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D. 


T.  Johann  Ferdinand  Schur  wurde  am  18.  Februar  1799 
zu  Königsberg  in  Preussen  geboren,  wo  seine  Eltern  als  unbemittelte 
Bürgersleute  lebten.  Mit  dem  sechsten  Jahre  kam  er  in  eine  Bürger- 
schule, wo  er  bis  zum  zehnten  Jahre  blieb,  und  trat  dann  in  das 
kneiphof'sche  Dom-Gymnasium.  Als  S.^  14  Jahre  alt  war,  wurde  dieses 
antiquirte  Gymnasium  in  eine  höhere  Bürgerschule  umgestaltet  und 
die  Folge  davon  war,  dass  die  Schüler,  welche  eine  akademische 
Laufbahn  im  Auge  haften,  diese  Anstalt  verliessen.  Auch  S.  gehörte 
zu  den  Austretenden  und  da  seine  Verhältnisse  es  ihm  nicht  ge- 
statteten, ein  anderes  Gymnasium  zu  besuchen,  so  beabsichtigte  er 
im  Vaterhause  sich  privatim  auf  die  akademische  Studentenprüfung 
vorzubereiten,  allein  durch  Unglücksfälle  hatten  sich  die  Geld  Ver- 
hältnisse seiner  Familie  so  vermindert,  dass  der  Knabe  das  Studiron 
aufgeben  musste.  —  S.  wählte  nun  die  Pharmazie  zu  seinem  Lebens- 
berufe,  um  mit  der  ihm  lieben  Pflanzenwelt  in  einigem  Verkehr  zu 
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Gallerie  österreichischer  Botaniker. 

'XX. 

Ferdinand  Schur. 

(Mit  eiDem  lithographirten  Porträt.) 

JJr.  Johann  Ferdinand  Schur  wurde  am  18.  Februar  1799 
zu  Königsberg  in  Preussen  geboren,  wo  seine  Eltern  als  unbemittelte 
Bürgersleute  lebten.  Mit  dem  sechsten  Jahre  kam  er  in  eine  Bürger- 
schule, wo  er  bis  zum  zehnten  Jahre  blieb,  und  trat  dann  in  das 
kneiphof'sche  Dom-Gymnasium.  Als  S.^  14  Jahre  alt  war,  wurde  dieses 
antiquirte  Gymnasium  in  eine  höhere  Bürgerschule  umgestaltet  und 
die  Folge  davon  war,  dass  die  Schüler,  welche  eine  akademische 
Laufbahn  im  Auge  hatten,  diese  Anstalt  verliessen.  Auch  S.  gehörte 
zu  den  Austretenden  und  da  seine  Verhältnisse  es  ihm  nicht  ge- 
statteten, ein  anderes  Gymnasium  zu  besuchen,  so  beabsichtigte  er 
im  Vaterhause  sich  privatim  auf  die  akademische  Studentenprüfung 
vorzubereiten,  allein  durch  Unglücksfälle  hatten  sich  die  Geld  Ver- 
hältnisse seiner  Familie  so  vermindert,  dass  der  Knabe  das  Studiron 
aufgeben  musste.  —  S.  wählte  nun  die  Pharmazie  zu  seinem  Lebens- 
berufe,  um  mit  der  ihm  lieben  Pflanzenwelt  in  einigem  Verkehr  zu 
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bleiben.  Seine  Neigung  zur  Botanik  aber  verdankte  er  seiner  Mutter, 
welche  eine  grosse  Blumenfreundin  und  Kräuterkennerin  war  und 
dem  Knaben  die  nützlichen  Kräuter  von  den  sogenannten  Unkräutern 
unterscheiden  lehrte. 

S.  trat  nun  als  Lehrling  in  die  Wegener'sche  Apotheke  zu 
Gerdauen,  einer  kleinen  Stadt  eilf  Meilen  von  Königsberg  entfernt, 
in  einer  fruchtbaren  Gegend,  auf  einer  Anhöhe  erbaut,  vom  See 
Banktin  umspült,  in  kurzer  Entfernung  von  Wiesen,  Moorbrüchen, 
Feldern  und  reichen  Wäldern  umgeben  und  durch  einen  Damm  mit 
dem  auf  einer  ähnlichen  Anhöhe  gelegenen  Schlosse  Gerdauen  mit 
seinen  drei  schönen  Gärten  verbunden.  Für  seine  botanische  Neigung 
fand  er  also  hier  hinreichende  Befriedigung.  Die  kleine  Stadt  bot 
keine  Zerstreuungen,  nächst  den  Berufspflichten  und  pharmazeutischen 
Studien  war  die  Botanik  mit  itiren  Exkursionen  und  dem  damit  ver- 
bundenen Sammeln  seine  Freude  und  Erholung.  Leider  stand  S.  mit 
seiner  Neigung  zur  Naturwissenschaft  ganz  isolirt,  aber  dieses  ent- 
muthigte  iht)  keineswegs,  legte  aber  den  Grund  zu  seinen  späteren 
einsamen  Wanderungen,  die  ihm  bis  heute  geblieben  sind.  Schon  im 
zweiten  Jahre  seiner  Lehrzeit  kannte  er  alle  in  der  Umgegend  wach- 
senden offizinellen  Pflanzen  und  konnte  bei  der  Revision  der  Apotheke, 
wobei  er  in  der  Pharmazie  geprüft  wurde,  ein  Herbarium  von  600 
Pflanzen  vorlegen  und  wurde  seiner  Kenntnisse  wegen  von  der  Kom- 
mission und  später  von  der  Regierung  ermunternd  belobt.  Die  drei 
obenerwähnten  Schlossgärten  waren  S.'s  botanische  Gärten,  wo  er  in 
der  Behandlungsweise  der  Garten-  und  Kulturpflanzen  Einsicht  bekam 
und  in  den  Gewächshäusern  eine  Anzahl  exotischer  Pflanzen  kennen 
und  behandeln  lernte.  Nach  abgelegter  Gehilfenprüfung  (1819)  ver-, 
blieb  er  noch  sieben  Jahre  in  dieser  Apotheke  und  ging  dann  nach 
Fischhausen,  einer  kleinen  Stadt  fünf  Meilen  von  Königsberg,  um  die 
Flora  des  frischen  Haffs  und  der  Ostsee  zu  studiren. 

S.'s  Sehnsucht,  nach  Königsberg  zurückzugehen,  wurde  nun 
(1821)  erfüllt.  Er  nahm  eine  Gehilfenstelle  in  einer  kleinen  Apotheke 
an,  um  mehr  Zeit  zur  Aufnahme  seiner  akademischen  Studien  zu  ge- 
winnen. Allein  seine  geringen  Ersparnisse  und  der  kleine  Gehalt 
reichten  nicht  weit  und  S.  musste  abermals  Königsberg  verlassen  und 
als  Apothekergehilfe  konditioniren.  Er  konditionirte  jetzt  in  mehreren 
Städten,  bei  deren  Wahl  immer  auf  die  floristischen  Verhältnisse  der 
Umgegend  Rücksicht  genommen  wurde,  so  z.  B.  in  Elbing  und  Danzig, 
die  beide,  namentlich  die  letztere  Stadt,  eine  vorzügliche  Flora  be- 
sitzen. Er  war  nun  abwechselnd,  wie  die  Geldumstande  es  ihm  ge- 
statteten, bald  Student,  bald  Apothekergehilfe,  lernte  Manches  theoretisch 
und  praktisch,  war  aber  eigentlich  Autodidakt  und  hatte  seine  Kennt- 
nisse durch  ungeheure  Anstrengung,  eigene  Kraft  und  Ausdauersich 
errungen. 

Nach  einer  Abwesenheit  von  vier  Jahren  kehrte  S.  wieder  nach 
Königsberg  zurück,  um  in  der  Apotheke  des  Dr.  Dulk,  welcher  zu- 
gleich Professor  der  Chemie  an  der  Universität  Königsberg  war,  die 
erste  Rezepturstelle,    mit  der  auch  die  Stelle  eines  Amanuensis  der 


Chemie  verbunden  war,  zu  übernehmen.  Die  versäumten  CoÜogia 
wurden  nun  fleissig  besucht  und  manche  Lücke  dadurch  ausgefüllt. 
Er  war  freilich  ein  bemoostes  Haupt,  aber  das  Alter  kommt  bei 
wissenschaftlighen  Bestrebungen  nicht  in  Rechnung,  hatt«  er  docli 
mit  weissköpfigen  Männern  in  Berlin  Collegia  gehört,  z.  B.  bei  Humboldt 
und  Mitscheriich.  Nach  angenehm  in  geordneter  Thätigkeit  verlebten 
vier  Jahren  gab  S.  diese  Stellung  auf,  um  nach  Berlin  zu  gehen, 
wohin  er  sich  schon  lange  gesehnt  halte  und  wo  er  seine  Hauptwünsche 
erfüllt  zu  sehen  hoflFte.  Allein  der  Anfang  entsprach  dieser  Hoffnung 
keineswegs.  Er  hatte  nämlich  auf  der  Reise  seinen  Koffer  mit  allen 
seinen  Habseligkeiten  verloren,  von  denen  er  das  Heft  mit  mehr  als 
tausend  abgebildeten  Keimbeobachtungen  am  meisten  bedauerte,  weil 
dieser  Verlust  unersetzlich  war.  Dagegen  fand  er  in  Berlin  bei  Ge- 
lehrten und  Laien  eine  sehr  freundliche  Aufnahme.  Nach  einem  Jahre 
tüchtigen  Arbeitens  stand  S.  als  Candidatus  Pharmaciae  und  Doctorandus 
Philosophiae  im  Begriffe,  die  Staatsprüfungen  als  Apotheker  erster 
Klasse  abzulegen  und  promovirt  zu  werden:  S.  hatte  an  der  KOnigs- 
berger  und  Berliner  Universität  fünf  Jahre  Pharmazie,  Chemie  in 
allen  Disziplinen,  Physik,  Mineralogie,  Zoologie,  Botanik,  Philosophie 
u.  s.  w.  studirt,  war  fünfzehn  Jahre  praktischer  Pharmazeut  und  kann 
sagen,  dass  die  grössten  diesfälligen  Gelehrten  seiner  Zeit  direkt  und 
indirekt  seine  Lehrer  gewesen  und  dass  er  mit  mehreren  derselben 
in  nähere  Berührung  gekommen  war,  z.  B.  in  Königsberg  mit  Hagen, 
Dulk,  Meyer,  Cruse,  Beer,  Burdach,  Eisenhardt,  Meyer,  Herbarth;  in 
Berlin  mit  Humboldt,  Kunth,  Link,  Schlechtendahl,  Mitscheriich,  Schubert, 
Heinrich  und  Gustav  Rose,  Magnus,  Hermbstaedt,  Weiss,  Steffens, 
Ermann,  Hegel  u.  a.  m.  Die  Botanik  blieb  auch  in  Berlin  trotz  der 
zahlreichen  Ablenkungen  sein  Lieblingsstudium,  selbst  die  magere 
Flora  von  Berlin  bot  viele  interessante  Pflanzen  dar  und  die  Exkursionen 
waren  höchst  lehrreich,  wenn  diese  von  Kunth,  Link  oder  Schlechten- 
dahl geleitet  wurden.  Dafür  sind  aber  der  botanische  Garten  und  die 
botanischen  Sammlungen  sehr  reich  und  leicbt  zugänglich.  Im  k. 
Herbarium  bearbeitete  S.  zum  Zwecke  einer  Dissertation  die  Gattung 
Typha  und  stellte  damals  4  neue  Arten:  T.  Ehrenbergii^  domingenisy 
gigantea^  maxima  auf  und  bildete  deren  Entwicklungsphasen  und 
morphologische  Eigenthümlichkeiten  auf  zwei  Tafeln  ab.  Diese  Arbeit 
kam  nicht  zur  Publikation  durch  den  Druck,  sondern  blieb  Manuskript. 
Die  Schlussprüfungen  als  Apotheker  erster  Klasse  waren  mit  dem 
grössten  Ruhme  überstanden.  Jetzt  kam  die  Promotion  an  die  Reihe 
und  die  Dissertation  über  die  Metamorphose  der  Pflanzen,  durch 
zahlreiche  Beispiele  erläutert,  wurde  von  der  philosophischen  Fakultät 
mit  grossem  Lob  und  Beifall  aufgenommen  und  der  Erlangung  der 
Doktorswürde  stand  nun  auch  nichts  mehr  im  Wege.  Da  eine  Staats- 
anstellung sich  nicht  so  schnell  erringen  Hess  und  ein  Doktor  legens 
ein  Zustand  ist,  wo  man  beim  Uebermass  von  Gelehrsamkeit  kaum 
sein  Brod  verdienen  kann,  so  kündigte  S.  Privatunterricht  in  Chemie, 
chemischer  Analyse,  Pharmazie  und  Botanik  für  junge  Studirende  an, 
die  für  betreffende  Examina  schneller  vorbereitet  zu  sein  wünschten. 

1* 


Der  Versuch  gpelang  vollkommen,  denn  nach  wenigen  Wochen  hatte 
S.  einen  hübschen  Wirkungskreis  und  eine  Einnahme^  die  wenigstens 
der  eines  Prof.  extraordinarius  gleichkam.  Allein  diese  Freude  sollte 
nicht  lange  währen.  Die  Cholera  hielt  in  Berlin  ihren  Einzug  und 
Professoren  und  Studenten  stoben  nach  allen  Richtungen  auseinander 
und  mit  der  fast  gänzlichen  Auflösung  der  Universität  war  auch  die 
Einnahme  S. 's  sehr  vermindert.  Auf  Anrathen  seines  Gönners  Hermbstaedt 
nahm^  S.  eine  Stelle  als  Chemiker  in  einer  chemischen  Fabrik  an, 
aber  diese  genügte  S.  keineswegs  und  sein  unruhiger  Geist  strebte 
nach  einem  öffentlichen  Wirkungskreis.  Dieses  Streben  führte  eine 
Katastrophe  herbei,  die  für  sein  ganzes  Leben  entscheidend  war.  Der 
Medizinalrath  Bergemann  war  gestorben  und  S.  meldete  sich  zur 
Uebernahme  dieser  Stelle,  da  solche  durch  Apotheker  besetzt  wurde. 
Auf  seinen  Antrag  erhielt  er  den  Bescheid  vom  Ministerium,  dass 
man  zwar  von  seinen  Kenntnissen  überzeugt  sei,  dass  Bewerber  aber 
keine  Apotheke  besitze  und  überhaupt  zu  jung  wäre  (S.  war  damals 
32  Jahre  alt).  Diese  vermeintliche  Zurücksetzung  brachte  ihn  ausser 
Fassung  und  bestimmte  ihn,  das  Anerbieten  Wagemann's  anzunehmen 
und  als  Direktor  einer  chemischen  Fabrik  nach  Wien  zu  gehen. 

S.  war  nun  Direktor  der  chemischen  Fabrik  in  Liesing  bei  Wien 
und  hatte  durch  die  Annahme  dieser  Stelle  der  Universitätskarriere 
entsagt.  Er  vertiefte  sich  jetzt  in  chemisch-technische  Studien,  aber 
die  Botanik  blieb  seine  Erholung.  Die  reiche  Flora  von  Wien  wirkte 
sehr  anregend  und  Ausflüge  nach  dem  Schneeberg,  Steiermark,  Ungarn 
u.  s.  w.  lieferten  reiche  Ausbeute  an  seltenen  Pflanzen  und  vielfache 
Belehrung  über  die  Vegelationsverhältnisse  Oesterreichs.  Auf  der  Reise 
von  Berlin  nach  Wien  hatte  S.  Sachsen  und  Böhmen  botanisch,  wenn 
auch  etwas  flüchtig,  durchforscht  und  die  Vegetations Verhältnisse 
dieser  interessanten  Länder  kennen  gelernt.  In  Dresden  hatte  er  die 
Freude,  den  gegenwärtigen  Altmeister  der  Botanik,  den  genialen, 
höchst  interessanten  und  gelehrten  Dr.  L.  Reichenbach  persönlich 
kennen  zu  lernen,  dessen  Andenken  ihm  noch  heute  werth  und  theuer 
ist.  In  Wien  wurde  fleissig  gesammelt  und  in  wenigen  Jahren  eine 
Flora  von  Wien  und  des  Schneeberges  zusammengetragen.  Verzeich- 
nisse dieser  Exkursionen  liegen  als  Manuskripte  vor  und  sind,  wenn 
auch  veraltet,  doch  ein  Beweis  von  seiner  Thätigkeit.  Von  den  Wiener 
Botanikern,  mit  denen  S.  damals  Umgang  hatte,  lebt  nur  noch  Dr. 
Fenzl ;  v.  Welwilsch,  Kotschy  u.  a.  sind  nicht  mehr  am  Leben.  Von 
den  späteren  Botanikern  kam  S.  noch  mit  Unger  und  Reissek  in  Be- 
rührung, aber  auch  diese  sind  bereits  nicht  mehr.  Dr.  Skofitz  lernte 
S.  1856  persönlich  kennen,  wo  er  Mitarbeiter  dessen  Oest.  bot.  Zeit- 
schrift wurde.  Höchst  erfreulich  war  für  S.  die  persönliche  Bekannt- 
schaft mit  Baron  Jacquin,  dem  Sohne  des  berühmten  Botanikers.  Der 
alte  Herr  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf  und  lud  ihn  zu  den  jeden 
Mittwoch  stattfindenden  vertrauten  Abendzirkeln  ein,  was  insoferne 
grossen  Werth  hatte,  als  dies  damals  der  einzige  Ort  in  Wien  war, 
wo  in-  und  ausländische  Gelehrte  sich  ungenirt  treffen  konnten. 


•  S.  verlebte  als  Fabriksdirektor  mehrere  Jahre  unter  nicht  be- 
sonders angenehmen  Zuständen.  Er  verliess  daher  Liesing,  um  sich 
seinen  eigenen  Herd  zu  gründen,  denn  er  war  bereits  Familienvater 
geworden,  und  errichtete  eine  chemische  Fabrik  in  Inzersdorf  am 
Wienerberg.  Allein  das  Glück  war  ihm  nicht  günstig  und  nach  meh- 
reren Jahren  gab  er  die  Fabrik  in  andere  Hände.  S.  versuchte  nun 
an  mehreren  Orten  sich  häuslich  einzurichten,  aber  immer  mit  un« 
günstigen  Erfolgen.  Der  damalige  industrielle  Schwindel  in  Ungarn 
zog  auch  ihn  dahin,  um  ihn  vollends  zum  armen  Manne  zu  machen.. 
Er  lebte  nun  ein  paar  Jahre  in  Pressburg  und  St.  Georgen  in  Ungarn, 
indem  er  sich  industriellen  Unternehmungen  angeschlossen  hatte, 
welche  leider  scheiterten.  —  Für  die  Botanik  war  dieser  Aufenthalt 
sehr  günstig,  denn  beide  Städte  besitzen  eine  reiche  und  interessante 
Flora.  Unter  vielen  seltenen  Formen  wurde  im  Walde  bei  St.  Georgen 
an  einem  schattigen  Bächlein  die  Urtica  KiovietMis  Ragow.  entdeckt. 
Ueberhaupt  war  dieses  unstete  Leben  der  Botanik  nicht  ungünstig. 
Er  durchwanderte  Ungarn  in  mehreren  Richtungen,  lernte  dessen 
Vegetationscharakter  kennen  und  entdeckte  viele  neuen  und  seltenen 
Arten,  deren  Publikation  noch  bevorsteht. 

Im  J.  1845  wurde  S.  nach  Hermannstadt  in  Siebenbürgen  be- 
rufen, um  die  Anlage  und  Direktion  einer  chemischen  Fabrik  für 
eine  Aktiengesellschaft  zu  übernehmen,  doch  fand  er  an  der  Fabrik 
keine  besondere  Freude  und  enlschioss  sich,  nachdem  er  hier  acht 
Jahre  das  Möglichste  geleistet,  seine  Stellung  aufzugeben. 

Vor  seiner  beabsichtigten  Abreise  nach  Wien  wurde  S.  durch 
den  sprechendsten  Beweis  der  Anerkennung  seiner  botanischen  Lei- 
stungen höchst  freudig  überrascht.  Auf  Empfehlung  des  siebenbürgi- 
schen  Vereines  für  Naturwissenschaft  zu  Hermannsladt  ertheiite  der 
damalige  Gouverneur  von  Siebenbürgen,  Fürst  zu  Schwarzenberg, 
S.  den  erfreulichen  Auftrag,  seine  Forschungen  durch  eine  natur- 
wissenschaftliche, eigentlich  botanische  Rundreise  auf  Staatskosten 
abzuschliessen,  welches  Auftrages  er  sich  in  dem  Zeiträume  vom  5. 
Juli  bis  15.  August  1853  z'ur  vollsten  Zufriedenheit  entledigte  und 
durch  schmeichelhafte  Anerkennungsdekrete  des  Gouvernements  als 
auch  von  Sr.  Durchlaucht  direkt  dessen  versichert  wurde.  Auf  dieser 
Rundreise  wurde  S.  von  dem  genialen  jungen  Naturforscher  Albert 
Bielz  begleitet,  was  zu  dem  günstigen  Erfolge  dieser  Reise  sehr  viel 
beigetragen  hat,  da  S.  der  Landessprachen  nicht  mächtig  war  und 
seine  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  der  Pflanzenwelt  zuwendete, 
während  Bielz  der  Tbierwelt  seine  Beobachtungen  widmete.  Aber 
auch  die  geologischen  Forschungen  wurden  bei  dieser  Rundreise  nicht 
vernachlässigt.  Der  umfassende  Reisebericht  wurde  1859,  also  sechs 
Jahre  nach  der  Reise,  im  Auszuge  gedruckt  und  verö£Pentlicht.  Es 
fehlt  dem  Abdrucke  zwar  manches  im  Manuskript  Besprochene,  aber 
er  ist  noch  immer  reich  genug,  um  die  auf  dieser  120  Meilen  um- 
fassenden Rundreise  entwickelte  Thätigkeit  ersichtlich  zu  machen. 
Von  den  damals  gesammelten  2300  neuen  und  seltenen  Arten  wären 
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Flora  von  Wien  und  des  Schheeberges  zusammengetragen.  Verzeich- 
nisse dieser  Exkursionen  liegen  als  Manuskripte  vor  und  sind,  wenn 
auch  veraltet,  doch  ein  Beweis  von  seiner  Thätigkeit.  Von  den  Wiener 
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rührung, aber  auch  diese  sind  bereits  nicht  mehr.  Dr.  Skofitz  lernte 
S.  1856  persönlich  kennen,  wo  er  Mitarbeiter  dessen  Oest.  bot.  Zeit- 
schrift wurde.  Höchst  erfreulich  war  für  S.  die  persönliche  Bekannt- 
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XXVI.  Jahrgang.  WIM,  Jäaner  1876. 


ZNBAIaT:  Gallerie  österr.  Botaniker.  —  Wellung  der  Zellmembranen.  Von  Dr.  "Wiesner.  —  Bpüo- 
bium  Kemeri.  Von  Dr.  Borbas.  —  Fungi  nov.  austr.  Von  Thümen.  —  Zur  Flora  Ton  Mabren. 
Von  Oborny.  —  Algen  des  Triester  Golfes.  Von  Hauck.  (Fortsetzung.)  —  Vegetationsverhälinisse. 
Von  Dr.  Kerner.  —  Pflanzen  auf  der  Weltausstellung.  Von  Antoine.  (Fortsetzung.)  — Correspondeaz. 
Von  Dr.  Haynald,Dr.  Rauscher,  Dr.  Keck,  Dr.  Marchesetti.  —  Personalnotizen.  —  Botanischer 
Tauscbverein.  —  Inserate. 


Gallerte  österreichischer  Botaniker. 

•XX. 

Ferdinand  Schur. 

(Hit  einem  litliograplurten  Porträt.) 


D. 


T.  Johann  Ferdinand  Schur  wurde  am  18.  Februar  1799 
zu  Königsberg  in  Preussen  geboren,  wo  seine  Eltern  als  unbemittelte 
Bürgersleute  lebten.  Mit  dem  sechsten  Jahre  kam  er  in  eine  Bürger- 
schule, wo  er  bis  zum  zehnten  Jahre  blieb,  und  trat  dann  in  das 
kneiphof'sche  Dom-Gymnasium.  Als  S.^  14  Jahre  alt  war,  wurde  dieses 
antiquirte  Gymnasium  in  eine  höhere  Bürgerschule  umgestaltet  und 
die  Folge  davon  war,  dass  die  Schüler,  welche  eine  akademische 
Laufbahn  im  Auge  hatten,  diese  Anstalt  verliessen.  Auch  S.  gehörte 
zu  den  Austretenden  und  da  seine  Verhältnisse  es  ihm  nicht  ge- 
statteten, ein  anderes  Gymnasium  zu  besuchen,  so  beabsichtigte  er 
im  Vaterhause  sich  privatim  auf  die  akademische  Studentenprüfung 
vorzubereiten,  allein  durch  Unglücksfälle  hatten  sich  die  Geld  Ver- 
hältnisse seiner  Familie  so  vermindert,  dass  der  Knabe  das  Studirea 
aufgeben  musste.  —  S.  wählte  nun  die  Pharmazie  zu  seinem  Lebens- 
berufe,  um  mit  der  ihm  lieben  Pflanzenwelt  in  einigem  Verkehr  zu 

Oesterr.  botan.  Zeitsohrifk.  h  Heft.  1876.  1 
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besonders   hervorzuheben    Centaurea   Schtoarzefibergiana  Schür  und 
Plantago  Schwarzenbergiana. 

Hierauf  wurde  S.  von  der  Kronstädter  Schuldirektion  als  Professor 
der  Naturwissenschaft  an  das  Obergymnasium  und  die  Realschule 
berufen,  eine  Ehre  und  Ausnahme  insoferne,  als  solche  Stellen  Durch- 
gangsposten für  Pfarrer  sind.  Auf  die  Anfrage,  ob  S.  eine  Lehrer- 
prüfung abzulegen  habe,  antwortete  die  SchulbehOrde  zu  Hermann$tadt, 
dass  dieses  nicht  nöthig  wäre,  da  sie  von  den  ausgebreiteten  Kennt- 
nissen des  Dr.  Schur  hinreichende  Beweise  habe.  Aber  S.  fühlte  sich 
in  diesem  Verhältnisse  nicht  wohl  und  er  gab  auch  diese  Stellung  auf 
(1854),  um  nach  Wien  zurückzukehren.  Sein  einziger  botanischer 
Freund  in  Kronstadt  war  Apotheker  Hornung,  in  dessen  GeselUichaft 
er  viele  Exkursionen  ausführte. 

S.  hatte  in  dem  prächtigen  Siebenbürgen  neun  Jahre  verlebt 
und  zwar  dem  Berufe  nach  als  Fabrikant^  seiner  Neigung  nach  als 
eifriger  Naturforscher,  indem  er  seine  freie  Zeit  der  Naturwissen- 
schaft, vorzugsweise  der  Pflanzenwelt  widmete.  Das  Land  ist  von  ihm 
in  mehreren  Abhandlungen  hinsichts  seiner  Schönheit  und  Mannig- 
faltigkeit an  Naturschätzen  beschrieben  worden.  Die  botanischen  Ex- 
kursionen gehören  zu  den  interessantesten  und  ausgiebigsten  seines 
ganzen  Lebens.  Hier,  wo  man  auf  einer  Grundfläche  von  etwa  130 
Meilen  alle  Yegetationszonen  wie  auf  einer  Musterkarte  übersehen 
kann,  fand  S.  die  sprechendsten  Beweise  für  seine  Ansicht  tlber  die 
Unbeständigkeit  der  Pflanzenarten  und  es  war  daher  Siebenbürgen 
für  seine  botanische  Richtung  von  grossem  Einflüsse.  Aus  seinen 
Aufzählungen  geht  hervor,  dass  er  in  Siebenbürgen  über  2000  für 
diese  Flora  neue  und  viele  bisher  nur  im  Osten  Europa's  bekannte 
Formen  entdeckt  hat,  obschon  S.  kaum  die  Hälfte  dieses  Gebietes 
durchforschen  konnte. 

S.  war  auch  einer  der  Hauptgründer  des  Vereines  für  Natur- 
wissenschaft zu  Hermannstadt  (1847^  eröfi'net  1849),  welcher  merk- 
würdiger Weise  von  Kaiser  Ferdinand  aus  Olmtitz  bestätigt  wurde. 
S.  war,  so  lange  er  in  Hermannstadt  ar^vesend,  Vice-Präses  dieses 
Vereines  und  mit  treuer  Anhänglichkeit  erinnert  er  sich  aus  dieser 
Epoche  an  Dr.  Kayser,  Karl  und  Mich.  Fuss,  Neugeboren,  Mich,  und 
Alb.  Beilz,  Reissenberger^  Kladni,  Dan.  Czekeli  u.  a.  m. 

S.  gehört  mehreren  inländischen  wissenschaftlichen  Vereinen 
und  Gesellschaften  an,  z.  B.  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesell- 
schaft in  Wien  als  Mitglied,  dem  Vereine  für  Naturwissenschaft  zu 
Hermannstadt  und  der  k.  ung.  Gesellschaft  in  Pest  als  Korrespondent, 
dem  naturforschenden  Vereine  zu  Brunn  als  Ehrenmitglied. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  S.  allenthalben,  wo  er  botanisirte,  un- 
bekannte und  neue  Formen  entdeckte.  Er  erklärt  sich  dieses  theils 
dadurch,  dass  er  am  liebsten  auf  unbetretenen  Orten  botanisirte,  theils 
durch  seine  strengere  Unterscheidungsweise.  Auch  meint  S.,  dass  die 
Einwanderung  und  Einbürgerung  eine  wichtige  Rolle  spiele,  indem 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  der  Charakter  einer  Flora  dadurch  sehr 


verändert  wird,  was  ein  Fremder  leichter  als  ein  Einheimischer,   der 
seine  Flora  hinreichend  zu  kennen  wähnt,  entdeckt. 

1854  kehrte  S.  mit  grossen  Erwartungen  nach  Wien  zurück, 
fand  sich  aber  sehr  enttäuscht.  Seit  sechs  Jahren  lebt  er  in  Brunn 
und  steht  jetzt  am  Ende  seines  siebenundsiebzigsten  Jahres,  ist  geistig 
mehr  als  körperlich  ziemlich  rüstig  und  lebt  seit  dem  Tode  seiner 
Gattin  (1874)  sehr  zurückgezogen.  Die  Botanik  ist  ihm  auch  jetzt  noch 
Erholung  und  Beschäftigung.  Kleine  Exkursionen  verschmäht  er  auch 
heute  nicht,  aber  am  meisten  botanisirt  er  in  seinem  aus  13.000 
Exemplaren  bestehenden  Herbarium  und  lebt  in  der  Vergangenheit, 
da  an  jeder  Pflanze  sich  irgend  eine  Erinnerung  knüpft.  Seit  seiner 
Uebersiedlung  nach  Brunn  ist  S.  fast  von  jedem  wissenschaftlichen 
Verkehre  abgeschnitten.  Schur  stand  seit  seinem  zwanzigsten  Jahre 
mit  den  Botanikern,  welche  an  konstante  Arten  glauben,  im  Wider- 
spruche; denn  er  betrachtet  die  Pflanzen  nur  als  Individuen,  die  je 
nach  Umständen  sich  verändern  und  umbilden  können  und  nur  so 
lange  konstant  erscheinen,  als  alle  Umstände  des  Mediums  dieselben 
bleiben. 

Von  grösseren  von  Schur  durch  den  Druck  publizirten  botani- 
schen Arbeiten  wären  zu  bemerken: 

Sertum  Florae  Transsih.  Separat- Abdruck  aus  den  Verh.  d.  siebenb. 
Ver.  1853  umfasst  auf  94  Oktavseiten  über  3000  siebenbürgi- 
sche  Formen. 

Reisebericht.  Separat- Abdruck  aus  den  Verh.  d.  sieb.  Vereines  1853 
p.  58 — 212.  Auch  als  selbstständiges  Werk  von  der  k.  k.  Statt- 
halterei  veröffentlicht. 

Eiiumeratio  plantarum  Transsilvaniae.  Exhibens  stirpes  phanerogamas 
sponte  nascentes  atque  frequentius  cultas.  Vindobonae  1866.  Bei 
Braumüller  erschienen.  Umfasst  auf  981  Oktavseiten  über  4600 
Pflanzenformen  mit  ihren  Abänderungen.  Phanerogamen,  Gefäss- 
kryptogamen,  Moose,  Lebermoose  und  Characeen. 

Von  den  Manuskripten  soll  hier  nur  die  letzte  kaum  vollendete 
Arbeit  erwähnt  werden,  welche  nächstens  unter  dem  Titel  „Physio- 
graphische  Beiträge  zur  Würdigung  der  vermeintlichen  Pflanzenarten " 
im  Druck  erscheinen  dürfte.  Das  Manuskript  umfasst  80  Grossquart- 
bogen  und  handelt  über  die  Formen  und  Abänderungen  der  Flora 
von  Brunn. 

Zahlreiche  kleinere  Arbeiten  von  Schur  brachten  seit  dem  Jahre 
1856  die  Oesterreichische  botanische  Zeitschrift  und  in  früherer 
Zeit  die  Verhandlungen  des  Vereines  für  Naturwissenschaft  zu 
Hermannstadt. 


•«^a.oO'V'«*- 


Kleinere  Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes 

der  Wiener  Universität. 


VII. 

Veber  die  Wellang  (Faltung)   der  ZeUmembranen  in  den  Ceweben  der 
Lnftwnrieln  Ton  Hariwegia  comosa  Nees,  nebst  allgemeinen  Be- 
merkungen über  die  Wellnng  der  Zellhänte, 

Von  Prof.  Wiesner. 

Die  ersten  genaueren  morphologischen  Untersuchungen  über 
Hariwegia  comosa  wurden  bekanntlich  von  Leitgeb  durchgeführt.  In 
einer  lehrreichen  Abhandlung,  welche  der  genannte  Autor  unter  dem 
Titel:  ,,Zur  Kenntniss  der  Hariwegia  comosa  Nees^  im  Jahre  1864 
veröffentlichte^),  wurde  unter  Anderem  eine  ausführliche  Schilde- 
rung der  Entwicklungsgeschichte  und  des  anatomischen  Baues  der 
Luftwurzeln  dieser  in  mehrfacher  Beziehung  interessanten  Pflanze 
gegeben. 

Jenes  als  Hypoderma  aufzufassende  Gewebe,  welches  zuerst  von 
Oudemans^)  in  den  Luftwurzeln  der  Orchideen  und  Aroideen  aufge- 
funden und  von  Letzterem  als  Endodermis  bezeichnet  wurde,  hat 
Lietgeb  auch  in  den  Luftwurzeln  der  Hariwegia  comosa  beobachtet. 
Es  liegt  hier  unmittelbar  unter  der  Epidermis  und  bildet  eine  dicht 
gefügte  Zellschichte,  in  welcher  zweierlei  histologische  Elemente  er- 
kennbar sind:  kürzere  kegelförmige  Zellen,  die  sich  am  Querschnitt 
durch  ihre  konvexe  äussere  Wandung  und  ihren  granulösen  Inhalt 
ersichtlich  machen,  und  langgestreckte  Zellen,  welche  keinen  granu- 
lösen Inhalt  führen,  die  aber  durch  eine  auf  Fallung  der  Zellmem- 
bran zurückzuführende  Streifung  derselben  in  die  Augen  springen. 
Schon  Oudemans  hat  die  Streifung  der  Zellwände  in  den  langge- 
streckten Elementen  der  Endodermis  (Luftwurzeln  der  Orchideen)  auf- 
gefunden und  abgebildet^). 

Die  Streifung  der  Endodermiszellen  ist  auf  dem  Querschnitt, 
noch  deutlicher  auf  dem  radialen  Längsschnitt  zu  erkennen.  Das  Zu- 
standekommen derselben  ergibt  sich  aus  dem  Tangentialschnitt,  in 
welcher  Ansicht  diese  Zellen  wellenförmig  kontourirt  erscheinen,  ent- 
sprechend dem  Durchschnitt  der  gefalteten  Zellmembranen. 

Da,  wie  schon  Leilgeb  hervorhob,  die  Faltung  der  Zellmem- 
bran im  Querschnitte  (und  zwar  an  den  radial  gestellten  Wänden) 
und  im  radialen  Längsschnitte  sich  als  Streifung  zu  erkennen  gibt, 
ferner  in   der   tangentialen   Ansicht   der  Zellen   die   wellenförmigen 


^)  Sitzungsberichte  der  kaiseil.  Akademie  der  Wissensch.  math.  nat.  Kl. 
Band  49. 

*)  üeber  den  Sitz  der  Oberhaut  bei  den  Luftwurzeln  der  Orchideen. 
Verhandl.  der  koninkl.  Akademie  von  Wetenscbappen.  IX,  Amsterdam  1861, 
pag.  117,  flu. 

•)  Vgl.  l.  c.  Tafel  I,  Fig.  10. 
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Contouren  der  Zellwand  hervortreten,  so  ist  zu  erkennen,  dass  es 
nur  die  radialen  Lähgswände  der  gestreiften  Endodermis-» 
Zellen  sind,  welche  die  Erscheinung  der  Faltung  (Wellung) 
zeigen.  Die  Falten  der  Zellmembran  verlaufen  nahezu  nach  einer 
Richtung,  welche  mehr  oder  minder  genau  senkrecht  auf  der  Axe 
der  Luftwurzel  steht.  Im  radialen  Längsschnitte  machen  die  genannten 
histologischen  Elemente  den  Eindruck  von  ringförmig  oder  schraubig 
verdickten  Zellen. 

,  An  anderen  als  den  gestreiften  Zellen  der  Endodermis  hat 
Lcitgeb  eine  Faltung  der  Membranen  in  den  Geweben  der  Lufwurzeln 
von  Hartwegia  comosa  nicht  beobachtet. 

Es  ist  mir  gelungen  nachzuweisen,  dass  auch  die  Zellen  der 
Gefässbündelscheide  und  des  Parenchyms  gefaltete  Mem- 
branen besitzen.  Erstere  lassen  dieses  Strukturverhältniss  leicht  er- 
kennen und  ein  genaues  Verfolger!  der  in  den  Richtungen  der  drei 
anatomischen  Hauptschnitte  sich  kundgebenden  Ansichten  ihrer  Zell- 
membranen lehrt,  dass  die  Falten  der  letzteren  in  der  Luftwurzel  im^ 
Allgemeinen  so  orientirt  sind,  wie  die  Falten  der  gestreiften  Endo- 
dermiszellen.  Schwieriger  ist  es,  die  Faltung  der  Membranen  in  den 
Parenchymzellen  zu  erkennen. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  will  ich  die  Faltung  der  Zellmem- 
branen in  den  Luftwurzeln  der  Hartwegia  comosa  genauer  beschreiben, 
da  wohl  wenige  Objekte  zur  Demonstration  dieses  Formverhältnisses 
der  Zelle  so  geeignet  sein  dürften,  als  dieses,  welches  in  den  Zellen 
des  Hypoderma,  des  gewöhnlichen  Parenchyms  und  der  Gefässbündel- 
scheide, also  im  ganzen  Bereiche  des  Grundgewebes  der 
Wurzel  uns  die  Fallung  der  Zellwand  darbietet. 

Ich  werde  diese  Gelegenheit  benützen,  um  hieran  einige  allge- 
meine Bemerkungen  über  Faltung  der  Zellmembran  zu  knüpfen.  Zu 
diesem  Behufe  dürfte  es  zweckmässig  sein,  in  Kürze  unsere  Kennt- 
nisse über  dieses  Formverhältniss  der  vegetabilischen  Zelle  zusam- 
menzufassen. 

Die  Faltung  der  Membranen  gewisser  vegetabilischer  Zellen  ist 
schon  vor  langer  Zeit  als  quere  Streifung  gesehen  worden.  Man  hielt 
sie  aber  lange  für  eine  Verdickungsform  der  Zellwand,  bis  Caspary^) 
ihre  wahre  Natur  erkannte. 

Caspary  unterscheidet  zwischen  der  „Wellung''  lebender  und 
todter  Zellen.  Mit  ersterer,  welche  ein  „Resultat  des  Wachsthums 
und  somit  des  Lebens''  ist,  beschäftigt  sich  der  Autor  eingehender 
und  die  folgenden  Betrachtungen  beziehen  sich  ebenfalls  nur  auf  le- 
bende Zellen.  Die  „Wellung"  todter  Zellen,  z.  B.  jene  der  Periderm- 
zellen   der   Korkeiche  und  von  Viburnum  lantanoides  wird  von  ihm 


*)  üeber  Streifung  der  Zellwand,  verursacht  durch  Wellung.  Bot.  Zeitg* 
i853.  p.  801  u.  flFd.  Daselbst  auch  über  die  von  Hedwig  (1782),  Mirbel  (1839), 
Link  (1839)  und  Planchon  (1850—1852)  gemachte  Auffindung  der  durch  Faltung 
hervorgebrachten,  aber  fälschlich  gedeuteten  Strei^ng. 
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nur  nebenher  erwähnt  und  als  Resultat  des  Vertrocknens  der  betref- 
fenden Gewebe  hingestellt. 

Fallung  der  Membranen  lebender  Zellen  fand  Caspary  im  Meso- 
phyll der  Blatter  von  Hechtia  plenifolia  Zucc,  H,  stenopetaia  Klotzsch, 
Dasylirion  pitcairnifolium  Karw.  et  Zucc,  Victoria  regia  Lindl.  etc.; 
im  Parenchym  des  Stammes  von  Cucurbita  Pepo  L.,  Hydrilla  deu" 
tata  var.  pomeränica  Casp.,  Najas  minor  L.,  Ceratophyllum  demer-' 
sum  L.  etc.;  im  Parenchym  der  Rinde  von  Phoenix  dactylifera  L., 
Nymphaea  alba  L.;  im  Parenchym  der  Kelch-  und  Blumenblätter 
von  Nymphaea  alba.  Auch  die  ringförmigen  Einschnürungen  an  Con- 
ferva  (Oedogonium)  undulatum  Breb.  deutete  Caspary  als  Faltung 
der  Zellwand. 

Unabhängig  von  Caspary  hat  sieben  Jahre  später  Oudemans  die 
Streifung  der  Endodermiszellen  der  Luftwurzeln  von  Aärides  suaveo^ 
lens  Bl.,  Arachnanthe  moschifera  Bl.  u.  m.  a.  aufgefunden  und  in 
zutreffender  Weise,  nämlich  als  ^wirkliche  Faltung"  erklärt^). 

Vier  Jahre  später  (1864)  machte  Caspary  wieder  ein  neues 
Vorkommen  faltiger  Zellmembranen  bekannt.  In  seinen  „Bemerkungen 
über  die  Schutzscheide  und  die  Bildung  des  Stammes  und  der  Wur- 
zel'' *)  kommt  Caspary  auf  eine  von  ihm  früher  angestellte  Beobachtung 
zurück,  nämlich  auf  ein  eigenthümliches  an  den  Membranen  der 
„Schutzscheide''  (Gefässbündelscheide,  Strangscheide)  anzutreffendes 
Strukturverhältniss,  welches  er  damals  irrig,  nämlich  als  durch  lineare 
Poren  verursacht,  andeutete,  später  aber  als  „Wellung"  der  Wand 
erkannte.  Er  beschrieb  in  der  bezeichneten  Abhandlung  die  Faltung 
der  Membranen  der  Schutzscheide  von  Ficaria  ranunculoides  Roth, 
Elodea  canadensis  Rieh.,  Brasenia  peltata  Pursh.  und  Charlwoodia 
rubra  Planch. 

Später  hatPfitzer^)  die  namentlich  auf  den  radialen  Längswänden 
der  die  Gefässbündelscheide  der  Equiseten  zusammensetzenden  Zellen 
deutlich  vorhandene  Faltung  beobachtet. 

Neuestens  hat  Kamieäski  die  Wellnng  der  Zellmembranen  an  der 
Gefässbündelscheide  des  Stammes,  der  Wurzel  und  Blätter  der  Pri- 
mulaceen^)  aufgefunden. 

Andere  als  die  genannten  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand 
sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Gelegentlich  erwähnt  auch  DippeP)  die  Faltung  der  Zellmem- 
bran in  der  Gefässbündelscheide,  nämlich  bei  Abhandlung  des  ana- 
tomischen Baues  der  Monokotylen-Wurzel.  Auch  Sachs  ^  berührt  die 
Faltung  der  Strangscheide-Zelle. 


*)  L  c.  p.  H. 

*)  PringsDeim*8  Jahrb.  für  vnssensch.  Bot.  Bd.  IV^  p.  <01  flFd. 

*)  lieber  die  Schutzscheide  der  deutschen  Equiseten.  Pringsh.  Jahrb.  Hir 
wissensch.  Bot.  Bd.  VI,  (1867). 

^)  Zur  vergl.  Anatomie  der  Primelo.  Strassburg  1815.  S.  das  Referat 
über  diese  Arbeit  in  der  Bot.  Zeitg.  1875,  pag.  786  ffd. 

&)  Das  Mikroskop.  II.  p.  275. 

*)  Lehrbuch  der  Boiamk  3.  Aufl.  p.  109. 
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Alle  Beobachter  stimmen  darin  tiberein,  dass  die  jüngsten  Ent- 
wicklungsstadien der  Zeilen  die-  Erscheinung  der  Faltung  der  Mem- 
bran noch  nicht  zeigen^  sondern  dass  die  letztere  erst  später,  wie 
Caspary  sich  ausdrückt,  im  reiferen  Alter  der  Zelle,  eintritt. 

In  manchen  Geweben  ist,  wie  in  der  Endodermis  der  Orchi- 
deen-Luftwurzeln^ die  Faltung  der  Zellwand  nur  an  bestimmten  Zell- 
wanden  anzutre£Pen,  und  zwar  hier  bloss  an  den  radialen  Wänden.  In 
anderen  Fällen  (z.  B.  bei  Oedogonium  undulatum)  geht  die  Faltung 
rund  um  die  Längswandung  der  Zelle  herum. 

Wenn  die  Faltung  nur  an  bestimmten  Seitenflächen  der  Zellen 
zu  bemerken  ist,  so  ist  entweder  die  ganze  Wand  (z.  B.  bei  den 
Endodermiszellen  der  Orchideen  und  der  Harttoegia  comosa}^  oder 
es  sind  bloss  einzelne  Theile  derselben  (Schutzscheidezelle  aus  dem 
Hauptstamme  der  Brasenia  peltata  nach  Caspary)  gefaltet. 

Die  an  den  Seitenwänden  auftretenden  Falten  laufen  entweder 
quer  über  die  ganze  Fläche  der  betreffenden  Wände  oder  bloss  über 
einen  Theil  derselben. 

Nach  Caspary  kommt  es  bei  manchen  Wellenbildungen  vor, 
dass  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  des  Gewebes  die  Faltung 
wieder  ausgeglichen  wird,  wie  diess  an  der  Epidermis  des  Blattes 
von  Peperomia  rubricaülis  Dietr.  zu  bemerken  ist,  deren  Zellen  nur 
insolange  Faltung  zeigen,  als  noch  keine  Verdickung  ihrer  Wände 
eingetreten  ist. 

Caspary  hat  gezeigt,  dass  die  „Wellung^  sich  auch  künstlich 
durch  Anwendung  von  Kalilauge  oder  Schwefelsäure  verstärken  lässt  0« 
Schon  einige  Jahre  früher  fand  ich  gemeinschaftlich  mit  A.  Weiss, 
dass  bei  Behandlung  von  Oberhautgeweben  verschiedener  Pflanzen 
mit  Kupferoxydammoniak  die  Schliesszellen  der  Spaltöfi'nungen  wellen- 
förmige Ein-  und  Ausbuchtungen  annehmen,  eine  Erschemung,  die 
offenbar  auf  denselben  Ursachen  wie  die  Verstärkung  der  „Wellung" 
durch  Kalilauge  oder  Schwefelsäure  beruht^).  Ich  komme  weiter  unten 
noch  auf  diesen  Punkt  zurück.  — 

1.  Faltung  der  Zellmembran  in  den  langgestreckten 
Zellen  der  Endodermis  der  Harttoegia  comosa,  Leitgeb  zeigte 
bereits,  dass  die  durch  Faltung  bedingte  Streifung  der  Endodermis- 
zellen am  radialen  Längsschnitt  deutlicher  als  am  Querschnitt  hervor- 
Iritt.  Die  Deutlichkeit  des  Hervortretens  am  Querschnitte  hängt  von 
der  Lage  der  radialen  Längsscheidewände  dieser  Zellen  gegen  die 
Axe  der  Luftwurzel  ab.  Je  mehr  diese  Fläche  gegen  die  Axe  der 
Wurzel  geneigt  ist,  desto  deutlicher  müssen  die  Streifen  auf  dem 
Querschnitt  erscheinen.  Bei  genau  vertikaler  Stellung  der  Längs- 
scheidewände —  die  Axe  der  Luftwurzel  vertikal  gedacht  —  könnten 
am  Querschnitte  die  Falten  der  Wand  nicht  mehr  getrennt  sichtbar 
sein.   Die  quere  Lage  der  Falten  auf  den  radialen  Längswänden  der 


*)  Prings.  Jahrb.  IV.  p.  105  ffd. 

')   Ueber  das  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  zur  Pflanzenwelt  etc. 
Sitzungroer.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  44  (1861). 
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Endodermiszellen  macht  es  begreiflich,  warum  am  Querschnitte  die 
durch  die  Faltung  bedingten  Streifen  beiläufig  radial  verlaufen  und 
nur  in  der  Nähe  der  radialen  Längswände  anzutre£Pen  sind. 

Am  radialen  Längsschnitte  erscheinen  die  Streifen  über  die 
Zellwand  ziemlich  gleichmässig  verbreitet.  Die  Länge  der  Zellwand 
beträgt  etwa  0-10— 018 """".  Auf  diese  Länge  vertheilen  sich  23— 
41  Falten  (Streifen).  Im  Mittel  beträgt  desshalb  die  Entfernung  der 
Falten  voneinander  in  der  Endodermis  0*0040  Millim. 

Am  Tangentialschnitte  erkennt  man  die  Undulatton  der  Wand, 
wie  schon  Leitgeb  zeigte,  direkt.  Durch  Isolirung  der  Zellen  nach 
dem  Schulz'schen  Verfahren,  wie  Leitgeb  zeigte,  oder  mittelst  Kali- 
lauge lässt  sich  die  wellige  Faltung  der  gestreiften  Zellen  der  Endo- 
dermis schön  zur  Anschauung  bringen. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Endodermis  hat  bereits  Leitgeb 
gegeben  und  hervorgehoben,  dass  die  Di£Perenzirung  der  Endodermis- 
zellen in  die  beiden  obengenannten  Elemente  erst  eintritt,  wenn  die 
über  den  betreffenden  Zellen  der  Endodermis  gelegenen  Epidermis- 
zellen  unter  der  Wurzelhaube  hervortreten.  In  diesem  Zeitpunkte  ist 
die  Faltung  der  Zellmembranen  noch  nicht  bemerkbar,  sie  wird  tiefer 
im  Gewebe,  etwa  1 — 2  Millim.  unter  der  Wurzelspitze  sichtbar.  Etwa 
in  derselben  Höhe  der  Wurzel  erscheint  die  Faltung  der  Membranen 
der  Gefässbüitdelscheide-Zellen.  Etwas  näher  dem  Vegetationspunkte 
fand  ich  bereits  die  Faltung  im  Parenchym  angedeutet. 

2.  Faltung  der  Zellmembranen  in  der  Gefässbündel- 
scheide  der  Luftwurzeln  von  Hedw,  comosa,  Leitgeb  hat  sich 
über  die  Gefässbündel  der  Luftwurzeln  unserer  Pflanze  nicht  näher 
ausgesprochen.  Er  sagt  hierüber  bloss  Folgendes:  „Im  Verdickungs- 
ringe  unterscheidet  man  einen  Kreis  von  (8 — 13)  Gefässbündeln, 
die  ein  mit  vielen  Intercellulargängen  durchzogenes  Mark  einschliessen.^ 

Diese  Gefässbündel  schliessen  seitlich  dicht  aneinander  und  sind 
von  einer  sehr  scharf  ausgeprägten  gemeinschaftlichen  Gefäss- 
bündelscheide  umschlossen.  Hinter  derselben  liegt  eine  Schichte  von 
kurzen  Bastparenchymzellen,  an  welche  sich  nach  innen  zu  in  ra- 
dialen Reihen  die  Gefässe  (Ring-,  Spiral-  und  getüpfelte  Gefässe 
nebst  Tüpfelleitzellen)  anschliessen,  zwischen  welchen  ein  aus  Bast- 
parenchym  und  Siebröhren  bestehendes  Gewebe  zu  liegen  kommt. 
Eine  scharfe  Gliederung  des  Gefässbündels  in  Bast-  und  Holztheil  ist 
nicht  erkennbar. 

Die  Zellen  der  gemeinschaftlichen  Gefässbündelscheide  erschei- 
nen im  Querschnitte  4 — Gseitig,  isodiametrisch  oder  in  radialer  Rich- 
tung gestreckt.  An  den  markwärts  gewendeten  Tangentialwänden 
haftet  der  Zellkern  in  Form  eines  Kugelsegments  an.  Radiale  Seiten- 
wände sind  an  jeder  Zelle  deutlich  erkennbar.  Von  diesen  Wänden 
aus  gehen,  und  zwar  in  radialer  Richtung  die  durch  Faltung  be- 
dingten Streifen  der  Wand.  Da  aber  die  radialen  Wände  nur  wenig 
von  der  radialen  Längsrichtung  abweichen,  so  sind  die  Streifen  hier 
im  Allgemeinen  weniger  deutlich  als  an  den  querdurchschnittenen 
Endodermiszellen  su  sehen.  Bei  genauer  Beobachtung  sieht  man,  dass 
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die  gestreiften  Seitenwände  nach  der  Geßissbündelseite  stärker  von 
der  radialen  Richtung  abweichen,  als  nach  der  Rindenseite  hin,  so 
dass  es  bei  Betrachtung  des  Querschnittes  den  Anschein  gewinnt, 
als  wären  die  radialen  Wände  der  Zellen  der  Gefässbündelscheide 
nach  innen  zu  stärker  als  nach  aussen  verdickt. 

Am  radialen  Längsschnitte  erkennt  man  <  kaum  minder  scharf 
als  an  den  radial  durchschnittenen  Endodermiszellen  die  Streifung« 
Am  tangentialen  Schnitte  wird  die  wellenförmige  Gestalt  der  Wand 
ersichtlich.  Da  aber  die  tangentialen  Wände  gegen  die  Oberfläche 
der  Wurzel  etwas  geneigt  sind,  so  erscheinen  dieselben  bandförmige 
und  es  gewinnt  den  Anschein^  als  würden  die  Zellen  dieses  Gewebes 
sehr  dickwandig  sein,  was  aber  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Die  An- 
sicht der  tangentialen  Seitenwände  der  Zellen  der  Gefässbündelscheide 
gleicht  völlig  jenem  Bilde,  welches  Oudemans  von  dem  tangentialen 
Schnitte  durch  die  Endodermiszelle  von  Arachnanthe  moschifera  ge- 
geben hat^). 

Die  Faltung  geht  quer  über  die  Radialwände,  dieselbe  in  der 
Regel  von  einem  Ende  zum  anderen  durchschreitend.  Selten  sind  auch 
die  nach  aussen  oder  innen  zu.  liegenden  Tangentialwändd  schwach 
wellenförmig  gefaltet,  wie  Längsschnitte  erkennen  lassen. 

Der  radiale  Querdurchmesser  der  Zellen  der  Gefässbündelscheide 
misst  etwa  0-035— 0056  Millim.,  der  tangentiale  0-02f— 0-046,  die 
Längsaxe  0090— 0*226  Millim. 

Nach  Zählungen  und  Messungen,  welche  an  den  radialen  Längs- 
wänden der  Zellen  der  Gefässbündelscheide  vorgenommen  wurden, 
beträgt  die  Entfernung  der  Falten  von  einander  im  Mittel  0*0047 
Millim.  Die  Faltung  ist  desshalb  an  den  Zellen  der  Gefässbündelscheide 
fast  ebenso  reichlich  wie  an  denen  der  Endodermis  entwickelt. 

3.  Faltung  der  Zellmembran  des  Parenchyms  der 
Luftwurzeln  von  H.  c.  In  den  Luftwurzeln  der  H.  c.  gliedert  sich 
das  Parenchym  in  zwei  Partien,  in  das  zwischen  Endodermis  und 
Gefässbündelscheide  gelegene  Rindenparenchym  und  das  von  den 
Gefässbündeln  umschlossene  Mark.  Alle  Parenchymzellen  sind  dünn- 
wandig, scharfkantig  bis  abgerundet  sechsseitig  im  Querschnitte,  im 
Sinne  der  Längsaxe  der  Luftwurzel  gestreckt.  Am  Querschnitte  er- . 
scheint  die  Faltung  als  Streifung.  Die  Streifen  laufen  den  Zellgrenzen 
parallel,  liegen  desshalb  an  den  Längswänden  und  zwar  in  einer  auf 
der  Längsaxe  der  Zellen  senkrechten  Richtung.  Im  Rindenparenchym 
ist  die  Faltung  deutlicher  als  im  Mark.  An  Wurzeln,  welche  submers 
oder  in  Luft  erzogen  wurden,  tritt  sie  schärfer  als  an  im  Boden  zur 
Entwicklung  gebrachten  hervor. 

Auf  den  Längsdurchschnitten  erscheint  die  Faltung  in  Form  einer 
besonders  in  der  Nähe  der  Gefässbündelscheide  deutlich  hervortretenden 
Wellung. 

4.  Verbreitung  der  Zellwandfaltung  in  lebenden  Ge- 
weben. Nach  vielen  Beobachtungen,  die  ich  angestellt  habe,  scheint 


*)  L.  c.  Taf.  II,  Fig.  i5. 
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Faltung  der  Zellfnembran  in  lebenden  Geweben  ausserordentlich  häufig 
vorzukommen. 

Im  Parenchym  der  Intemodien  und  der  hypocotylen  StengelgUeder 
von  Keimlingen  sowohl  monocotyler  als  dicotyler  Pflanzen  fand  ich 
dieses  Formverhältiiiss  fast  regelmässig  auf;  auch  im  Parenchym  der 
Wurzeln  von  Keimlingen  (z.  B.  bei  Phaseolus  multiflorus)  beobachtete 
ich  es. 

In  air  diesen  Fällen  (z.  B.  am  hypocotylen  Stengelgliede  von 
Cannabis  satim)  ist  die  Faltung  $0  orientirt  wie  im  Parenchym  der 
Luftwurzeln  an  Hartw.  com.;  erscheint  mithin  auf  Querschnitten  als 
eine  zu  den  durchschnittenen  Zellmembranen  parallele  Streifung. 

Nicht  selten  ist  eine  Faltung  auch  in  longiiudinaler  Richtung 
an  den  Seitenwänden  zu  beobachten,  die  im  Querschnitte  als  Wellung 
ersichtlich  ist.  Dieselbe  ist  indess  weder  regelmässig  noch  reich  ent- 
wickelt. 

Die  im  Querschnitte  auftretende  Streifung  ist  hier  wohl  nicht 
anders  als  durch  Faltung  hervorgerufen  zu  deuten,  wenngleich  in 
den  Längsschnitten  die  Faltung  nicht  augenfällig,  ja  manchmal  gar 
nicht  ersichtlich  ist.  Bei  genauer  Prüfung  findet  man  sie  hier  in  der 
Regel  stellenwei.'-e  mehr  oder  weniger  deutlich  erhalten,  namentlich 
an  jenen  Stellen  der  Zellwand,  welche  die  Intercellulargänge  begrenzen. 

Bei  PhUseoluSy  wo  die  Parenchymzellen  der  Internodien  mit 
quer  verlaufenden  seichten  Poren  versehen  sind,  könnte  es  scheinen, 
als  würde  die  im  Querschnitte  ersichtliche  Streifung  auf  diese  Bil- 
dungen zurückzuführen  sein.  Etwas  schief  geschnittene  nicht  zu  dünne 
Querschnitte,  an  welchen  man  die  Poren  als  solche  erkennen  kann, 
zeigen  das  Zustandekommen  der  Streifung  durch  Faltung  auf  das 
bestimmteste  und  lehren  auch,  dass  an  Zellwänden,  welche  bereits 
scharf  hervortretende  Poren  besitzen^  die  Faltung  der  Zellwand  ent- 
weder nicht  mehr  vorkommt  oder  bloss  stellenwoise  erhalten  ist. 
HypoGOtyle  Stengelglieder  von  Hanfkeimlingen  Hessen  die  Streifung 
der  Parenchymzellen  in  ganz  unzweideutiger  Weise  erkennen,  ob- 
gleich die  Wände  derselben,  wie  die  Längsschnitte  lehrten,  in  der 
^eit,  in  welcher  die  Streifung  scharf  ausgeprägt  ist,  noch  frei  von 
^oren  sind. 

Die  in  vegetabilischen  Oberhäuten  so  ausserordentlich  häufig 
vorkommenden  wellenförmig  contourirten  Epidermiszellen  bieten  offen- 
bar dasselbe  Formverhältniss  dar,  wie  die  Parenchymzellen  mit  ge- 
falteten Membranen;  nur  kann  hier  die  Wellung  wegen  der  starken 
Abplattung  der  Zellen  auf  Durchschnitten  nicht  als  Streifung  erscheinen* 

5.  Künstliche  Hervorrufung  der  Faltenbildung  vege- 
tabrlischer  Membranen.  Es  ist  schon  oben  hervorgehoben  worden, 
dass  es  nicht  nur  gelingt,  die  natürliche  Falten-  oder  Wellenbildung 
pfianzlicher  Zellhäute  künstlich  zu  verstärken,  sondern  ungefaltete 
Membranen  zur  Faltung  zu  bringen.  Es  gelingt  dies  sowohl  bei 
Oberhautzellen,  bei  Schliesszellen  von  Spaltöffnungen,  als  auch  bei 
Parenchymzellen,  so  lange  sie  noch  wachsthumsfähig  und  dünnwandig 
sind,  und  zwar  mit  frisch  bereitetem  Kupferoxydammoniak.    In  jenen 
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Fällen,  in  welchen  dieses  Reagens  die  Wellenbildung  der  Zellmembran 
hervorruft,  trilt  dieselbe  oft  auch  nach  Einwirkung  von  Kali-,  Natron- 
lauge oder  Schwefelsäure,  doch  minder  deutlich  hervor. 

Ein  sehr  geeignetes  Objekt  hiefär  ist  ein  Flächenschnitt  durch 
das  Blatt  von  Allium  Porrum  L.,  der  so  geführt  wurde,  dass  er 
ausser  der  Epidermis  auch  noch  eine  oder  zwei  Lagen  von  Paren- 
chymzellen  enthält.  Legt  man  einen  solchen  Schnitt  direkt  in  frisches 
(Baumwolle  rasch  lösendes)  Kupferoxydammoniak  ein/  so  werden  alle 
Zellen  unter  schwacher  Quellung  ein-  und  ausgebuchtet;  ihre 
Zellmembranen  erscheinen  in  Folge  dessen  wellenförmig  gestaltet.  Die 
Wellen  verlaufen  quer  oder  schief  über  die  Längswände  der  Zellen. 
Die  Querwände  zeigen  die  Erscheinung  minder  deutlich  als  die  Längs- 
wände, bei  Querwänden  an  Oberhautzellen  unterbleibt  sie  oft  gänzlich. 

Während  der  künstlichen  Faltung  der  J^llmembran  bemerkt  man 
eine  sehr  starke  Oberflächenvergrösserung,  hingegen  nur  eine  ge- 
ringe Dickenzunahme  der  Zellmembran. 

6.  Das  Zustandekommen  der  Faltung  der  Zellwand  im 
lebenden  Gewebe.  Dass  die  „Wellung"  der  Zellmembranen  eine 
Wachsthumserscheinung  ist,  wurde  von  Caspary  *)  bereits  ausge- 
sprochen. Es  lässt  sich  dagegen  umsoweniger  ein  Einwand  erheben, 
als  dieses  Formverhältniss  erst  während  des  Wachsthums  der  Zellen 
auftritt  und,  wie  von  demselben  Forscher  hervorgehoben  Wurde, 
während  des  Wachsthums  der  Zelle  die  Faltenbildung  der  Zellwand 
wieder  aufgehoben  werden  kann. 

Es  muss  aber  nach  kurzer  Ueberlegung  schon  klar  werden,  dass 
nur  das  (durch  Intussusception  staltfindende)  Flächenwachsthum  der  Zell- 
membran, und  dieses  erst  unter  bestimmten  Bedingungen,  zur  Faltung 
führen  kann. 

Von  vorneherein  ist  klar,  dass  Zellwände  mit  gleichmässigem 
Flächenwachsthum  nur  dann  Faltenbildungen  annehmen  können,  wenn 
die  Oberflächenvergrösserung  der  Zellwände  im  beschränkten  Räume 
erfolgt,  also  dem  Ausdehnungsslreben  der  Membranen  äussere  Wider- 
stände entgegenstehen.  Sind  diese  Widerstände  nicht  vorhanden,  so 
kann  die  Oberflächenvergrösserung  der  Zellwand  nur  durch  ungleich- 
massiges  Wachsthum  erklärt  werden. 

Der  Umstand,  dass  erst  nach  eingetretener  Differenzirung  des 
Urparenchyms  in  Grundgewebe,  Hautgewebe  und  Gefässbündelgewebe 
Faltung  der  Zellmembran  eintritt,  also  in  einer  Epoche,  in  welcher 
sichtlich  das  Wachsthum  verschiedenwerthiger  histologischer  Elemente 
nach  den  Richtungen  des  Raumes  ein  verschiedenes  ist  und  noth- 
wendiger  Weise  die  Volum  vergrösser  ung  eines  Gewebes  durch  relativ 
langsame  Entwicklung  eines  anderen  gehemmt  wird,  lässt  annehmen, 
dass  durch  das  Flächenwachsthum  der  Zellmembran  im 
beschränkten  Räume  die  Faltung  derselben  zu  Stande 
kommt.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung,  auf  deren  genaue 
Begründung  ich  in  dieser  kurzen  Mittheilung  verzichte,    spricht  auch 


*)  Bot.  Zeit.  4853. 
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der  Umstand,  dass  dünne  Längsschnitte  durch  zarte  parenchymatische 
Gewebe  die  Faltung  der  Membran  nicht  mehr  oder  nur  undeutlich 
erkennen  lassen,  wenn  eine  solche  auch  nach  Aufweis  anderer  Schnitte 
in  der  pflanze  vorhanden  ist.  In  diesen  Fällen  wird  die  Faltung  der 
Membran  schon  aufgehoben  durch  Beseitigung  des  Widerstandes, 
welcher  die  Faltung  verursachte. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  schon  durch  die  Lostrennung  eines 
Gewebes  aus  dem  normalen  Verbände  die  Faltung  verschwindet  oder 
wenigstens  verringert  wird,  besteht  offenbar  ein  Zusammenhang 
zwischen  Gewebespannung  und  Faltung  der  Wand.  Denn  zweifellos 
muss  eine  Zelte,  deren  Längswände,  so  lange  sie  im  normalen  Ge- 
websverbande  steht,  quer  gefaltet  sind,  bei  der  Ausgleichung  der 
Faltung  länger  werden. 

Ein  parenchymatisches  Gewebsstück,  dessen  Zellen  bei  der  Her- 
auslösung desselben  aus  dem  normalen  Verbände  ihre  Wellung  ver- 
lieren, muss  sich  im  Sinne  der  Längsaxe  der  Zellen  strecken.  In 
wie  weit  die  Spannungszustände  des  parenchymatischen  Grundgewebes, 
welches  im  jugendlichen  Zustande  ausserordentlich  häufig  Faltung  der 
Zellmembran  aufweist,  durch  letztere  beeinflusst  werden  ^  müssen 
spätere  Untersuchungen  aufklären. 

Jedenfalls  muss  jetzt  schon  unterschieden  werden  zwischen 
variabler  und  stationärer  Faltung  der  Zellmembran.  Erstere  kann 
nur  in  sehr  zarten  Geweben  statthaben  und  verschwindet  gänzlich 
oder  wird  wenigstens  durch  Aufhebung  des  die  Faltung  der  Wand 
bedingenden  Widerstandes  verringert.  Letztere  bleibt  erhalten,  wenn 
auch  die  Widerstände ,  welche  die  Faltung  verursachten ,  beseitigt 
sind,  also  auch  dann,  wenn  die  mit  gefalteter  Membran  versehenen 
Zellen  ausser  Zusammenhang  gebracht  werden,  wie  diess  die  ge- 
streiften Elemente  der  Endodermis  oder  der  Gefässbündelscheide  an 
Luftwurzeln,  oder  w'ellenförmig  contourirte,  verdickte  Oberhautzellen 
zeigen.  Die  stationäre  Faltung  der  Zellmembranen  tritt  ein,  wenn  im 
beschränkten  Räume  die  ihre  Oberfläche  vergrössernden  Zellwände  sich 
verdicken  oder  durch  chemische  Metamorphose  die  Zellen  ihre  Ela- 
stizität verlieren,  wie  diess  durch  Bildung  von  Holzsubstanz  in  der 
Wand  der  Zelle  der  Gefässbündelscheide  ziemlich  allgemein  der  Fall 
zu  sein  scheint. 

Die  variable  Faltung  wird  erfahrungsgemäss  entweder  wieder 
ausgeglichen,  nachdem  sie  sich  längere  oder  kürzere  Zeit  erhielt, 
oder  sie  geht  in  stationäre  Faltung  über.  Die  welligen  Oberhautzellen 
zeigen,  soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  sofort  stationäre  Wellen- 
bildung (Faltung),  welche  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  in  der 
Zeit,  in  welcher  die  Flächen  vergrösserung  der  Zell  wände  im  be- 
schränkten Räume  beginnt,  die  letzteren  auch  gleichzeitig  an  Dicke 
zunehmen.  Die  wellenförmig  gestalteten  Zellen  anlangend,  scheint  es 
bemerkenswerth,  dass  dieselben  vorzugsweise  an  der  Unterseite  der 
Blätter  auftreten,  woselbst  in  Folge  relativ  schwacher  Beleuchtung 
das  Wachsthum  der  Zellwände  begünstigt  ist. 
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Die  Erscheinung  der  ^Faltung''  der  Membran,  wie  uns  selbe 
in  den  Zellen  des  Parenchyms,  der  Endodermis  und  der  Gefässbündel- 
scheide  so  häufig  entgegentritt,  ist  von  der  Bildung  wellenförmiger 
Oberhautzellen  nur  graduell  verschieden  und  es  dürfte  wohl  kaum 
bezweifelt  werden ,  dass  beide  Erscheinungen  auch  auf  derselben 
Ursache  beruhen.  Es  scheint  desshalb  zweckmässig,  beide  auf  den  ersten 
Blick  verschiedene  Form  Verhältnisse  in  einen  Begriff  zusammenzu- 
fassen, also  auch  mit  einem  Ausdrucke  zu  belegen.  Es  dürfte  wohl 
am  passendsten  sein,  sich  des  von  Caspar y  gewählten  Ausdruckes 
,,Wellung^  zu  bedienen,  da  diese  Bezeichnung  nicht  nur  die  ältere, 
sondern  auch  diejenige  ist,  welche  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  als  die 
zutreffendste  erscheint. 


Epilobtuvn  JKerneri  n.  sp. 

Auetore  Dr.  Vincentio  de  Borbäs. 

Syn.  £.  nutans.  Kerner  Vegetationsverhältnis^e  des  mittl.  und 
östl.  Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens  Nr.  616:  non  Schur, 
Tausch.;  JS.  fontanum  Kern.  herb,  non  Wahlenb.  Fl.  läpp,  uec  Schur 
ad  Fuss  Fl.  Transsylvaniae;  E.  nutans  Heuff.? 

E,  perenne,  radix  fusiformis,  fibrosa;  caulis  humilis,  e  basi  re- 
pente  erectus,  0*07 — 0*22  M.  altus  simplex  vel  rarius  parce  ramosus, 
inferne  glaber,  lineis  4.  puberulis  notatus,  quarum  duo  oppositae 
costis  foliorum  mediis  decurrentibus  elevatae  sunt;  supeme  cano- 
pubescens,  apice  cum  floribus  virgineis  nutans,  jam  sub  anthesi  sar- 
menta  elongata  numerosa,  aärea  filiformia^  foliis  oppositis  lanceolatis, 
rarissime  obovatis  remotis  obsita  emittens,  quorum  nonnulla  robustiora 
erecta  saepe  in  ramos  florentes  convertunt;  folia  inferiora  opposita, 
superiora  alterna,  omnia  manifeste  lanceolata,  latitudinem  3 — 4plo 
longiora,  in  triente  inferiore  latissima,  inde  apicem  obtusiusculum 
aecpie  ac  petiolum  versus  brevissimum  sensim  angustata,  glaberrima, 
nitida,  margine  plana^  integerrima  vel  obsolete  denticulata;  racefnus 
3— Sflorus,  flores  virginei  nutantes,  infundibuliformes  8—10"^"*  longi 
calycis  laciniae  lanceolatae  ö""""  long.,  IV«"'"'  latae;  petala  purpurea, 
Stigmata  in  ciavam  coalita,  capsulae  erectae,  cano-pubescentes  vel 
sparse  pilosae. 

Primus  hanc  speciem  cel.  A.  Kerner  in  Hungarra  detexit,  ille 
primus  ab  affinibus  (£.  origanifoUo  Lam.,  E.  chordorhiso  Fries,  E. 
anagallidifolio  Lam.  et  £.  nutante  Tausch)  1.  c. .  et  in  herbario  suo 
pulcherrimo,  quod  ego  aestate  superiore  studere  potui,  optime  distin- 
xit.  Quum  mihi  speciem  novam,  quam  annis  superioribus  ego  quoque 
ad  rivulos  vallis  Groepa  Bisztri  alpium  Szakö  in  Banatu^  in  monte 
Arägyes  subalpine,  in  locis  turfosis  ad  lacum  Zanöga  et  ad  rupes 
humidulas  vallis  isudjele  alpium  Retyezät  Transsylvaniae  frequentissi- 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1.  Heft.  1876.  9 
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mam  levebam,  auctor  celeberrimas  divulgandam  benigniter  conces- 
serat^  nomen  citatum  ob  homonyma  antiquiora  mutavi^  et  viro  de 
jBora  hungarica  optime  merito  dicavi. 

Ep.  nutans  Tausch,  simillimum  ,e  montibus  Isergebirge  ad  ther'- 
mas  Schwarzbachenses  (Trautmann  exsicc.  I),  quocum  stirpem  nostram 
comparavi,  caule  semper  simplici,  glabriore,  apice  tantum  puberulo, 
foliis  sarmentorum  nunquam  florentium  (?)  fere  rotundis  vel  obovatis, 
foliis  caulinis  inferioribus  ellipticis,  superioribus  angustioribus  quidem, 
sed  semper  ellipticis  vel  oblongis,  nunquam  ita^  ut  in  E,  Kerneri 
mihi,  acuminatis,  sed  apice  rotundatis  vel  obtusis,  caule  apice  etiam 
fructifero  nutante,  £.  anagallidifolium  Lam.  (£.  alpinum  Fl.  Germ, 
et  Hung.)  praeterea  capsulis  glabris. 

£.  origanifolium  Lam.,  quocum  E,  Kerneri  m.  in  valle  Groapa 
(germanis  (jrube)  Bisztri  copiose  crescit,  foliis  ovatis,  remotiuscule 
r^pando-denticulatis^  fructibus  glabriusculis,  praecipue  stolonibus  sub-« 
terraneis  (conf.  Kern.  1.  c). 

£.  Hornemanni  Reichb.  (£.  nutans  Hörn.)  „foÜis  alternis  ellip- 
ticis denticulatis"  (conf.  Reichb.  fl.  excurs.  II.  pag.  635)  ex  floribus 
albis  (conf.  Koch  Synops.  ed.  III  p.  209). 

£.  chordorhiztum  Fries,  ^quod  ego  in  lacu  turfoso  silvae  inter 
Bakta  et  Agriam  (Erlau)  Hungariae  centralis  reperi,  habitu  altiore, 
foliis  sessilibus,  basi  latissimis  ect.  (conf.  Kern.  1.  c.)  diversissima. 

Forma  foliorum  ex  capsulis  erectis  stirps  nostra  etiam  Epi-^ 
lohn  palustri  L.  similis^  hoc  tamen  caule  altiore  saepe  ramoso,"  foliis 
caulinis  lineari-lanceolatis  eis  Epilobii  Kerneri  mihi  longioribus  et 
angustioribus,  stolonibus  florigeris  deficientibus,  et  costis  foliorum  mo- 
dus non  decurrentibus,  foli|s  margine  revolutis^  floribus  minoribus 
distinctum. 


JFungi  novi  ausiriaci. 

Von  P.  V.  Thümen. 

Im  Laufe  der  Jahre  1871  bis  1875  gab  ich  unter  dem  Titel 
„Fungi  austriaci  exslccati**  eine  Sammlung  getrockneter  Pilze  aus 
der  österr.-ungar.  Monarchie  heraus.  Diese  Kollektion  umfasst  in 
Xin  Centurien  die  Nummern  1 — 1300  und  enthält  Repräsentanten 
aller  Familien  der  Pilze;  dem  Standorte  nach  sind  darin:  Nieder- 
Oesterreich,  Ober-Oesterreich,  Salzburg,  Böhmen^  Mähren,  Steiermark, 
Kärnthen,  Tirol,  Ungarn,  Slavonien,  Militärgrenze  und  Siebenbürgen 
vertreten.  Von  neuen  Arten  und  Varietäten  enthalten  die  „Fungi 
austriaci  exsiccati"  41,  und  da  der  Natur  der  Sache  gemiss  die 
Sammlung  sich  nur  in  wenigen  Händen  befindet,  es  aber  wün^chens- 
werth  ist,  dass  die  darin  aufgestellten  neuen  Formen  allgemeiner  be- 
kannt werden,  so  will  ich  in  Folgendem  dieselben  mit  ihren  Dia- 
gnosen publiziren. 
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1.  Marasmius  Kirchneri  Thm.  F.  austr.  Nr.  909.  Fries,  Hyme- 
nomycetes  europaei  p.  473  no.  30.  —  Marasmius  scorodonius  var. 
Kalchb.  olim  in  litt,  ad  Thümen.  M.  (S.  Calopodes)  pileo-carnosulo, 
margine  saepe  umbonato,  pallide  fusco-albido;  lamelHs  sparsis,  distan- 
tibus,  albido-fuscis,  subdecurrentibus,  stipite  1 — IV2  unc.  longo,  brun- 
neo,  filiformi,  glabro.  —  Stalura  M»  scorodonii.  —  Bohemia  sept. 
Ossegg,  in  pinetis,  non  frequens,  aut.  1873.  Leg.  de  Thümen.  Nomen 
in  honorem  dar.  amic.  Leop.  Kirchneri,  Chir.  Mag.  Kaplitzensis,  diii- 
gentissimi  observatoris  florae  et  faunae  Bohemiae. 

2.  Lactarius  pusillus  Fr.  var.  pusillus  Thm.  F.  auslr.  no.  913. 
Constanter  pusillus,  V2  usque  IV2  unc.  altus,  colore  pallidiore.  — 
Bohemia  sept.  in  monte  „Mückenberg''  prope  Graupen  in  pinetis  pa- 
ludosis,  rarissime,  aest.  1873.  Leg.  Bertha  de  Thümen. 

3.  Coprinus  micaceus  Fr.  var.  nudus  Thm.  F.  austr.  no.  1002. 
C  pileo  fusco-ferrugineo,  nudo,  substriato,  statura  minore.  —  Bohe- 
mia sept.  Prassetitz  pr.  Teplitz  in  arborum  radicibus  putridis,  aut. 
1873.  Leg.  de  Thümen. 

4.  Daedalea  unicolor  Fr.  var.  resupinata  Thm.  F.  auslr. 
no.  818.  Pileo  resupinato,  lamellis  distantibus,  colore  obscuriore.  — 
Bohemia  sept.  Rosenthal  pr.  Graupen  in  Aceris  campestris  trunco 
adhuc  vivo,  vel  eliam  in  radicibus  deterratis  aut.  1873.  Legit  de 
Thümen. 

5.  Daedalea  unicolor  Fr.  var.  zonata  Thm.  F.  austr.  no.  1009. 
Pileo  zonato,  zonis  griseis  et  pallide  ochraceis  alternantibus.  -—  Salis- 
buria  ad  truncos,  aest.  1872.  Leg.  Dr.  Sauter. 

6.  Schiwphyllum  commune  Fr.  var.  incisum  Thm.  F.  austr. 
no.  1109.  Pileo  margine  inciso.  —  Transsylvania  Langenthai  pr.  Bla- 
sendorf in  ramis  arborum,  aest.  1873.  Leg.  C.  Barth. 

7.  Polyporus  versicolor  Fr.  var.  laceratus  Thm.  F.  austr. 
no.  916.  Differt  poris  laceratis,  pileo  saepe  resupinato,  a  forma  ly- 
pica  —  Bohemia  sept.  Probstau  pr.  Teplitz  in  Alni  glutinosae  trunco 
putride;  raro  aest.  1873.  Leg.  de  Thümen. 

8.  Corticium  quercinum  Fr.  var.  tiliaceum  Thm.  F.  austr. 
no.  326.  Differt  a  forma  typica  colore  violaceo  et  magnitudine  mi- 
nore. —  Bohemia  sept.  Probstau  pr.  Teplitz  in  Tiliae  ramis  semi- 
putridis,  vere  1872.  Leg.  de  Thümen. 

9.  Stereum  purpureum  Fr.  var.  molaceum  Thm.  F.  austr. 
no.  820.  St.  pileo  obsolete  zonato,  villoso,  pallide  griseo-flavo,  hy- 
menio  violaceo,  in  speciminibus  siccis  demum  expalescenle.  —  Bo- 
hemia sept.  Turn  pr.  Teplitz  ad  Quercus  truncos  emortuos,  aut.  1873. 
Leg.  de  Thümen. 

10.  Stereum  hirsutum  Fr.  var.  pilosiusculum  Thm.  F.  austr. 
no.  821.  jSi^.  pileo  pilosiusculo,  saepe  fere  nudo,  variegalo  zonato, 
hymenio  lutescente-aurantiaco.  Bohemia  sept.  Teplitz  in  Quercus 
truncis  semiputridis,   aut.  1873.  Leg.  de  Thümen. 

11.  Spathularia  fiamda  Pers.  var.  plicata  Thm.  F.  austr. 
no.  925.  Sp,  clavulis  plicatis,  spalhulatis,  luteolis,  stipite  gracile,  pal- 

2* 


20 

lidiore.  Plantula  semper  minor,  quam  forma  normalis.  -—  Bohemia  sept. 
Dreybunken  pr.  Teplitz  in  pinetis,  aut  1873.  Leg.  de  Thümen, 

12.  Spkaeria  Echii  Krchr.  F.  austr.  n.  868,  Sph,  peritheciis 
gregariis,  epidermide  nitida,  minutis,  globosis,  atris,  nucleo  albo, 
osliolis  prominulis,  papillatis,  perforatis,  ascis  fasciculatis,  oblonge- 
ovatis,  8sporis,  40°'°'  long.,  Ib""""  crass.,  sporidiis  obovato-oblongis^ 
simplicibus,  hyalinis.  —  Bohemia  merid.  Krumau  in  caulibus  aridis 
Echii  mlgaris,  aut.  1872.  —  Leg.  L.  Kirchner. 

13.  Sphaeria  Eupatorii  Krchr.  F,  austr.  no.  958.  Sph.  peri- 
theciis sparsis,  globosis,  atris,  nucleo  griseo,  demum  evacuatis;  ascis 
stipitatis,  cylindraceis,  80°'"'  long.,  12°'°'  crass.,  sporidia  8,  oblongis, 
hyalinis.  —  Bohemia  merid.  Circa  lacum  „Plöckensteiner  See**  in  cau- 
libus putridis  Eupatorii  cannabini^  aut.  1872.  Leg.  L.  Kirchner. 

14.  Sphaeria  Althaeae  Krchr.  F.  austr.  no.  1265.  Sph,  peri- 
theciis gregariis,  lentiformibus,  convexis,  atris;  ascis  cylindraceis,  sti- 
pitatis, 100°'^  long.,  10°'°'  crass.,  Ssporis,  sporidiis  monostichis,  sub- 
obliquis,  hyalinis,  20°'°'  long.,  8°'°'  crass.  —  Bohemia  meridion.  In 
horto  ducali  Krumauense  in  Althaeae  roseae  caulibus  emortuis,  aut. 
1873.  Leg.  L.  Kirchner. 

15.  Sphaerella  Cicutae  Krchr.  F.  äüstr.  no.  964.  Sph.  peri- 
theciis gregrariis,  demum  subliberis,  multiformibus,  depressis,  papilla- 
tis,  ätfis,  osliolis  prominulis;  ascis  vermiculato-curvatis,  fasciculatis, 
8sporis,  sporidiis  ovatis,  simplicibus,  hyalinis.  —  Bohemia  meridion. 
Circa  lacum  „Plockensteiner  See"  ad  Cicutae  virosae  caules  putrides, 
vere  1872.  Leg.  L.  Kirchner. 

16.  Rhaphidospora  Betonicae  Krchr.  F.  austr.  no.  861.  Fun- 
gus  spermogonium:  Peritheciis  atris,  subrotundis;  spermatiis  elongato- 
ellipticis,  4gutlulatis,  hyalinis.  —  Bohemia  merid.  Salnau  pr.  Budweis 
in  caulibus  emortuis  Betonicae  hirsutae^  rarissime,  vere  18i72.  Leg. 
L.  Kirchner. 

17.  Pleospora  Rudbeckiae  Krchr,  F.  austr.  no.  858.  P.  peri- 
theciis sparsis,  maculae  nigrae  indeterminatae  insidentibus,  demum 
liberis;  ascis  clavato-longis,  sporidia  8,  disticha^  fusiformia,  medio 
constricta,  flavescentia,  40°'°'  long.,  5°'°'  crass.  includentibus.  —  Bo- 
hemia merid.  Krumau  in  hortis  in  caulibus  putridis  Rudbeckiae  am^ 
plexicaulis^  raro,  vere  1872.  Leg.  L.  Kirchner. 

18.  Pleospora  Chrysanthemi  Krchr.  F.  austr.  no.  1047.  Fun- 
gus  conidiophorus:  Conidiis  3 — 4  loculatis,  ad  septa  arcte  ponstrictis, 
oblongis,  utrinque  obtusis.  Fungus  pycnidium  nondum  vidi!  —  Bohe- 
mia merid.  Salnau  pr.  Budweis  ad  caules  aridos  Leucanthemi  vul^ 
garis,  vere  1872.  Leg.  L.  Kirchner. 

19.  Lophiostoma  Menthae  Krchr.  F.  austr.  no.  1153.  L.  peri- 
theciis sparsis,  atris;  ascis  oblongo-cylindraceis,  substipitatis,  8sporis, 
60°'°'  long.,  8°'°'  crass.,  sporidiis  subdistichis,  fusiformibus,  perparum 
curvatis,  3 — 4  septatis,  loculo  subultimo  crassiori,  ad  septa  subcon- 
strictis,  flavis,  16°'°'  long.,  1 — 5°'°'  crass.,  utrinque  subtiliter  anguste 
appendiculatis,  appendiculis  sporidiorum  quadruple  brevioribus.  — 
Bohemia   meridionalis    Krumau   in   caulibus   emortuis  Menthae  silve- 
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striSy  saepe  in  consortione  Pucciniae  Menihae  Lk.  hieme  1870.  Leg. 
L.  Kirchner. 

20.  Pnccinia  australis  Krnck.  F.  austr.  no,  842.  Acervulis 
stylosporiferis  linearibus  angustalis;  stylosporis  globosis,  lae- 
vibus,  pulchre  aurantiacis,  stipite  nullo.  Acervulis  teleutosporiferis 
ellipticis,  vel  elongalo-ellipticis,  apertis,  exsertis,  nigris;  teleuto- 
sporis  fuscis,  ellipticis  vel  breviter  ellipticis,  medio  vix  vel  non 
constrictis ,  apice  paullo  incrassatis,  obtusis  vel  in  acumen  breve 
obtusum,  sensim  protractis,  basi  subrotundatis,  laevibus^  longe  stipi- 
tatis,  stipite  gracili^  subhyalino,  vel  laete  fuscescente,  teleutosporis 
longiore  vel  eas  aequante.  —  Tirolia  in  adiscensu  montis  „Calvarien- 
berg"  supra  capellam  pr.  Bozen^  in  foliorum  pagina  inferiore  et  va- 
ginis  Moliniae  serotinae  M.  et  K.  vivae,  vix  florentis,  praesertim 
teleutosporas;  Aug.  1873.  Leg,  Prof.  Fr.  Körnicke. 

A  Puccinia  Moliniae  Tul.  differl.:  Uredine  aurantiaco  nee  ob- 
scuro-fusco  (sec.  cl.. Schröter),  teleutosporis  brevius  stipitalis,  apice 
minus  rotundatis,  loeulo  inferiore  minus  semiglobosa,  episporio  minus 
crasso;  a  Puccinia  arundinacea  Hedw.  Uredinis  forma  et  colore, 
teleutosporis  pro  ratione  latitudinis^  brevioribus  basi  magis  rotundatis, 
stipite  longiore,  graciliore,  laetiore. 

21.  Coleosporium  Telekiae  Thm.  F.  austr.  n.  850.  Stylospores 
in  acervulis  fulvis,  vel  aurantiacis,  dein  expallescentibus  in  pagina 
foliorum  inferiore,  sporis  oblongo-ovatis,  papillatis,  similibus  illis  Co- 
leosporii  Petasitidis.  Teleutospores  in  acervulis  compactis,  mino- 
ribus,  rubiginosis.  —  Transsylvania :  in  monte  „Valyö  mare**,  com. 
Hunyad,   ad  folia  viva  Telekiae  speciosae^    aut.  1873.  Leg.  H.  Lojka. 

22.  Aecidium  Symphyti  Thm.  F.  austr.  no.  395.  Aec.  acer- 
vulis orbiculatis  in  macula  expallescentia,  cupulis  confertis,  minimis, 
rubro-aurantiacis,  ore  pauci-lacerato,  sporidiis  ovoideis,  hyalinis.  — 
Austria  inferior.  Lantersdorf  pr.  Krems  ad  Symphyti  officinalis  folia 
Viva.  Aest.  1871.  Leg.  de  Thümen. 

23.  Aecidium  Bellidis  Thm.  F.  austr.  no.  635.  Aec,  in  acer- 
vulis gregariis,  in  foliis  orbiculatis,  in  petiolis  elongatls,  cupulis  con- 
fertis, pallide-flglvis,  ore  laevi,  sporidiis  globosis,  vel  rotundato-ovoideis, 
hyalinis.  Bohemia  sept.,  Dreyhunken  pr.  Teplitz  in  foliis,  petiolisque 
vivis  Bellidis  perennis^  aut.  1872,  raro.  Leg.  de  Thümen.  —  Aeci'^ 
dium  Compositarum  Schicht,  var.  Bellidis  Westd.  Herb,  crypt.  belg. 
no.  836. 

24.  Peronospora  effusa  De  By  var.  Polygoni  Thm.  F.  austr. 
no.  742  et  836.  DiflTert  a  forma  typica  colore  fere  albido  et  caespi- 
tibus  tenuibus.  —  Austr.  inferior.  Weinzierl  pr.  Krems  in  Polygoni 
Amculariae  foliis  vivis,  aest.  1871.  (P.  efftisa  var.  Aviculariae  Thm. 
olim,  no.  742).  —  Bohemia  sept.  Teplitz  ad  folia  viva  Polygoni  Con-- 
töltmli,  vere  1872.  (P.  effusa  var.  Polygoni  Convolvuli  Thm.  olim, 
no.  836.)  Leg.  de  Thümen. 

25.  Stilbum  lejopus  Ehrenbg.  var.  majus  Thm.  F.  austr. 
no.  1184.  In  partibus  omnibus  major  quam  forma  normalis.  —  Trans- 
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sylvania :  Langenthai   pr.  Blasendorf  In  fimo   ovino,   aut.  1873.  Leg, 
C.  Barth. 

26.  Diplodia  Marsdeniae  Thm.  F.  austr.  no.  .1164.  D.  peri- 
theciis  gregariis,  raro  confluentibus,  epidermide  tectis,  demum  liberis, 
erumpentibus,  majusculis,  atris,  fere  ,  globosis;  stylosporis  ovato- 
oblongis,  fuscis,  IS""""  long.,  6^°"  crass.  —  Hungaria,  Pest  in  horto 
botanico  in  Marsdeniae  erectae  R.  S.  ramuiis  emortuis.  vere  1873. 
Legit  H.  Lojka. 

27.  Diplodia  aceris  Fckl.  var.  Negnndinis  Thm.  F.  -austr. 
no.  1289.  Peritheciis  dense  gregariis,  demum  liberis,  erumpentibus, 
sporidiis  minoribus.  —  Bohemia  septentr.,  Tetschen  in  horto  comitis 
ad  ramulos  emortuos  Aceris  Negundinis,  raro,  vere  1873.  Leg.  de 
Thümen.  —  Sphaeria  Negundinis  Op.  in  Seznam  rostlin  143. 

28.  Cytispora  Hippophaäs  Thm.  F.  austr.  no.  282.  C.  peri- 
theciis sparsis,  magnis,  epidermide  tectis,  demum  erumpentibus,  atris, 
spermatiis  cylindraceis,  rectis,  hyalinis,  minimis.  —  Austria  inferior: 
Weinzierl  pr.  Krems  in  ramis,  truncisque  emortuis  Bippophaes  rhc^n- 
noidis  vere  1871,  rarissime.  Leg.  de  Thümen. 

29.  Melasmia  Berberidis  Thm.  et  Wnt.  F.  austr.  no.  261. 
M.  Peritheciis  dense  gregariis,  parvis,  in  macula  brunnea  paginae 
superioris  foliorum,  interdum  etiam  in  pagina  inferiore,  concavis,  atris, 
nitidis;  sporidiis  longo  stipitatis,  breviter  cylindraceis,  curvatis.  — 
Austria  infer.  Förthof  pr.  Krems  ad  folia  viva  Berberidis  vulgaris  in 
loeo  unico,  rarissime,  aut.  1871.  Leg.  de  Thümen. 

30.  Fusicladium  orbiculatum  Thm.  F.  austr.  no.  774.  Clado- 
sporium  orbiculatum  Desm,  in  Ann.  de  Sc.  natur.  1849,  XI.   275. 

31.  Cryptosporium  Magnoliae  Thm.  F.  austr.  no.  1069.  C. 
peritheciis  epidermide  primo  tectis,  demum  liberis,  vix.  erumpentibus, 
nigris;  sporidiis  pauci-curvalis,  acuminatis.  —  Bohemia  sept.  Tetschen 
in  horto  comitis  ad  Magnoliae  Umbrellae  Desr.  (M,  tripetala  L.)  ra- 
mulos emortuos,  aut.  1873.  Leg.  de  Thümen. 

32.  Ramularia  Virgaureae  Thm.  F.  austr.  no.  1072.  Ä.  cae- 
spitibus  tenuibus,  flavo-viridibus,  in  mactila  subdiscolori ;  hyphis  elon- 
gatis,  articulatis,  cuspidatis,  simplicibus;  conidiis  ovato-oblongis,  sim- 
plicibus,  magnitudine  varia.  —  Austria  inferior :  Rehberg  pr.  Krems 
ad  Solidaginis  Virgaureae  folia  viva,  aest.  1871.  Rarissime.  Leg. 
de  Thümen.  —  Fortasse  fungus  cönidiophorus  Ascosporae  Solida- 
ginis Fckl. 

33.  Ramulariae  Lysimachiae  Thm.  F.  austr.  no.  1177.  R.  cae- 
spitibus  laxis,  tenuibus,  griseis,  in  macula  orbiculari,  fusca;  hyphis 
erectis,  subramosis,  septatis,  elongalis;  conidiis  variis:  cylindraceis, 
ovatis,  ovoideis,  hyalinis.  —  Austria  inferior:  Waldhof  prope  Krems 
in  Lysimachiae  thyrsiflorae  foliis  vivis,  aest.  1870.  Leg.  de  Thümen. 

34.  Ramularia  Violae  Fckl.  var.  Violae  tricoloris  Thm.  F.  austr. 
no.  1178.  DifTert  conidiis  abbreviatis,  septatis,  a  forma  typica.  — 
Bohemia  sept.  Königswald  in  Violae  tricoloris  arvensis  foliis  vivis, 
aut.  1873.  Leg.  de  Thümen. 
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35.  Oidium  monilioides  Lk.  var.  ochraceum  Thm.  F.  austr. 
no.  1084.  Differt  sporidiis  minoribus,  ochraceis  a  forma  typica.  — 
Bohemia  sept.  Schönau  prope  Teplitz  ad  Bromi  mollis  folia  viva,  in 
locis  humidis,  umbrosis,  raro,  aest.  1873.  Leg.  de  Thümen. 

36.  Septoria  Beteroae  Thm.  Fungi  austr.  no.  1188.  S.  perithe- 
ciis  minutis,  gregariis,  conicis,  atris  in  macula  nivea  expallescente, 
spermatiis  filiformibus.  —  Austria  inferior :  Hohenstein  prope  Krems 
in  Berteroae  incanae  foiiis  vivis,  rarissime,  aest.  1870.  Legit  de 
Thümen. 

37.  Septoria  Althaeae  Thm.  F.  austr.  no.  995.  S.  peritheciis 
minutis,  semiimmersis,  atris,  subglobosis,  in  circulo  dispositis,  in  ma- 
cula exarida,  pallide«brunnea.  —  Bohemia  seplentr.  Hernskretschen 
pr.  Tetschen  in  Althaeae  roseae  foiiis  vivis  vel  languidis,  aest.  1873. 
Leg.  de  Thümen. 

38.  Septoria  Hellebori  Thm.  F.  austr.  no.  898.  S.  peritheciis 
minimis,  subimmersis,  atris  in  macula  spadicea,  arida.  —  Styria: 
Wildalpen  pr.  Hieflau  ad  Hellebori  nijgiri  folia  viva^  raro,  aest.  1869. 
Leg.  de  Thümen. 

39.  Depazea  Erdingeri  Thm.  F.  austr.  no.  697.  D.  peritheciis 
minimis^  numerosis,  globosis,  atris  in  maculis  expallescentibus,  aridis, 
griseis.  —  Austria  inferior:  prope  Krems  ad  Sisymbrii  Loeselii  folia 
Viva,  in  loco  unico,  vere  1870.  Leg.  de  Thümen.  In  honorem  dar. 
amic :  €aro]i  Erdingeri,  praefectis  Seminarii  Mariani,  editoris  „Florulae 
Kremsensis.^ 

40.  Depazea  Menthae  Thm.  F.  austr.  no.  1275.  D.  peritheciis 
minimis,  solitariis,  subrotundatis,  in  macula  violacea,  dein  griseo- 
expallescentia»  nigro  marginata;  sporidiis  filiformibus^  —  Bohemia 
sept.  Klein-Kahn  prope  Königswald  ad  Menthae  arvensis  folia  viva, 
raro,  aut.  1873.  Leg.  de  Thümen. 

41.  Rhizomorpha  aquaeductorum  Thm.  F.  austr.  no.  1198.  Rh. 
colore  fusco-nigra,  stromate  longissima  (ad  16"  usque  29"  long.), 
filiforme,  libro,  simplice,  raro  ramoso,  saepe  tuberculato,  strato  me- 
dulläre albido.  —  Austria  infer.  pr.  Schottwien  in  aquaeducto^  aut. 
1873.  Leg.  J.  Wallner. 

Bayreuth  in  Bayern,  Oktober  1875. 
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Zur  Flora  von  Mähren. 

Von  A.  Obomy. 

Im  Laufe  der  heurigen  Ferien  unternahm  ich  eine  Reise  nach 
Waltersdorf  bei  Stadt  Liebau  in  Mahren,  um  das  in  botanischer  Be^ 
Ziehung  noch  wenig  bekannte  Quellgebiet  der,  Oder  einigermassen 
kennen  zu  lernen.  Ungunst  des  Wetters  vereitelte  theilweise  mein 
Vorhaben,  das  Resultat  meiner  Reise  wäre  unter  günstigeren  Ver- 
hältnissen  ein    weitaus   besseres  gewesen.    Unter  den  Pflanzen,    die 
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ich  mit  meinem  Freunde  A.  Burghauser  tbeils  im  blühenden  Zu- 
stande sammelte  oder  doch  in  Fruchtexemplaren  beobachten  konnte, 
befinden  sich  : 

Actaea  spicata^  Aeena  strigosa  Schreb.,  Callitriche  eema^  Ca- 
rex  remota,  Centaurea  phrygia  L.,  Cirsiwn  rivulare  Link,  C  erio- 
phorum  Scop.^  Convallaria  eerticillata^  Dentaria  bulhifera^  Dent. 
enneophyllos^  Drosera  rotundifolia,  Epipogum  Gmelini  Rieb.,  EuphoT' 
bia  dulcis^  Fumaria  YaillanHi  Lois,  Galeopsis  versicolor  Curi.,  Ga- 
linm  rotundifolium^  Gentiana  Pneumonanthe^  G.  germanica  Willd., 
Geufß  ritale^  Gladiolus  imbriratus  Host,  Hieracittm  Auricula^  Hier, 
boreale  Fries,  H,  floribundnm  W.  et  Grab.,  EL  tridentatum  Fries,  JEfy- 
pericum  tetrapterum  Fries,  Hypochoeris  glabra,  H.  maculata,  KnoMtia 
arvensis  Coult.,  diese  konstant  mit  gelblich  weisser  Bliithe.  Lathyrus 
sylvestris,  Lepntodon  autumnalis  var.  trichocephalvs  Nl.,  Lunaria 
rediviva,  Lysimachia  nemorum,  Lychnis  diurna  Sibth.,  Menyanthes 
trifoliata,  Molinia  coerulea  Mönch.,  Melampyrum  nemorosum,  Nardus 
stricta,  Orchis  globosa,  Pedicularis  palustris,  P.  sileatica,  Prenanr- 
thes  purpnrea,  Pyrola  minor,  P.  secunda,  P,  uniflora,  Rhinanthus 
angustifolius  Gmel.,  Rumex  Acetosella,  Scorzonera  Aumilis,  Sonchus 
arvensis,  dieser  fast  ausnahmslos  mit  drüsenlosen  Köpfen.  Succisa 
pratensis  Mönch.,  Trientalis  europaea,  Valerianella  Auricula  DG.,  F. 
dentata  Pollich  und  Valeriana  dioica. 

Nicht  minder  ausgiebig  waren  Resultate  bezüglich  der  dort 
wachsenden  Gefässkryptogamen.  Ich  sammelte:  Equisetum  palustre. 
E.  limosum,  E.  sylvaticnm,  Polypodium  vulgare,  P,  Phegopteris,  P. 
Dryopteris,  P.  alpestre  Hoppe,  Pteris  aquilina,  Blechnum  Spicant 
Roth,  Asplenium  Ruta  muraria,  A.  Trichomanes,  Aspidium  aculeatum, 
A.  spinulosum  Sw.,  A,  cristatum  Sw.,  A.  Mlix  ma>s  Sw..  Cystopteris 
fragilis  Beruh.,  Botrychium  matricarioides  Willd.  und  Lycopodium 
clavatum  L 

Znaim,  am  19.  November  1875. 


Verzeichniss  der  im  Golfe  von  Triest  gesammelten 

Meeralgen. 

Von  F.  H^uck. 

(FortietBung.) 

Ghlorophyllophyoeae. 

Syphiiaeae. 

192.  Anadyomene  stellata  (Wulf.)  Ag.  CA.  flabellata  Lam.  Kg.  Speo. 

Alg.  p.  511).  An  Cystosirenstfimmen  nicht  selten. 

193.  Acetabularia  mediterranea  Lamour  (Kg.  Spec.  Alg.    pag.  510). 

Triest,  in  grösseren  Tiefen  an  Steinen,  meist  vereinzelt,  Gradi) 
an  Austernschalen. 
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194.  Dasycladus  elavaeformis  Ag.  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  508).  Bei  Triest, 

Grignano  etc.  auf  Steinen.  —  Häufig.   . 
1Ü5.  ValofUa  utricularis   (Roth)   Ag.    (Kg.  Spec.  Alg.   p.  507.  —  V, 

iticrustans  Kg.  —  F.  pusilla  Ag.    —    V,  cespitula  Zan.    — 

V,  syphunculus  Bertol.) 

var.   Aegagropüa   (F.   Aegagropila   Ag.    Kg.    Spec.    Alg. 
p.  507). 

An  Steinen,  Cystosirenstämmen,  die  var.  Aegagropila  an 
sandigen  Stellen.  —  Häufig. 
196. —  macrophysa  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  507.  —  F.  Uvaria  Kg.).  An 
Schwämmen,  Muscheln  in  grösserer  Tiefe  bei  Pirano.  Manche 
Formen  zeigen  grosse  Aehnlichkeit  mit  Dictyosphaeria  valo^ 
nioides  Zan. 

197.  Halimeda  Tuna  (Lamark)  Lamour  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  504.).  Bei 

Miramar,  Pirano;    —  an  Cystosirenstämmen  etc.,    selten  und 
meist  nur  in  kleinen  Exemplaren. 

198.  ürfo^aa  Desfontainii  Decne.  (Kg.  Spec.  Alg.  pag  503.  —  ü,  ci- 

liata  Kg.  tab.  phyc.  VII,  p.  7,  tab.  19.)  An  Steinen,  Muscheln, 
Cystosiren  nicht  selten. 

199.  Codium  tomentosum  (Huds.)  Ag.  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  500).  Bei  Tripst, 

Pirano.  ~  Nicht  häufig. 
200.—  adhaerens  (Cabrera)  Ag.  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  502  —  C.  dif- 

forme  Kg.  tab.  phyc.  VI.  p.  35,  tak  99.)    Bei  Triest,  Pirano 

an  Steinen. 
201.  —  Bursa  (L.)  Ag.  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  502).  Triest,  Pirano. 
202,Bryopsis  arhuscula  Lamour.    (Kg.  Spec.  Alg.  p.  493,  tab.  phyc. 

VI.  tab.  84  Fig.  1  —  B.  flagellata  Kg.  1.  c.  tab.  80,  Fig.  2). 
Bei  Miramar  im  Winter. 

203.  —  plumosa  (Hds.)  Ag.  (Spec.  Alg.  493,     tab.  phyc.  VI  tab.  83, 
.  Fig.  2  —  B.  abietina  Kg.  Spec.  Alg.  p.  492,  tab.  phyc.  VI. 

tab.  80,  Fig.  1.)  Sehr  verbreitet  und  häufig. 
204.—  cupressoides  Lamour.   (Kg.  Spec.  Alg.  p.  492;  tab  phyc.  VI, 

tab.  79,  Fig.  1.  —  B,  adriatica  Menegh.  Kg.  tab.  phyc.  VL 

p.  28,  tab.  79,  Fig.  2.)  Bei  Miramar  im  Winter. 
205. —  Balbisiana  Lamour.  (Kg.  Sp.  Alg.  p.  490). 

var.  tt.  Lamourouxn  (£.  Balbisiana  ß.  interrnpta  Kg.  tab. 

phyc.  VI,    tab.  74,  Fig.  2  —  ß.  dalmatica  Kg.  1.  c.  p.  26, 

tab.  74^  Fig.  1.) 
var.  /?.  disticha  (Kg.  tab.  phyc.  VI,  tab.  76,  Fig.  1  —  B. 

caudata   Ks.  1.  c.  pag.  27,    tab.  77^  Fig.  2).  Bei  Triest  und 

Pirano  häufig. 
206. —  tenuissima  Mor.    et   Denot.    (Kg.    Spec.  Alg.  pag.  490.   — 

Derbesia  marina   Sol.)   Triest,    Miramar.    —   Fruktifizirt  im 

August. 

207.  Vaucheria  Pilus  Mart.  (Rabenh.  Fl.  europ.  alg.  p.  273).  Ueberall 

auf  Schlammbänken  im  Meere. 

208.  -^  submarina  Berk.  (Rabenh.  1.  c.  p.  269).   In  den  Salineii  von 

Capodistria  etc. 
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VlTaceae. 

209.  Monostroma  quaternarium  (Kg.)  Desmaz.  (Rabenh.  1.  c.  p.  317.) 

In  Brackwassergräben  bei  Capodistria  und  den  Paluden  bei 
Monfalcone. 

210.  Vita  Lactuca  (Linnö)  Le  Jolis   (Algues  mar.  de  Cherb.  p.  38). 

a.  rigida  (Ag.)  Le  Jol.  — 

ß.  latissima  (Linn.)  Le  Jol.  — 

y.  Lactuca  (Linn.)  Le  Jol. 

Ueberall  gemem,  das  ganze  Jahr  hindurch. 

211.  —  enteromorpha  Le  Jol.  (l.  c.  p.  42). 

a.  lanceolata  (Linnö)  Le  Jol. 
ß,  compressa  (Linnö)  Le  Jol.  ^ 

y.  intestinalis  (Linnö)  Le  Jolis. 

Var,  a.  und  ß.  überall  gemein  im  Meere,   var.  y.  in  allen 

brackischen  Gewässern.  Die  Form  procerrima   (Le  Jol.  1.  c. 

pag.  47).  Oft  über  2  Meter  lang,  in  fast  süssem  Wasser  bei 

Monfalcone. 

212.-—  clathrata  var.  uncinata  (Mohr)  Ag.  (Le  Jol.  1.  c.  p.  51).  Bei 

Triest,  Grignano  etc.,  nicht  selten. 
213.  —  erecta  (Lyngb.)  Le  Jol.  (1.  c.  p.  52).  Sehr  verbreitet.  —  Im 

Frühjahr. 
214. —  marginata   (J.  Ag.)   Le  Jolis  [?]    (Enteromorpha  marginata 
J.  Ag.  Alg.  mar.  med*,  p.  Iß.  —  Kg.  tab.  phyc.  VI,  tab.  41, 
Fig.  1).  Capodistria  an  Steinen  im  Sommer. 
215. —  aureola  Ag.  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  481.  Tab.  phyc.  VI,  tab.  40, 
Fig.  3).  Muggia  an  Steinen. 

(FortsetzuDfir  folgt.) 


-*»0^- 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens. 

Von  A.  Eemer. 

Lxxxn. 

1500.  Euphorbia  Gerardiana  Jacq,  —  An  trockenen  felsigen 
Bergabhängen,  auf  wüsten  Sandhügeln  und  auf  den  Grasfluren  und 
Viehtriften  des  Tieflandes.  —  Im  mittelungar.  Berglande  in  derPilis- 
gruppe  auf  dem  Kötagohegy  bei  Cs^v  nächst  Gran  und  in  grosser 
Menge  in  der  von  Gran  gegen  Ofen  Gehenden  Thalsenkung  bei  dem 
Hohenstein  und  auf  dem  Sandberg  bei  P.  Csaba,  bei  Leänyvär,  Solmar, 
Vörösvär;  auf  den  Dolomitfelsen  bei  dem  Leopoldifeld,  im  Auwinkel, 
auf  dem  Adlersberge  und  Spiessberge  bei  Ofen,  auf  dem  Cerithien- 
kalkplateau  bei  Tet^ny;  in  der  V^rtesgruppe  bei  Gänt,  in  der  Stuhl* 


27 

weisscnburger  Niederung  bei  Vajta  und  Ke^r;  sehr  verbreitet  auf 
der  Kecskem.  Landhöhe  bei  P.  Csörög  nächst  Waitzen,  R.  Palota^ 
Pest,  Soroksar,  Ü116,  Alberli,  Monor,  Pilis,  P.  Sällosär  bei  Tatar  Szt. 
György,  Sajtos  bei  Nagy  Koros;  im  Tapiogebiete  bei  Tapio  Szelle  und 
Nagy  Kala;  in  der  Tiefebene  bei  Czeglöd,  Szolnok  und  Szegedin;  auf 
der  Debrecziner  Landhöhe  zwischen  Bököny  und  Nyiregyhäza.  — 
E,  Gerardiana  findet  sich  demnach  vorzüglich  im  Tieflande  und  in 
einem  Theile  der  südlichen  Gruppen  Aes  mittelungar.  Berglandes,  sie 
fehlt  dagegen  in  den  nördlichen  Gruppen  des  mittelungar.  Berglandes, 
ebenso  auf  den  Trachytbergen  der  südlicheren  Gruppen  und  im  Bi- 
hariägebirge.  —  Kalk,  Dolomit,  tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand.  75— 
420  Meter. 

1501.  Euphorbia  glareosa  M.  B.  —  Auf  grasigen  Plätzen,  stei- 
nigen Bergrücken  und  Bergabhängen,  auf  trockenen  Wiesen  im  Grunde 
lichter  Wälder  und  auf  den  Grasfluren  und  Viehtriften  des  Tieflandes. 
Im  mittelungar.  Berglande  bei  Gyöngyös  am  Fusse  der  Matra;  bei 
Waitzen  am  Fusse  des  Nagyszäl,  bei  Gross  Maros,  Muzsia,-  Näna  und 
Gyarmat;  auf  dem  Kötagohegy  bei  Csöv  nächst  Gran,  bei  P.  Szänto 
am  Fusse  des  Piliserberges,  bei  Set.  Andrae;  auf  dem  grossen  und 
kleinen  Schwabenberg ,  im  Wolfsthale ,  auf  dem  Spiessberge  und 
Blocksberge  bei  Ofen,  auf  dem  Cerithienkalkplateau  bei  Tetöny  und 
bei  Hamsabök;  in  der  Stuhl weissenburger  Niederung  bei  Stuhlweissen- 
bürg,  Szt.  Miklos,  Vajta  und  Keör;  ungemein  häufig  auf  dem  Löss- 
rücken  des  Viniszni  vrch  bei  Tapio  Süly  und  Gomba  und  auf  der 
Kecskem.  Landhöhe  bei  P.  Csörög,  R.  Palota,  Pest,  Keresztur,  Cinkota, 
KisTarcsa,  Soroksar,  Üllö,  Pills,  Monor;  in  der  Tiefebene  beiCzeglöd, 
Szolnok,  Arokszällas  und  Csäny.  —  In  der  Niederung  jenseits  der 
Theiss  und  im  Biharia-Gebirge  nicht  beobachtet.  —  Kalk ,  Dolomit, 
tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand,  insbesondere  aber  auf  sandigem  Lehm- 
boden (Löss.).  75 — 420  Meter. 

(Als  Syn.  ist  hieherzusetzen  £.  pannonica  Host.  Fl.  austr.  IL 
566  (1831).  —  Der  Name  £.  glareosa  M.  B.  Fl.  t.  c.  I.,  373  datirt 
aus  dem  Jahre  1808.  —  Die  Früchte  sind  an  der  im  Gebiete  beob- 
achteten Pflanze  selten  ganz  kahl,  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
beliaart.  —  £.  glareosa  wächst  manchmal  gesellig  mit  E.  Gerardiana 
Jacq.  und  ich  glaube  im  Gebiete  bei  Ofen  auch  einen  Bastart  aus 
beiden  gefunden  zu  haben,  wage  es  aber  nicht  auf  Grundlage  des 
einzigen  mir  vorliegenden  getrockneten  Exemplares  mich  mit  Sicher- 
heit über  diese  Pflanze  auszusprechen.) 

1502.  Euphorbia  amygdaloides  L.  —  (E,  sihatica  Jacq.)  — 
Im  Grunde  und  am  Saume  der  Wälder.  Im  mittelungar.  Berglande 
auf  dem  Nagy  Eged  bei  Erlau;  in  der  Matra;  in  der  Magustagruppe 
auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross-Maros;  in  der  Pilisgruppe  zwischen 
Visegrad  und  Set.  Andrae,  häufig  auf  dem  Piliserberg  und  zwar  bis 
zu  dessen  höchster  Kuppe,  dann  im  Leopoldifelde,  auf  dem  Johannis- 
berge,  ober  dem  Saukopfe,  auf  dem  Schwabenberge  und  im  Wolfsthale 
bei  Ofen;  im  Bihariagebirge  auf  dem  Batrinaplateau,  am  Abfalle  der 
Galinösa  und  an  der  Ostseite  der  Pi^tra  Batrina   (hier  der  höchstge- 
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legene  Standort  im  Gebiete),  bei  der  Stäna  Oncösa  und  auf  der  Terrasse 
vor  dem  Eingang  zur  Geisterhöhle,  auf  dem  Cärligatu,  im  Valea  secca^ 
auf  der  Stirbina,  Stanösa  und  auf  dem  Dealul  vetrilor  bei  R^zbänya; 
in  der  Vulcangruppe  auf  dem  Suprapi^tra  poi^nile  beiVidra;  imThale 
der  weissen  KOrös  auf  den  tertiären  Hügeln  bei  Halmadiu  und  im 
Vorlande  des  Bihariagebirges  im  Wolfswalde  und  bei  P.  Szt.  Marlon 
nächst  Grosswardein.  —  Vorherrschend  auf  lehmigör  Bodenkrume, 
welche  durch  Verwitterung  thonreicher  Kalksteine  sich  gebildet  hat, 
seltener  auf  Trachyt  und  auf  tertiärem  Lehmboden.  180—1550  Met. 
—  Fehlt  im  Tieflande. 

1503.  Euphorbia  Cyparissias  L.  —  Auf  Wiesen,  grasigen 
Plätzen  steiniger  Bergabhänge,  an  Dämmen,  Flussufern,  wüsten  Plätzen 
in  den  Dörfern  und  auf  Viehtriften.  Durch  das  ganze  Gebiet.  Paräd, 
Gyöngyös,  Näna,  Gran,  Kötagohegy,  Piliserberg,  Leopoldifeld,  Auwinkel, 
Adlersberg,  Festungsberg  in  Ofen,  Promontor,  R.  Palota,  Pest,  Soröksar, 
€llö,  Monor,  Pills,  N^gy  Koros,  Tapio  Bicske,  Czegl^d,  Szolnok, 
Szegedin,  Csäny,  Arokszälläs,  Egyek,  Koka,  Jakohalom,  Debreczin,  * 
Nagy  Käroly,  Grosswardein,  Bel6nyes,  Petrani,  Vasköh,  Colesci,  R^z- 
bänya,  Stanösa,  Mon^sa,  Moma.  —  Der  höchstgelegene  im  Gebiete 
des  mittelungar.  Berglandes  beobachtete  Standort:  die  Kuppe  des 
Piliserberges;  im  Bihariagebirge :  an  Waldwegep  auf  der  Stan^sa  bei 
Rözbähya.  —  Schiefer,  Kalk,  Dolomit,  tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand<- 
und  sandiger  Lehmboden.  Die  häufigste  alier  Euphorbien  im  Gebiete; 
ifehlt  jedoch  auf  tiefgründigem  schweren  Lehmboden.  75 — 950  Meter. 

1504.  Euphorbia  EstUaL.  —  Auf  Wiesen,  an  Hecken,  Zäunen, 
Flussufern;  in  Auen.  —  Am  Fusse  des  Barätb6rez  bei  Felsö  Tär- 
käny  im  Borsoder  Comitate;  bei  Paräd  in  der  Matra;  bei  Gross  Ma* 
ros,  Näna,  Ofen:  auf  der  Csepelinsel  bei  Ujfalü;  bei  Fövöny  in  der 
Stuhlweissenburger  Niederung,  bei  Pest  und  Nagy  Koros  und  zwi- 
schen Szecsö  und  Debreczin.  —  95 — 250  Meter. 

1505.  Euphorbia  salicifolia  Host.  —  An  den  Säumen  der  Wäl- 
der, am  Rande  von  Gesträuch-Formationen  an  den  Seiten  der  Hohl- 
wege, an  Hecken  und  Zäunen  am  Saume  der  Weinberge.  Am  Fusse 
des  Nagy  Eged  bei  Erlau,  zwischen  Kerepes  und  Hatvan,  bei  Wailzen, 
P.  Csörög,  Set.  Andrae,  häufig  in  den  Weingebirgen  um  Ofen;  bei 
Ke^r  in  der  Stuhlweissenburger  Niederung;  nach  Steffek  auch  bei 
Grosswardein.  —  Tert^  diluv.  und  aUuv.  Lehm-  und  lehmiger  Sand- 
boden. 95 — 220  Meter.  —  (E.  angustata  [Roche!  var.],  welche 
Rochel  für  eine  Varietät  der  £.  salicifolia  Host,  dagegen  Griseb. 
für  eine  Varietät  der  £.  Esula  L.  erklärt,  ist  nach  meiner  Aufi'as- 
sung  von  beiden  spezifisch  verschieden.  Sie  findet  sich  jenseits  der 
westlichen  und  südöstlichen  Grenze  des  hier  behandelten  Gebietes; 
innerhalb  desselben  ist  sie  bisher  zwar  nicht  aufgefunden  worden,  doch 
dürfte  sie  daselbst  kaum  fehlen.) 

1506.  Euphorbia  heida  W.  K.  —  Auf  schlammigem  Boden  im 
Ufergelände  stehender  und  langsam  fiiessender  Gewässer.  Im  Fluss- 
gebiete der  Donau  bei  Csenke  und  auf  der  Csepelinsel  bei  Ujfalü: 
auf  dem  Vorlande  der  Pilisgruppe  bei  Hamsabeg;    auf  der  Kecskem. 
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Landhöhe  zwischen  Also  Dabas  und  Puszta  Pesz^r;  auf  der  Debre- 
cziner  Landhöhe  bei  Nyir  Bator  und  Debreczin;  im  Tieflande  bei 
Hatrongyos  im  Heveser  Comitate,  am  häufigsten  aber  im  Ufergelände 
der  Theiss  und  ihrer  östlichen  Zuflüsse  bei  T.  Füred,  Szolnok,  Sze- 
gedin,  Török  Szt.  Miklos,  Kisujszälläs,  Füspök  Ladäny,  F.  Horlobagy, 
B^kes,  Gyula,  Csaba.  Entlang  den  Ufern  der  Theiss,  Berettyö,  Mirha 
und  Hortobägy  sah  ich  weite  Strecken  mit  IV2  Meter  hohen  Exem- 
plaren dieser  Pflanze  in  dichten  Beständen  tiberdeckt,  und  sie  bildet 
dort,  häufig  kombinirt  mit  Glycirrhiza  echinata,  eine  für  die  Tief- 
ebene höchst  charakteristische  Staudenformation.  (Vergl.  A.  Kern  er, 
Pflanzenleben  der  Donauländer  S.  70.)  —  Diluv.  und  alluv.  sandiger 
Lehmboden.  75 — 150  Meter. 

1507.  Euphorbia  virgata  W.  K.  —  Auf  Wiesen  und  grasige« 
Plätzen,  zwischen  Gebüsch  an  den  Seitjen  der  Wege,  an  den  Bö- 
schungen der  Dämme  und  am  Rande  der  Weingärten.  —  Im  mittel- 
ungar.  Berglande  auf  dem  Hajduhegy  bei  Erlau;  in  der  Matra  auf 
dem  Särhegy  bei  Gyöngyös;  in  der  Pilisgruppe  und  im  Donauthale 
bei  Csenke,  Gran  und  Ofen;  in  der  Stuhl weissenburger  Niederung 
bei  Vajta;  auf  der  Csepelinsel  bei  Tököl  und  Cs6p;  auf  der  Debre- 
cziner  Landhöhe  bei  Nyiregyhäza  und  Debreczin,  in  der  Tiefebene 
nach  Kit.  im  Bökeser  Comitate  und  bei  Jakohalma  und  nach  Steffok 
im  Vorlande  des  Bihariagebirges  bei  Grosswardein.  —  Tert.,  diluv. 
und  alluv.  Lehm-  und  Sandboden.  Auch  auf  salzauswitterndem  Erd- 
reich. 75 — 180  Meter. 

1508.  Euphorbia  segetalis  L.  —  Auf  bebautem  Lande.  Im  Ge- 
biete selten.  In  Saatfeldern  bei  Dorogh  nächst  Gran  (Grundl  Exsicc.) ; 
bei  Ofen;  (Kit.,  Sadl.);  bei  Szegedin  (Mayr  Exsicc);  unter  Saaten 
bei  Grosswardein  (Steffek).  —  Diluv.  und  alluv.  Lehm-  und  Sand- 
boden. 75—150  Meter. 

1509.  Euphorbia  dalmatica  Vis.  —  Auf  bebautem  Lande  auf 
dem  Schwabenberge  bei  Ofen  und  am  Fusse  des  Lindenberges  zwi- 
schen Ofen  und  Kovätsi  (Borbäs  Exsicc).  —  (Als  Syn.  sind  hieher- 
zuziehen: Euph.  graeca  Simkovics  in  Adatok  Magyarhon  Növ.  171 
[1874],  nicht  Boiss.  et  Spr.;  E.  taurinensis  Borbäs  Ujabb.  Jel. 
a  Magyar  floräban  84  [1875],  nicht  AUioni.  —  £.  graeca  Boiss. 
et  Spr.  unterscheidet  sich  von  E,  dalmatica  Vis.  durch  die  lineal- 
länglichen, vorne  am  breitesten  und  am  Ende  gerundeten  oder  ge- 
stutzten Hüllen,  durch  die  an  der  Basis  herzförmigen  Hüllchen,  bis 
über  die  Mitte  gespaltene  Grifffei,  weisse  Samen  und  eine  kegelför- 
mige Caruncula;  E.  taurinensis  AU.,  wie  schon  Vis.  in  Fl.  dalmat. 
III.  228  hervorhebt,  durch  die  länglichen  Blätter  und  Hüllen,  die  an 
der  Basis  herzförmigen  Hüllchen  und  insbesondere  durch  die  sehr 
kurzen,  fast  obsoleten  Hörnchen  der  Drüsen.  —  Die  obersten  Blätter 
und  die  Hüllen  der  E.  dalmatica  Vis.  sind  lineal,  kurz  bespitzt,  die 
Hüllchen  sind  an  der  Basis  breit  keilig  oder  gestutzt,  aber  niemals 
herzförmig,  die  Griffel  sind  bis  zur  Mitte  gespalten,  die  Samen  sind 
grau  und  haben  eine  weisse,  halbkugelig«  Caruncula,  wie  das  alles 
bereits  trefl'lich  von  Visiani  angegeben  wurde.  —  Von  Boiss.  wird 
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in  DC.  Prodr.  XV,  144  sehr  mit  Unrecht  E.  dalmatica  Vis.  als  Syn* 
zu  E.  graeca  Boiss.  et  Spr.  gezogen.  Es  sind  diese  beiden  Euphor- 
bien durch  die  oben  angegebenen  Merkmale  zum  wenigsten  ebensa 
unterschieden  und  unterscheidbar,  wie  £.  graeca  Boiss.  von  E.  tau^ 
rinensis  All.  —  E.  dalmatica  Vis.  wächst  auch  nicht,  gleich  der 
£.  graeca  Boiss.^  auf  felsigen  Bergen,  und  es  ist  unrichtig,  wenn 
sie  Boiss.  a.  a.  0.  „in  montosis  lapidosis  Dalmatiae^  angibt.  Sie 
findet  sich  vielmehr  ähnlich  der  £.  falcata  in  Dalmatien  auf  bebau- 
tem Lande,  auf  Saatfeldern  und  Brachäckern,  also  ganz  so  wie  in 
Serbien  und  Ungarn.  —  Aus  den  von  Th.  Pichler  auf  der  Insel 
Lesina  gesammelten  Samen  im  Innsbrucker  botan.  Garten  gezogene 
E,  dalmatica/'V \si9ini  erreichte  in  einigen  Individuen  die  Höhe  von 
50  Ctm.;  die  oben  angegebenen  Merkmale  erhielten  sich  aber  auch 
an  diesen  üppigen  Exemplaren  sehr  konstant.) 

1510.  Euphorbia  arvensis  Kit.  in  Schult  es  Oest.  Fl.  II,  16. 
(1814).  —  Auf  Feldern  bei  Szegedin  in  der  Tiefebene  (Kitaibel).  — 
Von  mir  im  Gebiete  nicht  beobachtet.  —  Schuttes  gibt  von  dieser 
den  neueren  Floristen  unbekannten  Pflanze  folgende  Beschreibung: 
Die  Dolde  5spaltig,  dann  zweispaltig,  dann  gabelförmig;  die  zwei 
Hüllchenblätter  eiförmig,  nervig,  wie  die  lanzettenförmigen  Stengel- 
blätter^  wovon  die  unteren  stumpf,  mit  einem  krautartigen  Stachel; 
glatte  Kapseln,  —  Der  E.  segetalis  L.  ähnlich;  aber  ausser  den  an- 
gegebenen Merkmalen  auch  durch  die  quer  runzeligen,  nicht  grubig- 
netzförmigen  Samen  verschieden.  Man  könnte  sie  auch  E,  nervosa 
nennen,  da  die  Blätter  sehr  nervig  sind.  —  Vergl.  über  diese  Euphor- 
bia auch  Kit.  Add.  255. 

1511.  Euphorbia  Peplus  L.  —  Auf  bebautem  Lande.  —  In  Ge- 
müsegärten bei  Ofen  und  Pest.  —  Anderwärts  im  Gebiete  nicht 
beobachtet.  —  Diluv.  Lehm-  und  Sandboden.  95 — 120  Meter. 

1512.  Euphorbia  falcata  L.  —  Auf  bebautem  Lande.  Bei  Muszla, 
Set.  Andrae,  Ofen,  Pest,  Szegedin.  —  Diluv.  und  alluv.  Sandboden. 
75 — 150  Meter.  —  (In  Gemüsegärten  bei  Neu-Pest  fand  ich  auch 
eine  mit  E.  falcata  L.  sehr  nahe  verwandte  Euphorbia,  die  mir  mit 
einer  im  südlichen  Europa  [in  der  Umgebung  des  Gardasees  und  in 
Dalmatien]  vorkommenden,  von  mir  E,  erythrosperma  genannten  Art 
identisch  zu  sein  scheint.  Die  bei  Neu-Pest  gesammelten  Exemplare 
sind  noch  nicht  genügend  entwickelt,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu  ge- 
statten, und  ich  möchte  hiermit  nur  auf  diese  Pflanze  aufmerksam 
gemacht  haben.  Sie  unterscheidet  sich  von  £.  falcata  L.  durch  die 
nicht  grannenförmig  bespitzten  oberen  Blätter  und  Hüllen,  durch  braun- 
rothe  [nicht  lichtgraue]  Samen,  die  fast  hörnchenlosen  Glandulae  und 
die  bis  zur  Mitte  gespaltenen  Grifiel.) 

1513.  Euphorbia  exigua  L.  —  Auf  bebautem  Lande  und  auf 
wüsten  Sandhügeln.  Felsö  Tärkäny,  Muzsla;  Sandberg  bei  Csaba  am 
Fusse  des  Piliserberges;  Ofen;  Maroth.  —  Tert,  und  dUuv.  Sand-  und 
sandiger  Lehmboden.  95 — 250  Meter. 
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Das  Pflanzenreich 

auf  der  IViener  Weltaasstellmg;  in  Jahre  1873. 

llotizen  ober  die  expooirteD  Mauzen,  PflaDzenrohstolTe  und  Produkte,  sowie  ober  ihre  bildlicheD  D&nteDangeiL 

Von  Franz  Antoine. 

CFortsetsung,')    ' 

Fagraea  fragrans  Roxb.  (Ahnahr),  vorzüglich  für  Eisenbahnschwellen. 
Feronia  Elephantum   Correa   (VUlam  maram,  Yolaga  korra),   gelbes, 

nicht  dauerhaftes  Holz. 
Flacurtia  inermis  Roxb. 
Ficus  glomerata   Roxb.   (Athee   maram^  Athee  kurra,   Aiti,   Diduka 

mara,  GooUur). 

—  religiosa  L.  (Arasa  maram,  Bangee  kurra),  ein  schlechtes  Holz, 
die  piätter  verwendet  man  als  Gärbemittel. 

—  racemosa  L.  (Uttey),  grobkörniges  Holz,  im  Wasser  dauerhaft. 

—  infectoria  Willd.  (Basali,  Bassari  mara). 

—  indica  L.    (Bur,  Banjan).   Ein  festes,  nützliches  Holz,  der  Farbe 
nach  wie  junges  Eichenholz.  v 

Grewia  elastica  Royle   (Dhamin),   gelbbraun  gefärbtes,  für  Lanzen- 
stiele verbrauchtes  Holz. 

—  latifolia  Vahl. 

—  asiatica  L.  (Tedasalu  Mara). 

Gmelina  arborea  Roxb.    (Telia  Goomoodoo  kurra,   Coomba  dari,  Se- 

wan),  eine  für  Möbeln  und  Bauten  verwendete  Holzsorte. 
Gordonia  obtusa  Wall.,  Bauholz  von  strohgelber  Färbung. 
Grumilea  Gaert.  sp. 

Gyrocarpus  (isiaticus  Willd.  (Thanakoo). 

Garcinia  Cotca  Roxb.  (Thoang-thulay),  leichtes  Holz  für  Ruder. 
Gcurdenia  sessilis  Arrab.  (Thumein-upew). 
Heterophragma  chelonioides, 

—  Roxburghiana  D.  C.  (Banago). 
Homalium  tomentosum, 

Hopea  parviflora  (Erroom  bagum). 

—  odorata  Roxb.  (Thynga  hunnet),  ein  grosser  Baum,  liefert  Schiff- 
bauholz. 

Hiptage  Madablota  Gaert. 

Hydnocarpus  alpinus  Wight.  Als  Bauholz  verwendet. 

Hedera  rostrata  Wight. 

Hardwickia  pinnata   Roxb.    (Acha,   Karachi   Kamarada,   Asni  mara, 

Anjan),  für  Eisenbahnschwellen.  —  Starkes  und  dauerhaftes  Holz. 
Halopetala  integrifoUa, 
Holarrhena  antidysenterica  Wall. 
Juga  xylocarpa   D.  C.    (Pingadoo,   Imbe   mara,   Erool),   ein  grosser 

Baum,  liefert  starkes  und  dauerhaftes  Holz. 

—  dulcis  Willd.  (Korookoy  poolee  maram). 
Hex  Wightißtia  Wall. 


32 


Ixora  parmflora  Vahl.,   gibt  Tischlerholz  und  findet  auch  als  Fakeln 
Anwendung. 
—  arborea  (&»ravi  mar.a). 

JcUari 

Kungiliem 

Kormy 

Karoowela 

Kaducoy 

Kadyane 

Kokatty 

Kanooppaly 

Kooroonthu 

Kollnpotho 

Keluway 

Karoonthovary 


Karookuvatehi 

Kooniilu 

JCackanathie 

Kulveeray 

Kadamboo 

Karungali 

Karoothali 

Kustoory 

Kas  Iluppai 

Kat  ilumitchai 

Karingaly 

Katvagai 


Lagerstroemia  Reginae  Roxb.  (Puhma,  Bentaikoo^  Irulu  mara).  Vor- 
zügliches Holz.  Der  Baum  erreicht  oft  einen  Umfang  von  20 
Fuss. 

—  macrocarpa  (Ven  Teak),  für  Eisenbahnschwellen. 

—  microcarpa  Wight.  (Nandi,  Chelagadu  mara). 

—  parmflora  Roxb.  (Lendya),  für  kleine  Bauten  vorzüglich. 
Lusaka  iTetranthera^  oblonga  Wall. 

Lawsonia  alba  Lam. 

Mimusops  hexandra  Roxb.  (Palla,  Pauloi  maram,  Paula  Kurra). 

—  Elengi  L.  (Pogada). 

—  indica  Poir.  (Bushew),  vorzügliches  Holz. 
Mimosa  xylocarpa  Roxb.  (Peengoodoo). 

Mangifera  indica  L.  (Ain,  Mango),  nicht  dauerhaftes  Holz. 
Michelia  champacca  L.  (Champah  mara),  schönes  Holz  für  Schreiner- 
arbeiten. 
•^  nilagarica  Zenker,  Holz  von  ziemlich  dichtem  Korn. 
Meliosma  C^illingtonia)  Ämottiana,  lichtes,  gestreiftes  Holz. 
Machilus  macrantha  Neos.  Brennholz. 
Mesua  Coromandelina  Wight. 
Memecylon  ramiflorum  Lam. 

—  tinctorium  Willd.  (Allee,  Hully). 
Microchlaena  quinquelocularis  W.  et  A. 
Monoceras  glandulifera  Hook. 


Marijanathi 
Marnthoo 
Mammurrem 
Mullay  Murungay 
Malay  Vemboo 


Munjackadembai 
Mathagirs  Vemboo 
Miladum  cooroonlhu 
Malai  uthi 
Mamkulum 


Melia  A^edarachta  Moencb.  (Mala  Vemboo,  Atti,  Diduka  mara).  Vor- 
züglich schöne  Holzgattung. 
Mimosa  citrifolia  (Nonah). 
Myrobalanus  taria  (Tari  mara). 
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Mesua  ferrea  L.  (Ghangor),  dauerhaftes,  hartes,  grobkörniges  Holz. 
Melanorrhoea  mitatissima  Wall.  (Thytsi),  schönes,  dauerhaftes  Holz. 

Notchi  I  Navoogu 


Neerkadambai 

NeUi 


Navel 

Nettaloongi 

Naikottah 

Nauclea  cordifolia  Roxb.  (Bfunji  Kadambay,  Bentak,  Hettiga  mara^ 
Hurdoo).  Leicht  zu  bearbeitendes,  dauerhaftes  Holz. 

—  parcifolia  Roxb.  (Buta  Kavamee,  Nir  Kadembay).  Brennholz. 

—  Cadamba  Roxb.  (Koorum  Kaddam,  Mah-oo-Kudoom).  Für  Möbeln 
und  Bauten. 

—  dieersifolia  Wall.  (Byftgth). 

Odina    Wodier  Roxb.    (Annaikarai  maram  Mohen).   Für  Räder  und 

Pfosten. 
Olea  dioica  Roxb.  Weisses,   kompaktes  und  dauerhaftes  Holz. 

—  polygamü  Wight. 

Plerospermum  Dalbergioides  Roxb.  (Peddouk,  Pudouk).  Eine  wohl- 
riechende Holzsorte,  zu  Bahnschwellen  verwendet. 

—  suberifolium  Willd.  (Velanjai). 

—  lancaefolium  Roxb.  (Natt).  Ein  kleiner  BaUm,  liefert  leichtes 
Holz. 

Pterocarpus  Marsupium  Roxb.  (Vanga,  Yegee,  Honne  mara).  Ausser 
dem^  Teali-Holze  das  vorzüglichste  Holz  für  Schiffe  und  Eisen« 
balinbaulefi. 

—  santalinum  L.  fil.  (Erra  Chendanam). 

Phoenix  sylvestris  Roxb«  (Eetcha  maram,  Eetcha  chetto). 
Phyllanthus  Embelica  L.   (Nellie   maram,   Woosarka   Kurra).    Harte« 

dauerhaftes  Holz. 
Prosopis  spicigera  L.  (Purambai  maram). 
Phoberos  crenatus  Wight.  Hartes,  schweres  Holz. 
Pongamia  glabra  Vent. 

—  sp.  (Carody  Poongen). 
Pavetta  indica  L.  (Pavetta). 
Pentaptera  tomentosa  DC.  (Sadra) 

—  arunja  DC.  (Kowah). 
Pinus  Webbiana  Wall. 

—  longifolia  Roxb.  (Chir) 

—  ßxcelsa  Wall.  (Chil). 
Podocarpus  sp. 

^  liemföüa  Ddn.  (Themyn).  Man  pflegt  hiervon  ein  Stück  Holz  lA 
die  Boote  einzufügen,  um  dasselbe  gegen  Unglück  und  Hexerei 
zu  schütaen. 

Pellykalturagoi 

Porasu 

Poombatherai 


Pfisali 
Purambay 

0«>i^.  botan.  Zeitiohrift  1.  H0II.  1878. 


Pappela 

Penari 

Pcytha 

Poolichi 

Pofhacarata 
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PoihoculU  CEuphorbia), 
Qnercus  sp.  (Johare  Oak). 

—  Inai  (Inai). 

—  dilatata  Lindl.  (Maru). 

—  incana  Rpxb.  (Banj). 

—  amherstiana  Wall.  (Jeudi).  Wenig  benützte  Holzsorte. 
Randia  sp. 

Rhodomyrtus  (Myrtus)  tomentosa  Ait. 
Ricinus  communis  L. 

Spathodea  stipulata  Wäll.  (Peethan,  Pet-thahn).  Gute  Holzsorte. 
Shorea  robusta.  Roxb.  (Saul,  Googilapa,  Kurru,  Sal).  Vorzügliches  Holz, 
es  ist  elastisch  und  widersteht  dem  Angriffe  der  Insekten. 

—  Tumbagaia  Roxb.  (Thuraba). 

—  laccifera  Hayn.  (Jalari). 
Salvadora  persica  L.  (Ookari  maram). 

Sithia  indica  DG.  (Davadaree  Kurra,  Chambalachan).,  Wird  statt  des 
Sandelholzes  verwendet. 

Syzygium  Jambolanum  DC.  (Neradoo  Kurra).  Hartes,  ziemlich  dauer- 
haftes Holz. 

—  Arnottianum.  Zähes,  dauerhaftes  Holz  für  Räder. 
Soymida  febrifuga  Juss.  (Chukannikilu^  Sombi). 
Salix  tetrasperma  Röxb. 

Solenocarpus  oblongus.  Weisses,  starkes  Holz. 

Sitsaea  Zeylanica?  Riecht  im  frischen  Zustande  nach  Rosa  rubiginosa. 

Symplocos  spicata  Roxb.  Schlechte  Holzsorte. 

Sapota  eleagnoides.  Brennt  lebhaft,  selbst  im  grünen  Zustande. 

Sponia  Wightii  Planch. 

Spondias  mangifera  Pers. 

Strychnos  nux  eomica  L.  (Yetti  Kottai). 

—  potatornm  L.  (Taithau). 
Santalum  album  L.  (Chendanum). 
Stereospermum  suaveolens  DC. 

—  chelonioides  DC.  (Genasu  mara,  Padri).  Ein  hartes  Möbelholz. 
Semicarpus  auriculata. 

—  Anacardium  L.  fil.  (Sharangeottai  marum). 
Sterculia  Heynii, 

—  guttata  Roxb.  (Sen  tanneken). 

—  urens  Roxb.  (Vellatanneken  Kura). 
Sapindus  emarginatus  Vahl.  (Munny  Poojan). 

Schrebera  Sweetenioides  Roxb.  (Mokah,  Ghattoal).  Feinkörniges,  dauer- 
haftes Holz. 

Schleichera  trifuga  Willd.  (Koosum  Gio).  Sehr  schweres,  dauerhaftes 
Holz  zu  Eisenbahnschwellen  und  Mühlenbestandtheüen. 


Schima  oblata? 

Semmana. 

Simbotagn. 


Sundana  Venboo» 
Somboorum. 


{TotUHzung  folgt.) 


J 
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Correspondenz. 

Kalocsa  in  Ungarn,  am  %t.  Nov.  1875. 

Meines  Wissens  ist  Allium  atropurpureum  W.  K.  diesseits  der 
Theiss  noch  von  Niemanden  gefunden  worden.  Ich  sammelte  es  im 
Juni  d.  J.  auf  Saatfeldern  bei  Kesesü-Telek  nächst  Kalocsa  und  sende 
Ihnen  davon  einige  Exemplare.  Dr.  Ludwig  Haynald. 

Linz,  am  23.  Nov.  1875. 

Ich  brachte  einige  Zeit  des  Juni  in  Losenstein,  einer  Station 
der  Rudolfsbahn  zu.  Hier  beobachtete  ich:  Moehringia  muscosa  auf 
steinigen  Plätzen,  Campanula  pulla  auf  Felsblöcken  an  der  Ens,  am 
Ufer  des  Flusses  Ärabis  alpina^  auf  grasigen  Abhängen  Calamintha 
alpina^  im  Gesträuche  Cirsium  Erysithales,  auf  dem  Wege  zur  Ruine 
Losenstein  Lithospermum  officinale  und  Se$eli  glauctim.  Im  August 
verweilte  ich  einige  Tage  in  Mühllaken,  nahe  bei  Aschach  an  der 
Donau,  dort  fand  ich  u.  a.  in  Waldungen  Jasione  montana  und 
Campanula  urticaefolia^  auf  sandigen  Abhängen  Hieracium  statice-^ 
folium^  auf  Bergwiesen  Dianthus  deltoides  und  in  einem  Bergwasser- 
tümpel Leersia  oryzoides.  Als  neu  für  die  Flora  von  Linz  sammelte 
ich  aufmerksam  gemacht  von  Herrn  Dr.  Schiedermayer,  in  einer  Do- 
nauau  Oa^alis  corniculata.  Dr.  Robert  Rauscher. 

Aistershaim,  am  7.  Dezember  1875. 

Da  ich  soeben  in  den  Besitz  einer  Zuschrift  des  Mr.  Lemmon, 
des  eifrigen  und  gewissenhaften  Beobachters  der  Darlingtonia  ge- 
lange, erlaube  ich  mir,  dessen  neueste  Wahrnehmungen,  welche  er 
an  der  lebenden  Pflanze  gemacht,  für  Ihr  Journal  mitzutheilen. 
Herr  Lemmon  schreibt  mir:  „1.  Das  kleine  sarraceniaartig  gestaltete 
Blatt  mit  der  offenen  Mündung,  welches  dem  Jugendzustande  der 
Pflanze  eigenthümlich  ist.  findet  sich  hin  und  wieder  auch  bei  im 
Wachsthum  vorgeschrittenen  Rhizomen  hinter  den  Blättern  mit  der 
eigentlichen  Haube  oder  in  dieselben  eingemischt.  2.  Die  klare  wäs- 
serige Flüssigkeit,  welche  man  auf  dem  Grunde  der  röhrigen  Blatt- 
stiele antrifft,  wird  von  den  innerhalb  befindlichen  Adern  ausgeschieden 
und  haftet  in  perlschnurartigen  Tropfen  längs  derselben,  von  wo  sie 
herabtropft,  um  den  Brunnen  für  die  ertrinkenden  Insekten  zu  bilden. 
3.  Ein  süsslicher,  klebriger,  klarer  Stoff*  wird  von  den  Drüsen  der 
Blattflächen  (der  „Fischschwänze")  ausgeschieden  und  überzieht  beide 
Seiten  derselben,  hauptsächlich  aber  bedeckt  er  die  Wurzel  oder 
den  Callus  bei  der  Mündung  zur  Haube.  4.  Die  Drehung  der  Blätter 
ist  durchaus  gleichmässig  vertheilt,  von  hundert,  welche  ich  zählte, 
sind  ebensoviele  nach  rechts  als  nach  links  gedreht.  Die  Blätter  Einer 
Pflanze  jedoch  folgen  stets  derselben  Richtung.  Die  Drehung  wendet 
die  Blattflächen  aus  der  Achse  der  Pflanze  hinaus,  den  annähenden 
Insekten  entgegen.'^  Diess  zur  theilweisen  Ergänzung  von  Canby's 
Mittheilungen  über  Darlingtonia  californica  Seite  287  in  dieser  Zeit- 
schrift (1875).  K.  Keck. 

3» 
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Bombay,  5.  November  1875. 

Am  i.  O^tobßr  verliess  ich  Triest  mi  langte  am  6.  in  Ale- 
xandrien  an;  Von  wo  ich  nach  kurzem  Aufenthahe  nach  Cairo  fuhr* 
Die  Bahn  führt  den  schönen  Kanal  von  Mamudiget  entlang,  durch 
das  fruchtbare  Nilthal,  welches  in  dieser  Jahreszeit  meistens  mit 
Baumwolle,  Mais,  Gerste,  Reis,  Gemüsen  etc.  bepflanzt  ist.  Bäume 
sind  nur  spärlich  vertreten.  Maulbeerbäume  sind  hie  und  da  zwischen 
den  Saaten  zerstreut,  während  kleine  Akazien-  und  Palmenhaine  ihre 
Kronen  über  die  wespennestähnlichen  Dörfer  der  Araber  emporheben. 
Unsere  Arunda  Donax  erlangt  an  Wassergräben  und  feuchten  Orten 
eine  Höhe  von  über  15  Fuss;  sehr  gemein  ist  überdies  die  Tamarw? 
africana,  die  zu  Alexandrien  und  Cairo  als  Alleebaum  gebraucht 
wird.  Da  die  Zeit,  die  ich  mich  in  Egypten  aufhalten  konnte,  um 
den  nach  Bo^ibay  fahrenden  Dampfer  in  Suez  einzuholen,  eine  sehr 
beschränkte  war,  so  musste  ich  mich  beeilen,  das  Sehenswürdigste 
zu  besichtigen,  um  doch  wenigstens  einen  flüchtigen  Ueberblick  des 
Landes  zu  erhalten.  Nur  anderthalb  Tage  war  es  mh*  gegönnt  in 
Cairo  zu  bleiben,  gewiss  sehr  wenig  für  eine  so  grosse  und  in  jeder 
Hinsicht  interessante  Stadt,  wo  die  europäische  Kultur  den  arabischen 
Fellah  mehr  und  mehr  in  die  Enge  treibt;  wo  an  den  herrlichen 
Palästen,  den  grassfrrtigen  Parkanlagen,  den  breiten  gepflasterten 
Gassen  sich  die  schmutzigen  finsteren  arabischen  Quartiere  anlehnen, 
wo  neben  der  stolzen  Equipage  des  Banquiers  langsamen  Schrittes 
eine  Reihe  plumper  Kameele  einhergeht!  Am  9.  verliess  ich  Cairo, 
um  nach  Suez  zu  fahren,  welche  Stadt  man  in  11  Stunden  erreicht. 
Eine  gute  Weile  durchfährt  man  die  Nilebene  (da  man  zurück  bis 
Zagazig  fahren  muss)  mit  ihren  hundert  Kanälen,  die  überall  Leben 
und  Frische  verbreiten.  Da  in  allen  Stationen  meistens  20 — 30 
Minuten  aufgehalten  wird,  so  benutzte  ich  diese  Zeit,  um  die  nächsten 
Umgebungen  zu  besuchen.  Die  Vegetation  ist  im  Allgemeinen  ziemlich 
einförmig:  auf  dem  Wasser  prangen  grossblüthige  Nympheen  und 
^Nelumbien  mit  zerfaserten  Blättern,  untermischt  mit  schönen  Hottön ien 
und  Utricularien,  während  die  Ufer  mit  Scirpus-  Cyperus-  und  Typha- 
Arlen  dicht  bewachsen  sind.  Bald  ist  jedoch  die  Wüste  erreicht. 
Düster  breitet  sich  die  einsame,  niedrige  Ebene  aus,  hie  und  da 
durch  wellenförmige  Erhebungen  unterbrochen .  an  denen  weisse 
Gypslager  zu  Tage  treten.  Dornige  Echinops  und  schlingende  Ascle- 
pias^  sowie  einige  Halophyten  bilden  ihre  spärliche  Vegetation.  Das- 
selbe monotone  Bild,  dieselbe  kümmerliche  Pflanzendecke  bieten  auch 
die  Umgebungen  von  Suez.  Da  diese  ganze  Strecke  Wüste  nur  we- 
nige Fuss  über  der  Meeresoberfläche  liegt,  so  füllen  sich  alle  Ver- 
tiefungen mit  Seewasser,  welches  bei  der  starken  Verdunstung,  die 
da  stattfindet,  das  Salz  in  dicken  Schichten  ablagert.  Am  14.  langten 
wir  in  Djedda,  dem  Hafen  der  heilf^en  Stadt  an.  Die  Mohamodanor, 
die  wir  an  Bord  hatten,  stürzten  wie  begeistert  an's  Land  und  fingen 
ihre  Pilgerfahrt  nach  Mecca  an.  Die  Stadt  hat  mehr  oder  weniger 
den    orientalischen   Typus;    hohe    luftige  Häuser  mit  zierlichen,    weil 
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YOTstehenden  Verandas,  ohrenaerreisende  Bazars^  schnnitzigfe  halb** 
nackte  Menschen  sind  ei^,  was  am  meisten  in  die  Augen  fällt.  Die 
Stadt  ist  mit  Mauern  nmgeben  und  von  ein  paar  alten  rostigen  Ka-^ 
nonen  vertheidigt.  Es  Ist  gefährlich,  sich  aus  der  Stadt  weit  zu'  entr^ 
fbrnen,  da  die  Intoleranz  der  Araber  hier  ihren  höchsten  Pqnkt  er- 
reicht hat.  Nicht  lange  ist  es,  dass  die  meisten  europäisohen  Einwohner 
der  Stadt  ermordet  wurden  oder  sich  flüchten  mussten.  So  konnte 
ich  nur  die  nächsten  Umgebungen  flüchtig  ansehen.  Sandige,  wüste 
Ebenen  erstrecken  sich  vom  Meere  bis  auf  mehrere  Meilen  in's  Land 
hinein,  wo  sie  von  vulkanischen  Bergen  begrenzt  sind.  Sehr  spärlich 
ist  hier  die  Vegetation,  einige  zu  knorrigen  Sträuchern  vwkrüppelte 
Mimosen,  einige  Sennas^-Arten  und  einige  Gramineen  sind  die  einzigen 
Repräsentanten  des  Pflanzenreiches  in  dieser  traurigen  Gegend.  In* 
ter^anter  war  mir  eine  Fahrt  zu  einigen  der  zahlreichen  Korallea-^ 
bänke,  die  in  nicht  ferner  Zeit  den  Hafen  von  Djedda  wahrsoheialich 
'  ganz  unschifTbar  machen  werden.  Buntfarbige  Madreporen,  Astreen^ 
Tubiporen  etc.  lagen  da  durcheinander,  während  zwischen  ihren 
sparrigen  Armen  zahllose  Seesterne  und  Seeigel  sich  verbargen.  Ich 
sammelte  hier  mehrere  Sargassumr-^  Cystoseiror-  und  Laurentiü" 
Arten,  die  Florideen  waren  jedoch  gar  nicht  vertreten.  In  drei  Tagen 
kamen  wir  in  Aden  an.  Diese  Stadt  uegt  im  Kessel  eines  ausgebrannten 
Vulkanes  nnd  bat  unter  der  englischen  Herrschaft  ziemlich  viel  ge- 
wonnen. Die  Berge  thurmen  sich  hoch  mit  ihren  zackigen,  schwarzen 
Spitzen  auf,  auf  welchen  die  Vegetation  nur  sehr  spärlich  vertreten 
ist.  Besser  sieht  es  aus  an  den  von  Lava  und  Schotter  bedeckten 
tieferen  Abhängen  und  Thälem,  so  dass  ich  hier  über  35  Arten  in 
der  kurzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  zusammenraffen  konnte,  worunter 
die  schöne  Capparis  cariilaginea,  mehrere  Mimosen  und  Euphorbien, 
die  aber  alle  noch  auf  die  Bestimmung  harren.  Da  die  Phosphorescenz 
im  indischen  Ozean  sehr  stark  war,  so  unterliess  ich  nicht,  täglich 
mehrere  Tonnen  Wasser  zu  pumpen  und  durch  ein  dichtes  Zeug  zu 
fillriren,  um  die  kleinen  Thiere,  die  an  der  Meeresoberfläche  schwam- 
men und  das  Leuchten  hervorbrachten,  in  ^osser  Menge  zu  sammeln. 
Ich  fand  dabei  über  60  Arten,  worunter  einige  Copepoden,  die  das 
intensivste  Licht  von  sich  gaben.  Am  28.  erreichten  wir  endlich 
Indien.  Welch'  ein  anderes  Aussehen  hat  jedoch  die  indische  Flora! 
Gewöhnt  an  die  Sand-  und  Stein  wüsten  Egypten's  und  Arabien's, 
fühlt  man  sich  wirklich  angenehm  überrascht  durch  die  Fülle  dieser 
tropischen  Vegetation.  Schon  bei  300  Arten  sind  eingelegt,  und  doch 
habe  ich  keine  eigentliche  Exkursion  in  die  Jungles  unternommen, 
bin  gar  nicht  über  die  Grenzen  der  Insel,  auf  der  Bombay  Uegt^ 
gekmnmen.  Es  ist  mir  heute  unmliglich,  Ihnen  etwas  speziell  über 
die  Flora  von  Bombay  zu  schreiben,  da  ich  bisher  nur  äusserst  wenig 
bestimmt  habe;  überdiess  möchte  ich  etwas  ZusaHiHienhäflgendes 
Ihnen  berichten,  \yenn  ich  auch  die  Flora  der  Umgebungen  und  der 
andern  Inseln  kennen  gelernt  haben  werde.  Vorläufig  kann  ich  nur 
sagen,  dass  die  hiesige  Flora  viel  weniger  Analogie  mit  der  unse-^ 
rigen  hat,    als  die  cgyjitische,    wenn  wir  die  Gramineen  ausnehmen, 
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unter  welchen  ich  nicht  nur  viele  europäische  Genera,  sondern  selbst 
etliche  unserer  Spezies  gefunden  habe.  —  Der  Boden  der  Insel  von 
Bombay  ist  vulkanischen  Ursprunges  und  bietet  an  mehreren  Orten, 
wie  in  Halabar,  Hill,  Hahaluxmee  etc.  kleine,  felsige  Erhebungen. 
Sonst  üst.  das  ganze  Land  flach  und  meistens  von  der  Kultur  einge- 
nommen. Kokos-  und  Areca-Palme,  Borassus  fiabelliformiSy  Mango- 
und  indische  Feigenbäume  sind  die  häufigsten  Bäume.  Wälder  sind 
nur  an  Halabar-Point  zu  finden  und  beherbergen  viele  Schlangen. 
Morgen  will  ich  nach  Elefanta  fahren  und  nächste  Woche  werde  ich 
meine  Reise  durch  das  Innere  beginnen,  nämlich  nach  Matteran, 
Punnah,  Mahableshwuz  (bei  5000'  hoch),  Sattara,  Belgaum  und  Goa. 
Von  hier  werde  ich  nach  Carwar  fahren,  wo  sehr  ausgedehnte  aber 
wenig  untersuchte  Wälder  liegen.  Sodann  nach  Calicut  und  auf  die 
Neflgherries  und  vielleicht  nach  Cotchin  und  Colombo.  Ich  werde 
nicht  unterlassen,  Ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  schreiben  und  einige 
Skizzen  der  indischen  Flora  zu  schicken.         Dr.  C.  de  Marchesetti. 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Friedr.  Theoph.  Bartling,  ord.  Professor  der  Botanik 
und  Direktor  des  botanischen  Gartens  an  der  Universität  Gdttingen 
ist  am  19.  November  gestorben. 

—  Dr.  Hermann  Freiherr  v.  Leonhardi's  ausführliche  Biographie 
befindet  sich  in  Nr.  21—22  (1875)  der  Leopoldina. 


Botanischer  Tanschverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Dr.  Haynald  mit  Pflanzen 
aus  Ungarn.  —  Von  Herrn  Holuby  mit  Pfl.  aus  Ungarn.  —  Von 
Herrn  Matz  mit  Pfl.  aus  Niederösterreich. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Forstinger,  Keller, 
Dr.  Stohl,  Dr.  Kanitz. 

Aus  Dalmatien,  eing.  von  Studnicka:  Anemone  coronaria^ 
Asiragalus  sesameu$,  Ceniawrea  cristcUay  C.  ragusina,  C.  saUmUanOy 
Colchicum  BerioionH,  Crocus  biflorus^  C.  cemuSy  Cyiisus  rcuUcUus^ 
Delphimum  peregrinum,  Eryngium  creticum^  Eryihraea  spic4Mta,  Ge^ 
msia  sUcestriSy  Inmia  candldOy  Lacandula  latifolia^  Lepidium  grami- 
nifolimtny  Lmaria  dahnatica^  Phagnaion  rupestre,  Phunbcigo  europaea, 
Rommiea  ButtHM^odhan  u.  a. 

Aus  Ungarn,   eing.  von  Dr.  Haynald:    Aüimm  airopurpureum. 

Ans  Oberösterreich,  eing.  von  Dr.  Rauscher:  Allium  senescens^ 
Atropa  BeUadonmay  Jasione  montanUy  Oxalis  comiculaiay  Scabiosa 
imcidaj  Siiene  Anneria^  Valeriana  ceitica  u.  a. 
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Aus  Ungarn^  eing.  von  Vagner:  Achillea  lingulata,  Anemone 
narcissiflora^  Anthemis  carpatica,  Cirsium  Erisithales,  Campanula 
abietinüy  C,  latifolia^  Carex  cnreata,  Dianthus  compactus,  Euphor- 
bia camiolicay  Gentiana  pyrencUca,  Hieracium  pleiophyllum^  Hype^ 
ricum  Richeri^  Laserpitium  alpinum,  Meiampyrum  saxosum,  Orobus 
laevigatuSy  Ranunculus  carpaticus,  R.  carinthiacus^  Rhododendron 
myrtifolium,  Rumex  arifolius^  Saxifraga  cymoba^  Scabiosa  australis^ 
Scilla  praecox^  Scopolina  atropoides ,  Scorzonera  rosea^  Sedum 
hispanicuniy  Sicyos  ungulatus,  Symphytum  cordatum,  Telekia  spe-^ 
ciosa,  Veronica  petraea,  Viola  declinata,  Cystopteris  montana. 

Obige  Pflanzen  können  im  Tausche  oder  käuflich  die  Centurie 
zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 
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Inserate. 
Einladung  sEor  Ftänomeration 

auf  den  XXVI.  Jahrgang  (1876)  der 

Oesterreiehisehen 

Botanischen  Zeitschrift 

(Oeslerr.  botan.  Wochenblall.) 


Auf  die  »yOesterreiohisolie  botanisohe  Zeitsolirift,''  welche  von  dem 
hohen  k.  k.  österreichischen  und  dem  hohen  k.  ungarischen 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  den  Mittelschulen 
empfohlen  wurde,  pränumerirt  man  mit  8fl.  österr.  W.  (16  R.  Mark) 
auf  den  ganzen  Jahrgang  oder  mit  4  fl.  österr.  W.  (8  R.  Mark)  auf 
einen  Semester  und  zwar  auf  Exemplare ,  die  frei  durch  die  Post 
bezogen  werden  sollen,  nur  bei  der  Redaktion;  Wien,  V.  Schloss- 
gasse Nr.  15. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  ebenfalls 
Pränumerationen  an.  Die  Versendung  an  die  Buchhandlungen  hat  die 
Verlagshandlung  C.  Gerold's  Sohn  in  Wien  übernommen. 

Von  den  bereits  erschienenen  Jahrgängen  können  noch  voll- 
ständige Exemplare  gegen  nachfolgende  Preise  bezogen  werden: 
1.  Jahrgang  4  fl.  (8  R.  Mark)  —  2.  und  3.  Jahrgang  zu  1  fl» 
(2  R.  Mark)  —  8.  bis  22.  Jahrgang  zu  2  fl.  (4  R.  Mark)  —  23.  u.  24. 
Jahrgang  zu  5  fl.  (10  R.  Mark)  —  25.  Jahrgang  8  fl.  (16  R.  Mark) 
Bei  Abnahme  sämmtlicher  Jahrgänge  von  der  Redaktion,  20  Proceni 
Nachlass. 

Skofitz. 

CV.  ScMossgasae  lö.) 
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In  J.  U.  Eem's  Verlag   (Max  Maller)  in  Breslau  ist  soeben  er- 
schienen: 

Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen. 

Herausgegeben  von 

D'*  Ferdinand  Cohn. 

Drittes  left 
Mit  seclis  zum  Tlieil  farhigexi  Tafeln. 

Preis  11  larlu 
Früher  erschienen:  Hefl  I.  7  M.,  Heft  U.  9  M. 


■*^d»iM^H*M 


Freunde    der  Landeskunde  werden  aufinerksam  gemacht  auf  die    seit 
i.  Mai  in  Wien  erscheinende  Monatschrift: 


Kleine  Beiträge 


ZOT 

Länder-  und  Ifölkerkiinde  von  Oesterreieh- Ungarn. 

Redigirt  und  herausgegeben  yon  A.  £«  B#lb#rt. 
Honatiich  2—3  Btgen  klthi  Folio i  Abonnementaprels  2  fl.  S.  W. 


Einsichts-Exemplar^  in  jeder  Bnchbandlnng  und  durch  die  Expedition:  WIEN,  Post  Sechshans. 

^Gine  Zeitschrift  wie  die  „Kleinen  Beltr&ge,"  welche  in  eleganter 
dber  populSrer  Form  bei  ausserordentlich  billigem  Preise  {t  Gnkien  jähriion)  die 
Kenniniss  der  Heimai  in  weitere  Kreise  zu  verbreiten  strebt^  und  wie  die  bis 
jetzt  erschienenen  Nummern  beweisen,  ihr  Pro^amm  auf  das  Interessanteste  zu 
-erfQllen  weiss,  war  für  die  Monarchie  längst  em  Bedürfniss  und  verdient  daher 
die  Beachtung  aller.  Freunde  der  Heimatskunde.^  Recensionen  in  zahhreichen 

Fach-  und  Tagesblättem. 

• 

Bestellungen  ttbernelimen  alle  Buchhandlungen. 


Dr.  Hohenaoker'B  ÜVaohlaois! 

SSmmfSicbe  botamsche  Sammlungen  des  verstoit^enen  Dr.  Hohettaekei^ 
^nd  in  meinen  Besitz  übergegangen  und  von  nun  an  zu  ermässigten  Preisen 
durch  mich  zu  beziehen. 

K.  Keekt 

Aittershaim  in  Oberösterrekh. 


Redakteur  and  Herausgeber  Dr.  Alexander  Bkoflts.  —  Verlag  yon  O.  Oerold'i  Sohn. 
■    Oroak  ud  Hfitt  der  O^  Ueberrenter'scben  Bnehdrackerei  (K.  Baiser). 


Oesterreichisehe 

Botanische  Zeitsclirift 

Gemeinntttzig^es  Org^an 

für 
Dl«  0if«rr»lchliehe  Sxemplare 

botaalsehe  Z«ttB«hrlft  RutftMlk    Dllfl     RAtsinilrAI»  die  fr«l  durch  die  Post  be- 

erscheint  DOIÄBIK    IIBa    DOiaDlKer,  »ogen  werden  soUen.  sind 

den  Ersten  jeden  Monats.  bloa  bei  der  Reduktion 

"'"nS;'°*'"S"ir..'t"""  fiänner,  Oekonomen,  Porslmänner,  .Aerale,  ^"i^pflXZ^ikt "' 
/«.".^".''rÄ"i')  Apotheker  imd  Techniker.  "'"'^f.*:ä.Ji:Sr' 

halbjährig.  C.  eerold*«  Sohn 
Inserate                                                       ^^  in  Wien, 

die  ganze  PetltzeUo  ly  »•     •3  so  wie  aUe  tbrlgen 

16  kr.  Ost.  W.  *1-      ^»  BnehhandlongM. 


^ 


XXVI.  Jahrgang.  WISN.  Februar  1876. 


XHHAIiT:  Oeum rivali X montanem.  Von H i b s c h.  —  Floristische Mittheiluogen-  Von  Haussknecht. 

—  Üeber  ViUg  vinifera.  Von  Dr.  Focke.  --  Vegetationsyerhäitnlsse.  Von  Dr.  Kern  er.  —  Algen  des 
Triester  Golfes.  Von  Hauck.  (Fortsetzung.)  —  M-ykologisches.  Von  Schulzer. —  losectivorous  ptants. 
Von  Stein.  —  Pflanzen  auf  der  Weltausstellung,  von  Antoine.  (Fortsetzung.)  —  literatorbericnte. — 
Correspondenz.  Von  Wiesbaur.  Oborny.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Anstalten,  UnteraehmuQgen. 

—  Botanischer  Tauschverein.  —  Inserate. 


Mittheilungen  des  naturwissenscliaftliclieii  Vereines  an  der 
k.  L  tecIinisGlien  Hochschule  in  Wien. 

IL 

Geum  rivali  X  monianunt^ 

ein  neuer  Bastart   der  Sippe   Geum   L. 

Von  J.  Em.  Hibsch. 

Es  zeigt  die  Sippe  Geum  L.,  wie  allgemein  bekannt,  eine  grosse 
Neigung  zu  Bastartbildungen:  so  sind  zwischen  den  drei  Formen  der- 
selben, G.  urbanum  L.,  G.  rieale  L.  und  G,  montanum  L.  bereits 
ebenso  viele  Bastartformen  bekannt.  Es  sind  diess  G.  rivali  X  ur- 
banum G.  Meyer  (==  G,  intermedium  Ehrh.).  G.  urbano  X  rivale 
G.  Meyer  (=  G.  intermedium  Willd.)  und  G.  inclinatum  Schleich. 
(=  G.  pyrenaicum  Willd.,  =  G.  sudeticum  Tausch.). 

Im  Juni  V.  J.  wurde  nun  während  einer  von  Prof.  Dr.  A.  Korn- 
huber  geleiteten  Exkursion  auf  die  Schneealpe  eine  6reiim-Form  be- 
obachtet, die  von  den  bekannten  wesentlich  verschieden  ist/  und  die 

Oesterr.  botaa.  Zeitschrift.  2.  Heft.  18741.  i 
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Charaktere  von  G,  montanum  und  ö.  rivale  in  einer  Weise  vereint, 
dass  auf  den  ersten  Blick  die  Bastartnatur  erkannt  wird. 

DfesQ  Form  kenneeicbnet  sich  durch  Folgendes: 

Stengel  aufrecht,  zvsrei-  bis  mehrbllithig,  Blüthen  nickend;  Kron- 
blatter gelb,  breit  verkehrt  eiförmig,  kurz  genagelt;  Kelch  aufrecht; 
Fruchtköpfchen  kurzgestielt;  GriflTel  nicht  gegliedert  und  oberw^ärts 
kahl;  Früchtchen  zottig. 

Die  ganze  Pflanze  ist  sehr  kräftig.  Der  dickwalzige,  wagrechte 
Wurzelstock  ist  bis  8  Ctm.  lang  und  mit  dicken  Fasern  besetzt.  Ihm 
entsteigen  ein,  zwei  und  mehr  Stengel,  die  eine  Länge  bis  über  0*5  M. 
erreichen  und  wenige  (2 — 4)  Blätter  tragen,  welche  allmälig  in  Vor- 
blütter  der  Blüthenstiele  übergehen.  Der  runde  Stengel  ist  von  unten 
nach  oben  in  zunehmender  Dichte,  wie  auch  die  Blätter,  mit  ein- 
fachen, abstehenden,  gelben  Haaren  besetzt;  am  dichtesten  stehen 
die  Haare  an  den  Blüthenstielen  und  an  der  Rückseite  der  Kelch-* 
blätter,  so  dass  diese  ganz  wollig  erscheinen,  am  wenigsten  dicht 
am  Stengelgrunde. 

Die  grundständigen  Blätter  sind  sehr  lang  gestielt,  sammt  dem 
Stiel  bis  über  25  Ctm.  lang,  leierförmig-fiederschnittig;  die  Abschnitte 
eiförmig  oder  rundlich,  stumpf,  am  Rande  gekerbt,  der  endständige 
sehr  gross,  undeutlich  drei-  bis  fünflappig,  die  seitenständigen  (5 — 8 
an  jeder  Seite)  viel  kleiner,  verschiedi»n  gross,  es  wechseln  grössere 
mit  kleineren  ab;  gegen  den  Blattgrund  werden  die  Abschnitte  immer 
Ideiner  und  hören  unterhalb  der  Mitte  desselben  endlich  ganz  auf. 
Die  untersten  Stengelblatter  sind  den  grundständigen  ziemlich  gleich 
gestaltet,  nur  um  Vieles  kleiner.  In  der  Form  weichen  sie  von  den 
letzleren  dadurch  ab,  dass  bei  ihnen  der  Endabschnitt  deutlich  drei- 
theilig  ist,  und  dass  es  der  seitenständigen  ungetheilten  Abschnitte 
bloss  wenige  (3)  gibt. 

-^Bei  den  oberen  Stengelblätlern  verkürzt  sich  der  Blattstiel,  so 
dass  die  obersten  zuletzt  sitzen  und  Vorblätter  für  die  Blüthenstiele 
darstellen.  Alle  Stengelblatter  zeigen  spitze  Kerbzähne.  Die  Neben- 
blätter haben  eine  eiförmige  Gestalt  und  sind  spitz-  und  tief  einge- 
J5chnitten-gezähnt. 

Jeder  Stengel  trägt  zwei  bis  drei  nickende  Blüthen.  Fünf  von 
den  Kelchblättern  sind  eilanzettlich,  grösser  als  fünf  zwischen  diesen 
stehende  kleinere  von  lineal-lanzettlicher  Form;  alle  sind  röthlich 
überlaufen. 

Die  fünf  Blumenblätter  sind  von  gelber  Farbe  und  kurz  gena- 
gelt; die  grossen  Blumen  etwas  mehr  geöfinet  als  bei  G,  rwale.  Der 
kugelige  Fruchtboden  sitzt  mit  kurzem  Stiele  auf  dem  Kelche.  Die 
Nüsschen  sind  gelbzoitig,  die  Griffel  ungegliedert,  oberwärts  kahl. 
^  Die  Pflanze  macht  den  Eindruck  eines  üppig  in  die  Höhe  ge- 
wachsenen G.  montanum. 

Sie  findet  sich  vei  einzelt  zwischen  Krummholzgebüsch  auf  dem 
südlichen  Abfalle  des  Plateaus  der  Schneealpe. 

Wenn  ich  zum  Schlüsse  das  Verhältniss  dieser  Bastartform  zu 
den   beiden   Stammformen    vergleichend   in's   Auge  fasse,    so  ergibt 
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isich,  dass  dieselbe  mit  einem  Stengel,  Blüthenstande  und  Blumenform 
von  Cr.  rivale  und  mit  den  Blattern,  mit  der  Behaarung,  Farbe  der 
Biüthe,  mit  der  Frucht  und  mit  dem  Griffel  von  G.  montanum  der 
letzteren  viel  näher  steht  als  der  ersteren.  Desshalb  schien  es  mir 
auch  angezeigt^  den  an  der  Spitze  stehenden  Namen  für  diese  neue 
Bastartform  zu  wählen. 
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Floristische  Mittheilungen 

Von  Prof.  C.  Haassknecht. 

Meine  Vermuthung,  dass  fanicum  ambigtmm  Guss.  bei  näherer 
Nachforschung  sich  in  Deutschland  weiter  verbreitet  herausstellen 
würde,  wird  mir  soeben  durch  eine  Mittheilung  des  Herrn  Geisen- 
heyner  in  Kreuznach  bestätigt,  welcher  mir  schreibt,  dass  dasselbe 
ia  grosser  Menge  bei  Bergen,  östlich  von  Frankfurt  a.  M.  vorkomme. 

Dieser  Fundort  verbindet  daher  in  der  Verbreitung  desselben 
Thüringen  mit  Baden,  von  wo  aus  sie  durch  die  niedere  Schweiz, 
Frankreich,  Italien  bis  nach  Syrien,  Anatolien  und  Persien  sich 
erstreckt. 

Als  zweiten  Fundort  für  Frankreich  theilte  mir  R.  v.  Uechtritz 
mit,  dass  es  um  Montpellier  von  Duval  Jouve  aufgefunden  worden  sei. 

Tragus  racemosus  Desf.,  welcher  in  der  Flora  Mitteldeutschlands 
nur  an  dessen  Grenze  bei  Eupen  als  eingeschleppt  vorkommt,  wurde 
im  Laufe  dieses  Sommers  in  grosser  Menge  an  sandigen  Hügeln  und 
auf  benachbarten  Aeckern  bis  Eberstadt  bei  Frankfurt  a.  M.  von 
Dr.  Vischer  entdeckt.  Der  Menge  und  dem  davon  okkupirten  Räume 
nach  zu  urtheilen,  mu2»s  diese  Pflanze  dort  schon  seit  längerer  Zeit 
sich  eingebürgert  haben. 

Als  Beiträge  zu  der  von  mir  in  der  Regensb.  Fl.  1873  publi- 
zirten  Fumarien*Abhandlung  kann  ich,   nach  Ansicht  von  erhaltenen 
Exemplaren  folgende  weitere  Standorte  angeben: 
Fumaria  officinalis  L.  ß.   Wirtgeni   (F.   Wirtgeni   Koch    nee  alior.): 
Aecker  bei  Poppeisdorf  bei  Boon  (Körnicke);   Isteiner  Klotz  bei 
Basel;   Weil  im  badischen  Oberland e;    am  Rhein  bei  Kleinkems; 
Friedrichsfeld   in  Baden  (Sickenberger);    Frankfurt  a.  M.  (Metz- 
ler); Aecker  bei  Tübingen  und  Bahndämme  bei  Roltenburg  (He- 
gelmaier);  in  der  Brühl  bei  Wien  (Sickenberger);  Weinberge  bei 
Triest  (Tommasini). 

—  Schleicheri  Soy,  Will.  Dürr  heim  in  Oberbaden  (Sickenberger);  als 
forma  pallidiflora  umbrosa  an  Mauern  von  Tübingen  (Hegel- 
maier);  In  Mittelungarn  bei  Batony;  Bergwiesen  bei  Orsova; 
an  Felsen  des  Berges  Domugled  bei  den  Herkulesbädern  (Borbäs). 

—  Thureti  Boiss,  Sierra  de  Ia  Nieve  pr.  Ronda  5000'  (Fritze). 

4* 
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Fumaria  AnatolicaBoiss.  Auf  kalkhaUi|gfen  Aeckern  bei  Rovigno.  Von 

J.  Freyn  im  Mai  1B75  entdeckt. 
-r-  Gussonü  Boiss.  Istrien:    Steinbrüche  von  Isola  minore  der  Brio- 
nischen  Inselgruppe  mit  Fumaria  major  Bad.  (Freyn);  bei  Ca- 
tana  (Strobl). 

—  muralis  Sond.  Insel  Minorca  bei  Mabon  (Hegelmaier). 

—  Reuteri  Boiss.  f.  umbrosa,  Sierra  Mija  bei  Malaga  (Winkler). 

—  capreolata  L.  Gundelfingen  bei  Freiburg  i.  Br.  eingeführt. 

—  flabellata  Gasp.  In  Istrien:  Isola  Cielo  bei  Mendolino  (Mar- 
chesetti);  Catana  (Strobl).  In  Spanien  von  Winkler  gefunden, 
ohne  Standortsangabe  und  aus  von  dort  gesammelten  Samen 
gezogen. 

—  Malacitana  Hausskn.  et  Fr.  Sierra  Nevada,  Genilthäl  6000  Fuss 
(Fritze). 

—  rifpe^^m  Boiss.  ß,  diffusa.  Ronda  (Winkler). 


Von  hybriden  Epilobien,  denen  in  neuester  Zeit  mehr  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  wird,  beobachtete  ich  im  Laufe  des  Sommers 
folgende : 

Epüobvum  palustreXädnatum.  An  Waldbächen  des  Grossen  Süntel 
bei  den  Plötzener  Sleinkuhlen;  feuchte  Wälder  bei  Pyrmont.  — 
E.  palustreXmontanum  an  Waldbächen  des  Osterberges  bei 
Münder  a.  D.  —  E.  palustre  X  parmflorum  am  Osterberg  bei 
Münder;  auf  Waldschlägen  am  Etlersberg  bei  Weimar.  —  E.  pa^ 
lustreXroseum  am  Osterberg  bei  Münder  a.  D. 

—  montanumXddnatum.  Am  Ettersberg  bei  Weimar;  am  Osterberg 
bei  Münder;  Waldschläge  des  Gr.  Süntel;  Pyrmont  in  Baum- 
gärten und  am  Griesser  Berge. 

—  montanum  X  partißorum.  Am  Gr.  Süntel  und  am  Osterberg  bei 
Münder,  sowie  am  Ettersberg  bei  Weimar. 

—  montanumXroseum.  Am  Griesser  Berg  bei  Pyrmont. 

—  montanumXf>irgatum,    Am  Ettersberg  bei  Weimar;  Rodenstein. 

—  montanumXLamyi,  Am  Ettersberg  bei  Weimar.  (Epilob.  Lamyi 
Schultz  neu  für  Thüringen!  Am  Ettersberg  oft  in  Gesellschaft 
von  E,  virgatum  und  £.  adnatum^  von  denen  beiden  es  schon 
von  weitem  durch  die  eigenthümliche  Tracht  auffallt). 

—  parviflorumXadnatum,  Anschüttungen  am  Bahndamme  zu  Gross 
Heringen;  am  Osterberg  bei  Münder;  am  Gross  Süntel;  Deister. 

—  parmflprumX^irgaium.  Am  Ettersberg  bei  Weimar;  Rodenstein. 

*-  partifiorumXroseum.  Neben  dem  Bahndamme  bei  Gros$  Herin- 
gen; Legefeld,  Tröbsdorf  und  Ettersberg  bei  Weimar;  am  Oster- 
berg u.  a.  0.  bei  Münder;  an  vielen  ()rten  bei  Pyrmont. 

—  part>iflorumXhirsutum.  Tröbsdorf  bei  Weimar;   Pyrmont. 

—  adnatumXroseum.  Neben  dem  Bahndanime  bei  Gross  Heringen, 
Pyrmont.  (Auch  bei  Langendorf  in  Oberschlesien  gesammelt). 

—  virgatum  X  roseum.  Am  Ettersberge  bei  Weimar. 
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(Aus  einer  Sendung  des  Herrn  Vulpius  zu  Münheim  i.  Br.  er- 
sah ich,  dass  E.  Duriaei  Gay  auch  auf  dem  Feldberg,  am  Seebuk 
gegen  den  See  zu  vorkommt,  wo  es  von  ihm  als  E,  anagcUlidi" 
foHum  aufgenommen  wurde.  Dasselbe  erhielt  ich  aus  dem  Berner 
Oberlande  vom  Winteregg  bei  Murren,  ebenfalls  von  Vulpius  ge- 
sammelt.) 

Von  hybriden  Rumex -Formen  bemerkte  ich  während  dieses 
Sommers  folgende: 

Rumex  obtusifoliusXcrispus,   In  mehreren  Formen  bei  Nordhausen; 
bei  Weimar,  Pyrmont. 

—  obtu&ifolius  X  sanguineus.    Am   Osterberg   bei   Münder   und   im 
SünteK 

—  obtusifoliusXconglomeratus.  Bei  Nordhausen  am  Ufer  der  Zorge. 

—  obtustfolius  X  aquaticus.  Bei  Nordhausen  und  Hannover. 

—  conglomeratusXcrispus,  Bei  Nordhausen;  Pyrmont. 

—  crispusXaquaticus,  Bei  Nordhausen;  Artern. 

—  crispusXsangtUneus,  Am  Ettersberge  bei  Weimar;  im  Süntel. 


Als  Novität  für  die  deutsche  Flora  kann  ich  Ihnen  mittheilen, 
dass  Capsella  rubella  Reuter  von  Dr.  W.  Focke  in  Bremen  an  gra- 
sigen Orten  des  Dorfes  Lüdingen  zwischen  Kirchwalsede  und  Vissel- 
hövede,  circa  5  Meilen  östlich  von  Bremen  aufgefunden  worden  ist. 
In  derselben  Gegend  fängt  das  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Bremen 
fehlende  Anthoxanthum  Puelii  an  gemein  zu  werden.  Von  Dr.  Föcke 
gesammelte  Exemplare  stimmen  genau  mit  von  mir  im  Kanton  Waadt 
in  Reuter's  Gesellschaft  gesammelten  Ex:emplaren  überein.  Derselbe 
glaubt  es  auch  am  Schlossberge  zu  Altena  in  Westphalen  gesammelt 
zu  haben.  Bei  näherer  Nachforschung  wird  sich  dasselbe  wohl  noch 
an  anderen  Orten  Deutschlands  herausstellen;  ich  wollte  daher  nicht 
verfehlen,  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Von  röthlich  blühenden 
Formen  der  Capsella  bnrsa  pastoris  unterscheidet  sie  sich  auf  den 
ersten  Blick  durch  die  kleineren,  kaum  den  Kelch  überragenden 
Blüthenblätter,  sowie  durch  die  stets  nur  halb  so  grossen  Kapseln. 
Sie  wurde,  so  viel  mir  bekannt,  bisher  nur  in  Belgien^  der  Schweiz, 
in  Frankreich  und  in  Italien  gefunden. 


Ueber  die  hybriden  Carices:  Carex  PairaeXleporina,  den  ich 
auf  dem  Kamme  des  Deister;  C.  contiguqX  ditulsa  bei  Pyrmont; 
C.  OederiX flava  in  den  Heideteichen  bei  Österfeld  und  C.  lepido^ 
carpaXOederi,  den  ich  bei  Münder  am  Deister  auffand,  werde  ich 
Ihnen  später  berichten. 

Weimar,  im  November  1875. 


-«.NSÖS?'* 
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Ist  Vüis  vinifera  eine  ,^t"  oder  ein  ,^astart"? 

Von  W.  O.  Focke. 

Diejenigen  Naturforscher,  welche  sich  mit  der  Entwicklungs- 
theorie, möge  sie  nun  in  diesem  oder  jenem  Gewände  auftraten, 
durchaus  nicht  befreunden  können,  haben  verschiedene  Wege  einzu- 
schlagen versucht,  um  die  unbequemen  Thatsachen,  welche  sich  nicht 
mit  der  Lehre  von  der  Artbeständigkeit  vertragen,  auf  eine  ihrem 
Geschmacke  mehr  zusagende  Weise  zu  erklären,  Jordan  hat  gefun- 
den, dass  die  blöden  Augen  der  früheren  Systematiker  die  wahren 
„Spezies^  vollständig  übersehen,  und  grosse  Artengruppen,  z.  B. 
200  Drabfen  für  eine  einzige  Art  (Draba  verna  L.)  gehalten  haben. 
Nach  ihm  sind  die  wahren  Arten  durchaus  beständig  und  unverän- 
derlich, wenn  sie  einander  auch  manchmal  ausserordentlich  ähnlich 
sind.  Die  Kulturgewächse  und  andere  Pflanzen,  welche  bei  der  Aus- 
saat verschiedenerlei  Typen  liefern  und  somit  Varietäten  zu  bilden 
scheinen,  hält  er  sämmtlich  für  Hybrid^,  die  ohne  menschliche  Kunst- 
hilfe nur  eine  vorübergehende  Existenz  fristen  können.  Den  umge- 
kehrten Weg,  die  Thatsachen  zu  erläutern,  schlägt  Regel  ein.  Er 
gesteht  der  Art  einen  sehr  beträchtlichen  Grad  von  Variabilität  im 
Räume  und  in  der  Zeit  zu.  Tertiäre  Vorfahren,  klimatische  Racen 
und  sonstige  nahe  verwandte  Formen  finden  alle  Platz  innerhalb  des 
weiten  Rahmens  der  Regerschen  Spezies.  Trotzdem  genügt  es  nicht 
in  allen  Fällen,  die  Mittelformen  passend  unterzubringen.  In  solcher 
Sachlage  sucht  sich  auch  Regel  durch  die  Annahme  von  Kreuzungen 
zu  helfen.  Unseren  europäischen  Weinstock  z.  B.  hält  er  für  einen 
Bastart  von  Vitis  Labrusca  und  F.  eulpina. 

So  paradox  diese  Vorstellung  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  so  lassen  sich  doch  einige  Thatsachen  zu  Gunsten  derselben 
anführen.  Zunächst  können  V.  vinifera^  V,  Labrusca  und  mehrere 
andere  amerikanische  Arten  unter  einander  gekreuzt  werden,  ohne 
dass  die  Fruchtbarkeit  der  Hybriden  irgendwie  geschwächt  erscheint. 
Sodann  ist  in  der  That  das  angebliche  Kreuzungsprodukt  Vitis  mni'- 
fera  auffallend  formenreich.  Auf  der  anderen  Seite  erheben  sich  aber 
die  ernstesten  Bedenken  gegen  die  Zulässigkeit  der  Regerschei  Auf- 
fassung. Zunächst  ist  F.  tmlpina  durch  wichtige  und  tiefgreifende 
Merkmale,  z.  B.  die  fest  anhaftende,  nicht  abspringende  Rinde  und 
die  querrunzeligen  Samen  von  allen  anderen  amerikanischen  Reben 
geschieden.  Sodann  bietet  diese  Art  sehr  wenig  Chancen  für  eine 
spontane  Kreuzung  mit  F.  Labrusca  und  zwar  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  gegen  8  Wochen  später  blüht  Es  scheint  allerdings  einem 
amerikanischen  Züchter  gelungen  zu  sein,  diese  bisher  unüberwind- 
liche Schwierigkeit  der  Verbindung  von  F,  vulpina  mit  anderen  Vitis^ 
Arten  zu  umgehen,  allein  es  hat  sich  nun  ergeben,  dass  die  Frucht- 
barkeit der  Hybriden  sehr  gering  war.  Erst  durch  Rückkreuzung  mit 
den  Stammarten  liessen  sich  ertragfähige  Sorten  daraus  erzielen.  An 
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die   zufäUfge  Entstehung  derartiger  nur  durch  besondere  Kunstgriffe 
erzeugter  Bastarte  zu  denken^  ist  doch  ausserordentlich  gewagt. 

Während  somit  F.  tmlpina  sich  abgesehen  von  ihren  morpholo- 
gischen Charakteren  auch  durch  ihre  biologischen  Eigenlhümlichkeiten 
wesentlich  von  allen  anderen  ameiikanischen  Reben  unterscheidet,  ist 
auch  F.  Labrusca  durch  eine  sehr  beachtenswerthe  Besonderheit  ihres 
Baues  ausgezeichnet.  Die  Ranken  der  Reben  stehen  bekanntlich  den 
Blättern  gegenüber,  der  Stamm  ist  sympodial  zusammengesetzt.  An 
den  Zweigen  von  F.  vinifera,  aestivalU,  riparia  und  anderen  Arten 
folgt  nun  regelmässig  auf  zwei  Blätter  mit  Ranken  eines,  welchem 
keine  Ranke  gegenüber  steht.  Bei  F.  Labmsca  dagegen  findet  sich 
eine  Ranke  bei  jedem  Blatte.  Es  lässt  sich  nicht  a  priori  beurtl;eilen, 
in  wie  weit  dieses  Merkmal  eine  scharfe  Grenze  zwischeh  F.  La- 
brusca  und  allen  ähnlichen  Arten  zu  ziehen  gestattet;  jedenfalls  ist 
dasselbe  bei  Prüfung  der  Frage,  ob  eine  Vitis-¥orm  der  F.  Labrusca 
angereiht  werden  darf  oder  nicht,  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen. 
Auch  Baustarte  der  F.  Labrusca  werden  etwas  von  dieser  morpho- 
logischen Eigenthümlichkeit  der  Stammart  erkennen  lassen,  ebenso 
wie  die  Hybriden  der  Fra^aria  colUna  durch  die  Ausläufer  ihre  Ab- 
stammung verrathen. 

Regel  hat  nun  v^^eder  die  morphologischen,  noch  die  biologischen 
Unterschiede  von  F.  tulpina  und  F.  Labrusca  hervorgehoben;  er  hat 
sich  vielmehr  begnügt,  das  Vorkommen  von  Filz  auf  der  Blattunler- 
fläche  und  an  den  Zweigspitzen  als  Eintheilungsgrund  für  die  ver- 
schiedenen fteben  zu  benützen.  Die  amerikanische  F.  aestwalis  Mchx., 
welche  die  Rankenfolge  von  F.  vinifera  besitzt,  hat  er  zu  F.  La- 
brusca gezogen,  ebenso  die  asiatischen  Arten  F.  Thunbergii  Sieb, 
et  Zucc,  F.  lanata  Roxb.  u.  s.  w.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass 
F.  Thunbergii  wirklich  eine  F.  Labrusca  ist,  wenn  man  den  Art- 
begrifT  im  weiteren  Sinne  auifasst;  allein  die  Anwesenheit  von  Filz 
darf  doch  nicht  als  entscheidendes  Merkmal  angesehen  werden.  Zu 
F.  tulpina  zählt  Regel  die  amerikanischen  Arten  F.  cordifolia  Mchx 
und  F.  riparia  Mchx.,  sowie  die  asiatischen  F.  amurensis  Rupr.  und 
F.  parvifolia  Roxb. 

Man  wird  schon  von  theoretisch-systematischem  Standpunkte  aus 
gegründete  Bedenken  gegen  diese  Eintheilung  der  Reben  in  discolore 
Lahrusca  und  concolore  vulpina  kaum  unterdrücken  können.  An  die 
Beständigkeit  der  Filzbekleidung  innerhalb  weiter  Formenkreise  wird 
ein  so  erfahrener  Systematiker,  wie  Regel,  selbst  nicht  recht  glauben. 
Ueberdiess  werden  von  manchen  discoloren  Vitis-Avten  ausdrücklich 
concolore  Abänderungen  erwähnt,  die  man  allerdings  bei  dem  jetzigen 
Stande  unserer  Kenntnisse  als  Hybride  deuten  könnt«.  Wenn  man 
aber  einmal  die  Eintheilung  der  Reben  in  discolore  und  concolore 
für  richtig  hält,  so  muss  F.  vinifera^  die  namentlich  in  verwildertem 
Zustande  bald  Filz  zeigt,  bald  nicht,  als  eine  schwankende  Mittel- 
bildung erscheinen,  deren  hybrider  Ursprung  viel  Wahrscheinlich- 
keit hat. 
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Die  Gründe,  welche  gegen  die  Vereinigung  von  F.  vulpina  und 
V.  Labrusca  mit  den  meisten  anderen  von  Regel  zu  diesen  Typen 
gezogenen  Rebenarten  angeführt  worden  sind,  sind  für  die  Frage 
nach  F.  mnifera  bedeutungslos,  wenn  man  statt  der  genannten  Arten 
zwei  ihrer  angeblichen  Varietäten  in's  Auge  fasst.  Die  Hybriden  von 
F.  aestiealis  (nach  Regel  F.  Labrusca  var.)  und  F.  riparia  (nach 
Regel  F.  rmlpina  var.)  sind  erfahrungsmässig  allerdings  keine  Vitis 
vinifera,  aber  gegen  die  Behauptung,  dass  F.  vinifera  aus  zwei  jenen 
beiden  amerikanischen  Arten  annähernd  entsprechenden  asiatischen 
Reben  entsprossen  sei,  würde  sich  a  priori  wenig  einwenden  lassen. 
Man  würde  mindestens  die  Möglichkeit  eines  solchen  Ursprungs  zu- 
geben müssen,  und  von  diesem  Standpunkte  aus  behält  die  Regerscbe 
Hypothese  immerhin  ihre  Berechtigung. 

Auch  von  anderen  Seiten  ist  die  Homogeneität  von  F.  rdnifera 
bezweifelt  worden. 

Ob  Jordan  sich  irgendwo  über  diese  Frage  ausgesprochen  hat, 
ist  mir  nicht  erinnerlich.  Es  kann  indess  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
er  wie  in  anderen  Fruchtarten,  so  auch  im  Weinstock  mehrere  Spe- 
zies nebst  deren  Bastarten  erkennen  würde.  —  Aber  auch  ein  an- 
derer kpmpetenter  Botaniker,  der  den  beobachteten  Thatsachen  durch- 
aus unbefangen  gegenübersteht,  nämlich  Engelmann,  neigt  sich  der 
Ansicht  zu,  dass  in  F.  vinifera  mindestens  zwei  Arten  stecken. 

Man  mag  somit  die  Sache  betrachten  wie  man  will,  sei  es  von 
den  einseitigen  Standpunkten  RegeFs  oder  Jordan's  aus,  sei  es  mit 
Hilfe  der  allgemeiner  verbreiteten  Anschauungen,  wie  sie  Engelmann 
vertritt,  man  erhält  stets  dasselbe  Ergebniss,  nämlich  dieses,  dass 
unter  F.  mnifera  verschiedene  Typen  begriffen  seien. 

Wallroth,  der  am  südlichen  Harze  verwilderte  Reben  beobach- 
tete, glaubte  darin,  ihrer  modifizirten  Blattgestalt  und  der  Filzbeklei- 
dung der  Blattunterseite  wegen,  eine  mit  F.  Labrusca  zusammen- 
hängende Form  zu  erkennen.  An  vielen  anderen  Orten  Europas, 
namentlich  in  Ungarn  und  Italien,  sind  ebenfalls  verwilderte  discolore 
Reben  beobachtet,  deren  LoftniÄca-Aehnlichkeit  nicht  wenig  auffallend 
erschien.  Auf  die  Rankenfolge  hat  man  früher  nicht  geachtet.  Ande- 
rerseits sind  aber  auch  wilde  Reben  ohne  Filz  keineswegs  seilen. 
Man  kann  sich  daher  kaum  dem  Eindrucke  entziehen,  dass  die  kul- 
tivirten  Reben  durch  Verwilderung  in  verschiedene  Stammracen  zu- 
rückschlagen. Obgleich  ich  glaube,  dass  die  amerikanischen  Arten 
F.  vnlpina  und  F.  Labrusca  gar  nichts  mit  den  europäischen  Reben 
zu  thur  haben,  so  scheint  es  mir  doch  sehr  wohl  denkbar,  dass  man 
verschiedene  wilde,  westasiatische  Arten  oder  Racen  des  Weinstockes 
in  Kultur  genommen  hat,  sowie  dass  diese  Typen  allmälig  durch 
Hybridisation  verschmolzen  und  dann  durch  langjährigen  Anbau  in 
unzählige  Varietäten  aufgelöst  worden  sind.  Bei  der  Verwilderung 
kann  eine  theilweise  Rückbildung  zu  den  Stammformen  stattfinden. 
Diese  Vermuthung  würde  an  Wahrspheinlichkeit  gewinnen,  wenn  man 
fände,  dass  eine  beträchtliche  Annäherung  der  verwilderten  europäi- 
schen  Reben   an    wilde   asiatische   Ft/t^-Arten,   z.  B.    F.  amurensis 
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oder  F.  lanata  stattfände.  Wenn  man  aber  von  Lobm^ca-Aehnlich- 
keit  sprechen  will,  so  beachte  man  zunächst  die  Rankenfolge. 

Es  ist  daher  wohl  der  Mühe  werth,  sich  die  verwilderten  euro- 
päischen Reben  etwas  genauer  anzusehen.  Dabei  ist  Folgendes  zu 
beachten.  Die  FeVt«- Arten  sind  polygamisch;  man  baut  natürlich  nur 
die  Zwitterpflanze,  welche  sich  in  genügender  Weise  Selbst  befruchtet. 
Bei  der  Aussaat  entsteht  aber  auch  die  männliche  Pflanze,  \y eiche 
zur  Blüthezeit  weit  aufi^älliger  ist.  Man  sammle  sowohl  die  männlichen 
als  die  zwittrigen  Blüthen,  sowie  unfruchtbare  Triebe  von  beiderlei 
Exemplaren.  Zu  beachten  ist  insbesondere  die  Rankenfolge,  die  Be- 
schaiTenheit  des  Blüthenstaubes  in  den  zwittrigen  und  in  den  männ- 
lichen Blüthen,  die  Gestalt  und  Färbung  der  Früchte,  die  Form  der 
Kerne.  Zu  notiren  ist  ferner  der  Standort  (sonnig  oder  schattig, 
trocken  oder  feucht,  Schwemmland  oder  anstehendes  Gestein),  sowie 
die  Beschaflenheit  der  in  der  Nachbarschaft  kultivirten  Rebensorten. 

Zu  welchen  Ergebnissen  diese  Untersuchungen  führen  werden, 
lässt  sich  nicht  voraussehen;  jedenfalls  werden  sie  aber  Beiträge  zur 
naturwissenschaftlichen  Kenntniss  einer  unserer  wichtigsten  Kultur- 
pflanzen Uefern.  Auch  absichtliche  Aussaaten  würden  von  grossem 
Interesse  sein.  Offenbar  hat  ein  genaues  wissenschaftliches  Studium 
der  Natur  des  Weinstockes  auch  eine  praktische  Bedeutung. 

Bremen,  im  Jänner  1876. 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Kerner. 
LXXXIII. 

1514.  Mercurialis  perennis  L.  —  Unter  Gebüsch  und  Gestände, 
am  liebsten  im  Grunde  der  Rothbuchenwälder.  Im  mittelungar.  Berg- 
lande bei  Felsö  TärkÄny  zwischen  Kirälyüt  und  dem  Tarkö  im  Bor- 
soder Comitate;  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen,  auf 
dem  Spitzkopf  bei  Gross  Marcs;  in  der  Pilisgruppe  zwischen  Visegrad 
und  Set.  Andrae,  auf  dem  K^tägohegy  bei  Csöv  nächst  Gran,  auf 
dem  Piliserberge  und  auf  der  Slanitzka  bei  P.  Csaba,  im  Leopoldifelde, 
auf  dem  Johannisberge  und  Schwabenberge  und  auf  der  Nordseite 
des  Blocksberges  bei  Ofen;  im  Bihariageb.  auf  der  Margine,  Piötra 
lunga,  Stanösa,  Pi^tra  muncelului  und  Scirbina,  im  Valea  s^cca,  auf 
der  Pi^ra  Batrina,  zwischen  der  Bratco^a  und  Din^sa  bei  Mon^sa; 
im  Rhedaigarten  bei  Grosswardein.  —  Trachyt,  Schiefer,  Kalk^  tert. 
und  diluv.  Lehmboden.  150—1580  Meter.  —  Fehlt  im  Tieflande.  — 
Im   mittelungar.   Berglande   finden  sich  häufig  Stöcke  dieser  Pflanze 
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mit  kurzen,  eiförmigen^  relativ  breiten,  auf  den  Flächen  ganz  kahlen 
und  nur  am  Rande  kurz  gewimperten  Blättern;  im  Valea  s^cca  bei 
Rözbönya  dagegen  vereinzelte  Stöcke  mit  sehr  schmalen,  lineal-lan- 
zettlichen  Blättern;  neben  diesen  individuellen  Abarten  aber  hier  wie 
dort  zahlreiche  Mittelstufen  und  Uebergänge  zu  jener  gewöhnlichen 
Form  mit  breitlanzettlichen,  oberseits  strichelhaarigen  Blättern,  wie 
selbe  im  nördlichen  und  westlichen  Europa  vorkommt.  In  den  Blüthen, 
und  Früchten  zeigen  diese  Abarten  keine  Verschiedenheit  von  der 
gewöhnlichen  Form.  Exemplare  mit  breiteiförmigen,  kahlflächigeif 
Blättern,  welche  ich  insbesondere  auf  dem  Piliserberge  an  dem  Stand- 
orte der  Ferula  Sadleriana  Ledeb.  auffand,  scheint  Czompo  in 
seiner  Diss.  inaug.  de  Euphorb.  Qung.  10  für  Jtf.  ovata  Sternb.  et 
Hoppe  gehalten  zu  haben.  Daher  die  irrige  Angabe,  dass  M.  ovata 
Sternbg.  et  Hoppe  im  Florengebiete  von  Ofen  vorkomme.  —  Die 
echte  M.  ot^ataSlbg.  et  Hoppe  findet  sich  erst  jenseits  der  Grenzen 
unseres  Gebietes,  und  zwar  sind  deren  nächstliegende  mir  bekannt 
gewordene  Standorte:  Oedenburg  im  Westen  und  die  Berge  bei 
Fünfkirchen  im  Süden  des  Gebietes.  [Szontag  und  Balek  Exsicc.]) 

1515.  Mercurialis  annua  L.  —  Auf  bebautem  Lande  und  an 
Schuttstellen  in  der  Nähe  bewohnter  Orte.  —  Im  Gebiete  wenig  ver- 
breitet. —  Erlau,  Ofen,  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel.  Diluv.  und  alluv. 
Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  95—200  Meter. 

1516.  Urtica  urens  L.  —  Auf  bebautem  Lande,  so  wie  an 
wüsten  Plätzen  und  DüngerStätten,  aber  im  Gebiete  wenig  verbreitet 
und,  wie  es  scheint,  auf  weite  Strecken  ganz  fehlend.  —  Gran,  Ofen, 
Pest,  Nagy  Koros,  Grosswardein,  Belönyes,  Vasköh,  R^zbdnya.  — 
Tert.  diluv.  und  alluv.  Lehm  und  Sand.  75 — 460  Meter. 

1517.  Urtica  dioica  L.  —  An  Ufern  stehender  und  fliessender 
Gewässer,  in  Wäldern  und  Holzschlägen,  an  Strassen,  Zäunen  und 
auf  Schuttplätzen  in  der  Nähe  bewohnter  Orte,  insbesondere  häufig 
und  gesellig  mit  Disteln  und  anderen  hohen  Stauden  in  der  Umge- 
bung der  Brunnen  und  der  Gehöfte  auf  den  Puszten  und  im  Gebirge 
an  den  von  weidenden  Thieren  begangenen  Orten.  —  Im  mittelungar. 
Berglande  bei  Erlau,  Gyöngyös,  Wailzen,  Visegrad  (in  grosser  Menge 
in  dem  Hofraume  der  Burgruine),  Gran,  P.  Csaba,  Ofen,  Promonlor, 
Stuhlweissenburg;  auf  der  Csepelinsel;  auf  der  Kecskem.  Landhöhe 
bei  Pest,  Üllö,  Monor,  Pills,  Tatar  Szt.  György,  P.  Peszer  bei  Also 
Dabas,  Nagy  Koros;  in  der  Tiefebene  bei  Szolnok,  Török  Szt.  Miklos, 
Kisujszälläs  (hier  auf  der  Puszta  M^rialäka  an  der  Stelle ,  wo  einst 
ein  Dorf  gestanden  hatte,  in  dichten  geschlossenen  Beständen,  weite 
Strecken  bedeckend*),  P.  Hortobagy,  Szegedin;  auf  der  Debrecziner 
Landhöhe  bei  N.  Käroly,  im  Vorlande  und  in  den  Thälern  des  Biha- 
riagebirges  bei  Grosswardein,  Belönyes,  Rözbänya,  P^trosa,  Valea 
söcca,  Vatia,  Slatina,  But^ni;  aber  auch  weit  hinauf  bis  in's  Hochge- 
birge, so  z.  B.  noch  am  Abfalle  der  Pietra  Galbina  und  Tataro6a, 
vor  dem  Eingange  zur  Geisterhöhle  bei   der  Stäna  Oncösa,   an   den 


*)  Vergl.  A.  Kerner.  Pflanzenleben  der  Donauländer.  S.  18. 
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Wänden  des  kraterfdrmigren  Zuganges  zur  EishöUe  bei  Scarisiöra, 
am  Westabfalle  der  Hargine,  auf  dem  Tomnatecu  and  selbst  noch 
unter  Juniperus  nana  über  der  Baumgrenze  an  der  Südseite  der 
Cucurbeta.  Dieser  letztere  der  höchstgelegene  im  Gebiete  beobachtete 
Standort.  —  Trachyt,  Porphyrit,  Sienit,  Schiefer,  Sandstein,  Kalk,  tert., 
diluv.  u.  alluv.  Lehm  und  Sand.  75 — 1630  Met.  —  (Au  schattigen 
Standorten  im  feuchten  Ufergelände  von  Bächen  und  Flüssen,  insbe- 
sondere in  den  Bergländern  erscheinen  die  Blätter  lang  ausgezogen, 
länglich-lanzettlich,  dünn  und  schlaff  und  fast  ohne  Brennhaare  [C/. 
dioica  var.  subinermis  Uechtritz];  an  trockenen  Standorten,  an 
Zäunen  und  Wegrändern,  sowie  in  ausgetrockneten  Sümpfen  wird  U. 
dioica  dagegen  vielästig  und  die  Blätter  zeigen  dann  ein  geringes 
Ausmass  und  sind  von  derber  Konsistenz  [U.  dioica  var.  microphylla 
Hausm.].  —  Im,  Ecsedi  Läp  fand  Pokorny  auch  Exemplare,  welche 
nur  mit  spärlichen  Brennhaaren,  dagegen  reichlich  mit  nicht  brennenden 
Borstenhaaren  besetzt  waren  (U.  dioica  var.  galeopsifolia  (Wierzb. 
sp)]-  —  Die  durch  einhäusige  Blüthen  und  liegende  reich  bewurzelte 
Stengelbasis  ausgezeichnete  U.  radicans  BoUa,  welche  im  Schur 
bei  S.  Georgen  im  westlichen  Ungarn  massenhaft  vorkommt,  wurde 
in  dem  hier  behandelten  Gebiete  bisher  nicht  beobachtet.) 

1518.  Parietaria  oßcinalis  L.  —  An  ähnlichen  Standorten  wie 
die  vorhergehende  Art,  und  so  wie  diese  durch  das  weidende  und 
wandernde  Vieh  aus  dem  Flachlande  oft  weit  hinauf  in's  Gebirge 
verschleppt.  —  Auf  dem  Hoszusoin  bei  Zs^rcz  im  Borsoder  Komitate; 
im  bischöflichen  Garten  in  Erlau;  bei  Näna  und  Gran;  aufdemPiliser- 
berge  bis  nahe  zur  höchsten  Kuppe  sowie  auch  in  Holzschlägen  an 
der  Nord-  und  Westseite  dieses  Berges,  bei  Set.  Andrae,  massenhaft 
auf  der  Margaretheninsel  bei  Ofen;  im  Stadtwäldchen  bei  Pest,  bei 
Nagy  Koros;  im  Bereiche  des  BHiariagebirges  am  Fusse  des  Bontoskö 
bei  Petrani  nächst  Bel^nyes,  an  dem  Mühlbache  bei  Vasköh,  in  der 
Nähe  des  Schmelzofens  bei  R^zbänya,  bei  Desna  und  in  grosser 
Menge  in  der  Umgebung  der  Quellen  bei  Mon6sa.  —  Schiefer,  Kalk, 
diluv.  und  alluv.  Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  (Fehlt  auf  tief- 
gründigem schwerem  Lehmboden.)  95 — 755  Met. 

1519.  Cannabis  sativa  L.  —  Stellenweise  förmlich  eingebürgert 
und  sich  ohne  Zuthun  des  Menschen  durch  Selbstaussaat  erhaltend; 
so  z.  B.  zwischen  dem  Almagyar  und  C7iglöd  im  Heveser  Komitate 
und  insbesondere  auf  der  Kecskem.  Landhöhe  auf  wüsten  Sandhügeln, 
an  Eisenbahndämmen  und  an  Schuttplätzen  bei  Pest,  Monor,  Pilis  und 
Nagy  Koros.  —  Auch  gebaut,  sowohl  im  Tieflande  als  auch  im  Ge- 
birge. —  Die  höchstgelegenen  im  Gebiete  beobachteten  Kulturstätten 
im  Bihariagebirge  und  zwar  im  (Jebiete  des  Aranyos  bei  den  Gehöften 
in  der  Nähe  der  Eishöhle  bei  Scarisiöra  (1185  Met.)  und  bei  den 
obersten  Häusern  von  Vidra  am  Dealul  boului  (1188  Met). 

1520..  Humulus  Lupulus  L.  —  In  niederen  Gehölzforraationen, 
an  Hecken  und  Zäunen,  in  Holzschlägen,  insbesondere  aber  an  den 
Gebüschen  am  Ufer  fliessender  Gewässer  Geschlinge  bildend.  —  Im 
Szepasszonyvölgy,  auf  dem  Hajduhegy   und  Almagyar   bei  Erlau;    inr 
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der  Matra  bei  Paräd;  in  der  Magustag^rüppe  bei  Gross  Maros  und  in 
der  Nähe  der  Granmündung  beiCsenke;  in  der  Pilisgruppe  bei  Döm&s 
und  Visegrad  und  insbesondere  häufig  bei  Set.  Andrae ,  auf  dem 
Schwabenberge  bei  Ofen  und  im  Vorlande  der  Pilisgruppe  bei  Mär- 
tonvasär;  auf  der  Csepelinsel  bei  Ujfalü;  auf  der  Kecskem.  Landhöhe 
bei  F.  Csörög  nächst  Waitzen,  bei  Pest,  Alberli,  Honor,  Pilis,  Nagy 
Koros;  auf  der  Debrecziner  Landhöhe  bei  Debreczin;  im  Bereiche  des 
Bihariageb.  sehr  verbreitet  auf  dem  tertiären  Vorlande  zwischen 
Grosswardein  und  Bel^nyes,  bei  Bischof bad,  Lasuri^  Robagani  und 
Hollodu;  dann  bei  Vasköh,  Colesci,  Rieni  und  Monösa.  —  Trachyt, 
Schiefer,  thonreicher  Kalk,  tert.,  diluv.  u.  alluv.  Lehm-  und  lehmiger 
Sandboden.  95—410  Met.  —  Im  Gebiete  nur  Selten  gebaut. 

1521.  Ficus  Carica  L.  —  Niedrige  Gebüsche  an  dem  steinigen 
südlichen  Abhänge  des  Blocksberges  bei  Ofen  in  der  Nähe  des  Stand- 
ortes von  Peganum  Harmala,  17Ö  M.  Wahrscheinlich  ein  Rest  ehemaliger 
zur  Zeit  der  Türkenherrschafl  in  Ungarn  am  Blocksberge  angelegten 
Gärten.  (Vergl.  A.  Kern  er:  lieber  einige  in  historischer  Beziehung 
interessante  Pflanzen  der  ungarischen  Flora  im  Jahrgange  1859  der 
, Wiener  Zeitung*^  und  hieraus  abgedruckt  im  gleichen  Jahrgange 
der  Bonplandia.)  —  Ficns  Carica  erhält  sich  an  der  bezeichneten 
Stelle  am  Blocksberge  seit  langen  Jahren  durch  reichlichen  Stock- 
ausschlag; die  Zweige,  welche  sich  mehr  als  1  Meter  vom  Boden 
entfernen,  erfrieren  zwar  regelmässig  im  Winter;  aus  den  untersten 
Theilen  der  Stöcke  aber,  welche  durch  den  relativ  wärmeren  Boden 
gegen  Frost  geschützt  den  Winter  ohne  Nachtheil  überdauern,  ent- 
wickeln sich  alljährlich  kräftige  Sprosse,  welche  auch  im  Herbste 
kleine  Früchte  zur  vollen  Reife  bringen.  —  Nach  Sadler  Fl.  Com. 
Pest.  477  auch  auf  der  Südseite  des  Schwabenberges  bei  Ofen  kleine 
süsse  Früchte  reifend. 

Monis  alba  L.  —  Sowohl  im  mittelungar.  Berglande  als  auch  im  Biha- 
riagebirge  und  im  Tieflande  kultivirt.  Die  höchst  gelegene  im  Gebiete  beobach- 
tete Kulturstätte  bei  Rieni  nächst  Vasköh  im  Thale  der  schwarzen. Koros;  die 
am  tiefsten  gelegene  Kulturstätte  bei  Szolnok  an  der  Theiss.  75—320  Meter. 

Monis  nigra  L.,  Broussonetia  papyrifera  Vent.,  Celtis  austraUs  L,, 
Plaianus  orientaZis  L.  werden  in  Gärten  und  Parkanlagen  kultivirt. 

1522.  Ulmus  campestris  Linnö.  (U,  montana  With.  ap.  Sm.) 
—  In  Wäldern,  meistens  eingesprengt,  selten  in  kleinen  Beständen, 
Am  Fusse  des  Somhegy  bei  Paräd  und  am  Baktaitö  bei  Bakta  in  der 
Matra  (an  letzterem  Standorte  auch  mit  korkig  geflügelten  Zweigen) ; 
in  der  Pilisgruppe  bei  P.  Csaba,  an  der  Nordseite  des  Piliserberges^ 
auf  dem  Johannisberge  und  Lindenberge  bei  Ofen ;  auf  der  Marga- 
retheninsel  und  bei  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel  (hier  nach  Tauscher 
ein  kleines  Wäldchen  bildend^;  auf  der  Kecskem.  Landhöhe  bei 
Alberti,  Monor,  Pilis,^  P.  Pesz^r  und  im  Tapiogebiete  bei  Szt.  Marton 
Kata  und  Tapio  Szelle.  (Im  Tapiogebiete  auch  häufig  gepflanzt.)  Im 
Bereiche  des  Bifaariagebirges  auf  dem  tertiären  Vorlande  bei  Gross- 
wardein und  Lasuri,  bei  Vasköh  und  Colesci,  auf  der  Terniciora  bei 
Valea  söcca,  auf  der  Stanäsa  bei  Rözbänya,  an  der  Vereinigung  des 
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Pulsa-  und  Galbinathales  bei  P^trosa  und  auf  dem  Vervul  ceresilor 
bei  Monösa.  —  Trachyt,  Schiefer,  Sandslein,  Kalk,  tert.,  diluv.  und 
alluv.  Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  95 — 1160  Met,  —  (Es  finden 
sich  im  Gebiete  zwei  Ulmen  mit  nicht  gewimperten  kurzgestielten 
Früchten;  die  eine  hat  eine  Frucht^  deren  Griffelkanal  so  lang  ist/ 
dass  das  Samenfach  in  die  Mitte  der  Frucht  zu  liegen  kommt,  der 
Flügel  der  reifen  Frucht  ist  dünn,  weich,  schmutzig^  grünlich-grau, 
die  Blätter  sind  lang  zugespitzt  und  auch  im  Herbste  noch  oberseits 
von  kurzen  starren  Trichomen  rauh.  Die  zweite  Art  hat  eine  Frucht, 
deren  Griffelkanal  so  kurz  ist,  dass  das  Samenfach  dicht  unter  den 
Griffelausschnitt  zu  liegen  kommt,  der  Flügel  der  reifen  Frucht  ist 
pergamentartig,  steif,  glänzend,  die  Blätter  sind  kurz  und  breit  be- 
spitzt und  oberseits  kahl,  glatt  und  etwas  glänzend.  —  Von  den 
meisten  neueren  Floristen  wird  die  erstere  dieser  zwei  Arten  als 
Ulmus  montana  Sm.,  letztere  als  Ulmus  campestris  L.  aufgeführt. 
—  Ich  kann  mich  jedoch  mit  dieser  Nomenklatur  nicht  einverstanden 
erklären.  —  Linn6  hat  nur  eine  europäische  Ulme  gekannt  und 
diese  (/.  campestris  genannt.  Weder  aus  der  kurzen  Diagnose  [„foliis 
duplicato-serratis  basi  inaequalibus^]  noch  aus  den  Citaten,  noch 
auch  aus  den  Standortsangaben  [„Habitat  in  Europa  ad  pagos^]  lässt 
sich  aber  ermitteln,  welche  der  europäischen  Ulmenarten  er  hiermit 
gemeint  hat.  In  diesem  Falle  kann  daher  nur  Linnö's  Jlerbar  mass- 
gebend sein,  und  da  nach  Hook  er  Flora  of  the  Brit.  Jsl.  334  im 
Linnö'schen  Herbar  jene  Ulme,  welche  ich  oben  als  die  erste  be- 
schrieben habe^  liegt,  so  hat  auch  diese  den  Namen  (/.  campestris  L. 
zu  führen,  und  es  ist  ganz  unkorrekt,  diese  Pflanze  unter  dem  späte- 
ren Namen  V.  montana  With.  ap.  Smith  aufzuführen  und  die  oben 
als  zweite  beschriebene  Art  (/.  campe^^m  Linnö  zu  nennen.  —  Selbst 
für  den  Fall,  dass  man  annimmt,  Linnö  habe  in  Sp.  pl.  alle  europäischen 
Ulmen  unter  seiner  U,  campestris  begriffen,  und  er  würde  auch 
dann,  wenn  er  auf  die  oben  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale 
aufmerksam  gemacht  worden  wäre,  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Arten  doch  nicht  als  Arten  unterschieden  haben,  hat  doch  jene  Ulme, 
welche  als  U.  campestris  im  Linn^'schen  Herbar  liegt,  diesen  Na- 
men zu  führen.  Immerhin  mag  man  diesem  Namen  ein  p.  part.  bei- 
setzen. Ganz  fehlerhaft  aber  ist  das  Vorgehen  der  meisten  neueren 
Autoren,  welche  die  nachfolgende  Art  als  Ulmus  campestris  L.  be- 
zeichnen.) 

1523.  Ulmus  glabra  Mill.  —  In  Wäldern  eingesprengt,  manch- 
mal auch  kleine  Bestände  bildend.  —  Im  mittelungar.  Berglande  bei 
Waitzen  und  P.  Csaba,  an  der  Südseite  des  Piliserberges  ober  P. 
Szanlö;  bei  dem  Leopoldifelde  und  im  Wolfsthale  bei  Ofen  (hier  auch 
mit  korkig  geflügelten  Zweigen);  bei  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel;  häufig 
auf  dem  Lössrücken  des  Viniszni  vrch  bei  Gomba  und  Tapio  Süly 
(hier  zwischen  Tapio  Süly  und  Monor  in  einem  Mischwalde  nebst 
Quercus  pubescens  der  vorherrschende  Baum);  auf  der  Kecskemeter 
Landhöhe  bei  Steinbruch,  Alberti,  Monor,  Pills,  P.  Pöszer;  im  Be- 
reiche des  Bihariagebirges  zwischen  Lasuri  und  Felixbad  bei  Gross- 
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wardein  und  im  Valea  Li^sa  bei  Halmadiu.  —  Trachyt,  Kalk,  tert. 
und  diluv.  Sand-  und  Lehmboden.  95—300  Meter.  —  Die  von  Kit. 
und  in  Rchb.  Exe.  183  bei  Ofen  angegebene  U,  tortuosa  Host  ist 
als  Syn.  hieherzuziehen. 

1524.  Ulmt^  pedunculata  Fouger.  in  Mem.  de  Y  Acad.  de 
Paris  (1784).  —  U.  effusa  Willd.  Prodr.  Fl.  berol.  (1737).  —  In 
Laubwäldern.  Im  Gebiete  selten  und  immer  nur  vereinzelt.  Nach 
Sadier  im  Gebiete  der  Pest-Ofener  Flora  „sponte  in  nemorosis"; 
bei  Sziget  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel  (Tau seh  er).  —  Diluv.  und 
alluv.  Sandboden.  95  Meter.  —  Hie  und  da  aueh  gepflanzt,  so  bei 
Parkäny  und  Näna  und  im  Stadtwäldchen  bei  Pest. 

1525.  Juglans  regia  L.  —  Eingesprengt  in  Laubholzwäldern  im 
Bihariagebirge.  Im  Galbinathale  hinter  der  Einmündung  des  Pulsa- 
baehes  Östlich  von  P^trosa  und  in  den  schattigen  Wäldern  ober  Fe- 
natia  bei  R^zbänya.  —  Hier  abseits  von  allen  menschlichen  Woh- 
nungen und  allem  Anseheine  nach  wirklich  wild.  —  Kalk.  95  — 
640  Met.  —  Dass  Juglcms  regia  L.  seinerzeit  aus  Asien  in  die  süd- 
europäischen und  dann  weiterhin  in  die  mitteleuropäischen  und  speziell 
auch  in  die  ungarischen  Gärten  eingeführt  wurde,  schliesst  nicht  aus, 
dass  dieser  Baum  im  südöstlichen  Europa  auch  ursprünglich  heimisch 
ist.  Prunus  avium^  obschon  aus  Asien  nach  dem  südlichen  Europa  und 
von  da  in  die  Gärten  des  mittleren  Europas  eingeführt,  ist  ja  auch 
in  den  Wäldern  Mitteleuropas  zuverlässig  wild!  Nach  meiner  Ansicht 
ist  auch  Juglans  regia  so  wie  Vitis  tnnifera  im  südöstlichen  Ungarn 
(Slavonien,  Banat,  Bihana)  urwüchsig  und  in  den  dortigen  Wäldern  nicht 
erst  in  historischer  Zeit  verwildert.  —  Juglans  regia  L.  wird  unterhalb 
der  Seehöhe  von  600  Meter  fast  im  ganzen  Gebiete  auch  viel  kultivirt. 
Manche  Dörfer  in  den  Thälern  des  Bihariagebirges,  wie  z.  B.  das  Dorf 
Poi^ni  zwischen  Vasköh  und  Pötrosa  liegen  in  einem  förmlichen  Haine 
aus  Wallnussbäumen.  —  Selbst  im  Tieflande  gedeiht  Juglans  regia  noch 
ziemlich  gut  und  findet  sich  dort  bis  hart  an  die  Grenze  des  wald- 
losen Steppengebietes  der  Theissniederung.  So  sah  ich  in  Tapio  Sagh 
noch  fruchttragende  Wallnussbäume.  Weiter  ostwärts  aber  bei  Tapio 
Szelle  und  Nagy  Käta  hat  man  es  vergeblich  versucht,  Wallnussbäume 
mit  Erfolg  zu  kultiviren. 


Verzeichniss  der  im  (Jolfe  von  Triest  gesammelten 

Meeralgen. 

Von  F.  Hauck. 

(Fortsetsung.) 

C^nferveae. 

2i6.  Aegagropila  Cornea  Kg.    (Spec.  Alg.  p.  414).   Triest,  an  Cysto- 

sirenstämmen. 
217. —  repens  (J.  Ag.)  Kg.  (1.  c.  p.  416.  —  Aeg.  Meneghiniana  Kg. 

1.  c.  p.  417).  Auf  Steinen  an  ruhigen  Stellen.  —  Häufig. 
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2  iS.  Aegtigropila  corynarthra  Kg.  (1.  c.  p.  417).  Miramar,  Pirano. 

219.  Cladophora  proHfera  (Roth.)  Kg.  (1.  c.  p.  390).  üeberall  gemein. 

Zu  dieser  Art  sind  nach  den  Abbildungen  Kützing's  CL 
catenata  Kg.  tab.  phyc.  III.  tab.  82,  Fig.  1  und  CL  scoparia 
Kg.  1.  c.  Fig.  2  zu  ziehen.  Conferva  catenata  (Roth)  J.  Ag. 
Alg.  mar.  medit.  pag.  13  scheint  mir  aber  nach  einem  Ori- 
ginalexemplare J.  Agardh's  aus  Nizza,  von  der  Kützing'schen 
Art  verschieden  und  eher  der  CL  fruticulosa  Kg.  Spec.  Alg. 
p.  391;  tab.  phyc.  III,  tab.  84,  Fig.  1  ähnlich. 

220.  —  catenata  (Roth)   —   (J.  Ag.   Alg.  mar.  medit.  pag.  13).  Bei 

Triest,  selten. 

221.  —  scoparioides  Hauck.  n.  sp.  —  Bildet  bis  8  (meist  3 — 4)  Centim. 

hohe  im  Leben  dunkelgrüne,  nach  dem  Trocknen  meist  bräun- 
lich werdende  Rasen.  Hauptfaden  circa  Vs"^"'  dick,  Zweige 
zahlreich ,  di-tricholom  büschlig  verästelt.  Aestchen  an  der 
Spitze  Vi6— Via"^  dick.  Glieder  3—6  (selten  bis  12)  Mal  so 
lang  als  der  Durchmesser,  die  untersten  mit  langen  herab- 
laufenden, wurzelartigen,  angegliederten  Fäden  bekleidet.  — 
Zellenmembran  fest,  Zelleninhalt  körnig.  Habitus  von  CL  prO'- 
lifera  nur  in  allen  Theilen  bedeutend  kleiner  und  zarter.  Auf 
Cystosirenstämmen  bei  Triest. 

222.  —  pellucida  (Dillw.)    Kg.    (Spec.  Alg.  pag.  390).  Bei  Triest  — 

selten. 

223.  —  diffusa  (Roth).  Ich  vereinige  hier  die  Formen  von  Clad.  utri-^ 

culosa  Kg.  Spec.  Alg.  p.  393;  —  CL  Rissoana  (Mont)  Kg. 
1.  c.  p.  392;  —  CL  laxa  Kg.  1.  c.  p.  394;  —  CL  brachy- 
clona  (Mont.)  Kg.  1.  c.  p.  394;  —  CL  ramulosa  (Menegh.) 
Kg.  1.  c.  pag.  391  und  CL  pectinicornis  Kg.  1.  c.  pag.  400, 
Ayelche  nur  Alters-  oder  Lokalfornien  der  obigen  Art  vor- 
stellen. Durch  das  Gebiet  verbreitet  und  nicht  selten. 

224.  —  Neesiorum  (Ag.)  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  396.  —  CL  ramosissima 

Bory.  Kg.  1.  c.  pag.  396).  Triest  auf  Cystosirenstämmen,  — 
nicht  häufig. 

225. —  pumila  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  401).  —  (C.  flavo-albida  Kg.  1.  c. 
p.  401).  Auf  Cystosirenstämmen  kleine  aegagropilaartige  Ras- 
chen bildend.  —  Häufig. 

226. —  heteronema  (Ag.)  Kg.  (Phycol.  germ.  p.  210;  —  Conferva 
heteronema  J.  Ag.  Alg.  mar.  medit.  pag.  13  ex  specimine 
authentico;  —  Conf.  Vadorum  Aresch.  Alg.  scand.  exsicc. 
Nr.  19.  —  Cladophora  Vadorum  Kg.  Spec.  Alg.  pag.  402). 
In  den  Salinen  und  brackischen  Gewässern  des  Gebietes,  — 
N  gemein. 

227.  —  laetevirens  Kg.  (Spec.  Alg'.  pag.  400,  tab.  phyc.  IV,  tab.  15, 

Fig.  1).  Bei  Triest. 

228.  —  albida  (Huds.)   Kg.    (Spec.  Alg.  pag.  400.  —  CL  tenuis  Kg. 
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i.  c.  pag.  398.    —    CL  Chlorothrix  Kg.  I.  c.  p.  398.  —  Cl. 
ramellosa  Kg.  1.  c.  p.  400).  Bei  Miramar. 

229.—  crystallina  (Roth)  Kg.  (Spec.  Alg.  pag.  401).  Verbreitet  und 
gemein. 

230.  —  nitidissima  Menegh.  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  399).  Verbreitet,  aber 
seltener  als  vorige  Art,  vielleicht  Varietät  derselben« 

231.—  flavida  Kg.  (Sp.  Alg.  p.  402).  Primiero  bei  Grado. 

232.  —  glomeraia   (L.)    Kg.    var.   In    den   Salinengräben   bei  Capo- 

distria. 

233.  —  Rudolphiana  (Ag.)  Harv.  (Kg.  Öpec.  Alg.  p.  404.  —  Cl.  plu^ 

mula  Kg.  1.  c.  p.  404).  Bei  Miramar,  häufig. 

234.  —  lubrica  Kg.    (Sp.   Alg.  pag.  405).  .  Bei  Triest,  Auresina  etc., 

'  nicht  häufig. 

•235.  Chaetomorpka  crassa  (Ag.)  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  379.) 
Var.  torulosa  (Zan.)  Kg,  (Sp.  Alg.  p.  380.) 
In  den  Salinen  von  Zaule,  Capodistria,  Pirano  etc.  gemein. 

236.  —  setacea  (Ag.)  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  377).  In  Brackwiassergräben 
bei  der  Punta  Sdobba. 

237. — aerea  (Roth)  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  379.  —  Chaetom.variabilis 
Kg.  1.  c.  pag.  378.  —  Chaetom.  vasta  Kg.  1.  c.  pag.  378). 
An  Steinen  angewachsen,  bei  Triest,  Muggia,  Isola  etc.^ 
häufig. 

238.—  chlorotica  (Mont.)  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  377).  In  den  Salinen, 
nicht  selten. 

239.  —  gracilü  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  376).  In  den  Salinen  von  Capo- 
distria. —  Vielleicht  nur  eine  langgliedrige  Varietät  der  fol- 
genden. Art. 

240. —  implexa  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  376).  Bei  Zaule,  sehr  häufig. 

241.  Rhhoclonium  setaceum  Kg.  (Spec.  Alg.  pag.  383,  tab.  phyc.  III. 

tab.  67,  Fig.  1).  Bei  Grignano. 

242.  —  salinum  (Schleich.)  Kg.  (Rabenhorst  flora  europ.  alg.  p.  330). 

In  den  Salinen  häufig. 
243. —  flavicans  (Jurg.)  Rabenh.  (Fl.  europ.  alg.  pag.  331).   In  den 
Salinen. 

II 1  •  t  h  r  i  e  h  e  a  e. 

2ALHormiicia  implexa  (Kg.)  Rabenh.  (Flora  europ.  alg.  pag.  364). 
Zwischen  verschiedenen  Algen  aus  den  Salinen  yon  Capo- 
distria. 

245.  Phaeophila  Floridearnm  n.  gen.  et  spec.  nenne  ich  einstweilen 
einen  dem  Bolbocoleon  piliferum  Pringsh.  ähnlichen  Schma- 
rotzer, welchen  ich  häufig  zwischen  den  Rindenz^Uen  ver- 
schiedener Florideen,  z.  B.  von  Gracilaria^  Chondriopsia^ 
Laurenda,  Hypnaea  etc.  beobachtete.  Die  beigegebene  Skizze 
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zeigt  ein  aus   einer   Gracilaria   herauspräparirtes  Stück  des 
Fadens  in  der  Seitenansicht  bei  280maliger  Vergrösserung. 


Die  Pflanze  besteht  aus  verästelten  konfervenarligen,  zwi- 
schen den  Rjndenzellen  verschiedener  Florideen  hinkriechen- 
den Fäden,  die  aus  einer  Zelienreihe  gebildet  werden.  Die 
coleochaeteartigen  Zellen  tragen  auf  ihrem  Rücken  als  Fort- 
setzung eine,  manchmal  zwei,  meist  spiralig  gedrehte  hohle 
Borsten,  welche  «aus  der  Nährpflanze  herausragen.  Die  Borsten 
selbst  erscheinen  wie  abgebrochen.  Aus  diesen  Borsten  her- 
vortretende Haare,  wie  sie  bei  Coleochaete^  Bolbocoleon  etc. 
vorkommen,  sah  ich  bei  dieser  Art  nicht.  —  Schwärmsporen 
fanden  sich  zahlreich  in  den  Mutterzellen,  die  sich  aber  weder 
durch  Form  noch  Grösse  von  den  vegetativen  Zellen  unter- 
schieden. 

Weitere  Untersuchungen  habe  ich  wegen  Mangels  an  ge- 
eignetem Material  noch  nicht  fortsetzen  können,  und  bezwecke 
diese  gelegentliche  vorläufige  Mittheilung  nur,  auf  diese  ge- 
wiss auch  in  anderen  Meeren  vorkommende  Alge  aufmerksam 
zu  machen. 

Palmelleae. 

246.  Entophysalis  granulosa  Kg.  (Zan.  Icon.  phycol.  adriat.  Vol.  III. 
pag.  93,  tab.  CHI).  Muggia  an  Steinen,  die  bei  tiefer  Ebbe 
trocken  liegen.  Im  Herbst. 

(Sohlass  folgt.) 
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Oesterr.  boten.  Zeitschrift  2.  H«ft.  1876. 
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Mykologisches. 

Von  St.  Schulzer  von  Müggenbnrg. 

VI. 
Erysiphe. 

Diese  Gattung  zählt  man  bekanntlich  zu  den  veritabeln  Schma- 
rotzern der  Pilzwelt,  weil  ihre  zahlreichen  Arten  in  der  Regel  lebende 
Phanerogamen  bewohnen.  £.  epigaea  Luk.,  auf  nackter  Erde,  macht 
hievon  die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme. 

Ich  kann  indessen  auch  mit  einem  Kryptogamen-Bewohner  dienen. 

£.  fungicola  Schlzr.  fand  ich  gegen  Ende  Oktober,  im  Nustarer 
Waide  bei  Vinkovce,  zerstreut  auf  der  Oberfläche  meines  Boletus 
duriusculus  im^  erkrankten  Zustande. 

Die  Pyrenien  sind  schwarzbraun,  kuglich,  dann  am  Scheitel 
einsinkend,  0*3"^°^  breit,  guten  Augen  als  schwarze  Punkte  sichtbar. 
Sie  sitzen,  jede  für  sich,  auf  einem  aus  strahlenförmigen  kürzeren 
und  längeren  Hyphen  bestehenden  Mycelium.  Die  längeren,  unter  sich 
von  fast  gleicher  Grösse,  verdicken  sich  an  der  Spitze  und  es  entsteht 
eine  einfache  oder  einmal  septirte,  braune,  später  abfallende  Conidie 
oder  Chlamydospore,'  während  der  Faden  selbst  ungefärbt  ist.  Weiter 
oben  gehen  vom  Pyrenium  in  geringer  Zahl  steif-radienförmige,  an 
dor  Basis  blasig  erweiterte  Fulcri  mit  einfacher  Spitze  ab.  Ihre  Länge 
beträgt  beiläufig  den  doppelten  Pyrenium-Durchmesser.  Die  in  ziem- 
licher Zahl  vorhandenen  Schläuche  sind  blasenförmig,  im  oberen  Theile 
oft  etwas  eingeschnürt,  unten  zu  einem  Stielchen  geformt  und  führen 
ein  bis  zwei  Sporen.  Diese  sind  cylindrisch-oval,  bei  0*04°'°'  lang, 
Q.Q^^mm  ji^^  ^qJ  1^1^  grosskömigem,  gelbbraunen  Plasma  gefüllt. 

Impusa  Maseae  Cohn. 

Alle  Befunde  Cohn's  in  seiner  trefflichen  Monographie  dieser 
Form,  vom  Erkranken  der  Fliege  bis  zum  Wegschleudern  der  Sporen, 
bestätigte  der  meinige  Ende  Oktober,  ohne  irgend  etwas  Neues  bei- 
fügen zu  können. 

Die  Fülle  anderer  Arbeit  veranlasste  mich,  die  eingesammelten 
Fliegen  wegzulegen  und  es  war  schon  der  halbe  Dezember  vorüber, 
als  ich  sie  neuerdings  vornahm.  Von  Basidien,  d.  i.  dem  Mittelgliede 
zwischen  dem  Mycelium  und  der  Spore,  war  keine  sichere  Spur  mehr 
anzutreffen.  Die  unter  einander  sowohl,  als  mit  dem  Substrate  noch 
immer  fest  zusammengeleimten  weissen  UeberzQge  und  Anhäufungen 

an  Flügeln  und  Beinen,  waren keine  Sporen  mehr,  sondern 

leere,  vom  Scheitel  bis  über  die  Mitte  unregelmässig  zerrissene, 
schlaffe,  weisse  Hüllen,  an  denen  auch  die  frühere  absonderliche 
Sporenform  nicht  mehr  deutlich  sichtbar  war.  Entleerte  Exosporien. 
Nirgends  fand  ich  mehr  eine  in  denselben  eingeschlossene  Spore, 
dagegen  in  der  nächsten  Umgebung  deren  genug  in  freiem  Zustande, 
nun  zum  Verfliegen  völlig  geeignet,  was  früher,   da  sie  mittelst  der 
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Hülle  angeklebt  waren,  allerdings  zu  den  Unmöglichkeiten  gehörte. 
Die  Gestalt  dieser,  von  einem  glatten,  harten,  zerbrechlichen  Epispo- 
rium  umgebenen  Sporen  weicht  von  der  ehemaligen  wesentlich  ab. 
Sie  sind  nun  völlig  citronenförmig,  d  i.  oval  mit  einer  kleinen  stumpfen 
helleren  Spitze  am  Scheitel  und  einem  unmerkbaren,  oft  ganz  fehlenden, 
warzenförmigen  Vorsprunge  an  der  Basis;  messen  0*014 — 0*023°^ in 
der  Länge  und' 0*01 — 0*017"*"*  in  der  Dicke,  sind  nun  gelb-zimmet- 
braun  mit  einem  Kerne,  welcher  nebst  Protoplasma  viele  grössere 
und  kleinere  Fettkügelchen  führt. 

Keimversuche  damit  im  Wasser  hatten  nur  magere  Erfolge. 
Nach  16  Stunden  traten  an  beiden  Polen  zugleich  je  ein  dicker,  oder 
noch  häufiger  zwei  dünnere  hyaline  Keime  hervor,  die  jedoch  nicht 
über  0*006"*™  sich  verlängerten.  Entweder  war  Wasser  nicht  das 
rechte  Medium,  oder,  was  ich  eher  glaube,  ihre  volle  Keimfähigkeit 
tritt  erst  im  nächsten  Jahre  zu  Ende  des  Spätsommers  ein,  wesshalb 
ich  die  Fliegen  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  aufhob,  wo  ich  Ansteckungs- 
versuche zu  machen  beabsichtigte.  Indessen  unterblieb  alles,  weil  ich 
im  Hochsommer  erkrankte  und  spät  erst  genas. 

Merolias  albus. 

Boletus  albus  Bolton  Tab.  78.  Ich  fand  diesen  Schwamm  im 
abgewichenen,  ziemlich  feuchten  Jahre  in  grosser  Menge  von  Mitte 
September  bis  November  im  Wäldchen  Crkvenac  bei  Vinkovce,  und 
zwar  die  ersten  Exemplare  als  gesellige,  mit  einem  Theile  der  Unter- 
seite an  der  Erde,  sowie  an  daselbst  modernden  Zweigen  und  Blättern 
haftende,  bis  16  Cm.  breite  Rasen,  alle  späteren  aber  als  komplete 
Bekleidung  nicht  allzudicker,  bereits  faulender  Weissbuchenstöcke. 

Das  Gewächs  besteht  aus  wagrechten,  unregelmässigen,  lappigen, 
verbogenen.  Einer  aus  dem  Andern  entstehenden,  seitlich  auf-  und 
abwärts  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Hüten,  wovon  die  grössten 
5  Cm.  und  etwas  darüber  breit  sind.  Bolton  sah  manchmal  auch 
weit  grössere.  Es  schliesst  häufig  Gras,  Stengel  u.  dgl.  in  seine 
wirre  Masse  ein.  Sehr  selten  entfällt  jede  Hautbildung  und  der  ganze 
Stock  ist  mit  einer  unebenen  Haut  voll  Kanäle,  Grübchen  und  Löcher 
überzogen.  Die  Lappen  oder  Hüte  sind  oben  kurzfilzig,  an  der  Basis 
reinweiss  oder  weissgrau,  am  häufig  zaserigen  Rande  sehr  licht  gelb- 
lich in's  Fleischfarbige  oder  entschieden  fleischroth,  ohne  Zonen.  Die 
Unterseite  ist  erst  wässerig-weiss,  dann,  von  der  Basis  beginnend, 
licht-,  später  lebhaft  ockergelb  oder  handschuhlederfarbig  mit  orange- 
farbigem Rande.  Bei  vielen  Lappen  sieht  man  unten  einen  konzen- 
trischen Bogen,  nicht  durch  abweichende  Färbung,  sondern  durch 
plötzlichen  Wechsel  in  der  Dicke  der  Hymeniumschicht. 

Letztere  fand  ich  hinten  1  bis  etwas  über  2"*°*  dick.  Sie  entsteht 
aus  feinen  Aederchen,  welche  sich  von  der  Basis  gegen  den  Rand 
wellenförmig  hinziehen,  seitlich  anaslomosiren ,  hiedurch  länglich- 
rautenförmige,  meist  nur  seichte  Fächer  bilden,  die  wieder  durch 
andere  Verzweigungen  in  mehrere,  verschiedenförmige,  partienweise 
selbst  runde  Grübchen  abgetheilt  werden,    wobei  eben  keine  andere 
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Regel  herrscht,  als  dass  die  ersten,  d.i.  die  Hauptadern  die  Bichtün^ 
von  der  Basis  zum  Rande  haben,  was  übrigens  am  Ende  auch  nicht 
mehr  nachweisbar  ist.  Immer  beginnt  die  Aderbildung  am  Grunde 
und  die  Unterseite  junger  Individuen  ist  am  Rande  auf  mehrere 
Millimeter  adernlos;  aber  die  vollständige  Bedeckung  mit  dem  Ader- 
netze bleibt  nie  aus. 

Die  Dicke  des  von  der  Basis  gegen  den  Rand  abnehmenden 
Fleisches  beträgt  bei  den  Lappen,  einzeln  genommen,  hinten  9°""^ 
und  etwas  darüber;  an  verwachsenen  Stellen;  natürlich  beträchtlich 
mehr.  Es  ist  feucht-lederarlig,  zähe,  erst  weiss  oder  grau,  dann  fast 
zimmetbraun;  riecht  anfänglich  nicht  schlecht  schwammartig,  zuletzt 
sehr  stark  und  unangenehm.  Am  Ende  verfault  es  und  zerfällt. 

Die  Sporen  sind  weiss,  oval,  bald  dicker  und  kürzer,  bald  mehr 
oblong,  daher  ich  sie  einmal  nur  0*005 — 0*008,  ein  andermal  0*01 — 
0*012°'°'  lang  fand. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  dieses  derselbe  Schwamm 
ist,  welchen  Bolton  dicht  art  der  Erde  an  Wurzeln  alter  Pappeln  fand 
und  recht  gut  abbildete,  bis  auf  die  rothe  Färbung  am  Grundstücke, 
was  er  später  im  IV.  Theile,  Seite  3  selbst  berichtigt. 

Wenn  er  in  der  Beschreibung  die  Fleischdicke  an  der  Basis  zu 
einem  Zoll  angibt,  so  ist  dieses  wohl  nicht  von  einzelnen  Hüten, 
sondern  von  mehreren  über  einander  liegenden  zu  verstehen,  wo 
man  noch  stärkeres  Fleisch  zu  sehen  bekommt,  denn  sein  Durchschnitt 
entspricht  in  dieser  Beziehung  dem  meinigen  vollkommen. 

Die  Länge  der  Röhrchen,  d.  i.  die  Dicke  der  Fruchtschicht,  sah 
er,  natürlich  an  der  Basis,  zu  2  Linien,  ich  meistens  weit  geringer, 
doch  auch  etwas  über  2"*"*,  und  ich  zweifle  nicht  im  mindesten  daran, 
dass  auch  die  von  ihm  angegebene  Dicke  vorkommen  kann. 

In  solchem  Falle  ist  die  Tiefe  der  Kanäle  und  Grübchen,  welche 
das  Adernätz  bildet,  wohl  auch  verhältnissmässig  beträchtlicher,  was 
Ursache  sein  mag,  dass  Dr.  Fries  den  Bolton'schen  Schwamm  in  der 
letzten  Ausgabe  der  Epikrisis  zum  Polyporus  salignus  P.  =  Daedalea 
saligna  im  Syst.  myc.  zählt;  wer  jedoch  den  Pilz  so  häufig  zu  sehen 
und  das  Entstehen  der  wenigstens  anfangs  wachsartigen  Hymenium- 
seite zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  wie  ich,  kann  ihn  unmöglich 
anderswohin  als  zum  Merulius  stellen.  Sieht  man  sich  die  Unterseite 
oder  einen  Anschnitt  jugendlicher  Individuen  mit  der  Lupe  an,  so 
gruselt  es  Einen  förmlich,  denn  man  glaubt  eine  Unzahl  neben  und 
übereinander  liegender,  fadenrörmiger,  für  den  Augenblick  bewegungs- 
loser Würmer  zu  sehen. 

Uebrigehs  ward  nach  dem  Sys.  myc.  der  Pol.  salignus  P.  im 
Winter  beobachtet,  wo  unser  Schwamm  längst  verfault  ist;  der  Rand 
des  letzleren  ist  gerade  das  Gegentheil  von  „tumidus'';  die  beinri 
Pol,  salignus  einen  Zoll  breiten  Hüte  sind  hier  fast  durchgehends, 
meistens  sogar  sehr  bedeutend  grosser;  u.  s.  w. 
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Insectivorous  plants  by  Charles  Darwin. 

(London,  John  Hnrray,  Albemarle  Street,  1875.) 

Von  B.  Stein^ 

Ein  neues  Werk  Darwin's  ist  immer  ein  Ereigniss,  das  Auf- 
sehen erregt,  umsomehr,  wenn  es  ein  Thema  behandelt,  welches  so 
sehr  Tag^sfrage  ist,  wie  das  der  fleischfressenden,  oder  nach  dem 
Titel  insektenfressenden  Pflanzen. 

Darwin  gibt  in  dem  vorliegenden  Werke  nicht  allein  eine  Ueber- 
sicht  der  bereits  bekannten  Thalsachen,  sondern  vor  Allem  eine  Zu- 
sammenstellung seiner  eigenen,  zahlreichen,  ausserordentlich  exakten 
Experimente  und  belegt  alle  die  überraschenden  Fakta  mit  klaren 
Beweisen,  an  denen  sich  nicht  deuteln  und  rütteln  lasst. 

Die  eingehendsten  Untersuchungen  hat  er  an  Drosera  rotundi- 
folia  angestellt,  und  die  Ergebnisse,  welche  er  in  XI  Kapiteln  nie- 
dergelegt hat,  sind  ungefähr  folgende. 

Wie  bekannt,  waren  Milde  in  Breslau  (1852)  und  Nitschke  — 
damals  auch  in  Breslau  —  jetzt  in  Münster  (1860)  die  Ersten,  die 
wirklich  sicher  Bewegung  an  den  Blättern  von  Drosera  beobach- 
teten und  dies  publizirten;  die  älteste  Notiz,  welche  Darwin  auf- 
fand, ist  von  Dr.  Roth  1782;  Darwin  selbst  beschäftigt  sich  seit  1860 
mit  der  Frage  der  Bewegung  und  des  Fangens  von  Insekten  bei 
Drosera, 

Im  ersten  Kapitel  gibt  er  eine  kurze  Uebersicht  über  den  Bau 
des  Blattes  und  die  Art  und  Weise,  in  welcher  es  Insekten  fängt. 
Diess  geschieht  durch  Tropfen  ausserordentlich  zähen  Schleimes,  wel- 
chen die  Drüsen  ausscheiden,  sowie  durch  Einwärtsbeugung  der 
diese  Drüsen  tragenden  „Taster"  des  Blattes.  Drosera  ist  auf  die 
Ernährung  durch  die  Blätter  angewiesen,  da  die  Wurzeln  der  Pflanze 
ausserordentlich  gering  sind. 

Die  Drüsen  sind  fähig  Flüssigkeit  auszuscheiden  und  einzu- 
saugen, sind  sehr  empfindlich  für  Anreiz  durch  wiederholte  Berüh- 
rung, durch  Druck  selbst  sehr  kleiner  Gewichte,  durch  thierische 
Stoffe  und  verschiedene  chemische  Lösungen,  Hitze  und  Elektricität. 
Ein  Taster  (tentacle  nennt  Darwin  das  scheinbare  Drüsenhaar),  auf 
dessen  Drüse  rohes  Fleisch  gebracht  wird,  beginnt  sich  in  10  Se- 
kunden zu  beugen,  in  5  Minuten  ist  er  völlig  gebogen,  und  in  einer 
halben  Stunde  erreicht  er  die  Mitte  des  Blattes.  Ausserdem  werden 
die  nächsten  —  und  war  das  Stückchen  Fleisch  gross  genug  —  alle 
Taster  des  Blattes  zur  Beugung  nach  der  Mitte  des  Blattes  resp.  dem 
Punkte,  wo  die  erste  Reizung  geschah,  veranlasst. 

Die  gebogenen  Taster  richten  sich  nach  kurzer  £eit  wieder  auf, 
und  während  dieses  Vorganges  werden  die  Drüsen  fast  oder  ganz 
trocken.  In  der  alten  Lage,  angelangt,  beginnen  sie  wieder  Fang- 
schleim auszuscheiden,  und  sind  nun  zu  neuem  Fange  fertig. 

Durch  unorganische  Körper  —  Kap.  II.  —  wird  gleichfalls  eine 
Biegung  der  Taster  erzielt,   aber    in    viel  kürzerer  Zeit  richten  sie 
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sich  wieder  auf.  Ein  Stückchen  Haar  von  0'203"'"'  Länge,  im  Ge- 
wichte von  0*000822  Milligrm.  ruft  noch  eine  Bewegung  hervor;  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  der  dadurch  ausgeübte  Druck  0*00006  Milli- 
gramm orreichll  uhd  selbst  noch  kleinere  Gewichte  rufen  noch  eine 
Spur  von  Bewegung  hervor.  Sogar  sehr  kleine  Mücken  rufen  Reiz 
hervor  und  werden  gefangen,  wenn  sie  mit  ihren  zarten  Füssen  einer 
Drüse  anhaften. 

Wird  eine  Drüse  drei-  und  mehrmals  stark  berührt,  so  erfolgt 
Bewegung,  bei  ein-  und  zweimaliger,  selbst  sehr  kräftiger  Berührung 
biegen  sich  die  Taster  nicht.  (Diess  erklärt,  warum  meist  an  eine 
Bewegung  nicht  geglaubt  wurde.  Schreiber  dieses  hat  früher  oft 
Drosera  gleich  Dionaea  durch  Berührungen  zu  reizen  versucht  und 
war  überzeugt,  sie  sei  nicht  fähig  sich  zu  bewegen,  da  selbst  sehr 
starkes  Aufschlagen  gar  keinen  Erfolg  zeigte.) 

Die  Drüsen  sind  unempfindlich  für  den  Aufschlag  von  Regen- 
tropfen und  die  Berührung  der  Blätter  nebenstehender  Pflanzen  bei 
Windstössen;  würden  sie  dadurch  gereizt,  so  wäre  die  Pflanze  oft 
in  der  Lage,  keine  Beute  fangen  zu  können. 

Kap.  HI  behandelt  Aggregationserscheinungen  in  den  Zellen  der 

S gereizten  Taster.  10  Sekunden  nach  Reizung  einer  Drüse  wird  ihr 
nhalt  trübe  und  wolkig.  Eine  Minute  später  erscheinen  bei  sehr  star- 
ker Vergrösserung  sichtbare  Körnchen  in  den  Zellen  unterhalb  der 
Drüsen  und  ballen  sich  zu  Kugeln;  diese  Erscheinung  pflanzt  sich 
bis  zum  Fusse  der  Taster  fort;  oft  ballen  sich  mehrere  Kugeln  zu- 
sammen und  theilen  sich  wieder,  und  je  stärker  der  Reiz  war,  um 
so  stärker  auch  ist  die  Anhäufung  von  Protoplasma. 

Alles,  was  die  Taster  reizt,  bewirkt  auch  diese  Anhäufungen; 
von  vielen  probirten  Reizmitteln  wirkt  kohlensaures  Ammoniak  am 
schnellsten  und  stärksten,  0*00048  Milligrm.  einer  Drüse  gegeben 
bewirkt  in  einer  Stunde  die  Aggregation  des  Protoplasma.  Dieser 
Prozess  geht  nur  vor  sich,  so  lange  das  Protoplasma  in  kräftigem, 
lebendem  Zustande  ist. 

Auch  bei  den  nicht  direkt  gereizten  Tastern  beginnt  diese  Be- 
wegung stets  in  den  Drüsen;  wird  ein  Taster  gereizt,  so  theilt  er 
diese  Anreizung  dem  Fusse  der  nächsten  Taster  mit,  aber  die  Proto- 
plasma-Bewegung schreitet  von  oben  nach  unten  vor. 

Da  die  Aggregation  herbeigeführt  werden  kann  durch  blosse 
Berührung,  ist  sie  sicher  unabhängig  von  irgend  welcher  Neuauf- 
nahme eines  Stoffes,  und  nur  durch.  Molekularbewegung  hervorge- 
rufen, gleich  den  Bewegungen  im  menschlichen  Nervensysteme. 

Wasser  von  43®  C.  ruft  ein  wenig  Einbiegung  der  Blätter  her- 
vor, 46 — 51®  C.  bewirkt  rasche  Beugung  und  Anhäufung  von  Proto- 
plasma; beim  folgenden  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  verschliesst 
sich  das  Blatt  wieder.  65*5®  C.  tödtet  die  Taster  sofort,  während 
62*7®  C.  sie  allerdings  auch  tödtet,  wenn  sie  dauernd  darin  bleiben, 
bei  vorübergehender  Einwirkung  aber  ihnen  nicht  schadet  (Kap.  IV). 

Die  Untersuchung  der  Einwirkung  zahlreicher  stickstoffhaltiger 
und  nicht  stickstoffhaltiger  organischer  Flüssigkeiten  füllt  das  5.  Ka- 
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pitel,  und  es  zeigt  sich,  dass  die  Blätter  unfehlbar  den  vorhandenen 
Stickstoff  entdecken.  Abkochungen  von  grünen  Erbsen  und  Kohl- 
blättern wirken  so  kräftig  wie  rohes  Fleisch;  ein  Auszug  aus  Kohl- 
blättern mit  lauwarmem  Wasser  wirkt  sehr  wenig,  Abkochungen 
von  Gras  schwächer  als  die  von  Kohl  oder  Erbsen. 

Das  Erstaunlichste  bringen  die  nun  folgenden  Untersuchungen 
über  die  Auflösung  und  Verdauung  thierischer  Stoffe.  Gleich  dem 
Thiermagen  sondert  Drosera  einen  sauren  und  einen  dem  Pepsin 
ähnlichen  Yerdauungsstoff  aus,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht 
nur  Fleisch  mit  Leichtigkeit  auflösen,  s(fndern  auch  Knorpel,  Ei  weiss, 
Knochen  und  selbst  Zahnschmelz  zersetzenl,  die  aus  lebenden  Sa- 
men Stoffe  ausziehen  und  die  Samen  tödten  oder  wenigstens  schwä- 
chen; auch  aus  Blättern  und  Pollen  werden  verdaubare  Stoffe  aus- 
gesogen. 

Kap.  Vn,  VIH  und  IX  behandeln  die  Einflüsse  von  Chemikalien 
auf  die  Blätter,  resp.  ihre  Taster.  Alle  Ammoniaksalze  reizen  die 
Taster,  viele  davon  das  ganze  Blatt  zur  Biegung,  und  bewirken  Zu- 
sammenziehung des  Protoplasma. 

Am  schwächsten  wirkt- salpetersaures  Ammoniak,  am  stärksten 
phosphorsaures  Ammoniak,  jedenfalls  durch  das  gleichzeitige  Wirken 
des  Phosphors  und  des  Stickstoffs.  0016  Mgrm.  phosphorsaures  Am- 
moniak in  Lösung  auf  die  Mitte  eines  Blattes  getropft,  reizt  sämmt- 
liche  Taster  und  das  Blatt  selbst  zur  Biegung;  wird  ein  Blatt  in  eine 
solche  Lösung  getaucht,  so  genügt  für  eine  Drüse  0-0000032  Milli- 
grm.  des  Salzes,  um  den  Taster  noch  zu  beugen!,  eine  in  der  That 
höchst  erstaunliche  Thatsache. 

Die  verschiedenen  anderen  SalZe  wirken  ausserordentlich  ver- 
schieden und  zwar  scheint  dabei  die  in  ihnen  enthaltene  Base  zu 
wirken,  da  z.  B.  alle  Nalronsalze  Biegung  bewirken,  während  kein 
Kalisalz  das  thut;  eine  Anzahl  Salze  wirken  giftig  auf  das  Blatt, 
z.  B.  Platinchlorid  und  Höllenstein.  Viele  Säuren  —-  alle  in  437facher 
Verdünnung  —  wirken  sehr  stark  auf  das  Blatt;  einige,  sogar  orga-r 
nische,  Säuren  wirken  schädlich;  Benzol'nsüure,  welche  den  Thieren 
unschädlich  ist,  wirkt  so  giftig  wie  Blausäure,  ebenso  ist  Milchsäure 
für  Drosera  Gift,  während  Apfelsäure,  Citronsäure,  Ameisensäure  etc. 
theils  gar  nicht,  theils  schwach  anregend  wirken. 

Aus  der  Reihe  der  Alkaloide  und  einiger  anderer  Substanzen, 
mit  welchen  Darwin  Versuche  angestellt  hat,  ist  auffällig,  dass  viele 
auf  die  Thierwelt  sehr  schädlich  einwirkenden  Stoffe  auf  Drosera  gar 
keine  oder  wenigstens  keine  schädliche  Wirkung  haben.  Das  furcht- 
bare Gift  der  Cobra-Schlange  wirkt  etwas  anreizend,  Alkohol  wirkt 
gar  nicht.  Dämpfe  von  Alkohol,  Campher,  Chloroform,  Aelher  etc. 
wirken  in  geringen  Dosen  betäubend  und  die  folgende  Verdauung 
von  Fleisch  verzögernd,  in  grossen  Dosen  wirken  sie  giftig.  Aber, 
wie  Darwin  sagt,  „a  special  pharmacopoeia"  würde  nöthig  sein,  um 
die  verschiedenen  Wirkungen  der  verschiedenen  Substanzen  festzu- 
stellen. 
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Das  X.  Kap.  zeigt,  dass  die  Reizbarkeit  des  Blattes  ausschliess- 
lich auf  den  Drüsen  und  den  unmittelbar  unterliegenden  Zellen  be- 
ruht. Die  Bewegung  und  andere  Einflüsse  pflanzen  sich  durch  die 
Zellschicht,  nicht  durch  die  Fibrovasalstränge  fort.  Die  gereizte  Drüse 
sendet  sehr  schnell  den  Anstoss  zur  Bewegung  durch  den  Taster  in 
die  Fusspartie  desselben,  welche  allein  sich  biegt.  Von  da  geht  die 
Bewegung  zu  den  nächsten  Tastern  und  dann  zu  den  ferneren  und 
zwar  immer  langsamer  werdend.  Der  Form  der  Zellen  folgend  geht 
die  Bewegung  rascher  längs  des  Blattes  als  quer  vor  sich.  Je  stärker 
der  Anreiz  zur  ersten  Bewegung  war,  um  so  rascher  und  weiter 
pflanzt  er  sich  fort. 

Empfängt  der  Taster  den  Anreiz  von  seiner  eigenen  Drüse,  so 
beugt  er  sich  gegen  das  Blattcentrum,  z.  B.  wenn  das  Blatt  in  eine 
anreizende  Flüssigkeit  getaucht  wird,  wobei  also  jeder  Taster  von 
seiner  Drüse  zur  Biegung  veranlasst  wird,  beugen  sich  alle  gegen 
den  Mittelpunkt,  nur  die  kurzen  in  der  Mitte  stehenden  Taster  bleiben 
aufrecht.  Erfolgt  der  Anreiz  von  einer  Seile,  so  biegen  sich  die  um- 
stehenden Taster  alle  genau  nach  dem  Punkte,  von  welchem  der. 
erste  Reiz  ausging.  Abermals  eine  beachtenswerthe  Erscheinung! 

Ueber  den  Mechanismus  der  Bewegung  und  die  Veranlassung 
zur  Bewegung  ist  noch  wenig  bekannt. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  — -  nur  durch  die  veränderte  Blatt- 
form modifizirt  —  fand  Darwin  bei  Drosera  anglica^  D.  intermedia, 
D,  capensis^  D.  spathulata  und  D,  filiformis^  etwas  abweichend  bei 
D.  binata. 

Drosera  pallida,  D.  sulphurea^  D,  lunata^  D.  trinervis  und 
heterophylla  sah  er  nicht  lebend,  die  ersten  vier  Arten  „sollen"  mit 
grosser  Schnelligkeit  ihre  Blätter  über  gefangene  Insekten  schliessen. 

Hieran  schliessen  sich  die  Beobachtungen  über  Dionaea  musci" 
pula,  mit  ihren  bei  jeder  Reizung  sich  sofort  schnell  schliessenden 
Blättern.  Die  Vorgänge  bei  der  Reizung  von  Dionaea  sind  so  be- 
kannt, dass  wir  sie  übergehen  können.  Hinsichtlich  der  Verdauungs- 
und Absorptionsfähigkeit  sind  die  Erscheinungen  die  gleichen  wie 
bei  Drosera,  An  Stelle  der  Taster  von  Drosera  besorgen  winzige, 
drüsenarlige  Gebilde  die  Aussonderung  von  Verdauungsflüssigkeit  und 
die  Einsaugung  der  Nährstofie.  Die  6 — 8  Reizhaare  sondern  nichts  ab. 
Ein  wichtiger  Unterschied  ist,  däss  bei  der  Reizung  eine  Zusammen- 
ballurig  der  Zellinhalte  nicht  stattfindet.  Wind  und  Regen  veranlassen 
keine  Reizung. 

Der  Anreiz  zur  Bewegung  pflanzt  sich  gleichfalls  wieder  durch 
die  Zellschichten  fort,  und  zwar  sind  es  hauptsächlich  die  dicken 
Zellschichten  der  Miltelrippe,  welche  sich  zusammenziehen  und  da- 
durch das  Blatt  schliessen. 

Die  Epoche  machende  Entdeckung  Dr.  Burdon  Sanderson's,  dass 
ein  elektrischer  Strom  im  Blatte  existirt,  der  bei  der  Reizung  ausge- 
löst wird,  ist  inzwischen  allgemein  bekannt  geworden. 

Ganz  ähnlich  Dionaea  verhält  sich  Aidrotanda  vesiculosa^ 
welche   Darwin    eine    „kleine   Wasser -Dtowaca"    nennt.    Bewegung 
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wurde  bei  den  Blättern  von  Aldrovanda  zuerst  gesehen  von  De  Lassus 
1861  —  (ich  verdanke  diese  ganz  verloren  gegangene  Notiz  meinem 
Freunde  Fr.  Kurz  in  Berlin  11874],  bis  dahin  glaubte  ich  der  Erste 
gewesen  zu  sein,  der  die  Reizbarkeit  bei  Aldr.  sah).  1873  sah  ich, 
dass  bei  genügend  hoher  Temperatur  des  Wassers  die  sonst  ge- 
schlossenen Blätter  sich  öffneten  und  sehr  reizbar  waren^  sich  ge- 
rade so  wie  bei  Dionaea^  sofort  nach  der  Berührung  rasch  schlössen. 
Prof.  Cohn  fand  dann,  dass  die  Blätter  kleine  Wasserthierchen  fingen, 
und  der  Analogie  mit  Dionaea  nach  verdauen  sie  dieselben  auch. 
Aldrovanda  ist  als  gänzlich  wurzellose  Pflanze  völlig  auf  die  Er- 
nährung durch  die  Blätter  angewiesen.  Die  Varietäten  verticiliäta 
und  anstralis  —  in  Indien  und  Australien  heimisch  -r-  verhalten  sich 
ganz  gleich  der  europäischen  Form. 

Bei  Drosophyllum  lusitanicum  findet  keinerlei  Bewegung  des 
Blattes  oder  seiner  Drüsen  statt.  Insekten  werden  festgehalten  durch 
ausgesonderten  zähen  Schleim  und  verdaut  durch  eine  eigene  Ver- 
dauungsflüssigkeit wie  bei  Drosera.  Die  Schleimaussonderung  ge- 
schieht durch  grössere  Agaricus-- ähnliche  Drüsenhaare,  die  saure 
Aussonderung  und  Absorption  durch  sehr  kleine  Drüsen.  Eine  ver- 
mehrte Ausscheidung  findet  nach  dem  Fange  eines  Insektes  nicht 
statt,  fängt  die  Pflanze  kein  Opfer,  so  verzehren  die  Drüsen  die  eigene 
Absonderung. 

Darwin  bespricht  von  Droseraceen  ferner:  Roridula  dentata 
vom  Kap  und  Byblis  gigantea  von  Westaustralien,  beide  weichen 
nicht  vom  Typus  der  Familie  ab. 

Ausserordentlich  wichtig  sind  die  dann  folgenden  Beobachtungen 
an  den  Drüsenhaaren  von  Saxifraga  umbrosa,  S.  rotundifolia^  Pri-^ 
mula  sinensis  und  Pelargonium  zonale.  Er  fand,  dass  diese  Haare 
fähig  sind,  Nährstoffe,  die  ihnen  in  Lösungen  zukommen,  aufzu- 
nehmen. Dagegen  haben  die  Drüsen  von  Erica^  Mirabilis  und  Nico^ 
tiana  diese  Kraft  nicht  und  die  todten  Insekten,  welche  zuweilen  an 
diesen  Drüsen  kleben,  sind  für  die  Pflanze  werthlos. 

Aus  der  Abtheilung  über  die  ursprüngliche  Form,  aus  der  sich 
die  heutigen  Droseraceen  entwickeln,  lässt  sich  ein  Auszug  nicht 
gut  geben.  Darwin  zeigt,  dass  sich  leicht  alle  diese  verschiedenen 
Formen  auf  eine  oder  einige  wenige  zurückführen  lassen,  dass  die 
Fähigkeit  des  Insektenfangens  ebenso  gut  zu  erklären  ist,  wie  die 
Thatsache  der  Verdauung,  die  auch  in  anderen  Pflanzen  auftritt,  wie 
z.  B.  die  Samen  von  Vicia  ein  Ferment  besitzen,  welches  eiweiss- 
hältige  Substanzen  auflöst. 

Die  Gattung  Pinguicula  hat  sich  gleichfalls  als  „fleischfressend" 
erwiesen.  Pinguicula  vulgaris  trägt  auf  ihren  Blättern  zweierlei  Drü- 
sen; lang  gestielte,  grössere,  i6zellige  und  kurzgeslielte,  kleinere, 
8zelUge.  Alle  Drüsen  sondern  Schleim  ab,  der  so  zäh  ist,  dass  Dar- 
win ihn  zu  18  Zoll  langen  Faden  ausziehen  konnte.  Die  Wurzeln 
sind  selir  kurz,  gering  an  Zahl  und  wenig  verästelt. 

Blätter,  auf  welche  Stücke  Fleisch,  Eiweiss,  Insekten,  Samen, 
Blattstücke  oder   unorganische  Körper  gebracht  wurden,   rollten  ihre 
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Blattränder  einwärts  —  2  Stunden  1^^  Minuten  genügten  zum  deut^ 
liehen  Einrollen;  nach  spätestens  48  Stunden  rollt  sich  der  Rand 
wieder  auf.  Stickstoffhaltige  Körper  veranlassen  die  Drüsen  zu  ver- 
mehrter und  zwar  stets  saurer  Ausscheidung,  nicht  stickstoffhaltige 
Körper  vermehren  die  Ausscheidung  zuweilen  auch,  aber  sie  ist 
dann  nie  sauer.  Die  Ausscheidung,  welche  aufgelöste  thierische  Stoffe 
enthält,  wird  rasch  aufgesogen,  und  die  Drüsen  sind  dann  statt  grün 
röthlichbraun  und  enthalten  körnige  Massen,  jedesfalls  Protoplasma. 
Pinguicula  grandiflora  und  P.  lusitanica  zeigen  genau  die  gleichen 
Erscheinungen. 

In  den  Blasen  von  Utricularia  vulgaris  hat  Delpino  schon  1868 
Crustaceen  gefunden.  Darwin  benutzte  zu  seinen  Untersuchungen 
Utricularia  neglecta.  Ueber  den  Bau  der  Blasen  und  ihre  Fang- 
thätigkeit  ist  soeben  auch  eine  Arbeit  von  Prof.  Cohn  publizirt,  auf 
die  sich  Darwin  vielfach  bezieht.  Die  Blasen  haben  einen  vierseitigen 
Eingangs  von  Cohn  Mund  genannt,  der  durch  einen  beweglichen 
Deckel,  Gaumen,  geschlossen.  Dieser  Gaumen  ist  so  angebracht^  dass  er 
leicht  nach  innen  nachgibt^  aber  sich  eher  zerreissen  als  nach  aussen 
drängen  lässt.  Um  den  Mund  herum  stehen  aussen  lange^  verschieden 
getheilte  Haare,  die  wohl  bei  dem  Fange  von  Thieren  zum  Leiten 
derselben  nach  der  Mundöffnung  dienen.  Am  Eingange  des  Mundes 
stehen  Drüsenhaare,  die  vermuthlich  ein  Lockmittel  absondern,  denn 
die  Thiere  gehen  sehr  schnell  in  die  Blasen.  Cohn  setzte  eines  Abends 
Utricularia  tmlgaris  in  Wasser,  welches  viel  Cyclops  und  Verwandte 
enthielt,  am  anderen  Morgen  waren  alle  Blasen  mit  diesen  Thieren 
gefüllt.  Ein  Tödten  der  Thiere  durch  Absonderung  eines  Stoffes 
seitens  der  Blase  findet  nicht  statt,  sie  verhungern  oder  ersticken, 
wie  Darwin  meint;  Cohn  hat  Thiere  5 — 6  Tage  lebend  in  der  Blase 
gesehen.  Im  Innern  der  Blasen  stehen  eigenthümliche  vierzellige 
Apparate,  die  vermuthlich  zur  Absorption  dienen;  eine  eigentliche 
Verdauung  scheint  nicht  stattzufinden^  sondern  nur  die  Verwesungs- 
produkte werden  aufgenommen. 

Völlig  gleich  verhalten  sich  die  Blasen  aller  anderen  Utricula- 
rien^  in  allen  fand  Darwin  thierische  Reste,  sogar  in  den  unterirdi- 
schen Blasen  von  Utricularia  tnontana^  welche  in  festem  Boden, 
nicht  im  Wasser  wächst,  fand  er  Reste  von  in  der  Erde  lebenden 
Thieren. 

Auch  die  verwandten  Gattungen:  Polypompholyx  mit  P.  multi- 
ßda  und  P.  tenella  von  Westaustralien  und  Genlisea  mit  G.  ornata, 
G.  aurea,  G,  filiformis  von  Brasilien  und  G.  africana  von  Südafrika 
verhalten  sich  ähnlich  Utricularia^  nur  ist  die  l^orm  der  Blasen  von 
Genlisea  eine  ganz  abweichende,  sehr  sonderbare. 

Sarracenia  und  Darlingtonia^  sowie  Nepenthes  erwähnt  Darwin 
nur  nebenbei,  die  beiden  ersten  sollen  sich  wie  Utricularia  ver- 
halten und  nur  Verwesungsprodukte  aufnehmen.  Nach  Hooker  be- 
sitzt Nepenthes  Verdauungsfähigkeit;  ich  kann  von  Nepenthes  de-- 
Stillatoria  bezeugen,  dass  die  Kannen,  wenn  sie  sich  öffnen,  eine 
intensiv  saure  Flüssigkeit  enthalten;  1868  hatte  ich  Gelegenheit  diess 
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zu  konstatiren  an  Pflanzen,  welche  ich  in  Proskau  kultivirte,  leider 
unterblieb  die  spezielle  chemische  Untersuchung,  da  Professor  Lebe- 
mann, der  sie  unternehmen  wollte,  plötzlich  nach  München  berufen 
wurde. 

Am  Schlüsse  stellt  Darwin  die  vier  Klassen  höherer  Pflanzen 
zusammen,  welche  direkt  organische  Stoffe  aufnehmen: 

1.  Die  Droseraceen,  Pinguicula  und  Nepenthes,  welche  wirk- 
liche Verdauung  ausführen  und  aufzunehmende  Stoffe  aus  thierischen 
oder  pflanzlichen  Körpern  ausziehen.  Daran  schliessen  sich  die  Pflan- 
zen, welche  durch  ihre  Drüsenhaare  Ammoniak  absorbiren. 

2.  Utricularittj  Sarracenia  und  Darlingtonia^  welche  die  Ver- 
wesungsprodukte gefangener  Thiere  aufnehmen. 

3.  Pflanzen,  welche  von  Verwesungsprodukten  der  Vegetabilien 
leben,  z.  B.  Neottia  und 

4.  solche,  welche  von  den  Säften  anderer  Pflanzen  leben,  wie 
Loranthus  und  Viscutn. 

Innsbruck,  am  29.  November  1875. 

——-40« 

Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wiener  Weltaasstellug  im  Jahre  I873, 

NotizeD  ober  die  expooirtenManzeiifPflaDzeDrohstoIeiiod  Produkte,  sowie  über  ihre  bOdGcbeDDarsteHinigefl. 

Von  Franz  Antoine. 

CFortietzuotf.') 

Tectona  grandis  L.  (Johore  Teak,  Malabar  Teak,  Anamallay  Teak, 
Pegu  Teak,  Taku  Kurru)  Das  vorzüglichste  Schiffbauholz  unter 
den  indischen  Holzsorten. 

Terminalia  coriacea  Wight  et  A.  (Murthey).  Für  Eisenbahnen. 

—  glabra  Wight  et  Ar.    (Telia  Muddy   Kerra,   Kowah).    Vorzüglich 
für  Bauten. 

—  tomentosa   Wight   et   Ar.   (Nulea).   Eines   der  besten  Bauholz- 
sorten. 

—  Muttthe  (Ayah  maram). 

—  Chebula  Roxb.  (Kadukah  Hurra).   Hartes,  schweres,   dauerhaftes 
Bauholz. 

—  Berryi  Wight  et  Ar.  (Vellay  Marathey). 

—  Bellerica  Roxb.  (Thaney  ßahera).  Grobkörniges  Holz. 

—  alata  G.  Don.  (Mattimara). 

—  macrocarpa  Steudl  (Touk-Kyalm).  Schwellenholz. 
Tamarindiis  indica  L.   (Pooleya   marum,   Chinta  Kurru,  Imlee).   Für 

Mühlenbestandtheile. 
Todalia  aculeata  Pers. 
Thespena  populnea  Correa.  (Portia  mara). 
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fhanaku 
ThetxUharem 


Tothagathi 

Tetha 

Ulmus  integrifoHus  Roxb.  (Ayah  maram). 

Uvaria  tomentosa  Roxb.  (Karu).  Dauerhaftes  Holz  für  Bauten. 

um. 

Vatica  sp.  (Daroo). 

—  Thunbagaia  Wighl  et  Ar.  (Thumbagum). 

—  laccifera  Wight  et  Ar.  (Jalari,  Jalada  mara). 
Vaecinium  LeschenaulHi  Wight.  Starkes  Holz. 
Viburnum  Wigktianum  Wall. 

Valeria  indica  L.  (Coongilium). 

Vitex  alata  Roxb.  (Navaladi  mara,  Kyet-yo).  Hart  und  dauerhaft. 

—  leucoxylon  Roxb.    Ein   schöner   grosser   Baum,   aber  schwaches 
Holz. 


Vallooky. 
Veppalay, 
Vadothalay. 
Veila  Tovarai. 
Vella. 


Yeckallay, 

Vengai. 

Vaghey, 

Velvela. 

Velloorooy. 

Wrightia  antidysenterica  Br.  (Veppaubai  marum). 

—  tinctoria  R.  Br.  (Chikkra  paloi). 
■^  hexandra.  (Karry  palai). 

Walsura  robusta  Roxb.  (Sowyo).  Starkes  Schwellenholz. 
Xylia  dolabriformis  Berth.  (Boja).  Schreinerholz. 
Xylocarpus  Granatum  Koen.  (Pyniayoang).  Für  Pfähle. 
Zanthoxylon  Budrungß  DC.  (Yemmunen).  Schlechte  Holzsorte. 
Zizyphus  Jujuba  Lam.  (Teilen  day  Ber).  Werkholz. 

Drogen  und  Medizinalpflanzen. 

Anethum   Sotca   Roxb.     (Shatakuppai-virai,    Soyikura-vittulu,    Soyi, 

Sabbasagi). 
Ahamirta  Cocculus  Wight   et   Ar.    (Kakkay  -  kolli-virai,   Kaga  mar!, 

Kakmarrke-bing,  Kakamari-bijaj. 
Argemone  mexicana  L.    (Brama-dandu-virai,  .Bramha-dandi-vittulu, 

Pila-datura,  Daiuri-bija). 
Aegle  marmelos.  Correa.    (Vilvapay-ham,  Bilvapandu,  Bel-phal,  Billa- 

patri-hamum). 
Acaciä  Catechu  L.  (Kashu,  Kanchu,  Kattah,  Kachu). 

—  arabica  Willd.  (Babul). 
Acalypha  indica  \*,  (Muktajhuri). 
Abrus  precatorius  Wall.  (Kunch). 
Abroma  angustum  L.  fil.  (Ulatkambal) 
Abelmoschus  esculentus  Medic  (Dhenras). 

Aloä  vulgaris  Lam.  (Kinya-polam,  Muschambaram,  Elva). 

—  indica  Royle  (Grita  KumarK). 

—  soccotrina  Lam. 

Anamirta  Cocculus    Wight  et  Ar.    (Kakkai-kollai  viral,    Kaka   ihari, 
Kakmari,  Kebing,  Kakamari  bija). 
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Aconitufn  sp,  (Kalkut). 
— .  heterophyllum  Wall.  (Athisb,  Atees). 
- —  Napellus  L.  (Katbish). 

—  ferox  Wall.  (Bikh). 
Acorus  Calamus  L.  (Bach). 
Adhotoda  vasica  Nees.  (Bakas). 
Aeschynomene  Sesban  Adans.  (Jeyanti  path). 
Agathotes  Chirayta  Don  (Cnirela). 

Agave  americana  L.  (Bakas  path). 
Aleurites  triloba  Forst.  (Akhrot). 
Aihagi  maurorum  DC.   (Jävasi). 
Alium  sativum  L. 

—  Cepa  L. 

Alpinia  Galanga  Sw.  (Kalanjan). 
Alstonia  scholaris  R.  Br.  (Chatus). 
Amomum  Cardomomum  L.  (Bara-dachi). 
Anacardium  occidentale  L.   (Hijlibadam). 
Anacyclus  Pyrethrum  Cass.  (Akarkara). 
Andrographis  panniculata  Wall.  (Kalmeg). 
Andropogon  muricatus  Retz.  (Khash  Khash). 
Anthemis  nobilis  (Babuna-phul). 
Arachis  hypogaea  L.  (China-badam). 
Areca  Catechu  L.  (Supari). 
Argemone  mexicana  L.  (Shialkanta). 
Aristolochia  indica  L.   (Isermul). 
Artemisia  indica  Willd.  (Dona). 
Asparagus  sarmentosus  L:  (Sata-muli) 
Asteracantha  longifolia  Nees  (Kanta-Kalika). 
Astragalus  verus  Olivier  (Kotila). 
Atropa  Belladonna  Adans. 
Azadirachta  indica  L.  (Nim). 
Balsamodendron  Mukul  Stocks.  (Guggul). 

—  Myrrha  Link  (Hirabal). 
Bassia  latifolia  Roxb.  (Mahura). 
Berberis  Lycium  Royle  (Rasaut). 

— j  asiatica  Roxb. 

Boswellia  thurifera  Roxb.  (Gandhabiraja). 
Butea  frondosa  Roxb.  (Palaspapra). 
Caesalpinia  Bonducella  Flemming  (Katkaranja). 

—  Soppan  Hamilt.  (Baiiam). 
Coffea  arabica  L.  (Kafi). 

Calotropis  gigantea  R.  Br.  (Akanda  Eruhkam,  Mandaramu,  Ak,  Yak- 
kadagidda). 

Camphora  glandulifera  Nees.  (Nepal  sasafras). 
Canarium  commune  L.  (Janglibadam). 
Cannabis  indica  Lam.  (Ganja,  charas,  Bhang.) 
Capsicum  annuum  L.    (Lalmaricha,   Moolagha,  'Mirai-pakaya,   Mirchi, 
Menathina  Kayi.) 
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Carica  Papaya  L.  (Penpe). 
Carum  aUmm  (Jira). 

—  nigrum  (Sajira). 

—  carm  Dec.  (Carraways). 

—  Ajofcan  (Omum,  Yämamu,  Ajyan,  Yona). 
CaryophyUus  aromaticus  L.  (Kirambu,  Lavanga,  Lawangali) 
Cassia  alata  L.  cDad-mardaa  pata). 

—  elongata  Lemery  (Sonamukhi). 

—  fistula  L.  (Sodal). 

—  acuHfolia  Delle. 

—  lanceolata  Forsk.     (Nilavakai^   Nelatangedu,   Natkisana,    Nela- 
varike.) 

Cinnamomum  albiflorum  Nees  (Tejpat). 

—  sp.  (Sirao-naga-poo,  Doomake-kali-mirchi.) 

— '  Zeylanicum  (Dharchin,  Lawanga*"pattai,  Dalchinu,  Dala-chmnie.) 
Cissampelops  hexandra  (Nimuka). 

—  pareira. 
Cinchona  calisaya  Wedd. 

—  Condaminea  H.  B. 

—  succirubra  Pav. 
Citrullus  Colocynthis  Arn. 

Citrus  aurantium  L.  (Kam-la-Iebu). 

—  Limonum  Risso  (Patilebu). 
Clitoria  Ternatea  L.  (Aprajita). 
Clerodendron  viscosum  Venl. 

Caesalpinia  Banducella  Lam.   (Gecbcha  kay^  Gachcba  Kaja,  Gajaga). 
Chaetca  Roxburghii  (Tippili  Pipalu,  Pipli,  Ylppali.) 

(FortsetBang  folgt.) 


Literatarberichte. 

Die  Geschichte  der  Aurikel.  Von  A.  Rerner.  (Separatabdruck  aus  der  Zeil^ 
scbrift  des  deutschen  und  österr.  Alpen  Vereins.  VI.  Bd.).  München  1875. 
27  Seiten  8. 

Der  vorliegende  Aufsatz  weist  nach,  dass  Primula  pubescens 
Jacq.  (ein  Bastart  zwischen  P.  Auricula  L.  und  P.  hirsuta  All.)  die 
Stammpflanze  der  Garten -Aurikel  sei.  Diese  interessante  Hybride 
wurde  zuerst  in  dem  Garten  des  Prof.  Aichholtz  in  Wien  kultivirl. 
Um  das  Jahr  1582  sendete  sie  Clusius  an  van  der  Dilft  nach  Belgien, 
und  von  dort  verbreitete  sie  sich  allmälig  in  unzählige  Gärten^  um 
der  Ausgangspunkt  eines  eigenen  Zweiges  der  Blumistik,  der  Auri^ 
kelzncht^  zu  werden.  Den  ursprünglichen,  schon  Clusius  annähernd 
bekannten,  später  aber  verloren  gegangenen  Standort  von  P.  pube^ 
$cens  Jacq.  fand  der  Verfasser  in  neuerer  Zeit  auf  den  Bergen  in 
der  Umgebung  des  Tribulaun  und  Habicht  in  Nordtirol  wieder  auf. 
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Webst  diesen  Angaben  finden  sich  in  Professor  A.  Kerner's  neuester 
Abhandlung  zahlreiche  beachtenswerthe  Daten  über  Botaniker  des 
16.  Jahrhunderts,  namentlich  über  Pona  und  seine  Descriptio  montis 
Baldi.  Dieselben  sind  in  sehr  ansprechender  Form  mitgetheilt,  so  dass 
sie  auch  Nichtbotaniker  mit  Vergnügen  lesen  werden. 

Dr.  H.  W.  R. 

Crjabb  jelensegek  a  magyar  flörAban.  (Neuere  Erscheinungen  der  ungar. 
Flora.)  Von  Dr.  Vincenz  Borbäs.  Separatabdruck  aus  den  Mittheilungen  der 
Ungar.  Akademie  der  Wissenschaften.  III.  1875. 

Als  Resultate  seiner  in  Berlin  gemachten  Studien  liefert  Verf. 
mehrere  sehr  interessante  und  wichtige  Nachträge  und  Ergänzungen 
zu  seinen  früheren  diessbezüglichen  Mittheilungen.  Das  Wichtigste 
möge  hier  Platz  finden.  Acer  marsicum  Guss.  wird  für  das  Banat  in 
Anspruch  genommen  und  als  Mittelform  zwischen  A,  campestre  und 
A.  monspessulanum  erklärt.  Zu  letzterem  wird  A,  ibericum  M.  B.  mit 
dem  Synonym  A.  reginae  Amaliae  Orph.  als  Varietät  gebracht  und 
noch  eine  zweite  Abänderung,  welche  Verf.  A.  rumeliacum  benennt, 
auf  Grund  der  gekreuzten,  nicht  parallelen  Fruchtflügel  aufgestellt. 
Beide  Formen  werden  im  Banate  nachgewiesen.  Als  Bromus  angnsti" 
folius  M.  B.  wird  jene  schöne  Art  erklärt,  welche  (nach  dem  Vorgange 
Janka's)  bisher  für  B.  variegatus  M.  B.  gehalten  wurde;  hieher  wird 
auch  B,  riparius  Rehm.  gebracht,  zu  welchem  Resultate  übrigens 
Janka  schon  früher  gekommen  war,  wie  Ref.  aus  dessen  Exsiccaten 
bekannt  ist.  Eine  räthselhafte,  von  Panö6  entdeckte,  bisher  aber  von 
Niemandem  blühend  gefundene  Pflanze  versucht  Verf.  mit  Chr^gan^- 
themum  sinuatum  Ledeb.  zu  identifiziren.  Pan^iö  vermuthete  darunter 
eine  Anthemide,  Neilreich  (in  Herb.  Janka)  eine  Umbellifere.  Die 
Pflanze  bleibt  —  da  Verf.  auch  nur  sterile  Blaltbüschel  vorfand  — 
nach  wie  vor  unaufgeklärt.  Von  Cirsium  werden  zwei  Hybriden  be- 
schrieben: C  Borbdsii  Freyn  in  litt.  Ccanum  X  brachycephalum)  und 
C  Haynaldi  Borb.  Letzteres  wird  als  C.  ChailletiXcanum  bezeich- 
net und  hätte  nach  des  Ref.  Meinung  ganz  gut  mit  C  silesiacum 
Wimm.  CpalustreXcanum)  vereinigt  werden  können.  Dianthus  Ar^ 
meriaXdeltoides  Hellw.  führt  Verf.  als  P.  Hellwigii  an.  Sehr  gründ- 
lich ist  die  Synonymie  mehrerer  Nelken  bearbeitet.  Darnach  ist  D. 
giganteus  D'ütv.  identisch  mit  D.  atrorubens  Jcq.  Ic.  rar.  t.  467  nee 
All.  D.  glaucophyüus  Wierzb.,  Rchb.,  D.  Balbisii  Heuff.,  Griseb.,  Schur, 
Neilr.,  Hazsl.  non  Seringe,  D.  pruinosus  Janka  non  Boiss.,  D.  bana^ 
Heus  Boiss.  non  Heufl.  var.  nee  Kern.,  dessen  Pflanze  D.  diuHnus 
Reichb.  ist.  Dagegen  fällt  P.  Balbisii  Ser.  nach  Originalexemplaren 
mit  D.  liburnicus  Bartl  (schon  nach  Koch)  und  D.  capitatus  Reichb. 
fil.  f.  5018  (schon  nach  Bertol.)  zusammen.  Aus  diesem  Formenkreise 
kommt  nach  dem  Verf.  noch  D.  bänaticus  Heufil  var.  (D.  latifblius 
Griseb.  var.)  und  eine  vierte  Form  vor,  welche  er  D.  giganteiformis 
nennt.  Weiters  wäre  D.  atrorubens  All.  mit  D.  diutinus  Rchb.  iden- 
tisch, welche  irrige  Ansicht  Verf.  dem  Ref.  gegenüber  brieflich  be- 
reits berichtigt  hat.  —  Echinops  Ritro  Ledeb.  auct.  hung.,  Griseb.  It. 
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hung.  (non  spicil)  wird  zu  jE,  ruthenicus  M.  B.  gestellt,  Eupatorium 
syriacum  Jcq.  im  Banat  angegeben.,  Als  Euphorbia  taurinensis  AU. 
geht  die  neuerer  Zeit  vielfach  aus  der  Ofner  Gegend  in  Exsiccaten 
verbreitete  E.  graeca  (Boiss.?)  Simk.  Inula  VrabSlyiana  Kern*  ist 
nach  dem  Verf.  hybrid  aus  /.  ensifolia  und  /.  squarrosa  und  nicht 
squarrosäXsalicina^  welche  Ansicht  Ref.  bestätigen  kann.  —  Jüfar- 
rubium  praecox  Janka  ist  vom  Banat  bis  Sarepta  verbreitet.  —  Unter 
Salvia  pratensis  vereinigt  Verf.  S.  dumetorum  Andrz.,  Ä  rostrata 
Schm.  und  S.  transsyhanica  Heuff.  —  letztere  mit  Unrecht.  Scor-^ 
zonera  stricta  Hornig  Sorbus  graeca  Lodd,  Viola  Jooi  Janka  und 
F.  macedonica  Boiss.  sind  ebenfalls  im  Banate  einheimisch.  —  Den 
Schluss  der  Abhandlung  bilden  mehrere  Korrekturen  früherer  An- 
gaben, von  denen  die  wichtigsten  hier  angeführt  werden  mögen: 
Achillea  leptophylla  C.  Koch  non  M.  B.  =  A.  crithfnifolia  W.  K.  iA. 
banatica  Kit.);  Saxifraga  Clüsii  Auct.  =  S.  stellaris  L.  Engl,  ist 
wohl  bekannt;  Avena  pratensis  Sadl.  =  A,  praeusta  Rchb.  (übrigens 
auch  nur  eine  Form  dieser,  vielgestaltigen  Art);  Centaurea  decipiens 
Simk.  n.  Thuill.  =  C.  Gaudini  B.  R.;  Equisetum  inundatum  Hazsl. 
non  Lasch  =  E.  limosum  var.;  Iris  foetidissima  Janka  =  /.  pseudo^ 
cyperus  Schur.,  welche  sich  durch  eine  Capsula  rostrata  der  /.  spuria 
nähert;  Iris  pumila  Auct.  =  /.  aequiloba  Ledeb.  teste  A.  Braun; 
Phyteuma  pauciflorum  Hazsl.  =  Phyt,  latifolium  Heuff.  («.)  ==  Ph. 
confusum  Kern.;  Galium  papillosttm  Heuff.  wird  wegen  des  älteren 
Namens  von  Lapeyrouse  (1813)  in  G,  Eeuffelii  umgetauft.  —  Die 
Vereinigung  von  Dianthus  plumarius  L.,  D.  arenarius  Kerner  und 
D,  serotinus  W.  K.,  sowie  das  Zusammenziehen  von  Avena  com- 
pressa  Heuff.  mit  A.  bromoides  h,  kann  Ref.  nicht  billigen,  worüber 
vielleicht  später  einmal  mehr.  Fy, 

Prodroinas    Florae    Chersonensis    aactore   Edaardo   a   Lindemann- 
Odessa  i872.  LXn.  230,  XXVI  Seiten.  8. 

Diese  Schrift  ist. nicht  mehr  neu,  bietet  aber  genug  des  Inter- 
essanten, um  darauf  zurück  zu  kommen.  Da  in  Ledebour's  klassischer 
Flora  rossica  das  chersonesische  Gouvernement  nur  mit  486  Arten 
bedacht  ist,  ward  der  Verfasser  schon  1867  veranlasst,  seine  Florula 
Elisabethgradensis  zu  schreiben,  worin  er  für  den  nördlichen  Theil 
des  Chersoneses  allein  mehr  als  1000  Arten  angibt  (p.  XXIV).  Un- 
geachtet auch  jetzt  noch  nicht  alle  Theile  des  Gebietes  zuverlässlich 
untersucht  sind,  werden  im  Prodromus  doch  1359  Arten  aufgezählt, 
wovon  468  1 — 2jährig,  788  ausdauernde  Kräuter  und  103  Sträucher 
und  Bäume  sind  (p.  XLIII).  Dabei  ist  dennoch  Lindemann  nach  eigener 
Angabe  CXXVIII)  dem  Beispiele  jener  neueren  Botaniker  gefolgt,  die 
lieber  gewisse  Arten  einziehen  und  sie  nur  als  Varietäten  betrachten. 
Ein  Blick  in  sein  Buch  beweist  auch  diee^es  alsogleich.  Er  ging  hierin 
manchmal  soweit,  dass  ihm  nur  die  Wenigsten  folgen  möchten.  Ueber- 
haupt  hat  Lindemann  ,,die  grösste  Aufmerksamkeit  den  Varietäten 
zugewendet  und  diejenigen  Formen  der  einzelnen  Arten,  welche  im 
Ghersones  vorkommen,  genauer  beschrieben^  (1.  c).    Das  ist  es  nun 
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auch,  was  sogleich  beim  Durchblättern  des  Prodromiis  aufiallt,  und 
was  ihn  in  unseren  Gegenden  mitunter  sehr  brauchbar  machen 
kann.  Uebrigens  ist  nicht  eine  vollständige  Beschreibung  der  Yarie- 
tiiten  gegeb^  sondern  nur  ein  oder  das  andere  Hauptmerkmal  dem 
Umfange  des  Werkes  entsprechend  hervorgehoben.  So  z.  B.  wird 
Seite  25  bei  den  Varietäten  der  Viola  karia  «•  genuina,  ß.  Ccoüima 
Besser),  y.  (ampesiris  M,  B.)  und  der  V.  odoraia  DC  «.  hirsmtior 
(V.  odanUA  L.)9  ß-  glabrior  (F.  suarA*  M.  B.)  nur  auf  Farbe  und 
Geruch  der  Blumen  Rücksicht  genommen,  während  {"ich  diese  fünf 
Pflanzen  doch  Organ  für  Organ  nnterscheiden.  Sehr  anerkennens- 
w^^h  ist  die  Arbeit,  wenn  die  bei  den  vielen  Varietäten  sitirten 
Synonyme  auch  wirklich  durch  Vergleiche  als  richtig  befunden  wur- 
den, wie  sie  es  bei  den  angeführten  Beispielen  an  Veilchen  in  der 
That  sind.  Auflallend  ist  die  Armuth  an  Weiden,  Im  ganzen  grossen 
Gebiete  wyrden  nur  acht  Arten  (Salix  peniamdra^  fragilik,  alba, 
am^gdalkM^  aeuüfolia,  mminaiis,  cinerea  und  Caprea)  mit  nur  drei 
Abarten  gefunden.  Der  Prodromus  ist  gewiss  eine  schöne  Vorarbeit 
f42r  die  Flora  des  Ckersoneses,  weiche  uns  vom  Autor  in  Aussicht 
gestellt  wird.  Wb. 

„Neue  deutsche  Alpenzeitung.*'  Unter  diesem  Titel  er- 
scheint seit  dem  vor.  Jahre  in  Wien  ein  Journal,  redigirt  von  Rieh. 
Issler  und  Dr.  Heinriclf  No6,  das  auch  für  den  Botaniker  von  hohem 
Interesse  ist.  So  enthält  z.  B.  die  1.  Nummer  von  diesem  Jahre  an 
Originalbeiträgen  nachfolgende:  ,yDer  Lovöen  in  Montenegro.''  Von 
Prof.  Dr.  J.  Frischauf.  „Ein  Blick  auf  die  Geschichte  der  Alpenvege- 
tation."  Von  Franz  Flatz.  „Die  alpine  Landschaftsphotographie  in  ihrer 
wissenschaftlichen  Verwerthung."  Von  Prof.  Dr.  Friedr.  Simony.  „Aus 
den  Südthälem  des  Monte  Rosa."  Von  M.  D^chy. 


•♦0^ 


CorrespondeiUE. 

Ralksbnrg  bei  Wien,  am  16.  Dezember  IS^S. 

An  derselben  Stelle,  wo  ich  im  Zalaer  Komitate  den  schönen 
Sclerantkns  pseudopolycarpus  gefunden  habe  (auf  magerem,  sandigem 
Waldbohen,  zum  Theil  von  grossen  Buchen  beschattet),  wachsen  auch 
die  beiden  im  „Herbarium  europaeum"  des  Dr.  Baenitz  unter  Nr.  2280 
und  2279  ausgegebenen  Trifolien  (patens  genumum  und  procvmbens 
mtfitmiim),  worüber  ich  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog.-bot. 
Gesellsch.  in  Wien  (1874,  S.  47  ff.)  berichtet  habe.  Nach  Dr.  Ascher- 
son's  gefälliger  brieflicher  Mittheilung  ist  aber  die  erstere  Hopfenklee- 
art, welche  mir  mit  der  Originalabbildung  des  Trif,  patens  Schreb. 
(bei  Sturm  „deutsche  Flora"  Heft  16)  mehr  übereinzustimmen  schien, 
als  jene  Exemplare,  welche  gewöhnlich  in  Herbarien  unter  diesem 
Namen  sich  finden  CTrifolivm  parisieuse  DC),  nur  Trif,  campestre 
Schreb.   - —  In  der  Nähe  davon  wächst  auch  (unter  Wachholderstau- 
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den)  und  blüht  gleichfalls  schon  Ende  Mai  jenes  Galmm^  welches 
ich  in  dieser  Zeitschrift  1874,  (S.  108)  für  G.  auremn  Vis.  ausgab, 
was  es  sicher  nicht  ist. .  Es  ist  wahrscheinlich  ein  für  Ungarn  ganz 
neues  Galium^  welches  aber  ebenso  wahrscheinlich  schon  «inen  Na- 
men hat.  Die  Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  diesen  unter  der  Namen- 
masse ausfindig  zu  machen.  Ist  er  gefunden,  so  werde  ich  mich  be- 
eilen, ihn  mitzutheilen.  Meine  Pflanze  ist  um  Kapornak  nicht  selten 
(Pagony,  felsö  erdö,  Kalos^,  Padär),  ist  abier,  wie  ich  mich  1874  über- 
zeugte, weissblühend,  so  dass  ich  diässmal  mit  der  Ueberzeugung 
heimkehrte,  nur  eine  GaUum  Moüugo^Yovm  gefunden  zu  haben,  nicht 
aber  das  gelbe  Galium^  das  sich  1873  unter  meiner  getrockneten 
Zalaer  Ausbeute  gefunden  hatte.  Und  siehe  da,  in  Kalksburg  ange- 
kommen, finde  ich  alle  meine  weissen  Gallen  gelb  geworden, 
obschon  sie  gut  getrocknet  waren.  Hinc  error.  Vielleicht  liegt  in  der 
Eigenschaft,  gelb  zu  werden,  auch  der  Schlüssel  znr  Lösung  der 
Frage,  wie  Visiani  das  GäHum  ßrmum  Tausch,  dem  Tausch  aus- 
drücklich weisse  Blumen  zuschreibt,  für  sein  eigenes  G.  aureum 
halten  konnte.  Das  a.  a.O.  erwähnte  Galium  von  Ragusa  (leg.  So- 
diro  S.  J.)  stimmt  vollkommen  mit  einem  echten  Gälium  aurettm 
Vis.  aus  Cattaro  (leg.  Pichler)  überein,  welches  ich  der  Güte  Ascher- 
son^s  verdanke.  —  Unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  wurde  auch 
das  sonderbare,  in  dieser  Zeitschrift  (1874,  S.  64)  erwähnte  Linum 
(zufällig  mit  Avena  capillaris  und  Ä.  tenuis)  gesammelt;  es  ist,  wie 
Artzt  in  dieser  Zeitschrift  (1874,  S.  128)  ganz  richtig  vermuthet, 
nur  lAnum  catharticum  L.,  aber  durchaus  bis  auf  die  untersten  (zur 
Blüthezeit  gewöhnlich  schon  verwelkten)  Blätter  eine  forma  oder  var. 
altemifolium.  J.  Wiesbaur  S.  J. 

Znaim,  am  44.  J&nner  4876. 

Bei  der  Durchsicht  meiner  Compositen  fand  ich  eine  in  Görers- 
dorf  in  Nieder-Oesterr.  gesammelte  Pflanze,  die  der  Finder,  mein 
Freund  J.  Krumpholz,  Beamter  der  Staatsbahn,  im 'Juli  1871  als  Cen-- 
taurea  phrygia  L.  bestimmte.  Die  Richtigkeit  dieser  Bestimmung  be- 
zweifelte ich  gleich  beim  Empfange  und  erkannte  nachträglich  an 
dieser  Pflanze  die  in  Ungarn  vorkommende  Centaurea  stenolepis 
Kerner  (Oest.  bot.  Ztg.  22.  Jahrg.  p.  45).  Erst  heuer  konnte  ich  die 
G  ')rer8dorfer  Pflanze  mit  Exemplaren  aus  Ungarn  vergleichen,  da  ich 
solche  durch  den  bot.  Tauschverein  in  meinen  Besitz  bekam,  und 
fand  meine  Nachbestimmung  hinreichend  bestätigt. 

Adolf  Oborny. 


Penonalnotizen. 

—  Nicomedes  Freih.  v.  Rastern  ist  am  24.  Dezember  v.  J. 
auf  seinem  Landgute  Scherenbühl  bei  Laibach  plötzlich  gestorben, 
pachdem  er  ein  Alter  von  70  Jahren  erreicht  hatte.    Er  stand  mit 
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vielen  Bolanikern  in  regem  Verkehr  und  war  seit  Jahren   der  Ein- 
zige, von  dem  Pflanzen  aus  Krain  zu  erhalten  waren. 

—  R.  V.  Traut  Vetter,  Direktor  des  kais.  botanischen  Gartens 
zu  Petersburgs  trat  Kränklichkeit  wegen  von  seinem  Amte  zurüde. 
An  dessen  Stelle  wurde  Dr.  Eduard  Regel  zum  Direktor  ernannt. 

—  Dr.  Karl  Fr  aas,  Prof.  der  Landwirthschaft  in  München,  ist 
65  Jahre  alt  im  November  gestorben. 


Vereiney  Anstalten,  Untemehmnnjgftn. 

—  In  einer  Sitzung  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  21.  Oktober  in  Wien  überreichte  Dr.  J.  Peyritsch  eine 
Abhandlung:  „lieber  Vorkommen  und  Biologie  von  Laboulbeniaceen.^ 
Anknüpfend  an  seine  beiden  in  den  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der 
Wissenschaften  (1871,  1873)  publizirten  Abbandlungen  über  Laboul- 
beniaceen  werden  weitere  ergänzende  Daten  über  Vorkommen  und 
Biologie  von  Laboulbeniaceen,  die  er  an  Coleopteren  beobachtete, 
gegeben  und  die  Ergebnisse  von  Infektionsversuchen,  die  mit  der 
Fliegenlaboulbeme  an  Stubenfliegen  angestellt  wurden,  mitgetheilt. 
Zu  den  Versuchen  wurden  solche  Stubenfliegen,  die  aus  Eiern  ge* 
zogen  wurden,  verwendet.  Wurde  zu  den  in  einem  Fliegenhause 
gefangen  gehaltenen  Fliegen  ein  laboulbenientragendes  Männchen  ein- 
gesperrt, so  erschienen  10 — 14  Tage  später  ein  oder  gewöhnlich 
mehrere  Fliegenweibchen  infizirt.  Diese  tragen  den  Pilz  am  Kopf  und 
Rücken.  Wurde  hingegen  ein  laboulbenientragendes  Weibchen  zu  pilz- 
freien Fliegen  eingesperrt,  so  zeigte  sich  der  Pilz  innerhalb  der  ge- 
gebenen Zeit  an  den  Extremitäten  der  Männchen.  In  dem  ersten  Falle 
blieben  sämmtliche  Männchen,  im  zweiten  die  Weibchen  mit  Aus- 
nahme der  einen  zur  Infektion  verwendeten  Fliege  innerhalb  der 
ersten  10—14  Tage  vollkommen  intakt.  Die  Fliegenlaboulbenie  ist 
ein  unschädlicher  Pil^,  die  Lebensdauer  der  Fliegen  wird  durch  ihn 
nicht  verkürzt.  Der  Pilz  kann  vollständig  verschwinden,  ohne  eine 
Spur  zurückzulassen.  Er  kann  auf  andere  Dipteren  nicht  übertragen 
werden. 


Botanischer  Tansohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Oborny  mit  Pflanzen  aus 
Mähren.  —  Von  Herrn  E.  Richter  mit  Pfl.  aus  Schlesien.  —  Von 
Herrn  L.  Richter  mit  Pfl.  aus  Ungarn. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Uechtritz,  Hibsch, 
Dr.  Rauscher,  Dufft,  Fischbacher,  Krenberger,  Woynar,  Bohatsch,  Gr. 
Bentzel-Sternau,  Melliny. 

6  * 
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Aus  Polen,  eing.  von  Karo:  Ädtnophora  UlifoUa,  AUhtm  ftd^ 
lax^  A,  tdneale,  Andromeda  polifolieL,  Amdrvtoöe  sept^ntrkmaüs^  Ane^ 
inofi«  pafenSy  Amoseris  mmtsMi,  CameHna  microcarpa,  Eisholzia 
Patrmiy  GaUum  ebmgeUum^  Jtmcus  cdpiiaiuSy  Ledum  pabutre^  Lo^ 
tus  ültgimtsus^  LuttUa  palle$oens^  Orobanche  rmbens^  Pedicmlaris 
tüvaücaf  Pknpineila  nigra,  Potenülla  Wiemimn.f>ire9caiSy  Stmfraga 
Aizoon,  Senecio  paludosnSy  S,  pahtstery  Silene  tataricOy  Teesdalia 
nndicaulis,   Thalictrvm  flexuosum^  Vaccinium  uliginosum  u.  tf.* 

Aus  Niederösterreich,  eing.  von  Matz:  Adonis  flammea, 
AlUvm  acutctngulwn^  Aster  canus,  Carex  Michelii,  C.  nutans,  C. 
stenophylla,  Campanula  bononiensis,  Cauccdif  muricata^  Cl^natis 
integrifotkkj  Clem.  recta,  Cnidium  venos^tm,  Crypm  ahpecuroides, 
Echinops  Ritro^  Galium  pusillum,  Glechoma  hirsuta,  Gnaphalium 
nudnm,  Iris  variegata,  Isatis  tinctoriay  Lactuca  sagitttxta,  L,  stricta^ 
Linum  ausiriacnm,  L.  hirsutum,  Oenanthe  silaifoUa^  Orchis  laxißora, 
Rtmuneulus  polycmthemosy  Scorionera  parviflora,  Silene  viscosa,  The^ 
sium  humüe,  Torilis  heltetica^  Verbascum  Orientale  \l  a. 

Aus  Ungarn,  eing.  von  Holuby:  Mentha  cinerea,  M.  limosa, 
M.  mndfdata  u.  a. 

Aus  Mähren,  eing.  von  Obomy:  Aconitum  Anthora,  Adonis 
flammea,  Antkriscns  trichosperma^  Astragalus  exscapus,  Cynodon 
Dcu^tglon^  Euphorbia  epithymoides,  Gagea  pusiUa,  EHeracium  Bati- 
Atm,  H.  echioides,  ft  fragile^  E,  grcmiticum,  H,  PilosellaXprae'' 
altum,  H,  setigerum;  Inula  germanica,  Peucedanum  Oreoselinum  u.  a. 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  v^erden. 


Inserate. 

Verkauf  emer  PflaHzensaiiiinliing. 

Das  zur  Gantmasso  desApothekers  Sickenberger  hier  gehörende 
höchst  werthvolle  Herbarium  soll  im  Soumissionswege  versteigert 
werden  und  sind  Angebote  binnen  4  Wochen  zu  machen. 

Als  Mindestgebot,  bei  welchem  in  diesem  Falle  der  Zuschlag 
ertheili  wird,  ist  auf  2000  M.  festgesetzt. 

Die  Sammlung  ist  wohlgeordnet  in  196  Kartonschachteln  nebst 
Glasschränken. 

Die  nähere  gedruckte  Beschreibung  theilt  auf  Anfrage  mit 

UerrAck,  den  21.  Jänner  1876. 

Der  Massevertreter 

G.  R.  Oebhard, 


ReitokUnr  and  Heraimgeber  Dr.  AlezaB««r  Skollts.  —  Verlag  too  O.  Oerold'i  Soba. 
Drnek  und  Papier  der  O.  U«b«rr««ter'icheB  Boehdraekerei  (V.  Sats«r>. 
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ZHRAXiT:  Aktiv  oder  Passiv.  Von  Veiten.  —  Verbaseum  frevnianum.  Von  Dr.  Borbas.  —  Kroa- 
tische Hieracien.  Von  Vultotlnovic.  —  Algen  des  Triester  Golfes.  Von  Hauck.  (Schluss.)  -  üeber 
Sphaeria  mori/ormis  und  S.  spurea.  Von  Uazslinszky.  —  Pflanzen  auf  der  Wellausstellung.  Von 
Anto ine.  (Fortsetzung.)  —  Literaturbericbte.  —  Correspondenz.  Von  Janka,  Pseyn,  Dr.  Borbas, 
G  rem  blich.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen.  —  Botanischer  Tauschverein. 
—  Inserate. 


Aktiv  oder  Passiv? 

Von  Dr.  Wilh.  Veiten. 

Adjunkt  an  der  forstlichen  Versuchslttitung. 

Eine  für  die  Pflanzenphysiologie  wichtige  Frage  ist  es,  welche 
von  den  Inhaltsgebilden  der  Zellen  sich  aktiv,  und  welche  sich  passiv 
bewegen. 

Das  Folgende  liefert  einen  kleinen  Beitrag  zur  Entscheidung 
dieses  in  seiner  Allgemeinheit  freilich  vorläufig  nicht  entgiltig  zu  lö- 
senden Problems. 

Das  eigentliche  Protoplasma^  jener  stickstofifhältige  komplicirte 
Körper  oder  Organismus,  darüber  sind  wir  keinen  Augenblick  im 
Zweifel,  bewegt  sich  selbstständig,  d.  h.  seine  Ortsveränderungen 
werden  hervorgerufen  durch  in  ihm  selbst  frei  werdende  Kräfte.  Wir 
können  uns  sogar  noch  so  ausdrücken,  falls  die  Kräfte^)  als  elektri- 
sche in  Erscheinung  treten. 

In  voriger  Beziehung  verhalten  sich  solche  Zellen,  deren  Inhalt 
dauernd  an  gleichem  Orte  seine  Bewegungen  vollzieht,  gleich  denen, 
die  ihren  Ort  verändern. 


^)  Veiten.  Bau  und  Bewegung  des  Protoplasma.  Regensburger  Flora  1873. 
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Es  gibt  aber  andere,  nicht  minder  wichtige  Grebilde,  wie  der 
ebengenannte^  die  an  Komplicirtheit  in  der  Organisation  diesem  Nichts 
nachgeben;  es  sind  diess  die  Chlorophyllkömer,  der  Zellkern  und 
vielleicht  auch  die  kleinen  Körperchen  im  Protoplasma;  für  diese  gilt 
unsere  Fragestellung. 

Es  ist  interessant,  die  Ansichten  und  Beweisführungen  für  diese 
über  die  Selbstständigkeit  oder  UnSelbstständigkeit  der  Bewegung 
dieser  Gebilde  sich  vorzuhalten,  welche  gewiegten  Fachmännern 
entstammen. 

Zunächst  sehen  wir  Meyen*),  der  früher  die  Bewegung  dem 
Zellensafte  zuschreibt  und  die  Zellensaftkügelchen,  d.  h.  Chlorophyll- 
körner der  ValUmeria  spiralis  mitschwimmen  lasst,  später  aber  zu 
der  Ansicht  gelangt,  dass  der  Grund  der  Bewegung  in  sehr  vielen 
Fällen  den  festen  Stoffen  selbst  zuzuschreiben  sei. 

Unger*)  spricht  sich  über  die.  Bewegung  der  grösseren  und 
kleineren  Körperchen,  welche  in  dem  Protoplasma  der  Vallisneria 
enthalten  sind,  dahin  aus,  dass  diese  sich  bei  der  Bewegung  ganz 
und  gar  passiv  verhalten. 

In  Bezug  auf  die  winzigen  Körnchen  im  Protoplasma,  welche 
wir  so  überaus  häufig  beobachten,  sind  Nägeli^)  und  Seh  wendener 
der  Ansicht,  dass  die  bewegenden  Kräfte  in  den  Körnchen  selbst 
ihren  Sitz  haben.  Andererseits  finden  wir  wiederum  bei  Hofmeister*) 
die  Meinung,  dass  die  grösseren  und  kleineren  Protoplasmakörnchen 
sichtlich  passiv  von  dem  Plasma  fortbewegt  werden.  Sachs*)  lässt 
di(^  Zellkerne  und  Chlorophyllkörner  bei  Vallisneria  als  passive  träge 
Massen  durch  das  Protoplasma  fortschieben. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  über  dieses  Thema  finden  wir 
weiterhin  bei  Franke  •).  Dieser  tritt  aufs  entschiedenste  für  die  An- 
sicht Sachs  ein ,  so  dass  also  auch  die  lichtwärts  sich  bewegenden 
Chlorophyllkörner  passiv  ihren  Ort  verändern  würden. 

Hanstein '')  lässt  den  Zellkern  bei  der  Zirkulationsbewegung  ver- 
schiedener Pflanzenzellen  aktiv  sich  bewegen. 

Sachs  ^)  spricht  neuerdings  in  seinem  Lehrbuch  IV.  die  Meinung 
aus,  dass  es  jedenfalls  gewiss  scheine ,  dass  die  Chlorophyllkörner 
an  sich  eine  freie  Bewegung  nicht  besitzen  und  durch  das  bewegli- 
che Protoplasma  bald  hierhin,  bald  dorthin  geführt  werden. 

Prillieux^)  glaubt,  dass  die  Chlorophyllkörner  von  Elodea  ge- 
wöhnlich passiv  sich  bewegten,  bei  Einwirkung  des  Sonnenlichtes 
aber  aktive  Ortsveränderungen  eintreten  würden. 

^)  Pflanzenphysiolode  II.  Band  p.  ^34. 

*)  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  1855  p.  275. 

«)  Mikroskop  p.  396. 

*)  Pflanzenzelle  p.  37. 


*)  Pflanzenphysiologie  p.  450. 

•)  Pringsheim's  Jahrbücher,  Bd.  VIII. 


')  Die  Bewegungserscheinungen  des  Zellkerns.  Sitzungsberichte  der  nie- 
derrh.  Ges.  Bonn  i870,  p.  S24. 
«)  Botanik  IV.  p.  721. 
^)  Prillieux.  Compt.  rendus.  LXXVIII.  p.  752.  id74. 
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Die  vorliegenden  Ansichten  sind  im  Allgemeinen  sachlich  wenig 
begründet,  vielmehr  ist  es  der  Eindruck,  den  die  Erscheinungen  auf 
den  Beobachter  machen,  der  bestimmend  für  die  eine  oder  ändere 
Ansicht  einwirkt.  Begründungen  finden  wir  streng  genommen  nur 
bei  Nägeli  und  Schwendener  und  bei  Frank. 

Nageli  und  Schwendener  stellen  die  Bewegung  der  Körnchen 
in  Parallele  mit  der  Glitschbewegung  von  Closterium,  Sie  sind  im 
Mikroskop  der  Ansicht,  dass  die  motorischen  Kräfte,  welche  bei  frei- 
schwebenden Körnchen  die  tanzende  Molekularbewegung  hervorrufen, 
durch  den  Kontakt  derselben  mit  Protoplasma  so  weit  modifizirt  wer- 
den, dass  sie  eine  in  gleicher  Richtung  fortschreitende  Bewegung 
bedingen. 

Es  ist  mir  nun  aber  aus  einer  Diskussion,  welche  ich  mit  Herrn 
Prof.  Dr.  Nägeli  über  diesen  Gegenstand  früher  führte,  hervorgegangen, 
dass  die  aufgeworfene  Frage  —  abgesehen  davon,  dass  wenn  man 
zwar  einmal  unbedingt  eben  diese  Ansicht  vertheidigen  will,  aller- 
dings nur  Wahrscheinlichkeitsgründe  gegen  dieselbe  erhoben  werden 
können  —  doch  ein  gänzlich  anderes  Gesicht  erhält,  wenn  man  sich 
einmal  während  des  ßeobachtens  vorstellt,  die  Kömchen  besässen, 
indem  sie  glitschen,  selbst  keine  motorischen  Kräfte  und  sie  würden 
nur  durch  die  Bewegung  des  Plasmas  ihren  Ort  verändern,  oder  sie 
bewegten  sich  selbstständig  ^). 

Gehen  wir  mit  der  einen  oder  anderen  Vorstellung  an  das  Mi- 
kroskop; wir  werden  für  die  eine  Ansicht  gewiss  ebensoviel  Gründe 
finden  wie  für  die  andere,  sobald  wir  von  den  oft  gefährlichen  Ana- 
logieschlüssen absehen. 

Ich  würdie  mich  sehr  täuschen,  wenn  Herr  Professor  Nägeli 
jetzt  der  einen  Ansicht  mehr  huldigte  als  der  anderen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Begründung  Frank's,  welcher 
die  Chlorophyllkörner  sich  passiv  bewegen  lässt? 

Man  kann  das  von  ihm  Vorgebrachte  folgendermassen  zusam- 
menfassen: 

Bei  den  Ortsveränderungen  der  Chlorophyllkörner  befindet  sich 
auch  wirklich  das  Protoplasma  in  denselben  Bewegungen. 

Eine  Ortsveränderung  geht  überhaupt  Hand  in  Hand  mit  der- 
jenigen der  Chlorophyllkörner. 

Dass  das  Protoplasma  das  Bewegende  ist,  bemerkt  derselbe 
schliesslich,  lässt  sich  dadurch  erweisen,  dass  wenn  in  solchen  Zellen 
die  Chlorophyllkörner  durch  Körper  anderer  Art  ersetzt  sind,  diese 
dann  die  gleichen  Ortsveränderungen  darbieten  wie  jene.  So  zeigten 
die  Wanderung  auch  vergeilte  Chlorophyllkömer,  ebenso  auch  farblose 
oder  nur  schwach  gefärbte  Stärkekörner. 

Diess  sind  die  wesentlichen  Momente,  an  welche  sich  Frank 
hält.  Die  übrigen  dort  niedergelegten  Beweisgründe  sind  nicht  so 
tiefgehender  Natur,  dass  sie  eine  detailiirte  Gegenbeweisführung 
verlangen. 

*)  Hiebei  ist  natürlich  die  mystische  Vwstellung  eines  mit  freiem  Willen 
begabten  Individuums  gänzlich  ausgeschlossen. 
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Der  orste  Punkt  betrifft  die  gleiche  Bewegungsrichtung  des 
Protoplasma  und  der  Chlorophyllkörner.  Dieise  Erscheinungr  ist,  wenn 
man  sie  allgemein  nimmt,  unbestreitbar.  Wir  haben  aber  keinen 
Grund  anzunehmen,  dass  das  Chlorophyllkorn  nicht  im  Stande  ist 
selbst  Kräfte  in  Freiheit  zu  setzen,  die  seine  eigene  Substanz  in  Be- 
wegung bringen.  Da  die  Grundlage  des  Chlorophyllkprns  eme  proto- 
plasmatische ist,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  dasselbe  nicht,  wenn 
auch  nicht  gleiche,  so  doch  ähnliche  Organisation  haben  soll,  die  es 
ihm  ermöglicht  sich  selbstständig  vom  Platze  zu  schaffen.  Wenn  wir 
häufig  sehen,  dass  die  Chlorophyllkörner  dauernd  in  derselben  Strö- 
mungsrichtung begriffen  sind,  wie  das  Protoplasma,  so  ist  es  in  vielen 
Fällen  geradezu  sicher,  dass  hier  die  Bewegung  der  Körner  durch 
die  des  Plasma  in  hohem  Grade  beeinflusst  wird;  es  beweist  die 
gleiche  Bewegungsrichtung  aber  noch  nicht,  dass  die  Körner  ledig- 
lich passiv  fortbewegt  werden. 

Für  Sachs  war  in  erster  Linie  die  Körner-  und  Zellkernbewe- 
gung bei  Vallisneria  spiralis  massgebend:  warum  derselbe  die 
Frank'sche  Chlorophyllkörnerwanderung  vollständig  mit  der  ersteren 
in  Parallele  stellt  und  sie  passiv  vor  sich  gehen  lässt,  ist  mir  leider 
unbekannt. 

Eine  sichere  Thatsache  ist  es,  dass  Chlorophyllkörner  und 
iZellkern  sozusagen  an  das  Protoplasma  gebunden  sind,  denn  in 
einem  anderen  Medium  können  dieselben  nicht  existiren;  überall  da, 
wo  dieselben  sich  zu  bewegen  trachten,  wird  ihre  Bewegung  von 
der  Grösse  der  treibenden  Kräfte,  von  den  Widerständen  und  der 
Grösse  und  Anzahl  der  Gegenbewegungen  abhängen. 

Wenn  nun  wirklich  in  den  Chlorophyllkörnem  treibende  Kräfte 
liegen,  so  können  wir  bei  der  Chlorophyllkörnerwanderung  der  Elodea 
canadensis  oder  bei  der  der  Farnprothallien  genau  dasselbe  Bild  er- 
halten, als  wenn  wir  dieselben  lediglich  passiv  ihren  Ort  verän- 
dern lassen. 

Was  nun  das  Verhalten  der  beiderlei  Theile  gegenüber  einem 
und  demselben  Agens  anbelangt,  so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  durch 
verschiedene  Einflüsse  gleichzeitig  Chlorophyllkörner  und  Protoplasma 
in  gleicher  Weise  afficirt  werden.  Das  Protoplasma  zieht  sich  oft 
genau  an  denselben  Ort  zurück,  wohin  die  Chlorophyllkömer  eben- 
falls zurückweichen.  Daraus  geht  hervor,  dass  durch  verschiedene 
Agentien  dieselbe  Wirkung  bei  beiderlei  Körpern  gleichzeitig  hervor- 
gerufen wird. 

Der  Umstand,  dass  vergeilte  Chlorophyllkörner  licht wärts  *)  zu 
wandern  vermögen  und  dass  sie  überhaupt  die  gleichen  Erscheinun- 


*)  Was  die  Chlorophyllkömerwanderun^  in  den  Farnprothallienzellen  be- 
trifft, welche  Frank  (Prings.heim's  Jahrbücher  VIII.  Band,  p.  260  und  bot.  Zeitung 
i871,  Nr.  14)  entdeckt  hat,  so  muss  ich  mir  hier  folgende  allgemeine  Bemer- 
kungen erlauben.  Ich  habe  dieselbe  Erscheinung  an  Farnprothallien  oftmals  mit 
demselben  oder  ähnlichem  Effekt  hervorgerufen,  es  Hessen  aber  meine  Bilder 
und  ebenso  auch  dasjenige,  welches  Frank  zeichnet,  nicht  dieselbe  Deutung 
zu,  wie  sie  dort  angegeben  ist. 
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gen  zeigen  wie  normale  ausgebildete  Körner,  ist  kein  Beweis,  dass 
diess  passiv  geschehen  muss,  da  kein  Grund  vorliegt,  anzunehmen, 
dass  ein  vergeiltes  Chlorophyllkorn  weniger  befähigt  sein  soll  gelbst- 
ständig  Ortsveränderungen  vorzunehmen,  als  ein  ergrüntes,  weil  der 
gedachte  Mechanismus  mit  dem  Chlorophyllfarbstoff  a  priori  in  keinem 
näheren  Zusammenhange  stehen  wird.  Dass  endlich  farblose  oder 
schwach  grün  gefärbte  Stärkekörner  dieselben  Bewegungen  ausführen' 


Das  Experiment  fQhrte  ich  meist  so  aus,  dass  ich  das  Objekt  auf  einem 
GlastrSger  in  aen  verschiedensten  Stellungen  über  die  Blendungsöffnung  des  Mi- 
kroskoptisches brachte  und  ausschliesslich  Licht  vom  Mikroskopspiegel  nach 
oben  treten  liess. 

Das  Resultat  war:  Die  Chlorophyllkörner  sammelten  sich  wie  es  die  bei- 
stehende schematische  Figur  Ä  lehrt.  Diejenigen  der  Oberwand  bei  a,  die  der 
ünterwand  bei  /?.  Das  Licht  fällt  in  der  Richtung  ah  ein. 


Frank  sagt  nun:  „Die  KÖmer  der  oberen  Wand  gehen  dahin,  woher  das 
intensivste  Licht  kommt.  Der  dadurch  gebildete  Haufen  a  wu*ft  aber  seinen 
Schatten  unter  sich  und  darum  ist  die  darunter  stehende  Zellwand  q  offenbar 
an  dem  entgegengesetzten  Rande  am  stärksten  beleuchtet,  weil  über  diesem 
keine  schattenwerfenden  Körperchen  sitzen.  Da  sich  nun  auch  wirklich  die 
Chlorophyllköraer  der  Unterwand  an  dieser  Stelle  ansammeln,  so  darf  die  ein- 
fache Annahme,  dass  die  Chlorophyllkömer  stets  die  stärkste  Beleuchtung  auf- 
suchen, mit  den  Beobachtungen  im  Einklänge  befindlich  betrachtet  werden." 

Nun  ist  es  aber  klar,  dass  wenn  die  Gegend  xy  die  zunächst  hellsten 
Punkte  in  der  Zelle  wären  und  die  Körner  der  unteren  Seite  demselben  Gesetze 
gehorchten  wie  die  der  oberen,  dass  diese  sich  auch  allmälig  nach  xy  begeben 
müssten.  Thatsächlich  thun  sie  diess  aber  nie,  sondern  sie  bleiben  stets  bei  ß, 
welches  offenbar  den  dunkelsten  Punkt  in  der  Zelle  vorstellt,  weil  gerade  der 
Schatten  von  a  auf  ß  fällt.  Zu  gleicher  Zeit  ist  aber  leicht  einzusehen,  dass 
wenn  »y  die  zunächst  intensivst  beleuchteten  Punkte  in  der  Zelle  sind,  dass  a 
in  der  anstossenden  Zelle  fast  ebenso  viel  Licht  erhält  als  y^  so  dass  daher, 
wenn  alle  Chlorophyllkömer  einer  Zelle  die  Eigenschaft  hätten,  nach  der  Ge- 
gend intensivster  Beleuchtung  zu  wandern,  sie  offenbar  dasjenige  Bild  erzeugen 
müssten,  welches  ich  in  B  schematisch  dargestellt  habe. 

Dieses  Faktum  trifft  niemals  ein,  da  die  Art  der  Wanderung  der  Körper 
nicht  im  Zusammenhange  mit  der  morphologischen  Ober-  oder  Unterseite  der 
Zelle  steht,  so  lautet  unsere  Folgerung  aus  dem  Thatbestand  daher  so:  Die 
Chlorophyllkörner  der  der  Lichtcjuelle  zunächst  gekehrten  Seite  wandern  an  die- 
jenige Stelle  der  Zelle,  wo  die  mtensivsten  Lichtstrahlen  einfallen;  die  der  ab- 
gekehrten zeigen  ein  negatives  Verhalten. 

Dieser  Passus  birgt  freilich  selbst  wiederum  ein  Räthsel,  welches  gelöst 
sein  will! 
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wie  Chlorophyllkömer,  kann  unsere  Ansicht  von  der  selbstständigen 
Bewegfung  der  Körner  nicht  erschüttern,  da  dieselben  ähnliche  Orts- 
veränderungen  machten,  selbst  wenn  sie  sich  sicher  aktiv  bewegten. 

Für  den  Zellkern  ist  es  durch  Hanstein  ^)  sehr  wahrscheinlich 
gemacht  worden,  dass  derselbe  aktiv  in  der  Zelle  umherwandert.  Die 
Argumente  Hanstein's  sind  die,  dass  der  Zellkern  von  dem  Proto^ 
plasma  nicht  getrieben  werden  kann,  weil  seine  Masse  im  Verhält- 
niss  der  Geringfügigkeit  der  strömenden  Substanz  so  überwiegend 
ist,  dass  man  sich  dicss  schwer  denken  kann;  zweitens  wollte  man 
dennoch  eine  endliche  Wirkung  sich  summirender  kleiner  Stösse  an- 
nehmen, so  sind  die  Protoplasmaströmchen  oft  genug  in  anderer 
Richtung  begriffen,  so  dass  keine  Rede  davon  sein  kann,  dass  der 
Kern  durch  das  Protoplasma  bewegt  würde. 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Zellkernbewegung  bei  meinen  Un- 
tersuchungen über  das  Protoplasma  überhaupt  mich  ebenfalls  lebhaft 
interessirt  hat.  Leider  bin  ich  in  der  berührten  Frage  nie  zu  einem 
sicheren  Schluss  gekommen,  weil  einmal  die  Bewegungsrichtung  bei 
der  Cirkulation  der  den  Zellkern  treffenden  Piasmatheile  stets  sehr 
mannigfaltiger  und  wechselnder  Natur  ist,  und  weil  es  zweitens  aus- 
serordentliche Schwierigkeiten  hat,  selbst  in  dem  Falle,  in  dem  ganze 
Bänder  gegen  die  Zellkernrichtung  laufen,  zu  entscheiden,  ob  nicht 
dem  Auge  weniger  sichtbare  Partien  des  Protoplasma  dennoch  in  der 
Richtung  des  Zellkerns  ziehen,  also  diesem  zahlreiche  Anstösse  ertheilen. 
Ist  in  dieser  Beziehung  eine  Entscheidung  schwer  zu  treffen, 
so  spricht  aber  für  die  Hanstein'sche  Ansicht,  dass  a  priori  kein 
Grund  vorliegt,  die  Fähigkeit  des  Zellkerns  sich  ebensogut  wie  das 
Protoplasma  activ  zu  bewegen,  abläugnen  zu  wollen,  und  weil  ferner 
bei  der  Zelltheilung  die  aktive  Bewegungsrähigkeit  des  Zellkerns  so 
deutlich  zu  Tage  tritt,  dass  über  den  letzteren  Punkt  kaum  Zweifel 
obwalten  können. 

Aus  air  dem  Gesagten  geht  nun  hervor,  dass  zwingende  Gründe 
für  das  „Aktiv  oder  Passiv^  nicht  vorhanden  sind,  sondern  dass  es 
vorderhand  lediglich  auf  Wahrscheinlichkeitsgründen  beruhen  muss, 
der  einen  oder  der  anderen  Ansicht  mehr  Gewicht  beizulegen. 

Der  Hypothese  der  aktiven  Bewegung  der  Chlorophyllgebilde 
ein  unterstützendes  Moment  zu  bieten,  hat  das  Folgende  den  Zweck. 

Es  fragt  sich  in  erster  Linie,  ob  in  dem  ganzen  Pflanzenreich 
es  nicht  Erscheinungen  gebe,  welche  an  und  für  sich  die  sichere 
Annahme  einer  selbstständigen  Bewegung  wenigstens  eines  der  frag- 
lichen Objekte  zulässig  erscheinen  lassen. 

Eine  Thatsache;  welche  zu  Gunsten  dieses  spricht,  betrifft  die 
Chlorophyllkörnerbewegung  der  Ohara  foetida  und  fragilis  *).   Beide 


*)  ^Die  Bewe^ngserscheinungen  des  Zellkerns,"  Sitzungsberichte  der  nie- 
derrheinischen Gesellschaft  in  Bonn,  tH70. 

*)  Die  erstere  Art  wurde  in  den  Isarsümpfen  bei  München  gesammelt 
und  ist  in  München  untersucht  worden;  die  zweite  stammte  aus  dem  sogenann- 
ten Heustadiwasser  des  Praters  in  Wien  und  dichte  zur  Controlirung  der  frü- 
heren Ai'beit. 
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Pflanzen  hatte  ich  bereits  schon  einige  Zeit  im  Zimmer  am  Fenster 
kultivirt  und  da  sich  bei  Ohara  foetida  nach  und  nach  die  Rinden- 
zellen Von  selbst  abzulösen  begannen,  bot  ^dieselbe  ein  sehr  günstiges 
Objekt  zur  Untersuchung  dar.  Ohara  fragilis  entrindete  sich  nicht: 
ihrer  geringeren  Incrustation  wegen  setzte  aber  auch  sie  der  Beob- 
achtung keine  besonderen  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Uebrigens 
hielt  ich  mich  meist  an  die  jungen  Quirlaste  und  sind  die  wesentli- 
chen Beobachtungen  an  diesen  ohnediess  nicht  berindeten  Zellen 
gemacht. 

Es  ist  bekannt,  dass  zur  Zeit  da  die  Strömung  beginnt,  aus 
natürlichen  mechanischen  Gründen  eine  Indißerenzzone  auftritt  und 
dass  eigenthümlicherweise  gerade  diejenigen  Chlorophyllkörner,  weiche 
in  der  Ebene  dieser  Zone  bereits  an  der  Wand  sich  placirt  haben, 
nunmehr  ihren  Ort  verlassen;  dieselben  ziehen  dann  kürzere  oder 
längere  Zeit  mit  dem  Protoplasma  umher,  bis  sie  gelegentlich  sich 
wieder  anderswo  an  der  Wand  festsetzen.  Diese  Ablösung  von  der 
Wand  überhaupt  findet  man  aber  nicht  nur  in  ganz  jungen  Zellen, 
sie  kömmt  auch  noch  später  vor,  selbst  in  älteren  Zellen  trifft  man 
manchmal  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  abgelöster  Körner  an. 

Durch  Göppert  und  Cohn  ^)  haben  wir  erfahren,  dass  in  jungen 
Zellen  eine  äussere  dickflüssige  und  eine  innere  wässerige  Flüssig- 
keit in  den  Charenzellen  sich  nachweisen  lüsst,  dass  später  in  den 
erwachsenen  Zellen  diese  beiden  Schichten  nicht  unterschieden  wer- 
den .können.  Bei  näherer  Betrachtung  fanden  sie  indessen  doch,  dass 
auch  in  letzterem  Falle  zwei  Schichten  vorhanden  seien,  nur  wäre 
die  dickflüssige,  der  Wand  anliegtmde,  unregelmässig  ausgebreitet. 
Nägeli^)  bestreitet  dieses,  insoferne  nach  ihm  in  späteren  Zuständen 
lediglich  einzelne  isolirte,  grössere  und  kleinere,  auf  der  Wandung 
hingleitende  Plasmamassen  von  verschiedener  Gestalt  neben  jenen  frei 
schwimmenden  Körpern  vorhanden  sind. 

Die  von  Cohn  und  Göppert  angeführten  zwei  Schichten  bei  er- 
wachsenen Zellen  sah  ich  nur  in  ganz  jungen  Zuständen;  dort  stellte 
ein  solches  Bild  den  Anfangszustand  des  Zerfallens  des  ursprüngli- 
chen Protoplasmasackes  vor.  Bei  älteren  Zellen  sieht  man  aber,  wie 
diess  Nägeli  gezeigt  hat,  niemals  zwei  verschiedene  ununterbrochene 
Schichten. 

Die  Deutung  Nägeli's  fand  ich  für  Ohara  foetida  vollkommen 
bestätigt;  dagegen  zeigte  Ohara  flexilis  in  den  meisten  Fällen  ein 
anderes  Verhalten.  Bei  dieser  Pflanze  war,  wie  diess  bei  allen  jungen 
Charenzellen  der  Fall  ist,  ein  geschlossener  Sack  von  Protoplasma 
vorhanden;  nachdem  das  jüngste  Stadium  durchlaufen  war,  nahm 
dieser  Sack  beträchtlich  Wasser  auf,  ohne  wie  ich  es  bei  CA.  foetida 
fast  immer  gesehen,  sogleich  in  Portionen  zu  zerfallen;  in  diesem 
Stadium  füllte  das  Plasma  schon  den  grösseren  Theil  der  Zelle  aus 
und   zu  gleicher  Zeit  zeigte  es  sich  reich  an  eingebetteten  Chloro^ 


*|  Botanische  Zeitung.  1849,  Nr.  37. 

*)  Beiträge  zur  wissenschaftlichen  Botanik.  II.  p.  60. 
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phyllkörnern;  endlich  trat  meist  eine  allgemeine  Verwässerung  ein, 
ohn^  dass  dichtere  Protoplasmaportionen  übrigblieben. 

Wir  haben  durch  die  vorhin  genannten  Forscher  das  Gesetz 
kennen  gelernt,  dass  mit  Ausnahme  der  Indifferenzschicht  die  Be- 
wegung in  allen  Theilen  des  Lumens  statthatt,  dass  dieselbe  aber  um 
so  langsamer  vor  sich  geht,  je  näher  man  sich  der  Indifferenzzone, 
um  so  rascher^  je  näher  man  sich  der  Oberfläche  befindet. 

Dieses  Gesetz  ist  nicht  ganz  streng  richtig,  da  bei  starken  Ver- 
grösserungen  bei  specieller  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  er- 
sichtlich ist,  dass  winzige  Körnchen,  welche  mit  dem  Primordial- 
schlauche  in  sehr  nahe  Berührung  kommen,  ihre  Bewegung  ziemlich, 
oft  selbst  ausserordentlich  verlangsamen,  während  allerdings  alle 
grösseren  Gebilde,  und  auch  die  kleinsten,  wenn  sie  auch  nur  eine 
sehr  kleine  Strecke  vom  Primordialschlauche  entfernt  dahin  ziehen, 
durchaus  nicht  von  demselben  aufgehalten  werden. 

Ob  durch  dieses  Verhalten  die  weittragenden  Consequenzen, 
welche  namentlich  Nägeli  aus  dem  oben  aufgestellten  Gesetze  ge<- 
zogen  hat,  alterirt  werden,  erlaube  ich  mir  augenblicklich  nicht  zu 
beurtheilen. 

Nur  eine  Thatsache  muss  ich  hier  constatiren,  dass  nämlich  der 
nicht  mitrotirende  protoplasmatische  Wandbeleg,  welcher  meinem  Da- 
fürhalten nach  nicht  selbst  Primordialschlauch  ist,  sondern  nur  den- 
selben auskleidet,  glitschartige  Cirkulation  seiner  Theilchen  zeigt. 

Die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  der  verschiedenen  Schichten 
findet  nach  Nägeli  derart  statt,  dass  wenn  ein  an  der  Oberfläche  lie- 

S ender  Körper  z.  B.  Vio  ^^-  ^^  ^  Sekunden  zurückgelegt,  so  braucht 
erselbe  in  immer  lieferen  Schichten  5,  7,  10,  15,  22  Sekunden. 

Eine  solche  regelmässige  Abnahme  der  Geschwindigkeit  von 
der  Wand  der  Zelle  aus  gilt  nach  meinen  Beobachtungen  lediglich 
für  allerlei  Inhaltsgebilde,  welche  in  wässerigem  Safte  in  der  Zelle 
umherschwimmen. 

Was  das  Verhalten  der  Chara  flexilis  in  dieser  Beziehung  an- 
belangt, so  war  die  Geschwindigkeit  der  Protoplasmatheile  nicht  nur 
im  jüngsten  Stadium,  sondern  auch  noch  in  dem  schon  erwähnten  was- 
serreichen und  mit  Chlorophyllkörnern  erfüllten,  so  ziemlich  in  Höhe 
und  Breite  dieselbe,  mit  Ausnahme  der  an  die  Indifferenzzone  stossen- 
den.  Trat  nun  statt  eines  einfachen  Zerfallens  des  Protoplasma  eine 
allgemeine  bedeutende  Verwässerung  ein,  so  war  die  Geschwindig- 
keit der  vertheilten  Körper  oft  recht  ungleich  und  scheinbar  gesetz- 
los. So  bewegten  sich  bald  einzelne  Partien  in  verschiedener  Höhe 
mit  fast  gleicher  Geschwindigkeit,  was  auf  einen  noch  vorhandenen, 
wenngleich  schwer  sichtbaren  Zusammenhang  der  Theile  hindeutete, 
bald  war  eine  successive  Abnahme  nach  dem  Nägeli'schen  Gesetze 
bemerkbar,  bald  zeigte  sich  vereinzelt  ein  rascheres  Vorwärtsdringen 
tiefer  gelegener  Theile  der  der  Wand  genäherten  gegenüber. 

Nach  dem  Nägeli'schen  Gesetze  der  successiven  Abnahme  der 
Geschwindigkeiten  müssen  alle  Inhaltsgebilde  sich  um  ihre  Axe  dre- 
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.len.  Dieses  Verhalten  wird  von  Nägeli  ^)  ebenfalls  durch  Zahlen  be- 
legt. Eine  20  Mik.  grosse  Kugel  strömte  abwechselnd  mit  der  Ge- 
schwindigkeit von  16,  10  und  9  Sekunden  auf  Vio  Mm.  Weg  und  drehte 
sich  dabei  einmal  um  ihre  Axe.  Die  Kugel  lag  ganz  in  dem  einen 
Strome.  Die  übrigen  Belege  sind  gleichlautend.  Die  Drehung  von 
Körpern,  welche  eine  ähnliche  Grösse  haben,  wie  die  von  Nägeli 
angezogenen,  habe  ich  ebenfalls  häufig  wahrgenommen;  die  Anzahl 
der  Umdrehungen,  sei  es,  dass  sie  wie  eine  Kegelkugel  liefen,  oder 
dass  sie  eine  um  90^  gedrehte  Rotationsaxe  hatten,  war  für  unge- 
fähr 18^  eins  bis  ein  und  einhalb,  selten  mehr.  Kleinere  noch  so 
mannigfaltige  Inhaltskörper  drehten  sich  nicht  oder  selten,  wenn  sie 
sich  vollständig  im  Strome  befanden;  sie  wurden  höchstens  unregel- 
mässig vorschoben. 

Nach  Entwicklung  dieser  Thatsachen  bin  ich  nun  in  der  Lage 
den  Beweis  zu  führen,  dass  die  im  Protoplasma  eingebetteten  Chlo- 
rophyllkörner eine  von  irgend  weither  ungleichmässigen  Bewegung' 
innerhalb   des   Protoplasma  gänzlich  unabhängige  selbstständige  Be- 
wegung ausführen. 

Die  Chlorophyllkörner,  von  denen  ich  sprechen  will,  sind  ent- 
weder unregelmässig  geformte  oder  linsenförmige  Einzelkörner  oder 
in  Theilung  begriffene,  dann  zwei  vereinigten  Linsen  ähnlich,  wobei 
die  Einschnürung,  welche  die  Biscuitform  erzeugt,  vom  ersten  bis 
zum  letzten  Stadium  leicht  verfolgt  werden  kann. 

Die  Chlorophyllkörner  selbst  bewegen  sich  entweder  frei  in  dem 
Protoplasmaband,  oder  in  dem  bereits  reichlich  mit  Wasser  versehe- 
nen, oder  sie  sind  eingebettet  in  mehr  oder  weniger  grosse  isolirte 
Protoplasmaportionen,  die  in  dem  wässerigen  Plasma  dahin  ziehen; 
in  letzterem  Falle  haben  sie  daher  absolut  genau  dieselbe  Geschwin- 
digkeit der  fortschreitenden  Bewegung  wie  der  umhüllende  Körper 
selbst;  in  ersterem  Falle  differirt  sie  etwas  aber  nicht  wesentlich. 

In  älteren  Zellen  finden  sich  die  Körner  nur  in  jenen  isolirten 
Plasmapartien,  in  dem  ganz  verwässerten  Theile  sah  ich  keine. 

Es   zeigt  sich  nun  folgende  auffallende  Erscheinung  an   ihnen. 

Der  grösste  Theil  der  mit  dem  Protoplasma  ziehenden  Körner 
führt  während  seines  Vorwärtsschreitens  eine  drehende  Bewegung 
aus;  nur  wenige  Körner  drehen  sich  nicht. 

Sowohl  die  Einzel-  als  auch  die  Doppelkörner  haben  die  Fä- 
higkeit, um  ihre  eigene  Axe  zu  rotiren. 

Die  Drehungsaxe  des  Einzelkornes  sowohl  als  die  des  Zwil- 
lingkbrnes  kann  die  verschiedenartigste  Stellung  zur  Stromrich- 
tung haben. 
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i)  Beiträge  II.  p.  66. 
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Beistehende  Figur  stellt  einige  Fälle  schematisch  dar.  In  a  sehen 
wir  ein  Theilkorn  und  ein  Einzelkorn  von  der  Fläche,  wobei  wir  uns 
die  Zelle  liegend  denken.  Die  Stromrichtung  geht  von  x  nach  y.  Beide 
Körner  drehen  sich  trotz  ihrer  nahen  Lage  in  entgegengesetzter 
Richtung ;  andere  Körner  sieht  man  im  Profil,  welche  sich,  wenn  wir 
die  Zelle  von  der  Seite  betrachten,  wie  in  b  präsentiren.  Die  Körner 
drehen  sich  wie  eine  Kegelkugel  oder  umgekehrt.  In  c  sehen  wir 
endlich  den  interessantesten  Fall,  dass  sich  die  Körner  vollkommen 
senkrecht  zur  Stromrichtung  drehen  können.  In  den  beiden  ersten  Fällen 
ist  die  Drehungsaxe  senkrecht  zur  Stromrichtung,  im  letzten  Fall 
parallel.  Zwischen  diesen  Bewegungen  sind  aber  die  zwischenliegen-^ 
den  Axendrehungsrichtungen  ebenfalls  aufzufinden,  mit  einem  Wort, 
eine  bestimmte  Beziehung  der  Lage  der  Rotationsaxe  der  Chlorophyll- 
körner zur  Rotationsaxe  des  gesammten  Protoplasma  existirt  nicht. 

Die  Drehungsrichtung  steht  ferner  durchaus  nicht  in  einem  Ab- 
hängigkeitsverhältniss  zu  rechts  ^nd  links,  zu  oben  und  unten  der 
Zelle,  sondern  gänzlich  unabhängig  von  Wand  und  IndifiTerenzzone 
drehen  sich  die  Körner  oft  genug  geradezu  entgegengesetzt,  wie  sie 
sich  drehen  müssten,  wenn  die  Reibung  an  letzteren  Punkten  ein 
massgebender  Faktor  in  der  ganzen  Sache  spielte. 

Ich  habe  mich  auf  das  bestimmteste  überzeugt,  dass  die  Proto- 
plasmatheile,  welche  solche  Chlorophyllliörner  umgeben,  nicht  wesent- 
lich ihre  Abstände  während  des  Fortschreitens  verändern;  wohl  aber 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Chlorophyilkörner  bei  ihrer  lebhaften  Dre- 
hung wie  eiji  Ruder  im  Wasser  die  Theile  aus  dem  Weg  zu  treiben 
suchen. 

Körper,  welche  vollkommen  gleiche  Grösse  besitzen  wie  die 
Chlorophyilkörner,  genau  in  derselben  Ebene  sich  befinden,  diese 
beständig  begleitend  zeigten  keine  Rotation  um  ihre  eigene  Axe. 

Die  grösseren  Einzelkörner,  die  sich  der  Kugelform  annähern 
und  die  Theilkörner  drehten  sich,  während  sie  bei  circa  18®  C.  eine 
Strecke  von  0*226  Mm.  in  6*4  Sekunden  durchliefen  meist  8 — lOmal 
um  ihre  eigene  Axe;  einzelne  zeigen  weniger  Drehungen  für  dieselbe 
Strecke.  Auch  gibt  es  Körner,  welche  sich  gar  nicht  drehen,  doch 
habe  ich  Grund  zu  zweifeln,  dass  dies  normal  ist.  Die  Einzelkörner 
und  namentlich  die  kleinen  drehen  sich  rascher  wie  die  grossen  und 
Zwillingskörner  selbst  wenn  sich  beide  in  derselben  Höhenlage  be- 
finden; sie  machen  12 — 1 4  Rotationen,  während  sie  durch  eine  Strecke 
von  0*226  Mm.  bei  18®  C.  vorwärts  wandern.  Wollte  man  hier  die 
Drehung  von  sich  verschieden  schnell  bewegenden  Schichten  des 
Protoplasma  ableiten,  so  müssten  sich  kleine  und  grosse  Körner, 
welche  sich  in  derselhen  Horizontalebene  bei  liegenden  Zellen  be- 
finden, gleichviel  Mal  drehen,  was  wir  im  Allgemeinen  nicht  be- 
obachten *). 


^)  Dass  grosse  Körner  sich  langsamer  drehen  ist  uns  begreiflich,  weil  die- 
selben fast  immer  Stärke  einschliessen,  was  bei  den  jungen  kleinen  nicht  oder 
nur  wenig  der  Fall  ist.   Zwillingsköraer  sind  ebenfalls  fast  stärkefrei  und  haben 
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Die  Chlorophyllkörner  können  sich  rechs  oder  links  drehen. 
Ein  Umspringen  von  der  einen  Bewegung  in  die  andere  habe  ich 
niemals  beobachtet. 

In  denjenigen  Fällen,  in  denen  die  Körner  sich  nicht  drehen, 
was  aber  seltener  ist,  werden  sie  wie  die  mitlaufenden  Schleim* 
klumpen  etc.  da  und  dort  etwas  aus  ihrer  Bahn  abgelenkt,  aber  ihre 
fortschreitende  Bewegung  bleibt  stets  gleichmässig;  manchmal  bleiben 
sie  einen  Augenblick  am  Primordialschlauche  liegen. 

Die  Rotation  des  Korns  geht  häufig  ganz  gleichförmig  von 
Statten,  doch  habe  ich  auch  oft  bemerkt,  dass  sie  stosswelse  aber 
ebenfalls  immer  derart  erfolgt,  dass  die  Stösse  stets  in  gleicher  Zeit 
wieder  eintreffen.  Diese  stossweise  Rotation  hängt  ohne  Zweifel  da- 
mit zusammen,  dass  der  Schwerpunkt  des  Korns  nicht  in  der  Mitte, 
also  excentrisch  liegt. 

In  den  isolirten  Protoplasmaklumpen,  welche  für  sich  meist 
viel  rascher  wie  das  vertheilte  Protoplasma  dahinziehen,  finden  sich 
auch  noch  Chlorophyllkörner,  welche  gegenüber  den  etwa  anfangs 
noch  im  mehr  vertheilten  Plasma  vorhandenen  und  sich  drehenden 
energischer  rotiren  wie  die  letzteren. 

Dann  und  wann  sieht  man  eine  ganze  Anzahl  Chlorophyllkörner 
sammt  etwas  Protoplasma  als  Kugel  oder  ähnlich  geformter  Körper 
dahinschwimmen;  derselbe  macht  etwa  drei  Drehungen  auf  0*226 
Millm.  Weg  bei  18®  C;  es  scheint  mir,  dass  hier  nicht  lediglich  das 
Hineinragen  oder  Streifen  an  der  Indifferenzzone  die  Drehung  hervor- 
bringt, sondern  dass  auch  hiebei  die  Körner  in  Action  treten;  die 
Drehungsanzahl  ist  bereits  doppelt  so  gross  im  Allgemeinen  wie  die 
gleich  grosser  Körper,  welche  sicher  passiv  gedreht  werden. 

Diese  und  ähnliche  Drehungen  langsamerer  Natur  sind  als  be- 
kannt vorauszusetzen.  —  In  der  ganzen  Literatur  finde  ich  nur  einen 
einzigen  Satz,  welcher  unverkennbar  mit  den  früher  beschriebenen 
Erscheinungen  in  einem  engeren  Zusammenhange  stehen  muss.  Die 
Drehungsanzahl  des  fraglichen  Körpers  ist  leider  nicht  angegeben; 
sie  kann  aber  nicht  auffallend  gross  gewesen  sein,  sonst  hätten  sich 
wohl  Göppert  und  Cohn  specielle  Fragen  über  die  lebhafte  Drehung 
gestellt.  Dieser  Satz  lautet:*)  „Hie  und  da  zeigt  sich  auch  ein  grös- 
seres Conglomerat  von  Chlorophyllkügelchen,  das  sich  ausser  seiner 
fortschreitenden  Bewegung  auch  beständig  und  rasch  um  seine  Achse 
dreht;  wodurch  der  Schein  entsteht,  als  ob  es  an  seiner  ganzen 
Oberfläche  flimmere.** 


daher  eine  weit  regelmSssigere  Form;  die  Bewegung  dieser  gleicht  der  eines 
tanzenden' Paares  Vind  fragt  es  sich,  ob  die  Bewegungen  derart  harmoniren,  dass 
nicht  vergebens  Kraft  vergeudet  wird.  Die  Drefiung  des  stärkegefüllten  Korns 
erfolgt  langsamer,  weil  dasselbe  schwerer  ist  im  Verhältniss  zur  arbeitenden 
Mascnine;  die  Bewegung  der  Zwillingskörner  kann  retardirt  sein  dadurch,  dass 
die  Kräfte  des  einen  und  anderen  nicht  vollkommen  gleichsinnig  wirken. 
*)  Botanische  Zeitung  1849,  Nr.  39. 
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Die  auffallend  rasche  Rotation  von  Einzel-  und  Theilkörnern, 
sowie  die  Selbstständigkeit  dieser  Erscheinung  ist  offenbar  den  bis- 
herigen Beobachtern  entgangen. 

Ein  bemerkenswerthes  Faktum  ist  es^  dass  wenn  man  einen 
schwachen  Druck  auf  die  Zellen  ausübt,  wodurch  die  Bewegung  be- 
kanntlich retardirt  wird,  die  Anzahl  der  Drehungen  der  Chlorophyll- 
körner nicht  in  demselben  Verhältniss  abnimmt,  wie  es  bei  der  Ge- 
schwindigkeit des  Protoplasma  der  Fall  ist;  desshalb  drehen  sich  für 
die  gleiche  Strecke  bei  schwachen  Druckwirkungen  die  Körner  doch 
nicht  erheblich  langsamer  als  vorher.  Ist  aber  der  Druck  so  gross, 
dass  er  eine  bedeutende  Verlangsamung  in  der  Protoplasmabewegung 
hervorbringt,  dann  hört  auch  die  Drehung  auf  oder  wenigstens  ver- 
langsamt sie  sich  bedeutend  und  wird  unrefi^elmässig. 

Bei  Steigerung  der  Temperatur  wird  die  Anzahl  der  Drehungen 
für  gleiche  Zeiten  grösser,  bei  Erniedrigung  kleiner. 

Das  weisse  Licht  kat  keinen  Einfluss  auf  die  Drehung. 

Ein  Analogieschluss  der  beschriebenen  Chlorophyllkörnerbewe- 
gung liegt  nahe;  nur  ist  er  nicht  ganz  treffend.  Es  ist  der,  einen 
Vergleich  zu  ziehen  mit  den  Bewegungsersoheinungen  frei  lebendei" 
Organismen:  den  Schwärmsporen  und  den  Spermatozoiden.  Die  Be- 
wegung dieser  besteht  in  einem  Vorrücken  mit  gleichzeitiger  Dre- 
hung um  die  Axe.  Nun  wissen  wir  aber  nicht  sicher,  ob  die  sich 
selbstständig  drehenden  Chlorophyllkörner  auch  eine  selbstständig 
fortschreitende  Bewegung  besitzen;  obgleich  mir  das  Letztere  sehr 
wahrscheinlich  ist,  hat  das  Heranziehen  einer  Analogie  weniger 
Werth;  endlich  treten  für  nähere  Vergleiche  wiederum  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg,  als  die  Axendrehungsrichtung  der  Chlorophyll- 
körner eine  beliebige  Lage  einnehmen  kann,  was  bei  den  Schwärm- 
zellen nicht  zutriffi.  Eine  eingehende  experimentelle  Arbeit  wird 
diese  Punkte  zu  klären  haben. 

Als  Hauptsatz  dieser  kleinen  Schrift  ergibt  sich: 

„Die  €ki«r«pkyUkirner  v^n  CharenieUen  haben  das  TermSgen 
sich  selbstständig  in  bewegen.^ 


Verbascuvn  Freynianuvn  nov.  hybr. 

("F.  Chäixi  X  ThapsusJ 
Auetore  Vincentio  de  Borb&s. 

r.  bienne,  radix  fusiformis,  caulis  0-70  M.  altus,  angulatus, 
tomento  detersili  sparse  obtectus,  purpurascens  et  ut  V,  Chaixi  Vill. 
ramosus;  folia  radicalia  lanceolata,  in  petioium  brevem  angu- 
stata,  grosse  dentato-crenata,  crenae  mucronatae;  caulinia  inferiora 
ovato-lanceolata,  cum  superioribus  summisque  ovatis  semidecur- 
rentia  et  cum  bracteis,  ut  in  V.  ThapsoL,,  longo  acuminata,  omnia 
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simpliciter  dentato-creriata,  vel  summa  crenulata,  supra  viridia,  pilis 
Stellatis  inspersa,  subtus  cano-tomenlosa;  rami  interrupte  floridi,  fasci- 
culi  multiflori,  pedicelli  cano-tomentosi,  calycem  subaequantes;  calycis 
lacimae  aeque  cano-lomentosae,  lanceolatae,  S^/2^^  longae;  corolla 
infundibuliformis  flava,  extus  cano-tomentosa,  intus  glabra^  magni«- 
tudine  fere  F.  Thapsi,  16 — 18  "'"^  diam.;  antl^erae  staminum  duorum 
longiorum  obliquae,  breviter  decurrentes,  filamenta  omnia  purpureo- 
lanata,  germen  dense  tomentosum,  stigma  capitatum,  fructu  maturo 
caret. 

Inveni  inter  parentes  in  pascuis  montanis  inter  pagos  Veprinäc 
et  Vela-Utzka  Istriae  prope  montem  Monte  Maggiore  (31.  Juli  1875. 
Oesterr.  bot.  Zeitschr.  1875,  p.  304)  et  ad  vias  publicas  inter  pagos 
Brussani  et  Ostaria  in  monte  Velebit  (23.  August)  Croatiae,  et  dicavi 
scrutatori  florae  istricae,  hungaricae  et  transsilvanicae  strenuo  ac  feli- 
cissimo,  J.  Freyn  mihi  amicissimo. 

Specimina,  quae  inter  parentes  in  monte  Velebit  supra  pagum 
Jablonäc,  non  procul  a  loco,  qui  Allan  dicitur,  27.  August  1875  lege- 
bam,  a  typo  magis  recedit,  folia  inferiora  basi  attenuata  runcinato 
crenata,  superiora  late  ovata,  vel  ovato-lanceolata,  minus  acumindta 
profundius  crenata,  magis  viridia,  lana  filamentorum  albo-purpu- 
rascentia. 

Stirps  nova  tomentum  suum,  quod  omnes,  ne  germine  quidem 
excepto,  partes  densius  obtegit,  folia  radicalia  in  petiolum  brevem 
attenuata,  formam  foliorum  caulinorum  et  flores,  eis  Verbasci  Chaixi 
Vill.  majores,  pedicellos  breves,  lacinias  calycis  latiores  et  stamina 
2.  longiora  a  V,  Thapso  L.  habet. 

A  F.  Chaixi  contra  ramos  angulatos  et  paniculatos,  fasciculos 
florum  interruptos,  colorem  lanae  staminum  et  folia  crenato  here- 
ditavit. 

Quod  folia  F.  Thapsi  penitus  decurrentia  et  F.  Chaixi  omnino 
non  decurrentia  et  tomentum  parentum  densum  et  tenue  attinet  haec 
in  F.  Freyniano  mihi  acqua  portione  dividebantur;  folia  habet  semi- 
decurrentia,  tomentum  tenuius  quam  in  F.  Thapso,  densius  quam  in 
F.  Chaixi;  his  notis  ab  utrisque  bene  diversum. 

A  y.  Thapso  praeterea  racemis  interruptis,  ramis  paniculatis 
(F.  Thapsus  raro  est  ramosum),  calycis  laciniis  paulo  angustioribus 
et  lana  filamentorum  purpurea. 

A  F.  Chaixi  foliis  radicalibus,  lanceolatis  (non  late  ovalis,  ellip- 
ticis,  lyratis,  grosse  duplicato  crenatis),  caulinis  acuminatis,  crenuatis 
(non  ovatis,  petiolatis),  pedicellis  brevioribus,  qui  nunquam,  ut  in 
F.  Chaixi,  calyce  longiores,  laciniis  calycis  lanceolatis,  eis  F.  Chaicei 
linearibus  paulo  latioribus,  floribus  infundibuliformibus  paulo  ma* 
joribus  et  staminibus  duobus  longioribus  discrepat. 

F.  collinum  Schrad.  (F.  nigrum  X  Thapsus)^  cui  F.  Freyniannm 
mihi  a  parentibus  etiam  affine,  mihi  ex  Ic.  XX,  flg.  181  Reichenbachii 
et  Schraderi  I.  t.  V.  fig.  1 !  notum;  hoc  tamen  caule  racemoque  sim- 
plici  (tantum  „in  planta  vegetiori  axillis  superioribus  enascitur  haud 
raro  racemus  unus  alterque  multo  minor.**  Schrad.  1.  c.  p.  35),  foliis 
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inferioribus  elliptico-oblongis  (Schrad.  l  a),  oblongo-spathulatis  (Rchb. 
1.  c.)  cum  superioribus  non  acuminatis,  inflorescentia  cylindracea 
densa,  sec.  Reichb.  Ic.  non  interrupta,  sec.  Schrad.  fascicalis  remotis, 
anlheris  omnibus  aequalibas  reniforinibus;  Y.  aduüerinum  Koch  (F. 
nijgrumXthapsiforme)  praeterea  coroUis  multo  majoribus  excellunt. 


Zwei  kroatische  Hieraoien. 

Von  Ludwig  v.  Vukotmovic. 

Die  Hieracien  bilden  einen  immerwährenden  Gegenstand  von 
Untersuchungen  und  ich  glaube,  dass  es  noch  lange  dauern  dürfte, 
bis  die  Untersuchungen  zu  Ende  gebracht  werden. 

Ich  habe  in  den  vergangenen  paar  Jahren  einige  Erfahrungen 
gemacht,  die  mich  gelehrt  häben^  dass  die  äusseren  Einflüsse  auf  die 
innere  Beschaffenheit  der  Pflanze  gestaltend  einwirken,  und  dass  auf 
diese  Weise  Veränderungen  entstehen,  die  man  nicht  unberücksichtigt 
lassen  darf;  jene  Schule,  die  uns  dahin  belehren  will,  dass  wir  die 
Pflanzen  in  die  Grenzen  einer  Spezies,  deren  Begriff  kaum  definirbar 
ist,  einzwängen  sollen,  ist  meiner  Meinung  nach  nicht  die  richtige; 
ich  halte  mich  auch  durchaus  nicht  an  sie  und  verfolge  das  Pflanzen- 
individuum bis  in  das  kleinste  Detail;  kennt  man  möglichst  viele 
Individuen  mit  ihren  konstanten  oder  veränderlichen  Eigenschaften, 
dann  kann  man  auch  die  Unterschiede  leichter  erkennen,  die  ihre 
gegenseitige  Annäherung  oder  Divergenz  bedingen.  Ich  habe  über 
dieses  Thema  mehrere  Vorträge  in  der  südslav.  Akademie  gehalten 
und  werde  seiner  Zeit  —  wenigstens  auszugsweise  —  dieselben  auch 
deutsch  veröffentlichen. 

Seit  vielen  Jahren  beobachte  ich  ein  Hieracium  in  den  bewal- 
deten Hügeln  der  Agramer  Umgebung;  nachdem  ich  es  in  den  Jahren 
1856  und  1857  in  mehreren  Exemplaren  eingesammelt  hatte,  fand 
ich  dann  einige  Jahre  kein  einziges  mehr;  ich  vergass  darauf  und 
musste  dieses  Hieracium  am  Ende  für  eine  vorübergehende  Erschei- 
nung halten.  In  den  Jahren  1872 — 75  fand  ich  es  an  gewissen 
Standorten,  aber  stets  etwas  zerstreut,  immer  wieder  in  ziemlicher 
Menge.  Seine  Form  ist  zu  charakteristisch,  als  dass  man  sie  ignoriren 
könnte,  und  da  die  Form  und  ihre  Eigenschaften  an  vielen  Individuen 
und  nach  vielen  Jahren  stets  in, derselben  Weise  sich  wiederholen, 
so  habe  ich  es  beschrieben  und  benannt. 

Es  mag  wohl  dieses  Hieracium  ein  Verwandter  des  H  racemosum 
und  H  boreale  sein,  was  ich  vorläufig  ganz  unerörtert  lasse,  denn 
ich  halte  alle  Hieracien  aus  der  Gruppe  derjenigen,  die  beblätterte 
Stengeln  haben,  für  eine  Reihe  von  Individuen,  deren  Abstammung 
eine  gemeinsame  und  die  Beeinflussung  eine  gegenseitige  ist.  Bis  es 
nicht  festgestellt  ist,   wie  sich  mit  ihrer  Abstammung  die  Individuen 
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gegenseitig  verhalten,  ist  es  ganz  gleichgiltig,  ob  ein  Hieracium 
bqreale  oder  Sabaudum  heisst.  Von  meinem  ersten  Hieracium  gebe 
ich  folgende  gedrängte  Beschreibung:  ,,Ligulae  flavae,  subtus  sericeo- 
pilosulae;  inflorescentia  corymbosa^  vel  racemoso-umbelluliformis; 
anthodii  squamis  pallide  virentibus,  margine  albidis  una  cum  pedun- 
culis  stellato-floccosis.  Caulis  fiexuosus  pilosus,  sparsim  foliosus, 
pedunculos  florigeros  ex  axillis  emittenSc  Hippophyllopodum,  folia  ima 
etiam  sub  anthesi  vegeta,  lanceolata^  elongata  utrinque  altenuata, 
mox  in  sequentia  conferta^  quidquam  breviora,  caulina  tandem  abrupte 
decrescentia,  sessiKa,  omnia  utrinque  scabra,  setoso-pilosa ,  ciiiata. 
Radix  obliqua,  fibrosissima;  fl.  Aug.  Sept.  Hieracium  abruptifoUum 
Vuk."  (In  den  Verhandlungen  der  südslav.  Akademie.  Band  XXXUI. 
1875.  Abbildung  dazu.) 

Das  zweite  ist  das  in  Fries  Epicris.  Hier.  p.  97  vorkommende 
H,  transsylvanicum  Schur;  Crepis  Fussii  Koväcs.  H  leptocephalum  Vuk. 

Dieses  Hieracium  habe  ich  in  den  Jahren  1857  und  58  zuerst 
in  den  Wäldern  des  Agramer  Gebirges  gefunden,  habe  es  sofort  für 
neu  erkannt  und  in  meinen  ^Hieracia  Croalica'^  beschrieben  und  J7. 
leptocephalum  Vuk.  benannt.  Nach  zwei  bis  drei  Jahren  theilte  ich 
Herrn  v.  Janka  einige  Exemplare  mit  und  erfuhr  dann  von  ihm,  dass 
diess  das  J7.  transsylvanicum  sei,  welches  auch  in  der  Marmaros 
gesammelt  wurde.  Ich  muss  wohl  im  Prinzipe  die  Priorität  anerkennen 
und  den  Namen  H  transsylvanicum  Schur  gelten  lassen,  da  ich  aber 
andererseits  kein  Freund  von  Ländernamen  bin,  so  gebrauche  ich 
lieber  den  Namen  leptocephalum^  weil  er  eine  Eigenschaft  der  Pflapze 
ausdrückt,  was  bei  „transsylvanicum^  um  so  weniger  der  Fall  ist, 
da  es  mit  demselben  Atteste  „croaticum^  heissen  könnte.  Ich  habe, 
nachdem  dieses  Hieracium  wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  es  in  den 
Verhandlungen  der  südslav.  Akademie  XXXQI  publizirt  und  eine 
Abbildung  beigegeben. 

Agram,  Dezember  1875. 


Verzeichniss  der  im  Golfe  von  Triest  gesammelten 

Meeralgen. 

Von  P.  Hauck. 

(Schlass.) 

Phycochromophyceae. 

Seytenemeae. 

247.  Symphyosyphon  dentatus  Kg.  var.  salinarum  Hauck.  Die  ein- 
zelnen Fäden  bis  Ves  Millimeter  dick»  Zaule,  auf  Salinen- 
bodeu. 
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IlTttUrleae. 

248.  Rivulana  nitida  Ag.   (Rabenh.  Flora  europ.  Alg.  IL  pay.  208). 

Auf  Steinen,  an  der  Fluthgrenze,  häufig.  —  Hierher 
gehören:  Euactis  marina  Kg.,  £.  amoena  Kg.,  E.  atra 
(Roth)  Kg.  als  Jugendformen;  Phy »actis  bullata  Kg.,  Ph. 
hbata  Kg.,  Ph,  pilifera^Kg.^  Ph.  spiralis  Kg.  als  ausge- 
wachsene und  Heteractts  mesenterica  als  alternde  Form. 
Ausser  den  genannten  dürften  bei  genauerer  Untersuchung 
noch  eine  weitere  Anzahl  von  Formen  zu  dieser  Art  zu 
ziehen  sein. 

249.  Zonotrichia  Biasolettiana  (Kg.)  Rabenh.  (1.  c.  p.  218).  Im  Flusse 

Timavo  bei  Monfalcone,  nahe  der  Mündung,  an  Rohr. 

250.  Schizosiphon  salinus  Kg.  (Rabenh.  I.  c.  pag.  239).  Auf  Salinen- 

boden bei  Capodistria. 
251. —  lasiopus  Kg.    (Rabenh.   I.  c.   pag.  243).    An  Feisblöcken  bei 

Miramar  etc. 
252. —  flagelliformis  Kg.    (Rabenh.  1.  c.    p.  241).    An  verschiedenen 

Algen  aus  den  Salinen  bei  Capodistria  etc.  —  Seh.  radiatus 

Kg.  und  Seh.  consociatus  Kg.  halte  ich  nicht  für  verschieden 

von  dieser  Art. 

OscilUrleae. 

253.  Hydrocoleum  lynghyaceum  Kg.  (Rabenh.  1.  c.  pag.  151).    In  den 

Salinen  von  Scoffie  bei  Capodistria 

254.  Lyngbya  salina  Kg.    (Rabenh.  1.  c.  p.  137).    In  Salinen.  —  Die 

var.  terrestris  Kg.  auf  Salinenboden  bei  Servola,  grosse  Flä- 
chen überziehend.  Diese  Form  stimmt  auch  sehr  gut  mit  der 
Abbildung  Kützing's  in  der  Tab.  phyc.  II  tab.  43  von  %m- 
phyosiphon  leucocephcUus  Kg. 

255.  —  aeruginosa  Ag.    (Rabenh.  1.  c.   p.  138).   In  den  Salinen  von 

Zaule  etc.  häufig. 

256.  —  crispa  Ag.    (Rabeohorst   1.  c.  p.  138).    Salinen  von  Muggia. 

257.  —  vermicularis   (Kg.)   Rabenh.    (l.  c;  p.  141).   Triest  im  Hafen 

an  Steinen  und  Cystosirenstämmen. 

258.  —  Nemalionis  (Zanard.)  Rabenh.  (1.  c.  p.  142).  An  verschiedenen 

Algen  in  den  Salinen  und  den  Paluden  bei  Belvedere. 
259. —  semiplena  J.  Ag.  (Rabenh.  1.  c.  p.  113)  var.  sordida  Zanard. 

(Rabenh.  I.  c).   An   Steinen,    die   zur   Ebbezoit  fast  trocken 

liegen.  —  Verbreitet. 
260. —  Meneghiniana  (Kg.  Spec.  Alg.  pag.  277).   An  Fucus  etc.  bei 

Triest,  Pirano,  Miramar. 

261.  —  margaritacea  Kg.   (Rabenh.  1.  c.  pag.  139.   —   Hohenacker 

Meeralgen  Nr.  458.)  An  Gelidium  corneum  im  Hafen  von 
Triest.  —  Herbst,  Winter. 

262.  —  polychroa  Menegh.  (Kg.  Spec.  Alg.  p.  278).    An  verschiede- 

nen Algen  bei  Triest,  Miramar  etc. 
2ß3.  Chtonoblastus  salinus  Kg.    (Rabenh.   FI.  europ.  Alg.  IL  p.  133)- 
In  den  Salinen  von  Capodistria,  Zaule  etc. 


93 

264.  Oscillaria  svbsaXsa  Ag.  (Rabenb.  1.  c.  pag.  109).   Im  Hafen  von 

Muggia,  Capodistria,  Pirano  etc.  im  Herbst. 

265.  —  (?)  floccosa   Hauck  n.  sp.    Bildet  purpurbraune,   sehr  schlei- 

mige, an  verschiedenen  Algen  leicht  anhaftende  Flocken. 
Faden  Viao  bis  Vgo  M^*  dick,  Glieder  3mal  kürzer  als  der 
Durchmesser;  an  den  etwas  eingezogenen  Gelenken  mit  kaum 
merklich  punktirten  Querlinien,  Enden  abgestumpft.  Im  Hafen 
von  Miramar.  —  Im  Winter. 

266.  Spirulina  Hanckiana  Grün,    in  litt.   Miramar,   zwischen  Schizo-- 

Siphon  lasiopus. 
267. —  Hutchinsiae  Kg.  (Rabenh.  Fl.  europ.  Alg.  II.  p.  93). 
268. —  tenuisäma  Kg.    (Rabenh.  1.  c.  pag.  92).    In  den  Salinen  von 

Capodistria,  Zaule  etc.  häufig. 

269.  Leptothrix  dalmatica  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  265)  und 

270.  —  jadertina  Kg.  (1.  c.)  Bei  Triest,  Capodistria^  Miramar  etc.  an 

Molosteinen. 


Ueber  JSphaeria  tnoriformis  Tode 

und 

Sphaeria  spurca  WUr. 

Von  Friedricli  Hazslinszky. 

Unter  dem  Namen  Sphaeria  tnoriformis  Tode  kursiren  gegen- 
wärtig zwei  ihrem  inneren  Bau  nach  verschiedene^  der  äusseren 
Form  nach  vollkommen  gleiche  Pilze.  Der  eine  ist  die  von  Currey 
aus  dem  Hooker'schen  Herbar  in  Linn.  Trans.  XXII^  Taf.  57  Fig.  30 
abgebildete  und  in  Cooke's  British  fungi  S.  861  diagnosirte  Sphaerie. 
Sie  hat  cylindrische,  an  beiden  Enden  gestutzte,  im  Schlauche  s-för- 
miggekrümmte, im  durchgehenden  Lichte  farblose,  an  0*040  "'"^  lange 
und  0-008— 0-010 """"  dicke  Sporen.  Sie  trägt  daher  den  Charakter 
der  Leptospora-^krlQn  und  kommt  unmittelbar  neben  Leptospora  sper^ 
moides  (HolTm.)  zu  stehen.  Ich  empfehle  daher  diese  Form  als  Lepto- 
spora moriformis  Currey  einzuführen.  In  Ungarn  kommt  diese  Form, 
wie  es  hier  bei  vielen  westeuropäischen  Pflanzen  der  Fall  ist,  in 
deren  Yerbreitungsbezirke  Ungarn  mit  seinem  nördlichen  Hochlande 
eine  grosse  Lücke  bildet,  nur  in  dem  äussersten  Osten  des  Landes, 
nämlich  in  der  Gespannschaft  Maramarosch  vor. 

Die  zweite  Form  ist  die  deutsche  Bertia  moriformis.  Sie  hat 
kahnförmige,  an  beiden  Enden  spitze,  im  durchgehenden  Lichte  fast 
farblose  Sporen.  Diese  haben  in  der  Jugend  nur  eine  einzige  Scheide- 
wand, welche  Erscheinung  Fuckel  Symb.  myc.  8.  164  in  seine  Dia- 
gnose aufnimmt.  Untersucht  man  jedoch  vollkommen  reife  Exemplare, 
so  findet  man  in  den  meisten  Sporen  fünf  scharf  ausgeprägte,  durch 
das  Zusammenstossen  der  Sporoblasten  entstandene  Scheidewände; 
selten  sieben  oder  nur  drei. 

Oeaterr.  botan.  Zeitschrift.  3.  H«ft.  1876.  8 
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Nachdem  in  diesen  beiden  Formen  der  englischen  und  der  deutschen 
Bertia  moriformis  Tode  als  Autor  zitirt  wird,  diese  Autorschaft  dem 
zu  Folffe  unsicher  geworden  ist,  und  nachdem  Elias  Fries  der  Erste 
war,  oer  diese  Scheidewände  beobachtet  hat  (siehe  summa  v.  S. 
p.  395):  darum  bin  ich  so  frei,  für  diese  Form,  wenn  ja  Bertta  als 
Gattung  zu  belassen  ist,  die  Schreibart  Bertia  moriformis  Fries  vor- 
zuschlagen. 

Aus  der  Gattung  Bertia  mtissten  diejenigen  Arten,  welche  nur 
zweifächerige  Sporen  besitzen,  weggelassen  und  die  Trematosphärien 
mit  kahnförmigen  mehrfächerigen,  beiderseits  spitzen  Sporen,  wie 
z.  B.  Tremotosphaeria  corticola  Fuckl  in  dieselbe  aufgenommen 
werden. 

Von  Sphaeria  (Stigmatea)  spurca  Wllr.  gab  ich  in  meiner, 
meist  wegen  Coryneum  marginatutn  Fr.  und  Seiridium  marginatum 
Nees  et  Henry  püblizirten  Arbeit  „Die  Sphärien  der  Rose.  Zool.  bot. 
.Verhandl.  1870  S.  216  und  217''  auch  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Sphaeria  spurca  Wllr.  (Siehe  1.  c.  die  Zeichnungen  Fig.  1 — 14). 
Ich  sprach  diese  Sphärie  als  Sph,  spurca  Wllr.  an,  nicht  nur  weil 
sie  mit  der  Wallroth'schen  Diagnose  stimmt,  sondern  weil  auch  an- 
dere Forscher,  wie  z.  B.  Auerswald,  in  derselben  diese  Wallroth'sche 
Spezies  erkannten.  Derselben  Meinung  schloss  sich  auch  Rehm  an, 
der  diesen  Pilz  mit  Berufung  auf  meine  Arbeit  im  zweiten  Fascikel 
seiner  Ascomyceten  unter  Z.  98  herausgab.  G.  Winter  gab  später  der- 
selben Pflanze  in  seinen  „Diagnosen  und  Notizen  zu  Rehm's  Asco- 
myceten", verleitet  durch  einen  Druckfehler  in  meiner  o.  c.  Arbeit 
einen  neuen  Namen,  indem  er  sie  Sphaeria  seriata  nannte. 

Durch  diesen  Zuwachs  steht  nun  die  Synonymik  dieser  Art, 
wie  folgt: 

1.  Die  unreife  Sphärie  mit  noch  einfächerigen  Sporen  ist  Sphae-* 
ria  rosaecola  Fuckl  symb.  myc.  S.  114. 

2.  Die  besser  entwickelte  mit  zweifächerigen  Sporen  ist  die 
Pringsheimia  Rosarum  Schulzer.  —  Der  am  öftesten  beobachtete 
Entwicklungsstand. 

3.  Die  vollkommen  entwickelte  Sphärie  mit  Sporen,  wie  selbe 
meine  o.  c.  Zeichnung  in  Fig.  8,  10,  11,  12  und  13  gibt,  ist  die 
Sphaeria  spurca  Wllr.  =  Sph.  seriata  Winter. 

Eperies,  den  10.  Februar  1876. 


-cooO'^'a- 
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Das  Pflanzenreich 

a«f  der  IVieaer  IVeltaimtellug  ia  Jakr«  1873. 

Notizen  über  die  exponirten  Pflanzen,  PflaDzenrohstoffe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  bAdiichenDarstellang^n 

Von  Franz  Azitoine. 

CFortsetzuagO 

Cocculus  cordifoUus  Dec.  (Golanka). 

—  indicus  (Kakmari). 

—  paimatus  Dec.  (Kalamba). 
Cocos  nucifera  L.  (Narkol). 
Convoivulus  Scammonia  L.  (Sukmuniya). 
Conium  maculatum  L. 

Coscinium  fenestratutn  Coleb.   (Maramaujal,   Ihar-Kihaldi^   Marada* 

arishina). 
Cofiym  anthelmintica  L.  (Somraj). 
Coptis  tecta  (Mismitata). 
Corchorus  olitorius  L.  (Laltepata). 
Coriandrum  sativum  L.  (Dhaniya,  Kattomalli,  Daniyalu,  Danyan,  Kotta- 

mari-bija). 
Crinnm  asiaticum  L.  (Bara-Kanur), 
Crocus  satitms  L.  (Japhran). 
Croton  Tiglium  L.  (Janialgota). 
Cuheha  officinalis  Miqu.   (Valmiaku,   Chavala-miriyalu^    Kababchini, 

Balamenasu). 
Cucumis  Colocynthis  L.  (Indrani). 

—  sativus  L.  (Sasa)^ 

—  utüissimus  Roxb.  (Kankur). 

Cuminum  Cymmum  L.  (Siragam,  Jiraka,  Jira,  Jirage). 
Curcas  purgans  Med.  (Bag-bheranda). 
Curcuma  longa  L.  (Halud,  Haridra}. 

—  Zedoaria  Rose.  (Bon-halud). 
Cuscuta  reflexa  Roxb. 
Cupressus  sempermrens  L. 
Cydonia  vulgaris  Pers.   (Bihidans). 
Cyperus  hexastachys  Rottb.  (Mutha). 

—  pertenuis  Roxb.  (Nagar  mutha). 
Datura  alba  Wall.  (Sada  dhatura). 

—  fa>stuosa  L.  (Kala  dhatura). 
Daucus  Carola  L. 

Datisca  cannabina  L. 
Diospyros  Emhryopteris  Pers.  (Gab). 
Dipterocarpus  laevis  Hamilt.  (Garjantel). 
Digitalis  purpurea  L. 

Dra>cocephalum  Royleanum  Wall.  (Tak-balanga). 
Elettaria  cardamomum  Whit.    (Dacfai,   Yalakki,   Uachi^  Elakay^viraii 
Elakaya-vittulu,  Chhota-elachi). 

8  ♦ 
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Emblica  offtcinalis  Gärtn»  (Amia). 
EmbeliaRibes  Burm.  (Biranga). 
Erythrina  indica  Lam.  (Palte^madar). 
EupatoriuM  Äyapana  Vahl.  (Ayapana). 
Euphorbia  ligulata  Heuff.  (Mansasij). 

—  Ninulia  Hamilton  (Sij). 
Ferula  galbanifera  Mill. 

Feronia  Elephantum  Correa  (Kathbel). 
Foeniculum  Poiimorium  Dec.  (Panmouri). 
Garcinia  Mangostana  L.  (Mangoshtin). 

—  pnrpurea  Roxb. 

—  pictoria  Roxb.  (Gamboj). 

—  morella  Desf. 

Gentiana  Kurroo  Royle  (Karu)i 

Gracilaria  lichenoides  (Kadal-pach-chi,  Samudrapu  pachi  Mas). 

Glycyrrhiza  glabra  L.  (Yaistita  madhu). 

Gmelina  asiatica  L.  (Gomadbu). 

—  parviflora  Fers.  (Sri-gomadbu). 
Gossypium  barbadense  L. 

—  herbaceum  L. 

Gynocardia  odorata  Roxb.  (Cbalmugra). 

Helleborus  niger  L.  (Kala-Kutki). 

Hemidesmus  indicus  R.  Br.  (Ananta-muhl). 

Hordeum  distichon  L. 

Hibiscus  Abelmoschus  L.  (Kala  Kastuii). 

Hydnocarpus   inebrians   Vahl.    (Niradi-multu,   Niradi-vittulu,   Jangli 

baddam). 
Selictris  Isora  L.  (Kalumbiri  Kai,  Volumbrikaea,  Merowin). 
Hydrocotyle  asiatica  L.  (Thalkuri). 
Hyoscyamus  niger  L.  (Khorosani-ajwana,  Kurasani-yomamy  Kurasani- 

vanam). 
Ichnocarpus  frutescens  R.  Br.  (Syama  lata). 
Illicium  anisatum  L. 

Indigo f er a  tinctoria  L.  (Nil).  »*. 

Ipomaea  Turpethum  R.  Br.  (Teuri). 
Jateorhiza  columba, 
Iris  florentina  L.  (Begbanophsha). 
Juniperus  communis  L.  (Abul). 
Laurus  Camphora  L.  (Karpur). 
Lepidium  sativum  L.  (Halim). 
Ligustrum  diffusum  (Banjoyan). 

—  Ajowan  (Ajoyan). 

Linum  usitatissimum  L.  (Ttshi-masina). 
Luffa  echinata  Roxb.  (Bandal). 
Lygodium  flexuosum  Sw.  (Bhuth-raj). 
JCfo/t^a  mauritiana  L.  (Kagni-pat). 
Mangifera  indica  L.  (Amra  Kasi). 
Marranta  arundinacea  L.  (Ararut). 
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Mentha  sativa  L.  (Pudina). 
Mesua  ferrea  L.  (Nagkesor). 
Michelia  Champaca  L.  (Chaupa). 
Momordica  Charantia  L.  (Karola). 

—  cUoica  Roxb.  (Ghoshal-phal).  ^ 
Moeringa  pterosperma  Gärtn.  (Sajina). 

Mucunapruriens  DC.  (Alkushi,  Punaik-Kali^  Pedda-dulagandi,  Kanch- 

kura,  Turachi-gida). 
Myrica  sapida  WalL  (Kai-phal). 
Myristica  officinalis  Marl.  (Jaya-phal). 
Nardostachys  Jatamansi  DC.  (Tatamansi). 
Narthex  Äsafoetida  Falc.  (Hing-Perunkayam,  Ingewa,  Jugu). 
Nerium  Oleander  album  .L.   (Svet  Karabi). 
Nicotiana  tabacum  Rchb.    (Tamaku). 
Nigela  sativa  L.    (Kala-jira,  Karum  siragum,  Nalia-jilakara,  Kalasira^ 

Kare-jirage). 
Nymphea  Lotus  Willd.  (Saluk). 

—  pubescens  W.  et  K.  (Nappo). 
Oldenlandia  biflora  Roxb.  (^etpaprea). 
Ophelia  chirita. 

Onosma  echioides  L.  (Ratan  jut). 
Oryza  sativa  L.  (Chaul). 
Orchis  mascula  L.  (Salep  misri). 
Oxalis  comiculata  L.  (Amrul). 
Papater  somniferum  L.  (Posto-dana). 

—  Rhoeas  L. 

Paederia  foetida  L.  (Gandba  bhaduli). 

Pegannm  Harmala  L.  (Harmal). 

Pharbitis  Nil  Chois.   (Kala-dana,   Jiriki-virai^  KoIIi-vittovalo,   Zirkike 

beeni). 
Phyllanthum  ürinaria  L.  (Hajarmoni). 
Pinus  Deodara  Roxb.  (Debdaru). 

—  longifolia  Lamb.  (Gandha-biraj). 

Piper  chavica  (==  P.  longum  L.,  Chavica  officinarum  Miqu.) 

—  Chaber  Hunter  (Chat). 

—  cubeba  L.  fil.  (Kababchini). 

—  longum  L.  (Pipul). 

—  nigrum  L.  (Gol-marich). 

Picrorrhiza  Kurroa  (Katuku-rogani,  Katuku-rami). 
Pimpinella  Änisum  L.  (Shombu,  Sopu,  Sonf,  Sompu). 
Pistacia  Lentiscus  L.  (Rami  mastingi). 
PiantagQ  ispaghula  (Isabgul^  Iskol-virai,  Ispagalk-vittulu). 
Plumbago  rosea  L.  (Lalchitra). 

—  Zeylanica  L.  (Chita). 
Pogostemon  Patchouli  Pellet  (Pacha  pat). 

Polanisia  icosandra  R.  et  Seh.  (Hurhuria,  Nay-Kadughu,  Kooka-avalu^ 

Jungli-huloul). 
Polynemus  plebeus  (Seie-machh). 
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Prunus  bokharienm  (Alubokhara). 
Psoralea  corylifolia  L.  (Babchi). 

Pterocarpus  Marsupium  Roxb.    (Kanda   murga,    mirattave,    Ganda 
murgam  netturu). 

—  santalinum  L.  (Rakta  chandan). 
Ptychotis  involucrata  (Randuni). 

—  Ajowan  DC. 

Punica  Granatum  L  (Daum  chhal,  Mudalaip-pasham,  Dallmba-pandu, 

Anar,  Dalimba-pandu.) 
Quercus  infectoria  Oliv.  (Majuphal). 
Rheum  Emodi  Wall.  (Reo  chini). 
Ricinus  communis  L.  (Bherenda), 
Randia  dumetorum  Lam.  (Huen-phul). 
Rottlera  tinctoria  Roxb.  (Kamala  guri). 
Rubia  Munßsta  Roxb.  (Manjit). 
Ruellia  latehrosa  Roth.  (Bune-gopan). 
Saccharum  officinarum  L.  (Ak). 
Sagus  laevis  Reinw.  (Sagu). 
Sapindus  emarginatus  Vabl.  (Rita). 
Scilla  indica  Roxb.  (Jangli-piaj). 
Semecarpus  Änacardium  L.  fil.  (Bhela). 
Sesamum  Orientale  L.  (Til). 
Sitla  acuta  Burm.  (Kurita). 
Sinapis  alba  L.  (Sada  sarshapa). 

—  nigra  L.  (Kala  sarshapa). 

—  juncea  L.  (Kadughu,  Avalu,  Rai,   Sasave). 

Smilax  China  L.  (Topchini,  Paringay  cbekay,  Cfaobehinie). 
Solanum  indicum  L.  (Byangal). 

—  Jacquini  Willd.  (Kanti  Kari). 
Soymida  febrifuga  Juss.  (Rohan). 
Sphaeranthus  hirtus  Willd.  (Chagal  nadi). 
Strtfchnos  Ignatii  Berg.  (Pyapita). 

—  ntMn  vomicaL,  (Kiichla,  Ettikottai,  Mushti-vitulu,  Kuehle^ke-bing, 
Mushti-^bijo). 

—  potatorum  L.    (Nirmali,   Tetan-kottai,   chilla    ginjalu,   chilbing, 
chilli-bija). 

Styrax  Benzoin  Dryand.  (Loban). 
Tamarindus  indica  L.  (Tinteri). 
Terminalia  Bellerica  Roxb.  (Bahera). 

—  Chebula  Roxb.  (Huritaki,  Kaduk-kay,  Marak  kaya,  Halda,  Alale- 
Kayi). 

Taraxacum  dens  leaUs  Desf. 

Tinospora  cordifolia  (Shindil  kodi,  Gaduchi,  Guibel^  Auruta  balli). 

Tiaridium  indicum  L.  (Hati  suro). 

Triticum  vulgare  Vill. 

Toddalia  aculeata  Pers.  (Miakarani  kenda^  Kasinda-chettu), 

Trapa  bispinosa  Roxb.  (Paniphal). 

Trichosanthes  dioica  Roxb.  (Patal). 
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Trigonella  foenum-^grctecum   L.    (Meli   Vendayan,   Mentulu,   Methi^ 

Menlhys). 
Tribulus  lanuginosus  L.  (Gokhurroo). 
Tylophora  asthmatica  Wight. 

Vncaria  Gambir  Roxb.  (Kasbu,  Kanchukattah,  Kachu). 
Valeriana  Hardwickii  Wall.  (Tag-ar). 
Vateria  indica  L.  (Capal). 
Viola  odorata  L.  (Banopsa). 
Vitex  Negundo  L.  (NirgandW). 

—  trifolia  L.  (Nisinda). 

Wrightia  antidysentertca  R.  Br.  (Kurchi). 

Withania  somnifera  '  (Amookoona  root). 

Zingiber  officinale  Rose.  (Ada  Sookku,  Sonti,  Sont,  Vanasunthi). 

—  Zerumbet  Rose.  (Bach). 

Samen  von  Futterkräutern,  Garten-  und  Nahrungs^ 

pflanzen. 

Amaranthus  frumentaceus  Roxb. 

Avena  sativa  L. 

Ackyranthes  lappacea  Roxb.  (Sawnee). 

Arachis  hypogaea  L. 

Bambusa  arundinacea  Retz.   Der  Same  hat  einige  Aehnlichkeit  n^t 

Hafer  und  wird  zur  Zeit  der  Noth  von  der  armen  Bevölkerung 

gegessen. 
Co'ix  Lacryma  L.  (El-yin). 
Chenopodium  Quinoa  Willd. 
Cajanus  indicus  Spr.   In    26  Mustern.    Ein   sehr   wohlschmeckendes 

und  sehr  beliebtes  Nahrungsmittel. 
Cicer  arietinum  L.  (Gram).  In  30  Mustern. 
Canavalia  gladiata  DC. 
Cyanopsis  psoralioides  (Gowar).    Die   grünen   Hülsen   der   Früchte 

werden  gegessen. 
Dolichos  sinensis. 

—  Catjang  L.  (Burbutli). 
-—  uniflorus  Lam. 

Eleusine  coracana  Pers.  (Raggee). 
Ervum  lens  Sering. 
Faba  tmlgaris  Mill. 
Fagopyrum  esculentum  Moench. 
Holcus  saccharatus  L. 
Hordeum  distickon  L. 

—  kexasHchon  L.  In  26  Mustern. 
Lablab  tmlgaris  Savi 
Lathyrus  sativus  Sib.  (Kessaree). 

OrysM  sativa  L.  (Rice,  Paddy).  In  vielen  Varietäten  und  beiläufig 
500  Mustern.  Die  Sorten  unterscheiden  sich  ausser  der  Form 
und  '  Grösse   des   Kornes  vorzugsweise  auch  dadurch^    dass   die 
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Körner  bei  der  Bereitung  hart  bleiben  oder  weich   und  glutinös 
werden. 
Oplismenus  colonus  H.  B. 

—  frumentaceus  Kunth.  In  14  Mustern. 
•Panicum  müiaceum  L. 

—  miliare  Lam. 

—  pilosum  Swartz. 

—  brizoides  Jacq. 

Paspalum  scrobiculatum  L.  (Koda). 

Piium  arvense  (KuUaoo). 

Phasaeolus  aconitifolius  L.  fil.  (Mutt). 

—  Roxburghii  Wight  (Green  Gram).  Eine  der  beliebtesten  Hülsen- 
früchte. 

—  Mungo  L.  In  30  Mustern. 

—  vulgaris  L. 

Sorghum  vulgare  Poir,  (Skaloo,  Jowaree).  In  etwa  60  Mustern. 

Soja  hispida  Moench.  Durch  den  kräftigen^  nährenden  Stoff,  welchen 
diese  Pflanze  enthält,  ist  sie  allen  vegetabilischen  Genussmitteln 
vorzuziehen,  kann  aber  als  zu  kräftig  nicht  allein  genossen 
werden.  Es  gibt  eine  gelbe  und  grüne  Varietät  hiervon. 

Setaria  italica  Beauv.  In  20  Mustern. 

Triticum  vulgare  Vill.  In  50  Mustern. 

Zea  Mais  Mirb.  In  25  Mustern. 

Bei  den  Sämereien  der  Gartenpflanzen,  deren  Zahl  sich  auf  40 

belief,  waren  nur  die  Trivialnaraen  beigegeben. 

Mehlsorten. 
Acer  arietinum, 

Maranta  indica  Tussac  (Arowroot). 
Musa  paradisiaca  L.  (Banana). 
Sagus  Rumphii  Willd.  (Sago). 

Thypha  Elephantina  (Boorance).  Aus  den  Pollen  wird  Brot  gebacken. 
Manihot  utilissima  Pohl.  (Tapioca). 

Essbare  Früchte,  Pikeis  etc. 


Amygdalus  communis  L. 
Anacardium  occidentale  L. 
Aegle  Marmelos  Correa  (Bael.). 
Ananassa  sativa  Lindl. 
Bambusa  arundinacea  Retz.  Pikeis 

von  den  jungen  Trieben. 
Brassica  nnpus  L. 
Bassia  Mifolia  Roxb.  (Mowha). 
Citrus  Medica  L. 
Daucus  Carola  L. 
Elettaria  cardamomum  White. 
Dioscorea  Guava. 
Grewia  asiatica  L.  (Pbalso  pichle). 


Juglans  regia  L. 

Mangifera  indica  L.(Manya,  Mango). 
Momordica  Charantia  L. 
Nelumbium  «pecto«.  Willd.  (Tamara). 
Ptychotis  Ajowßn  DC. 
Phoenix  dactylifera  L, 
Raphanus  sativus  L. 
Solanum  tuberosum  Berter. 
—  Melongena  L. 
TerminaUa  catappa  L. 
Trapa  bispinosa  Roxb.  (Singhara). 
Tamarindus  indica  L. 
Zingiber  o/ficinalis  Rose.  • 
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Essbare  Kryptogamen. 

Euchemma  spinosum  (Agar  Agar). 
Gracillaria  lichenoides  (Ceylon  moss). 


Essbare  Schwämme. 


Agaricus  fossulatus. 
—  subochreatus. 


Zucker. 


Borassus  flabelliformis  L.  (Palmyra  sugar). 
Nipa  fruticans  Thunb. 
Phoenix  dactylifera  L. 
Saccharum  officinarum  L. 

T  h  e  e. 

Mit  der  Theepflanze  werden  in  Indien  beiläufig  JOOO  Längen- 
meilen Landes  bebaut,  besonders  Assam  befasst  sich  vorzugsweise 
mit  der  Theekultur.  Aber  auch  in  anderen  Distrikten  geräth  er  vor- 
züglich. So  sagen  die  Lokalverhältnisse  von  Darjeeling,  obschon  es 
in  einer  absoluten  Höhe  von  7000  Fuss  liegt,  demselben  gut  zu,  und 
es  erreichten  die  hier  zuerst  kultivirten  Sträucher  eine  Grösse  von 
20  Fuss  Höhe  und  50  Fuss  Umfang. 

Der  Theo  war  in  etwa  30  Mustern  aufgelegen,  und  trug  die 
bekannten  Aufschriften  der  Sorten :  Gun  powder,  Hyson  etc. 


Gew 

Allium  sativum  L. 
—  Cepa  L. 

Curcuma  longa  L.  (Turmeric).  Aus 
dem  Rhizom  wird  das  Curry 
powder  erzeugt,  welches  in 
der  indischen  Kochkunst  häufig 
Anwendung  findet. 

Capsicum  sp.  (Dried  chillies,  Ne- 
pal chillies,  Birds-eye-  chillies). 

Caryophyllus  aromaticus  L. 

Coriandrum  sativum  L. 

Oelpfl 

Allium  satitmm  L. 

Arachys  hypogaea  L. 

Anacardium  occidentale  L. 

Azadirachta  indica  Juss. 

Bassia  latifolia  Roxb.  (Mowha  nut). 

Carthamus  tinctorius  L. 

Cocos  nucifera  L. 

Guizotia  öleifera  DC.  (Ramtil). 

Gossypium  herbaceum  L. 


urze. 

Cartmm  Carni  L. 

—  gracile  L. 
Cuminum  Cyminum  L.  (Cumin). 
Elettaria  Cardamomum  White. 
Foeniculum  Panmorium  DC. 
Piper  nigrum  L. 
Pimpinella  Anisum  L.  (Anise). 
Ptychotis  Ajowan  DC.  (Ajowan). 

—  Roxburgiana  DC.  (Ajmud). 
Sinapis  sp. 
Zingiber  officinale  Rose. 

anzen. 

Gynocardia  odorata  Roxb. 
Helyanthus  annuus  L. 
Hibiscus  cannabinus  L.  (Ambadee). 
Jatropha  curcas  L. 
Linum  usitatissimum  L. 
Lepidium  satirium  L. 
Nigella  sativa  L.  ' 

Papaver  somniferum  L. 
Pongamia  glabra  Vent.  (Kurunj). 
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Raphanus  sativus  L. 
Ricinus  communis  L. 
— ^  major. 
Sinapis  nigra  L. 

—  ramosa  Roxb. 

—  glauca  Roxb. 

—  dichotoma  Roxb. 
Sapindus  emarginatus  Vahl. 
Sesamum  Orientale  L. 


SesamumiiMlicum  L.(Teel,6ingelly). 
Hiervon  kommen  drei  Varie- 
läten  vor:  die  rothe  Varietät 
(Kala-til),  die  schwarze  Var. 
(Tillee),  die  weisse  Varietät 
(Suffed-lil). 

Terminalia  catappa  L.  Oel  für  die 
Haare. 

Wrightia  antidysenterica  R.  Er. 


Aetherische  Oele. 


Anthericum  muricatum  Thunb. 

(Khas). 
Artemisia    indica    Willd.    (Dona- 

atra). 
Ändropogon  Iwarancusa  Roxb, 

(Grass  oil). 

—  muricatus  Retz.    (Khuskhus- 
atar). 

—  Schoenanthus  L.  (Lemongrass- 
oil). 

Crocus  satifous  Mill.  (Zafran). 
Citrus   Rumphii    (Batavi  -  neboo- 

atar). 
Camphora  glandulifera  Nees  (Sas- 

siferus-ka-atar). 
Cucumis  sativus  L.  (Sasa-atar). 
Jasminum  grandiflorum  L.  Cham- 

beli). 


atar). 

—  hirsutum  W^illd.    (Moti-atar). 

—  sp.  (Jui-atar). 
Lawsonia  inermis  L.  (Hana). 
Mesua  ferrea  L.    (Nagkesor-atar). 
Mimusops  elengi  Adans.  (Badeha- 

pasand,  Bakul  atar). 
Michelia  Champaca  L.   (Champa)« 
Narcissus  Tazetta  L,  (Nargis). 
Pandanus  odoratissimus  L.  fil. 

(Keora). 
Phoenix  dactylifera  L.  (Kurnaka- 

atar). 
Pogostemmon  Patchouly  Pellet.  (Pa- 

chapat-atar). 
Rosa  centifolia  L.  (Gulab). 

—  damascena  L.  (Golab-atar). 
Salix  Caprea  L.  (Bed-mushk). 


—  Sambac  Ait.    (Motya,   Bpla-I 

Bei  etwa  30  Mustern  fehlte  die  scientifische  Benennung.  Unter 
den  wohlriechenden  Wässern  nimmt  das  Rosenwasser  die  hervor- 
ragendste Stelle  ein,  und  wovon  jenes  von  Ghazeepore  das  renom- 
mirteste  ist.  Der  Vorzug  dieses  Wassers  liegt  sowohl  in  dem  beson- 
ders feinen  Parfüm  als  auch  darin,  dass  der  Wohlgeruch  sehr  lange 
anhält. 

(Fortaetznmg  folgt 0 


Literatarberiohte. 

Desmidiaceae  areteae.    Autore  0.  Nordstedt.  StocJ^holm  1875.   8^.   13—43 
Seiten.  Tafel  V— VII. 

Diese  mit  vielem  Fleisse  und  grosser  Gründlichkeit  gearbeitete 
Abhandlung  schliesst  sich  an  frühere  Arbeiten  des  Verfassers  an  und 
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berichtet  namentlich  über  die  Desmidiaeeen,  welche,  sich  in  dem  von 
Kjellmann  während  der  schwedischen  Expedition  unter  Nordenskj&ld 
in  den  Jahren  1872  und  73  auf  Spitzbergen  gesammelten  Materiale 
von  Süsswasser-Algen  (130  Proben)  vorfanden.  Es  wird  ersichtlich, 
dass  Spitzbergen  eine  unerwartet  reiche  und  sehr  eigenthümliche 
Desmidiaceenflora  besitzt,  die  nicht  weniger  als  9  Gattungen  mit  85 
Arten  urafasst;  als  formenreichste  Genera  sind  Cosmarium  mit  40 
und  iS^atira^/rt^m  mit  22  Spezies  namhaft  zu  machen.  15  Arten  werden 
als  neu  beschrieben.  Kleinere  sich  anschliessende  Mittheilungen  be- 
handeln Desmidiaeeen  von  Jugor  Scharr  auf  Nowaja-Semlja,  ferner 
jene  des  russischen  Lapplands.  Drei  beigegebene  Tafeln  bringen 
Abbildungen  der  neuen  oder  wenig  bekannten  Arten  und  sind  gut 
ausgeführt.  Die  hier  angezeigte  Arbeit  Nordstedt's  wird  für  Phykologen 
von  besonderem  Interesse  sein.  Dr.  H.  W.  R. 

Observations  crftiques  sommaires  snr  plasieors  plantes  montpelli^raliies, 

par  M.  H.  Loret.  Premiere  partie.  Montpellier  1875.  1  Heft.  8®.  70  Seiten. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  seit  16  Jahren  mit  der  Erforschung 
der  sehr  reichen  Flora  von  Montpellier,  über  die  Magnol  schon  1676 
das  Botanicon  monspeliense  schrieb.  In  dem  vorliegenden  Aufsatze 
behandelt  Loret  eine  Reihe  kritischer  \rten  von  Phanerogamen  aus 
dem  obgenannten  Florengebiete.  Es  sind  ungefähr  50  Spezies  aus 
verschiedenen  Ordnungen,  unter  ihnen  namentlich  eine  noch  unbe- 
schriebene Hybride:  Cistus  salvifolio^monspeliensis  (S.  13).  Bei  so 
mancher  der  kritisch  beleuchteten  Arten  theilt  Loret  beachtenswerthe 
Daten  mit,  welche  für  Fachgenossen,  die  sich  mit  ähnlichen  Unter- 
suchungen beschäftigen,  nicht  ohne  Interesse  sind.  Es  sei  daher  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Abhandlung  gelenkt.  Dr.  H.  W.  R. 

Zur  Kenntnfss  iler  Vegetationsverhältnisse  von  Neavorpommern  und 
Rügen  von  Hermann  Schäfer.  Kiel  bei  C.  F.  Mohr.  38  Seiten.  4«. 

Diese  Schrift  ist  als  Inaugural-Dissertation  zwar  schon  1872 
erschienen,  ist  aber  immerhin  erwähnenswerth  und  namentlich  für 
Pflanzengeographen  interessant.  Die  fleissige  Arbeit  zerfällt  in  drei 
Abtheilungen:  l.  Allgemeine  Beschaffenheit  des  Gebietes,  U.  Geogra- 
phische Verhältnisse  der  Vegetation  der  Phanerogamen  -und  HL 
Schilderung  derselben.  Die  Verhältnisse  der  Flora  des  Gebietes  zu  der 
von  Norddeutschland  sowie  zu  jener  der  Nachbarländer  (Mecklenburg 
und  das  übrige  Pommern)  werden  durch  sehr  sorgfältig  ausgearbeitete 
Uebersichtstabellen  anschaulich  gemacht.  Letztere  Tabelle  ist  dreifach 
(eigentlich  fünffach)  und  für  den  üeberblick  besonders  interessant.  Es 
werden  da  die  den  einzelnen  drei  in  Vergleich  gezogenen  Florenge- 
bieten eigenthümlichen  Arten  zusammengestellt  und  sind  jene,  welche 
im  Gebiete  von  Neuvorpommern  und  Rügen  auftreten,  in  den  beiden 
Nachbarländern  aber  fehlen,  sowie  jene,  welche  in  den  letzteren 
zugleich  vorkommen,  noch  besonders  hervorgehoben.  Das  Ergebniss 
des  Vergleiches  ist,  dass  einerseits  ^die  Flora  unseres  Gebietes  im 
Allgemeinen   denselben   Charakter   besitzt,    als   die   des   gesammten 
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Nord-  und  Mitteldeutschlands*'  (S.  13),  im  Besonderen  aber  in  engerer 
Yerwandschaft  zur  Flora  von  Mecklenburg  stebt  als  zu  jener  des 
übrigen  Pommern  (S.  19).  Die  Zahl  der  Pflanzen,  deren  Verbreitungs- 
bezirk innerhalb  (od6r  an  den  Grenzen)  des  an  sich  kleinen  aber 
interessanten  Gebietes  in  irgend  einer  Richtung  endet,  ist  bedeutend 
(S.  19—24).  Das  übrige  der  Schrift  nimmt  der  ffl.„  Theil  ein.  Es 
werden  der  Reihe  nach  geschildert  die  Vegetation  des  Wassers  (1. 
fliessende  Gewässer,  2.  Teiche  und  Landseen,  3.  Ostsee  und  ihre 
Strandgewüsser),  der  Mittelstufen  zwischen  Land  und  Wasser  (1. 
Ufer,  2.  Moore),  und  des  Landes  (1.  Wald,  2.  Wiese  und  Weiden, 
3.  Düne,  4.  Acker-  und  Gartenland,  5.  Strassen  und  Schutt|)lätze). 
Den  Schluss  bilden  Beiträge  zur  Flora  des  Gebietes,  namentlich  aus 
der  Umgebung  von  Richtenberg  und  Franzburg,  welche  Gegend  in 
der  Flora  von  Marsson  zu  wenig  berücksichtigt  ist.  Wb. 

Az  asyngamia  jelentösege  i^i  fajok  kepz^s^re.  Közli  Dr.  Borbas  Yincze. 
(Die  Bedeutung  der  Asyngamie  auf  die.  Entstehung  neuer  Arten.  Mitgetheilt 
von  Dr.  Vincenz  Borbäs.)  Budapest.  Separat-Abdruck  aus  Nr.  1  und  2  1876 
der  Zeitschrift  „Termöszet."  Seite  i— 12. 

Der  Aufsatz  macht  auf  Dr.  Kerner's  vorjährige  Publikation  über 
diesen  Gegenstand  in  der  Weise  aufmerksam,  dass  er  sie  im  Auszuge 
(S.  3 — 10)  übersetzt  und  am  Schlüsse  einige  asyngamische  Pflanzen- 
formen aus  der  Flora  Ungarns  aufiuhrt  (S.  11 — 12).  H. 


Correspondenz. 

St  Gothärd  bei  Szamos-Ujvär  in  Siebenbürgen,  am  23.  Jänner  1876. 

Die  Nachricht  vom  Auffinden  des  AUium  atropnrpureum  W.  et  K. 
in  d6r  Nähe  von  Kalocsa  hat  mich  sehr  interessirt.  Aber  auch  ich 
habe  im  verflossenen  Jahre  dieses  AUium  diesseits  der  Theiss  be- 
merkt und  zwar  gleich  vor  der  Station  Szolnok  der  Theissbahn  auf 
einer  langen  Strecke  gegen  Abony  zu  zwischen  den  Saaten  und  auch 
in  den  grasigen  Vertiefungen  längs  der  niedrigen  Akazienpflanzungen, 
die  parallel  zur  Bahn  angelegt  sind;  z.  B.  zwischen  Wächterhaus  19 
und  20.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  zugleich  bemerken,  dass 
sich  die  in  Neureiches  Aufzählung  von  Älliutn  roseum  angegebenen 
Standorte  nach  Einsicht  von  Originalexemplaren  alle  auf  AUium  atro^ 
purpureum  beziehen,  AUium  roseum  L.  somit  aus  der  Flora  von 
Ungarn  zu  streichen  ist.  —  Das  altaische  AUium  robustum  Kar.  et 
Kit.  in  Ledeb.  Flora  ross.,  das  ich  1 874  im  Florentiner  Herbar  zuerst 
sah,  Ist  vollkommen  identisch  mit  der  ungarischen  Pflanze.  —  In  der 
Alliorum  adhuc  cognitorum  monographia  von  E.  Regel,  die  ich  vor 
ein  paar  Tagen  zugesandt  erhielt,  ist  diess  auch  richtig  angeführt,  so 
viel  Unrichtiges  sich  auch  sonst  daselbst  vorfindet.  So  z.  ist  Herrn 
Regel  unbekannt,  wo  AUium  Moly  wild  wächst,  wo  doch  von  Bour- 
geau   entdeckte   Standorte  in  Südspanien    von   Gössen   schon   längst 
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publizirt  und  auch  in  Nyman's  Sylloge  übergegangen  sind.  Auch  an 
dem  Yorkommen  in  Siebenbürgen  zweifle  ich  nicht  im  mindesten. 
Einem  Baumgarten  ist  durchaus  nicht  zuzumuthen,  dass  er  AUium 
ochroleucum  W.  K.  oder  A.  xanthicum  Gris.  et  Schk.  für  A.  Moly  än*< 
gesehen  habe.  —  Wenn  ich  die  Mittel  beisammen  habe,  werde  ich 
es  mir  angelegen  sein  lassen,  die  Baumgarten'sche  Pflanze  am  Kolzu 
Brasi,  südlich  von  Fogaras  aufzusuchen.  Janka. 

Pola,  am  24.  Jämier  1876. 

Unter  den  in  Süd-Istrien  im  vorigen  Jahre  gemachten  Funden 
sind  mehrere  sehr  interessant  und  zum  Theile  nicht  nur  für  das 
Koch'sche  Florengebiet,  sondern  auch  für  Oeslerreich-Ungfam  neu 
oder  bisher  sehr  selten.  Ich  verzeichne,  hier  folgende  Arten:  Ranun- 
culus  flabellatus  Desf.,  R.  eelutinus  Ten.  (verus),  Fumaria  anatoUca 
Boiss.  (bei  Rovigno),  Trifolium  Sebastiani  Savi  (von  mir  im  J.  1874 
irrig  als  Trif,  patens  und  heuer  ohne  Namen  versendet),  Anthemis 
incrassata  Lois.,  Amaranthns  patulm  Bert.  (^4.  retroflexussilvestris}, 
Orchis  leucostachys  Griseb.  (bei  Canfanaro),  0.  Gennarii  Rchb.  (0. 
picta-papilionaceä)^  Muscari  Calandrinianum  Pari.,  M.  commutatum 
Guss.  (bei  Veruda),  Polypogon  maritimus  Willd.  (Brionische  Inseln), 
Aira  media  Rom.  Schult,  und  Poa  silmcola  Guss.  (Janka's  brieflich 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  diese  Pflanze  hier  vorkommen 
dürfte,  hat  sich  also  bestätigt).  Einige  andere  Arten  harren  noch  der 
endgiltigen  Bestimmung.  Ich  benütze  diese  Gelegenheit,  um  die  Auf- 
merksamkeit der  Herren  Fachgenossen  auf  eine  Sammlung  aragoni- 
scher Pflanzen  aufmerksam  zu  machen,  welche  Herr  F.  Loscos  mit 
Pardo,  Verfasser  einer  Flora  Aragoniens  in  Castelserjis  edirt.  Die 
Vorbereitungen  sind  so  weit  gediehen,  dass  die  Vertheilung  Anfangs 
Februar  beginnen  dürfte.  Der  Inhalt  der  jetzt  erscheinenden,  vorerst 
einen  Centurie  ist  äusserst  interessant.  Namentlich  befinden  sich 
darunter  mehrere  der  von  Loscos  und  Pardo  auffifestellten  Arten  und 
einige  neue.  Der  Preis  der  Centurie  beträgt  26V2  Francs  an  der 
Versandtstelle.  Etwaige  Anfragen  sind  zu  richten  unter  der  Adresse: 
„D.  Antonio  Chaves,  jardinier  du  jardin  botanique  de  l'Universit^  de 
Barcelone."  Zur  Verringerung  der  Transportkosten  empfiehlt  es  sich, 
wenn  die  in  einer  Gegend  nicht  zu  entfernt  von  einander  wohnenden 
Besteller  die  Sendung  unter  einer  Adresse  kommen  lassen. 

Freyn. 

Budapest  am  6.  Februar  4876. 

Koch  betrachtet  Dianthus  Balbisii  Ser.  (D.  ligusticus  Wjlld. 
ined.)  als  eine  Varietät  des  D.  liburnicus  Bartl  et  Wendl.  Eine  ein- 
fache Vereinigung  aber,  wie  wir  solche  bei  Grenier  und  Gödron 
sehen,  könnte  ich  nicht  billigen.  Der  ligurische  D.  Balbisii  zeichnet 
sich  durch  seine  intensiv  grau-grüne  Farbe  aus;  weiter  ist  er  von  dem 
D.  liburnicus  durch  die  längeren  Blattscheiden,  die  3— 4mal  länger 
sind  als  die  Breite  der  Blätter,  und  durch  die  am  Rande  nur  wenig 
oder  gar  nicht  scharfen  Blätter  verschieden,  auch  ist  das  Involucrum 
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ganz  anders  beschaffen.  I>.  serotinus  W.  Kit.,  eine  asyngamische  Form, 
ist  von  D,  plumarius  L.  jedenfalls  verschieden.  Die  Zusammenziehung 
von  Iris  pumila  Auct.  hang,  und  /.  a^quiloba  Led.  ist  nach  Prof» 
Kerner  unrichtig.  Linnö  sagt  selbst  von  seiner  /.  pumila  „habitat  in 
Austriae^  Pantioniae  coUibus  apricis^  und  zitirt  auch  Jacquin's  Ab- 
bildung^ welche  jedenfalls  unsere  Pflanze  ist.  Borbäs. 

Hall  (Tirol),  am  9.  Februar  4876. 

Als  einen,  so  viel  mir  bekannt  ist,  neuen  Bürger  unserer  tiro- 
lischen Flora  kann  ich  Cerastium  longirostre  Wich,  aufführen.  Diese 
Hornkrautart  unterscheidet  sich  sehr  gut  von  C.  triviale  durch  grös- 
seren Wuchs,  grünes  Aussehen,  ausdauernde  sterile  Stämmchen,  wie 
durch  bedeutend  grössere  Samen;  seinen  Namen  hat  es  davon,  dass 
die  Fruchtkapsel  den  Kelch  fast  um  das  Dreifache  überragt.  Die  Pflanzo, 
die  ursprünglich  im  mährischen  Gesenke  aufgefunden  wurde,  traf  ich 
zum  ersten  Male  im  Sommer  1873  auf  den  grasigen,  nach  Süden 
gelegenen  Abhängen  des  Hocheder  bei  Telfs  in  einer  Heereshöhe 
von  1800  Meter  auf  Glimmerschiefer;  in  den  beiden  letzten  verflos- 
senen Sommern  traf  ich  es  überall  im  Volderthale  bei  Hall,  von 
^1500 — 1900  Met.  Meereshöhe  auf  grasigen  Abhängen  des  aus  Phyllit 
zusammengesetzten  Gebirges,  woher  ich  ihnen  nächsten  Herbst  auch 
Exemplare  schicken  werde.  —  Unsere  tirolische  Pflanze  stimmt  haar- 
scharf mit  der  von  B.  Fritze  im  Kessel  im  schles.-mähr.  Gesenke  ge- 
sammelten und  freundlichst  mitgetheilten  Pflanze  überein. 

Julius  Gremblich. 


Personalnotizen. 

—  Prof.  P.  Ascherson  unternahm  Mitte  Februar  im  Auftrage 
der  chedivischen  geographischen  Gesellschaft  in  Cairo  eine  Beise  nach 
der  kleinen  Oase,  um  seine  im  Winter  1873/74  auf  der  BohIfs*8chen 
Expedition  gemachten  Beobachtungen  zu  vervollständigen.  Die  Dauer 
der  Beise  ist  auf  drei  Monate  berechnet. 


--^Ofr— 


Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf« 
ten  in  Wien  am  9.  Dezember  legte  Begierungsrath  Dr.  A.  Pokorny 
eine  Abhandlang  ^lieber  phyllometrische  Werthe  als  Mittel  zur  Cha- 
rakteristik der  Pflanzenblätter^  vor.  An  die  Stelle  der  üblichen  Aus- 
drücke zur  Bezeichnung  der  Blattformen  treten  genaue,  auf  Messun- 
gen beruhende  Zahlwerthe,  welche  gestatten^  die  Ortslage  eines  jeden 
Punktes  im  Blattumriss  und  daher  auch  die  ganze  Blattcurve  festzu- 
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stellen.  Für  die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle  genügt  es,  nur  wenige 
(4 — 6)  Messungen  an  geeigneter  Blattstelle  (als  in  der  Blattmitte,  in 
der  Mitte  der  unteren  und  oberen  Blatthälfte  ^  bei  manchen  Blättern 
auch  am  Grunde  und  an  der  Spitze  des  Blattes;  vorzunehmen,  um 
eine  Blattform  durch  Masswerthe  so  zu  charakterisiren,  dass  sich  die- 
selbe sogar  geometrisch  konstruiren  lässt.  Noch  wichtiger  als  solche 
empirische  Werthe,  welche  die  Gestalt  eines  Blattes  in  natürlicher 
Grösse  mit  jedem  beliebigen  Grade  der  Genauigkeit  und  Annäherung 
wiederzugeben  gestatten,  sind  die  isometrischen  Werthe,  welche  man 
erhält,  wenn  man  alle  empirischen  Werthe  auf  eine  gleiche  Blattlänge  re- 
duzirt.  Als  solche  schlägt  der  Vortragend^  dieBlattlänge  von  lOOMm.  vor, 
weil  eine  solche  der  Mittelgrösse  der  Pflanzenblätter  entspricht  und 
weil  dabei  alle  Dimensionen  in  Hundertth eilen  der  Länge,  also  in 
einem  sehr  bequemen  Verhältniss  ausgedrückt  sind.  Die  isometrischen 
Blattformen  sind  untereinander  sehr  leicht  vergleichbar,  da  sie  nur 
in  den  Breitenverhältnissen  unter  sich  abweichen.  Sie  lassen  sich 
ferner  in  ungezwungener,  natürlicher  Weise  sämmtlich  anfacht  Grund- 
formen (elliptisch,  rhombisch,  eiförmig,  verkehrt-eiförmig,  deltoidisch, 
verkehrt-deltoidisch,  dreieckig  und  verkehrt-dreieckig)  zurückführen. 
Jede  Grundform  durchläuft  wieder  alle  Zwischenstufen  von  der 
linearen  bis  zur  kreisrunden  und  querbreiten  Form,  so  dass  es  von 
jeder  Grundform  schmale  und  breite  Typen  gibt.  Hiedurch,  sowie 
durch  gleichzeitige  Berücksichtigung  der  mannigfachen  Abänderungen 
der  Blattbasis  und  Blattspitze  ergeben  sich  unzählige,  phyllometrisch 
scharf  unterscheidbare  Blattformen.  Für  die  Zahlwerthe  lassen  sich 
bei  ähnlicher!  Blattformen  einfache  Ausdrücke ,  und  Symbole  wählen, 
wenn  man  nicht  vorzieht^  die  Zahlwerthe  in  einer  empirischen  oder 
isometrischen  Formel  vereinigt,  unmittelbar  zur  Bezeichnung  der  Blatt- 
formen zu  verwenden.  Ergeben  sich  endlich  etwaige  Abweichungen 
von  der  geometrischen  Form  eines  Blattes ,  so  kann  durch  Berech- 
nung und  Angabe  dieser  Anomalien  die  Eigenthümlichkeit  der  Blatt- 
form in  ihrer  ganzen  Schärfe  hervorgehoben  werden.  Die  phyllome- 
trische  Methode  dient  jedoch  nicht  allein  zur  Charakteristik  der  Blatt- 
formen. Durch  die  genaue  Vergleichbarkeit  der  Blattformen,  welche 
mit  Hilfe  dieser  Methode  möglich  ist,  kann  erst  mit  Erfolg  das  Stu- 
dium der  Veränderlichkeit  der  Blattform  während  der  Entwicklungs- 
periode des  einzelnen  Blattes,  sowie  an  den  verschiedenen  Blättern 
Eines  Sprosses,  Einer  Pflanze,  Einer  Art  unternommen  werden,  welche 
Anwendung  der  Methode  jedoch  eigenen  Detailarbeiten  vorbehalten 
bleiben  muss. 


Botanischer  Tansohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:   Von  Herrn  Csato  mit  Pflanzen  aus 
Siebenbürgen.    —    Von  Herrn  Vukotinovic   mit  Pfl.  aus  Kroatien.   — 
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Von  Herrn  Dr.  Schäfer  mit  Pfl.  aus  Bräunschweig.  —  Von  Herrn 
Hibsch  mit  Pfl.  aus  Nie^erösierreich.  —  Von  Herrn  Dr.  Ressman  mit 
Pfl.  aus  Kärnten.  «  ^ 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Dr.  Pocke,  Churchill, 
Gsato,  Forstinger,  Hütten. 

Aus  Siebenbürgen,  eing.  von  Csato:  Lilium  pyrenaicum. 

Aus  Kroatien,  eing.  von  Vukotinovic:  Cytisus  radiatuSj  Dian-- 
thus  longicaulis^  Gentiana  utriculosa^  Helleborus  atrorubens,  Hieracium 
leptocephalum,  H.  sütaticum  v.  lancifolium. 

Aus  Thüringen,  eing.  TOn  Prof.  Haussknecht:  Aird caryophyllea, 
Bromus  serotinus,  Carex  canescens  f.  major ^  iJ.echinata^  C.flataX. 
Oederi,  C.  Oederi  f.  major  ^  C.  remota,  Crepis  lodomiriensis ,  C. 
nicaeensis^  C.  nie.  v.  dentata^  Epilobium  parvifl,  X  adnatum  ^  E, 
r'oseum  X  parvifi.^  Erucastrum  obtusangulum,  Festuca  sciuroides, 
Fumaria  Schleicheri  f.  umbrosa^  F.  Vaillantii  f,  pygmaea,  F.  VailL 
f.  vernalis  erecta^  F.  Wirtgeni  f,  umbrosa,  Galium  verum  v.  albidi-- 
florum,  Glyceria  plicata  v.  depauperata,  Hieracium  chlorocephalum, 
Ä  gothicum^  H.  murorum  v.  denttculatum,  H.  mur,  v.  parviflorum^ 
H.  vulgatum,  Hypericum  quadrangulum  v.  parviflorum^  Lappa  ma- 
crocarpa,  Lythrum  Salic.  v.  parmflorum^  Medicago  denticulata^  Montia 
minor ^  Oryza  cldndestina^  Papa'cer  Rhoeas  X  dubium^  Potamogeton 
polygonifolius,  Rhamnus  cathart,  v.  pubescensj  Rumex  obtusif,  X 
conglomeratus^  R.  sanguin.  X  crispuSy  Salix  caprea>C.t>iminalis^  S. 
cinerea  X.nigrican8j  Sanguisorba  minor ^  S.  min,  v.  glaucescenSy  S. 
platylopha^  S,  stenolopha^  Spergula  Morisonii,  Ulmus  glabra^  V. 
suberosa^  U,  suber.  v.  minor^  Veronica  opaca  u»  a. 

Aus  Niederösterreich,  eing.  von  Matz:  Lathyrus  hirsutus^ 
Limnanthemum  nymphoides,  Nepeta  nuda. 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 


Inserate, 

In  meinem  Verlage  erschien  soeben  und  ist  durch  jede  Buchhandlung  zu 
beziehen: 

Contributiones  ad  Algologiam  et  Fungologiam  auctore 
Paulo  Friderico  Beinsch,  Chymiae  et  Historiae  Naturalis  Prof., 
Societatum  Naturae  Curiosorum  Complurium  Sodali.  H.  Cet  P.  0. 
lelanopbyceae,  Rbodopbyceae,  ChUropbylUpbyceae,  Fungi.  Accedunt 
Tabulae  CXXXl. 

Preis  cartonirt:  60  Mark. 

T.  0.  WEIGEL  in  Leipzig. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alezander  Skofltx.  —  Verlag  von  O.  Oerold's  Sohn. 
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XXVI.  Jahrgang. 


April  187». 


':  Floristische  Notizen.  Von  Dr.  Kern  er.  —  Zur  Flora  7on  Niederösterreich.  Von  HOhnel« 
—  DianfhiM  membranaceus .  Von  Dr.  Borbas.  —  üeber  Pflanzen  der  Osterr.-ung^r.  Flora.  Von 
Freyn.  —  Die  Isarinsel  bei  Tölz.  Von  Dr.  Schäfer.  —  Pflanzen  auf  der  "Weltausstellung.  Von 
Antoine.  (Fortsetzung.)  —  Literaturberichte.  —  Correspondenz.  Von  Dr.  Rauscher,  Uechtritz. 
Fiek.  —  Vereine,  Anstalten,  ünternehmuDgen.  —  Botanischer  Tauschverein.  —  Inserate. 


Floristische  Notizen. 

Von  A.  Eerner. 

Auf  meiner  ersten  Reise  in  das  Bihariagebirge  im  Sommer  des 
Jahres  1B58  fand  ich  in  der  alpinen  Region  des  Rözbänyaerzuges  an 
allen  Quellen  und  Quellbächen  ein  Epilobium^  welches  habituell  einem 
schmalblättrigen  E,  alsinefolium  Vi  IL  nicht  unähnlich  ist  und  mit 
diesem  insbesonders  in  der  Grösse  und  Farbe  der  Blüthen  und  im 
Ansehen  der  saftig  grünen  Blätter  übereinstimmt*  Auch  darin  kommt 
diese  Pflanze  mit  E.  alsinefolium  überein,  dass  sie  in  Betreff  des 
Ausmasses^  der  Behaarung  des  Stengels  und  der  Früchte  sowie  auch 
in  der  Berandung  der  Blätter  ausserordentlich  wechselt.  In  der  Höhe 
schwankt  dieses  Epilobium  nämlich  zwischen  5  und  25  Centim.,  die 
grössten  Blätter  der  üppigen  Exemplare  zeigen  bei  So""""  Länge  eine 
Breite  von  10-- 12°'°',  die  kleinen  Blätter  niederer  Exemplare  bei20°'°' 
Länge  nur  eine  Breite  von  5™°';  die  Blätter  sind  am  Rande  ausge- 
schweift^ seicht  gezähnt  oder  sind  vollständig  ganzrandig,  der  obere 
Theil  des  Stengels  und  die  Fruchtknoten  und  Früchte  sind  entweder 
nur  sehr  schwach  behaart  und  ähneln  dann  ausserordentlich  jenen 
des  £.  alsinefolium  var.  Irichocarpum  Kern.,  welches  ich  seit  Jahren 
in  vielen  Exemplaren  aus  Tirol  versendet  habe,  bald  ist  die  Behaarung 
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wieder  so  dichl,  dass  die  obersten  Theile  des  Stengels  und  die  Frucht- 
knoten ganz  weisslich-grau  erscheinen;  die  am  Stengel  herablaufenden 
Linien  sind  zwar  am  oberen  Theile  der  Pflanze  in  der  Regel  deutlich 
zu  erkennen,  manchmal  aber  ziemlich  verwischt  und  ich  bewahre 
auch  Exemplare,  an  welchen  sie  selbst  an  den  oberen  Internodien 
kaum  zu  erkennen  sind.  Die  Ausläufer  sind  meistens  fädlich  wie  jene 
des  £.  palustre  L.  und  dann  mit  winzigen  Blättchen  besetzt,  dort 
aber  wo  die  .Basi^  der  Pflanze  von  klarem  Quellwasser  umspült  wird, 
werden  die  Läufer  kräftiger,  die  Internodien  derselben  sind  dann 
kürzer  und  die  Blätter  der  Läufer  grösser^  so  dass  sie  dann  jenen 
des  £.  alsinefolium  frappant  ähnlich  sehen.  —  Die  Pflanze  macht  so 
ganz  den  Eindruck  eines  Mitteldinges  zwischen  E.  palustre  und  E. 
alsinefolium  und  würde  ich  sie  in  Gesellschaft  dieser  beiden  Arten 
gefunden  haben,  so  hätte  ich  sie  auch  gewiss  für  einen  Bastart  aus 
diesen  beiden  gehalten. 

Als  ich  bei  der  Bearbeitung  der  im  Bihariagebirge  gesammelten 
Pflanzen  dieses  Epilobium  mit  den  Epilobien  meines  Herbars  verglich, 
fand  ich  darin  von  Keil  herstammende  ganz  übereinstimmende  Exem- 
plare aus  Böhmen  und  zwar  ^us  den  „Sudeten,^  die  als  JE.  nutans 
Schmidt  bezeichnet  waren,  und  ich  nahm  umsoweniger  Anstand, 
meine  Pflanze  für  £.  nutans  Schmidt  zu  halten,  als  die  Angaben 
von  Tausch  in  der  Flora  1828,  pag.  461  mit  der  Bestimmung  Keil's 
ganz  übereinstimmten  *^,  Ich  führte  dieses  Epilobium  daher  in  den 
„Vegetations-Verhältnissen  Ung."  als  £.  »ti^an«  Schmidt  auf  und 
machte  bereits  damals  darauf  aufmerksam,  dass  dasselbe  im  Biharia- 
gebirge das  Epilobium^  alsinefolium  vertritt. 

Im  Jahre  1869  fand  ich  aber  im  Oetzthale  sowie  in  den  Sümpfen 
auf  dem  Gleinserjöchel  bei  Mieders  im  Stubaithale  in  Tirol  ein  von 
mir  bis  dahin  nicht  beobachtete^s  Epilobium^  das  ich  sofort  als  £. 
alpinum  ß  nutans  Koch  erkannte,  und  in  demselben  Jahre  erhielt  ich 
auch  Exemplare  eben  dieser  Pflanze  aus  dem  Riesengebirge,  welche 
als  E»  nutans  Schmidt,^  Tausch  bezeichnet  waren.  Bei  einer  hiedurch 
angeregten  Revision  meiner  Epilobien  und  Vergleichung  der  ein- 
schlägigen Literatur  stellte  sich  nun  heraus,  dass  dieses  Epilobium 
das  weihre  Epilobium  nutans  Schmidt  und  Tausch  und  daher  meine 
Determination  der  bisher  für  £.  nutans  gehaltenen  sudetisch-karpa ti- 
schen Pflanze  zu  rektifiziren  sei.  Ich  bezeichnete  sie  damals  im  Herbar 
als  „£.  fontanum^^  finde  aber  unter  den  1869  gemachten  im  Herbar 
liegenden  Notizen  folgende  Stelle:  „Höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  jener  Pflanze,  die  Wim m er  in  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Kultur  1848 
von  dem  nächst  verwandten  £.  pa/ti^^re  L.  durch  oben  nickenden 
stets  einfachen  und  höchstens  V2'  hohen  Stengel,  lanzett- 
liche (nicht  lineal-lanzettliche)  fast  ganzrandige  oder 
entfernt-  und  sehr  seicht  gezähnte  etwas  saftige  Blätter, 


*)  Tausch  definirt  a.  a.  0.  E.  nutans  Schmidt:  Stigmata  indiviso; 
caule  adscendente,  basi  stolonifero,  4gono,  paucifloro,  foliis  ellypticis  obtusis 
subintegerrimis  nilidis,  germinibus  incanis. 
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satt  purpurne  ein  wenig  grössere  Blüthen  unterscheidet 
und  die  Wimmer,  wenn  sie  neu  ist,  EpitoJbium  scaturiginum 
nennen  mikjhte.  Vergl.  auch  Flora  1849,  p.  690— -691.« 

Im  Jahre  1874  beschrieb  Uechtritz  in  der  Oesterr.  botan. 
Zeitjschrift,  S.  240  ein  EpUobium  Krausei,  von  dem  er  sagt,  es 
sei  von  der  Tracht  eines  kleinen  breitblättrigen  E,palu$tre,  aber  der 
Stengel  mit  zwei  erhabenen  Längslinien,  dabei  die  Blätter  viel  deut- 
licher gestielt,  schwach  glänzend  und  die  Blüthen  viel  ansehnlicher 
von  der  Grösse  derer  des  E.  alsinefoUtm.  —  Uechtritz,  der  diese 
Pflanze  in  Exemplaren  sah,  welche  von  Krause  im  Riesengebirge 
gesammelt  worden  waren,  bemerkt  weiterhin,  sie  sei  sowie  auch  E. 
scaturiginum  W immer,  von  dem  er  gleichfalls  getrocknete  Exemplare, 
aber  ohne  Standortsangabe^  im  Herbar  der  Schles.  Gesellschaft  fand, 
eine  Bastartform  aus  £.  alsinefolium  und  E.  palustre  und  zwar  sei 
E.  Krausei  die  dem  E.  alsinefolium  näherstehende,  E,  scaturiginum 
die  dem  £.  palustre  sich  anschliessende  Hybride.  Die  von  ihm  im 
Schles.  Herbar  gesehenen  als  £.  «ca^tirt^tuKm  Wimmer  bezeichneten 
Exemplare  unterscheiden  sich  von  £.  Krausei  dadurch,  dass  die 
Blätter  jenen  des  £.  alsinefolium  ähnlicher  sehen  und  so  wie  diese 
gezähnt  sind  und  dass  an  dem  Stengel  keine  Längsleisten  bemerkt 
werden  können. 

Ohne  Zweifel  ist  nun  die  von  Wimmer  sowie  die  von  Uech- 
tritz unterschiedene  Pflanze  mit  jenem  EpUobium  identisch,  welches 
ich  im  ^ihariagebirge  1858  aufgefunden  und  damals  irrthümlich  für 
£«  nutans  Schmidt  gehalten  habe.  Dass  aber  zwei  Arten,  oder 
wie  Uechtritz  a.  a.  0.  will,  zwei  aus  £.  alsinefolium  und  £. 
palustre  hervorgegangene  Bastarte  vorliegen  sollen,  halteich 
für  unrichtig.  Wie  ich  schon  früher  erwähnte,  findet  man  die  Früchte 
bald  mehr  bald  weniger  behaart,  die  Kanten  des  Stengels  manchmal 
fast  ganz  obsolet  und  die  Blätter  bald  ganzrandig  bald  ausgeschweift 
gezähnt.  Wimmer  selbst  sagt  von  den  Blättern  seines  £.  .»ca/tirt^mum, 
dass  dessen  Blätter  fast  ganzrandig  oder  entfernt-  und  sehr 
seicht  gezähnt  sind,  und  wenn  die  Exemplare  des  schlesischen 
Herbars,  welche  Uechtritz  sah  (von  denen  übrigens  ungewiss  ist, 
woher  sie  stammen),  stark  gezähnelte  Blätter  besitzen,  so  stimmen 
sie  mit  den  Angaben  Wimmer's  nicht  überein.  Uebrigens  möchte 
ich  bei  der  Variabilität,  welche  diese  Pflanze  in  Betrefi*  der  Berandung 
der  Blätter  zeigt,  keinen  Augenblick  daran  zweifeln,  dass  sie  auch 
mit  stark  gezähnelten  Blättern  vorkommen  kann  und  dass  auch  die 
im  Herbar  der  Schles.  Ges.  aufbewahrten  Exemplare  incertae  sedis 
noch  in  den  Formenkreis  des  £.  scaturiginum  Wimmer  gehören. 

Was  die  Frage  nach  der  Bastartnatur  anbelangt,  so  muss  sich 
allerdings  jedem,  der  dieses  EpUobium  im  Gebiete  der  Sudeten  auf- 
findet, der  Gedanke  aufdrängen,  dass  dasselbe  durch  Kreuzung  des 
£.  alsinefolium  und  £.  palustre  entstanden  ist,  da  dort  die  beiden 
zuletzt  genannten  Arten  zugleich  vorkommen  und  auch  häufig  ange- 
troffen werden,  während  daselbst  £.  scaturiginum  jedenfalls  seltener 
ist.    Anders   im  Bihariagebirge,  wo  £.  alsinefolium  vollständig  fehlt 
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und  dagegen  E.  scaturiginum  W  immer  an  allen  Quellen  und  an  den 
Borden  der  über  die  steilen  Lehnen  des  Schiefergebirges  abfliessenden 
Quellbäche  in  der  alpinen  Region  sehr  häufig  ist*  —  Vielleicht  ist  E. 
scaturiginum  Wimmer  eine  jener  Pflanzen,  <fle  ähnlich  der  Potentilla 
splendens^  Liriaria  Halicar  Marmbium  remotnm^  Circaea  intermedia 
etc.  in  dem  einen  Florengebiete  den  Eindruck  von  Bastarten,  in  einem 
zweiten  Florengebiete  dagegen  den  Eindruck  von  Arten  machen  und 
die  wohl  am  richtigsten  als  zu  Arten  gewordene  Bastarte  anzusehen 
sind,  welche  ihren  Verbreitungsbezirk  über  die  Stelle,  wo  sie  ent- 
standen sind,  längst  ausgedehnt  haben.  Wie  dem  immer  sei,  so  viel 
ist  gewiss,  dass  sich  ein  Bastart  aus  £.  alsinefolium  und  E,  palustre^ 
den  man  künstlich  erzeugen  würde*),  von E, hcaturiginnmWimmev 
(=  E.  Krausei  Uechtrilz)  nicht  würde  unterscheiden  lassen. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  mir  das  hier  in  Rede  stehende 
Epilobium  in  den  letzten  Jahren  aus  den  verschiedensten  Theilen  der 
östlichen  Karpathen  zugekommen  ist.  So  erhielt  ich  es  aus  den  Hoch- 
gebirgen in  der  Nähe  des  Duscher  Passes  von  Fuss,  vom  Zuflüsse 
des  Zenoga  Sees  in  der  Rötyezät-Gruppe  von  Lojka  gesammelt  und 
an  Quellen  und  Bächlein  der  Kerzesorer  Gebirge  gesammelt  von 
Simkovics.  Nach  Borbds,  welcher  dieses  Epilobium  in  der  Oesterr. 
bot.  Zeitschrift  XXVI,  17  unter  dem  Namen  EpUobium  Kemeri 
beschrieben  hat,  ist  dasselbe  auch  auf  dem  Szarkö,  auf  dem  Arägyes 
etc.  ungemein  häufig  und  es  kann  dasselbe  demnach  jedenfalls  als 
eine  in  den  östlichen  Karpathen  sehr  verbreitete  und  dort,  wo  sie 
vorkommt,  in  grosser  Individuenzahl  auftretende  Pflanze  angesehen 
werden. 

Was  die  Nomenklatur  dieses  Epilobium  anbelangt,  sq  hat  das- 
selbe jedenfalls  den  Namen  fT.tfea/tfrlgrintfm  Wim m er  zuführen. 
Als  Synonyme  sind  beizusetzen:  £.  nntcms  Keil  in  Sched.  und  Kern, 
in  Oesterr.  bot.  Zeitschrift  XIX,  30J,  non  Schmidt,  non  Tausch; 
E,  Krausei  (alsinefolium X palustre?)  Uechtritz  in  Oesterr.  bot. 
Zeitschr.  XXIV,  240;  E.  Kemeri  Borbäs  in  Oesterr.  bot.  Zeitschrift 
XXVI,  17. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  eines  anderen,  soviel 
ich  weiss,  bisher  noch  nirgends  erwähnten  Epilobiums  gedenken, 
welches  ich  vor  einigen  Jahren  im  Gschnitzthale  in  Tirol  aufi^nd  und 
zur  freundlichen  Erinnerung  meinem  verehrten  Freunde  Horiz  Winkler 
zugeeignet  habe.  Dieses  EipUabium  Winkleri  ist  als  ein  der 
Combination   alsinefolium  X  tetragonum  **)    entsprechender   Bastart 


*)  Ich  werde  nicht  unterlassen,  im  kommenden  Sommer  E.  alsinefolium 
und  E*  palustre  im  botanischen  Garten  zu  kreuzen  und  über  das  Resultat  dieser 
Kreuzung  seiner  Zeit  berichten. 

*'*)  E,  tetragonum  L,  ist  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Diagnose  Linn^'s 
in  Sp.  pl.,  sondern  auch  nach  dem  Befunde  im  Linn6*schen  Herbar  ohne  Zweifel 
dieselbe  Pflanze,  welche  Schreber  später  E,  roseum  nannte  und  welche  die 
meisten  neueren  Floristen  unter  diesem  Schreber'schen  Namen  auffuhren.  — 
E.  tetragonum  der  meisten  Autoren  gehört  theils  zu  E.  adnatum  Griseb., 
theils  zu  E,  obscurum  Schreber.    —   Letzteres  ist  mit  E,  adnatum  Griseb. 
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anzusehen  und  findet  sich  auch  gesellig  mit  E,  alsinefoUum  und  £. 
tetragonum  .L.  (rosewn  Schreb.),  an  mehreren  Stellen,  manchmal 
nur  vereinzelt,  manchmal  dagegen  ziemlich  häufig.  —  Von  E. 
alsinefoUum  var.  trichocarpum  Kern,  unterscheidet  es  sich  durch  die 
oberwärts  kurz  grauflaumigen  Stengel,  länger  gestielte  wenigerglän- 
zende Blätter  und  etwas  kleinere  Blüthen,  von  £.  tetragonum  L.  (E. 
roseum  Schreb.)  durch  die  verlängerten  aus  den  Achseln  der  untersten 
Blätter  ausgehenden  Seitenstengel,  etwas  kürzer  gestielte  Blätter  und 
dunklere  grössere  Blüthen. 


In  der  2.  Auflage  der  „Species  plantarum''  (1762)  beschreibt 
Linnö  auf  S.  155  ein  Galium  als  Gcäiufn  gilvaiicum»  welches 
er  insbesonders  durch  den  fast  stielrunden  Stengel,  die  seegrünen 
breit-lanzettlichen  Stengelblätter,  haardünne  Blüthenstiele  und  winzige 
Blüthen  charakterisirt.  Er  zitirt  in  erster  Linie  zu  dieser  Pflanze  das 
„Galium  caule  tereti  fulcrato,  foliis  octonis  glaucis  et  obtusis^  Hall. 
Helv.  460  und  gibt  diese  Art  „in  Germaniae  et  Europae  australis 
montibus  silvosis*  an.  —  Während  der  Herausgabe  der  2.  Auflage 
der  „Spec.  plant.*'  erhielt  Linn^  von  Arduini  fruchttragende  Exem- 
plare eines  in  den  venetianischen  Voralpen  gesammelten  Galiums^ 
welches  er  im  Appendix,  p.  1667  des  genannten  Werkes  unter  dem 
Namen  Galiufn  laevigatum  folgendermassen  beschreibt:  „Hanta 
pedalis,  tota  laevis.  Folia  octona  s.  novena,  exacte  lanceolata,  laevia, 
minima  rigida.  Paniculae  pedicelli  capillaris  tenuitatis.  Flores  non  vidi 
fructus  laeves.''  Diese  Beschreibung  wurde  später  noch  in  Syst.  nat. 
n,  p.  118  durch  die  Angabe,  dass  die  Zipfel  der  Korolle  grannenartig 
zugespitzt  sind  („petalis  aristatis*'),  ergänzt  und  der  Name  der  Pflanze 
mit  Rücksicht  auf  dieses  Merkmal  von  Linnö  in  Oaliufn  aristatufn 
abgeändert*).  —  Galium  laeeigatum  L.  wurde  nachträglich  als  eine 
durch  die  südlichen  Alpen  weit  verbreitete  und  dort  für  den  Höhen^ 
gürtel  von  300 — 1300  Meter  auf  Kalkboden  sogar  sehr  charakteristi- 
sche Pflanze  nachgewiesen.  Diese  Art  bleibt  sich  in  den  Südalpen 
auch  allenthalben  ganz  gleich  und  die  mir  vorliegenden  Exemplare 
aus  Venetien  von  den  Originalstandorten  Ar  duini's  stimmen  mit  jenen 
aus  Südtirol,  der  Lombardei  und  Piemont,  sowie  mit  jenen  aus  dem 
Küstenlande  und  vom  Krainer  Schneeberg  bis  auf  die  unbedeutendsten 
Merkmale  so  vollständig  überein,  dass  man  hier  nicht  einmal  von 
einer  breit-  und  schmalblättrigen  Abart  sprechen  könnte,  wie  das  bei 


nicht  identisch^  wie  von  den  meisten  neueren  Floristen  angenommen  wird, 
sondern  ist  zu  Folge  der  Schreber'schen  Original-Exemplare  im  Herbar  der 
Münchener  Universität  =  E,  virgatum  Fries  olim,  JE,  chordorhizum  Fries 
rec.  —  Schreber  hielt,  wie  aus  einer  handschriftlichen  Bemerkung  desselben 
hervorgeht,  spater  sein  K  ohscu/rum  für  JS.  tetragonum  Linn6. 

*)  Der  Name  G,  laevigatum  hat  nichtsdestoweniger  die  Priorität  und  es 
ist  auch  von  den  älteren  und  neueren  französischen  Autoren,  sowie  von  Ny man 
nach  den  Regeln  der  Priorität  der  Name  G.  laevigatum  L.  stets  vorangestellt 
worden. 
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den  anderen  verwandten  Galium^Arien  doch  durchwegs  der  Fall  ist« 
Auch  Stöcke  dieser  Pflanze,  welche  ich  einmal  von  den  Vorbergen 
des  Honte  Baldo  mitbrachte  und  in  den  Garten  neben  die  anderen 
verwandten  ßa/wtn- Arten  verpflanzte,  sowie  die  aus  den  Samen  dieser 
Stöcke  herangezogenen  Individuen  erhielten  sich  in  allen  ihren  Merk- 
malen unverändert. 

Dieses  GcUium  laeeigatum  Linn^  ist  insbesonders  durch  folgende 
Kennzeichen  zu  charakterisiren.  Der  unterirdische  Stengel  treibt  kurze 
Läufer  und  ist  kriechend.  Die  unteren  4—5  Intemodien  des  ober- 
irdischen geknickt  aufsteigenden  Stengels  sind  ähnlich  wie  bei 
6r.  silt>aticum  im  Durchschnitte  stielruad,  die  Oberhaut  von  7 — 10 
meist  paarweise  genäherten  und  manchmal  auch  verschmolzenen  sehr 
zarten  erhabenen  Linien  schwach  und  kaum  merklich  gerillt;  an  den 
weiter  aufwärts  folgenden  Intemodien  werden  dann  diese  Linien 
kräftiger,  ihre  Zahl  wird  geringer  und  der  Stengel  erscheint  dann  in 
der  Mittelhöhe  von  vier  vorspringenden  Riffen  deutlich  vierkantig.  Die 
Laubblätter  sind  schmal  lanzettlicb  („exacte  lanceolata^  L.  1.  c), 
im  unteren  Viertel  oder  Drittel  am  breitesten  und  von  da 
an  gleichmässig  und  allmälig  in  eine  begrannte  Spitze  vorge- 
zogen; die  obere  Blattseite  ist  dunkel  saftgrün,  die  untere 
Seite  blassgrün;  der  Mittelnerv  hebt  sich  von  der  matten  unteren 
Blattseite  als  ein  glänzender  Streif  ab;  der  Rand  der  Blätter  ist  von 
einem  äusserst  zarten,  dem  unbewaffneten  Auge  nicht  wahrnehmbaren 
kallösen,  gewöhnlich  mit  vorwärts  gerichteten  winzigen  Zäckchen  be- 
setzten Saume  eingefasst.  Die  Aeste  der  Inflorescenz  sind  unter  einem 
Winkel  von  beiläufig  45<>  aufrecht  abstehend,  die  Inflorescenz 
im  Umrisse  immer  länglich  und  nach  oben  zu  allmälig  verschmälert. 
Die  Blüthenstiele  sind  stielrund,  äusserst  zart,  haardünn,  vor,  während 
und  nach  der  Antbese  aufrecht  abstehend.  Die  Krone  ist  flach  ausge- 
breitet, kaum  3"^  im  Durchmesser,  die  Zipfel  derselben  breit  ei- 
förmig, fast  dreieckig,  zugespitzt.  Der  Discus  ist  stark 
gewulstet,  die  Oberseite  des  Fruchtknotens  ganz  bedeckend. 
Die  Früchte  glatt,  ausgereift  2"""  im  Durchmesser,  grün. 

Mit  dieser  südalpinen  Pflanze  wird  nun  in  den  neuesten  fioristi- 
schen  Werken  ganz  mit  Unrecht  ein  dem  östlichen  Europa  angehörendes 
Galium  identifizirt,  das  habituell  weit  mehr  dem  G.  Hhaticum  L. 
ähnlich  sieht  und  vielfach  auch  für  G.  silvaticum  L.  gehalten  wurde. 
Die  erste  Notiz  über  dieses  osteuropäische  Galium  findet  sich  in 
Schult  es  Observ.  botan.  in  Linnei  spec.  plant.  Oeniponti  1809.  — 
Scbultes  sagt  nämlich  a.  a.  0.,  S.  22,  von  dem  „6.  silvaticum,^ 
welches  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Krakau  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte  ^  dass  die  Beschreibung,  welche  Linn6  von  G. 
silvaticum  gibt,  auf  die  galizische  Pflanze  nicht  passe.  „Est  enim 
caulis  satis  firmus  tetragonus,  geniculis  nodosis  et rami oppositi 
horizontales,  debiles,  obsoletissime  angulati  seu  teretiusculi.  Folia 
caulina  octona  deflexa  lanceolata,  non  lato-lanceolata,  tres  in  altera, 
5  in  altera  parte  opposita;  ramea  sena  patentia.  Pedunculi  saepe 
triflori.  Flores  sat  magni  petalis  acuminatis.^    Trotz  dieser 
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beobachteten  Differenzen  behielt  aber  Scliultes  dennoch 
für  diese  Pflanze  den  Namen  y^Galium  sileaticum^  bei  und 
nennt  auch  noch  später  im  Syst.  veget.  dieses  Galium  mit 
dem  4kantigen  Stengel  und  den  zugespitzten  Zipfeln  der 
Korolle  y,Galinm  sileaticum.*^  —  Im  Jahre  1821  machte  Vest 
in  der  „Flora,  **  II,  526,  auf  diese  Verwechslung  von  Seite  Sc  hui  tes' 
aufmerksam,  indem  er  sftgt:  y^Galium  süvaticumL.  ist  ausgezeichnet: 
caule  tereli  laevi,  foliis  margine  et  carina  retro  scabris  paniculae 
pedunculis  capillaribus^  floribus  minutis,  virgineis  nutantibus.  Die  von 
Herrn  Prof.  Schultes  in  Syst.  veg.  und  in  Observ.  angegebene 
Pflanze  kann  also  nicht  G.  sileaticum  L.  sein,  denn  sie  hat  caulem 
tetragonum,  folia  caulina  deflexa,  corollas  sat  magnas  acuminatas.^ 
—  Vest  benannte  nun  a.  a.  0.,  Seite  530,  die  von  Schultes  irr- 
thümlich  als  G.  silvaticum  aufgeführte  Pflanze  Oiilium  SchuUesii, 
und  es  hat  denn  auch  dieses  osteuropäische  Galium  mit  Fug  und 
Recht  diesen  Namen  zu  führen*;* 

Von  G,  laetigatum  L.  (=  G,  aristatum  L.)  unterscheidet  sich 
(r.  Schultesii  Vest.  durch  den  fast  bis  zur  Basis  deutlich  vierkanti- 
gen Stengel,  die  länglich- lanzettlichen  oder  verkehrt-lanzettlichen  in 
der  Mitte  oder  im  vorderen  Drittel  breitesten  unterseits  seegrünen 
Stengelblätter,  die  breite  eiförmige  Inflorescenz  mit  abstehenden  Aesten 
und  spreizenden   relativ  längeren  Blüthenstielen   länglich-lanzettliche 


*)  Entschieden  unrichtig  ist  es,  wenn  rmn  Galium  intermedium  Schultes 
Observ.  bot.  (Oeniponti  1809),  p,t%  müG.  SchultesHY e st (^^  G,polymorphum 
Knaf)  identilBiirt.  Schultes  beschreibt  a.a.O.  GM^jm^intermediumimmitielbar 
nach  seinem  ^^G, eilvaUcum,^  welch'  letzteres  =  G.  SchdtesU  Vest  ist,  und 
sagt  von  seinem  Galium  intermedivm:  „Galium  colimus  (in  hört.  bot.  Craco- 
viensi)  sistens  speciem  intermediam  Galium  inter  silvaticum  (i.  e.  G,  Schultern 
Vest)  et  Galium  glaucum  L.  (i.  e.  Asperula  galioides  M.  B.)!  —  Höchst 
wahrscheinlich  hatte  Schultes  irgend  einen  der  zahlreichen  Galium-BBsiarie 
vor  Augen.  Spätere  Botaniker,  ja  selbst  die  Zeitgenossen  Schultes'  bezogen 
dann  imgerweise  den  Namen  „ö^.  intermedium  Schultes"  auf  das  in  Galizien 
verbreitete  „ö.  silvaticum  Schultes,*'  das  sie  (wie  ja  schon  Schultes  selbst 
imd  später  Vest) 'als  eine  von  G.  silvaticum  Linnö  verschiedene  Art  erkannten. 
Wesentlich  scheint  Besser  und  dann  Uechtritz  pater  zu  dieser  Verwechslung 
Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Letzterer  gebrauchte  nämlich  in  Flora  4821 
den  von  Schultes  schon  im  Jahre  1809  für  ein  zwischen  G.  silvaticum  und 
G.  glaucum  die  Mitte  haltendes  Galium  verwendeten  Namen  ^intermedium^  als 
Varietät.  —  Name  für  ein  von  Schultes'  Pflanze  jedenfalls  ganz  verschiedenes 
Galium^  das  er  bei  Teplitz  im  nordwestlichen  Ungarn  auffand.  Dieses  Teplitzer 
Galium  erklärt  Uechtritz  pater  für  eine  Mittelform  zwischen  G,  silvaticum 
und  G»  aristatum,  L.  (recte  Ö.  hieviaaiumh.)  und  nennt  dasselbe  (r.  5t2t;a<ict*m 
ß  interm^edium.  Da  aus  dem  bezüglichen  Aufsatze  von  Uechtritz  pat.  in  Flora 
1821,  S.  593,  hervorgeht,  dass  er  das  bei  Breslau  vorkommende  ö^aKtem  <S^cÄuZf€«M 
Vest  (G,  silvatieum  Schultes)  für  das  G.  silvaticum  Linn^'s  hielt  (Uech- 
tritz nennt  daselbst  die  Breslauer  Pflanze  (r.  silvaticmi.  a.  borealeX  so  ist  schwer 
zu  sagen,  was  er  unter  G,  silvaticum  ß  intermedium  verstanden  hat.  Zufolge 
freundlicher  brieflicher  Mittheilung  von  Uechtritz  fil.  fehlt  leider  die  Teplitzer 
Pflanze  im  Herbar  seines  Vaters  und  es  lässt  sich  demnach  auch  auf  diesem 
Wege  ein  sicheres  ürtheil  nicht  gewinnen.  Das  wahrscheinlichste  ist  aber  doch, 
dass  (r.  süvaticum  ß  intermedium  Uechtritz  pat.   ebenso   wie  G.  silvaticum 
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Zipfel  der  etwas  grösseren  KoroUe,  einen  kleinen  nur  das  Mittelfeld 
des  Fruchtknotens  krönenden  Discus  und  bläulich  bereifte  Früchte.. 

Was  nun  die  Verbreitungsbezirke  dieser  drei  nahe 
verwandten  Galium- Arien  anbelangt,  so  lässt  sich  im  Allge- 
meinen sagen,  dass  6,  siltaticum  Linni  dem  westlichen  cisalpinen 
Europa;  G,  laevigatum  Linnö  dem  transalpinen  südlichen  Europa 
und  6.  Schult esii  Vest  dem  östlichen  Europa  angehört.  Die  Grenz- 
linien dieser  Verbreitungsbezirke  sind  aber  noch  durchaus  nicht  so 
genau  festgestellt,  als  es  wünschenswerth  wäre.  Der  Zweck  dieser 
Zeilen  ist  auch  kein  anderer  als  anregend  zu  wirken,  damit  so  manche 
noch  schwebende  Zweifel  über  die  jedenfalls  sehr  merkwürdige  Ver- 
breitung der  drei  in  Rede  stehenden  6a/mi»-Arten  gelöst  werden. 

Am  genauesten  ist  die  Nordgrenze  des  transalpinen  G,  laevigatum 
L.  bekannt.  Dieselbe  läuft  ähnlich  sehr  vielen  anderen  nördlichen 
Vegetationslinien  transalpiner  Pflanzen  in  einem  nach  Norden  etwas 
konvexen  Bogen  aus  der  Dauphinö  durch  die  Südschweiz  (TessinJ 
nach  Südtirol,  erreicht  hier  nahe  bei  Botzen  ihren  nördlichsten  Scheitel- 
punkt und  zieht  dann  entlang  der  Kette  im  Süden  des  Drauthales  in 
die  Jütischen  Alpen,  wo  ich  Galium  laevigatnm  L.  noch  auf  dem 
Predil  und  auf  dem  Krainer  Schneeberge  beobachtet  und  gesammelt 
habe.  —  Das  dem  cisalpinen  westlichen  Europa  angehörende  G,  sil- 
mticum  L.  überschreitet  nach  Süden  zu  nirgends  die  Alpen,  kommt 
auch  mit  G.  laevigatum  nirgends  zusammen,  sondern  ist  durch  einen 
ungleich  breiten  von  Westen  nach  Osten  sich  verschmälernden  Gürtel 
(in  welchem  alle  drei  in  Rede  stehenden  (xa/mm-Arten  vollständig 
fehlen  I)  von  G,  laevigatum  getrennt.  In  der  Nordschweiz  fand  ich 
G.  sileaticum  noch  häufig;  auch  in  Nordtirol  ist  dasselbe  noch  ziemlich 
verbreitet,  geht  aber  hier  nicht  über  die  lokale  Südgrenze  der  Buche 
(Fagus  silvaticä)  nach  Süden,  so  dass  unter  den  südlichsten  Buchen- 
bäumen Nordtirols  auf  dem  Sonnenburger  Hügel  an  der  Brennerstrasse 
bei  Innsbruck  auch  die  südlichsten  Stöcke  des  G,  sihaticiim  stehen. 
In  jenem  Theile  der  Centralalpen,  in  welchem  die  Buche  fehlt,  fehlt 
auch  G,  süvaticum  und  in  den  tirolischen  Südalpen,  wo  die  Buche 
wieder  auftritt,  erscheint  dann  an  Stelle  des  G.  siltaticum  das  trans- 
alpine G.  laevigatum.  Aehnlich  scheint  es  sich  durch  die  ganze 
Alpenkette  zu  verhalten.  In  den  ganzen  nördlichen  Kalkalpen  bis  zum 
Kahlengebirge  bei  Wien  findet  sich  nur  G.  siltaticum  und  der  südliche 
Theil  der  Centralalpen  in  Salzburg  und  Steiermark  scheint  wie  in  Tirol 
eine  wenn  auch  schmale  Zone  zu  bilden,  in  welcher  weder  die  eine 
noch  die  andere  Art  vorkommt. 

Viel  schwieriger  ist  es,  die  Ostgrenze  des  G,  silvaticum  festzu- 
stellen und  zwar  darum,  weil  im  östlichen  Europa  bis  in  die  jüngste 
Zeit  6r.  Schult  esii  theils  für  G.  silvaticum,  theils  für  G.  laeeigatum 
genommen  wurde  und  sich  daher  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Angaben 


a.  boreale  desselben  Autors  in  den  Formenkreis  des  polymorphen  G.  Schtdtem 
Vest  (=  G.  süvcUicum  Schult  es)  gehört.  —  Auf  keinen  Fall  ist  es  identisch 
mit  Cr.  inttrmedium  Schul les,  das  aus  dem  Jahre  1809  datirt. 
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über  das  Vorkommen  des  G.  sihaticum  in  Galizien,  Ungarn,  Kroatien 
und  Untersteiermark  auf  6.  Schultesübeziehen,  BeiFiumeundTriestkommt 
G,  sileaticum  nicht  mehr  vor,  auch  G,  laevigcUum^  obschon  noch  auf 
dem  benachbarten  Krainer  Schneeberg  von  mir  beobachtet,  wurde  bei 
Fiume  bis  jetzt  nicht  aufgefunden.  Dagegen  ist  dort  im  Recina-Thale  G. 
Schultesii  ziemlich  häufig.  —  Auch  in  der  Gegend  von  Klagenfurt  fehlt 
G,  silvaticum,  dagegen  findet  sich  daselbst  nach  Yest  bereits  G. 
Schultesii  und  berührt  dort  nahezu  die  Nordostgrenze  des  Verbreitungs*- 
bezirkes  des  G.  laevigatum.  —  Welche  von  den  drei  Arten  in  Unter- 
steiermark vorkommt,  ist  mir  zweifelhaft.  In  der  2.  Aufl.  von  Maly 
Fl.  stir.  116  wird  dort  zwar  G.  laevigatum  (=  G.  aristatum)  bei 
Neuhaus  und  Cilli  angegeben,  aber  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass 
hiemit  das  bei  dem  nahen  Klagenfurt  vorkommende  G.  Schultesii 
gemeint  ist  "^j.  Dass  auf  dem  Kahlengebirge  in  den  östlichen  Ausläufern 
der  Alpen  in  Niederösterreich  von  den  (&ei  in  Rede  stehenden  Arten* 
nur  G.  sihaticum  vorkommt,  wurde  bereits  erwähnt**);  im  mittel- 
ungarischen Bergland  dagegen  scheint  6r.  sHeaticum  bereits  ganz  zu 
fehlen.  Ich  habe  zwar  in  der  Oesterr.  bot.  Zeitschr.  XX,  p.  328,  dort 
G.  sileaticum  angegeben,  aber  diese  Angabe  basirte  sich  nur  auf  die 
Notizen,  welche  ich  auf  meinen  in  den  Jahren  1855 — 1860  dort 
ausgeführten  Exkursionen  gemacht  hatte;  die  zahlreichen  getrockneten 
Exemplare,  die  mir  seither  als  „6r.  sileaticum^  aus  diesem  Gebiete 
und  zwar  aus  dem  Berglande  zwischen  Gran  und  Ofen,  aus  der 
Matra  und  aus  der  Gegend  von  Felsö  tärkäny  zugesendet  wurden, 
gehörten  durchwegs  zu  6.  Schultesii  und  es  dürfte  daher  G.  sihaticutn 
Kern.  a.  a.  0.  sowie  Sa  die  r  Fl.  Com.  Pest.  alsSyn.  zn  G.  Schultesii 
Yest  zu  ziehen  sein.  Wie  es  sich  in  dem  Gelände  zwischen  dem 
mittelungar.  Berglande  und  dem  Kahlengebirge  verhält,  ist  weiter  zu 
ermitteln.  Möglicherweise  treffen  dort  ähnlich  wie  in  Böhmen  und 
Schlesien  das  westliche  G.  sihaticum  und  das  östliche  G.  Schultesii 


♦)  Die  alte  Angabe  Sommerauer's  (in  Maly  Fl.  stir.),  dms  ^G,  aristatttm^ 
auf  einem  Aufschüttungsdamme  bei  Admont  vorkomme,  beruht  wohl  auf  irgend 
einer  Verwechslung.  —  Strobl,  der  genaue  Kenner  der  Admonter  Flora,  hat 
G,  aristatum  dort  neuerlich  vergeblich  gesucht.  G.süvaticum  ist  dagegen  nach 
Strobrs  mündlicher  Mittheilung  bei  Admont  sehr  verbreitet  und  findet  sich  auch 
im  nördlichen  Theile  der  steir.  Gentralalpen  bei  Rottenmann,  Trieben  und 
Lorenzen. 

**)  Von  Dollin  er  wird  in  En.  62  „ö.  aristatum^  bei  Wien  angegeben. 
Diese  Pflanze,  von  welcher  ich  von  Doli  in  er  gesamipelte  Exemplare  vorliegen 
habe,  ist  aber  weder  G,  laevigatum  L.  (=  G,  aristatum  L.)  noch  G,  Schultesii 
und  gehört  überhaupt  gar  nicht  in  die  Gruppe  des  G.  silvaticum,  sondern  ist 
zunächst  mit  G.  MoUugo  verwandt.  Sie  unterscheidet  sich  übrigens  auch  von 
diesem  auf  den  ersten  Blick  durch  die  doppelt  so  grossen  Früchte.  (Die  Früchte 
zeigen  einen  Durchmesser  von  4"",  wänrend  jene  des  G.  MoUugo  höchstens 
2""  Ausmass  zeigen.)  Dieses  Galiwn,  welches  ich  G,  macrocarpum  nenne  und 
an  anderer  Stelle  ausführlicher  zu  behandeln  gedenke,  hat  aifch  Neil  reich  für 
Cr.  aristatum  L.  genommen.  Neilreich  hielt  nämlich,  wie  aus  der  Note  auf 
S.  461  in  der  Fl.  N.-Oest.  hervorgeht,  G,  laevigatum  L.  (=  G.  aristatum  L.) 
für  eine  Form  des  G.  Mollugo!  und  zitirt  a.  a.  0.  ausdrücklich  G.  aristatum 
Dolliner. 
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zusammen.  Im  nördliclreii  Ungarn  sowie  im  östlichen  Galizien  findet 
sich  von  den  drei  Galium-Arten  wahrscheinlich  nur  G.  SchulteHi; 
was  mir  aus  Oberungarn  (Borsod,  Neograd,  Liptau,  Sohl,  Marmaros)  unter 
dem  Namen  ^  G.  sÜvaücum^  zugesendet  wurde,  ist  nämlich  durchwegs 
G.  Schult esii.  Ebenso  ist  die  von  Wierzbicki  auf  dem  Tilfa  mare 
bei  Orawitza  im  Banat  gesammelte  und  mit  der  Bezeichnung  j^G. 
aristatum  Gaud?"  ausgegebene  Pflanze  »=  G.  Schultesii.  —  Aus 
diesen  Notizen  ergibt  sich  zugleich  die  Westgrenze  des  G.  SchuUesii^ 
so  weit  dieselbe  bisher  überhaupt  bekannt  ist.  Dieselbe  zieht  nämlich 
von  Triest  und  Fiume  nordwärts  durch  die  südöstlichen  Ausläufer  der  Alpen^ 
verläuft  dann  als  eine  die  nordöstnchen  Ausläufer  der  Alpen  im 
weiten  Bogen  umschlingende  Linie  in  das  nordöstliche  Böhmen  und 
nach  Preussisch  Schlesien.  Während  G,  laevigatum  und  G.Hhaticwn 
nirgends  zusammentreffen,  berührt  der  Verbreitungsbezirk  des  G. 
Schultesii  in  den  südöstlichen  Alpen  jenen  des  G.  laemgatum  und 
greift  im  nordöstlichen  Böhmen  und  Pr.  Schlesien  in  den  Verbreitungs- 
bezirk des  6.  süeaticum  über,  so  dass  dort  an  mehreren  Punkten 
sogar  beide  Arten  gesellig  vorkommen.  —  Ob  dort  auch  Bastarte 
aus  6.  Schultesii  und  G,  süvaticum  vorkommen,  ist  meines  Wissens 
bisher  nicht  bekannt  geworden.  Die  Entstehung  eines  Bastartes  aud 
G.  silcaticum  und  G.  laecigtttum  ist  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
anzunehmen^  weil  die  Verbreitungsbezirke  dieser  beiden  Arten  nirgends 
in  einander  greifen;  aber  auch  abgesehen  hieven  ist  die  Entstehung 
eines  solchen  Bastartes  aus  dem  Grunde  nicht  leicht  möglich,  weU 
G.  sileaticum  und  G.  laeioigatum  asyngamische  Arten  sind^  indem  an 
gleichem  Standorte  im  botanischen  Garten  G.  laeeigatum  erst  zu 
blühen  beginnt,  wenn  das  nebenbei  gepflanzte  G.  sihaticum  zu  blühen 
aufhört. 

Dagegen  liegen  mir  mehrere  bisher  nicht  bekannt  gewordene 
Bastarte  vor,  welche  durch  Kreuzung  des  G.  silvaiicum^  G.laevigatum 
und  G.  Schultesii  mit  andern  (la/miii-Arten  entstanden  sind  und  die 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen  will. 

1.  GaKufn  digeneutn  CsihaticumXeerum).  —  Unterscheidet 
sich  von  G.  sihaticum  durch  den  vierkantigen  flaumhaarigen  Stengel, 
die  grasgrünen  schmäleren  an  der  unteren  Blattseite  entlang  dem 
Miltelnerv  mit  dömchenartigen  vorwärts  gerichteten  Trichomen  und 
an  der  oberen  Blattseite  mit  papillenartigen  kurzen  Trichomen  be- 
setzten Blätter  und  die  aufrechten  Stiele  der  Blüthenknospen;  von  G. 
verum  durch  die  breiteren  weichen  am  Rande  nicht  umgerollten 
Blätter,  die  verlängerten  Intemodien  der  Aeste  der  Infloreszenz  und 
den  dadurch  bedingten  lockeren  Stand  der  weisslichen  Blüthen,  durch 
die  längeren  Blüthenstiele  und  auch  dadurch^  dass  die  letzten  Ver- 
ästelungen der  Inflorescenz  nur  von  zwei  schmal  lanzettlichen  Blättchen 
gestützt  sind.  —  Im  Jahre  1854  von  mir  an  einem  Waldrande  zwischen 
Ober-Bergern  und  Wölbung  in  Niederösterreich  aufgefunden.  Die 
beiden  muthmasslichen  Stammarten  in  der  Nähe  nicht  selten.  —  Galium 
sihaticum  ß  pubescens  Koch  Syn.  dürfte  auf  diese  Pflanze,  welche 
habituell  sich  weit  mehr  an  G.  sihaticum  als  an  G.  verum  anschliesst, 
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ZU  beziehen  sein.  Ob  auch  G.  sileaUcum  ß  pnbescens  DC.  Fl.  fr.  IV, 
252,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  (Q.  pubescms  Schrader  ist  hievon 
jedenfalls  verschieden.) 

2.  Galiufn  Huteri  (laevigatnm  X  lucidum).^  • —  Die  Blätter 
um  die  Hälfte  schmäler  als  an  G.  laemgatum,  in  eine  dünne  verhält- 
nissmässig  längere  Granne  zugespitzt,  der  Stengel  geknickt  aufsteigend, 
die  Blüthenstiele  spreizend;  die  Verzweigung  und  Anordnung  der 
.Rispenäste  so  wie  bei  G.  lucidum.  —  Von  Hut  er  in  Venetien  am 
Torrente  Perron  bei  Claut  in  Gesellschaft  der  muthmasslichen  Stamm- 
eltern im  Jahre  1873  entdeckt  und  mir  von  dort  mitgetheilt. 

3.  Oalium  hungtmricum  CSoUugo  X  Schultesu).  —  Vom 
Ansehen  eines  schmalblättrigen  0.  Schultern^  aber  die  Cymen,  aus 
welchen  sich  die  Inflorescenz  zusammensetzt,  mehr  genähert,  die  Aeste 
der  Inflorescenz  traubig  angeordnet  wie  bei  0.  Mollugo  und  nicht 
länger  als  das  nächst  höher  stehende  Internodium  der  Hauptachse.  — 
Von  Vrab^lyi  bei  Pelsö  Tärkäny  im  Borsoder  Comitate  Ungarns  mit 
G,  Schultern  und  6.  Mollugo  gesammelt  und  mir  von  dort  freundlichst 
zugesendet.  —  Es  hatte  sich  mir  einmal  der  Gedanke  aufgedrängt, 
dass  dieser  Bastart  das  ß.  mtermedium  Schultes  (vergl.  die  Note 
auf  S.  115)  sein  könnte,  da  aber  Schultes  seinem  G.  intermedium 
„caules  obtusissime  oblique  angulati^  zuschreibt  und  das  vorliegende 
Galium^  welches  ich  für  einen  der  Combination  Mollugo  X  ScInMem 
entsprechenden  Bastart  halte,  einen  deutlich  vierkantigen  Stengel 
besitzt,  so  muss  G.  intermedium  Schultes  eine  andere  Pflanze  sein. 

Zum  SchlusiSe  möchte  ich  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  sich  im  südwestlichen  und  im  südöstlichen  Buropa  an  die  drei 
im  Prüheren  behandelten  ffa/tfim-Arten  (G.  silvaticum^  G,  laevigcUum, 
G.  Schultesii)  noch  einige  weitere  Arten  aus  diesem  Kreise  an- 
schliessen,  die  dort,  wie  es  scheint,  vikarirend  auftreten.  Dahin  gehören 
im  südöstlichen  Europa  insbesonders  Oaliun§  KUaibelianum 
Rom.  et  Schult.  (=  G.  capillipes  Reichenb.)  im  südöstlichen 
Ungarn,  Banat  und  südl.  Siebenbürgen;  dann  Oaliufn  transsil- 
vanicum  Schur,  eine  —  soweit  ich  aus  dem  einzigen  mir  vor- 
liegenden in  der  alpinen  Region  des  Simathales  in  den  Pogaraser 
Alpen  gesammelten  Exemplare  beurtheilen  kann  —  von  allen  bereits 
genannten  sehr  abweichende  Pflanze  und  endlich  Calium  scaJbrum 
(Griseb.  var.)  =  6.  papillosum  Heuffel=  ß.  flctijfc/tt  Borbäs*). 
Diese  letztere  Art,  welche  ihren  Verbreitungsbezirk  vom  Allion  iei 
Orsova  südwärts  bis  auf  den  Ljubatrin  in  der  Türkei  und  wahrschein- 
lich  auch   noch   weiterhin  süd-  und  ostwärts  ausdehnt,   wurde   von 


*j  Der  Name  G, papillosum  Heuffel  wurde  von  Borbäs  in  G.Heuffelü 
umgeändert,  weil  schon  ein  älteres  Galium  papiUoswm  Lap.  existirt.  —  Da 
aber  Heuffel's  Pflanze  mit  G.  aristatum  var.  scabrvm  Griseb.  Spicil.  157 
identisch  ist  und  die  Namen  G,  eeabrum  Host  und  G.  eedbrtim  Lej.  nicht  in 
Betracht  kommen  können,  da  sie  mit  G,  austriacum  Jacq.,  beziehungsweise 
(r.  uLiginosum  L.,  zusammenfallen,  so  hat  Galium  papillosum  Heuffel  nach 
den  Regeln  der  Nomenklatur,  welchen  ich  huldige,  den  Namen  G.  scabrum 
(Griseb.  var.)  zu  fuhren. 
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Neil  reich  unbegreiflicher  Weise  mit  G.  arigtatum  L.  vereinigt. 
(„Non  est  nisi  varietas  G.  aristeUi  L.  foliis  snpra  minutissime  papUloso- 
scabris;  in  reliquis  notis  cum  hoc  exacte  congruens.'^  Neil.  Diagn. 
61.)  Von  G,  aristatum  L.,  recte  G.  laemgatwm  L.  unterscheidet  es 
sich  aber  sehr  auflallend  durch  den  läuferlosen  unterirdischen  Stengel, 
die  in  der  Mitte  (nicht  im  unteren  Viertel  oder  Drittel)  breitesten 
Blätter,  die  fast  ebensträussig  gruppirten  Cymen,  die  sehr  verkürzten 
Blüthenstiele,  welche  nicht  länger  als  die  Blüthe  selbst  sind  und  vor 
allem  durch  die  ganz  abweichende  Form  der  Eorolle.  Dieselbe  ist 
nämlich  tief  beckenförmig-glockig  und  die  aufrecht  abstehenden  Zipfel 
derselben  kaum  länger  als  der  verwachsene  Theil  der  Eorolle.  Sie 
stimmt  in  dieser  Beziehung  mit  G.  glaucum  L.  =  Asperula  gcUioides 
M.  B.  überein,  während  sie  andererseits  durch  die  Inflorescenz  wieder 
lebhaft  an  Asperula  Unctoria  erinnert.  Wer  Galium  glaucum  L.  als 
eine  Asperula  aufl^asst,  der  müsste  konsequent  auch  Galium  scabrum 
(Griseb.  var.)  als  Asperula  aufführen  und  sie  zwischen  A.  galioides 
und  A.  tmctoria  stellen.  Andererseits  ist  aber  auch  die  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  G.  laevigcUum^  G,  Schultesii  und  G.  sihaticum  nicht 
zu  verkennen  und  es  wäre  daher  angezeigt,  entweder  die  Gattung 
Asperula  miX  Galium  geradezu  zu  vereinigen^  oder  aber  zwischen 
diese  beiden  eine  neue  Gattung  einzuschalten,  deren  Prototyp  Galium 
glaucum  =  Asperula  galioides  bildet. 


Beitrag  zur  Eenntniss  der  Flora  von  Niederosterreich. 

'  Von  Franz  v.  Höhnel, 

Assistent  a.  d.  Hoehsolinle  für  Bodeiikultar. 

In  den  Jahren  1870 — 1874  habe  ich  in  der  Umgebung  Wiens 
eine  Reihe  von  Exkursionen  ausgeführt ,  deren  Resultate ,  soweit  sie 
für  die  Eenntniss  der  Flora  von  Niederösterreich  überhaupt  von  In- 
teresse sind,  ich  mir  im  Folgenden  mitzutheilen  erlaube. 

Die  anzuführenden  Angaben  beziehen  sich  theils  auf  neue  Stand- 
orte sehr  seltener  Arten ,  theils  auf  Funde  von  seltenen  Varietäten 
gewöhnlicher  Arten,  theils  auf  abnorme  Standorte. 

Was  die  berücksichtigte  Literatur  betrifft,  so  wurden  abgesehen 
von  Neilreich's  Grundwerken  und  beiden  Nachträgen,  sämmtUche  seit 
dem  Erscheinen  des  zweiten  Nachtrages  in  den  Verhandlungen  des 
zoolog.-botan.  Vereines,  sowie  in  der  österr.  botan.  Zeitschrift  ver- 
öffentlichte Standortsangaben  durchgesehen,  sowie  Bayerns  Praterflora. 
Wenn  nichts  desto  weniger  der  eine  oder  der  andere  Standort  bereits 
irgendwo  angeführt  ist,  so  mag  dessen  Erwähnung,  als  aus  Versehen 
geschehen,  entschuldigt  werden. 

Die  Berichtigung  der  Bestimmung  einiger  mir  zweifelhafter 
Arten  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  W.  Reichardt, 
dem  ich  hiermit  meinen  ergebensten  Dank  ausspreche;  Tür  die  Rich- 
tigkeit der  Determination  der  übrigen  glaube  ich  bürgen  zu  können. 
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Aspidium  Lonchitis  Sw.  muss  aus  der  Reihe  der  bisher  inNiederöst. 
nur  auf  Kalk  gefundenen  Pflanzen  gestrichen  werden.  Ich  fand 
diese  Pflanze  in  einigen  schönen  Exemplaren  im  Hainbachthale 
am  Bache,  also  mitten  in  der  Sandstein-  und  Bergregion. 

Botrychium  Lunaria  Sw.  Im  Helenenthaie. 

Phalaris  canariensis  L.  Auf  Schutt  links  vor  der  Favoriten-Linie. 

Agrostis  spica  nenti  L.  In  der  Nähe  Wiens  bekanntlich  selten^  im  Prater. 

Danthonia  decumbens  DC.  Am  Semmeringpasse,  bei  Kirlin^,  am  Heu- 
berg bei  Dornbach.  Verwilderten  Roggen  (Secale  cereale  L.)  auf 
einer  Wiese  bei  Greifenstein,  jede  Aehre  nur  aus  1 — 2  Aehrchen 
bestehend. 

Lolinm  temulentnm  L.  ist  in  Bayerns  Praterflora  nicht  angeführt,  wird 
aber  auf  den  neuen  Anschüttungen  immer  häufiger,  ferner  am 
Weltausstellungsplatze. 

Carex  fnlva  Good.  a.  longibrcLCteata.  Nach  Neureich  auf  der  Höhe 
des  Semmeringpasses  ^aufgefunden;  kommt  aber  auch  viel  tiefer 
auf  einer  kleinen  feuchten  Wiese  in  der  Nähe  des  Stations- 
platzes vor. 

—  humilis  Leyss.  Bisher  nur  auf  trockenen  sonnigen  Hügeln,  bei  der 
Jesuitenmühle  auf  Moorboden. 

—  paludosa  Good.  fand  ich  bei  Hoosbrunn  in  einem  Exemplar,  bei 
welchem  der  grösste  Theil  der  weiblichen  Blüthen  mit  nur  zwei  Nar- 
ben versehen  und  dadurch  mit  acuta  leicht  zu  verwechseln  war. 
Bei  Leobersdorf  ein  Exemplar,  dessen  unterstes  Deckblatt  eine 
7V2"  lange  Scheide  mit  einem  13"  langen  weiblichen  Aehren- 
stiel  hatte. 

—  pilulifera  L.  In  einem  Waldschlage  bei  den  Enödelhütten. 
TuUpa  sihestris  L.  Blühend  an  Ackerrändern   beim  Neugebäude   bei 

Simmering. 
Omithogalum  comomm  L.    Häufig   auf  Wiesen  zwischen   Laab   und 

Kaiksburg.    Von 
Muscari  racemosum  DC.  finde  ich  nirgends  die  Angabe,  dass  sie  auch 

mit  weissen  Blumen  vorkomme.   Ich   fand   sie   mit   solchen   am 

Kalenderberg   (1  Exemplar),    zahlreicher   im   Uppizaner  Walde 

bei  Triest. 

Goodiera  repens  R.  Br.,  welche  Pflanze  in  der  Bergregion  selten  ist, 
am  Fusswege  von  der  Jägerhütte  zum  eisernen  Thore.  Nach 
Haläcsy  (österr.  botan.  Zeitschr.  1873)  in  Wäldern  am  eisernen 
Thore,  ohne  nähere  Angabe. 

Orchis  coriophora  L.  Im  Prater  bisher  nur  auf  Wiesen  unter  dem 
Freibade,  die  aber  jetzt  nicht  mehr  existiren;  kömmt  auch  spär- 
lich auf  den  Wiesen  unterhalb  der  Sofienbrücke  vor. 

Cephalanthera  rubra  Rieh.,  die  in  der  Tiefebene  sehr  selten  ist^  in 
einem  kleinen  Laubwäldchen  bei  Gutenhof. 

Salix  mirabilis  Host.  =  S.  purpurea  L.  v.  monadelpha^  nach  Neil- 
reich ein  seltener  Zufall,  kommt  an  derLiesing,  gleich  oberhalb 
Rothneusiedl  in  grosser  Menge  vor^  und  zwar  1873  ausschliess- 
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lieh,   die  gewöhnliche  Form   fast   yerdrängend.    Auch   in   den 
Moosbrunner  Sümpfen   gleich   bei  lichtenthal  ein  Exemplar. 

Salix  nigricans  Sm.  v.  concolor  (j=  Salix  riealis  Host)  am  Semme- 
ringpasse. 

Atriplex  nitens  Rbt.  (Schk.)  Im  unteren  Prater  und  am  Laaer  Berg 
zwischen  den  Weingärten. 

Chenopodium  rubrum  L.  v.  f>ulgare.  Nach  Neilreich  in  der  näheren 
Umgegend  Wiens  selten  und  vereinzelt,  auf  den  neuen  Anschüt- 
tungen im  Prater« 

—  urbicum  L.  Im  Prater  beim  Rondeau  an  der  Strasse. 

—  opulifolium  Schrad.  Selten  und  wegen  Aehnlichkeit  mit  Formen 
von  cUbum  leicht  zu  übersehen;  bei  Dornbach,  am  Wr.  Neu- 
städter Kanal,  beim  Matzleinsdorfer  Friedhof. 

—  ßcifolium  Sm«  Im  hinteren  Prater,  selten  und  vereinzelt;  auch 
bei  Simmering.   Von 

Kochia  scoparia  Schrad.  dürfte  jetzt  der  nächste  Standort  der  in  den 
Sandgruben  am  Sankt  Marxer  Friedhof  sein,  wo  die  Pflanze  vor 
zwei  Jahren  ziemlich  häufig  war. 

Polycnemum  areense  L.  In  einem  Graben  zwischen  Brück  und  Goyss. 

Amaranthus  Blitum  L.  (=»  Hleestris  Desf.)  Bisher  bei  Wien  nur  in 
Weingärten  bei  Hernais  und  Weinhaus ,  femer  am  Laaerberg 
gefunden.  Ich  fand  die  v.  süeestris  Moq.  in  Sandgruben  beim 
Arsenal,  femer  auf  Aeckem  bei  Dornbach. 

Rumex  Hydrolapathum  Huds.  wurde  bisher  in  nächster  Nähe  Wiens 
nicht  gefunden.  Die  nächsten  Standorte  waren  bei  Velm  und 
Himberg.  Ich  fand  sie  bei  Simmering  am  Wr.  Neustädter  Kanal 
in  einigen  grossen  Exemplaren.    * 

—  maritimus  L.  ß.  viridis  C^umex  palustris  Sm.)  In  einzelnen 
Exemplaren  an  der  SU'asse  nach  Dombach. 

Plantago  arenaria  W.  et  K.  In  Sandgräben  beim  Arsenal. 

Cephaiaria  transsileanica  Schrad.  Auf  einem  Acker  zwischen  Parndorf 
und  Neusiedl  massenhaft.  Nach  Berroyer  überhaupt  auf  Triften 
zwischen  Neusiedl  und  Parndorf  (II.  Nachtr.  p.  264).  In  der 
Au,  links  hinter  dem  Freibade.  Ist  in  der  Praterflora  nicht  ent- 
halten. 

Knautia  areensis  Coult.  v.  eradiata.  In  einigen  Exemplaren  beim 
Harschhofe  bei  Kirling;  auf  schlechten  Wiesen  bei  Parndorf. 

Stenactis  bellidiflora  A.  Br.  Nach  Neilreich  nur  im  Thalweg  der  Do- 
nau von  der  Ipser- Mündung  bis  Wien;  ich  fand  sie  auch  auf 
der  Rohrerwiese. 

Pulicaria  tmlgaris  Gärtn.  Im  flachen  Strassengraben  zwischen  Goyss 
und  Parndorf. 

Bidens  cernua  L.  v.  nana  eradiata.  Auf  den  neuen  Anschüttungen 
an  der  Donau  im  Prater,  die  v.  nana  auch  am  Fusse  desHaglers- 
berges. 

Matricaria  Chamomüla  L.  Auf  der  Tttrkenschanze. 

Gnaphalium  luteo^älbum  L.  In  einem  Holzschlage  bei  Laab. 
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Qalinsoga  pamiflora  Cavan.  verbreitet  sich  immer  mehr;  im  hinteren 

Prater,  im  Garten  der  Hochschule  für  Bodenktütur. 
Xeranthemnm  awMnvm  L.   Um   die  Kirche  von  Goyss  herum  häu&g. 

1871. 
Cirsium  cano^oleracevm.  Auf  Sumpfwiesen  an  der  Leitha  zw.  Brück 

und  Wilfleinsdorf. 
Scorzonera  austriaca  W.  ß,  latifolia.    Eine  extreme  Form  mit  Qber 

IV2"  breiten  Blättern  am  Goldbügel  bei  Petersdorf 

—  hispanica  L.  Auf  dem  Eisenbahndamm  bei  Simmering. 
Laciuca  saligna  L.  Bei  Goyss  und  zwischen  Brück  und  Wilfleinsdorf. 
Campanula  sibirica  L.  Im  hinteren  Theil  des  Praters,  wo  sie  bisher 

nicht  gefunden  wurde. 

—  Medium  L.  Auf  einer  Gartenmauer  an  der  Technik,  seit  Jahren 
verwildert. 

Origanutn  Majorana  wird  bei  Neusiedl  am  See  im  Grossen  angebaut« 

Lamium  purpureum  L.  mit  rein  weissen  Blüthen  auf  einem  Acker  bei 
Gramatneusiedl  und  bei  Kaltenleutgeben. 

MarruMum  vulgare  L.   Im  Schutte  der  Sandgruben  beim  Arsenal. 

Scutellaria  kastifolia  L.,  welche  im  Prater  selten  ist,  in  der  Au  hin- 
ter der  Stadlauer  Brücke,  stellenweise  häufig. 

Ancbusa  officinalis  L.  Mit  weissen  Blüthen,  auf  der  Türkenschanze 
einzeln;  auf  einem  Acker  bei  Döbling  in  zahlreichen  Exemplaren. 

—  itiüica  Retz.  Auf  der  Türkenschanze  und  bei  Sievring. 
Lycopsis  arvensis  L.  Zahlreich  auf  einem  Acker  bei  Penzing,  einzelne 

Exemplare  auf  der  Türkenschanze. 

Lycopersicum  esculentum  Mill.  Auf  wüsten  Haufen  beim  Arsenal. 

Verba^scum  nigrum  L.  Auf  den  Wiesen  zwischen  Brück  und  Kaiser- 
steinbruch. 

Veronica  longifolia  L.  Wohl  nur  zufällig  in  einem  Exemplar  im  Pra- 
ter auf  neuen  Anschüttungen. 

Orobanche  arenaria  Borkh.  Zahlreich  im  Juli  1871  in  einem  zwischen 
zwei  Feldern  gelegenen  Graben  am  östlichen  Theile  des  Laaer- 
berges  gegen  Simmering  auf  Artemisia  vulgaris.  Wurde  bisher 
in  der  Nähe  Wiens  nur  auf  der  Türkenschanze  gegen  Wein- 
haus und  Gersthof  hin,  femer  von  S.  Hein  bei  Grinzing  ge- 
funden. 

Apium  grcweolms  L.  Zwischen  Parndorf  und  Brück  in  einem  Graben. 

Bupleurum  Gerardi  Jcq.  v.  virgatum  (=  B.  affine  Sadl),  Im  Heili- 
genkreutzer  Walde  bei  Brück  mit  Seseli  t>arium  Trev. 

—  longifolium  L.;  diese  schöne  und  seltene  Pflanze,  welche  bisher 
in  Niederösterreich  nur  im  Thale  Seeau  bei  Hollenstein  a  d.  Ybbs 
gefunden  wurde,  habe  ich,  wie  bereits  mitgetheilt^  am  20.  Juli 
1873  auf  der  Spitze  des  Göstritz  in  zwei  Exemplaren  gefunden.  Da 
ich  den  grössten  Theil  der  Wurzelstöcke  im  Boden  liess,  so  war 
zu  erwarten,  dass  sich  die  Pflanze  an  diesem  Standorte  erhalten 
werde,  was  in  der  That  auch  der  Fall  ist,  da  sie  mein  Freund 
Hibsch  daselbst  im  Vorjahre  in  grösserer  Menge  antra  ff. 

Loranthus  europaeus  Jcq.  Im  Krapfenwaldl. 
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Sedum  refleamm  L.  Ist  im  Wiener  Becken  sehr  selten  und  kommt 
besonders  auf  Schiefer  vor;  bisher  nur  im  Emstbrunner  Walde 
und  auf  Felsen  bei  Schottwien.  Ich  fand  sie  am  Südabhange  des 
Maaberges  rechts  vom  Wege  auf  den  Anninger  auf  Kalkfelsen 
in  einigen  Exemplaren.  Da  die  Pflanze  in  Gärten  als  Tripmadam 
angebaut  wird  zu  Küchenzwecken,  so  ist  es  immerhin  möglich, 
dass  sie  an  dem  genannten  abnormen  Standorte  nur  verwil- 
dert ist. 

Saxifraga  granulata  L.  Diese  im  Wiener- Walde  seltene  Saxifrage 
kommt  auch  im  Rothengraben  bei  Weidling  am  Bach  vor. 

Ribes  petraenm  Wulf.  Auch  ich  fand  diesen  Strauch  in  fast  allen 
Wechselgräben,  selbst  ganz  nahe  bei  Mariensee.  (Neilreich,  Wo- 
toszczak.) 

Papaeer  Ärgemofie  L.  Auf  wüsten  Plätzen  vor  der  Belvederlinie» 
Glaucium  comiculatum  Curt.   In  Sandgruben  bei  Liesing. 
Cardamine  trifolia  L.    Nach  Neihreich  auf  Sandstein  in  der  näheren 
Umgebung  Wiens  selten,  der  nächste  Standplatz  dürfte  der  von 
mir  in  obersten  Theile  des  Steinbachthaies  gefundene  sein. 

Lepidium  perfoliatum  L.  Im  oberen  Belvedere. 

Isatis  Hnctoria  L.  An  Strassen  um  Gutenhof. 

Erucastrum  obtusangulum  Reich.  Rechts  vom  Fusswege  von  Liesing 
nach  Rodaun,  am  Bache  besonders  bei  der  Brücke  gegenüber 
.  dem  Bräuhause. 
• —  Pollichii  Seh.  et  Sp.  Das  nach  Neilreich  auf  allen  Donauinseln 
von  Mautern  bis  Hainburg  vorkommt,  fand  ich  im  milden  Winter 
1873  am  4.  Jänner  in  schönster  Blüthe  und  zwar  in  grosser 
Menge  im  unteren  Prater  und  überhaupt  längs  des  Ufers  von 
der  Sofienbrücke  abwärts. 

Spergtda  arvensisL.  \,trachysperma,  welche  auf  Brachen  des  Wald- 
viertels und  der  Schieferberge  in  den  Kreisen  Unter- Und  Ober- 
,  Wienerwald  gemein  und  oft  ein  lästiges  Unkraut,  im  Wiener 
.  Becken  dagegen  selten  und  mehr  zufällig  ist,  fand  ich  in  der 
neuen  Anlage  vor  dem  Schwarzenberggarten  1871  an  einer 
Stelle  in  grosser  Menge;  ferner  im  selben  Jahre  häufig  in  der 
Au  links  hinter  dem  Freibade. 

Silene  conica  L.  Einzelne  Exemplare  im  hinteren  Prater  1870. 

Malta  borealis  Wallm.  Um  Gutenhof  häufig. 

Äbuülon  Avicennae  Gärtn.  Zufällig  in  mehreren  schönen  und  reichlich 
fruchtenden  Exemplaren  auf  Sandhaufen  vor  dem  Arsenal  mit 
Amaranthus  silvestris  Desf. 

Euphorbia  nicaeensis  L.  An  Strassen  und  Wegen  bei  Gutenhof. 

Oxalis  stricta  L.  In  Dornbach  und  auf  der  Sofienalpe  am  Rande  von 
Peldem. 

Sanguisorba  officinalis  L,  das  in  den  Thälern  der  Sandsteinzone  selten 
ist  und  bisher  daselbst  nur  bei  Laab,  Breitenfuhrt,  Kalksburg  und 
Scheiblingstein  gefunden  wurde,  kommt  auch  auf  der  Rohrer- 
wiese im  untersten  Theile  derselben  vor. 
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Medicago  minima  Lam.  Bei  der  Stadlauer  Brücke,  in  Gräben.  Ist  für 
den  Prater  neu! 

Lotus  tenuifolius  Reich,  fi.  germ.  Auch  hinter  dem  Freibade  und  auf 
feuchten  Wiesen  bei  Parndorf. 

Astragalus  sulcatus  L.  wird  in  Bayerns  Praterflora  nicht  aufgezählt, 
kommt  aber  jedes  Jahr  an  entsprechenden  Plätzen  im  hinteren 
Prater  vor;  auch  beim  Arsenal. 

Lathyrus  satitms  L.  wird  bei  Wr.  Neustadt  auf  Aeckern  im  Grossen 
als  Futterpflanze  gebaut. 
—  palustris  L.,  das  bisher  südlich  von  der  Donau  nur  in  den 
Sümpfen  bei  Moosbrunn,  Himberg  etc.  gefunden  wurde,  kommt 
auch  in  denen  zwischen  Brück  und  Wilfleinsdorf  mit  Senecio 
paludosus  L.  vor,  stellenweise  häufig. 

Vicia  lutea  L.  wurde  bisher  in  Niederösterreich  überhaupt  noch  nicht 
beobachtet.  Ich  fand  einzelne  Exemplare  dieser  Pflanze,  wie  be- 
reits mitgetheilt,  auf  der  Haide  des  Laaer  Berges.  Ist  jedenfalls 
nur«  als  ein  Flüchtling,  der  mit  Getreide  eingeschleppt  wurde,  zu 
betrachten.  Doch  ist  das  Vorkommen  dieser  Pflanze  desshalb 
beachtenswerth ,  weil  sie  nicht  so  wie  die  meisten  der  ungari- 
schen Flüchtlinge  im  Wiener  Becken  ihre  westliche  Grenze  fin- 
det^ sondern  in  ganz  Deutschland  an  zahlreichen  Punkten  vor- 
kommt ^  so  z.  B.  im  Gebiete  des  Rheins  und  Mains  etc.,  wäh- 
rend z.  B.  Astragalus  sulcatus  und  asper ^  Lepidium  perfoliatum, 
Althaea  pallida  und  zahlreich  andere  Pflanzen,  die  zeitweise,  wie 
Astrag.  sulcatus  z.  B.  in  den  40ger  Jahren,  ganz  verschwunden 
waren,  über  Wien  hinaus  noch  nicht  vorgedrungen  sind. 


-«0**^ 


Dianthus  vnemhranaeeus  n.  sp.  e  sect. 

^^Carthusiani  Boiss.^^ 

Auetore  Dr.  Vincentio  de  Borbäs. 

Glaucescens;  caudiculi  ...?,  rami  annolini  0*18 — 0*30  Mm.  alti, 
oylindrici,  inferne  scabriusculi,  superne  laeves,  folia  infima  vaginantia^ 
breviora,  ut  in  D.  collino  W.  Kit.  et  D.  trifasciculato  Kit.  in  squa- 
mas  reducta,  superiora  internodiis  paulo  longiora,  vel  aequalia, 
paria  duo  suprema  iis  breviora,  lineari-lanceolata,  basim  versus  mi- 
nus angustata,  apice  longo  ex  sensim  acuminata  supra  subtusque 
scabrida,  margineque  scaberrima,  4"^  lata;  vaginae  foliares 
10"*"^  longae;  inflorescentia  capitata,  vel  caule  apice  bifido 
fasciculata,  2 — 6flora;  pars  phyllorum  involucri  inferior  in 
squamas  dilatata  (inde  stirps^  D,  collino  W.  Kit.  facie  plane  si- 
milis  in  sectionem  y^Carthusiani  Boiss.'^  [Fl.  or.  I.  p.  481]  transgre- 
ditur),   oblonga   in   apicem  herbaceum,    calycem,   nonnunquam  flores 
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quoque  cxcedentonl  scnsim  attcnuata;  squamaö  late  ellipticae, 
scariösae,  6""  longae,  membrana  2"°"  lata  marginatae,  in 
aristam  scariosam  vel  herbaceam  2""*  longam  abrupt  im  termi- 
natae,  calycem  dimidium  aequantes;  calyx  14 — 17"^  longus^ 
dense  striatus,  apice  purpurascens,  non  attenuatus,  dentes  obtusiusculi, 
mucronati  saepius  acuti  vel  acuminati;  lamina  petalorum  purpurascen- 
tium  intus  parce  barbulata,  subrotunda^  in  unquem  triplo  longiorem 
attenuata,  apice  dentibus  densis  acuminatis;  Capsula  oblongo-tetra- 
gona,  tubo  calycis  aequalis,  semina  non  satis  matura  subrotunda, 
membranacea. 

Stirpem  hanc  Diantho  cöllinq  W.  Kit.  intermixtam  a  deserto 
Elisabethgradensi  Rossiae  ill.  Dr.  E.  Lindemann  mecum  benigniter 
commuhicavit.  lUe  16.  Aug.  ann.  1873  invenit. 

Die  in  der  Tracht  dem  D.  collinus  gleichende  Pflanze  tritt  durch 
die  in  scariöse  Schuppen  ausgebreiteten  Hüllblätter  in  die  y^Carthu^ 
siani  Boiss.^ -Gruppe  über,  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
sie  ein  Hybrid  des  D,  collinus  und  einer  Art  der  genannten  Gruppe 
ist.  Die  Blätter  sind  länger,  weniger  rauh,  als  die  des  D,  collinus^ 
der  Stengel  ist  auch  kahler;  die  Länge  der  Blattscheide,  die  büschel- 
förmig zusammengezogenen  Cymen,  die  scariösen  Schuppen  und  die 
kleineren  Blüthen,  wodurch  mein  D.  memhranaceus  auch  von  P. 
montanus  WK^  D.  caucas'eus  Svais,  Bot.  Mag.  t.  795!  weit  verschieden 
ist,  Weisen  auf  eine  kahlere,  langscheidige,  dichtköpfige  Art  der 
y^Carihusiani  Boiss.''- Gruppe  hin,  vielleicht  auf  den  D,  polymorphus 
M.  B.  (D.  diuHnus  Kit.  kOnigl.  Herb,  in  München!),  welcher  gleich- 
falls ähnliche,  breithäutige  Schuppen  hat.  lieber  dem  Zweigpaar  eines 
meiner  Exemplare  sind  die  obersten  Blattscheiden  in  eine  Lamina 
ausgebreitet;  die  Kelchzähne  sind  an  einigen  Exemplaren  (3in  wenig 
stumpf  wie  bei  dem  D.  polymorphus  M.  B. 


Ueber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  österr.-ungar. 

Flora. 

Von  J.  Freyn. 

1.  Mtanunculus  eluterophylloM  (L.  sp.  pl.  ed.  I.  p.  555! 
[excl.  syn.  Column.]).  —  Ä.  Agerii  Berlol.  mem.  sopra  due  spec. 
nov.  pag.  5.  tab.  1  ex  ej.  flora  Italic»  V.  pag.  524 !  Ä.  peloponne- 
siacus  Boiss.  diagn.  or.  ser.  I.  63.  —  Flora  Orient.  I.  pag.  28!  — 
Perennis  flagelli  brevissimi  edens,  radice  grumosa;  gruma  ovata 
subcylindribusve  collo  nudo;  foliis  radicalibus  longo  petiolatis,  pri- 
mordialibus  ovato-reniformibus  plus  minusve  grosse  crenatis  vel.lo- 
batis,  reliquis  ambitu  ovalo-triangulari  sub-biternato-pinnatisectis, 
lobis  obovatis  vel  breve  lanceolatis  obtusis;  petiolis  et  costa 
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sparse  pilosis  vel  glabris;  caule  örecto  subunifloro  parce  piloso.  supra 
medio  foliis  trifidis  submonophyllo;  calyce  initio  patente  paulo  post 
anthesin  (Jemum  reflexo;  petalis  obovalis  calycem  duplo  superan- 
tibus  luteis  superne  nitidis;  „spica  ovata,  carpellis  ovatis  in  rostrum 
eis  brevius  infimarum  incurvum  aliarum  rectum  abeuntibus^  (fide 
Boiss.,  fructum  non  vidi). 

Distrib.  geogr.  Italia  (Bononia:  J.  Bauhin,  Bertoloni),  Istria, 
Graecia,  Creta,  Byzantium,  Bithynia,  Phrygia,  Caucasus  orientalis. 

Comparavi  specimina  graeca  („coUes  elati  argolidis  et  Arcadiae 
Apr.  1842."  Boiss.  (sub  Ä.  peloponnesiaco;  „in  monte  Parnethi  prope 
Dekeleiam  alt.  2500-3000'  14.  Apr.  1873."  Heldreich I  sub  R.  pelo- 
ponnesiaco) et  istrica  („Wiesen  von  S.  Feiice  bei  Rovigno.  15.  Apr. 
1872"  Marchesettil  „Raine  der  Olivengärten  bei  S.  Giovpnni  am  Ka- 
näle von  Leme  2.  Mai  1875"  leg.  ipse!  colitur  in  horto  tergestino 
chiadino  dicto,  Tommasini  D 

Dieser  Ranunkel  ist  von  dem  vor  virenigen  Jahren  bei  Rovigno 
in   Istrien   entdeckten   Standorte   neuerer   Zeit  mehrfach  in  die  Her- 
barien gelangt.    Unter  Anderen  befindet  er  sich  von  dort  im  Herbar 
der  zooL-botan.  Gesellschaft  in  Wien  von  Dr.  Marchesetti  gesammelt 
(als  Ä.  chaerophyllos),  ferner  hat  sie  Baenitz  in  seinem  Herbar.  eur. 
von  Heldreich  unter  Nr.  2047  als  R.  peloponnesiacus  aus  Griechen- 
land gegeben,  und  ich  selbst  versendete  diese  Pflanze  im  vor.  Jahre 
mehrfach  als  Ä.  Agerii  ebenfalls  von  Rovigno.  — Ich  habe  noch  vor 
Kurzem   die   Identität   dieses   Hahnenfusses   mit  Ä.  chaerophyllos  L. 
bezweifelt  und  auch  für  die  Rovigneser  Pflanze  auf  Grund  der  Bois- 
sier-  und  Heldreich 'sehen  Originale  den  Namen  Ä,  peloponnesiacus^ 
beziehungsweise   Ä.  Agerii   in    Anspruch    genommen,    da  Janka    die 
Identität  dieser  beiden  Namen  schon  früher  einmal  nachgewiesen  hat 
(confr.  auch  diese  Zeitschrift  XX,  p.  111!)  und  demnach  dem  Berto- 
lonischen  Ä.  Agerii  die  Priorität  gebührt.   Indessen  hat  erst  kürzlich 
Tommasini  das  Zusammenfallen  des  Ä.  Agerii  mit  Ä.  chaerophyllos  L. 
auf  Grund  der  Standorte  und  Synonyme  nachgewiesen  und  mir  hie- 
ven brieflich  Mittheilung  gemacht.  —  Linn6  beschreibt  nämlich  (Spec. 
plant,  ed.  I.  p.  5551)    den   Ä.  chaerophyllos  wie  folgt:    Ä.  chaeroph. 
calycibus   retroflexis,    pedunculis   sulcatis,   caule    erecto,   foliis 
compositis,  radice   granulosa,    wozu  er  anzieht:   Guett.    stamp.  275; 
Dalib.  paris  1661  (enthält  wörtlich  Linnö'^  Diagnose).  Ä.  chaerophyl- 
los, asphodeli  radice  Bauh.  pin.  181.  Barr.  ic.  581,  —  endlich  Ran. 
montanusy    leptophyllus,   asphodeli   radice  column.   ecphr.    I.  p.  312. 
t.  311!  —  Letzteres  Synonym   ist  jedoch  sofort  auszuschliessen,    da 
es  einen  Ranunkel  mit  angedrücktem  (nicht  zurückgebrochenem)  Kelch, 
nämlich  Ä.  millefoliatus  Vahl.  darstellt.  Ausser  dem  schon  erwähnten 
Citate  aus  C.  Bauhini  Pinax  Theatri  botanici  führt  aber  Linne  (sp.  pl. 
ed.  n.)    desselben  Autors  Ranunculus  grumosa  radice  folio  Ranun- 
culi  bulbosi  (Pinax  p.  181  und  Prodr.  p.  96)  an.    Dort  heisst  es  aber 
im    Texte:    „hie  Ranunculus   agris    bononiensibus  familiaris  est  et  a 
D.  Agerio  collectus"  und  „hujus  etiam  nominimus  in  Phytopinace  sub 
Banunculo  recemosa  radice  Joh.  Bauhini,   qui  in  montibus  bononien- 
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sibus  reperit.^   Bei  Bologna  kommt  aber  aus  dieser  Verwandtschaft 
nur  jene  Art  vor,   welche  Bertoloni  200  Jahre  später  dem  Strass- 
burger  Professor  Agerius  (Ackermann?)  zu  Ehren  R.  Agerii  benanst 
hat  unter  ausdrücklicher  Anrufung   der  eben  benannten  Bauhin'schen 
Werke!    Es   ist   also   zweifellos,   dass  R,  Agerii  Bertol.   unter  dem 
Linnö'schen   R,  chaerophyllos  inbegriffen  ist,    sogar  an  einem  Origi- 
nalstandorte des  letzteren  vorkommt.  —  Es  bliebe  demnach  noch  die 
von  Linn6  ebenfalls  bezogene  Abbildung  581  in  Barrelier's  „Plantae 
per   Galliam,  HiSpaniam  et   Italiam    observatae^    zu   erörtern   übrig. 
Diese  stellt  den  R.  tenuifolius  luteus  grumosa  radice  Saractensis  seu 
italicus^   dar  und  wird  von  Bertoloni   (Fl.  ital.  V.  525)   zu  seinem 
R.  Chaerophyllos  gebracht,  welcher  aber,   wie  in  Folgendem  gezeigt 
wird,    mit    R,   flabellatns  Desf.   identisch   ist   und   ebenfalls   ange- 
drückte, keineswegs  zurückgebrochene   Kelche   hat.   Diesem 
nach   ist  das  oben   erwähnte  Citat  Barrel.  Ic.  581    ebenfalls   auszu-* 
schliessen  und  für  die  Definition  des  R.  chaerophyllos  bleibt  Linn^'s 
präzise  Angabe  „calyx  reflexus^  und  die  ebenso  bestimmten  Bauhin'- 
sehen   Nachweisungen    allein  übrig.   —    Eigentlich  wäre  auch  noch 
das  Citat    „Guettard  estampes  275"    zu  untersuchen.   Das  Werk  ist 
mir  aber  nicht   zugänglich,   und  es  ist  schliesslich  auch  gleichgiltig, 
da  Linn^'s  Beschreibung  im  Vereine  mit   d^n   Bauhin'schen  Angaben 
zwingend  auf  R.  Agerii  Bert,  und  mit  diesem  auf  R.  peloponnesiacus 
hinweist.  Wollte  man  jedoch  für  die  eben  besprochene  Art  den  Namen 
R,  Ageri  Bertol.  aufrechterhalten,  so  muss  man  den  ohnehin  vielfach 
missdeuteten  Namen  Ran.  chaerophyllos  L.  ganz  kassiren,    darf  ihn 
aber  keinesfalls  auf  die  folgende  Art  übertragen,  wie  es  Bertoloni  und 
Boissier  thun. 

2.  RanunctUuM  flabellatus  (Desl  Fl.  atl.  I.  438.  tab.  1141), 
R,  chaerophyllos  Bert.  fl.  ital.  V.  525!  —  Bolss.  fl.  Orient.  I.  311  — 
Perennis,  flagelli  brevissimi  edente,  radice  dense  grumosa,  grumis 
parvis,  ovatis;  collo  densö  reticulato-fibroso;  foliis  radicalibus 
longo  petiolatis,  primordialis  ovato-reniformis,  lobatis  et  in  toto  am- 
bitu  inciso'Crenatis  vel  flabelliformibus  in  apicem  dentatis,  reliquis 
triangulari-ovatis,  sub-bitornato-pinnatisectis,  lobis  cuneatis  acu« 
tis,  petiolis  foliisque  plus  minusve  dense  adpresse  hirsutis;  caule 
erecto,  subunifloro,  hirsuto  supra  medio  bi-  rarius  unifolio;  foliis 
caulinis  hirsutis  subtrifidis,  laciniis  pinnatisectis  vel  simpUcis,  calyce 
adpresso  vel  patente  nunquam  reflexo,  corollae  petalis  obo- 
vatis,  luteis  superne  nitidis,  calycem  dimidio  longioris;  spica  cylin- 
drica;  carpellis  ovatis  in  rostrum  angustato-triangularum  subuncinatum 
abeuntibus. 

Distrib.  geogr.  Tota  regio  medfterranea  europaea,  africana 
et  asiatica. 

Comparavi  specimina  hispanica  („Algeciras^  Sa.  de  la  Palma, 
26.  Apr.  1873«  Fritze!  —  „In  pratis  prope  Escorial  [Madrid]  10.  Juni 
1873**  Torrepando!  sub  R.  chaerophyllo)  et  istrica  („An  Gebüsch- 
rändern bei  Pomer.  16.  Mai  1875  ipse  legi!  etiam  Checco  1845,  sed 
Planta  indeterminata  in  herbario  Tommasinii!). 
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BertoIoDl  schreibt  in  der  FlcMra  italica  unter  Anderem  seinem 
M.  ehaeropkyllos  j^foliola  calycina  patentia^  zu  (also  nicht  ^reflexa'' 
wie  Linnd)  upd  erwähnt  ausdrücklich  des  collo  crasso  fibris  reticu- 
latis  stipato."  Freilich  bringt  er  dazu  (pag.  525)  den  R.  flabellatu» 
Desf.  als  ^var.  ß,  habitu  grandiore  etc.^  Das  beweist  aber  nur,  dass 
letztere  Art  allerdings  mit  seinem  R.  chaerophyllos  zusammenge« 
hört.  Nachdem  aber  der  Name  R.  chaerophyllos  L.  unzweifelhaft  dem 
R.  Agerii  Bert,  voranzustellen  ist,  auch  die  Bertoloni'sche  Diagnose 
seines  R.  chaerophyllos  sich  im  Widerspruche  mit  jener  Linnö's 
befindet,  so  ist  die  von  Bertoloni  gemeinte  Art  dem  R.  fiabdlatus 
Desf.  unterzuordnen,  umsomehr,  als  Bertoloni  selbst  die  Zusammen- 
gehörigkeit, wenn  auch  nur  varietätsweise,  anerkennt.  Keineswegs 
darf  dafür  aber  R,  chaerophyllos  L.  geschrieben  werden.  —  Auch 
Boissier  schreibt  in  der  Flora  or^entalis  dem  R.  chaerophyllos  einen 
^calyx  adpressus  vel  patens^  zu  Und  „collo  dense  fibrilloso^,  bemerkt 
aber  schliesslich:  Forma  orientalis  europeae  similis  est  magis  quam 
varietati  flabellatae  (R,  flabellato  Desf.)  in  qua  iudumentum  magis 
adpressum  et  carpella  brevius  rostrata  sunt."  —  Also  ist  auch  die 
Boissier'sche  Art  von  R.  ftabellatus  nur  durch  sehr  relative  und 
ziemlich  nichtssagende  Kennzeichen  verschieden,  also  nicht  zu  unter- 
scheiden, um  so  mehr,  als  ihr  die  für  R.  flabellatus  so  charakteri- 
stischen (und  dem  wahren  R.  chaerophyllos  L.  fehlenden)  beiden 
Merkmale  des  calyx  patens  und  collus  fibrillosus  wie  bei  Bertoloni 
zugeschrieben  werden.  Sie  fällt  also  ebenfalls  mit  R.  flabellatus  Desf. 
und  nicht  mit  R.  chaerophyllos  L.  zusammen. 

CFortsetaang  folgt.} 
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Die  Isarinseln  bei  Tolz. 

Von  Dr.  H.  Schäfer. 

Ein  längerer  Aufenthalt  in  Tölz,  am  Fusse  der  baierischen  Al- 
pen, gab  mir  in  diesem  Sommer  Gelegenheit,  die  Flora  jener  Gegend 
kennen  zu  lernen.  Da  das  Wetter  an  vielen  Tagen  von  weiteren 
Ausflügen,  besonders  von  Bergfahrten^  zurückhielt^  war  ich  auf  die 
nähere  Umgebung  des  Ortes  angewiesen,  und  so  fand  ich  Veran- 
lassung, häufiger^  als  sonst  wohl  geschehen  wäre,  die  Inseln  zu  be- 
suchen, welche  die  Isar  in  der  Nähe  von  Tölz  bildet.  Das  breite  Bett 
des  Flusses,  welches  derselbe  wohl  nur  selten  ganz  ausfüllt,  begün- 
stigt die  Bildung  von  GerOUablagerungen,  die  sich  allmälig  über  das 
Niveau  erheben  und  Inseln  bilden.  Solche  Inseln  bestehen  dem  geo- 
gnostischen  Baue  des  umgebenden  Gebirges  entsprechend,  ausschliejrs- 
lich  aus  Kalk;  man  benützt  und  brennt  denselben  in  vielen  Oefen, 
die  sich  an  den  Ufern  des  Flusses  befinden.  Das  Entstehen  und  die 
Form  «ier  Kiesablagerungen  wird  durch  die  Strömung  der  Hauptarme 
des  Flusses  bestimmt,    und  da  diese  nur  selten  das  eigentliche  Ufer 
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berühren,  so  sind  die  dem  Ufer  nahen  Inseln  nicht,  wie  e^  bei  den 
in  der  Mitte  gelegenen  geschieht,  steten  und  schnellen  Veränderungen 
unterworfen.  —  Die  Vegetation  der  Inseln  gibt  den  besten  Aufschluss 
tiber  das  Alter  derselben.  Die  Uferinseln  zeigen  einen  entwickelten 
Pflanzenwuchs,  besonders  treten  strauchartige  Gewächse  zahlreich 
auf,  unter  denen  Erlen  und  Weiden  vorherrschen,  so  dass  das  Ganze 
den  Charakter  eines  Sumpfgebüsches  erhält.  Die  Inseln  in  der  Fluss- 
mitte erscheinen  mehr  oder  weniger  nackt,  sind  es  aber  nur  in  den 
ersten  Wochen  nach  ihrem  Entstehen.  Die  ersten  Ansiedler  —  Hie- 
racium  florentinum^  Hier,  staticaefolmtn^  Buphthalmum  saUcifoUum, 
Chondrilla  praenanthoides,  Carduus  defloratus,  Calamagrostis  litto-^ 
rea  treten  sehr  bald,  aber  getrennt  durch  grosse  Zwischenräume  auf, 
so  dass  der  Eindruck  einer  kahlen  Fläche  nicht  geändert  wird. 

Die  Pflanzenwelt  dieser  Inseln  unterscheidet  sich  von  derjenigen 
der  Ufer  wesentlich,  da  in  der  ersteren  Elemente  auftreten,  die  der 
zweiten  völlig  fremd  sind.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  mehrere  Faktoren,  ich  unterscheide  deren  vier,  sich  an  der  Zu- 
sammensetzung der  Vegetation  betheiligen.  Der  Fluss  nebst  seinen 
Zuflüssen  aus  dem  Hochgebirge  sowohl,  als  die  Seitenflüsse  tragen 
die  Samen  von  Arten  herbei,  einige  Spezies  haben  ihre  eigentliche 
Heimat  auf  derartigen  Kiesablagerungen,  ohne  sich  an  dem  begren- 
zenden Ufer  anzusiedeln,  endlich  sind  viele  Arten  vom  Ufer  her  auf 
die  Inseln  übergeführt. 

Die  nachfolgenden  Angaben  sind  die  Ergebnisse  von  Exkur- 
sionen, die  ich  nach  den  meisten  Inseln  unternahm,  welche  von 
unterhalb  Tölz  flussaufwärts  bis  Lenggries  liegen  —  eine  Strecke 
von  circa  drei  Stunden.  —  Ausserdem  besuchte  ich  das  Isarthal 
zwischen  Fall  und  Vorderriess  zwischen  dem  Einfluss  der  Ache  und 
der  Riess. 

Eine  Gruppe  von  Arten,  die  weit  verbreitet  auf  den  jüngsten, 
wie  ältesten  Kiesbildungen  vorkommen,  darf  man  als  die  Bürger 
dieser  Ablagerungen  bezeichnen,  da  sie  meist  weder  im  höheren  Ge- 
birge sich  finden,  noch  auf  das  Ufer  übertreten.  —  Petasites  nieeus, 
(1700—6300')*),  Chondrilla  prenanthoides  (,ibßO—SAOO%  Hieracium 
florentinum  (1560—3660'),  Hier,  glaucum  (1600—5800'),  Calama- 
grostis littoralis  (1200 — 2850')  sind  als  selten  fehlende  Spezies  zu 
nennen  und  ebenso  Myricaria  germanica  (900 — 3400'),  die  nlit  Al-^ 
nus  pubescens  und  A.  glutinosa^  Salix  purpurea,  S.  incana^  und  S. 
daphnoides  die  Gebüsche  der  Inseln  bildet.  Equisetum  variegatutn 
(800 — 3200'),  das  auch  bei  uns  am  Harz  an  ähnlichen  Orten  sich 
findet,  sammelte  ich  nur  einmal  in  der  Nähe  von  Lenggries. 

Von  dem  Samen,  den  das  Wasser  aus  dem  Hochgebirge  herab- 
führt, findet  ein  Theil  die  nöthigen  Existenzbedingungen  auf  den  Kies- 
anhäufungen und  gelangt  zur  Entwicklung.   Nicht  alle  Arten,  welche 


'*')  Die  beigefügten  Zahlen  geben  die  Grenzen  nach  unten  und  oben, 
welche  Sendtner  in  „Vegetationsverhältnisse  von  Südbaiern"  als  für  die  bai- 
rischen  Alpen  geltend  anführt. 
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50  in  diesen  niederen  Regionen  einen  sekundären  Verbreitungsbezirk 
gewonnen  haben,  könnten  sich  in  demselben  völlig  einbürgern. 

Die  einen  kommen  in  üppigen  Exemplaren  und  weit  verbreitet 
• —  oft  streckenweise  ausschliesslich  den  Boden  bedeckend  —  auf 
den  älteren  Inseln  vor,  andere  finden  sich  nur  auf  den  jüngeren  In- 
seln und  meist  einzeln;  fehlen  stets  auf  den  älteren.  Der  Same, 
welchen  diese  Arten  bilden,  bleibt  wahrscheinlich  entwicklungsun- 
fähig. Keineswegs  ist  dieser  Unterschied  im  Verhalten  alpiner  Pflanzen 
abhängig  von  den  vertikalen  Grenzen  im  umgebenden  Gebirge,  es 
geht  diess  aus  den  beigesetzten  Zahlen  hervor^  die  ebenfalls  Sendtner 
entnommen  sind. 

Völlig  eingebürgerte,  alpine  Pflanzen  der  Isarinseln  sind:  GypscH 
phila  repens  (1500—6900')  Dryas  octopetala  (5100—7200'),  Cam^ 
panula  pusillä  (4170 — 75000,  Euphrasia  scUisburgensis^  Globularia 
cordifolia  (1250—6800'),  Poa  alpina  (4100—7900')  ausserdem  im 
Isarbette  1550'.  Nur  sporadisch  kommen  vor:  Hutchinsia  alpina  (5300 — 
8230'),  Saxifraga  aiwides  (3100*)  — 7600').  Hierher  würden  auch 
Ärabis  alpina^  Silene  rupestris,  Linaria  alpina  und  Poa  cenisia  ge- 
hören, die  Sendtner  für  die  Isarinseln  angibt,  von  mir  aber  nicht  ge- 
funden wurden. 

Die  Betheiligung  der  Vegetation  der  Ufer  an  der  Bildung  der 
Flora  dieser  Ihselii  ist  eine  bedeutende,  denn  die.  meisten  Arten^ 
welche  sich  hier  finden,  sind  zugleich  Bewohner  des  Ufers.  Wieweit 
Wind  und  Wasser  beitragen,  diese  Uebereinstimmung  hervorzubringen, 
lässt  sich  aus  der  Beschaflbnheit  der  Samen  ungefähr  folgern.  Neben 
Arten,  die  sich  auf  kahlen  Flächen  leicht  ansiedeln,  fehlen  den  Inseln 
nicht  Arten,  welche  den  Abhängen  der  Isarufer  bei  Tölz,  z.  B.  dem 
Kalvarienberge,  charakteristisch  sind:  Dorycnium  suffruticosum,  Car-- 
duus  defloratus^  Erica  carnea^  Calama^rostis  montana.  Buphthalmum 
salicifolium  gehört  zu  den  häufigsten  Pflanzen  der  steilen  Flussufer 
und  tritt  auf  den  Inseln  als  eine  der  ersten  und  verbreitetslen  Arten 
auf.  Weitere  Arten,  die  ich  auf  den  Isarinseln  sammelte,  sind:  Ra- 
nunculus  acris,  Barbarea  vulgaris,  Spergula  nodosa,  Hypericum  per^ 
foratum,  Lotus  corniculatus,  Hippocrepis  comosa,  Sedum  acre,  An- 
gelica  sihestris,  Galium  Mollugo^  Knautia  silvatica,  Erigeron  acre 
und  E,  dröbachensis  y  Pulicaria  dyssenterica,  Achillea  Millefolium, 
Centaurea  Jacea,  Leontodon  hastilis,  Campanula  rotundifolia  und  C. 
Trachelium,  Euphrasia  officinalis,  Mentha  sihestris,  Thymus  ser^ 
pyllum,  Prunella  grandiflora^  Thesium  pratense  und  Th,  rostratum^ 
Epipactis  palustris,  Tofjeldia  calyculata,  Juncus  compressus  und  J. 
articulatus.  Carex  flacca,  Agrostis  alba  und  A,  vulgaris,  Sesleria 
coerulea,  Poa  annua  und  compressa,  Molinia  coerulea.  Wenn  die 
Verbreitung  dieser  Arten  auch  keine  gleichmässige  ist  und  die  einen 
häufiger,    die  anderen  weit  seltener  auftreten,    lässt    sich  hieraus  ein 


*)  Die  untere  Grenze  liegt  tiefer.  An  der  Strasse  von  Tölz  nach  Vorder- 
riess  (bei  Fall)  fand  ich  S,  aizoides  in  vielen  Exemplaren  dicht  neben  dem 
Wege,  der  ca.  2250  Fuss  hoch  liegt. 
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Bild  der  eigenartig  zusammengewürfelten  Vegetation  dieser  Inseln 
entnehmen.  Arten,  die  sonst  auf  Gebüsche  beschränkt  sind^  tretea 
neben  Wiesonbewohnem,  Pflanzen,  die  einen  sehr  trockenen  Stand- 
punkt lieben^  neben  solchen,  die  Moor-  und  Sumpfpflanzen  sind,  auf. 
Das  augenfälligste  Beispiel  bot  sich  mir  zwischen  Fall  und  Vorder^ 
riess,  wo  das  ganze  Thal  der  Isar  von  derartigen  Kiesmassen  be- 
deckt ist.  Hier  fand  ich  dicht  neben  alpinen  Arten,  wie  Globularia 
cordifolia^  Dryas  octopetala,  Schoenus  ferrugineus,  das  ich  auch 
m  der  Nähe  von  Tölz  an  den  feuchtesten  Stellen  von  Wiesenmooreu 
sammelte.  —  An  gleicher  Stelle  traf  ich  einige  Exemplare  von  Gen^ 
tiana  acaulis  und  eine  eigenthümlich  verkümmerte  Form  von  Äeena 
satwa,  deren  Halm  nur  wenige  (2 — 6)  einblüthige  Aehrchen  trug, 
die  Spelzen  selbst  waren  grannenlos  L 

Dass  auch  die  Nebenflüsse^  die  aus  den  Verbergen  der  Alpen 
der  Isar  zufliessen,  beitragen  zur  Gestaltung  der  Vegetation  dieser 
Inseln^  lässt  sich  als  bestimmt  voraussetzen,  doch  möchte  in  den 
meisten  Fällen  ein  direkter  Nachweis  schwer  sein  und  müsste  eine 
Spezies  betrefibn,  die  weder  im  Hochgebirge,  noch  an  den  Flussufem 
sich  findet.  Ein  einziges  solches  Beispiel  bot  sich  in  Euphorbia  stricta, 
welche  in  den  3 — 4000  Fuss  hohen  Bergen  um  Tölz  verbreitet  zu 
sein  scheint,  denn  Sendtner  gibt  sie  für  den  Geysacher  Berg  an  (zu- 
gleich ihr  höchstes  Vorkommen  bei  3500^);  ich  fand  sie  an  mehreren 
Stellen  am  Abhänge  des  Blomberges,  während  ich  sie  nie  in  Gebü-* 
sehen  in  der  Nähe  des  Flusses  fand.  Von  dieser  Pflanze  fand  ich 
einige  Exemplare  auf  einer  Insel,  die  etwas  unterhalb  eines  Baches 
liegt,   der  vom  Blomberge  her  kommt. 

Leider  fehlte  mir  die  Gelegenheit^  den  obersten  Lauf  der  Isar 
und  die  Thäler  der  Ache  und  der  Riess  kennen  zu  lernen,  deren 
Kiesbildungen  manche  interessante  Erscheinung  der  Vegetationsent«« 
Wicklung  zeigen  dürften. 

Seesen  a.  H.,  am  6.  Jänner  1876« 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wiener  Heltavsstellang  iin  Jahre  1873. 

HotnM  iiber  die  expouirten  Miiiieii,PiliDze8rolutoireiiiidProdol^  sowie  iäier  ihre  bildlichen  Dantelmgea. 

Von  IVanz  Antoine. 

CFortsetsung.') 

Narkotische  Pflanzen. 

Areca  Catechu  L.  (Areca). 
Chavica  betel  Miqu. 

Cannabis  sativa  L.    Aus  dieser  Pflanze  werden  6  verschiedene  Prä-» 
parate  erzeugt,  u.  zw.: 


133 

1.  Hachich,  hierzu  werden  die  Spitzen  des  FruchtstaadeSy  bevor  die 
Samen  ausreifen,  genommen. 

2.  Bhang  besteht  aus  den  ausgewachsenen  Blättern  und  Kapseln. 
Es  wird  hieraus  ein  berauschendes  Getränk  bereitet  und  ist  zu-^ 
gleich  ein  Bestandtheil  des  ,,Majoon^  eine  Art  Zucker  werk. 

3.  Gunjah  ist  der  getrocknete  Blüthenstand  nach  dem  Verblühen, 
woran  das  ausgeschiedene  Harz  nicht  entfernt  ist  und  dient  zum 
Rauchen. 

4.  Churrus  ist  das  ausgeschiedene  Harz  allein,  und  ist  zugleich  das 
kräftigste  Mittel,  welches  die  Hanfpflanze  ausscheidet.  In  Nepal 
und  Central-Indien  geschieht  die  Einsammlung  desselben  da- 
durch, dass  in  Leder  gekleidete  Männer  die  Pflanzungen  durch-« 
dringen  und  das  an  ihren  Kleidern  haftende  Harz  sodann  abge^ 
streift  wird.  In  manchen  Gegenden  wird  die  Pflanze  10 — 14 
Fuss  hoch. 

5.  Bei  Erzeugung  von  Latwergen  etc.  wird  Butter,  andererseits 
auch  Honig,  mit  dem  Harze  vermischt.  Die  gewöhnlichste  Mischung 
des  Hachich  Kawamesk  besteht  aus  Moschus^  Rosen-  u.  Mandel- 
Essenz. 

6.  Chataraky,  eine  Tinktur  der  Hanfpflanze,  welche  in  Cairo  erzeugt 
wird,  und  ist  eine  Infusion  mit  Weingeist. 

Die  vorgelegten  Blüthenstände  zeichneten  sich  durch  besondere 
Grösse  aus. 

Nicotiana  Tabacum  L.  In  36  Mustern,  grösstentheils  verarbeitet.  Sie 
vnrd  in  allen  Dörfern  gebaut. 

Papaver  somniferum  L  Opium,  lag  in  grossen  Broden  in  12  Mu- 
stern auf. 


Gummi  und  Harze. 

Obschon  die  Ausstellung  mit  Gummi  und  Harzen  reich  beschickt 
wurde,  so  glaubt  man  doch,  dass  die  Pflanzenwelt  Indiens  noch  viel 
zu  wenig  durchforscht  sei,  und  man  in  dieser  Richtung  noch  eine 
viel  grössere  Ausbeute  erzielen  kann. 

Butea  frondosa  Roxb.  (Butea  Kino, 
Gond  Pallas).  Stoff  zum  Roth-^ 
färben.  Im  Wasser  leicht  lös- 
lich. 

Bosfcellia  Bhau^dagiana  Roxb* 
(Arabian  olibanum). 

—  thurifera  Roxb.  (Salla).   Eine 
Art  Weihrauch  fiir  die  Tempel. 

Balsamodendron  myrrha  Link. 
(Myrrh). 

—  Roxburghii  (Bdellium). 

—  sp. 
Buchanania  latifoUa  Roxb.  (Gond 

Gheronji). 


Äcacia  arabica  Willd.    (Babool, 
Kara  valum). 

—  leucophlaea  Willd.  (Velvalum). 

—  speciosa  Hort.  (Vaghay). 

—  Catechu  Willd.  (Gond  Katta, 
Kheir  gum). 

AzadircLchla  indica  Juss.   (Neem 

gum). 
Albiszia  odoratissimaCAcac,  odora- 

tissima  Willd.)  (Sella  Woonga). 

—  Lebbek  Ucacia)  Willd.  (Kat- 
a-va). 

Aüanthus  malabaricus  DG.   (Pee, 
Mutti  pal;  Peru  gonthoo). 
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Bischofia  jaf>anica  Blum.  (Sala). 

Canarium  strictüm  Roxb.  (Black 
Dammar). 

Chloroxylon  Stoietenia  DC. 
(Broshoo). 

Conocarpus  latifolius  Roxb.  (Numa, 
Veckale,  Gond  Dhowar).  Im 
Gebrauche  wie  arab.  Gummi. 

Chicarissa  iabularis  (Vemboo). 

Cochlospermum  Gossypium  DC. 
(Kuteera  gum). 

Dipterocarpus  grandiflorus  Wall. 

Dammara  orientalis  Lamb«  (Dam- 
mar). 

Dorema  ammoniacum  Don.  (Gum 
ammoniacum). 

Eriodendron  anfractuosum  DC. 
(Kat-EIevam). 

Emblica  officinalis  Gäert.  (Nelli- 
Kai). 

Ficus  elcbsHca  Roxb. 

Feronia  Elephantum  Correa  (Ve- 
lar). 

Garcinia  pictoria  Roxb.  (Mysore 
Gamboge). 

Gardenia  lucida  Roxb.  (Gond  Di- 
kamalli). 

—  gummifera  L.  fil.  (Dikamalli 
resin). 

Garcinia  Morrella  Desf.  (Gamboge). 
Grislea  tomentosa  Roxb.  (Dhawa 

gum). 
Hopea  odorata  Roxb. 

Gerbe-  und  F 

Acacia  arabica  Willd.  (Babool). 

—  Catechu  Willd.  (Catechu). 
Adenanthera  Pavonina  L. 
Berberis  aristata  DC. 

Butea  frondosa  Roxb.  (Kesu,  Mu- 

tugada,  Hurou). 
Bixa  Örellana  L.  (Rangamal  Kai, 

Annato). 
Caesalpinia  Coriaria  Willd.  (Divi- 

Divi). 

—  Sappan  L.  (Bakam). 
Cassia  auriculata  L. 

—  fistuloides  CoUad. 


Hopea  pareiflora. 
Hardwickia  pinnata  Roxb. 

(Acha). 
Mangifera  indica  L.  (Mango)^ 
Macaranga  tomentosa  \l  ight. 
Narthex  Asafoetida  Falc. 
Odina  Wodier  Roxb.  ( Wodier  gum). 
Pistacia  Lentiscus  L. 
Prosopis  spicigera  L.  (Parabay)* 
Pterocarpus  Marmpiutn  Roxb. 

(Vengai,  Kino). 
Pentaptera  <omen^o«a  Roxb.(Sadra). 
Penaea  mucronata  L.  (Gum  Sarco- 

coUa). 
Shorea  robusta  Roxb.   (Sau!  tree 

gum,  Gond  Ral). 
Sterculea  urens    Roxb.    (Kuteera, 

Gond  Khurroo). 
Styrax  Benzoin  Dryand. 
Semecarpus  Anacardium  I«.  fil.  (Sa- 

rang  Kottay). 
Tamarindus  indica  L.  (PuUia). 
Thespesia  populnea   Correa   (Po- 

rasu). 
Therminalia  angustifoliaJ9icq.(}llum 

gachi). 

—  tomentosa  Wight  el  Arn.  (Ba- 
napu). 

Trachylobium  mosambicense  Klotsch 

(Gum  animi). 
Vateria  indica  Gaert.  (Guni  piney, 

Dupada). 

ärbepflanzen. 

Cassia  tora  (Thungadi  beeja). 

—  auriculata  (Auvarikay  huvu). 
Curcuma  longa  L.  (Araschima). 
Calysaccion  longifolium  Wight 

(Suringee). 

Carthamus  tinctoriusL.(K\ksnmhfO- 
Coscinium  fenestratum  Colebr. 

(Harada  arashna). 
Cupressus  sempervirens  L.  (Maji). 
Cuscuta  reflexa  Roxb.  (Akas  bei). 
Cedrela  Toona  Roxb.  (Toon). 
Calendula  officinalis  L. 
Coptis  tecta  (Mishmee  tecta). 
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Crocus  satieus  L. 

Cinnamomum  Cctssia  BI.  {Darchini, 
Tamal  patra,  die  Blätter;  Kala 
Nagkessar^dieBlumenknospen). 

Citrus  Bergamia  Risse. 

Delphinium  sp. 

—  saniculaefolium  (Ispruck). 
Datisca  cannabina  L.  (Akalbir). 
Emblica  officinalis  Gaert.  (Aomla). 
Grisela  tomentosa   Roxb.   (Dhawa 

Kaphul). 
Hedyotis  umbellata  Lam. 
Haematoxylon  campechianum  L. 

(Logwood). 
Indigofera  tinctoria  L.  (Neeli). 
Jatropha  Manihot  L. 
Lawsonia  inermisL.  (Merkoi,Mendi, 

Henna). 
Mangifera  indica  L.  (Ambosi). 
Mörinda  citrifolia  L. 

—  tinctoria  Roxb.  (Aal). 

—  nmbellata   L.    (Maddichukka^ 
Mungkudee). 

Memecylon  tinctorium  Willd.  (Ulli 

yella). 
Myrica  sapida  Wall. 
Nyctanthes  Arbor  tristis  L.    (Guti 

harsingar). 
Nauclea  gambir  Hunt.  (Gambir). 
Nipa  fruticans  Thunb.  (Oom-tari). 
Oldenlandia  umbellata  L.    (Chiri- 

veru). 
Onosma  Emodi  Wall.  (Rutton). 

—  echioides  L. 

Gespinnst 

Agave  vieipara  L.  Stricke  und 
Matten  von  schöner,  weisser 
Färbung. 

—  americana  L.  Drei  Fuss  lange 
Fasern. 

Abelmoschus  esculentus  Medic. 

(Okro). 
— ficulneus  Wight  et  A.  (Bhindi). 
Acacia  alba  Willd.  (Bake). 
Arenga   saccharifera  Labil.    (Go- 

muli)^  Schwarze,  pferdehaar- 

ahnliche  Fasern. 


Pterocarpus  Draco  L.  (Khunsuah 
woshan). 

—  santalinusiRvkiii  chandan^  Pa- 
langa). 

Punicä  grahatum  L.  (Naispal). 
Pyrus  communis  L.  (Kischta). 
Parmelia  Kamtschadalis  (Chuche- 

leera). 
Pistacia  eera  L. 
Phyllanthus  Embelica  L. 
Quercus  infectnria  Oliv.   (Mayn- 

phui). 

—  tinctoria  Willd. 
Rhizophora  mtu^ronata  Lam. 

—  sp. 

Rottlera   tinctoria   Roxb.    (Kapila 

podi). 
Rubia  Munjista  Roxb.  (Munjustee). 

—  cor.difolia  L.  (Munjeet). 
Saleadora  (Embelia)  indica  Gmel. 

(Sind). 
Symplocos  racemosa  Roxb. 
Terminalia  chebula  Roxb.  (Hinay, 

Herda,  Alalakai,  Myrabolans). 

—  Bellerica  Roxb. 

—  citrina  Roxb.  (Haris). 
Tamarix  furas? 
Tamarindus  indica  L.  (Amlee 

chinch). 
Uncaria  Gambier  Roxb. 
Ventilago  maderaspatana  Gaertn. 

(Poplichukka,  Populi  chukkay). 
Wrightia  tinctoria  R.  Br.  (Indigo). 

-Pflanzen. 

Anthericum  muricatum  Thunb. 

(Khus-khus). 
Andropogon  intolucratus  König. 

(Bunkup). 
Amphidonax  bengalensis  (Nurkool). 
Anemone  obtusiloba  Don. 
Abroma  Augusta  L.  fil..  (Oolüt). 
Abutilon  indicum  Don. 
Aloe  indica. 
Ananassa  sativa  Lindl. 
Borassus  flabelliformis  L.  (Palmyra 

Palm).  Steife,  braune,  5  Fuss 

lange  Fasern. 
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Boehmeria  nivea  H,  et  Arn.  (Rhea). 

—  Puya  Hook.  (Puyaj. 
Bauhinia  ValUii  Wight.  (Mohalic). 

—  scandens  L.  (Mahwel). 

—  racemosa  Yahl.  (Ari). 
Butea  frondosa  Roxb.  (Pallas). 
Craiolaria  juncea  L.  (Sunn).  Sehr 

feine  Faser. 

—  tenuifoUa  Wigbt.  (Jubbiüpore 
hemp). 

CWatrapis  gigantea  R.  Br.  (Yercum 
Mudar).  Sehr  feine  und  weisse 
Fasern. 

—  procera  R.  Br. 
Cocos  nucifera  L.   Kurze,  braune 

Faser. 
Careya  arborea  Roxb.  (Koombee). 
Corchonts  capsularis  L.   (Brown 

Jute),  8 — 10  Fuss  lange,  feiae 

und  glänzende  Faser. 

—  olitorius  L.  (Jute). 
Caryota  wreif^s  L;   Grobe,  braune, 

iVi  Fwss  lange  Faser. 
Corypha  Taliera  Roxb.  (Taliera). 
Cyperus  text%lis1\iunh.  (Mat  gras&). 

Eine  5  Fuss  lange  und  grobe 

Faser. 
Daphne  cannabina  Lour.   (Nepal 

paper  bark). 
Eriolaema  CandoUei  Wall. 
Euphorbia  Royleana. 
Eriaphorum  camosum  Wall.  (Bun- 

kuss).    Grobe,   braungefärbte 

Faser. 
Fourcroya  gigantea  Vent. 
Ficus  indica  L.  (Bur). 
Grewia  elasHca  Royle. 
Girardinia  heterophylla  Decne. 

(Neilgherry  nettle).  Sehr  fein 

und  weiss. 

Sterculia  ramosa^  Ein  dicker  lederartiger  Bast. 
ürena  lobata  L.  (Bum^okra). 
Urtica  heterophylla  Wallich  (Neilgherry  nettle). 
Yucca  gloriosa  L.  (Yucca). 

Die  Arten  von  Baumwollpflanzen,  welche  vorzugsweise  zur  Ge« 
winnung  der  Wolle  gezogen  werden,  sind: 

Gossypium  indicum  L.  und  0.  herbaceum  L. 


Hibiscus   Sabdariffa  Perott.   (Ro- 
seile). 

—  cannabinus  L.  (Ambaree, 
Pundi).  Ziemlich  fein  und  bis 
6  Fuss  lang. 

Hardwickia  binata  Roxb.  (Acha), 
Helicteres  Isora  L.  (Murroor, 

Phallie), 
Lepurandra  succifera  Nimmo  (Sack- 

tree-bark). 
Linum  usitatissimum  L. 
JUusa  paradisiaca  L.  (Platain,  Ma— 

nilla  hemp). 

—  textilis  Nees. 
Marsdenia  tenacissima  W.  et  Arn. 

(Bkal  Jak). 
Morinda  citrifolia  L.  (Mulberry). 
Poederia  foetida  L.  (Bedolee) 

wollartige,  6  Zoll  lange  Faser. 
Phrynium  dichotomum  Roxb.  (Ma- 

dar  patee). 
Pandanus  odoratissimus  L.  (Screw 

pin).    Grobes  Faser  werk  von. 

weisser  Farbe. 
Sanseviera  ceylcnica  Willd.    Eine 

feine,   2  Fus&  lange,   weisse 

Faser. 

—  cylindrica  (Marool). 
Saccharum  Munyia  Roxb.  (Moony). 

Die  Faser  wird  aus  der  Blatt- 
scheide gewonnen,  sobald  die 
Pflanze  zu  blühen  beginnt.  Sie 
ist  grob  und  misst  2  Fuss  in 
der  Länge. 

—  Sara  Roxb. 
Sebania  aculeata  (Dunchee). 
Sida  rhomboidea  Roicb.  (Sufed  Ba- 

riola).  5  Fuss  lang,  dabei  sehr 
fein. 
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Andere  Arten,  als:  Gossypium  BarbadenseL.^  Goss,  Perueianum 
Cav.,  G.  acuminatum  Roxb.  findei;i  sich  nur  an  Tempeln,  in  Gärten 
u.  s.  f.  vor  und  erscheinen  nie  im  Handel. 

Der  Baumwolle,  als  Waare  in  Ballen  verpackt,  schlössen  sich 
viele  Photographien  an,  welche  Baumwollpflanzen  in  den  verschie- 
denen Stadien  ihrer  Entwicklung,  Ansichten  von  Baumwolldistrikten^ 
Werkzeuge  und  deren  Handhabung  vorwiesen. 

Schliesslich  sind  noch  die  getrockneten  Baumwollpflanzen  zu 
erwähnen,  welche  in  ganzen  Exemplaren  zahlreich  vorgelegt  wurden« 

Pflanzenstoffe  zur  Papierbereitung. 


Affaee  americana  L. 
Bambusa  arundinacea  Hetz. 
Boehmeria  Fuja  Hook  (Puya). 

—  nivea  H.  et  Arn. 
Bauhinia  purpurea  L. 
Broussonetia  papyrifera  Vent.  Mit 

dieser  Papiersorte  werden  vor- 
zugsweise in  Rangoon  die  Son- 
nenschirme überzogen. 

Calatropis  gigantea  R.  Br.  (Mudar). 

Crotolarea  juncea  L. 

Corchorus  capsularis  L. 

—  olitorius  L. 


Daphne  cannabina  Lour.  (Pulp). 
Gualteria  longifolia  Wall. 
Gretoia  sp. 

Guaauma  tomentosa  H.  B.  K. 
Hibiscus  cannabinus  L. 
Musa  paradisiaca  L. 
—  textilis  Neos. 
Morus  indica  L. 
Pandanus  odoratissimus  L. 
Sterculia  urens  Roxb. 
Urtica  heterophylla  Vahl. 
Urena  lobata  L. 
Yucca  gloriosa  L. 


Photographien. 

Die  reichhaltige  Sammlung  von  Photographien  enthielt  Aufnah- 
men von  Rhapis  flabelliformis  L.  fil.,  Borassus  flabelliformis  L.,  Phoe-^ 
nix  dactylifera  L.  und  mehrere  Baumfarne.  Aus  Mysore  rührte  eine 
Casuarinengruppe  und  ein  Mangobaum  {Mangifera  indica  L.)  her^ 
aus  Bombay  die  Aufnahme  von  Cocos  nucifera  L,  des  Peepul-Baumes, 
eine  Partie  des  Banackpur-Parkes  und  eine  kolossale  Ficus  religiosa  L. 
Ausserdem  waren  landschaftliche  Ansichten  reich  vertreten,  selbst 
der  Himalaya  stellte  sein  Kontingent  durch  mehrere  Gebirgsland- 
schaften, und  Simla  prangte  mit  herrlichen  Naturszenen  und  einer 
Winterlandschaft.  Ansichten  alter  Tempel,  Gruppen  an  Tempeln,  in- 
nere Gemächer  etc.  waren  der  Zahl  nach  die  vorwiegenden  und  be- 
liefen sich  auf  beiläufig  260  Stück  im  Formate  von  8X11"  in 
vorzüglicher  Ausführung. 

Holländische  Besitzungen  in  Indien. 

An  einem  Kreuzungspunkte  der  Hauptgallerie  mit  den  Seiten- 
flügeln war  die  reichhaltig  ausgestattete  Sammlung  der  holländischen 
Besitzungen  in  Indien  gruppirt.  Es  erhob  sich  eine  36Fuss  hohe  und 
50  Fuss  im  Umkreise  messende  Trophäe,  deren  Mitte  aus  senkrecht 
gestellten  Kästen  bestand,  an  welche  sich  Schaukästen  in  fast  hori- 
zontaler Lage  anschlössen. 


138 


Samßn  und  Früchte. 


Ammonium  angnstifoKum  Soner. 
Areca  Catechu  L.  Die  Nüsse  sind 

ein  wichtiger  Bestandtheil  zur 

Betel-Bereitung. 
Cocos  nucifera  L. 
CocctUus  indicus, 
,Ccbs$ia  fistulosa  L. 
Coffea   arabica  L.   In   22  Sorten 

und  von  verschiedenen  Emte- 

plätzen. 
Caryophyllus  aromaticusi  L. 
JUyrktica    moschata   Thunb.    Die 


Nüsse  davon  in  mehreren  Be* 
reitungsmethoden.  Macis  sind 
die  östigen  Samendecken  der 
Nuss. 

Orys&a  scüiva  L.    mit    und   ohne 
Hülsen. 

Pip6r  Cubeba  L. 
—  nigrum  L..    ' 

Theobroma  Cacao  Adans. 

Tamarindus  indica  L. 

Vanilla  planifolia  Andr. 


(Fortsetsungr  folgt.) 


"«Ofr- 


Literaturberichte. 


Arbeiten  des  kais.  botanischen  Gartens  za  8t.  Petersburg.  III.   Band 
%.  Abtheilung.  St.  Petersburg  4875.  8».  386  Seiten. 

Der  jüngst  erschienene  2.  Theil  des  III.  Bandes  ist  ein  neuer 
Beweis  der  eifrigen  erfolgreichen  Tfaätigkeit  der  Beamten  an  dem 
obgenannten  Institute  und  enthält  eine  Reihe  tüchtiger  Arbeiten.  Zum 
grössten  Theile  füllt  ihn  Ed.  RegeFs  Alliorum  adhuc  cognitorum 
monographia  (S.  1—266).  Dieselbe  ist  mit  vieler  Sachkenntniss  und 
Benutzung  eines  sehr  reichen  Materiales  gearbeitet;  sie  begrenzt  die 
einzelnen  Arten  meist  mit  richtigem  Takte  und  gruppirt  sie  in  der 
Regel  naturgemäss.  Es  wird  somit  diese  Monographie  Jedem  sehr 
erwünscht  sein,  der  sich  mit  der  obgenannten  ungemein  formenreichen 
Gattung  (sie  umfasst  nach  Regel  mehr  als  260  Spezies)  beschäftigt. 
Es  folgen  dann  Beschreibungen  verschiedener  neuer  Arten,  theils  von 
E.  R.  von  Trautvetter  (S.  267—280),  theils  von  E.  Regel  (S.  281— 
297).  Der  nächste  Aufsatz  enthält  eine  das  Jahr  1872  umfassende 
Fortsetzung  der  sehr  genauen  und  fleissigen  phänologischen  Beob- 
achtungen, welche  F.  v.  Herder  und  H.  Höltzer  anstellten.  Sie  be- 
rücksichtigen beiläufig  600  Arten  Pbanerogamen,  die  um  Petersburg 
theils  wild  wachsen,  theils  im  freien  Lande  des  k.  botanischen  Gartens 
kultivirt  werden  (S.  299 — 373).  Ein  kurzer  russisch  geschriebener 
Aufsatz  (S.  375 — 386)  berichtet  endlich  auszugsweise  über  den  Stand 
des  Petersburger  botanischen  Gartens  im  Jahre  1874.  Wir  schliessen 
diese  kurze  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dass  die  neue  Direktion  des 
k.  botanischen  Gartens  in  St.  Petersburg  uns  bald  mit  einer  Fortsetzung 
dieser  werlhvollen  Arbeiten  erfreuen  möge.  Dr.  H.  W.  R. 
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Verwandtschaftsverbftitnisse  un^  geographische  Verbrcitong  der  in 
Europa  einheimischen  Aquilegien.  Von  Alb.  ZimmetGr.  Steyr  1875. 

Es  war  gewiss  ein  höchst  lobenswerthes  Unternehmen  des  Herrn 
Verfassers,  durch  diesen  monographischen  Versuch  auf  eine  wie  es 
scheint  von  den  Botanikern  bisher  wenig  beachtete  Gattung  aufmeriisam 
zu  machen.  Zunächst  wird  eine  kurze  Geschichte  dieses  Genus  ge- 
boten, der  eine  genauere  Auseinandersetzung  der  phytographischen 
Merkmale  der  Aquilegien  folgt.  Hierauf  beschreibt  Herr  Zimmeter  die 
einzelnen  ihm  durch  Autopsie  bekannt  gewordenen  Arten,  16  an  der 
Zahl.  Zwei  davon  sind  ganz  neu:  A,  Ebneri  aus  Steiermark  und  A. 
longisepala  aus  dem  nordwestlichen  Ungarn;  bei  A.  glcmdnlosa Fisch. 
macht  Z.  noch  auf  eine  dritte  aus  Siebenbürgen  aufmerksam,  die  er 
A.  Fussii  nennt,  deren  Beschreibung  er  jedoch  erst  nach  erneuter 
Prüfung  frischer  Exemplare  veröflTentlichen  wird;  A.  aurea  Janka 
wird  in  A,  sulphurea  Zimm.  umgeändert,  da  eine  aurea  bereits 
existirt.  Auf  die  Klärung  der  Synonymie  hat  der  Verf.  grosse  Mühe 
verwendet  und  dürfte  die^  der  beste  Theil  der  Arbeit  sein.  Von  S, 
56 — 58  werden  anhangsweise  die  Arten  angeführt^  von  welchen  der 
Autor  keine  Pflanzenexemplare  vorliegen  hatte;  es  sind  zwei  aus 
Griechenland  (A.  Amaliae  Heldr.  und  A.  Ottonis  Örphanid.),  eine  aus 
Spanien  (A.  Reuteri  Boiss.),  Aie  A,  subalpina  Boreein  aus  Mittel- 
frankreich (nach  Z.'s  Vermuthung  var.  von  A.  vulgaris  L.),  die 
korsische  A,  Bernardi  Gr.  Godr.  und  A,  confusa  Rotta  aus  dem 
Bergamaskischen  (nach  Z.  zu  A,  Einseieana  Schultz  gehörig),  endlich 
folgen  die  Namen  der  fünf  Jordan'schen  Arten;  A,  nemoralis^  collina, 
praecox^  dumeticola^  a^ggericola,  Zimmeter  meint,  diese  seien  höchst 
wahrscheinlich  nur  Formen  der  vielgestaltigen  A.  tmlgaris  L.  Wenn 
auch  indess  Nyman  im  Supplement  zur  Sylloge  sie  für  Formen  voa 
A.  vulgaris  hält  und  Jordan  selbst  in  seinem  Werke  „Diagnoses 
d'espäces  nouvelles  ou  meconnues"  als  zum  Typus  der  il.  vulgaris 
gehörig  angibt,  so  dürfte  denn  doch  eine  genauere  Prüfung  derselben 
etwas  mehr  als  blosse  Formen  darin  finden,  selbst  auch  in  dem  Falle, 
dass  man  gegen  die  Jordan'schen  Spezies  sonst  immer  etwas  zurück- 
haltend sein  muss.  So  stimmt  z.  B.  nach  der  Beschreibung  die  A. 
nemoralis  Jord.  ziemlich  gut  mit  A,  Ebneri  Zimm.  tjberein,  während 
Ä,  collina  Jord.  an  A.  glandulosa  Fisch,  erinnert.  Ein  entscheidendes 
Urtheil  jedoch  in  dieser  Sache  zu  fällen,  wäre  ohne  Untersuchung 
und  Vergleichung  von  Orig.-l^xemplaren  von  meiner  Seite  ebenso 
gewagt  als  unbesonnen.  Gewiss  wird  der  geehrte  Autor  bei  einer 
allenfallsigen  Auflage  diesen  Punkt  einer  näheren  Prüfung  unterziehen, 
um  die  Wahrheit  seijies  Motto:  „In  dubiis  praestat  distinguere  quam 
confundere"  noch  mehr  hervorzuheben.  Den  Schluss  bildet  eine  kurze 
Gesammtübersicht  der  Verbreitung  dieses  Genus,  woraus  erhellt,  dass 
die  Arten  mit  hackigem  Sporn  mehr  das  östliche  Europa  bewohnen, 
die  Arten  mit  geradem  Sporn  dagegen  mehr  dem  Westgebiete  zu- 
kommen. Auf  S.  65  ist  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
Masse   bei  den  Blüthen  und  Blättern  der  Aquilegien,   pag.  66   bietet 


140 

eine  analytische  BestimmungstabeUe.  Von  den  beigegebenen  4  Tafeln 
skizzirt  die  erste  eine  Art  Stammbaum  dieses  Genus;  die  zweite 
charakterisirt  die  Eigenthümlichkeiten  des  Aquilegienblattes,  die  dritte 
und  vierte  veranschaulichen  die  geographische  Verbreitung  der  Arten. 
Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  sehr  gute;  nur  ein  störender 
Druckfehler  ist  geblieben:  pag.  30  muss  es  statt  Linker  ^Link^ 
Geissen.  D. 

Jahreaberfcht  des  Vereines  f&r  Natarkunde  za  Zwickau  fftr  1874. 

Zwickau  4875. 

Den  botanischen  Inhalt  bilden  1.  ein  in  der  Inhaltsangabe  ttber* 
sehener  Aufsatz  übet  Pflanzenabnormitäten  von  D.  H.  R.  Schlecht- 
iendal  (S.  26—33)  und  2.  „Beiträge  zur  Flora  von  Zwickau*'  von 
Dr.  Otto  Wünsche  (S.  34 — 48).  Von  Abnormitäten  beschreibt  von 
Schlechtendal  Blattbildungen  an  Aesculus  Hippocastanum  (mit  Ab- 
bildung), 2.  an  Robinia  pseudacacia^  3.  an  Trifolium  pratense^  4.  an 
Gleditschia  triacantha^  5.  an  Lonicera  tatarica  und  Cornus  atba, 
6.  an  einem  aus  dem  Erzgebirge  stammenden  Hieracium  (Theilung 
des  Hittelnervs*),  7.  Kronenbildung  an  Campanula  rotundifoKay 
8.  Aehrenbildung  an  Lolium  perenne  (mit  Abbildung),  9.  verschie- 
dene Bildungen  besonders  der  Brakteen  an  Plantago  major ^  Plant, 
media,  PI,  lanceolata,  10.  verschiedene  Pelorienbildungen  an  Lt- 
naria  vulgaris  (mit  Abbildungen).  —  Dr.  Wünsche  liefert  eine  be- 
deutende Anzahl  von  Beiträgen  zur  Zwickauer  Flora  im  Anschlüsse 
an  die  im  Osterprogramm  des  Zwickauer  Gymnasiums  1874  erschie- 
nenen „Vorarbeiten  zur  Flora  von  Zwickau.**  Es  sind  diese  Nach- 
träge fast  ausschliesslich  das  Ergebniss  der  botanischen  Durchforschung 
der  Umgebung  von  Zwickau,  an  der  sich  nach  dem  Verfasser  der 
Reihe  nach  die  Herren:  Geih  (91  neue  Standorte),  Hanckel  (59), 
Ziecke  (66),  Artzt  (42),  Dietrich  (40),  Köhler  (38),  Polster  (27), 
Gumprecht  (25),  Schink  (15),  Naumann  (10),  Richter  (7),  Wehner  (6), 
Lehmann,  Schlechtendal,  fil.  und  Andere  betheiligt  haben.         Wb. 


Correspondenz. 

Linz,  am  8.  März  1876. 

Den  Forschungen  des  Hm.  Friedr.  Vierhapper,  Gymnasial-Professor 
zu  Weidenau  in  Oest.-Schlesien  ist  die  Entdeckung  neuer  Arten  im 
Ibmer-Moore  in  der  Gegend  von  Wildsgut  in  Oberösterr.  zu  verdanken; 
es  sind  diess  nachstehende  Phanerogamen :  Lolium  italicum,  Carex 
Beleonastes*}^  Cladittm  Mariscus^  Rhynchospora  fusca*),  Alisma 
damassifolium  *},  Orchis  Traunsteineri,  Sturmia  Loeseliiy  Betula  Aii- 


*)  Solche  Theilung  des  Mitteln^vs  kommt  im  Wiener- Walde  an  Hieracien 
der  i6(a&aiM2a-Gruppe,  namentlich  an  Meracium  UnvifcUwm  Host,  öfters  vor. 
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milis^^  und  Drosera  intermedia.  Von  diesen  Pflanzen  sind  die  oben 
vier  mit  *  bezeichneljen  in  Neilreich's  Flora  Niederösterreichs  in  der 
Abtheilung  „Pflanzengeographische  Schilderung^  als  in  Oberösterreich 
aber  nicht  in  Niederösterreich  wachsend  aufgeführten  nicht  enthalten. 
Selbst  die  an  Standorten  sehr  reichhaltige  Flora  Oberösterreichs  von 
Dr.  Duftschmidt  zählt  sämmtliche  jobenerwähnte  Arten  nicht  auf.  Von 
dieser  mit  grossem  Fleisse  verfassten  Flora  sind  wegen  unzureichen- 
der Zahl  von  Subskribenten  bisher  nur  drei,  die  Monokotyledonen 
umfassende  Hefte  erschienen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  dieses  nach 
dem  Muster  der  rühmlichst  bekannten  Flora  Niederösterreichs  ver-^ 
fasste  Werk  doch  mehr  Aufnahme  fände^  insbesondere  von  Biblio- 
theken, um  dessen  rascheres  Erscheinen  zu  ermöglichen. 

Dr.  Robert  Rauscher« 

Breslau,  am  3.  März  1876. 

Allen  denjenigen,  welche  sich  für  nordamerikanische  Pflanzen 
interessiren,  ist  H.  Eggert's  Herbatium  americanum  warm  zu 
empfehlen.  Dasselbe  wird  am  bequemsten  und  auch  zugleich  am  bil- 
ligsten durch  Dr.  C.  Baenit2  in  Königsberg  bezogen,  und  es  sind 
die  Pflanzen  ganz  ebenso  schön  und  vollständig  geliefert,  wie  diess 
bei  B.'s  Herbarium  europaeum  der  Fall  ist,  mit  dessen  jüngsten 
übrigens  eine  Fülle  von  Seltenheiten  enthaltenden  Lieferungen  die 
erste  Halbcenturie  von  Eggert's  Sammlung  zugleich  erschienen  ist* 
Im  Februar  sind  nun  bereits  drei  weitere  Centurien  ausgegeben 
worden,  die  eine  reiche  Auswahl  bieten  und  ein  durchgreifendes 
Urtheil  gestatten,  welches,  wie^gesagt,  durchaus  zu  Gunsten  dieser 
Exsiccatenkollektion  abgegeben  werden  darf.  Die  Mehrzahl  der  zur 
Ausgabe  gelangten  untadelhaft  präparirten  Pflanzen  ist  in  Blüthe  und 
Frucht  gesammelt,  was  namentlich  von  den  Bäumen  und  Sträuchern 
gilt;  übrigens  fehlt  es  nicht  an  speziellen  Seltenheiten,  was  um  so 
werthvoller  ist,  weil  die  einzelnen  Arten  auch  käuflich  abgegeben 
werden.  Bcispielshalber  sind  die  Hybridenkombinationen  zwischen  Ver-^ 
bena  hmtata  L.,  V.  stricta  Vent.,  F.  urticifolia  L.  und  F.  angusti^ 
folia  Michx.  zu  nennen.  Den  Werth  dieser  Sammlung,  deren  Prospekt 
durch  jede  Buchhandlung  oder  durch  Dr.  Baenitz  bezogen  werden 
kann,  vrird  noch  dadurch  wesentlich  erhöht,  dass  die  Revision  der 
Bestimmuirgeii  durch  Dr.  Engelmann  erfolgt  ist.  Die  bisher  gelieferten 
Arten  sind  sämmtlich  in  der  Umgegend  von  St.  Louis  gesammelt, 
doch  gedenkt  Herr  Eggert  im  Laufe  des  Sommers  nach  dem  Westen 
Nordamerikas,  wahrscheinlich  Califomien,  zu  gehen,  um  dort  weiteres 
Material  für  seine  Exiäccaten,  denen  zu  diesem  Zwecke  eine  recht 
weite  Verbreitung  zu  wünschen  ist,  zusammenzubringen. 

Üechtrhz. 

Friedland  in  Pr.-Schlesien,  den  i9.  März  i876. 

Als  ich  im  Frühjahre  1875  meinen  Freund,  Dr.  Tauscher  iif 
Er  est  besuchte,  wurde  ich  in  liebenswürdigster  Weise  von  demselben 
in  die  dortige  Flora  eingefbhrt.  Bei  einem  gemeinschafUichen  Besuche 

Oettwr.  botftB.  Zoito«hrift  4.  Hell.  1876.  ij[ 
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der  so  Pflanzenreichen  Donauinsel  Csepel  sammelte  ich  in  einer  jungen 
Anpflanzung  des  unteren  Tököler  Waldes  eine  Ajuga  Chamaepitys 
(L.)  Schreb.,  dio  mir  sofort  wegen  ihrer  grossen  Blüthen  auffiel.  Eine 
genauere  Untersuchung  und  Vergleichung  mit  Ajuga  Chamaepitys 
von  verschiedenen  deutschen  Standorten  stellte  denn  auch  heraus, 
dass  meine  anfängliche  Verrtiuthung,  in  der  gedachten  Pflanze  Ajuga 
Chia  Schreb.  zu  sehen,  die  richtige  war.  Im  Jahrgange  1874  dieser 
Zeitschrift  erwähnt  Prof.  Kerner  in  seinen  ^Vegetations-Verhältnisse 
vom  mittleren  Ungarn  etc."  der  Insel  Csepel  als  Standort  von  Ajuga 
Chamaepitys.  Ob  diese  mit  dem  oben  erwähnten  identisch  ist,  vermag- 
ich  nicht  zu  sagen;  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel  —  wie  mir 
auch  Herr  von  Uechtritz  brieflich  bestätigt  hat  —  dass  meine  Pflanze 
nichV  Ajuga  Chamaepitys  Schreb.,  sondern  Ajuga  Chia  Schreb.  ist, 
die  ich  somit  als  neuen  Bürger  der  ungarischen  Flora  konstatiren 
kann.  Die  Merkmale,  die  Koch  hinsichtlich  der  Grösse  der  Blüthen 
angibt,  stimmen  vollständig;  denn  diese  letzteren  erreichen  fast  die 
Länge  des  stützenden  Blattes  und  die  Röhre  der  Blumenkrone 
ist  dreimal  länger  als  der  Kelch.  Was  den  Unterschied  in  der 
Färbung  und  Struktur  der  Nüsschen  dieser  beiden  Ajuga^Arien  be- 
triflft,  auf  den  mich.  Herr  von  Uechtritz  besonders  aufmerksam  machte 
und  der  zuerst  von  Pan6i6  aufgefunden  wurde,  so  kann  ich  denselben 
nach  genauer  Untersuchung  durchaus  bestätigen.  Die  Farbe  der 
Früchtchen  ist  bei  A.  Chia  sehr  licht,  während  sie  im  gleichen 
Alter  bei  A.  Chamaepitys  stets  dunkler,  meist  braun  sind.  Die 
Nüsschen  der  letzteren  Art  sind  gewissermassen  mit  einetn  erhabenen 
Netz  überzogen,  das  fast  gleich  grosse  Maschen  zeigt,  bei  A.Chia 
i^cheinen  die  Areolae  konstant  an  der  Basis  grösser  zu  sein,  wie 
ich  diess  durchgehends  bei  den  ungarischen  und  einer  Anzähl  mir . 
vorliegender  Exemplare  aus  der  Dobrudscha  gefunden  habe. 

E.Fiek. 


Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen« 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien  am  13.  Jänner  überreichte  Dr.  Joseph  Möller,  Assi- 
stent am  pharmakologischen  Institute  in  Wien,  eine  Abhandlung: 
„Einige  neue  Formelemente  im  Heizkörper^.  Mit  einer  umfangreichen 
Arbeit  über  die  vergleichende  Anatomie  des  Holzes  beschäftigt,  habe 
ich  Gelegenheit  gehabt,  einige  Elemente  im  Holzkörper  zu  beobachten, 
welche  bisher  in  demselben  nicht  gefunden  worden  sind,  und  der 
Gegenstand  scheint  mir  genügend  wichtige  um  durch  eine  vorläufige 
Mittheilung  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  zu  lenken.  1.  Das  Holz  der 
Avicennia  africana  P.  d.  Beauw.  zeigt  auf  dem  dunkelbraunen  Qner- 
schnitte  hellere  konzentrische  Kreislinien  in  nahezu  gleichen  Abstän- 
den von  etwa  2  Mm.  Hie  und  da  anastomosiren  die  Linien  durch  ein 
kurzes  Verbindungsstück  oder   sie   theilen  sich  gabelig.    Unter  dem 
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Mikroskope  erweisen  sich  diese  Ringe  aus  2 — ^^3  Zellen  breiter  Schich- 
ten von  Steinzellen  gebildet,  welche  in  parallelen  Zügen  ohne  Unter- 
brechung verlaufen  und  beiderseits  von  einer  mehrzelligen  Lage 
dünnwandigen  Parenchyms  umsäumt  werden.  Die  Form  der  Stein- 
zellen ist  parallelepipedisch  oder  abgerundet  sechseckig  mit  dem 
Durchmesser  von  0*03  Mm.  Sie  sind  bis  auf  ein  punkt-  oder  spal- 
tenförmiges  Lumen  verdickt  und  von  zahlreichen  Porenkanälen  durch- 
zogen. Ist  schon  das  Vorkommen  von  Steinzellen  im  Holze  an  sich 
auffallend  genug,  so  muss  es  ein  erhöhtes  Interesse  gewähren,  Wenn 
sich  ihre  Bildung  so  regelmässig  wiederholt,  dass  der  Gedanke  an 
ihre  physiologische  Bedeutung  kaum  abzuweisen  ist.  2.  Im  Adler- 
holze C^quillaria  Agallocha  Reb.)  findet  man  eine  eigenthümliche 
Anordnung  der  parenchymatischen  Elemente.  Sie  bilden  tangentiale 
Gruppen,  welche  verschieden  geneigt  sind  und  winkelige  Figuren  bil- 
den. Mitten  im  Parenchym  verlaufen  einige  Fasern,  deren  Querschnitt, 
einem  zusammengefallenen  elastischen  Rohre  vergleichbar ,  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Baste  darbietet.  Sind  in  der  That  anatomisch 
und  chemisch  von  dem  Libriform  derselben  Art  verschieden.  Ihr 
Durchmesser  ist  grösser,  ihre  Verdickung  beträchtlicher.  Sie  endigen 
oft  stumpf,  die  Wand  ist  glatt,  frei  von  Poren.  Unter  Glyzerin  sind 
sie  gelb ,  unter  Kali  quellen  sie  stark  auf,  werden  blass,  beinahe 
farblos,  Anilin  färbt  sie  rasch  und  lebhaft  roth,  durch  Jod  werden 
sie  rein  gelb,  werden  die  umgebenden  Zellen  gelbbraun  gefärbt 
werden.  Nach  vorausgegangenem  Kochen  in  Kali  werden  sie  durch 
Chlorzinkjod  intensiv  violett.  3.  Unter  dem  Libriform  einer  Leuco- 
dendron-Art,  welche  unter  dem  Namen  Protea  encoerfe«  bort,  bekannt 
ist,  kommen  Fasern  vor,  welche  von  Tüpfeln  frei  sind,  dagegen  ein 
regelmässig  und  weit  gewundenes  Spiralband  tragen.  Nach  der  De- 
finition von  Sanio  kommt  die  spiralige  Verdickung  nur  der  Gefäss- 
formation  zu  und  fehlt  dem  Libriform.  Es  steht  daher  die  Frage, 
wohin  die  in  Rede  stehenden  Elemente  zu  zählen  seien,  welche  in 
Form  und  Anordnung  von  den  Libriformfasern  durchaus  nicht  ver- 
schieden sind.  Zwei  Momente  geben,  wie  ich  glaube,  überzeugenden 
Aufschluss.  Viele  dieser  Fasern  sind  nur  an  ihren  Enden  spiralig 
verdickt,  im  mittleren  Theile  sind  sie  von  denselben  feinen  Spalten 
durchbohrt  wie  die  Libriformfasern.  Es  kommen  auch  verzweigte 
Fasern  mit  nahezu  gleichartigen  Gliedern  vor  und  da  beobachtet  man 
in  dem  einen  Zweige  die  Spirale,  in  dem  anderen  Spaltentüpfel.  Dem- 
nach können  diese  Elemente  nicht  als  Trocheiden  aufgefasst  werden 
und  zugleich  beweisen  sie,  dass  die  spiralige  Verdickung  kein  aus- 
schliesslicher Charakter  der  Gefässformation  ist. 

—  Die  k.  k.  zoolog.-botanische  Gesellschaft  in  Wien 
begeht  am  8.  April  in  feierlicher  Sitzung  das  Fest  ihres  fünfund- 
zwanzigjährigen Bestandes.  Eröffnung  der  Sitzung  um  12  Uhr  Mit- 
tags in  dem  grossen  Festsaale  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften. 

11  * 
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Botanisoher  Tanschirerein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Prof.  Wiesbaar  mit 
Pflanzen  aus  Niederösterreicb. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Keck,  C.  Richter, 
Bohatsch. 

Vom  Harz  und  aus  Pommern,  eing.  von  Dr.  Schäfer:  Arum 
maculatum,  Carex  externa^  Digitalis  purpurea,  Eryngiummaritimum, 
Galium  hercynicum,  Malta  moschata,  Melica  tmflora,  Obiane  pedwnr- 
culata^  Sanguisorba  guestphalica ,  Sesleria  caerulea  flore  alba, 
Stachys  arvensis. 

Aus  Ungarn,  eing.  von  L.  Richter :  Alkanna  tinctaria,  Anthemis 
ruthenica,  Astragalus  eesicarius^  Carex  stenophylla^  Calchicum 
bulbocodiaides^  Cuscuta  urceolata,  Echium  italicum,  Eradium  Cica^ 
nium,  EucUdium  syriacum^  Hellebarus  dumetorum^  Hierachlaa  adarata^ 
Iris  arenaria,  L  transsileanica,  Kachia  sedaides,  Orobus  aehroleucus, 
0,  versicalar,  Phlamis  iuberasa^  Seeale  fragile,  Serratula  radiata, 
Silene  parviflora. 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R,  Mark)  abgegeben  werden. 


sm 


Inserate. 

Verkäufliclie  Pflanzen. 

Pflanzen  aus  Kärnten  .  .  \  . i  Centurie  .  fl.  5. — 

y,        „    Niederösterreich 1  „  .„  4. — 

„         „    den  Pyrenäen     k.. \  „  .„  6. — 

«         „    Dalmatlen  und  Istrien i  „  .„  G.-— 

„         „    Ungarn  und  Siebenbürgen 1  ^  ,„  5. — 

„         „    Deutschland ....1  „  .„  4. — 

„         r)    der  Schweiz i  „  .„  5. — 

Culta  aus  botanischen  Gärten 1  „  .  „  4.— 

Durch  Vermittlung  des  Dr.  Halacsy  (Wien,  Neubaugasse  80)  können  obige 
Kollektionen  gegen  Einsendung  des  Betrages  oder  Postnachnahme  bezogen  werden. 
Die  Exemplare  sind  scnön  präpanrt  und  gut  aufgelegt. 


FJir  50  fle  ein  Herbarium^ 

Pflanzen  aus  allen  Gegenden  Europa's  enthaltend,  systematisch  ge- 
ordnet und  gut  erhalten^  verkauft  Math.  Strimitzer  in  bcU 
(Oberösterreich). 


Redakunr  und  Herausgeber  Dr.  AlMcandar  Bkoflts.  —  Verlag  von  O.  Oerold's  Bolia. 
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':  PlanUe  ab  Uildebrandt  coli.  Von  Vatke.  —  MentheiL  Von  Holuby.  ~  OseOlaria  calda- 
riorum.  Von  Hauck.  —  Oesterr.  ScUrarUhus.  Von  Wiesbanr.  —  Mykologisches.  Von  SchuUer. 
—  lieber  Pflanren  der  österr.-ungar.  Flora.  Von  Freyn.  (Forlsetzung.)  —  Wanderungen  durch  Obcr- 
krain.  Von  Kugy.  —  Pflauzen  auf  der  Weltausstellung.  Von  Antoine.  (Fortsetzung.)  —  Lileraturbe- 
richte.  —  Correspondenz.  Von  Staub,  Dr.  Borbas,  Dr.  Keck,  Dr.  Lerch.  —  Personalnotizen.  — 
Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen.  —  Botanischer  Tauschverein 


Flantas  in  itinere  africano 

ab  Jl.  n.  Hildebraiidt  eoUeetas  determiiiare  per^t  We  Tatke« 


VI.  Asclepiadaceae  R.  Br. 

484.  Astephanus  Schmperi  Vatke  in  herb.  A.  Braun  mss.  Abys* 
sinia:  Habab  aug.  1872  fl. 

Volubilis  ramis  junioribus  dense  lanato-tomentellis,  foliis  ovali- 
bus  ovatisve  breviter  acuminatis  apiculatisve  crassiu$culis  subeveniis 
undique^puberulis^  peduncuILs  binis  ternisve  petiolo  brevioribus^  calyce 
tomentoso-hirto,  corollae  glabrae  laciniis  oblongis  plerisque  obtusis, 
antheris   membrana  terminatis,   stigmate  elongato  breviter  bilobo   '5. 

A.  (wcUo  (Poir.)  Decne.  proximus,  sed  omnibus  partibns. major; 
rami  adulti  glabrati;  folia  inferiora  petiolo  6  mm.  longo  insiracta, 
lamina  fere  3  cm.  longa,  ad  9  mm.  lata,  superiorä  petiolo  c.  5  mm. 
longo  pubero-hirto  affibca,  lamina  1 — 1*5  cm.  longa,  basi  fere  1  cm. 
lata  rarissime  cordata;  flores  in  genere  magni  pedunculis  c.  2  mm. 
longis  fulti;  calyx  fere  ejusdem  longitudinis  sepalis  acutis;  corolla 
c.  7  mm.  longa,  ex  sicco  flavida. 

Eadem  planta  est  in  coli,  schimperiana  a.  1854  n.  8  et  in 
Steudneriana;  cl.  Schimperus  adscripsit:  in  saxis  scandit  plerumque 
circa  ipsipsius  ramos;    rarius  circa  alias  plantas;   stirps  humilis  qui- 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  5.  Heft.  1876.  12 
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dem,  sed  magni  ambitus;  lecta  ad  Gursarfa  8.  mg.  fl.  et  8.  oct. 
1854  fr.  maturis;  folliculi  laeves  pruinosi  obtasiu^cuU;  semina  co- 
mosa;  an  forte  Gyvmema  macrocarpum  A.  Rieb.? 

1166.  A.  r ecurvatus  Klotzch.  in  Peters  Mosamb.  Bot.  L  274. 
In  Sansibariae  solo  steril!  raro  sept,  1873  fl. 

139.  Steinheilia  radians  (Forsk.)  Decne.  In  locls  deserlis  prope 
Geddab  apr.  1872  ,fl.  fr.  flores  vioiacei;  foliä  subtus  albido-reticulata. 

768.  b.  eadem.  Aden  in  locis  saxosis  jun.  1872  fl.  fr.;  folliculi 
immaturi  edules. 

1004.  Calotropis  procera  (Willd.)  R.  Br.  In  insulae  Sansibar 
littorlbus  frutex  vel  arbuscula  4  m.  alta  jul.  1873  fl. 

Sarcostemma  xnminale  (L )  R.  Br.  Caphyllum  Höchst.,  Boiss. 
FI.  Orient.  IV.  59  non  R.  Br.)  adest  in  coli,  beccariana  e  Keren  c. 
4*500  p.  a.  m.  majo  1870  fl.  lecta  n.  3  et  in  ehr^nbergiana  ex  in- 
sola  arabica  Aschik. 

181.  Pentatropis  spiralU  (Forsk)  Decne.  CTylophora?  cirrhoiB 
[Ehrenbg.]  Aschs«  in  Schweinf.  Beitr.  132.  ex  ipso  [I.  c]  306.)  Geddah 
in  locis  desertis  volubilis  apr.  1872  fl. 

797.  eadem.  Hodeida  in  Mimoseis  volubilis  jun.  1872  fr.  yix 
florens.. 

490.  Daemia  extensa  (Ait.)  R.  Br.  Abyssinia:  Bogos  in  littoris 
silvis  alt.  6000'  aug.  1872  fl.  fr. 

Eandem  repperit  Beccari  in  declivibus  umbrosis  Kedambae  terrae 
Bogos  dictae  jun.  1870  fl.  fr.  n.  106. 

734  a.  D.  tomentoza  (L.)  Vatke  ined.  (D.  cordata  R.  Br.) 
Prope  Fridelio  in  terris  Danakil  dictis  jan.  1873  fr.  sp.  unicum. 

491.  Pentarrhinum  abyssinicum  Decne  cum  Daenna  eoetenta 
sept.  1872  fl. 

483.  Gomphocarpus  fruticosus  (L.)  R.  Br.  var.  (ß.  eerticilkUms 
Turcz.).  Abyssinia:  Habab  8000^;  suflrutex  1  m.  altus,  jün.  ad  sepL 
1872  fl.  fr. 

Idem  in  coli,  beccariana  prope  Keren  c.  4500  p.  jul.  1870  fl. 
fr.  lectus  n.  186. 

488.  Maridenia  Schimperi  (Höchst.)  Decne.  Abyssinia:  Habab. 
Bora  asgede  7000'  in  fniticetis  volubilis  aug.  1872  fl. 

400.  Gymnema  humile  Decne.  (G.  /ni/icii/o«t«iiiHpchst.^inFlor« 
1844,  101  nomen)  Abyssinia  1872  fl. 

637.  Leptadenia  Forskalii  Decne  (I.  abyssinica  e)0.  Abys- 
mnm:  .Bogos  in  ripamm  silvis  aug.  1872  fl.  cum  Daemia  extemsa; 
eandem  colL  Beccari  jun.  1870  fl.  n.  105. 

Baya  africana  Decne  est  in  eadem  coU.  e  valle  Insaba  prope 
Keren  majo  1870  fl.  lecta  n.  48. 

734.  L.  pyrotechnica  (Forsk.)  Decne.  In  planilie  salsa  terrann 
Danakil  700^  infra  mare  jan.  1873  fl.;  ab  Hamfalo  seplentriooe« 
"^ertw  Marcbarab  non  vidi,  sed  austnim  versus  in  terra  somalensi 
el  in  Arabia  in  liltoris  montibus  ubique  copiose  occurrit.  (H.) 

1432.  I.?  usciformis  Vatke.  Prope  Meid  in  terra  somaI«ia, 
i«   mooliiun   AU   dictomm   regione   montana  alt.    1200  m.  in  kNas 
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apricis  secus  rimas  saxonim  calcareorum  apr.  1875  fir.  frulex  1  m. 
altus. 

Aphylla  ramosissima  conferta  ramis  ramulisque  brevibus  sub- 
virgatis  compressis  articulatis,  foliis  ad  squamas  vaginaeformes  arti- 
culos  circumdantes  reductis. 

Flores  quidem  ignoti,  sed  stirpem  memorabilem  indescriptam 
remanere  nolui;  ob  similitudinem  cum  praecedente  huc  rettuli;  forte 
lamen  Periplocße  species;  folliculijs  uterque  plerumque  maturat,  sed 
alter  saepius  minor;  habitu  Visca  asiatica  iii  mentem  revocat. 

384.  Ceropegia  aristolochioides  Decne.  Abyssinia:  Habab.  4 — 
6000'  jul.  ad  sept.  1872  fl.  sp.  unicum.  Tigre:  Schamigge. 

742.  Boucerosia  russeliana  Courbon.  Buri  in  lava  trachytica 
nov.  1872  fl. 

492.  Stapelia?  sp.  Abyssinia:  Habab  aug.  1872  deflorata  sp. 
unicum. 

1551.  St?  sp.  Prope  Meid  terrae  somalensis  in  regione  mon- 
tana  ad  Serrut  1800  m.  apr.  1875  fr.  sp.  unicum;  planta  virosa; 
nomien  vernaculum:  Goradd. 

Sequitur  descfiptio  Asciepiadaceae  novae  a  beato  Klotzschio  in 
opere  de  itinere  mosambicensi  omissae: 

Peripioca  petersiana  Vatke.  Foliis  ovato-lanceolatis  apice  atte- 
nuatis  obtusis  mucronulatis,  basi  angustatis,  supra  parce  pubierulis, 
subtus  glaucis  glabriusculis,  cymis  laxifloris  folio  multo  brevioribus, 
florum  pedicellis  ebracteolatis,  corollae  laciniis  ovato-oblongis  obtusis 
emarginatisve,  marginibus  undulatis  inflexis,  extus  coronaeque  stami- 
neae  foliolis  glabriusculis^  intus  dense  pubescenti-villosis.  % 

Circa  Tette  26.  dec.  1844  et  11.  jan.  1845  nee  non  secus  ri- 
vorum  margines  in  Bios  de  Sena  1846  fl*    legit   cl.   Dr.  W.  Peters I 

Turiones  juniores  apice  cum  foliis  novellis  rubelli;  folia  petiölo 
ad'  i*5  cm.  longo  instructa,  lamina  ad  5  cm.  longa,  2 — 3  cm,  lata; 
flores  majusculi  virescentes,  (ex  Peters)  petalis  ad  7  mm.  longis,.  basi 
ad  2  mm.  latis;  corbnae  stamiheae  foliola  nulac  linearia  angusta,  nunc; 
latiora,  apice  incurvo;  filamenta  libera  more  generis;  antherae  mem-* 
brana  obtusa  terminatae,  dorsö  minute  barbellatae;  pollinia  solitaria 
e  granulis  multis  composita  nee  per  tetrades  conjuncta;  an  haue  ob 
causam  generice  separanda? 

(Continuabitur.) 


Bie  Menthen  des  südl.  Trencsmer  Eomitates. 

Von  Jos.  L.  Holuby. 

Zu  jenen  Pflanzengattungen,  die  ihres  Formenreichthums  wegen 
von  vielen  Botanikern  mehr  gemieden  als  beobachtet  werden,  gehört 
auch  die  Gattung  Mentha  Op.  Gewöhnlich  begnügt  man  sich  mit  den 
drei  Arten:    Jf.  süvestris  L.,   aqucUica  L.  und  arcensis  L.  und  stellt 
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unter  diese  Namen  die  verschiedensten  Formen  neben-  und  viel 
häufiger  noch  durcheinander. 

Reuss  gibt  in  seiner  KvSt.  Slov.  p.  326—327  die  Diagnosen 
folgender  sieben  Mentha^Avien:  M.  silvestris  h,^  nepetoides  Lej., 
piperita  L.,  aquatica  L.^  pratensis  Sol.,  sativa  L.  und  arvensis  L., 
mit  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Varietäten.  In  den  Resten  seines 
Herbariums,  die  mir  vor  zwei  Jahren  aus  Gr.-Rauschenbach  zum 
Revidiren  zugesandt  wurden,  fand  ich  wohl  Bruchstücke  von  M. 
sihestris  L.  aus  Miskolcz,  itf.  piperita  L.  (ohne  Standortsangabe  und 
nur  kultivirt)  und  M,  aquatica  L.  aus  dem  Gömörer  Komitate,  die 
übrigen  in  der  Kv.  Sl.  beschriebenen  Arten  fehlten  in  dem  jämmerlich 
zugerichteten  Faszikel,  so  dass  es  heute  aus  den  Ueberbleibseln  des 
Reuss'schen  Herbariums  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kann,  ob 
er  z.  B.  die  üf.  nepetoides  Lej.  auch  wirklich  auf  den  angegebenen 
Orten  gefunden  oder  diese  Angabe  nur  anderswoher  entnommen  habe. 
Hazslinszky  hat  in  seinen  beiden  Floren  (6jsz.  Magyarh.  vir.  p.  199 — 
200  und  Magyarh.  ed^nyes  növ.  p.  343—344)  Jlf.  crispa  L.,  satita 
Sm.,  gentilis  L.,  arvensis  L.  (mit  der  Bemerkung,  dass  diese  vier 
Arten  unter  den  Namen  „J!f.  arvensis^  zusammenzufassen  seien), 
aquatica  L.  mit  der  seltenen  rauhhaarigen  Varietät  „üf.  hirsuta  Host,^ 
viridis  L.  und  sihestris  L.  mit  der  Varietät  itf.  undulata  Wild.  Ob 
nun  die  bemerkenswertheren  Formen  als  Arten  oder  als  Varietäten 
behandelt  werden,,  bleibt  ziemlich  gleichgiltig,  da  es  sich  hauptsächlich 
darum  handelt,  über  die  Verbreitung  derselben  Aufschluss  zu  geben. 
Das.  an  unser  Gebiet  angrenzende  Neulraer  Komitat  hat  nach  Knapp's 
Prodr.  Fl.  C.  Nitr.  (Z.-B.  G.  XV.  134)  nur  M.  silvestris  L.  und  ß 
undulata  Nlr.,  aquatica  L.  und  ß  subspicata  Benth.,  arvensis  L. 
Doch  darf  man  daraus  ja  nicht  schliessen,  dass  das  Neutraer  Komitat 
so  arm  an  Menthen  wäre.  Weil  Knapp  auch  die  Menthen  im  Sinne 
Neilreich's  behandelte  und  er  sich  mit  den  kosmopolitischen  drei 
Arten  begnügte,  war  es  nicht  zu  erwarten,  dass  er  eben  diese  formen- 
reiche Gattung  monographisch  bearbeite.    . 

Ich  beobachtete  noch  im  Neutraer  Komitate:  Jlf.  piperita  L.  in 
Freistadtl  in  Gärten,  wo  sie  ohne  alle  Pflege  wächst;  M,  laevigata 
Wild,  besitze  ich  aus  einem  Garten  in  Alt-Tura,  wo  sie  mehr  geduldet 
als  gepflegt  wird;  Jlf.  verticillata  L.  auf  sumpfigen  Stellen  zwischen 
Bzince  und  Lubina,  dann  an  der  Wag  bei  Neusladtl;  eine  der  Jlf. 
gentilis  L.  nahe  verwandte  Form  bei  Csejthe,  und  eine  an  Jlf.  acutifolia 
Sm.  erinnernde  ebenfalls  bei  Csejthe.  Auf  meinem  kleinen  Exkursions- 
gebiete im  südlichen  Theile  des  Trencsiner  Komilates  wurden  bisher 
die  nachstehenden  Menthen  beobachtet  und  gesammelt. 

Mentha  Op. 

1.  M.  silvesfris  L  o.  lanceolata  Neilr.  (M.  candicans  Crantz.) 
Die  hiesige  Pflanze  hat  länglich-lanzettliche,  beiderseits  filzige,  meist 
deutlich  gestielte  Blätter.  An  Ouellen,  Bächen,  feuchten  Gräben,  ofl 
massenhaft,  häufig  auch  im  Wagthale. 
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ß.  Blätter  oberseits  anscheinend  kahl,  etwas  glänzend^  unter  der 
Loupe  kurz  angedrückt  behaart,  unterseits  dünngraufilzig^  kurzgestielt, 
aus  seich therzformigem  Grunde  breitlanzettlich ;  in  allen  Theilen  schwächer 
behaart  als  die  vorige.  Auf  schattigen  Orten  bisher  in  den  Ljeskover 
Rodungen  nur  einmal  beobachtet,  bei  Ns.  Podhrad  auf  zwei  Stellen. 
Unsere  Pflanze  ist  mit  M,  nemorosa  W.  nicht  zu  verwechseln,  da 
letztere  schon  durch  eiförmige  Blätter  und  deren  anders  beschaffene 
Serratur  ausgezeichnet  ist 

2.  if.  undulata  Wild.  Ist  in  Bauerngärten  an  Zäunen,  hie  und 
da  auch  auf  Bachufern  (wie  in  BoSica  auf  n^ehreren  Stellen)  oft  in 
grösserer  Menge  anzutreffen.  Auf  dem  Ns.  Podhrader  ev.  Friedhofe 
wächst  sie  auf  alten  Gräbern,  wo  sie  eingesetzt  wurde.  Deren  Blätter 
sind  sitzend,  eingeschnitten  gezähnt,  wellig,  gekraust,  eiförmig, 

3.  itf.  viridis  L.  Unsere  Pflanze  ist  fast  kahl,  dunkelgrün,  hat 
schmallanzettliche  Blätter  und  eine  lineale  am  Grunde  oft  unterbrochene 
Aehre.  Auf  unserem  Gebiete  sah  ich  sie  bisher  nirgends  kultivirt, 
der  einzige  Standort  aber  in  Ns.  Podhrad,  am  Rande  einer  Hanfgrube 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Mühlbaches,  nur  etwa  80  Schritte  von 
meiner  Wohnung  dürfte  wohl  darauf  hinweisen,  dass  sie  wenigstens 
in  früheren  Jahren  hier  irgendwo  in  Gärten  gezogen  wurde. 

4.  Jtf.  cinerea  Hol.  Stengel  vierkantig,  von  abwärts  gerichteten 
Haaren  und  —  besonders  im  oberen  Theile  —  dünnem  aschgrauem 
Filz  bekleidet,  oft  vom  Grunde  an  verästelt,  Aeste  aufrecht  abstehend; 
Blätter  gestielt,  eiförmig  oder  elliptisch,  gesägt,  oberseits  spärlich 
angedrückt  behaart,  unterseits  flaumig,  auf  den  Nerven  graufilzig; 
Scheinquirle  in  dichte,  am  Grunde  oft  unterbrochene  Aehren  zusam- 
mengedrängt; die  endständigen  Aehren  kuglig  bis  eiförmig,  die 
seitenständigen  länglich,  walzlich,  zolllang  oder  noch  länger;  Blüthen* 
stiele  und  die  glockigen  Kelche  filzig;  Kelchzähne  pfriemlich,  ge- 
wimpert;  Blumenkronen  klein,  lillafarbig,  inwendig  kahl,  von  aussen 
behaart;  Staubfäden  in  der  Blumenkrone  eingeschlossen;  Nüsschen... 

An  Ufern  des  Mühlbaches  bei  Bohuslavice  stellenweise  massen- 
haft, oft  auch  vermischt  mit  M,  Mvestris  L.,  mit  welcher  sie,  ober- 
flächlich betrachtet,  leicht  verwechselt  werden  könnte.  Durch  die 
verschieden  gestalteten  Blüthenähren  schon  auf  den  ersten  Blick  von 
allen  Formen  der  M.  aquatica  L.,  durch  die  eiförmigen  oder  elliptischen 
gestielten  Blätter  von  M.  silvestris  L  verschieden.  Es  lag  die  Ver- 
suchung nahe,  unsere  Pflanze  für  einen  Bastart  von  ilf.  silvestris  und 
aquatica  zu  halten,  da  sie  zwischen  beiden  gewissermassen  die  Mitte 
hält;  doch  spricht  schon  der  einzige  Umstand  gegen  ihren  hybriden 
Ursprung,  dass  sie  massenhaft  vorkommt  und  dass  M.  aquatica L. 
in  ihrer  Nähe  nicht  wächst. 

5.  M.  aquatica  L.  Im  Wagthale  sehr  zerstreut.  Die  auf  trockeneren 
Stellen  wachsende  Form  ist  kaum  ein  Fuss  hoch,  spärlich  behaart, 
hat  kleinere,  trübgrüne  Blätter  von  lederiger  Konsistenz;  die  im 
Uferschlamme  und  zwischen  Weidengebüsch  wachsende  ist  in  allen 
Theilen  grösser,  wenig  ästig,  ebenfalls  nur  spärlich  behaart  und  hat 
dünne  Blätter,  was  wohl  nur  durch  den  Standort  bewirkt  wird.  Beide 
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haben  grosse  Blumenkronen  und  ragen  die  Staubfäden  aus  denselben 
hervor. 

ß.  limosa  iSchwrl^ls  ÄTi).  Sehr  geitiein  an  Bächen  in  allen 
Seitenthälern  des  Wagtbales.  Durch  die  eiförmigen  Blüthenstände,  unter 
weichen  noch  1 — 3  entfernte  blattwinkelständige  Scheinquirie  stehen, 
die  kleinen,  die  Staubfäden  einschliessenden  Blumenkronen,  schlanken, 
wenig  ästigen  Wuchs  und  inwendig  kahle  Biüthen  unterscheidet  sich 
unsere  Pflanze  von  der  vorstehenden. 

y.  hirsuta  (Huds.)*  Die  ganze  Pflanze  rauhhaarig,  von  grauem 
Aussehen,  niedrig,  kaum  fusshoch.  Bisher  nur  im  Strassengraben 
unweit  von  der  IHista  Somosch  bei  Stvrtek,  aber  auch  hier  nur  sehr 
selten. 

6.  M.  subiptcata  Whe.  Scheinquirle  unterbrochen,  auf  der 
Hauptaxe  in  ein  rundes  Köpfchen  Übergehend,  auf  den  Nebenaxen  mit 
einem  Blattbüschel  endigend.  Doch  gibt  es  auch  Exemplare,  bei  welchen 
sämmtliche  Blüthenstände  durch  ein  Blattbüschel  begrenzt  werden. 
Unsere  Pflanze  hat  eiförmige,  grob  gesägte,  zugespitzte  Stengelblätter. 
Es  gibt  Formen,  die  man  füglich  für  Uebergänge  zur  M.  arvensis  L. 
halten  kaün.  An  Bächen  im  Boääcthale  unweit  von  Bohuslavice,  dann 
bei  MneSice  und  am  linken  Wagufer  bei  Krivosüd.  Eine  grossblumige, 
breitblätterige,  starke  Form,  die  ich  im  BoSäcthale  in  einigen  Exem- 
plaren heuer  fand,  scheint  zu  M.  ballotaefolia  Op.  zu  gehören.  Der 
Name  ist  für  diese  schöne  Pflanze  sehr  bezeichnend. 

7.  Jtf.  verticillata  L.  Bisher  nur  im  Weidengebüsch  auf  den 
Wagufern,  zwar  an  mehreren  Stellen  bei  &tvrtek/  Bohuslavice,  Beckov, 
aber  nicht  in  grosser  Menge.  In  meinen  Zusätzen  zur  Fi.  v.  Ns.  Podhr. 
(Z.-B.  6.  1869.  p.  929)  notirte  ich  diese  Pflanze  als  ^„Jtf.  aquatica- 
areensis  Meyer.^  Allerdings  haben  wir  es  mit  einer  Mittelform  zwischen 
Jf.  aquatica  und  arvensis  zu  thua,  doch  kann  ich  sie  schon  darum 
nicht  für  einen  Bastart  halten,  da  ich-  sie  seitdem!  auch  auf  solchen 
Stellen  gesehen  habe,  wo  keine  M.  aquatica  wächst. 

8.  M.  satica  L.  Ziemlich  kahl,  grossblüthig,  Blätter  sattgrttn, 
elliptisch,  in  den  Blattstiel  keilig  verschmälert,  Kelch  cylindriscb  mit 
pfriemlichen  Zähnen.  In  feuchten  Gräben  bei  §tvrtek,  an  der  Wag  bei 
Beckov,  am  Bachufer  unweit  von  Ns.  Podhrad,  nicht  gemein.  Im  Dorfe 
Boääca  sammelte  ich  auf  schattigen  Stellen  eine  Form  mit  kleineren 
Biüthen  und  auffallend  grossen,  eiförmigen  Blättern. 

9.  M.  areensis  L.  Ueberall  auf  Aeckern,  feuchten  Wiesen,  in 
Gräben,  an  Blichen  und  besonders  häufig  im  Wagthale.  Die  bemerkens- 
werthesten  Varietäten  i^ind: 

ß.  arenaria.  Ausgesperrt  ästig,  von  dichtem  rauhhaarigem 
Ueberzug  grau.  Im  trockenen  Sande  der  Wag  zwischen  §tvrtek  und 
Bohuslavice,  auch  am  linken  Wagufer,  selten.  Es  scheint,  dass  diese 
Pflanze  ihre  auffallende  Bekleidung  der  sandigen  Unterlage  zu  ver* 
danken  habe. 
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y.  Blätter  elliptisch,  kurzgestielt^  Stengel  aufrecht,  ästig,  locker- 
haarig. Auf  Hanffeldern,  selten.  Eine  ähnliche  Form,  aber  stärker 
behaart,  sammelte  ich  am  Rande  des  Styrteker  Sumpfes.  Ich  vermuthe 
in  der  letzteren  die  Jtf.  acutifoUa  Sm. 

Ns.  Podhrad^  Jänner  1876. 


Oseillaria  eatdariarutn  mihi  n.  sp. 

eiae  flage  des  Varmhaises. 
Von  P.  Hauck. 

Durch  mehrere  Jahre  beobachtete  ich  im  Warmhause  zu  Mira- 
mar  eine  Oscülaria^  welche  die  feuchte  Erde,  Sand,  Blumentöpfe  mit 
einer  schwarzen,  glänzenden,  stellenweise  stahlgrün  bis  violett  schim-^ 
roernden  Haut  überzog,  und  wegen  ihres  Alles  überwuchernden  Auf- 
tretens schon  zeitlich  im  Frühjahre  und  während  des  ganzen  Sommers 
hindurch  zu  einer  wahren  Plage  wurde,  gegen  welche  alle  ange- 
wandten Vertilgungsmittel  erfolglos  blieben. 

Diese  Alge  stimmt  mit  keiner  der  mir  bekannten' beschriebenen 
überein,  wesshalb  ich  sie  vorläuGg  mit  obigem  Namen  bezeichne. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  auch  diese  Art  dem  Formenkreise  einer 
schon  bekannten  angehört,  so  lange  wir  aber  von  der  Fortpflanzung 
der  Oscillarieen  so  viel  wie  gar  nichts  wissen,  und  nur  die  Selbstr 
theilung  mit  Sicherheit  bekannt  ist,  mithin  die  Abgrenzung  der  Arteh 
nur  nach  den  sehr  variablen  vegetativen  Merkmalen  geschehen  kann, 
so  lange  finde  ich  es  gerechtfertigt,  einer  jeden  differirenden  Form 
einen  Ausdruck  zu  geben.  Die  Alge  hat  das  äussere  Aussehen  von 
Chtonoblastus  Vaucheri  Kg.,  die  «einzelnen  Fäden  sind  schwarzgrün, 
geradis,  Vss — Vss"*"  <Jick,  die  Glieder  4mal  kürzer  als  der  Durch- 
messer, mit  grobkörnigem  Inhalte,  das  Endglied  abgerundet. 

Bemerkenswerth  ist  noch  das  häufige  Vorkommen  von  Am-^ 
phora  lineata  Greg.  (A.  Schmidt,  Atlas  der  Diatomeenkunde,  Taf.  26, 
Fig.  84—86)  darunter. 

Es  wäre  nun  sehr  wünschenswerth  und  gewiss  auch  vom  gärt- 
nerischen Interesse,  über  die  Verbreitung  und  die  versuchten  Mittel 
zur  Vertilgung  dieser  Osctllaria  etwas  Weiteres  zu  erfahren.  Ich 
selbst  traf  sie  noch  im  Warmhause  des  botan.  Gartens  zu  Venedig 
(Herbst  1875). 

Triest,  am  10.  >4pril  1876. 
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Oesrterreichische  Sderanthtts, 

V 

Von  J.  Wiesbaur  S.  J. 

Wie  so  viele  andere  Botaniker,  so  habe  auch  ich,  obschon 
etwas  später,  der  bekannten  Aufforderung  Reichenbach's  nachkom- 
mend, meine  Scleranthus  zur  Untersuchiing  an  den  Herrn  Hofrath 
eingesendet.  Nun  erhielt  ich  sie  mit  den  Bestimmungen  versehen 
zurück  und  bin  höchst  überrascht  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Na- 
men, mit  denen  nun  meine  bescheidene  Sc/eran^^t^-Sammlung  prang^. 
Da  ich  mit  der  Untersuchung  von  Pflanzen  dieser  Gattung  mich  nie 
näher  befasst  habe,  auch  erst  in  Folge  des  Reichenbach'schen  Auf- 
rufes auf  diese  vernachlässigten  Gewächse  mehr  Acht  zu  ge^en  an- 
fing, bin  ich  als  Laie  iii  der  Scleranthologie  nicht  im  Stande,  die 
Ergebnisse  der  mühevollen  Studien  des  greisen  Nestors  der  deutschen 
Botaniker  gebührend  zu  würdigen;  aber  das  muss  jeder  offen  ge- 
stehen, dass  unsere  gewöhnlichen  floristischen  Handbücher  nicht 
ausreichend  sind,  und  man  in  diesen  sich  vergebens  um  Rath  um- 
sieht, wenn  man  die  an  verschiedenen  Orten  gefundenen,  auch  dem 
Laien  auffallenden  SclenmthUs ^Formen^  nach  ihnen  zu  bestimmen 
unternimmt. 

Da  ich  manche  Pflanzen  von  weniger  bekannten  Gegenden 
habe,  mancher  Pflanze  bekannten  Standortes  aber  nun  ein  anderer 
Name  beigelegt  wird,  so  mögen  für  jene  Leser  dieser  Zeitschrift, 
weiche  Freunde  dieser  kleinen  Gewächse  sind,  die  Scleranthus  mei- 
nes Herbars  hier  in  alphabetischer  Reihe  folgen,  mit  Angabe  der 
Fundorte  und  des  Entdeckers,  wenn  ich  nicht  selbst  sie  gesammelt 
habe.  Herrn  Hofrath  L.  Reichenbach  aber  spreche  ich  hiermit  den 
gebührenden  Dank  für  die  mühevolle  Arbeit  aus  mit  dem  Wunsche^ 
uns  auch  mit  Beschreibungen  der  neuen  Sc/eran^Ati^-Formen  recht 
bald  bekannt  machen  zu  wollen. 

Scleranthus  brachycarpus  Rchb.  Oberösterreich:  Auf  Aeckem  am 
Freinberg  und  Hagerberg  bei  Linz. 

—  brachyodon  Rchb.  Kärnten:  auf  dem  Bnrgstall  bei  St.  Andrae 
im  Lavantthale. 

—  brachyphyllus  Rchb.  Ungarn:  in  einem  Holzschlage  auf  dem 
Pagony  bei  Nagy  Kapornak  im  Zalaer  Komitate. 

—  debilis  Rchb.  Tirol:  unter  der  Sommersaat  um  Natters  bei  Inns- 
bruck (P.  AI.  Dicht!  S.  J.). 

—  dichotomus  ^chh.  Aus  Ungarn  stammend,  wurde  er  im  chemal. 
bot.  Garten  auf  dem  Freinberge  bei  Linz  mit  Sei,  gypsophilan- 
^Ati«  unter  dem  Namen  des  Sei,  neglectus  kultivirt. 

—  Follioti  Reichb.  Oberösterreich:  am  Waldrande  nächst  der 
Rudolphsquelle  zu  Kirchschlag.  (Dem  Entdecker  Fr.  Grf.  Folliot 
von  Crenneville  vom  Hm.  Dr.  Reichenbach  gewidmet.) 

—  gypsophilanthus  Rchb.  Galizien:  wahrscheinlich  aus  dem  Ge- 
biete von   Tarnopol   (im   Herbar   des   P.  Eschfaeller  S.  J.).   — 
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Oberösterreich:  am  Waldrande  beim  Jäger mayr  nächst  Linz 
(dem  bekannten  Standorte  des  Sei.  perennis  der  Linzer  Bota-* 
nilier).  —  Ungarn:  Mariathal,  MühUhal  und  Karldorferthal  bei 
Pressburg  (Vgl.  auch  Nr.  5). 
Bd.  implicatus  Rchb.  Tirol:  unter  Roggen  im  Diluvium  bei  Natters 
nächst  Innsbruck  (Dichtl).  —  Ungarn:  gleichfalls  unter  Roggen 
um  N.  Kapornak  im  Zal.  Korn»,  namentlich  gegen  den  Felsö  erdö 
und  Pagony  zu. 

—  leucoperos  Rchb.  Niederöstem:  Stoppelfelder  an  der  Türken- 
schanze nächst  Petronell. 

—  longidens  Rchb.  Ungarn:  auf  Ackerland  um  Pressburg  (Esch- 
faeller). 

—  longirameus  Rchb.  Ungarn:  auf  Aeckem  um  Pressburg  (Esch- 
faeller),  namentlich  im  Hühlthale. 

—  longiramosus  Rchb.  Tirol:  unter  Roggen  im  Diluvium  bei  Nat- 
ters nächst  Innsbruck  (Dichtl). 

—  tnicrocephalus  Rchb.  Ungarn:  in  arundinetis  et  turfosis  prope 
Ercsi  leglt  Dr.  Tauscher  6.  Jun.  1872.  (Durch  den  bot.  Tausch- 
verein in  Wien).  Abnorm  grosse  Exemplare. 

—  modestus  Rchb.  Tirol:  unter  Roggen  im  Diluvium  bei  Natters 
nächst  Innsbruck  (Dichtl).  —  Ungarn:  um  Pressburg  (P.  Halt- 
ler S.  J.). 

Ueber  ScL  neglectua  Rochel  vgl  Nr.  5.  Einen  echteo  Sd.  ntgleetw 
aus  dem  Banat  legte  Herr  Reichenbach  gütigst  meiner  Sammhing  bei,  so- 
wie die  echten  Sei.  teneUus,  microcephalus  und  biennis. 

—  obsoletus  Reichb.  Kärnten:  am  Waldrande  bei  St.  Andrae  im 
Lavantthale  (Baumgartner  S.  J.)-  —  Niederösterreich:  auf 
Stoppelfeldern  an  der  Türkenschanze  bei  Petronell.  —  Ober- 
österreich: am  Waldrande  nächst  der  Rudolphsquelle  zu  Kirch- 
schlag (Graf  Crenneville).  —  Tirol:  Kleefeld  am  Berge  Isel 
(Dicht!).  —  Ungarn:  auf  Aeckem  bei  Pressburg,  (Haltler  8.  Okt. 
1875,  Eschfaeller,  9.  Okt.  1873):  unter  Roggen  um  N.  Kapornak 
im  Zalaer  Komitate  (Ende  Mai  1873  namentlich  gegen  Also  erdö^ 
Felsö  erdö  und  Padär,  auf  Gondöta  und  Pagony). 

—  Petronetlae  Rchb.  Niederösterreich:  Stoppelfelder  an  der  Tür- 
kenschanze bei  Petronell. 

—  pseudopolycarpus  La  Croix.  Tirol:  auf  sandigem  Schieferboden 
zu  Windeck  bei  Hall  (28.  Sept.  1869).  —  Ungarn:  Abhänge 
an  der  „neuen  Well^  gegen  die  „BatzenhäuseP  bei  Pressburg 
(24.  Hai  1865  mit  Vicia  lathyroides^  Älsine  viscosä);  in  Felsö 
erdö  bei  N.  Kapornak  im  Zalaer  Komitate  (31.  Mai  1873  mit 
Vicia  lathyroides^  Sagina  snbulata^  Arenaria  serpyllifolia  var« 
condensata  Lange  [=i=  Ar.  Lloydii  Jordan^  wie  Herr  v.  Uechtritz 
mir  diese  Pflanze  gütigst  bestimmte]  u.  s.  w.). 

—  serppllaceus  Rchb.  Ungarn:  in  Weinbergen  des  Schüllergrundes 
bei  Pressburg. 

—  stenoleucus  Rchb.  Kärnten:  am  Burgstall  bei  St.  Andrae  im 
Lavantthale.    —    Ungarn:     «inter   Brassicam   oleiferam   prope 
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Efcsi  16.  Jun.  1872  Dr.  Tauschet  legit.^  (Durch  den  botanischen 
Tanschverein  in  Wien  als  So\.  teneUu$  erhalten,)  Ferner  nnter 
Rogffen  zu  N.  Kapornak  im  Zaiaer  Kom.,  namentlich  gegen  den 
Fekö  erdö  zu. 

Sei.  sHpatus  Rchb.  Ungarn:   Ercsi,  leg.  Tauscher  (durch  den  botan. 
Tauschverein  in  Wien).  —  Abnorme  Exemplare. 

. —  Tauschen  Rchb.  Ungarn:  Ercsi,  leg.  Tauscher.  (Durch  den  bot. 
Tausch  verein  in  Wien.) 

Betreff  des  8d.  tendltu  vgl.  Nr.  19. 

—  eennstus  Rchb.   Ungarn:   Annaberg,  leg.  Dn  Tauscher.  (Durch 
den  bot  Tauschverein  in  Wien  als  ScL  bienms  erhalten.) 

—  «erffci7/a/us  Tausch.   Tirol:   unter   der  Wintersaat  im  Diluvium 
bei  Natters  nächst  Innsbruck  (Dichtl). 


Mykologisches. 

V(m  St  Schtilzer  von  Mttggenburg. 

vn. 

Druckfehler  Februar  1876,  Seite  59,  Zeile  16  von  unten,  statt 
,,Hautbildung^  sollte  stehen  „Hutbildung.^ 

Xylaria  fiUformis  Alb.  Schw.  ind  X*  Bfypooßyton  Cirev, 

Xylaria  (Sphaeria)  filiformis  A...  S.  sahen  nur  die  Entdecker 
fruchttragend,  und  zwar  zwischen  Juli  und  August,  untersuchten  sie 
fedoch  nicht  näher,  weil  es  damals  und  auch  weit  spater  genügte, 
die  Pilzarten  nach  morphologischen  Kennzeichen  zu  unterscheiden. 
Nitschke  fand,  wie  er  sagt,  gleich  allen  neueren  Mykologen,  bloss 
junge,  noch  sterile  Individuen,  daher  über  Schläuche  und  Sporen  bisher 
Niemand  etwas  anzugeben  vermochte. 

Mir  erging  es  mit  eigenen  sowohl,  als  mit  zugesandten  Funden 
eben  so,  und  noch  vor  zwei  Jahren  musste  ich  mich  darauf  beschränken, 
den  inneren  Bau,  die  Bildung  des  Filzes  am  Fusse,  sowie  jene  der 
Mikrokonidien  am  oberen  Theile  zu  untersuchen,  zu  zeichnen  und  zu 
beschreiben. 

Voriges  Jahr  war  mir  endlich  das  Geschick  günstiger;  ich  traf 
in  den  letzten  Tagen  des  November  nicht  allein  Fruktifikation  an, 
sondern  gelangte  auch  zur  vollen  Ueberzeugung,  dass  dieser  bisher 
selbstständig  behandelte  Pilz  nichts  weiter  ist,  als  eine,  und  zwar 
meistens  steril  bleibende  Form  der  vielgestaltigen  X.  Hypoxylon  Grev. 

Das  betreflTende  durch  Wurmfrass  arg  heimgesuchte,  daher  nicht 
mehr  sicher  bestimmbare  Holzstück,  auf  welchem  nahezu  100  Individuen 
der  X.  Hypoxylon  in  allen  denkbaren  Formen  vegetirten,  fand  ich 
oberhalb  Vinkovce  unter  einem  lebendigen  Zaune.  Man  sah  darauf 
zahlreiche   Uebergttnge   der   gewdhnUeh   oben   plattgedrückten    und 
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unvollkommen  ästigen  X.  Byp,  in  phaMastii^ch-getheilte  und  weitver- 
läng-ert-ästige  Gebilde,  zwischen  diesen  aber  auch  überall  einfache, 
stielrunde,  in  der  Regel  durchaus  gleichdicke,  schlanke,  lange  Formen 
der  bisherigen  X  fiUformis^  wovon  indessen  nur  ein  einziges  Exemplar 
fruktifizirte. 

Die  obere  Hälfte  des  letzteren  fand  ich  steril  und^  gleich  dem 
ganzen  Pilze,  schwarzbraun  geworden,  weil  keine  Konidiehdecke  mehr 
vorhanden  war.  Der  stielvertretende,  unterste  Theil,  beiläufig  bis  zu 
einem  Fünftel  der  GesammthOhe  reichend,  erzeugte,  gleichwie  bei 
andern  Xylarien,  keine  Früchte.  Das  dazwischen  befindliche  Hittelstück 
schwoll  nicht  ringsherum,  sondern  bloss  nach  einer  Seite  etwas  an 
und  hatte  dort  von  den  die  Oberfläche  auswärts  drückenden  Pyrenien 
ein  auffallend  höckerig-rauhes  Aussehen.  ■       ,        ' 

Die  Pyrei^ien  lagen  zum  Theile  dicht  an  einander  gedrängt,  zum 
Theile  wieder  getrennt.  Sie  sind  schwarz,  dünn,  hornartig-fest,  0*5 — 
0*75"^  hoch,  bei  freier  Entwicklung  kuglig,  wo  sie  gedrängt  liegen 
mehr  oval  ^  mit  kaum  bemerkbar  erhabener  Mündung  und  haben 
inwendig  eine  dicke,  aus  hyalinen  Zellchen  bestehende  Wandbe- 
kleidung, von  welcher  überall,  also  konzentrisch,  die  lang-keulen- 
förmigen,  achtsporigen  Schläuche  entspringen,  in  deren  oberem  Theile 
die  Spbren  staffeiförmig  geordnet  sitzen.  Letztere  präsentiren  sich,  je 
nach  ihrer  Lage,  oval  oder  mit  einer  geraden  Längenseite,  d.  i.  sie 
sind  kaffeebohnenförmig,  dabei  0012— 0-015"^  lang,  0-006— 0'007°'" 
dick,  anfangs  licht-,  dann  immer  dunkler  braun,  einfach,  führen  jedoch 
lange  Zeil  in  jedem  Ende  eine  erst  bei  voller  Färbung  verschwindende 
Sporidiole. 

'  In  unreifen  Pyrenien  sieht  man  eine  Menge  dickfadenförmiger 
Paraphysen,  deren  Zahl  bei  fortschreitender  Reife  immer  m^hr  abnimmt, 
bi3  man  zuletzt  nur  wenige  mehr  antrifft;  Ich  halte  sie  deshalb  für 
unentwickelte  Schläuche. 

Der  gallertartige  Pyrenienkern  ist  erst  bläulich -weiss,  dann 
bräunt  er  sich  durch  das  Reifen  der  Sporen. 

Vor  der  Fruktifikation  ist  der  obere  Theil  des  Pilzes  mit  lang- 
eiförmigen,  fast  keulenförmigen,  dur<;hschnittlich  0*008°^  langen, 
wasserhellen,  2  Sporidiolen  führenden,  an  der  Spitze  einfacher,  dicht-* 
stehender,  hyaliner  Hyphen  entstehenden  Mikrokonidien  bedeckt  und 
sieht  wie  mehlbestreut  aus. 

Bei  der  normal  geformten  X  Hyp.  war  diesmal  kein  frucht- 
tragendes Individuum  zu  sehen;  in  früheren  Jahren  fand  ich  alles 
dem  eben  Gesagten  völlig  entsprechend,  nur  hatten  die  gedrängten, 
daher  ovalen  Pyrenien  bloss  eine  Breite  von  etwa  O'S?"^"*,  was  mir 
wohl  auch  hier  vorkam. 

Uebrigens  pflegen  bei  der  Normalform  die  Pyrenien  ebenfalls 
nicht  die  ganze  für  sie  bestimmte  Pilzoberfläche  an  einander  geschlossen 
zu  bewohnen,  sondern  partienweise  zu  stehen* 

Wie  gesagt^  beobachteten  Albertini  und  Schweiniz  den  Eintritt 
der  Fruktifikation  ihrer  Sph.  filiformis  zwischen  Juli  und  August,  ich. 
zynischen  November  und  Dezember.    An  der  normalen  Form  von  X. 
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Hypoxylon  sah  ich  in  früheren  JiAren  die  Pyrenienbildung  im  Dezember 
beginiien,  seltener  früher.  Ueberhaupt  deutet  meine  Wahrnehmung 
an  Xylarien  dabin,  dass  dieselbe  Art  für  sich  keine  genau  bestimmte 
Fruktifikatienszeit  einhält.  So  fand  ich  einmal  die  X.  digitata  Grev. 
noch  Anrangs  Juli  steril,  obschon  die  weissliche  Konidienbekleidung 
ganz  verschwunden  war,  was  sonst  ein  Zeichen  der  Reife  ist.  Ein 
andermal  überraschte  ich  den  Pilz  um  dieselbe  Zeit  gerade  im  Bilden 
der  Pyrenien.  Und  wieder  ein  andermal  fand  ich  schon  vor  Mitte 
Juni  alle  Schläuche  bereits  zerflossen  und  in  den  Pyrenien  nebst 
Schleim  nur  noch  freie  Sporen.  Die  X.  polymorpha  Grev.  sah  ich 
ebenso  alt  und  überreif  Anfangs  Mai  zwischen  einer  üppigen  Gruppe 
jungen  Nachwuchses  an  einem  Weissbuchenstocke;  Mitte  Juli  des 
nächsten  Jahres  dagegen  in  demselben  Walde,  ob  aber  an  demselben 
Stocke  weiss  ich  nicht;  eine  Gruppe  völlig  reifer  Individuen  mit  intakten 
Schläuchen,  wonadi  man  folgern  machte,  dass  das  Mycelium  perennirt, 
im  Lenze,  wenn  nicht  gar  schon  im  Winter,  beginnt  Fruchtkörper  zu 
erzeugen,  welche  im  Juli  reifen  und  dann  bis  zum  nächsten  Mai 
fortbestehen,  was  indessen  noch  der  Bestätigung  benöthigt. 

Bolton  gibt  T.  129  verschiedene  Formen  der  X.  Hypoxylon^ 
^nter  andern  eine^  Fig.  c,  deren  Mycelium  aus  beinahe  gitterförmig 
anastomosirenden ,  der  Rhhamorpha  subcortiealis  ganz  ähnlichen 
Schnürchen  besteht.  Dass  diese  Rhisomorpha  die  Myceliumform  der 
X.  digitata  ist,  sah  ich  in  unzähligen  Fällen,  aber  erst  mein  letzter 
Fund  der  X.  Bypoxylon  bestätigte  die  Richtigkeit  der  Bolton'schen 
Angabe.  Es  war  nämlich  ein  Individuum  vorhanden,  welches  dadurch 
entstanden  war,  dass  zwei  in  verschiedenen  Punkten  des  Holzes 
fussende  Schnürchen  sich  in  einiger  Höhe  über  der  Hol^berfläche  zu 
einem  Körper,  der  Xylaria,  vereinigten. 

Die  sogenannte  BMzomorpha  lubcorticcUis,  hat  somit  auch  hieher 
eine,  wenn  auch  nur  selten  deutlich  auftretende  Beziehung. 


üeber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  österrrungar« 

Flora. 

Von  J.  Freyn. 

(FortsetauBf.) 

3.  JRanuneulus  neapolitanus  Ten.  Diese  Art  habe  icb 
im  abgelaufenen  Jahre  in  grosser  Menge  und  in  allen  Entwicklungs- 
Stadien  beobachten  können.  Sie  kommt  ganz  gleichmässig  auf  den 
trockenen  Hügeln,  sowie  auf  den  feuchten  Wiesen  vor  und  zwar  an 
letzteren  Orten  häufig  dicht  gemengt  mit  der  folgenden  Art.  Die  Be- 
merkungen, welche  ich  an  dieser  Stelle  (XXV,  p.  113  und  folgd.) 
gemacht  habe,  sind  nach  den  umfassenden  neueren  Beobaohtungen 
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mehrfach  zü  ergänzen.   Namentlich  kann  ich  vollkommen  bestätigen 
l¥as  Janka  in  dieser  Zeitschrift  (XXV,  p.  249)  über  die  Beschaffenheit 
des  Stengelgrundes  gesagt  hat.  Er  kommt  bald  knollig,   bald  nnver* 
dickt  vor  und  es  entbehrt  demnach  dieses  Kennzeichen  bei  R.  nea- 
politanus  des  Unterscheidungswerthes.   Dagegen  finden  sich  hier  zu^ 
Lande  keine  Veränderungen  in  der  Gestalt  und  der  Länge  des  Frucht- 
schnabels;  Uebergänge   zu   R.  heucherifolius  Presl  konnte   ich   hier 
demnach   ni^ht   konstatiren.    Selbstverständlich  ivill  ich  damit  keines- 
wegs negiren,  dass  solche  Uebergänge  anderwärts  vorkommen  mögen. 
Es  scheint  mir  interessant   zu  konstatiren,  dass  die  Fortpflanzung  des 
R.  neapolitanus  nicht  nur  durch  Samen  erfolgt,   sondern  auch  durch 
unterirdische  Ausläufer.    Letztere  sind  etwa  von  der  Stärke  der  ver- 
dickten  Wurzelfasern   oder   schwächer,    cyltodrisch  und  in  unregel- 
mässigen Abständen  knotig  verdickt  und  an  diesen  Stellen  Wurzeln 
treibend.   Diese  Knoten  sind  jedoch  nichts   anderes  als  Knospen,  aus 
denen   sich   später  ein  neues  Individuum  entwickelt.  Untersucht  man 
nämlich   ein   Exemplar   dieser  Art,   woran  der  Ausläufer  noch  vor- 
handen  ist,   so  findet   man    unmittelbar  tiber  einem  der  erwähnten, 
durch  einen  ganz  kurzen  Hals  davon  getrennt,  den  mehr  oder  weniger 
verdickten  Stengelgrund   und   erst   aus  diesem  entspringen  dann  die 
huscheligen^  verdickten  Wurzelfasern.  Andererseits  ist  die  Fortsetzung 
des  Ausläufers  von  der  zur  neuen  Pflanze  ausgebildeten  Knospe  an 
plötzlich  ganz  dünn  (etwa  nur  V4  ini  Durchmesser  haltend,   wie  auf 
der  anderen  Seile  der  Knospe),  kaum  von  einer  gewöhnlichen  Faser- 
wurzel zu  unterscheiden.  Dieser  Ausläufertheil  ist  also  entweder  ab- 
sterbend oder  zeitweilig  in  den  Ruhezustand  versetzt.  Die  Länge  der 
erwähnten  Ausläufer  ist  bei  R.  neapolitanus  sehr  verschiedeii,  indessen 
sah    ich   bisher   keinen  längeren  als  21  Cm.,  zumeist  sind  dieselben 
jedoch  weit  kürzer  und  unansehnlich.  Ganz  analog  wie  R,  neapolitanus 
verbreitet  sich  auch  R.  chaerophyüos  und  wahrscheinlich  alle  diesen 
nahestehenden   Arten.    Tommasini   hat  im  Triester  Garten  (chiadino) 
beobachtet,  dass  die  von  ihm  dorthin  verpflanzten  Rovigneser  Exem- 
plare des  R.  chaerophyüos  sich  auf  diese  Weise  über  die  Beete  ver- 
breitet haben  u.  zw.  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit. 

Janka  erwähnt  an  der  erwähnten  Stelle,  dass  Tenore's  Ab- 
bildung des  R,  neapolitanus  y  sowie  ein  Herbarexemplar  dieser  Art 
von  demselben  Autor  von  der  Beschreibung  abweichen  und  eher  zu 
R,  lanuginosus  gehören.  Er  möchte  daher  auch  den  Namen  R.  Tom- 
masinii  lieber  erhalten  wissen.  Nachdem  jedoch  der  letztere  mit  der 
Tenoro'schen  Beschreibung  des  R,  neapolitanus  iuverlässlich  stimmt, 
so  kann  doch  wohl  über  den  Namen  kein  Zweifel  obwalten,  gleichviel 
ob  die  Abbildung  und  das  Herbarexemplar  Tenore's  damit  im  Wider- 
spruche sind  oder  nicht.  Die  Differenz  mag  sich  auf  einen  Irrthum 
beim  Unterschreiben  der  Abbildung,  oder  auf  sonst  ein  Versehen 
zurückführen  lassen  und  kann  den  massgebenden  Wortlaut  der  Be- 
schreibungf  nicht'  beeinträchtigen. 

4.  Ranunculus  velutinus  Ten.  (in  der  analytischen  Tabelle 
XXV^  p.  121  d.  Z.  steht  unter  axis  glabra  irrthümlich  R.  neapolitanus 
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8tM  R^vehttinusTen.^  was  ich  übrigens  I.e.  p.  180  schon  beriöhligl 
habe).  —  Diese  Art  ist  nun  auch  für  Istrien  gesichert  und  zwar 
gehört  der  grösste  Theil  jener  Pflanzen  dazu^  unter  welchen  bisher 
it.  palustris  L.  vermuthet  wurde.  Von  letzterem  ist  jetzt  nach  Tom^ 
masini's  brieflicher .  Mittheilung  nur  der  Standort  bei  Cittanuöva  sicher, 
während  —  wie  ich  wenigstens  in  Südistrien  beobachten  konnte  -— 
die  feuchten  Wiesen  von  Unmassen  des  it.  velutinus  Ten.  Cverust) 
bedeckt  sind.  So  namentlich  auf  der  bekannten  Wiese  unter  Ft.  Turilia 
zwischen  Stignano  und  Fasana  und  am  Prato  grande  bei  Pola.  Genau 
so  wie  es  Janka  bei  Florenz  gefunden  hat,  verhält  es  sich  auch  in 
ktrien:  it.  velutinus  kommt  dicht  gemengt  mit  R.  neapoHlanus,  aber 
ohne  die  geringsten  Uebergänge  vor  und  ist  von  einem  geübten  Auge 
auch  ohne  nähere  Untersuchung  von  der  letztgenannten  Art  auf  den 
ersten  Blick  zu  unterscheiden.  Denn  ausser  den  charakteristischen 
Früchtchen  ist  R.  eelüHnus  auch  an  hohlen,  meist  erst  oberwärts 
verzweigten,  etwas  bläulich  bereiften .  Stengeln  von  H.  neapolitanus 
zu  unterscheiden,  welcher  gewöhnlich  vom  Grunde  an  ästig-vielstengelig 
ist  und  unbereifte  und  harte,  nicht  hohle  Stengel  besitzt.  R.  eeluHnus 
Ten.  scheint  dagegen  ausschliesslich  auf  feuchte  Standorte  angewiese  n 
zu  sein  (Wieseh  und  Wälder)  und  nur  ganz  ausnahmsweise  fanden 
sich  auch  einige  Individuen  an  grasigen  Stellen  des  trockenen  West- 
abhanges am  Monte  Turco  bei  Pola. 

bi  JRanunculus  InUearicus  nov.  spec.  (R,  lanuginosus 
Cambess.  enum.  bal.  non  L.  Rodrig.  catal.  raz.  p.  2!  it.  palustris 
Rodri^.  suppl.  p.  21  non  L.)  Multicaulis,  rhizomate  brevissimo  fibras 
napuliformes  incrassatas  edente,  colio  subbulboso  parce 
fibrillosp,  foliis  radicalibus  longo  petiolatis  profunde  cordata,  ambitu 
subpentagonali,  3 — 5  partiti,  lobis  irregulariter  inciso^crenatis,  dentibus 
obtusiusculis ;  caulibus  erectis  vel  adscendentibus,  supra  medio 
ramosis,  sulcatis  petiolo  foliisque  patente  hirsutis;  ramificatione 
foliata,  foliis  breviter  petiolatis  subsessilibusque  3-sectis,  lobis  integris 
vel  pauce-dentatis.  Calyx  adpressus;  petala  obovata,  calycem  sub- 
dimidio  longiore,  luteis,  superne  nitidis,  subtus  fusco-venosis;  axis 
hirsuta;  carpelUs  planiüsculis,  circumcirca  margin  e  utrin- 
que  sulco  impresso  cincta,  in  rostrum  eis  dimidio  brevius 
8ub-*unQinatum,  in  curvum  abeuntibus.  7^.  Hajo. 

Hab.  in  insulis  Baleariciä  praesertim  in  insula  Menorca  communis. 

Comparavi  specimina  a  dar.  Rodriguezio  in  ins.  Meporca  prope 
Alayor  19.  majo  1874  lectas  e  mihi  benev.  communicatas. 

Dieser  Hahnenfuss  gehört  ebenfalls  in  die  kritische  Gruppe  des 
R.  neapolitanus  und  ist  speziell  dem  R.  heucherifolius  Presl  sehr 
ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von  allen  Verwandten  durch  den  a  n* 
gedrückten,  nicht  zurückgeschlagenen  Kelch,  wodurch  er 
sich  wieder  R.  lanuginosus  nähert,  für  welchen  ihn  Cambess&des  auch 
gehauen  hat.  R.  palustris  L.,  für  welchen  ihn  Rodriguez  neuerlich 
erklärt,  ist  es  nicht,  denii  diese  letztgenatinte  Art  weicht  durch  fäd- 
Uche  (nicht  verdickte)  Wurzelfasern,  un verdickten  Stengelgrund  und 
aehr  kurz  geschnäbelte  Früchte,  sowie  durch  einen  zurücl^eschlagenen 
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Kelch  sehr  ab.  R.  cor^cus  Viv.  wird,  nach  der  Origitiälbeschreibung 
(in  Viviani,  Florae  corsicae  speciarum  novarum  diagnosis.p.  81)  zu 
urtheileii^  von  Bertoloni  vollkommen  richtig  zu  it.  po/ux^m  gebracht 
und  Viviani  sagt  von  seiner  Pflanze  selbst  „. ..  «calycibus  reflexis.^ 
Indessen  beruft  sich  Viviani  auf  DC.  syst.  1,  295,  woselbst  seine 
Pflanze  als  var.  ß  des  R.  pcUuitris  angeführt  wird.  An  dieser  Stelle 
kommt  aber  folgende  sehr  auffällige  Bemerkung  vor:  ,,flores  ignoti» 
Carpella  ut  in  var.  a  (nempe  „R.  palustris^');  stylo  tarnen  paulo 
longiore  apice  vix  ac  ne  vix  subuncinato.^  Viviani  beschreibt  die 
Früchte  des  R.  corsicus  nicht,  da  er  aber  De  CandoUe  zitirt  und  die 
Standorte  passen,  so  ist  seine  Beschreibung  gleichsam  eine  Ergänzung 
zu  jener  De  Candolle's  und  il.  corsictis  ist  demnach  ein  R.  palustris 
mit  längeren  Fruchtschnäbeln,  vielleicht  also  zu  diesem  in  demselben 
Verhältnisse  stehend,  wie  JL  heucherifolius  zu  jR.  neapolüanus. 


Eine  Wandenmg  durch  Oberkrain. 

VoD  Julius  Engy. 

(Seber  das  SearbioJa-J«eh  in  das  Vaehetn-Tkal,  Bestetgiog  der  Cerat 

Prst  ind  des  Triglav.) 

Theils  bewogen  von  den  begeisterten  Schilderungen,  welche  mir 
die  Besucher  des  berühmten  Wochein-Thales  von  der  an  grossartigen 
Naturschönheiten  so  reichen  Gegend  gemacht,  theils  angezogen  von 
der  reichhaltigen,  interessanten  Flora,  die  jene  Alpengebiete  um 
Tolmein,  an  der  Grenze  Krain's  und  des  Küstenlandes  dem  Pflanzen- 
freunde bieten,  hatte  ich  immer  mehr  den  Plan  in  mir  reifen  lassen, 
von  Tolmein  im  IsonzO'-Thale  aus  über  das  Scarbinja-Joch  jene  viel 
besprochene,  viel  gelobte  Gegend  zu  besuchen,  und  als  endlich  die 
Ferien  herankamen  und  Alles  hinauseilte  in's  Grüne  und  Freie,  da 
schnürten  auch  mein  Bruder  und  ich  unsere  Bündel  und  dampften 
am  12.  August  wohlgemuth  mit  der  Bahii  nach  G.örz,  von  wo  aus 
wir  am  nächsten  Tage  unsere  Partie  in  Angriff  nehmen  wollten. 

Nach  vierstündiger  Fahrt  durch  das  schöne  Isonzo-Thal,  das 
bald  von  steil  abfallenden  Bergen  und  Fclsabhängen  umgeben  zu 
einer  schmalen  Schlucht  sich  verengt,  in  deren  Tiefe  die  blauen 
Wasser  des  Isonzo  zwischen  engen  Ufern  dahinfliessen,  bald  wiedär 
zu  einer  breiteren  Thalweitung  sich  öfihet,  wo  der  Strom  ruhiger 
und  majestätischer  fliesst,  weiss  umrandet  von  Schotterfeldern j  die 
von  den  Ftitscher  ßergen  heruntergeschwemmt  worden,  hatten  wir 
endlich  die  letzten,  senkrecht  abfallenden  Felsen  vor  Woltschach 
hinter  uns,  auf  denen  die  seltene  Medicctgo  Pyronae  ihren  Standort 
genommen  und  vor  uns  lag  der  dunkelgrüne  Waldkegel,   auf  dessen 
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Gipfel  ManertrQmmer  von  einstiger  Grösse  zeugen  und  zu  seinen 
Füssen  die  weissen  Httuser  Tolmein's  liegen.  Hier  wachsen  Hieracium 
illyricum  und  austräte  y  am  Isonzoufer  unter  anderem  Campanula 
camica  nnd  Inuia  ensifolia^  auf  Felsen  beiHodrea:  Medicago  Pyronae 
und  Athamantha  Matthioli.  Hinter  Tolmein,  erheben  sieh  die  zahlreichen 
Bergspitzen  u^d  Ketten  zu  einer  immer  grösseren  Höhe  empor,  bis 
sie  endlich  die  felsigen,  von  der  Mittagssonne  weiss  angestrahlten 
Abhänge  des  H.  Kuck  und  Vohu  erreichen.  —  Eii|  Führer  bis  auf 
die  Höhe  des  Passes  war  bald  gefunden,  der  sich  dep  im  Tarif  fest- 
gestellten Lohn  von  3  fl.  ausbedung;  der  Nachmittage  5  Uhr^  ward 
zum  Aufbruche  bestimmt. 

Zunächst  einen  Hügel  hinan,  geziert  mit  Campanula  caespitosa, 
Calamintha  thymifolia^  Athamantha  Matthioli,  dann  längs  einer 
wilden,  schmalen  Schlucht,  wo  wir  Gentiana  asclepiadea^  Aconitum 
Lycoctonumj  Myrrhis  odorßta^  Epipactis  rubiginosa^  Paederota  Ageria^ 
Astrantia  maior,  Cirsium  Erisithales,  Phyteuma  Michelii,  orbiculare, 
Betonica  Alopecurus,  Ranunculus  aconitifolius  fanden  und  in  deren 
Tiefen  die  schäumende  Töminsca  braust  und  tost^  führte  uns  der 
wohlerhaltene  Pfad.  Bald  begann  die  Dämmerung  ihre  Schleier  über 
die  Gegend  tu  breiten,  düstere  Schatten  senkten  sich  in  die  tiefe 
Schlucht  zu  unseren  Füssen,  dunkle  Wolken  begannen  sich  über  den 
Bergen  zu  zeigen.  Weit  drüben  sahen  wir  noch  die  Zinken  und 
scharfen  Grate,  die  sich  in  den  mannigfaltigsten  Formen  um  ihren 
mächtigen  Beherrscher,  den  Vohu  gruppiren  und  die  noch  vor  Kurzem 
uns  roth  überstrahlt  entgegengeleuchtet  hatten,  wie  die  Zinnen  und 
Thürme  eines  sagenverklungenen^  riesenhaften  Schlosses;  nun  ragten 
sie  kahl  und  grau  in  die  dunklen  Lüfte. 

Es  war  schon  finstere  Nacht,  als  wir  nach  3 Va stündiger 
Wanderung  die  ersten  Hütten  des  Alpendorfes  Rauna  erreicht  hatten, 
wo  wir  von  einer  freundlichen  Sennerin  gastlich  aufgenommen,  ^ein 
herrliches  Nachtlager  auf  duftendem,  weichem  Heu  fanden.  Nachdem 
wir  am  nächsten  Morgen  einen  anderen  Führer  aufgenommen^  einen 
kräftigen  Aelpler,  da  der  frühere  von  anderen  Wanderungen  her, 
die  er  in  derselben  Woche  unternommen,  zu  müde  war,  verliessen 
wir  Rauna  um  5  Uhr  Früh. 

Der  Steg,  umsäumt  von  Veronica  fruticulosa^  Linum  viscosum^ 
Orchis  ustnlata,  Epipactis  rubiginosa^  Asperula  longiflora,  Calamintha 
thymifolia,  Aconitum  Napellus,  tenuifolium^  Jacquinianum^  Veratrum 
Lobelianum^  Silene  quadrißda  L.,  Gymnadenia  conopsea^  führt  zunächst 
ziemlich  eben  über  saftige  Alpenwiesen,  dann  aber  beginnt  er,  immer 
unkenntlicher  werdend,  steil  und  steiler  emporzusteigen.  Bald  mussten 
wir   durch   dichtes  Gebüsch   dringen,   bald   versperrten   uns  Massen 

fefällter  Bäume  den  Weg.,  Endlich  waren  wir  in  das  Gebiet  der 
eisen  gekommen,  in  ein  Gewirr  von  Felstrümmern  und  Blöcken,  von 
Geröllhalden  und  senkrechten  Abstürzen.  Wo  ich  nur  hinblickte,  sah 
ich  überall  die  lieben  Kinder  der  Alpenwelt,  die  mit  ihren  zierlichsten 
Formen  und  den  schönsten  Farben  den  Boden  schmückten;  da  leuch- 
teten auf  grasiger  Halde  die  goldgelben  Köpfchen  des  Senecio  abro^ 
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tanifoliu^^  dazwischen  die:  schimmernden  Sterne  des  Edolweisses, 
dort  winkten  aus  der  Felsspalte  blaue  Glöckchen  der  Campanula 
Zoysii^  die  weisse  Blütbendolde  von  Potentilla  Clusiana  oder  Wedel 
von  Cystopteris  fragilis  und  Polystichum  rigidum^  üppige  Sträucher 
von  Rhododendnon  Chamaecistus  und  die  blaue,  grossblumige  Aquilegia 
eiscosa  umsäumten  unsern  Pfad,  längs  welchem  noch  ferner  zu 
finden  sind :  Ändrosace  villosa,  Thlaspi  alpinum,  Heracleutn  austriacum, 
Viola  biflora^  Aquilegia  atrata^  Sa>xifraga  Äizoofij  crustata,  ai^^oides^ 
Ächillea  Clavenae^  Saaoifraga  rotundifotia^  cuneifolia^  Campanula 
carnica^  Erytrichium  nanum,  Rhododendron  hirsutum ,  Tofieldia 
calyculata^  Polygonum  viciparutn^  Betonica  Älopecurus,  Bellidio/strum 
Michelii,  Erhob  ich  aber  das  Auge,  so  konnte  ich  die  grossartigen 
Formationen  der  beiden  Steinriesen,  des  Kuck  und  Vohu  bewundern, 
deren  felsige  Gehänge  in  kühnen  Abstürzen  auf  das  Steinmeer  zu 
ihren  Füssen  abfallen,  diese  kolossalen  Bergesmassen ^  welche  die 
Natur  als  scheinbar  unübersteigliche  Mauer  zwischen  zwei  Kronländern 
emporgethürmt.  Nach  Ueberwindung  der  letzten,  ziemlich  steil  an- 
steigenden und  anstrengenden  Geröllhalden  hatten  wir  nach  drei- 
stündigem Steigen  die  Höhe  der  Scarbinja  erreicht. 

Zwar  hatte  uns  ein  Sturm,  der  in  der  Nacht  getobt,  auf  eine 
reine  Aussicht  Hoffnung  gemacht,  doch  sahen  wir  uns,  was  den 
Westen  anlangt,  darin  getäuscht^  denn  obwohl  wir  deutlich  den  Lauf 
des  breiten  Tagliamento  durch  die  italienische  Ebene  verfolgen  konnten, 
hatten  sich  doch  Wolken  am  äussersten  Horizont  gelagert,  die  uns 
den  Anblick  des  Meeres  und  der  nordwestlich  gelegenen  Bergspitzen 
verhüllten.  Grossartig  gestaltete  sich  dagegen  der  Blick  in  das  jenseilige 
Wochein-Thal.  Anfangs  hatten  sich  dichte  Nebel  über  dasselbe  ge- 
lagert, plötzlich  aber  begannen  sich  diese  zu  heben  —  und  tief  zu 
unseren  Füssen  lag  der  düstere,  dunkle  See,  umgeben  von  steilen, 
imposanten  Felskolossen,  auf  denen  nur  spärlich  hie  und  da  eine 
Tanne  ihre  Wurzel  geschlagen  und  nun  mit  dunklem  Grün  die  kahlen 
Wände  schmückt,  die  zerrissen  und  vielfach  geborsten  in  den  ruhigen 
Fluten  zu  ihren  Füssen  sich  spiegeln  und  hinten  erhebt  sich  stolz 
und  kühn  die  ungeheure  Pyramide  des  Königs  der  Kraincrberge,  der 
ernste  Triglav. 

Die  Flora  der  Krainerseite  ist  noch  weit  reichhaltiger  als  die 
jenseitige.  Massenhaft  überdeckt  hier  Potentilla  nitida  die  Felsgetrümmer 
mit  rosenrothem  Polster,  da  blüht  am  Rande  eines  Schneefeldes 
Papater  alpinum  und  Aquilegia  atrata ,  Ächillea  Clusiana  und 
Clavennae^  Aronicum  scorpioides  und  die  seltenen  Ranunculus-ArXen 
R,  hybridus  und  R.  Traunfellneri  sahen  aus  dem  Gerolle  hervor, 
dazwischen  nach  allen  Seiten  wachsen :  Heracleum  austriacum^ 
Pedicularis  Hacquetii^  tuberosa,  terticillata^  Jacquinii^  Horminium 
pyrenaicum^  Astrantia  alpina^  maior,  carniolica,  Ligusticum  Seguieri, 
Aconitum  Lycoctonum^  Statice  alpina^  Anemone  alpina,  Pulsatilla 
(fructif.)  Athamanlha  cretensiSy  Scabiosa  lucida^  Betonica  Älopecurus. 

Nun  ging  es  hinab;  zunächst  eine  Stunde  über  grobklötzige 
Geröllmassen  und  theilweise  über  alten  Schnee^  eine  weitere  Stunde  über 

Oetterr.  botan.  Zeitschrift,  b  Heft.  1876.  1 3 
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kleineres  Gerolle,  mit  Pinu$  Mughus  und  Alpenweide  bewachgen^ 
hierauf  die  dritte  Stunde  einen  steilen  Buchenwald  hinab  ^  bis  wir 
endlich  das  südwestliche  Ufer  des  Sees  erreichten.  Eine  weitere 
kleine  Stunde  längs  dessen  südlichen  Ufers  brachte  uns  zum  Wirths- 
hause  am  östlichen  Ende  des  Sees,  eine  Viertelstunde  von  Althammer 
entfernt.  Hier  verabschiedeten  wir  unseren  Führer  und  hatten  nach 
Vi  Stunden  Weges  das  grosse  Dorf  Wocheiner  Feistrilz  erreicht,  wo 
wir  vom  Wirthen  „zur  Post*  auf  das  zuvorkommendste  empfangen, 
eine  sehr  gute  und  billige  Unterkunft  fanden. 

Am  nächsten  Tage  besuchten  wir  den  Savizzawasserfall.  Auf 
einem  der  breiten,  flachen  Boote  fuhren  wir  über  das  ruhige  Gewässer 
des  Sees  dahin,  der  in  den  verschiedensten  Färbungen,  vom  hellen 
Grün  bis  zum  dunklen  Grau  spielte.  Ein  wohlerhaltener  Pfad  führte 
uns  vom  Westende  des  Sees  längs  der  wild  dahinschäumenden  Savizza 
in  den  tiefen  Thalkessel,  wo  ich  Asplenium  fissutn^  Adenostyles  alpina 
und  albifronSy  Aconitum  Napellus,  paniculatum,  Campanula  carnica^ 
caespitosa  beobachtete  und  an  dessen  Ende  deir  Fall  sich  befindet. 

Ein  grossartiger  Anblick!  —  In  einer  engen  Felsenschlucht, 
umstarrt  von  senkrecht  emporsteigenden  Wänden,  dringen  hoch  oben 
aus  finsterer  Oefi'nung,  aus  dem  gebeimnissvoUen  Schosse  des  Berg- 
kolosses, die  klaren  Fluthen;  sie  stürzen  und  brausen  in  wilden 
Sprüngen  weissschäumend  das  Gewände  herunter  und  donnern  in 
einen  tiefen,  azurblauen  Kessel,  den  Trümmei  und  Klötze  umlagern 
und  brechen  sich  dann  weiter  Bahn  durch  das  Gewirr  von  Felsblöcken 
und  entwurzelten  Stämmen. 

Anstatt,  wie  wir  geplant^  an  demselben  Tage  noch  das  Wochein- 
Thal  zu'  verlassen,  hatte  ich  meinen  Bruder  bestimmt,  den  nächsten 
Tag  (16.  August)  zur  Besteigung  der  Öerna  Prst,  des  Schwärzen- 
Berges  zu  benützen,  der  seinen  Namen  von  einer  Schichte  schwarzer 
Thonerde  unmittelbar  unter  der  höchsten  Erhebung  erhalten  hati  Um 
6  Uhr  Früh  brachen  wir  von  Feistrilz  auf.  Einen  prachtvollen  üppigen 
Buchenwald  steil  hinansteigend  hatten  wir  auf  Wiesen,  bewachsen 
mit  Gentiana  asclepiadea  und  lutea,  hinaustretend  nach  1^/2  Stunden 
die  erste  Höhe  erreicht,  da  finden  sich:  Gentiana  pannonica,  Libanofis 
montana^  Athamanlha  cretensis^  Hedysarum  obscurum^  Bupleurum 
graminifolium,  Phyteuma  Sieberii  und  orbicndare,  Chenopodium  bonus 
Henricus,  Nun  ging  es  an  Sennhütten  vorbei,  zunächst  ziemlieh  eben, 
hierauf  steiler  und  steiler  werdend  eine  kurze  Strecke  über  Geröll, 
doch  nirgends  schwierig,  geschweige  denn  gefährlich. 

Die  Besteigung  ist  eine  leichte  und  äusserst  lohnende,  sowohl 
was  Flora  als  auch  Aussicht  anbelangt.  Die  schönsten  und  seltensten 
Alpenpflanzen  Krain's  haben  sich  hier  vereinigt  zu  einem  formenreichen 
bunten  Garten;  da  steht  neben  dem  amethystfarbenen  Eryngium  alpinum 
die  prachtvolle  Scorzonera  rosea^  eine  Spezialität  der  Karawanken, 
da  sind  weite  Strecken  überdeckt  von  den  dichten  Aehren  des  Aconitum 
Napellus^  Jacquinianum,  Lycoctonum,  den  rothen  Schirmtrauben  von 
Adenostyles  alpina,  da  entfaltet  Ligusticum  Seguieri  seine  breiten, 
weissen  Dolden,  Campanula  Zoisii  und  camica,  Potentilla  caulescens 
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und  nitida,  Heraclßum  austriacum  nnA  silberweisse  Teppiche  von 
Geranium  argenteum  überdecken  die  höchste  Kuppe  und  jenseits 
glänzen  aus  dem  kurzen  Alpengrase  zahlreiche,  weisse  Sternchen; 
es  ist  das  Edelweiss,  die  Zierde  unserer  Alpen,  das  hier  in  den 
schönsten  Exemplaren  seinen  Standort  genommen. 

Zu  dieser  interessanten  Flora  gesellt  sich  dann  die  herrliche 
Aussicht  auf  die  blaue  Adria,  auf  die  weite  italienische  Ebene  durch-^ 
strömt  von  silberweissen  Fäden,  auf  die  Bergkolosse  des  Flitscher 
und  Trentagebietes  und  auf  den  Altvater  der  julischen  Alpen,  den 
Terglou.  Auf  dem  Abstiege  machten  wir  noch  eine  höchst  lohnende 
Seit^npartie  zutn  Ursprünge  der  Feislritz  und  nahmen  dann  dankend 
Abschied  von  dem  freundlichen  Wirthe  „zur  Post,"  den  wir  auch 
allen  Touristen  und  Besuchern  der  schönen  Wochein  auf's  wärmst« 
anempfehlen  möchten. 

Nach  zweistündiger  Fahrt  durch  das  schmale,  romantischb 
Wochein-Thal  lag  plötzlich  der  blaue  Spiegel  des  Veldeser  Sees,  der 
„Perle  Krain's,"  vor  uns.  Welch'  ein  Kontrast  zwischen  ihm,  der  da 
so  sonnig  und  heiter  uns  anlachte  wie  eine  schmucke  Braut,  und 
jenem  finsteren  Gesellen  in  der  Wochein,  dem  düsterefi  Einsiedler 
der  Alpenwelt.  Da  sieht  man  keine  imposanten  Felskolosse  in  senk^ 
rechten  Abstürzen  den  Fluthen  entsteigen,  da  liegt  die  Schönheit 
nicht  in  der  Grossartigkeit  der  Verhältnisse,  im  traurigen  Düster  der 
Umgebung  wie  dort,  —  da  plätschern  die  leisen  Wellen  des  tief- 
blauen Gewässers  an  grünen,  lieblichen  Gestaden,  da  leuchten  aus 
grünem  Geäsle  der  Bäume  freundliche  Landhäuser  und  Villen  über 
dem  klaren  Spiegel,  da  wacht  hoch  oben  auf  der  Felsenhöhe  ein 
malerisches  Schloss  über  die  schöne  Landschaft  zu  meinen  Füssen, 
da  ziehen  vom  grünen  Eilande  die  Töne  eines  Glöckleins  herüber, 
leise  getragen  an  den  waldigen  Bergen  verhallend,  die  das  schöne 
Thal  umrahmen,  und  weit  drüben  ragt  das  Haupt  des  Terglou  in  die 
Lüfte  und  beschliesst  das  prachtvolle  Gemälde. 

(Scliluss  folgt*') 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wiener  Wdtaasstellang  im  Jahre  1S73. 

Notizen  über  die  exponirlen  Pflanzen,  PflaDzeDrofastoiTe  and  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlichen  Darstellungen. 

Von  Franz  Antoine. 

^  CFortsetzung.*) 

Rinden. 

Cirmamomum  zeylanicuth  Nees.  In 

3  Sorten. 
—  Culilawan  G.  Don.  Liefert  ein 


Cinchona  Calisaya.  Königs- China. 

—  HaskarUana,   Eine  Abart  der 
vorigen. 

—  Pahudiana,  Braune  China. 

—  officinalis  L. 

—  simcirubra  Pav» 


wohlriechendes  flüchtiges  Oel. 
—  Soga,  Zum  Roth-  und  Braun* 
färben. 

13^ 
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Wurzeln. 

Curcnma  longa  I4.  Färbemittel. 
Maranta  arundinaceä  L. 
Jlfa»Äae</oc- Wurzeln. 
Zingiber  officinale  Rose. 

Harze. 

Datnmara  otientalis  Lamb.  Harz  davon  lag  in  prachtvollen  Stücken  auf. 

CopaZ-Harze. 

Calamus  Draco.  Drachenblut. 

Oele. 


Myristica  moschata  Thunb. 

Die  Verpackung  desselben  ge- 
schieht gewöhnlich  in  Fässern 
aus  dem  Holze  der  Tectona 
grandis. 


Amygdalinus  communis  L. 
Caryophyllus  aromaticus  L. 
Lßurus  Cidilaban  L.  Ein  flüchtiges, 

wohlriechendes  Oel,   welches 

die  Rinde  abgibt. 

Hölzer. 

Caesalpinia  Sappan  L. 

Diospyros  Ebenum  Retz.  Von  den  Molukken. 

Nauclea  Gambier  Hunt.  (Riomo  Gambier).  Ein  Färbe-  und  Gerbe- 
mittel^  wird  bei  Bereitung  des  Betels  zugesetzt  (Syngapore  lie- 
fert hiervon  10  Millionen  Kilogr.  nach  Etigland). 

Maclura  aurantiaca  Nutt.  (Kadrang  oder  Gelbholz). 

Blätter. 

Borassus  flabelliformis  L.  Aus  Lontar-Blättern  lagen  zwei  javanische 

Bücher  vor. 
Caryota  humilis.  Atap-Blätter  werden  zu  Dachungen  verwendet. 
Nicotiana  Tabacum  L.  Sah  man  in  16  Proben. 
Thee,  in  20  Proben  und  von  verschiedenen  Plantagen. 

Faserpflanzen. 


Arenga  saccharifera  Labill.  Go- 
muti-Palme.  Sowohl  Seile  und 
Hüte  aus  den  Blättern,  als 
auch  unverarbeitete  Fasern 
lagen  vor. 

Ananassa  sativa  Lindl. 

Agaee  Cantula  Wall. 

Boehmeria  nivea  Hook.  Arn.  (Ra- 
meh).  Aus  verschiedenen  Ge- 
genden. 

Kautschuk  uiid  Guttapercha. 

Kautschuk   von    Sumatra    (währsisheinlich   von    Calotropis  gigan-- 
tea  R.  Br.). 


Corchorus  olitorius  L. 
Cocos  nucifera  L. 
Gossypium,  Von  Java  in  6  Sorten. 
Urena  Blumei. 

Menado  Koffo.  Hanf  (Musa  Ensete). 
Boca-Boca,  Fasern. 
Moorva,  Fasern. 

Gonje,  Fasern  zur  Anfertigung  von 
Kaffee-  und  Reissäcken. 
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Guttapercha  von  Sumatra  (Ceratöphorm  Leerii  Hask. ?)  und  Pa- 
lembang  in  8  Sorten  in  länglich  viereckigen,  stumpfkantigen 
Kuchen. 

Zuckermehl. 
Hiervon  lagen  19  Proben  auf. 

Indigo. 

In  10  Sorten.  Die  Färbung  ging  von  Röthlich- Violett  bis  in's  Schwärz- 
liche über. 

Kopak. 

Hiermit  werden  in  Indien  die  Matratzen  und  Sluhlsitze  gefüllt.  Es 
scheinen  Spreuhaare  von  einem  Cybotium  zu  sein  und  hatte 
Aehnlichkeit  mit  dem  Pulu  der  Sandwichsinsulaner. 

Bambusrohr 

war  durch  mächtige  Stämme  und  durch  daraus  verfertigtes  Faserwerk 
vertreten,  Geflechte  und  Körbe  waren  buntfarbig  und  äusserst  zierlich 
gearbeitet. 

Gewürznelken 

scheinen  zur  Anfertigung  von  kleinen  Körbchen  und  sonstigem  Spiel- 
zeug sehr  beliebt  zu  sein,  denn  derartige  Gegenstände  waren  in 
Menge  vorhanden. 

An  den  Säulen  der  Seitengallerie  lehnten  fünf  Stämn^e  von  Cm- 
cAona-Arten  aus  Java.  Sie  hatten  zunächst  dem  Wurzelstocke  bei 
8  Zoll  Durchmesser  und  von  da  ab  bis  zum  Gipfel  36 — 40  Fuss  in 
der  Länge,  sie  waren  ihrer  Aeste  beraubt  und  weisslich-graue  Flech- 
ten erschienen  in  grosser  Anzahl  auf  der  sonst  ziemlich  glatten  Rinde. 
Das  Alter  dieser  Stämme  soll  8 — 10  Jahre  betragen,  und  es  zeigt 
sich  demnach,  welch*  rapides  Wachsthum  dieser  Baum  unter  den 
ihm  zusagenden  Verhältnissen  entwickeln  kann. 

Von  hohem  Interesse  war  ein  aus  8  Cinchonaarten  bestehendes 
Herbar  in  bedeutend  grossem  Formate.  Unter  dem  sehr  schön  ge- 
trockneten Zweigstücke  nebst  Blüthenstand,  Samen  und  Rinde  befand 
sich  eine  Etiquette,  welche  ausser  den  Namen  den  Alkalo'idgehalt 
jeder  Art  und  die  Anzahl. der  auf  Java  ausgepflanzten  Bäume  be- 
kannt gab.  Sie  reihen  sich  nach  ihrer  quantitativen  Zahlenabnahme 
auf  folgende  Weise: 

Cinchona  officinalis  L.  350.000  Bäume 

—  succirubra  Pav.  190.000  „ 

—  lancifolia  60.000  » 

—  caloptera  10.000  „ 

—  Hasskarliana  8.000  „ 

—  Pahudiana  und 

—  Calisaya  ohne  Zahlenangabe. 
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Haufenweise  lagen  Rinden  und  Faserstoffe  theils  in  ganz  rohem, 
theils  in  verarbeitetem  Zustande  beisammen,  es  fehlte  aber  dabei  die 
Benennung. 

Durch  die  Photographie  machte  sich  Java  mit  seinen  Tempel- 
ruinen und  Götzenbildern  bekannt.  Etwa  300  Photographien  (8x11") 
lagen  davon  auf.  Eigentliche  Yegetationsansichten  fehlten. 

Slam. 

Die  Ausstellung  von  Siam  beschränkte  sich  auf  einige  Stücke 
von  Rohr  und  sonstigem  Holz,  dann  auf  mehrere  aller  Bestimmung 
entbehrenden  Holzmuster.  Von  der  interessanten  Uferpflanze  RhizO" 
phora  Mangle  L.  waren  Rindenstöcke  eingesendet.  Ferner  fand  man 
Sämereien  von  Erbsen,  Bohnen  und  sonstigen  GemOsen,  jedoch  in 
geringer  Anzahl. 

Ooohmoliiiia. 

Zu  den  weniger  hervorragenden  Expositionen  ist  jene  von  Co- 
chirrd^iß^;Zu  rechnen.  Die  kleine  Kollektion  von  Holzmustern  war  in 
der  B^ftr  gespaltener  Stamm-  oder  Aststücke  aufgestellt. 
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Holzmuster. 


Acacia  lutea 
'. —  albicans  H.  B. 
Aquillaria  Agallocha  Roxb.    (Bois 

d'aigle). 
Artocarpa  Chaplaska  Roxb.  (Mit- 

naii). 
Bambusa  arundinacea  Ait. 
Bassia  sp.  (Cha-runjr). 
Banhinia  articuldta, 

—  rufescens  Lam. 
Baianites  aegypticä  Delil. 
Bombax  Ceiba  L, 
Borassus  flabelliformis  L. 
Cinnamomum  Camphora  Nees. 

(Camphrier). 
Cephalanthns  afi'icanus  Rchb, 
Combretum  glutinosum  Perrot. 
Caesalpinia  Sappan  L. 
Dalbergia  sp.  (Trac). 

—  melanoxylon  Perrol. 
Diospyros  Ebenum  Retz.  (Ebene). 
Dipterocarpns  sp,  (Dau-Drao). 

—  sp.  (Dau-Mit). 
Gordonia  sp.  (Vap). 
Hopea  Berrierii  (Caj-sao), 


Hopea  sp.  (Hao-deng).  Rivalisirt  der 
Güte  und  Dauerhaftigkeit  nach 
mit  dem  Holze  von  Tectona 
grandis  L. 

Khaya  senegalensis  Juss. 

Nauclea  sp.  (Tou  oder  Toi). 

Pterocarpns  santalinus  L.  fil.  (San- 
tal  rouge). 

Pterospermnm  semisagillatnm^oxh. 
(Long-Mang). 

Rubia  sp.  (Trai). 

Spondias  Birrea  A.  Rieh.. 

Santalum  sp,  (Santal  musquö). 

Sapindus  Saponaria  L. 

Shorea  rubriflora  (Chai). 

Sterculia  sp.  (Tram). 

Ternstroemia  sp. 

Tamarindus  indica  L. 

Terminalia  Chebula  Roxb.  (Chieu- 
lieu-Xanh). 

Vatica  sp.  (Hen). 

Xylia  dolabriformis  Berth. 
(Gam  X6). 

Zanthoxylon  Budrunga  Dec.  (Cho)^ 


(Fortsetsttiif  folr«.> 


1G7 

Literaturberichte. 

Spanien  und  die  Balearen.  Reiseerlebnisse  und  Naturschilderunsren«  nebst 
wissenschaftlichen  Zusätzen  und  Erläuterungen.  Von  Dr.  Moritz  "Willkomm, 
Professor  an  der  Universität  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Pra^. 
i  Band.  8.  350  Seiten,  mit  Plan  der  Tropfsteinhöhlen  von  Arta.  Berlin 
4876.  Verlag  von  Theobald  Grieben. 
Bekanntlich  ist  Willkomm  der  gründlichste  Kenner  der  so  inter- 
essanten Flora  Spaniens;  er  durchforschte  dieses  Land  wiederholt,  er 
berichtete  über  seinen  Aufenthalt  daselbst  in  mehreren  guten  Werken, 
er  gibt  endlich  im  Vereine  mit  Lange  den  Prodromus  tlorae  Hispaniae 
heraus.  Weil  die  balearischen  Inseln  botanisch  und  pflanzengeographisch 
iioch  nicht  genügend  erforscht  waren,  so  beschloss  Willkomm,  diese 
reizenden  Eilande  im  Frühjahre  1873  selbst  kennen  zu  lernen.  Das 
vorliegende  Buch  schildert  in  sehr  anziehender  Weise  seine  Erlebnisse 
auf  dieser  Tour.  Der  erste  Abschnitt  (S.  1—26)  behandelt  die  Reise 
nach  Barcellona,  der  zweite  beschäftigt  sicK  mit  den  balearischen  In- 
seln (S.  29—172),  der  dritte  berichtet  über  Slreifzüge  auf  dem  Fesl- 
lande  Spaniens  (S.  175 — 254).  Den  Rest  des  Bandes  füllen  endlich 
wissenschaftliche  Zusätze  und  Erläuterungen  (S.  257 — 339),  sowie  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  Fflanzennamen  (S.,341 — 350).  Dieser 
letzte  Theil  ist  für  den  Botaniker  von  besonderem  Interesse  und  ent- 
hält eine  Reihe  werthvoller  Mittheilungen  über  die  Flora  der  Balea- 
ren, sowie  der  iberischen  Halbinsel.  Es  seien  namentlich  hervorge- 
hoben die  Daten  über  die  Vertheilung  der  Vegetation  auf  Mallorca 
(S,  334),  über  die  Abnahme  der  Wälder  auf  Menorca  (S.  274),  über 
die  Ausrottung  von  Buxus  balearica  L.  (S.  292),  endlich  die  rei- 
zende Schilderung  des  berühmten  Palmenwaldes  von  Elche  in  Spanien 
(S.  186 — 189).  Da  eine  vollständige  Aufzählung  aller  von  Willkomm 
auf  den  Balearen  beobachteten  Pflanzen  demnächst  in  der  Linnaca 
erscheinen  wird,  so  sei  bezüglich  der  botanischen  Details  auf  diesen 
Aufsatz  verwiesen.  Wir  empfehlen  Willkomm's  neuest^  Werk  allen 
Freunden  anregender  und  belehrender  Schilderungen  fremder  Länder; 
sie  werden  das  Buch  mit  Befriedigung  lesen.  Dr.  H.  W.  R. 

Die  €ir8ien  Tirols.  Von  Leo  M.  Treuinfels  0.  S.  B.  in  Marienberg.  Innsbruck. 
Verlag  der  Wagnerischen  üniversitätsbuchdruckerei.  1875.  8.  148  Seiten 
und  4  Tafel. 
Der  Verfasser  bespricht  anfangs  die  Stellung  der  Bastarte  im 
Systeme  überhaupt,  ihre  Benennung,  ferner  die  Zahl  der  Hybriden, 
welche  zwischen  zwei  Arten  möglich  ist  (S.  8 — 23).  Hieran  reihen 
sich  eine  Uebersicht  der  Eintheilung  des  Genus  Cirsiwn  (S.  24 — 26), 
so  wie  die  Beschreibung  sämmtlicher  in  Tirol  beobachteten  Arten 
und  Bastarte  der  genannten  Gattung  (S.  26—111).  Treuinfels  behan- 
delt im  Ganzen  44  Formen,  von  welchen  13  Arten,  die  übrigen  Hy- 
bride sind.  Unter  den  letzteren  finden  sich  mehrere  sehr  interessante, 
so  namentlich  Tripel-Ba starte  von  Cirsinm  Erisithales.  C  hetero- 
phyllum  und  C.  spinosissimum.  Die  vorliegende  Abhandlung^  ist  mit 
vielem  Fleisse  gearbeitet  und  kann  als  ein  erwünschter  Beitrag  zur 
genaueren  Kenntniss  der  so  reichen  Cirsienflora  Tirols  bezeichnet 
werden.  Dr.  H.  W.  R. 
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Victor  Vi  Janka  ^Adatok  Magyarhon  dölkeleti  florAjahoz'^   (Beitr%e 
zur  südöstlichen  Flora  von  Ungarn),    * 

Die  ^Mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Berichte^  der 
pngar.  Wissenschaft!.  Akademie  brachten  im  Februar  dieses  Jahres 
eine  interessante  Mittheilung  von  Viktor  v.  Janka,  Kustos  des  ungar. 
nat.  Museums.  Verfasser  zählt  in  dieser  Mittheilung  aus  der  Flora 
Ungarns  und  Siebenbürgens  167  Pflanzen  auf,  welche  theils  neue 
Spezies  bilden,  theils  auf  dem  ungarischen  Boden  gänzlich  neu  oder 
neue  Synonyme  sind:  alle  begleitet  er  mit  kritischen  Bemerkungen. 
In  der  Einleitung  hebt  er  heraus,  dass  er  zu  der  Mittheilung  seiner 
Daten  durch  den  Pester  Professor  Vincenz  Borbäs  gezwungen  sei,  da 
dieser  noch  im  Jahre  1874  Mittheilungen  über  die  Flora  des  Banates 
publizirte,  in  denen  er  eine  Auswahl  von  Seltenheiten  und  Neuig- 
keiten den  rLesern  aufführt,  als  wenn  dieselben  von  ihm  herrührten 
oder  von  ihm  im  Banate  entdeckt  wären,  obgleich  ihn  Janka  auf 
diese  als  auf  Funde  seiner  im  Jahre  1870  im  Banate  slattgefundenen 
Exkursionen  aufmerksam  machte.  Unter  den  167  aufgezählten  Pflan- 
zen sind  der  Wissenschaft  gänzlich  neu:  CrucianeUa  oxyloba  und 
Nasturtinm  Aschersonianum  von  Svinicza  (im  unleren  Donauthaie); 
Cardaitine  longirostris  vom  Thale  Kazan;  Alsine  cataractarum  vom 
Eisetnen-Thor;  Spiraea  banatica  vom  Berge  Golec  (im  Banat);  Cra-- 
tatgtis  rösaeformis  von  dem  Herkulesbade;  Phleum  fallax  von  der 
Detuiiata;  Centaurea  Sadlerlana  von  Pest  und  anderen  Orten  Ungarns; 
endlich  von  der  Iris  pümila  und  der  hieher  gehörenden  Gruppe 
dissertirend  theiU  er  uns  eine  diagnostische  Tabelle  mit,  in  welcher 
er  zwei  neue  /rw,  nömlicli  /.  melUta  und  /.  balkana  beschreibt.  Be- 
züglich Ungarns  sind  geographisch  neu  zu  nennen  besonders:  Phleum 
ambiguum  Ten.,  Bromus^  tfariegatus  M.  B.  (=  B.  transsihanicus 
Schur!),  Triticnm  panormitanum  Bert.^  Carex  basilaris  Jord,^  Parle- 
taria  lusitanica  L.,  Scutellaria  scordifolia  Fisch.,  Cachrys  ferulacea 
L.,  Sedum  neglectum  Ten.,  so  wie  auch  Dianthus  pinifolius  und 
Gypsophila  illyrica  vom  Eisernen-Thor.  Sedum  anopetalum  DC.  und 
Acer  commutatum  Presl  sind  nur  neue  Determinationen,  da  sie  in 
UeufTers  „E)numeratio  plantarum^  als  Acer  monspessulanum  und  Se- 
dum reflexum  ß,  glaucum  HeufTel  aufgenommen  sind.  Ferner  theiU 
er  mehrere  neue  Synonyma  mit:  Artemisia  Baumgarteni  ist  =  A. 
Villarsii  =  A.  eriantha  Ten.;  Centaurea  Besseriana  Janka  =  C 
tenuifolia  DC;  Polygonum  ramiflorum  Janka  =  P.  patuhum  M.  B.; 
Gallium  capilUpes  Reichb.  =  G.  Kitaibelianum  Schult.,  auch  Edra- 
janthu»  Kitaibelii  hält  er  für  synonym  mit  Edr.  graminifolius  DC. 
Aus  allem  diesem,  besonders  aber  aus  den  zu  den  einzelnen  Pflan- 
zen hinzugefügten  Bemerkungen  geht  hervor,  dass  der  Verfasser  mit 
unermüdlichem  Eifer  die  zweifelhaften  und  komplizirten  Fragen  der 
Scientia  amabilis  klärt.  Unter  diesen  Bemerkungen  sind  von  beson- 
derem Interesse  diejenigen,  welche  er  zu  dem  Chrysanthemum  eul- 
gare und  Chr.  rotundifolium  fügt.  Er  hält  die  zwei  erwähnten  Pflan- 
zen so  sehr  von  einander  verschieden,  dass  er  in  Chr.  rotundifolium 
W.  K.   beinahe  ein  neues  Genus  erblickt,    obzwar  manche  Botaniker 


r 


^69 

dieselben  für  Synonyme  halten.  Jeder  Freund  der  Wissenschaft  und 
besonders  die  ungarischen  Botaniker  können  dem  Verfasser  für  dieses 
inhaltreiche  Heft  Dank  wissen,  und  wir  sprechen  nur  die  Hoffnung 
aus,  dass  er  uns  mit  j^  mehr  solchen  Heften  erfreue,  in  denen  er 
seine  jahrelifngen  Untersuchungen  und  sehr  genauen  Beobachtungen 
zum  gemeinsamen  Nutzen  der  Wissenschaft  darbringt.   L.  Simkovics. 

Correspondenz. 

Budapest,  am  24.  März  4876. 
Im  Anschlüsse  an  meine  Mittheilung  über  Vaccinium  Vitis  idaea 
in  Nr.  7,  1875  dieser  Zeitschr.  (ebenso  A.  Artzt  S.  274  d.  Zeitschr.) 
erlaube  ich  mir  ausser  dem  Referate  des  Herrn  Prof.  Ascherson  in 
Just's  Botanischem  Jahresbericht  1873,  S.  615,  in  dem  er  Focke's 
Ansichten  bezweifelt,  noch  einer  brieflichen  Mittheilung  Prof.  Ascher- 
son's  zu  erwähnen.  Prof.  Ascherson  schrieb  mir,  dass  er  es  für  eine 
zwar  häufige,  aber  sicher  nicht  normale  Erscheinung  hält,  dass  die 
Preisseibeere  im  August  u.  s.  w.  wieder  blüht.  Als  eine  Lokalität  in 
Cisleithanien,  wo  er  die  zweite  Blüthe  Ende  Juli  beobachtete,  kann 
er  speziell  die  Goslarplatte  bei  Krimi  (Salzburg)  namhaft  machen. 
Auf  meine  hiesige  Anfrage  erhielt  ich  bisher  auch  eine  Antwort.. 
Herr  A.  Gubänyi  schreibt  (Term^szet  t.  közl.  Aug  1875,.  S.  334),  dass 
er  an  den  von  mir  erwähnten  Orten  ebenfalls  keine  zweite  Blüthe 
der  Preisseibeere  beobachtet  habe,  aber  oberhalb  Felsöbänya,  zwischen 
Suttin  und  dem  Feketehegy  (schwarzen  Berg)  fand  er  dieselbe  im 
August  1872  in  zweiter  Blüthe;  und  zwar  fand  er  in  den  ersten 
Tagen  des  Monats  nebst  den  von  der  ersten  Blüthe  stammenden  Früch- 
ten die  sich  entwickelnden  Knospen  der  zweiten  Blüthe;  später  aber, 
beiläufig  am  21.  August,  fand  er  keine  Frucht  mehr,  sondern  bloss 
Blüthen.  Ob  sich  auch  aus  diesen  Früchte  entwickelten,  hat  er  nicht 
beobachtet.  M.  Staub. 

Budapest,  am  6.  April  1876. 
Als  ich  im  vergangenen  Juni  München  besuchte,  blätterte  ich 
die  Dianthus^S^mmlung  des  königl.  Herbars  durch  und  notirte  mir 
einige  Originalien  auf,  welche  die  Direktion  des  botanischen  Gartens 
Mitte  des  vorigen  Monats  mir  freundlichst  nachschickte.  Da  fand  ich 
meinen  Diahthus  membranacens  zwischen  D,  collinus  W.  Kit*  von 
Besser  ausgegeben  mit  der  Bemerkung:  „Z>.  medius  inter  D.  colli" 
num  ex  Carthusianorum^  iatifolius  und  angustifolius  (letzterer  ist 
nur  eine  unbedeutende  Form  davon)  e  Volhynia.**  Leider  sind  auch 
hier  nur  zwei  Individuen  und  ohne  den  unteren  Theil  der  Pflanze. 
Ich  weiss  aber  nicht,  ob  Besser  diese  Pflanze  Irgendwo  beschrieben 
hat.  Als  />.  collinus  bezeichnet  fand  ich  noch  hier  D.  Itburnicus 
Bartl  et  Wendl.  (nicht  Gren.  et  Godr.  =  />.  Balbisii  Ser.I)  aus  den 
Exsiccaten  Sendtner's  (iter  bosn.  ^223—2224.  Prologh  zw.  Bilibrigh 
und  Livna).  Da  sind  auch  die  Originalien  von  D.  condensatus  Kit. 
und   D,  geminatus  var.   bifidus  Kit.   aufbewahrt.   Ersterer   (in  sub- 
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alpinfs  illyricis  Kit.  in  sched.)  ist  D.  strictus  Sibth.  et  Sm.  (P.  he^ 
bius  Vis«)  also  nicht  D.  monspessulann»  L.,  yvie  Neilreich  in  ^Vege- 
tationsverhältnisse  von  Croatien^  p.  205  meint:  Ich  habe  diese,  schöne 
Nelke  im  vergangenen  Sommer  an  vielen  Orten  von  Croatien  gesam- 
melt: Pleschevitza  bei  Korenitza,  Szamar^  Visocica,  Satorina,  an  letz- 
terem Orte  auch  mit  kleinerer  und  ungetheilter  Blumenkrone  (I). 
integer  Vis.),  welcher  aus  Croatien  meines  Wissens  noch  nicht  be- 
kannt war.  —  Dianthus  geminatus  var.  bifidus  Kit.  (A  D,  sihaticö 
Hoppe  dlversus  petalis  multifido  laciniatis,  foliis  subseptemnerviis;  in 
aridis  et  saxosis  ad  Modruss  et  Tergestum  Kit.  in  sched.)  ist  dagegen 
D.  mönspessulanns  L.  oder  die  Varietät  D.  Waldsteinii  Sternb.,  da 
die  croatische  Pflanze  (Fuzine  Vukotinoviß  exsicc.I)  nach  brieflichen 
Mittheilungen  von  L.  v.  Vukotinoviö  mit  dem  bei  der  Isonzo  gesam- 
melten D.  Waldsteinii  Sternb.  übereinstimmt.  Von  den  Caryophylleen 
habe  ich  interessante  für  Croatien  />.  litoralis  Host  bei  Stinitza  und 
Silene  densiflora  D'Urv.!  bei  Zeng  gefunden.  Jene  Nelke,  die  als 
D.  Requienii  aus  den  Exsiccaten  Bord^re's  auch  Baenitz  ausgegeben 
hat,  ist  D.  pnngens  Gren.  et  Godr.  (non  L.).  Borbäs. 

Aistersbaim,  Oberösterreich,  den  18.  April  4876. 
Der  Umstand,  dass  sich  heutzutage  die  allgemeine  Theilnahme 
der  Botaniker  den  fleischfressenden  Pflanzen  zuwendet,  und  der  an- 
dere, dass  Sie  diesen  interessanten  Pflanzen  bereits  mehrere  Aufsätze 
gewidmet  haben ,  veranlasst  mich,  heute  einen  mir  soeben  aus  der 
Sierra  Nevada  Californiens  zugekommenen  Brief  in  Auszug  und  in 
Uebersetzung  mitzutheilen.  —  Mrs.  R.  M.  Austin ,  welche  das  Glück 
bat,  einen  Ort  zu  bewohnen,  in  dessen  nächster  Nähe  die  Darling^ 
tonia  Californica  in  Menge  wild  wachsend  zu  finden,  die  mithin  in 
der  Lage  ist,  dieselbe  gründlich  zu  studiren,  schreibt  unter  anderem: 
^Ich  möchte  mir  Ihre  Ansicht  erbitten,  in  Beireff  einer  kleinen,  weis- 
sen, fadenförmigen,  beiläufig  V»  (engl.)  Zoll  messenden  Larve,  welche 
sich  in  der  Flüssigkeit  aller  Blattröhren  der  Darlingtonia  vorfindet, 
und  sich  allem  Anscheine  nach  von  den  gefangenen  Insekten  nährt. 
Im  September  v.J.,  als  ich  sie  zuerst  wahrnahm,  meinte  ich,  sie  sei 
die  Larve  irgend  eines  geflügelten  Insektes,  dessen  Eier  unter  die 
todten  Insekten  abgelegt  worden  wären ,  damit  die  jungen  die  ihnen 
zusagende  Nahrung  in  der  Nähe  hätten,  und  hielt  mein  Augenmerk 
sorgsam  darauf  gerichtet,  dass  mir  die  erwartete  Verwandlung  der- 
selben nicht  entginge.  Ich  konnte  jedoch  keine  solche  bemerken. 
Diese  Larven  verblieben  lebendig  und  lebhaft  selbst  im  kältesten 
Winterwetter  in  der  Röhre.  Als  beim  Herannahen  des  Frühlings  von 
der  Pflanze  frisches  Futter  gefangen  wurde,  hoflte  ich,  Nahrung  und 
Wärme  würden  die  Metamorphose  bewirken.  Ich  wartete  und  wartete 
und  ward  wieder  enttäuscht.  Nun  nahm  ich  einige  Röhren,  schnitt  die 
Kappen  weg,  stellte  das  untere  Ende  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  und 
schloss  sie  durch  darüber  gebreitete  Gaze  ab,  welche  ich  rings  um 
das  Gefiiss  festband.  Neue  Enttäuschung ,  als  sämmtliche  Larven  in 
weniger  als  einer  Woche  starben.  Jetzt  nahm  ich  einige  starke  Pflanzen 
und  versetzte  sie  in  meinem  Hof  in  fliessendes  Wasser  und  wiederholte 
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mein  früheres  Verfahren,  indem  ich  etliche  Blätter  mit  Gaze  umhüllte. 
Die  Pflanzen  wuchsen  und  gediehen,  die  Larven  jedoch  gingen  keine 
Verwandlung  ein.  Nunmehr  wandte  ich  meine  Aufmerksamkeit  den  jungen 
Blättern  zu,  welche  die  Höhe  von  etwa  6  Zoll  erreicht  hatten,  bei 
denen  die  OefTnung  in  den  Kappen  noch  geschlossen  war  und  in 
deren  Röhren  sich  noch  keine  Flüssigkeit  befand.  Das  Wachsthum 
der  Blätter  in  diesem  Stadium  ist  ein  unglaublich  rasches;  die  Kap- 
pen sind  von  bleichgrüner  Farbe  und  aufgeblasen,  etwa  wie  eine 
Blase  von  spanischem  Fiiegenpflaster  auf  der  menschlichen  Haut.  Eine 
Probe,  die  ich  mit  Lackmuspapier  anstellte,  ergab,  dass  eine  Säure 
vorhanden  war.  2.  Juni  1875.  Die  Kappen  sind  merklich  angeschwol- 
len. Die  Oejfnungen  thun  sich  auf.  In  den  jungen  Röhren  nichts  von 
Insekten  zu  sehen.  8.  Juni.  Einige  kleine  schwarze,  etwa  Vg  Zoll 
lange  Coleopteren  in  mehreren  Röhren  gefunden ,  dieselben  Röhren 
enthalten  2 — 20  der  weissen  Larven.  12.  Juni.  Larven  in  Röhren 
ohne  Insekten  gefunden;  35  Stück  in  .Einer  gezählt,  im  Durchschnitt 
aber  5 — 20.  13.  Juni.  Zwei  Dutzend  Blätter  mit  geschlossenen  Oeff- 
nungen  untersucht.  Sechzehn  dieser  Blätter  enthielten  die  Larve  von  6 
Stück  bis  zu  einem  Haufen,  in  der  Grösse  eines  Weizenkornes.  Während 
der  Zeit  des  Wachstimms  viele  ähnliche  Untersuchungen  angestellt^ 
alle  mit  gleichem  Erfolge.  Woher  kommen  diese  Larven?  Wie  ge- 
langen sie  in  die  Röhren,  bevor  die  geringste  OefTnung  darin  wahr- 
zunehmen ist?  Ist  es  möglich,  dass  irgend  ein  Insekt  die  Wände  aus- 
einander drängt,  seine  Eier  ablegt  und  wieder  den  Ausgang  findet? 
Sollte  die  zarte  Röhre  von  einem  Insekt  mittelst  seines  Legestachels 
durchbohrt  werden,  so  dass  die  Eier  auf  diesem  Wege  hineingelan- 
gen? Ich  beobachtete  sie  diesen  Winter  über.  Sie  sind  zahlreich  und 
lebendig.  Am  4.  Februar  bei  einer  Temperatur  von  O^Fahrh.  unter- 
suchte ich  mehrere  Röhren.  Das  Wasser  darin  war  gefroren  bis  hin- 
unter zu  der  Insekten masse.  Die  Larven  sind  in  Bewegung.  Ich 
nahm  4  Röhren  mit  nach  Hause  und  zählte  die  Larven  in  jeder.  Die 
erste  enthielt  82,  die  zweite  59,  die  dritte  168,  die  vierte  205".  Doch 
ist  das  nur  so  beiläufig.  Ich  besass  nämlich  nicht  die  Geduld,  sie 
auseinanderzulesen  und  in  den  grössten  Röhren  genau  zu  zählen. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  einzelne  davon  an  500  enthalten,  und  dass 
sie  irgend  einem  wichtigen  Zwecke  im  Haushalte  der  Pflanze  dienen, 
da  sie  stets  in  allen  Blättern  zu  treffen  und  Sommer  und  Winter 
lebendig  sind.''  K.  Keck. 

Couvet,  am  27.  März  1876. 

Die  schöne  Rosa  alpestris  Rapin  b.  Beuter  cat.  68  habe  ich 
den  3.  Juli  1874  bei  Couvet  entdeckt.  Bis  damals  war  sie  noch  nicht 
im  Jura  gefunden  worden,  obgleich  Godet  sie  in  seinem  Supplement 
k  la  Flora  du  Jura  bei  les  Planchettes  angibt.  D\b  Pflanze  von  Godet 
ist  aber  nicht  die  R.  alpestris  Rapin,  sondern  eine  Form  von  trachy^ 
phylla^  welche  Herr  Dr.  Christ  (die  Rosen  der  Schweiz)  Ä.  trachy-- 
phylla  f.  Godetae  genannt  hat,  in  Ehre  von  Fräulein  Godet,  die 
Tochter  unseres  trefflichen  Rhodographs.  Ich  habe  nicht  gehört^  dass 
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diese  Rose  bis  jetzt  anderswo  gefunaeri  worden  sei.  Bei  Couvet  übri- 
gens scheint  sie  selten  zu  sein,  denn  ich  habe  nur  zwei  Gebüsche 
gefunden,  trotz  fleissigen  Nachsuchens.  Dr.  Lerch« 


"«O»- 


/  Personalnotizen. 

—  Fr.  R.  Keil,  ist  am  10.  März  nach  langjährigem  Siechthum 
in  einem  Alter  von  53  Jahren  in  Marburg  gestorben.  Er  war  in  den 
Jahren  1846  bis  1848  Assistent  der  botanischen  Lehrkanzel  an  der 
Universität  Prag,  später  Apotheken  -  Provisor  in  Graz  und  Lienz, 
schliesslich  widmete  er  sich  gänzlich  der  Erforschung  und  plastischen 
Darstellung  der  Alpen.  Seine  in  den  ersten  Jahrgängen  dieser  Zeit« 
Schrift   publizirten   botanischen  Artikel   behandeln   auch  zumeist^ie 

Flora  der  Alpen.  ^, '-*^r^ 

—  FriedrichBenseler,  Obergärtner  des  botanischen  Ga^^s 
an  der  Universität  Wien  erhielt  den  Titel  eines  k.  k.  Gtfrtfen-In- 
spektors. 


..  \- 
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Vereine,  Anstalten,  üntemehmnngen. 

—  Die  zoolog.-botanische  Gesellschaft  in  Wien  beging 
in  festlicher  Weise  am  8.  April  d.  J.  das  Jubiläum  ihres  25jährigen 
Bestandes.  Zunächst  veröffentlichte  sie  eine  streng  wissenschaftlich 
gehaltene  Festschrift,  die  auch  vom  Kaiser  angenommen  wurde,  wel- 
cher der  Gesellschaft  dafür  in  Anerkennung  ihrer  erspriesslichen 
Wirksamkeit  die  goldene  Medaille  für  Wissenschaft  und  Kunst  ver- 
liehen hat.  Mittags  fand  in  dem  entsprechend  geschmückten  Saale 
der  Akademie  der  Wissenschaften  die  Festversammlung  statt.  Der- 
selben wohnten  Deputationen  der  verschiedenen  gelehrten  Vereine, 
zahlreiche  Vertreter  der  Wissenschaft,  Bürgermeister  Dr.  Felder,  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft  etc.  bei.  Fast  alle  verwandten  Vereine 
der  gebildeten  Welt  hatten  durch  Zustimmungs-Telegramme  oder 
Gratulationsschreiben  ihre  Theilnahme  an  der  Feier  manifestirt.  Wir 
nennen 'unter  vielen  andern:'  Sjchlesische  Gesellschaft  für  vaterländ. 
Kultur,  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft;  Senkenberg'sche  natur- 
forschende Gesellschaft;  Mathematisch-physische  Klasse  der  k.  Sachs. 
Gesellsch.  der  Wissenschaften;  Naturforschende  Gesellsch.  in  Moskau; 
Institut  Egyptien  in  Alexandrien;  Geological  Society  in  Edinburgh; 
Freies,  deutsches  Hochstift  in  Frankfurt  a.  M.;  Sociöt^  entomologique 
de  Russie  in  Petersburg;  NederlandsQhe  Dierkundige  Vereeniging  in 
Rotterdam.  In  Deputationen  waten  vertreten :  die  Geolog.  Reichs- 
anstalt durch  Hofrath  Hauer;  die  Galizische  Landwirthschafts-Gesell- 
schaft  durch  Fürst  Czartoryski  und  Hofrath  Zaleiski;  die  Mährisch- 
schlesische  Ackerbau-Gesellschaft  durch  Altgraf  Salm;  der  Verein 
für  siebenbürgische  Landeskunde  durch  Hofsekrelär  Lange;  die  Land* 
wirthschafts-Gesellschaft  durch  Baron  Doblhoff  und  Graf  Attems;  die 
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Wiener  Gartenbau-Gesellschaft  durch  Prof.  Dr.  Fenzl,  Generalsekre- 
tär Schirnhofer  und  Prof.  Reichardt;  die  Geographische  Gesellschaft 
durch  Freih.  v.  Helfert  uud  Hofr.  Hochstetter;  der  Apotheker- Verehfi 
durch  dio  Apotheker  Waldheim,  Fuchs,  Schiffer  und  Dr.  Sedlitzky; 
der  Verein  für  Landeskunde  durch  Sekretär  Mayer;  der  Naturwissen- 
schaftliche Verein  durch  die  Prof.  Stäche  und  Neumayer,  der  Aka- 
demisch-naturhistorische Verein  durch  die  Mitglieder  Nussbaumer  und 
Burgerstein,  die  Chemisch-physikalische  Gesellschaft  durch  die  Herren 
Ludwig  und  Benedikt;  der  Ornithologische  Verein  durch  Graf  St.  Ge- 
nois  und  Enderes;  die  Gesellschaft  der  Aerzte  und  der  Anthropologi- 
sche Verein  durch  Dr.  Wahrmann.  Die  illustre  Versammlung,  welcher 
der  Protektor  der  Gesellschaft,  Erzherzog  Rainer  präsidirte,  wurde 
vom  Präsidenten,  dem  Fürsten  Colloredo-Hannsfeld,  mit  einer  Fest- 
rede eröffnet.  In  derselben  wirft  der  Redner  zunächst  einen  histori- 
schen Rückblick  auf  das  Entstehen,  Wachsen  und  Gedeihen  der  Zoo- 
log.-botan.  Gesellschaft.  Die  trüben  politischen  Verhältnisse  in  der 
ersten.  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  waren  der  Bildung  wissenschaft- 
licher Vereine  sehr  wenig  günstig,  und  es  muss  Wundet-  nehmen, 
dass  im  Jahre  1836  die  Gründung  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in 
Wien  gelingen  konnte.  Die  Industrie-Ausstellung  für  Oesterreich  im 
Jahre  1845  führte  zwar  zu  neuen  Anregungen,  und  fassten  mehrere 
Jünger  der  Naturwissenschaften  den  Gedanken  zur  Gründung  von 
Vereinen.  Allein  trotzdem  Namen,  wie  Haidinger,  Baumgarten,  Ettings- 
hausen,  Schrötter  und  Andere  für  die  Idee  eintraten,  kam  es  doch 
nur  zu  dem  freien  Vereine  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften, aber  es  gelang  nicht,  eine  förmliche  Gesellschaft  zu  ge- 
stalten. Im  Jahre  1846  erfolgte  auf  kaiserlichen  Befehl  die  Gründung 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  1849  die  der  Geologischen  Reichs- 
anstalt, doch  waren  beide  Staatsanstalten,  und  es  wurde  der  Geist 
der  freien  Vereinigung  insbesondere  von  jenen  vermisst,  welche  nicht 
berufsmässig  mit  Zoologie  und  Botanik  sich  beschäftigten.  Zwei  Män- 
ner, Georg  Ritter  v.  Frauenfeld  und  Rudolf  Schiner,  Beide  damals 
ohne  hervorragende  sociale  Stellung,  unternahmen  in  der  fiir  solche 
Massnahmen  ungünstigsten  Zeit,  1849  und  1850,  die  Gründung  eines 
Vereines  für  organ.  Naturwissenschaft,  und  wirkten  so  nachdrücklich, 
dass  schon  am  9.  April  1851  die  konstituirende  Versammlung  ab- 
gehalten und  der  provisorische  Statutenentwurf  genehmigt  wurde. 
In  diesem  Statut  verpflichtet  sich  der  zoolog.-botan.  Verein  zur 
kräftigsten  Hebung  und  Verbreitung  zoologischer  und  botanischer 
Kenntnisse  in  ihrem  ganzen  Umfange,  mit  vorzugsweiser  Berücksich- 
tigung der  Fauna  und  Flora  des  Kaiserstaates  Oesterreich,^  und  zur 
Vermittlung  eines  regen  ideellen  Verkehres  und  Austausches  in  die- 
sen Wissenschaften  mittelst  periodischer  Versammlungen  und  Publi- 
kationen. Das  erste  Bureau  bestand  aus  dem  Präsidenten  Fürsten 
Rieh.  Khevenhüller-Metsch,  den  Präsidenten-Stellvertretern  Dr.  Fenzl 
und  Jakob  Heckel,  dem  Sekretär  Frauenfeld  und  dem  Rechnungs- 
führer Job.  Ortmann.  Die  anfängliche  Zahl  von  105  Mitgliedern,  die 
Redner  als  Mitgründer   des   Vereins   bezeichnet,   hat  sich   bis  Ende 
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des  Vorjahres  auf  1164,  worunter  529  Ausländer,  erhöht  Die  Lan- 
desvertretung von  Niederösterreich  gewährt  der  Gesellschaft  die  un- 
entgeltliche Benützung  des  Lokales  für  ihre  naturhistorischen  Samm- 
lungen; auch  geniesst  die  Gesellschaft  Subventionen  des  Hofes,  des» 
Landes  und  der  Regierung.  Fünfundzwanzig  Jahrbücher  der  gesell- 
schaftlichen Publikationen  und  zahlreiche  durch  die  Gesellschaft  her- 
ausgegebene selbstständige  Abhandlungen  naturhistorischen  Inhalts 
geben  Zeugniss  von  dem  wissenschaftlichen  Wirkenv  der  Gesellschaft. 
Die  zoolog.  und  botan.  Sammlungen,  welche  die  Bestimmung  haben, 
den  Grundstock  für  ein  naturhistorisches  Museum  des  Landes  Nieder- 
österreich zu  bilden,  sind  in  stetem  Wachsen  begriffen.  In  den  ver- 
flossenen 25  Jahren  wurden  circa  1 20.000  zoologische  und  botanische 
Objekte  an  271  öffentliche  Lehranstalten  vertheilt.  Die  GesellschaftS"^ 
Bibliothek  zählt  bereits  8000  Bände,  worunter  kostbare  und  seltene 
Werke  aus  den,  Gebieten  der  Zoologie  und  Botanik;  sie  vermehrt 
sich  fortwährend  durch  Schriftentausch  mit  247  wissenschaftlichen 
Instituten  des  In-  und  Auslandes.  Wiederholt  erhielt  die  Gesellschaft 
Auszeichnungen  bei  verschiedenen  Ausstellungen.  Nach  einem  dem 
Gründer  der  Gesellschaft,  Georg  Ritter  v.  Frauenfeld,  und  dessen 
Wirken  gewidmeten  Nachrufe  schliesst  Redner  mit  der  Kundgebung 
des  Dankes  an  den  Kaiser,  das  kaiserliche  Haus,  die  Landesvertre- 
tung und  den  Protektor  der  Gesellschaft,  Erzherzog  Rainer,  für  die 
von  Seite  derselben  dem  Institute  gewährte  Unterstützung.  Nachdem 
Fürst  CoUoredo  seine  Rede  geendet,  empfing  er  die  Gratulationen 
der  verschiedenen  Deputationen,  deren  obengenannte  Führer  längere 
oder  kürzere  Begrüssungsansprachen  hielten.  Schliesslich  gelangten 
noch  einzelne  der.  eingelangten  Telegramme  zur  Verlesung.  Abends 
fand  im  Prachtsaale  des  „Grand  HdteP  das  Festbanket  statt.  An 
demselben  betheiligten  sich  an  hundert  Personen,  zumeist  Vertreter 
der  Wissenschaft.  Fürst  Colloredo-Mannsfeld  eröffnete  den  Reigen  der 
Toaste.  „Wohl  hat  die  Wissenschaft"  sagte  Redner,  „keine  Heimat, 
aber  die  Männer  der  Wissenschaft  haben  eine  solche.  Sie  wirken 
und  schaffen  unter  den  schirmenden  Institutionen  des  Staates,  und 
darum  Jst  es  zunächst  am  Platze,  des  Monarchen  zu  gedenken^  Unser 
Kaiser  Franz  Josef  lebe  hoch!''  Sektionschef  Schröckinger  bringt  ein 
Hoch  auf  den  Protektor  des  Vereines,  Erzherzog  Rainer,  der  die  Be- 
strebungen der  zoolog.-botan.  Gesellschaft  mit  Liebe  und  Eifer  ge- 
fördert. Der  nächste  Sprecher,  Baron  Burg,  wünscht,  dass  der  Verein 
blühe,  wachse  und  gedeihe,  und  hebt  darauf  sein  Glas.  Hofrath 
Brunner  v.  Wattenwyl  würdigt  die  hohen  Verdienste  des  gegenwär- 
tigen Präsidenten  Fürsten  Colloredo  um  die  zoolog.-botan.  Gesell- 
schaft und  bringt  demselben  ein  Hoch.  Hofrath  Ritt.  v.  Hauer  trinkt 
auf  das  herzliche  Einvernehmen  und  Zusammenwirken  aller  wissen- 
schaftlichen Vereine.  Prof.  Fenzl  erinnert  an  die  Kämpfe,  welche  die 
Wissenschaft  überall  und  zumeist  in  Oesterreich  durchmachen  musste, 
ehe  sie  sich  zur  siegreichen  Geltung  brachte.  Aber  trotz  der  Chi- 
kane,  die  dem  Studium  der  Naturwissenschaften  und  Geschichte  ent- 
gegengesetzt  wurde,   hat  man    ihren   grossen  Aufschwung  nicht  zu 
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hemmen  vermocht.  Die  Werke  Österreichischer  Gelehrter  litten  unter 
diesen  Verhältnissen  entshieden  im  Auslande.  Heute  sei  es  jedoch 
besser  geworden,  und  es  stehe  zu  ern^arten,  dass  die  Leistungen 
der  Oesterreicher  in  Zukunft  volle,  gleich  gütige  Würdigung  erfahren. 
Professor  Fenzl  trinkt  auf  die  Freiheit  der  Wissenschaft.  Baron 
Hardtl  bringt  ein  Hoch  auf  die  Regierung  aus.  Damit  Mraren  die 
offiziellen  Toaste  erschöpft.  Noch  lange  blieben  die  Theilnehmer  des 
Bankets  in  anregend  gemüthlichem  Verkehr  beisammen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  16.  März  legte  Prof.  Wiesner  eine  von  Alfred  Burger- 
stein, Gyranasialprofessor  in  Wien,  im  pflanzenphysiologisohen 
Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  durchgeführte  Arbeit 
vor,  unter  dem  Titel:  „Untersuchungen  über  die  Beziehungen  der 
Nährstoffe  zur  Transspiration  der  Pflanzen.  Erste  Reihe.''  Der  Verfasser 
hat  sich,  da  die  über  diesen  Gegenstand  bisher  publizirten  Beobach- 
tungen theils  unvollständig  sind,  theils  einander  widersprechen,  ein- 
gehender mit  der  Frage  beschäftigt.  Die  Versuche  wurden  sowohl 
mit  ganzen,  bewurzelten  Pflanzen  (in  grösserer  Zahl  mit  Maispflanzen), 
als  auch  mit  abgeschnittenen  Zweigen  (vorzugsweise  mit  solchen  von 
Taanis  baccata)  angestellt.  Um  den  Einfluss  kennen  zu  lernen,  welchen 
saure  und  alkalische  Salze  auf  die  genannte  Lebenserscheinung  der 
Pflanzen  äussern,  war  es  nothwendig,  auch  die  Wirkung  der  Säuren 
als  solcher  und  ebenso  den  Einfluss  von  Alkalien  als  solcher  festzu- 
stellen. Die  Versuche  ergaben:  1.  Verdünnte  Säuren  beschleunigen 
die  Transspiration  der  Pflanzen.  2.  Verdünnte  Alkalien  dagegen 
setzen,  soweit  die  Beobachtungen  reichen,  die  Transspiration  herab. 
3.  Die  mit  Salzen  (salpetersaurer  Kalk,  salpetersaures  Kali,  saures 
phosphorsaures  Kali,  kohlensaures  Kali,  salpetersaures  Ammoniak, 
schwefelsaures  Ammoniak,  schwefelsaure  Magnesia  und  Chlornatrium) 
gemachten  Versuche  lehrten  auf  das  bestimmteste,  dass  die  grössere 
oder  geringere  Transspiration  in  den  Lösungen  dieser  Salze,  wenn 
selbe  der  Pflanze  einzeln  geboten  werden,  im  Vergleiche  zu  d«r 
im  destillirten  Wasser,  von  der  Konzentration  der  Lösung  abhängt. 
Sehr  verdünnte  (0*05,  0*1,  0*2,  0'25j^)  Lösungen  beschleunigen 
die  Transspiration,  höher  konzentrirte  (0*5,  Ij^)  Lösungen  üben  eine 
retardirende  Wirkung  auf  die  Wasserverdunstung  aus.  4.  In 
Nährstofflösungen  war  die  Transspiration  auch  bei  Anwendung 
solcher  Konzentrationsgrade,  bei  welchen  in  den  Lösungen  einzelner 
Salze  sich  eine  stärkere  Wasserverdunstung  geltend  macht,  geringer 
als  im  destillirten  Wasser.  Ob  es  ein  allgemeines  Gesetz  ist,  dass 
sich  nämlich  eine  Nährstofflösung  ganz  anders  verhält  als  die  Lösung 
eines  einzelnen  Nährsalzes,  oder  ob  die  Nährstofilösungen  in  noch 
geringeren  Konzentrationen  angewendet  werden  müssen,  um  eine 
stärkere  Transspiration  gegenüber  der  im  destillirten  Wasser  zu  be- 
wirken, ob  ferner  die  retardirende  Wirkung  einer  Nährstofflösung 
den  Nährstoffen  als  solchen  zuzuschreiben  ist,  oder  ob  diese  Er- 
scheinung in  der  Nährstofflösung  als  einem  SalzgemiSch  begründet 
ist,  werden  weitere  Versuche  lehren.  5.  Wässerige  Humus  ex  trakte 
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verhielten  sich  insoferne  wie  Nährstofliösungen,  als  auch  sie  die  Tran^- 
spiration  herabsetzten.  —  Prof.  Wiesner  tiberreichte  ferner  eine 
Arbeit  des  Dr.  Eduard  Tangl,  Dozenten  der  Botanik  an  der  Universität 
Lemberg:  „Ueber  Schlauchzellen  in  der  Oberhaut  der  Blätter  von 
Sedum  Telephium.^  Die  Entwicklungsgeschichte  dieser  Zellen  lehrte, 
dass  selbe  nicht  wie  die  von  Engler  an  anderen  Serftiwi-Arten,  ferner 
an  einigen  Saxifragen  aufgefundenen  Schlauchzellen  Fusionsgebilde 
sind,  sondern  in  Folge  gesteigerten  Längenwachsthums  zu  Stande 
kommen.  Der  Inhalt  der  Schlauchzellen  ist  von  dem  der  übrigen 
Elemente  der  Oberhaut  auffällig  verschieden :  er  ist  hyalin  und  homogen, 
zeigt  nicht  die  Reaktionen  des  Protoplasma  und  liefert  sowohl  mit 
Säuren  als  Alkalien  Niederschlagsmembranen.  Die  Arbeit  enthält  aus- 
führliche Angaben  über  das  mikro-chemische  Verhalten  des  Zellinhaltes 
der  genannten  Schlauchzellen. 
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Botanisoher  Tansohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Dr.  Halacsy  mit  Pflan- 
zen aus  Niederösterreich.  —  Von  Herrn  Dr.  Lerch  mit  Pfl.  aus  der 
Schweiz. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Kesselmeyr,  Staub. 
Vagner,  Woynar,  Hiendlmayr,  Waiss. 

Aus  Niederösterreich,  einges.  von  Wiesbaur:  Aristolochia 
ClematiHs,  Bifora  radians^  Daphne  Laureola^  Lactuca  Scariola^ 
Orobanche  rubens,  Phyteuma  orbiculare,  Pinus  T.aricio, 

Aus  Ungarn,  eing.  von  Wiesbaur :  AbuHlon  Amcennae^  Galium 
hyssopifoliumy  Melüotus  dentata. 

Aus  der  Schweiz,  einges.  von  Dr.  Lerch:  Acer  opulifolium^ 
Allium  pulchellum^  Campanula  rhomboidalis,  Carex  chordorrhiza, 
C,  fulta,  C.  heleonastes^  C.  limosa,  Carum  Bulbocastanum,  Cerinthe 
alpina^  Chaerophyllum  Villarsii^  Cineraria  spathulaefoUa^  Crepis 
taraxacifolia,  Dentaria  pinnata,  Festuca  pumila,  Fritillaria  Melea- 
griSy  Glaucium  luteum,  Helleborus  foetidus,  Hieracium  cinerascens, 
H.  Jacquini,  IT  juranum^  H.  monticola,  H.  scorzonerifolium,  LasiO" 
grostis  Calamagrostis,  Lathyrus  heterophyllus,  Orobanche  Laserpitii, 
Oi  Scabiosaey  Phleum  Michelii,  Poa  hybrida,  P,  mdetica,  Potamo^ 
geton  gramineus,  Potentilla  alpestris,  Rhamnus  alpinus,  Ribes^e- 
traeum,  Rosa  alpestris,  R.  coriifolia  f.  Bellevallis,  R.  cor,  f.  cenosa^ 
Scirpus  Rothii,  Sorbus  AriaXChamaemespilus,  S,  scandica,  Thlaspi 
Gaudinianum,  Typha  minima,  Viola  bella. 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skollts.  —  Verlag  too  O.  Oerold's  Boka. 
Druck  und  Papier  der  O.  Ueberreuter'Mben  Buchdmckerei  (K.  Baiser). 
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ZNBAXiT:  Floristiscbe  Bemerkungen.  Von  Uechtritz.  —  Melanthaceae  fl.  croaticae.  Von  Dr.  Borbas. 
—  Neue  Pilze.  Von  Thümen.  —  Vegelations- Verhältnisse.  Von  Dr.  Kern  er.  —  Das  Herzgespann.  Von 
Dr.  Pruckmayr.  —  Wanderungen  durch  Oberkrain.  Von  Kugy.  (Schluss.)  —  Pflanzen  auf  der  Welt- 
ausstellung. Von  Antoine.  (Fortsetzung.)  —  Literaturberichte.  — Correspondenz.  Von  Dr.  Celakovsky. 
Dr.  Borbas.  —-Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen.  —  Botanischer  Tauscbverein.  —  Inserate. 


Floristische  Bemerkungen. 

Von  R.  V.  UeoHtritz. 

Mit  Bezug  auf  die  neuliche  Mittheilung  des  Herrn  Gremblich 
übpr  das  Vorkommen  des  Cerastium  macrocarpum  Schur  (1851)  = 
C.  longirostre  Wichura  (1854),  C,  triviale  var.  alpestre  Lindbl., 
Hartm.,  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuv\reisen,  dass  ich  schon  im  Jahre 
1858  diese  Pflanze  an  mehreren  Orten  Tirols  (z.B.  amNockspitz  bei 
Innsbruck  und  auf  den  Alpen  um  Nauders)  ziemlich  häufig  angetroffen 
habe  (vergl.  Oest.  Bot.  Ztschr.  XVI,  3 16).  Diese  Pflanze  findet  sich 
auch  amSchneibstein  bei^erchtesgaden;  ebenso  gehört  ein  von  Hoppe 
1816  bei  Heiligenblut  gesammeltes  und  als  C.  cupinum  ausgegebenes 
Exemplar  meiner  Sammlung  hierher.  Im  Earpathenzuge  isiC.  macro- 
carpum von  Siebenbürgen  bis  zur  schlesischen  Grenze  verbreitet;  so 
häufig  in  der  Tatra,  -wo  es  öfter  dicht  neben  C.  triviale  wächst,  in 
den  Liptau-Sohler  Alpen  am  Djumbir  (M.  Wetschky)  und  noch  am 
Pilsko  in  den  virestgalizischen  Beskiden  (Stein).  Nicht  gemein  dagegen 
ist  diese  Art  in  den  Sudeten;  nur  auf  deren,  östliche  Hälfte  (Gesenke, 
Gl.  Schneeberg)  beschränkt,  fehlt  sie  dem  Riesengebirge,  wo  dagegen 
C  triviale  bis  auf  die  höchsten  Punkte  aufsteigt.  Häufig  ist  das  C. 
macrocarpum  in  den  skandinavischen  Hochgebirgen  und  wie  es  scheint 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  0.  Heft.  1876.  14 


.  178 

auch   anderwärts   im  Norden,  so  besitze  ich  (als  C  trmale  alpesire 
Htn.)  Exemplare  aus  dem  östlichsten  Finnland  (Prov.  Ladoga-Karelen: 
J.  P.  Norrlin)  und  von  Island:  Arnos-Syssel  (Krabbe,  coram.J.  Lange); 
Bostrup  hat  es  1867  auch  auf  den  Faröern  gesammelt.  Von  den  durch 
Herrn  Gremblich  hervorgehobenen  Charakteren,  die  sich  in  der  Kultur 
halten,    möchte   ich   die   ausdauernden   sterilen  Stämmchen   entfernt 
wissen;   dieselben   fehlen   allerdings   dem  C  macrocarpum  niemals, 
docb  C.  triviale  überwintert  ebenfalls  oft  genug  durch  sterile  Laub* 
triebe.  Die  Kapsellänge  variirt  etwas,    aber  die  Kapsel  ist  bei  dieser 
Art  immer  grösser  und  breiter  als  bei  C,  tritiale.  Das  reinere  Grün 
und  die  beträchtlich  grösseren  Samen  sind  sehr  charakteristisch;  hin- 
zuzufügen  wäre   noch,    dass   die  Cyma   im  Durchschnitt  fast  immer 
einfacher  und  armblüthiger  ist,  während  doch  die  Pflanze  selbst  einen 
robusteren   Wuchs   zeigt.    In    der  Blattform   und  Länge  der  Fetalen 
variirt  diese  Art  fast  ebenso  wie  C  trimale,  doch  sind  im  Gegensatz 
zu  diesem   die  Exemplare  mit  grossen  Fetalen  die  herrschenden  und 
bei   den    kleinblüthigen   sind  die  Petala  immer  noch  so  lang  als  der 
Kelch.  Ich  bin  überzeugt,  dass  das  C,  macrocarpum^   welches,   wie 
Neilreich   (Diagn.  pl.  Hung.  29)   mit  Becht   erinnert,  von  C.  triviale 
d  alpinum  Koch  Syn.  verschieden  scheint,  aber  sicher  öfter  mit  diesem 
verwechselt  wird,  überhaupt  in  den  Alpen  weit  verbreitet  sein  dürfte, 
und   gewiss    wird   es   der  Schweiz   so   wenig  fehlen,  wie  Dianthus 
superbus  var.  speciosus  Bchb.  (=  />.  Wimmert  Wichura),   der   eine 
ähnliche    Vertheilung   besitzt  und   den  schon  Hegetschweiler  als  D. 
superbus  grandiflorus   (also  mit  derselben  Bezeichnung  wie  Tauschi) 
aus  der  Begion  zwischen  5 — 7000',   vorzüglich  in  Graubündten,  an- 
gibt.    Ich   sah   kürzlich   auf  dem  Bigi  gesammelte  Exemplare  dieser 
Nelke,  die  denen  aus  den  Sudeten  vollkommen  glichen;  auch  der  D. 
superbus   der  Stockhornkette    wird   gewiss  zu  dieser  Form  gehören. 
In   der  Januar*Nummer   des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeit- 
schrift ist  von  Herrn  v.  Borbäs  ein  Epilobium  Kernen  (=  E.  nntans 
Kerner,  Vegetationsverh.  616)  als  neu  beschrieben  worden.  Ich  ver- 
muthete   schon  aus  der  ausführlichen  Charakteristik,   welche  B.  von 
seiner  südkarpathischen  Form  gegeben,   die  Identität   mit    einer  von 
mir  in  Oest.  Bot.  Ztschr.  XXIV,  p.  240  ff.  als  E,  Krausei  bezeichneten, 
damals  für  eine  muthmassliche  Hybride  zwischen  E,  alsinefolium  und 
£.  palmtre   genommenen   Pflanze,   zumal  ich  inzwischen  durch  den 
schlesischen  Tausch  verein  von  Simkovics  als  E,  nutans  eingesendete, 
wenn  auch  zwergige  und  wenig  charakteristische  Exemplare  erhalten 
hatte,   deren   Beziehungen   zu   dem    sudetischen  Weidenröschen  mir 
schon  damals  nicht  entgangen  waren.     Durch  freundliche  Mittheilung' 
besserer  bei  der  Ausarbeitung   seiner  Diagnose  benutzter  von  Seiten 
des  Herrn  v.  Borbäs  habe  ich  mich  nunmehr  von  der  Zusammenge- 
hörigkeit beider  Pflanzen  völlig  überzeugt,   auf  die  ich  später  noch 
einmal  ausführlicher  -zurückkommen  werde,   da  ich  unterdessen  auch 
von   unserer  Form  weiteres  Material  gesehen  habe.    Das   sudetische 
£.  Krausei  ist  eben  jedenfalls  so  wenig  eine  Hybrid^,  wie  die  dacisch- 
karpathische,  obwohl  die  Merkmale  sehr  dafür  zu  sprechen  scheinen. 
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Unter  den  von  Herrn  Freyn  neulich  au;s  Süd-Istrien  bekannt 
gemachten  Novitäten  oder  Seltenheiten  für  die  Flora  von  Oesterreich- 
Ungarn  wird  auch  Ämarantus  patulus  Beil.  erwähnt  und  zugleich 
alö  A,  retrofleams  X  silvestris  bezeichnet.  Ichjiann  aber  an  die  Hy- 
bridität  dieses  Fuchsschwanzes  um  so  weniger  glauben,  als  derselbe 
in  Süd-  und  Südwest-Europa  weit  verbreitet  ist  und  weil  ich  den- 
selben in  der  Bozner  Gegend,  wo  derselbe  nicht  gerade  selten  ist, 
an  Standorten  gefunden  habe,  wo  weder  A.  retroflextss  noch  A.  sil- 
vestris  vorkamen;  so  z.  B.  in  grosser  Menge  in  feuchten  Türken- 
kornfeldiern  südlich  der  Rodlerau  ohne  irgend  eine  andere  Art  der 
Gattung. 

Was  das  neuerlich  in  dieser  Zeitschrift  wieder  kurz  von  Vuko- 
tinovi6  besprochene  Hieracium  plejophyllum  Schur  (1851)  =  H. 
leptocephalum  Schi,  et  Vuk.  (1858)  anbetrifft,  so  ist  dasselbe  aller- 
dings wohl  als  eine  selbstständige  Art  aufzufassen,  v^iewohl  sich  nicht 
läugnen  lässt,  dass  diese  Pflanze  in  der  Grösse  der  Köpfe  ziemlich 
variirt  und  dass  es  an  Uebergängen  zu  den  affinen  Spezies,  speziell 
zu  JET.  murorum,  keineswegs  fehlt;  doch  könnten  diese  letzteren 
möglicherweise  hybriden  Ursprunges  sein^  denn  der  Hauptsache  nach 
macht  das  A  plejophyllum  jedenfalls  den  Eindruck  einer  typischen 
Form.  Dazu  kommt  die  eigenthümliche  Verbreitung;  ich  habe  zahl- 
reiches Material  aus  Montenegro,  der  Herzegovina,  Bosnien,  Kroatien, 
Serbien,  dem  Banat,  aus  der  Wallachei,  Siebenbürgen,  dem  Komitat 
Marmaros  und  der  Bukowina  verglichen,  welches  im  Wesentlichen 
gut  übereinstimmte^  niemals  aber  aus  andern  Gegenden  Formen  ge- 
sehen, die  zu  dieser  Art  Anklänge  zeigten.  Wie  man,  wie  es  von 
.  Grisebach  (in  Pantocsek's  Adnot.  ad  fl.  et  faun.  Hercegovinae  etc.) 
geschehen  ist,  diese  ausgezeichnete  Pflanze  mit  den  in  Deutschland 
nicht  seltenen  Formen  des  H.  Schmidtii  Tausch  mit  beblättertem 
Stengel  identifiziren  kann,  ist  schwer  begreiflich,  indem  sich  gerade 
diese  beiden  Pflanzen  vollständig  fernstehen  und  kaum  in  irgend  einem 
der  charakteristischen  Merkmale  übereinstimmen.  Habitus  und  Be- 
kleidung sind  durchaus  verschieden,  nicht  minder  die  Blattform  und 
ein  einzelnes  Köpfchen  genügt  an  und  für  sich  schon,  um  beide  sofort 
unterscheiden  zu  können.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hätte  immer  noch 
Kerner's  Ansicht,  dass  H,  plejophyllum  mit  dem  H.  rotundatum  Kit. 
zusammenfallen  dürfte,  doch  muss  ich  gestehen,  dass  ich  mich  auch 
mit  dieser  im  Grunde  genommen  nicht  sonderlich  befreunden  kann, 
da  die  dafür  beigebrachten  Argumente  (vergl.  Oest.  Bot.  Ztschr.  XXIJ., 
352  und  353)  doch  eben  der  Hauptsache  nach  nur  hypothetische  sind 
und  die  Beschreibung  in  Schultes'  Oest.  Flora  viel  zu  ungenügend 
und  kurz  ist,  um  bei  kritischen  Formen  mit  Sicherheit  darauf  fussen 
zu  können.  Von  einem  „der  ganzen  Länge  nach''  behaarten  Stengel, 
wie  K.  will,  ist  zudem  bei  Schultes  Nichts  zu  lesen,  dort  steht  ein- 
fach: »der  Stengel  ....  filzig.*  Die  starke  Bekleidung  des  Stengels 
ist  keineswegs  immer  vorhanden  und  Vertheilung  derselben  ist  durch- 
aus nicht  immer  gleichmässig,  denn  Exemplare  mit  nur  in  der  unteren 
Partie   stark  bekleidetem  Stengel  und  solche,  wo  derselbe  nur  stark 
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C.  neapolitanum  Ten.  . 

CC  pannonicum  Gris.  iter.  hung.  C.  HayncUdi  Heuff.)  vulgare 
in  pascuis  ad  pagos  Fuiine,  Bnissäni  et  ad  S.  Johannem-Pazaristye; 
in  pratis  montanis  infra  cacumina  montium  Visenura  ad  Medäk  (foliis 
latioribus)  et  Sveto  Brdo  (foliis  angustioribus)  ad  S.  Rochum.  Formas 
fructiferas  et  florentes  locis  posterioribus  duobus  eadem  tempore 
legebam.  Pariter  civis  florae  croaticae  novus. 

Specimina  croatica  bene  cum  banaticis  quadrant;  ea,  quae  infra 
cacumen  montis  Sveto  Brdo  crescunt,  capsulis  acute  tricuspidatis  ad 
C,  alpinum  DC.  quoque  acceduat,  sed  robustiora  ac  C,  cApinum  Rchb« 
ic  X  fig.  946 — 48,  1 — 2-flora  et  stigma  uncinatum. 

Cl.  y.  de  Janka  in  symbolis  ad  floram  hungaricam  p.  158. 
yjColch,  neapoUtanum  Ten.  in  statu  florendi  a  C.  autumtMliL.  eisdem 
regionibus  etiam  indigeno  discerni  nequire^  dicit.  Mihi  in  dicione 
pagorum  Szvinica  et  Plavisevica,  ubi  C.  neapolitanum  frequentissimum, 
C.  autumnaie  L.  non  erat  obvium.  Tria  solum  exemplaria,  foliis  la- 
tioribus et  multo  longioribus  praedita,  mihi  absque  floribus  dubia, 
quae  inter  Drenkova  et  Szvinica  supra  catarractas  Izläs  legebam« 
Neque  rectum  est,  ut  tempore  florendi  duae  hae  species  distingui  non 
possent.  Nam,  si  laciniae  perigonii  tesselatae,  quales  Janka  C.  eario^ 
picto  svLOy  a  C.  neapotitano  Ten.  aegerrime  dirimendo,  adscribendas 
putat,  nee  C.  autumnali  L.  et  C.  arenaria  W.  Kit.  pestiensi  alienae 
sunt,  multo  magis  color  iste  in  C.  neapotitano  banatico  apparet,  cuius 
permulta  specimina  21.  et  22.  Sept.  1874  prope  Szvinica  examinavi. 
Praeterea  stigma  uncinatum  discrimen  singulare.  Magnitudo  florum 
aequae  ac  foliorum  certe  variat.  Nam  si  cel.  Grisebach  recte  in  speci- 
minibus,  quae  ad  Szvinica  legebam^  C,  pannonicum  suum  iter  hung. 
agnovit:  (unc  haec  forma  foliorum  ab  iis,  quae  in  montibus  elatioribus 
ad  Thermas  Herculis  proveniunt,  differre  videntur.  Folia  posteriorum 
ea  Colchici  autumnalis  L.  Simulant,  etiam  auctor  eximius  folia  his  lattora 
(ni  errore  typographico)  adscripsit.  Folia  igitur  non  praebent^  ut  putat 
Janka,  discrimen  specificum,  stigmate  vero  uncinato  formae  valles 
Danubii  inferioris  Banatus  et  montes  Thermarum  Herculis  habitantes 
inter  se  conveniunt  et  a  C.  autumnaU  L.  tuto  distingues. 

C.  Bertolonnii  Stev.  Segniae  legit  rev.  MihailoviS  (Nadjena  na 
Nekaju). 

Veratrum  nigrum  L.  ad  Jezerane  legit  rev.  MihailoviS. 

Tofieldia  calyculata  Wahlb.  in  umbrosis  graminosis  montium 
IMrzin,  Visoöica  et  Satorina  ad  Cerni  Bades. 
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Pflanze  eher  für  eine  Varietät  des  H,  barhafvm  Tsch.  halten,  von 
dem  sich  die  grösseren  und  kräftiger  entwickelten  Individuen  mit, 
wenn  auch  im  Yerhältniss  zu  den  untersten  Blältern  kleineren,  aber 
doch  mehr  allmälig  an  Grösse  abnehmenden  unteren  Stengelblättern 
kaum  durch  positive  Charaktere  unterscheiden  lassen;  leider  fehlen 
auch  den  serbischen  Exemplaren  reife  Achänen,  die  unreifen  sind 
blass  braunröthlich,  was  nach  Analogie  der  affinen  Formen  auf  bei 
der  völligen  Reife  bleiche  Färbung,  nicht  auf  schwärzliche  schliessen 
lässt»  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  Pichler  von  Kalofer  unter 
derselben  Nummer  157  als  H.  anisophyllum  B.  zwei  ganz  verschie- 
dene Hieracien  vertheilt  hat^  von  denen  die  eine  eben  die  besprochene, 
mit  H.  barbatum  verwandte  Form  darstellt,  während  die  andere, 
welche  ich  im  Herbar  Prof.  Ascherson's  sah,  ein  etwas  stark  be- 
kleidetes, sonst  ganz  typisches  H,  boreale  Fries  ist  (ungefähr  dieselbe 
Form,  welche  Jordan  als  K  occüanicnm  bezeichnet  hat). 

Valeriana  polygama  Besser  (in  DC.  Prodr.  IV.  637.  1830), 
begründet  auf  Y.  dioeca  Besser  Primit.  fl.  galic.  und  Enum.  pl. 
Volhyn.,  ist  der  älteste  Speziesname  für  V.  simplicifolia  Kabath  (Fl. 
V.  Gleiwitz  1846).  Bei  DC.  figurirt  diese  Pflanze  auf  derselben  Seite 
unter  zwei  verschiedenen  Bezeichnungen,  einmal  als  V.  elongata  ß 
polygama  mit  den  erwähnten  Besser'schen  Synonymen  und  dem 
Vaterlande  Galizien,  dann  als  F.  dioeca  ß  infegrifolia  (=  F.  dioica 
simplicifolia  Rchb.  icon.)  aus  Schlesien  und  Preussen  (Loesel  pruss. 
t.  84).  Ledebour,  der  Besseres  Pflanze  selbst  nicht  gesehen  hat,  ist 
einfach  DC.  gefolgt  und  hat  die  Diagnose  der  V,  elongata  ß  polygama 
(major,  fl.  dioecis  aut  polygamis,  foliis  summis  trifidis)  einfach  dem 
Prodromus  entlehnt.  Die  dreispaltigen  obersten  Blätter  sind  bei  F. 
polygama  in  derThat  vorherrschend;  ganz  ungetheilt  sind  sie  selten, 
weshalb  die  Reichenbach^sche  Bezeichnung  F.  dioeca  simplicifolia  viel 
korrekter  ist  als  F.  dioeca  integrifolia.  Besseres  Bemerkung,  dass 
diese  Art  in  Galizien  und  Volhynien  immer  polygamisch  (richtiger 
trimorph)  auftritt,  ist  allerdings  der  Natur  gemäss,  indessen  vnrd 
dadurch  eine  Differenz  von  F.  dioeca  nicht  bedingt,  die  vielmehr 
ebenfalls  nicht  einfach  dioecisch  ist,  sondern  Blüthentrimorphismus 
zeigt  (vergl.  auch  Ascherson,  Fl.  der  Prov.  Brandenburg,  p.  281). 

Breslau,  26.  März  1876. 


Melanthaceae  florae  Croatiae. 

Auetore  Dr.  Vincentio  de  Borb&s. 

Colchicum  Visianii  Farl.  fl.  ital.  III.  p.  175. 

C.  Bieonae  Vis.  fl.  dalm.  et  Rchb.  ic.  a.  t.  952!  non  Guss.  in 
saxosis  montium  Velebit  supra  portum  Stinica;  c.  4000^  alt.  Civis 
florae  croaticae  novus!  Cum  icone  Reichenbachii  et  formae  autumnales 
et  vernales,  quas  e  tuberibus  croaticis  dorn!  eduxi,  exacte  conveniunt. 
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und  V^rtesgruppe  auf  allen  Bergrücken  und  Bergabhängen;  an  den 
nördlich  exponirten  Lehnen  reine  Bestände  bildend,  an  den  südlich 
abdachenden  Gehängen  dagegen  meistens  nur  eingesprengt.  Im  Tief- 
lande vollständig  fehlend;  dagegen  wieder  im  Bihariagebirge  und 
zwar  sowohl  im  Rözbänyaer-  und  Petrosaerzuge,  als  auch  auf  dem 
Batrinaplateau,  Mesiader-  und  Yasköher-Plateau,  in  derVulcan-,  Ple- 
siu-  und  Hegyesgruppe  und  selbst  auf  dem  tertiären  Vorlande.  Auf 
dem  tertiären  Vorlande  bildet  sie  allerdings  nur  sehr  selten  reine 
Bestände,  sondern  erscheint  daselbst  gewöhnlich  in  den  gemischten 
Laubwald  eingesprengt  und  gemengt  mit  Hainbuchen,  Eichen,  Birken 
und  Zitterpappeln,  wie  z.  B.  bei  Harangme^ö  und  Felixbad  bei  Gross- 
wardein,  Lasuri,  Venteri,  Robogani,  Hollodu,  Pohlasa  und  Kladowa 
südöstlich  von  Vilägos.  Dasselbe  ist  der  Fall  auf  dem  tertiären  Hügel- 
lande in  den  Thalbecken  der  drei  Körösflüsse,  wie  z.  B.  zwischen 
Vasköh  und  Petrosa,  Sedöscelu  nächst  R6zbänya,  Criscioru  und  Körös- 
bänya  und  auch  an  den  südlich  exponirten  Flanken  des  höheren 
Berglandes,  wo  die  Rothbuche  fast  immer  nur  als  Bestandtheil  des 
gemischten  Laubwaldes  erscheint.  Auf  dem  Suprapi^tra  poi^nile  bei 
Vidra,  an  manchen  Stellen  des  Batrinaplateaus  und  an  der  Nordseite 
des  Rezbänyaerzuges  trlfift  man  die  Rothbuche  auch  häufig  in  Gesell- 
schaft von  Weisstannen  und  in  hoheti  Lagen  wohl  auch  gesellig  mit 
der  Fichte.  Reine  ausgedehnte  Buchenbestände  beobachtete  ich  an 
der  Nordwestseite  des  Petrosaerzuges  im  Gebiete  des  Jadabaches, 
insbesondere  auf  dem  Mesiader  Kalkplateau,  in  der  zerrissenen  Rand- 
zone des  Batrinaplateaus  in  der  Umgebung  der  Pi^tra  Galbina,  dann 
entlang  der  Südfronte  des  Rezbänyaerzuges  vom  Dealul  mare  bei 
Criscioru  angefangen  über  die  Dobrina  zur  Gaina,  femer  auf  dem 
Vasköher  Plateau  in  der  Umgebung  des  Vervul  ceresilor,  dann  am 
Nordabfalle  des  Moma  und  Plesiu  und  endlich  in  der  Hegyesgruppe 
zwischen  der  weissen  Koros  und  Marcs. 

Die  obere  Grenze  der  Rothbuche  im  Bihariagebirge  wurde  von 
n)ir  durch  nachfolgende  barometrische  Messungen  ermittelt. 

Auf  der  Margine  im  R6zbänyaerzuge;  N.  Expos,   .    .   .  1351  Meter. 

Margine,  gegen  Vervul  Biharii;  N.  Expos.    ......  1312  ^ 

Vervul  Biharii  im  R6zbänyaerzuge;  NW.  Exp 1371  ^ 

Vervul  Biharii    „                „               SW.  Exp 1405  ^ 

Vervul  Biharii    „                „               S.   Expos 1428  „ 

Vervul  Biharii,  gegen  die  Ruginosa  zu;  SW.  Exp.   .   .  1396 

Vervul  Biharii,    gegen  die  Ruginosa  zu;    NO.  Exp.    .   .  1424 

Gehänge   ober   der   Stäna  Sc6vea    im   R^zbänyaerzuge; 

NW.  Expos 1342       „ 

Unterhalb    des    Sattels    La    Jocu    im    R^zbänyaerzuge; 

NW.  Expos 1379      „ 

Verbindungskamm  des  Vervul  Biharii  mit  der  Cucurbeta; 

NW.  Expos 1334      „ 

Auf  dem  vom  Sattel  La  Jocu  gegen  N^gra  auslaufenden 

Rücken;  NW.  Expos 1365      „ 
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Auf  dem  vom  Sattel  La  Jocu  gegen  N6gra  auslaufenden 

Rücken;  NO.  Expos. 1391  Meter. 

Am  Abhänge  des  Tomnatecu  im  Rözbänyaerzuge;  W.  Exp.  1388  ^ 

Am  Abhänge  des  Tomnatecu  ^  „  S.  Exp.  1413  ^ 

Am  Abhänge  des  Tomnatecu  „  „  0.  Exp.  1479  ^ 

Gaina,  Endpunkt  des  Rözbänyaerzuges;  0.  Exp.     ...    1460  „ 
Auf  dem   Dealul  Boului   südöstlich  von  der  Cucurbeta; 

0.  Expos 1456  „ 

Dealul  Boului  oberhalb  Vidra;  0.  Exp. 1462  „ 

Dealul  Boului  oberhalb  Vidra;  SO.  Exp 1488  „ 

Abfall  des  Bohodei  im  Pötrosaerzuge;  NW.  Exp.    .    .    .    1372  „ 

Abfall  des  Bohodei  „  „  W.  Exp.    ...    1401  ^ 

Abfall  des  Bohodei  „  „  S.  Exp.    .   .   .    1450  „ 

Cumuncellu  im  P6trosaerzuge;  S.  Exp 1427  „ 

Unterhalb  der  Piötra  Talhariului  im  Petrosaerzuge;  0.  Exp.  1456    '  ^ 
Oberhalb  der  Stäna  Oncösa  im  Bereiche  des  Batrinapla- 

teaus;  N.  Expos.  . 1310  ^ 

Oberhalb  des  Eingangs  in  die  Geisterhöhle  bei  der  On- 

c6sa;  N.  Exp 1354  „ 

Am  Abfalle  der  Pi6tra  Batrina;  W.  Exp 1394  „ 

Am  Abfalle  der  Piötra  Batrina;  SO.  Exp 1564  „ 

Aus  diesen  Messungen  berechnet  sich  die  obere  Grenze  bei 
nachfolgenden  Expositionen: 

N.       NO.       0.       SO.       S.        SW.      W.      NW. 
mit    1332     1407     1463     1526     1430     1400     1394     1361  Met. 

Mittel  1414  Meter. 

Die  untere  Grenze  schwankt  im  Vorlande  und  in  den  Thal- 
gründen des  Bihariagebirges  zwischen  200  und  300  Meier  und  stellt 
sich  im  Mittel  aus  mehreren  Messungen  auf  222  Met.  —  Im  mittel- 
ungar.  Berglande  fällt  die  untere  Grenze  der  Rothbuche  an  südlichen 
Lehnen  auf  300,  an  nördlichen  Lehnen  auf  190  Meter.  —  Die  tief- 
sten Standpunkte^  wo  ich  die  Rothbuche  im  Bihariagebirge  beobach- 
tete, sind  in  der  Umgebung  von  Robogani,  Hollodu  und  Desna,  wo 
noch  bei  175  Meter  Seehöhe  Rothbuchen  stehen,  und  im  mittelungar. 
Berglande  die  Thalschlucht  hinter  der  Ruine  Visegrad  und  die  kleine 
Schlucht  nächst  dem  Leopoldlfelde  bei  Ofen  bei  180  Met.  (Ausserhalb 
des  Gebietes  in  der  Fünfkirchener  Berggruppe  bei  Manfa  und  Budafa 
nördl.  von  Fünfkirchen  bei  240  Met.*). 

Die  Rothbuche  findet  sich  im  Gebiete  auf  Porphyrit,  Trachyt, 
Glimmerschiefer,  Thonschiefer  (Grauwackenschiefer  und  Liasschiefer), 
Kalk,  tert.  Lehm  und  Sand,  ist  also  im  Allgemeinen  in  Betreff  des 
Substrates  nicht  sehr  wählerisch;  dennoch  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  sie   im   Gebiete  stellenweise  den  Kalk  als  Untei^lage  bevorzugt. 


*)  Vergl.  über  die  Grenzen  von  Fagibs  süvatica:  A.  Kerner,  „Studien 
über  die  oberen  Grenzen  der  Holzpflanzen**  in  Oesterr.  Revue,  IV.  Bd.  S.  256 
und  über  die  Buchenwälder  des  Bihariagebirges  A.  Kerner,  „Pflanzenleben  der 
Donauländer,«  S.  124  und  297. 
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So  z.  B.  beginnt  die  Rothbuche  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen  erst 
olierhalb  der  Grenze  des  Sandsteines;  ihre  untere  Grenze  fällt  dort 
mit  der  Grenze  des  Kalksteins  (570  Met.)  zusammen  und  ist  darum 
auch  lokal  um  270  Meter  gegen  die  normale  untere  Grenze  ver- 
schoben. Am  Uebergange  von  R^zbänya  nach  Valea  söcqa  erhebt  sich 
an  der  einen  Seite  des  Sattels  die  aus  rothem  Schiefer  und  Sandsteio 
gebildete  Ruginosa,  auf  der  anderen  die  Kalkkuppe  der  Pi6tra  mun- 
celului;  erstere  ist  ganz  mit  Fichten,  letztere  ganz  mit  Rothbuchen 
bewachsen,  und  auf  dem  Batrinaplateau  kann  man  sicher  sein,  in 
allen  Mulden  und  Kesseln,  wo  der  Sandstein  zu  Tage  tritt,  Fichten- 
wälder, auf  dem  angrenzenden  Kalkterrain  aber  Buchenwälder  an- 
zutreffen. ^ 

1527.  Castanea  sativa  Mill.  —  Im  mitteluiigar.  Berglande  in 
der  Magustagruppe  oberhalb  Gross-Maros  ein  ziemlich  grosser  Be- 
stand aus  mächtigen  Bäumen;  in  kleinen  Gruppen  und  vereinzelt 
auch  in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad,  im  Auwinkel  und  nächst  dem 
Saukopf  bei  Ofen.  An  allen  diesen  Standorten  aber  schwerlich  ur- 
sprünglich wild,  sondern  vor  sehr  langer  Zeit  eingeführt.  —  Im 
Tieflande  sah  ich  selbst  Castanea  vesca  nirgends  gepflanzt,  doch 
kommt  sie  nach  Kanitz  in  Nagy  Koros  kultivirt  vor.  Im  Bereiche 
des  Bihariagebirges  findet  sie  sich  nur  kultivirt  bei  Grosswardein  und 
bei  R^zbslnya.  An  letzterem  Orte  brachten  die  gepflanzten  Bäume 
nur  alle  4—5  Jahre  Früchte  zur  Reife,  und  die  Bäume  wurden  dort 
in  neuerer  Zeit  wieder  gefällt.  Die  bei  Visegrad  und  Gross  Maros 
stehenden  Bäume  tragen  dagegen  alljährlich  reichlich  Früchte,  die 
zwar  klein,  aber  sehr  schmackhaft  sind,  und  von  welchen  durch- 
schnittlich in  jedem  Herbste  über  1000  Motzen  geerntet  und  in  den 
Handel  gebracht  werden.  Mehrere  dieser  Bäume  zeigen  einen  Umfang 
von  4  Meter.  —  Der  Kastanienbaum  liebt  tiefgründigen  lehmigen 
Boden  und  gedeiht  daher  auch  im  <jebiete  insbesonuere  auf  dem 
schweren  Lehmboden,  welcher  durch  Verwitterung  aus  dem  Trachyte 
und  thonreichen  Kalksteinen  hervorgegangen  ist.  95 — 435  Met. 

1528.  Quercus  Cerris  L.  —  Im  mittelungar.  Berglande  in  der 
Matra  bei  Paräd,  in  der  Magustagruppe  auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross 
Maros  und  bei  Zebegöny;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in  der^ 
Pilisgruppe  auf  dem  Kfshegy  und  Piliserberg,  bei  P.  Csaba,  auf  der" 
Slanitzka,  auf  dem  Kopäszhegy,  Johannisberg,  Dreibrunnberg  und 
Schwabenberg  und  im  Wolfsthal  bei  Ofen,  im  Kammerwalde  bei  Pro- 
montor.  —  Fehlt  im  Tieflande*).  Dagegen  sehr  verbreitet  im  Biharia- 
gebirge,  zumal  über  das  ganze  tertiäre  Vorland  vom  Szaldobägyer 
Walde  nördlich  bei  Grosswardein  über  den  Köbänyaberg  bei  Felix- 
bad,  Szökelytelek  bei  Nyärszegh,   Lasuri,   HoUodu,  Tenke  zum  Bon* 


*)  Kanitz  in  Sert.  Fl.  territ.  Nagy  KörÖs.  (Verh.  d.  zoolog.-bot.  Ges.  in 
Wien,  1862  S.  2i2)  sagt  von  Q,  CerrisL  „format  silvam  veterem;  culta?"  — 
Wenn  wirklich  Q.  C&rris  im  Walde  bei  Nagy  Koros  vorkommt,  so  ist  sie  da- 
selbst gewiss  nur  kultivirt.  Sie  fehlt  nämlich  in  allen  anderen  urwüchsigen  Wäl- 
dern der  Kecskemeter  Landhöhe,  sowie  überhaupt  im  ganzen  Tieflande. 
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toskö  bei  Petrani  nächst  Bel^yes ;  dann  auf  den  westlichen  Vorlagen 
der  Plesiugruppe  bei  OIcsa,  Bagy  und  Desna;  insbesondere  häufig. im 
Gebiete  der  weissen  Koros  auf  den  Trachytbergen  bei  Körösbänya, 
Karacs,  Halmadiu,  Yatia,  Plescutia,  But6ni  und  auf  dem  Mokra  bei 
Boros  Jenö,  ebenso  in  der  Hegyesgruppe  auf  dem  Hegyes  und  Drocsa, 
bei  Slatina,  auf  der  Chiciora  und  westwärts  bis  Gyorok  bei  Arad.  — 
(Fehlt  dagegen  auf  dem  Vasköher  Plateau,  im  Petrosaer-  und  R6z- 
Mnyaerzuge^  auf  dem  Batrinaplateau  und  in  der  Vulcangruppe.)  — 
In  der  Regel  bildet  Quercus  Cerris  einen  Bestandtheil  des  gemischten 
Laubwaldes  und  ist  dann  am  häufigsten  mit  j^.  sessiliflora^  Fagns  sil-- 
eatica^  Carpinns  Betulus^  Pirus  tormitMiis,  P.  communis^  P.  Malus 
und  Tilia  argentea  gemengt.  Reine  Bestände  sind  dagegen  selten.  Die 
ausgedehntesten  reinen  Zerreichenbestände  beobachtete  ich  am  südl. 
Abfalle  des  Kishegy  bei  Cs^v  und  nächst  P.  Csaba  in  der  Pilisgruppe. 

—  Ihre  obere  Grenze  bestimmte  ich  im  Bihariagebirge  mit  720  Met. 
Im  mittelungar.  Bergl.  vermochte  ich  ihre  obere  Grenze  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  ermitteln.  Es  findet  sich  daselbst  Q,  Cerris  noch  auf 
der  Kuppe  des  Piliserberges  bei  755  Met.  Ein  Vergleich  dieser  See- 
liöhe  mit  der  oberen  Grenze  im  Bihariagebirge  macht  es  übrigens 
wahrscheinlich,  dass  die  Kuppe  des  genannten  Berges  gleichzeitig  auch 
die   obere  Grenze  der  Zerreiche  im  mittelungar.  Berglande   darstellt. 

—  Die  tiefsten  Standorte  der  Zerreiche  liegen  im  mittelungar.  Berg- 
lande im  Kammerwalde  bei  Promontor:  130  Met.  und  im  Bihariageb, 
auf  den  Hügeln  bei  Hollodu:  160  Meter  und  bei  Chisindia  nächst 
Butöni:  150  Meter. 

Q.  Cerris  liebt  wie  Castanea  vesca  einen  tiefgründigen  bün- 
digen Boden  und  findet  sich  daher  ganz  vorzüglich  auf  dem  lehmigen 
Erdreich,  welches  durch  Verwitterung  sich  aus  dem  Trachyt  und 
thonreichen  Kalksteinen  und  Schiefern  herausgebildet  hat.  Uebrigens 
findet  man  stellenweise  im  Gebiete  die  Zerreiche  auch  auf  felsigem 
Terrain,  auf  Glimmerschiefer,  Sandstein,  Cerithienkalk  und  bei  P.  Csaba 
auch  auf  lockerem  Sandboden. 

1529.  Quercus  austriaca  Willd.  —  Auf  der  Südseite  des  Pi- 
liserberges, auf  der  Slanitzka  bei  P.  Csaba  und  im  Wolfsthale  bei 
Ofen.  —  Kalk,  tert.  Sand,  200—600  Meter.  —  (Die  Laubblätter  sehr 
seicht  gelappt,  die  Lappen  gerundet,  stumpf.  Durch  diesen  Zuschnitt 
der  Blätter  mit  j^.  sessilifiora^  durch  die  Form  der  Cupula  und  die 
bleibenden  Ausschlagsschuppen  mit  Quercus  Cerris  übereinstimmend. 
Nach  Neilreich's  mir  gegenüber  einmal  mündlich  geäusserten  Huth- 
massung  vielleicht  ein  Bastart  aus  Q.  Cerris  und  j^,  sessiliflora,  wo- 
für allerdings  der  Umstand  sprechen  würde,  däss  i^.  austriaca  so- 
wohl in  Niederösterreich  als  auch  in  Ungarn  immer  nur  vereinzelt 
in  Gesellschaft  von  Q.  Cerris  und  Q.  sessiUflora  angetroffen  wird. 
Da  aber  Q.  Cerris  erst  zu  blühen  beginnt^  wenn  an  gleichem  Orte 
Q.  sessiUflora  bereits  abgeblüht  hat,  ist  die  Kreuzung  dieser  beiden 
Arten  wenig  wahrscheinlich.  Zudem  stimmt  die  Cupula  der  i^,  austriaca 
mit  jener  der  Q.  Cerris  ganz  überein,  und  ist  in  der  Ausbildung 
derselben  ein  Einfluss  der  Q.  sessiUflora  nicht  zu  erkennen.) 
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1530.  Quercus  nndulata  Kit.  Add.  p.  50.  —  Im  mittelungar« 
Berglande  an  gleichen  Standorten  mit  den  beiden  vorhergehenden 
Arten,  in  der  Pilisgruppe  an  der  Südseite  des  Piliserberges,  auf  der 
Slanitzka  bei  P.  Csaba  und  im  Wolfsthale  und  auf  dem  Schwaben- 
berge bei  Ofen.  Im  Bihariagebirge  auf  dem  Bontoskö  bei  Petrani 
nächst  Bel^nyes.  Von  Vrabelyi  erhielt  ich  bei  Erlau  auf  dem  M^sz- 
hegy  gesammelte  sterile  Zweige  einer  Eiche,  welche  gleichfalls  hie- 
her  gehöiren  dürfte.  Von  Kit.  wird  0-  undulafa  a.  a.  0.  „in  silva 
budensi**  angegeben.  —  Kalk.  100—600  Met.  —  (Durch  die  Gestalt 
des  Laul;)es,  insbesondere  durch  die  spitzen  Zipfel  der  Laubblätter 
stimmt  diese  Eiche  mit  Quercus  Cerris  überein,  durch  die  Beklei- 
dung der  unteren  Blattfiäche^  sowie  durch  die  Gestalt  der  Schuppen 
der  Cupula  dagegen  ist  sie  jedenfalls  mit  Q.  pubescens  weit  näher 
verwandt.  Für  einen  Bastart  aus  Q,  Cerris  und  Q.  pubescens  möchte 
ich  dieselbe  nicht  halten.  Allerdings  ist  bemerkenswerth,  dass  sie 
sich  immer  nur  dort  findet^  wo  l^.  Cerris  und  Q,  pubescens  geseilig 
vorkommen.) 

1531.  Quercus  dilatata,  —  Die  Zweige  sowohl  im  Alter  als 
auch   in  der  Jugend  vollständig  kahl,   gewöhnlich  mit  kleinen  weiss- 

'  liehen  Lenticellen  reichlich  besetzt;  die  hinfälligen  Schmallinealen  lan- 
gen Ausschlagsschuppen  seidenhaarig;  die  Blätter  sehr  kurz  gestielt, 
gross  (Stiel  3— 6""""  lang;  Blattspreile  12— 16Ctm.  lang,  9— UCtm. 
breit),  im  Umrisse  verkehrteiförmig,  fiederspaltig;  die  Lappen  von  der 
JBasis  bis  zum  oberen  Drittel  an  Grösse  rasch  zunehmend,  dann  plötz- 
lich an  der  Spitze  sehr  abnehmend ;  die  grössten  zwischen  dem  mitt- 
leren und  vorderen  Drittel  der  Spreite  befindlichen  Lappen  durch 
schmale,  tiefe  Einschnitte  von  einander  getrennt  und  im  Umrisse 
rhombisch;  das  schräg  gestutzte  Ende  der  Lappen  ausgeschweift  und 
zu  2—4  gerundeten  Ecken  oder  Läppchen  ausgebuchtet;  die  Lappen 
im  vorderen  Drittel  oder  Viertel  des  Blattes  viel  kleiner,  kurz,  gerun- 
det, häufig  zu  einem  einzigen  sehr  breiten  geschweiften  Endlappen 
zusammenfliessend;  die  Basis  des  Blattes  tief  herzförmig,  geöhrlt; 
die  obere  Blattseite  in  der  Jugend  mit  kurzen  zu  2 — 4  büschelig 
vereinten  Härchen  besetzt,  im  Alter  aber  fast  kahl  oder  doch  nur 
mit  sehr  spärlichen  vereinzelten  Trichoitien  bestreut,  schwach  glän- 
zend, dunkelgrün;  die  untere  Blattseite  in  der  Jugend,  sowie  im 
Alter  an  den  kräftiger  vorspringenden  Nerven  behaart,  an  den  Flächen 
selbst  aber  vollständig  kahl,  glanzlos,  blasser  als  auf  der  oberen 
Seite  und  fast  seegrün,  die  Knospen  in  den  Blattachseln  kugelig,  die 
Knospenschuppen  flaumhaarig. 

Mächtige  Bäume,  gesellig  mit  Q.  pubescens^  Q,  Robur  L.  CQ 
pedunculata  auct.)  und  Q.  ambigua  Kit.  in  dem  Waldreviere  zwi- 
schen Monor  und  Pilis  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  und  bei  Tapio 
Slily  im  angrenzenden  Tapiogebiete.  —  Diluv.  Sand.  90 — 130  Meter. 
In  dem  .lahre,  in  welchem  ich  diese  Eichenart  beobachtete, 
trug  sie  keine  Blüthen  und  Früchte.  Ich  bin  daher  leider  ausser 
Stande,  eine  vollständige  Beschreibung  derselben  zu  geben  und  muss 
die  Ergänzung  derselben  jenen  Botanikern  überlassen,  welche  in  der 
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Lage  sind,  diese  sehr  merkwürdige,  im  iingar.  Tieflande  wahrschein«^ 
lieh  viel  weiter  verbreitete  j^ichenaxt  an  Ort  und  Stelle  zu  beob- 
achten. 

Von  den  mit  Q,  dilatata  gesellig  wachsenden  oben  erwähnten 
Eichenarten  unterscheidet  sie  sich  sogleich  durch  das  im  Zu- 
schnitte lebhaft  an  Q.  Esculus  L.  erinnernde  Laub  mit 
schmalen,  tiefen  Einschnitten  und  schräg  abgestutzten 
buchtigen  Enden  der  Lappen,  von  Q.  pubescens  W.  und  Q. 
ambigna  Kit.  tiberdiess  durch  die  ganz  kahlen  Zweige  und  Blattstiele 
und  die  schon  in  der  Jugend  kahle  Fläche  der  unteren  Blattseite; 
von  0'  Robur  L.  (jpedunculata  auct.)  durch  die  behaarten  Nerven 
der  unteren  Blattseite  und  in  der  Jugend  ziemlich  reichlich,  im  Alter 
aber  nur  äusserst  spärlich  über  die  Fläche  der  oberen  Blattseite  ver- 
streuten gebü schelten  Trichome.  Die  Blätter  der  Q.  Robur  h.  sind  in 
der  Jugend  auch  an  den  Nerven  der  unteren  Blattseite  ganz  kahl, 
ihre  Blattlappen  sind  eiförmig,  niemals  eckig  ausgebuchtet  und  die 
Einschnitte,  durch  welche  die  grössten  Lappen  getrennt  ^d,  er- 
scheinen immer  nach  aussen  weit  geöflhet.  Wie  schon  bemerkt,  er- 
innert Q,  dilatata  im  Zuschnitte  des  Blattes  an  Q,  Esculus  L.,  aber 
die  Blattlapperi  sind  an  Q,  Esculus  zahlreicher,  schmaler,  noch  mehr 
ausgebuchtet,  neben  den  Blattnerven  ist  auch  die  Fläche  der  unteren 
Blattseite  mit  kurzen  Härchen  bekleidet,  und  auch  die  Haarbüschel- 
chen auf  der  Fläche  der  oberen  Blattseite  sind  an  Q.  Esculus  viel 
reichlicher  vorhanden. 
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Leonurus  cardiaca  Linn. 

(Das  gemeine  Herzgespann.) 

Von  Dr.  Anton  Fruckmayr. 

Unsere  mehr  nordische  Pflanze  werden  griechische  und  römi- 
sche Aerzte  und  Naturforscher  kaum  gekannt,  wenigstens  nicht  näher 
beachtet,  oder  besonders  benannt  haben;  wenngleich  es  nicht  an 
Versuchen  fehlte,  sie  in  den  Schriften  der  Alten  aufzufinden: 

So  nannte  sie  Otto  Brunfels:  Marrubium  ma>s^  Hieronymus 
Tragus:  Melissa  sylvestris,  Kaspar  Bauhin :  Marrubium^  Cardiadicta, 
forte  Cl"^""  Theophrasti  u.  js.  w.).  Matthiolus  führte  sie  in  seinem 
Commentarius  in  Dioscoridem,  zu  Ende  seiner  ürticae,  als  Car-- 
diaca  auf. 

In  den  Heilschatz  wurde  das  Herzgespann  erst  durch  das 
ärztliche  Mittelalter  eingeführt;  welches  bekanntermassen  das  Pflan- 
zenreich ebenso  bevorzugte ,  als  es  die  ärztliche  Neuzeit  ver- 
wahrloset. 

Offizinell  war  das  Kraut:  Herba  Cardiacae,  von  schwa- 
chem,  etwais   aromatischem  Gerüche  und  sehr  bitterem  Geschmacke; 
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welches  als  Wundmittel  u.  s.  w.  einst  berühmt,  jetzt  obsolet,  aber 
nicht  unbedeutende  Heilkräfte  zu  besitzen  scheint.  Worauf  man  schon 
aus  dem  verwandten,  als  Diureticum  etc  so  hoch  gepriesenen  Leo- 
nums  lanalus  Spr.  (Ballota  lanata  L.)  schliessen  kann. 

Kurz  und  gut  hatte  unsere  Pflanze  der  alte  Speyer  Arzt  Dr.  Jo- 
hann Joachim  Becher  in  seinem  „Pamassus  medicinalis  illustratus^ 
(Ulm  1663)  als  Cardiaca  (herba)^  Hertzgespann,  beschrieben  und 
besungen: 

,^s  fördert  die  Geburt  das  Hertzgespann,  es  treibt 
Der  Weiber  Zeit  und  Harn.  Zwei  Stücke  maD  daraus  verschreibt: 
Ein  Wasser  und  ein  Salb;  die  dient  zum  Hertzgespann, 
Die  kleinen  Kinder  oft  mit  solcher  schmiert  man." 

• 

Wie  schoyi  hieraus  erhellt,  ist  der  systematisch-botanische  Name 
neueren  Ursprunges. 

Der  Gattungsname  Leonurus  (sprich:  Leon-^rus)  wurde  zuerst 
von  Tournefort  und  Rivinus  aufgestellt;  er  wurde  anfangs  auch  von 
Linnö  weiter  gesteckt  und  umfasste  Spezies  von  den  Linn6'schen 
Gattungen  Galeopm  QGaleobdolon  Linn.  =  Leonurus  foliis  ovatis, 
serratis,  acutis)  und  Phlomis  CLeonurus  L.  =  Leonurus  foliis  lan- 
ceolatis,  obtuse  serratis  und  Leonitis  L.  ==  Leonurus  minor  capitis 
b.  spei).  In  früheren  Werken  beschrieb  Linnö  das  Herzgespann 
als  Leonurus  foliis  caulinis,  lanceolatis,  trilobis  (Hort.  Clif- 
fort.)  und  als  Leonurus  foliis  palmatis  incisis  (Iter  Scandin). 
Was  der  Grund  dieses  neueren  Namens  Leonurus^  ist  mir  nicht  be- 
kannt; ich  weiss  nur,  dass  die  davon  ganz  verschiedene  Orobanche 
major  L.  von  Caesalpinus:  Cauda  leonis  genannt  wurde. 

Jedenfalls  ist  der  aus  Leon^-urus  gebildete,  nun  allgemein  gang- 
bare deutsche  Gattungsname:  Löwenschwanz  cum  grano  salis  zu. 
nehmen.  Zwar  schreibt  Kraus  (Medizinisches  Lexikon):  „Ura,  77  ovq<x, 
Jon.  ovQi^f  der  Schwanz,  eigentl.  jon.  Form  von  Orrhos.  2.  f.  o^s, 
o^^og,  der  Hintere,  Purzel,  Schwanz  der  Vögel."  Dagegen 
schreibt  Beckmann  (Lexicon  botanicum):  ,fLeon-^rus  penull.  produ- 
citur,  ab  ovqov,  urina,  Leonis  urina.  Sic  Palin-urus  producitur, 
id  est,  rursum  meiens." 

Dafür  ist  das  Wort  Cardiaca  (sprich  Cardiaca^  zwar  alt  und 
griechischen  Ursprunges;  aber  nicht  als  Pflanzen-,  sondern  als  Krank- 
heitsname und  gleichbedeutend  mit  Cardialgia  (KagdLoXyiTj}.  So 
schreibt  der  altgriechische  Arzt  Alexander  Trallianus  (lib.  VI  cap.  11): 
„Cardiacus  affectus  iKccf^Lanrj  Jux^-socg}  est  stomachi  Vitium,  quod 
accidit,  ubi  humores  pravi,  rodentes  et  virulenti,  in  ore  ventriculi 
collecti  fuerint.'' 

Noch  ausführlicher  schreibt  darüber  der  berühmte  römische 
Arzt  A.  Cornelius  Celsus  in  seinem  Werke:  De  Medicina^  lib.  HI, 
cap.  19.  de  Cardiacis:  „Huic  morbo  (insaniae,  wovon  im  vorigen 
Kapitel)  praecipue  contrarium  est  id  genus,  quod  Ka(f8t£CHov  a  Graecis 
nominatur,  quamvis  ad  eum  phrenitici  (phrenitis,  der  höchste  Grad 
der  Insania)  transeunt:   siquidem  mens  in  Ulis  labat,   in  hoc  constat. 
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Id  autem  nil  aliud  est,  quam  nimia  imbecillitas  corporis;  quod,  sto-« 
macho  languente,  immodreo  sudore  digeritur.  Licetque  protinus  scire, 
id  esse,  ubi  venarum  exigui,  imbeciilique  pulsus  sunt;  sudor  autem 
contra  consuetudinem,  et  modo  et  tempore,  ex  toto  thorace,  et  cer- 
vicibus,  atque  etiam  capite  prorumpit,  pedibus  tantummodo  et  cruri- 
bus  siccioribus,  atque  frigentibus.^ 

Also  offenbar  als  Adjectivum  (cardiacus,  a,  um)  ein  Krank- 
heitsame, gebildet  von  dem  griechischen  Substantivum  xa^^^a:  1, 
eigentlich  das  Herz,  cor;  jetzt  gewöhnlich  der  obere  Magenmund. 
„Uti  enim  viscus  thoracis,  ita  etiam  ventriculi  os  na^ducv  appellant 
veteres,''  schreibt  Galen  de  placitis  Hippocrat.  et  Piatonis  lib.  X. 

Damit  wohl  sinn-  und  sprachverwandt,  aber  dennoch  wesent- 
lich von  Cardiaca  der  Griechen  und  Römer  verschieden  ist  Car- 
diaca  (passio);  ein  Krankhmtsname  des  ärztlichen  Mittelalters.  Wovon 
Dr.  Joh.  Jak.  Woyt  in  seiner  medizinischen  Schatzkammer  (Leipzig 
1761):  „Cardiaca,  Carc^iaca  passio,  Cardiacus  morbus,  Car- 
diogmus,  das  Herzgespann,  (Herz-)  Wehe  oder  Verdriess- 
thum,  Verb  röchen,  Anwachsen  —  ist  eine  Aufblähung  des 
Unterleibes  unter  den  kurzen  Rippen,  macht  ein  schweres,  beängstig- 
tes Athemholen;  überfällt  insgemein  die  kleinen  Kinder." 

Wovon  auch  Hufeland  in  seinem  Enchiridium  medicum  unter 
Atrophia  mesenterica  infantum,  Darrsucht  der  Kinder: 

„Diagno  sis.  Aufgetriebener,  harter  Unterleib,  oft  mit  deutlich  zu 
Tühlenden  harten  Knoten  und  gewöhnlicher  Abmagerung  der  Extre- 
mitäten. Dabei  gewöhnlich  der  stärkste,  oft  unersättliche  Appetit  (daher 
der  ehemalige  Glaube  an  Behexung  bei  dem  beständigen  Essen  und 
doch  immer  zunehmenden  Magerwerden),  gewöhnlich  Leibesver- 
stopfung, dazwischen  auch  Diarrhöe,  Leibschmerz,  altes,  runzeliges, 
verstelltes  Gesicht,    die  Haut  überhaupt  leblos,  oft  auch  Comedones." 

Wovon  endlich  Adelung  in  seinem  grossen  Wörterbuche:  „das 
Herzgespann  (als  Krankheit),  eine  schmerzhafte  Aufblähung  unter 
den  kurzen  Rippen  am  Herzen  [???],  wodurch  ein  schweres  und  ängst- 
liches Athemholen  verursacht  wird.  Es  ist  bei  Kindern  und  Thieren 
sehr  häufig,  wo  es  aus  Unverdaulichkeit  und  versetzten  Blähungen 
in  dem  Grimmdarm  entsteht,  obgleich  es  der  grosse  Haufen  einer 
Bezauberung  zuschreibt  und  abergläubische  Mittel  dagegen  gebraucht; 
Cardiaca.  In  Oberd.  das  Herzspann,  Herzgesperr,  in  Schlesien 
die  Röthe,  an  anderen  Orten  der  Ribbenkuchen.'' 

Diess  führt  uns  nachgerade  auf  Cardiaca  (herba)  als  Pflanzen- 
name, der  sich  zuerst»  oder  recht  frühzeitig  bei  Leonhard  Fuchs  vor- 
findet; als  offizineller  Name  Herba  Cardiacae  (terrestris)  allgemein 
bekannt;  eine  wörtliche  Uebersetzung  des  alten  deutschen  Wortes 
Herzgespann,  Herzgesperr. 

Wir  stehen  da  wieder  am  Anfange  —  an  der  schwierigen  Auf- 
gabe, die  wahre  und  ursprüngliche  Bedeutung  von  Herzgespann, 
Herzgesperr  sicher  zu  stellen;  was  mir  mit  Hilfe  der  deutschen 
Mythologie  zuerst  gelungen  sein  dürfte: 
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Was  den  Griechen  und  Römern  die  GiHtermutter  Cybele,  die 
in  der  rechten  Hand  einen  Schlüssel  h^lt^  womit  sie  im  Lenz  die 
Getreidekammern  der  Erde  aufsperrt,  oder  als  Getreidespenderin  eia 
Aehrenbüschel :  das  war  unseren  heidnischen  Vorältern  ihre  Hertha, 
d.  i.  Erde.  Vergl.  den  H- Vorschlag  in  dem  Worte  H-elfenbein,  latein. 
erda,   persisch,   syr.  und  chald.  HIHt  (ar'd),  Erde.  (Nork.  mytholog. 

Wörterbuch). 

Die  oberste  Naturgöttin,  welche  vorzugsweise  von  dem  suevi- 
schen  Volksstamme  zwischen  dem  rechten  Elbe-Ufer  und  der  Ostsee 
verehrt  wurde  (Tacit.  Ger  man.  cap.  40),  und  welche,  je  nachdem 
sie  bei  verschiedenen  Jahreszeiten  und  Gelegenheiten  mit  anderen 
himmlischen  Vorzügen  und  Tugenden  prangte,  bald  Bertha^  Prechta 
(die  Prächtige),  bald  Frau  Holle  oder  HQjde,  Frau  Luz,  Frigg  oder 
Freya  (die  Frau  per  excell^ntiam)  u.  s.  w.  hiess. 

Die  Festzeit,  wo  sie  herniederstieg  auf  die  Erde  zu  den  Sterb- 
lichen, war  muthmasslich  die  heilige  Weihnacht  (=  geweihte  Nacht^ 
heilige.  Nacht);  damals  Mutternacht  genannt  und  durch  nächtliche 
Opfer  ausgezeichnet.  Man  zündete  der  Göttin^  die  nun  ihre  Reise  za 
den  Völkern  begann,  und  welche  man  den  Flug  der  Hertha  nannte^ 
Lichter  an,  machte  Feuer  auf  dem  Herde  und  unter  grünen  Bäumen, 
aus  welchen  man  Stimmen  zu  vernehmen  hoffte  u.  s.  w. 

Barth  (Relig.  der  Deutsch.  L  S.  24>  erinnert  an  einige  Orts- 
namen^ welche  dem  Hertha-Kult  ihre  Entstehung  zu  verdanken  schei- 
nen, z.B.  den  Herthagau  am  Harz,  Hertboga  im  Magdeburgischen^ 
Erdingen  in  Baiern  am  rechten  Saarufer,  das  Dorf  Erdborn  im 
Mannsfeldischen. 

Gräter  (Bragur)  hat  folgende  Ortsnamen  gesammelt,  welche  die 
weite  Verbreitung  des  Hertha-Kultus  beweisen:  Her  da,  Dorf  bei 
Eisenach;  Herten,  Rittersitz  bei  Köln;  Hert,  Vogtei  bei  Germers- 
heim in  der  Pfalz;  Hertefeld  im  Clevischen;  Hertesberge,  Flecken 
bei  Grubenhogen;  Hertingshausen  in  der  Grafschaft  Leiningen; 
Hertingen^  Vogtei  in  Baden;  Hertenstein,  Dorf  bei  Freising  in 
Baiern;  Herten  borg  im  Ober-Innthal  in  Tirol. 

Franz  Nork,  dessen  „Mythologie  der  Volkssagen  und  Volks- 
mährchen''  ich  diese  Ortsnamen  entlehne,  erinnert  fragweise  an  die 
vielen  Ortsnamen  Herzfeld. 

Die  Glück  und  Segen  spendende  Hertha  weilet  noch  mitten 
unter  uns;  sie  bringt  uns  Jahr  für  Jahr  nach  dem  Wintersolstitium 
das  grosse  Himmelslicht,  die  Sonne,  und  mit  ihr  Wärme  und  Frucht- 
barkeit. Und  was  das  Merkwürdigste  an  der  Sache,  sie  gewinnt^ 
eben  vom  heiligen  deutschen  Reich  kommend^  seit  30  bis  40  Jahren 
auch  in  Oesterreich  an  Reichthum,  Macht  und  Ansehen;  sie  fährt 
nicht  mehr,  wie  einst,  auf  einem  schlechten  Karren,  schwerfällig 
gezogen  von  Kühen,  ihrem  Symbole  der  Fruchtbarkeit:  sie  lebt  schon 
auf  grossem  Fusse,  zieht  schon  per  Dampf  und  Eisenbahnen  in  die 
Paläste  der  Reichen  und  in  die  Hütten  der  Armen;  wir  sahen  erst 
unlängst   ihren  lichtervollen  Tannenbaum,   den  wir  zwar  nicht  mehr 


193 

Hertbabaum  (Adelung  nennt  die  Ficbte  den  tlerzbaum),  sondern 
nach  dem  Lichte  der  Lichter,  Chris tbaum  nennen. 

Und  so  wie  nun  das  liebe  Christkindlein  grosse  und  kleine 
Kinder,  reiche  und  arme  Heiden  beschenkt,  so  nahm  einst  die  gute 
Allmutter  Hertha  die  Kleinen  und  Unmündigen  in  ihren  besonderen 
Schutz  und  Pflege;  sie  strafte  nachlässige  Aellern  an  ihren  Kindern 
und  heilte  gleichzeitig  letztere  mit  der  nach  ihr  benannten  Krankheit 
und  Pflanze.  ^ 

Also  ursprünglich  Hertha'sgespann,  Herth^sgespann,  Hert's- 
gespann;  und  erst,  als  nach  Einführung  des  Christenthums  in 
Deutschland  die  alternde  Hertha  mehr  und  mehr  verdrängt,  zuletzt  mit 
nomen  und  omen  vergessen  wurde,  drehte  und  verdrehte  man  das 
alte  Wort  so  lange,  bis  man  endlich  an  Herzgespann,  Cardiaca 
(passio  et  herba)  anlangend  wieder  einen  Sinn  zu  finden  glaubte. 

Ich  setze  dabei  als  bekannt  voraus,  dass  der  Buchstabe  Z,  so 
wie  mit  D,  T  und  Th  lautverwandt,  auch  öfter  aus  diesen  gebildet. 
Als  Beispiel  führe  ich  Kraus  an,  welcher  a.  a.  0.  schreibt:  „Z  ist 
aus  d-s,  t-s  oder  th-s  zusammen  gezogen  und  zerfällt  desshalb  oft 
wieder  in  dieselben.  Auch  wir  bildeten  Räzel  ausRäthsel,  hunzen 
aus  hund-sen,  Prätzel  aus  Brätsei  =  Gebrätsel  u.  s.  w." 

Das  einfache  deutsche  Verbum  spanen  mit  dem  Intensivum 
spannen  (tendo,  extendo,  pando,  expando)  bezeichnet  einen  elasti- 
schen Körper  durch  Zusammendrückung  oder  durch  Ausdehnung  in 
den  Fall  setzen,  dass  er  sich  mit  Heftigkeit  bemüht,  sich  in  seinen 
vorigen  Stand  zu  setzen;  wovon  das  alte  Mittelwort  gespann  statt 
gespannt.  Zustände,  die  auch  mit  der  blossen  Hand  (manus)  ge- 
setzt werden  können;  sie  —  das  Zeichen  der  Allmacht  —  ist  ja 
dasjenige  Gliedmass  der  Menschen  un4  Thiere,  womit  sie  andere 
Dinge  ergreifen  und  halten,  vergl.  hendoinprehendo. 

„Gott  hat  die  Hand  in  jedem  Spiel, 
Bald  gibt  er  wenig  und  bald  viel** 

singt  ^nser  alte  Canitz.  Und  dir,  o  traute  Göttin!  verdanken  wir  — 
Aerzte  und  Eheleute  —  den  Digitus  Studiosus,  den  Arzt-,  Gold-  oder 
Ringfinger;  der  dir  einst  geweiht  und  noch  jetzt  Herzfinger  ge- 
nannt wird. 

Die  Hämorrhoiden  heissen  noch  hie  und  da  die  Spanhexe; 
und  da  nach  Einführung  des  Christenthums  die  Eigenschaften  und 
Tugenden  der  altdeutschen  Göttinnen  auf  die  Himmelskönigin  Maria 
übergingen,  so  erklärt  sich  der  Name  Manus  Divae  Mariae,  den 
ich  in  mehreren  alten  Büchern  finde,  für  Herzgepann  als  Krank- 
heit und  Pflanze. 

Da  auch  das  deutsche  Verbum  sperren  (claudo)  s.  v.  a. 
mit  einem  Ringel  oder  ähnlichem  Dinge,  selbst  mit  Anstämmung  der 
Hände  verschliessen  bedeutet,  so  erklärt  sich  der  Name  Herzge- 
sperr  in  denselben  Bedeutungen. 

Wenn  die  zürnende  (gespannte)  Göttin  faule  Aeltern  an  ihren 
Kindern  bestraft,  so  wird  ihr  Herzgespann,  Herzgesperr  zum 
(Herz-) Wehe  oder  Verdriessthum,  zum  Verbrechen  oder  An- 
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wachsen;  wiederum^  wenn  die  bimmlische  Schutzfirau  der  Schwange« 
ren,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen  zurErndtezeit  ihre  Gaben  aus  grossem 
tüilhorn  schüttet,  so  begreift  man,  warum  meine  Land^leute  (Ober- 
üsterreich)  in  Meinung  und  Brauch  der  Heimath  den  alten  Spruch 
bewahrheiten."  Vor  dem  „Ftihrageh'n"  (Hervorgehen)  soll  die  Wöch- 
nerin ja  keinen  Schritt  in  den  Kasten  (Getreidekasten)  thun;  sonst 
bekommt  das  Kind  das  „Herzgespörr*  (aus  der  volksmässigen 
üeberlieferung  der  Heimat^  von  Amand  Baumgarten). 

Ich  weiss  nicht,  ob  Nork  unsere  Pflanze  meint,  wenn  et  über 
die  Parallele  zwischen  Frigg  (Freya)  und  Maria  schreibt:  „In  den 
Ebenen  Schwedens  findet  man  eine  Feldblume  von  hellrother  Farbe: 
Maria's  Hand  genannt. 

Noch  führe  ich  Adelung  an,  welcher  über  Herzgespann  schreibt 
als  Pflanzenname:  „In  dem  Wahne  des  grossen  Haufens  ein  kräftiges 
Mittel  wider  das  Herzgespann,  wenn  es  zu  den  Kindern  in  die 
Wiege  gelegt  wird;  Leonurns  cardiaca  crispa  L.  (mehrmals). 

Johann  Ruellius  muss  unsere  Pflanze  Lycopus  (sprich:  Lycb^ 
pus)  genannt  haben;  daher  beschreibt  sie  Dominions  Chabrous*  als 
Lycopus  Ruellii, 

Ebenso  wie  Leonurus,  ist  auch  Lycopus  ein  neugebildeter  Pflan- 
zenname; wovon  auph  die  übrigen  deutschen  Namen  unserer  Pflanze: 
Wolfsfuss,  Wolfstrapp,  Pes  lupi,  Prata  lupina  nachgebildet 
und  entstanden  sein  müssen  (?). 

Die  nahe  botanische  Verwandtschaft  unserer  Pflanze  mit  Lyco- 
pus  europaeus  L.  erhellt  übrigens  dadurch,  dass  dieser  den  offizi- 
neilen deutschen  Namen  Cardiaca  palustris  führt. 

Da  palma  s.  v.  w.  vola,  die  volle  oder  flache  Hand,  so 
wird  man  Agripaume,  wie  die  Franzosen  unsere  Pflanze  nennen, 
hieher  beziehen,  und  aus  dem  im  Mittelalter  gebräuchlichen  Agri- 
palma  erklären  können. 

Hiermit  glaube  ich  unseren  Leonurus  Cardiaca  L.  der  deutschen 
Mythologie  wieder  gesichert  zu  haben;  vielleicht  gelingt  es  mir,  noch 
andere  deutsche  Pflanzen  dem  einstigen  Hertha*Kultus  wieder  zu 
gewinnen ! 

Haag  in  Oberösterreich,  im  Februar  1876. 


Eine  Wanderung  durch  Oberkrain. 

Von  Julius  Eugy. 

(Deber  das  Scarbinjft-J«cli  in  das  W^chein-Thal,  Besteigung  der  HttWA 

Prst  nad  des  Triglav.) 

(Sehlass.) 

Ich  übergehe  nun  die  nächsten  Tage  und  Wochen,  die  ich  im 
schönen  Oberkrain  in  ländlicher  Stille  verlebte  und  eile  zur  Be- 
schreibung' meiner  letzten  Alpenpartie,  zur  Besteigung  des  Triglav. 
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Am  4.  September,  7  Uhr  Morgens  hatte  mich  die  Rudolfsbahn 
zur  Station  Lengenfeld  gebracht,  von  wo  aus  sich  das  Dorf  Moischtrana, 
der  Ausgangspunkt  meiner  Tergloubesteigung,  in  ^/^  Stunde  leicht 
erreichen  lässt.  Herr  Schmerz,  der  Inhaber  des  besten  Gasthauses 
daselbst,  verschaflle  mir  sogleich  bereitwillig  einen  Führer,  Johann 
Glantschnig,  einen,  wie  ich  später  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte, 
äusserst  tüchtigen  und  geübten  Mann,  einen  guten  Geher  und  Kletterer, 
der  nebst  allen  diesen  EigenschaRen  auch  die  besitzt,  dass  er  der 
deutischen  Sprache  ziemlich  mächtig  ist.  Nachdem  ich  mich  mit  ihm 
über  den  Lohn  (5  fl.)  vereinbart  und  Herr  Schmerz  mir  versprochen, 
für  Proviant,  Bergstöcke  u.  dgl.  die  Sorge  übernehmen  zu  wollen, 
machte  ich  mich  auf,  dem  berühmten  Peri^nik Wasserfall  einen  Besuch 
abzustatten.  Der  Weg  dahin  führt  hart  am  Bette  der  Bistcrca,  eines 
krystallhellen  Gewässers,  das  aus  der  Vrata  geflossen  koiiimt,  durch 
ein  ziemlich  schmales,  von  grünen  Bergen  umschlossenes  Thal,  in 
dessen  Hintergrunde  der  gewaltige,  dem  Terglou  vorgelagerte  Zmirr 
und  der  kahle-  Steiner  ihre  Häupter  erheben.  Nach  einer  Stunde  hatte 
ich  den  Fall  erreicht,  nachdem  ich  den  Donner  desselben  schon  lange 
vorher  gehört.  An  Pflanzen  sind  hier  zu  treffen:  Arabis  alpina^ 
Linaria  alpina^  Calamintha  alpina,  Rhododendron  hirsutum,  Astrantia 
carniolica,  Gentiana  germanica,  crnciata  und  asclepiadea,  Cerastium 
ovatum^  Buphthalmum  salicifolium,  Dryas  octopetala. 

Von  der  Höhe  eines  überhängenden  Felsens,  der  aus  einem 
Gewirr  von  gewaltigen  Blöcken  und  rauhen  Felstrümmern  sich 
emporhebt,  stürzt  ein  mächtiger  Wasserstrahl  in  weitem  Bogen  frei 
herab;  schäumend  und  brausend  donnern  in  der  Tiefe  die  Fluthen 
gegen  die  emporstarrenden  Klippen,  Alles  in  Gischt  und  Staub  hüllend 
und  ergiessen  sich  in  ein  tiefes  azurblaues  Becken,  das  die  Gewalt 
des  stürzenden  Elementes  in  den  felsigen  Boden  gehöhlt,  während 
zu  beiden  Seiten  des  Hauptstromes  kleinere  Bäche  den  Felsen  her- 
unterhüpfen, um  auf  den  verschiedensten  Wegen  jenen  Kessel  zu 
erreichen.  Imposanter  als  der  Savizzafall  durch  den  kühnen  Bogen 
der  frei  stürzenden  Wassermasse  und  die  grössere  Höhe  hat  der 
Periönig  den  Nachtheil,  dass  die  Grossartigkeit  der  gegenüberliegenden 
Felsmasseh  des  Zmirr  und  Steiner  seine  eigenen  Dimensionen  kleiner 
und  unbedeutender  erscheinen  lässt,  während  in  der  Wochein  die 
schmale  Kluft  und  das  vollständige  Abgesperrtsein  von  der  anderen 
Welt  den  Eindruck  zu  einem  überwältigenden  machen. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  verliessen  ich  und  mein  Führer  Moischtrana 
mit  Proviant  und  guten  Bergstöcken,  Letzterer  auch  mit  Steigeisen 
versehen..  Anfangs  geht  es  durch  ein  prachtvolles,  üppiges  Thal,  das 
Rothweinthal,  das  umschlossen  ist  von  Waldhügeln  und  schön  be- 
wachsenen Bergen,  über  weite  Wiesen  und  Weiden;  allmälig  beginnen 
dann  die  Berge  sich  ihres  grünen  Schmuckes  zu  entkleiden;  kahle, 
zerrissene  Wände  drängen  sich  von  beiden  Seiten  zusammen,  bis  uns 
endlich  in  der  unteren  Kerma  die  grossartigsten  Felsenformationen 
umgeben.  Allenthalben  wachsen  da  Gentiana  asclepiadea^  cruciata, 
utrictUosa ,    Rhododendron    Chamaecistus ,    hirsutum ,     Gnaphalium 
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Leontopodium^  sihaticum,  Arnica  montq/na,  Aster  alpinus,  Vaccinium 
Vitisidaea^  Campanula  rotundifolia  und  caespitogUy  Astrantia  car-' 
niolica^  Cyclamen  europaeum^  Sedum  maximum^  atratum^  Veratmm 
Lobelianum^  Dryas  octopetala.  Im  Wildbachbette  Linaria  alpina, 
ßupleurum  graminifolium,  Calaminthe  alpina.  Steiler  beginnt  der 
Pfad  sich  hinaufzuschwingen  über  Gerolle  und  Wildbachbetle;  die 
Eichen  und  Buchen  verschwinden,  und  verkrüppelte  Tannen  und 
Führen,  niederes  Krummholz,  hie  und  da  eine  dunkelgrüne  Eibe  treten 
an  ihre  Stelle.  Dazwischen  prangen  Senecio  abrotanifoliuSn  Gentiana 
cruciata,  Rhododendron  hirsutum^  Achillea  Clavenae^  Rhodiola  rosea^ 
Saxifraga  aizoides  und  crustata,  Crepis  aurea^  Potentilla  aurea, 
caulescens. 

Nach  4V2St"wdigem  Marsche  öffnete  sich  vor  uns  ein  stiller, 
wildromantischer  Alpenkessel,  die  obere  Kerma,  in  der  wir  in  der 
.  Dämmerung  eine  Schafhütte  erreichten,  halb  verdeckt  von  gewaltigen 
Felsblöcken,  die  uns  zum  Nachtquartier  dienen  sollte.  Nachdem  wir 
es  uns  darin  bei  loderndem  Herdfeuer  bequem  gemacht  und  unser 
einfaches  Nachtmahl  (schlechtes  Heidemehl  in  Wasser  gekocht)  mit 
bestem  Appetit  aufgezehrt  hatten^  trat  ich  aus  dem  engen,  rauchigßn 
Räume  hinaus  in's  Freie. 

Wunderbare  Nacht!  Wunderbares  Leuchten I  Die  Natur,  die  vor 
Kurzem  noch  nur  Licht  und  Leben  gewesen,  sie  war  zur  heiligen 
(schweigsamen)  Ruhe  gelangt  und  tiefe  Nacht  lag  über  dem  schlum- 
mernden Alpenthale.  Da  standen  ringsum  die  gewaltigen  Häupter, 
gezackte,  zerrissene  Grate;  dort  eine  wunderlich  ragende,  geheim- 
nissvoll starrende  Riesengestalt,  umflossen  von  den  wunderbaren 
Silberfiuthen  des  Mondes;  drüben  ein  graumarmorenes,  ungeheures 
Becken  mit  sanft  blitzendem  Inhalte;  hier  die  grotesken  Formen  eines 
schwarzen  Felskolosses,  scharf  abgegrenzt  am  nächtlichen  Himmel, 
dort  drohende  Schemen,  angethan  mit  schimmerndem  Schneemantel; 
und  darüber  wölbte  sich  die  Riesenkuppel  des  Himmelsgewölbes  mit 
ihrem  Sternengeflimmer  und  der  Mond  sandte  sßin  fahles  Licht  in 
diese  wunderbar  /erhabene ,  schweigende  Alpennatur.  Nur  selten 
kreischt  ein  Nachtvogel  mit  wildem  Rufe  durch  die  Einsamkeit  der 
Alpe  und  weckt  das  Echo  an  den  rauhen  Wänden  ringsum. 

Ein  dürftiges  Heulager  in  einem  schmalen  Bretterverschläge 
wartete  meiner  in  der  Hütte,  Um  3  Uhr  Frijh  weckte  mich  der 
Führer.  Rasch  wurde  das  Frühstück  genommen  und  wir  traten  hinaus 
in  das  noch  schlafende  Thal.  Tiefes  Dunkel  lag  noch  über  dasselbe 
gebreitet,  denn  der  Mond  war  hinter  finster  geballten  Wolken  im 
Südwest  verschwunden,  und  beim  unsicheren  Geflimmer  der  Sterne 
begannen  wir  langsam  und  vorsichtig  die  Höhe  hinter  der  Sennhütte 
zu  erklimmen.  Ueber  grobklötzige  Geröllhalden,  an  manchem  ge- 
waltigen Felsblock  vorbei  kamen  wir  höher  und  höher,  immer  vor- 
sichtig mit  dem  Bergstocke  tastend  und  oft  auf  Händen  und  Füssen 
-  kletternd.  Als  wir  die  erste  Höhe  erreicht  hatten  und  ein  wüstes 
Steinmeer  vor  uns  lag,  das  wir  nun  zu  überqueren  begannen,  war 
es  nach  und  nach  lichter  geworden.    Noch  eine   Stunde   lang   über 
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Geröllmassen  und  kurze  Strecken  über  steile,  mit  dürrem  Alpengrase 
/  bewachsene  Abhänge  —  und  plötzlich  stand  vor  uns  die  imposante 
Riesengestalt  des  Terglou  in  spitzer  Pyramide  emporstarrend,  umgeben 
von  kühngethürmten  schneebedeckten  Zinken  und  Zacken,  die  ihn  da 
umständen  wie  die  Trümmer  einer  Welt. 

Um  5  Uhr  hatten  wir  die  Ünterkunftshütte  erreicht,  welche  die 
Sektion  Krain  des  deutsch-öst,  Alpen  Vereines  am  Fusse  des  kleinen  Triglav 
gebaut.  Sie  sieht  jämmerlich  aus.  Das  Dach  fehlt,  die  Bretter  wurden 
von  Touristen  und  Jägern  als  Feuerungsmateriale  benützt,  die  Thür 
mit  den  Pfosten  liegt  herausgerissen  am  Boden,  ein  kleines  Gerüste 
innerhalb  der  drei  Mauern  ist  mit  feuchtem,  halbfaulem  Alpenheu 
bedeckt.  Wir  Hessen  hier  Lebensmittel  und  Botanisirbüchse  zurück 
und  nach  V»  Stunde  standen  wir  am  Fusse  des  kleinen  Terglou.  Wir 
begannen  nun  den  „Kamin^  und  die  steilen  hie  und  da  mit  Erytrichium 
nanunty  Potentilla  nitida^  Thlaspi  alpinum^  Petrocallis  pyrenaica^ 
Cherteria  sedoides  und  Dryas  oc^ope^a/a  besetzten  Felswände  hinauf- 
zuklimmen.  An  den  schwierigsten  Stellen  sind  handbreite  Stufen  in 
das  Gestein  gehauen  oder  kurze  Querbalken  in  Abständen  von  unge- 
fähr 2  Fuss  in  die  Vorsprünge  eingeklemmt,  so  dass  man  daran  wie 
auf  einer  Leiter  emporsteigen  kann.  So  geht  es  höher  und  höher  und 
immer  steiler  erheben  sich  die  Felsen,  immer  tiefer  gähnt  der  Abgrund 
zu  Füssen. 

Um  6  Uhr  10  M.  stand  ich  auf  der  Spitze  des  kleinen  Trrglav, 
der  ebenso  wie  die  höchste  Spitze  mit  2'  hohem,  neuem  Schnee  be- 
deckt war.  Wir  Hessen  hier  unsere  Bergstöcke  zurück  und  betraten 
nun  den  ebenfalls  theilweise  mit  Schnee  bedeckten,  gefürchteten 
Kamm,  der  bis  unter  die  Spitze  der  höchsten  Erhebung  führt  und 
der  jedem  nicht  vollkommen  Schwindelfreien  keine  Möglichkeit  hin- 
tiberzukommen  bietet.  Eine  20 — 30'  lange,  schmale  Felsschneide,  die 
bald  breiter  werdend,  bald  sich  verschmälernd  an  der  gefährlichsten 
Stelle  in  der  Breite  von  V2 — 1'  dem  Fuss  kaum  einen  festen  Halt 
gewährt,  zur  Rechten  ein  furchtbarer  bei  dreitausend  Fuss  tiefer 
Abgrund,  in  dessen  Tiefen  der  Gletscher,  von  langen  und  tiefen 
Spalten  durchzogen,  in  grünlichen  Farben  schillert,  zur  Linken  ein 
fast  senkrechter  gegen  zweitausend  Fuss  tiefer  Absturz  auf  ein 
weisses  Schneefeld,  das  in  der  ungeheuren  Tiefe  die  grauen  Felsen 
bespült.  Der  Kamm  führt  bis  unter  die  höchste  Spitze,  die  in  fast 
senkrechten  Wänden  nach  allen  Seiten  hin  jäh  abstürzt,  fn's  Vrata- 
Thal  in  einem  senkrechten  Absturz  von  6000'.  Glücklich  überwanden 
wir  auch  die  letzten  Schwierigkeiten  an  den  senkrechten  Felsen,  indem 
wir  an  den  eingeschlagenen  Eisenhaken,  an  die  man  im  Nothfalle 
Stricke  binden  kann,  und  den  eingeklemmten  Querbalken  langsam 
emporkletterten,  vorsichtig,  denn  ein  falscher  Tritt,  ein  loser  oder 
morscher  Balken  könnte  uns  zerschmettert  in  den  gähnenden  Abgrund 
stürzen.  ^ 

Um  V47  Uhr  stand  ich  auf  der  höchsten  Erhebung ,    auf  der 
Spitze  des  grossen  Triglav,  9036'. 
Tief  unten  liegt  die  Welt! 
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Oele. 


Arachis  hypogäea  L. 
Calophyllum  Innophyllum  L. 
Cocos  nucifera  L. 
Croton  sebifemm  L. 
Sesamum    indicum    L..     (Sesame 
rouge). 

Mehle. 


Sesamvm  Orientale  L.      (Sesame 

blanc). 
—  Orientale  var.  (Sesame  noir). 
Stalagmites  Cambogia  Pers. 
(Guttier). 


Phaseolus  Mungo  L. 

Sagas  sp.  (Sagou  de  Bin-Diuh). 


Coneoleulus  Batata  L. 
Oryza  glutinosa  Loiir.  (Nep.). 
—  satit^a  L.  (Riz). 

Photographien. 

Ein  Albnm  mit  Ansichten  von  Cambodja  und  Cochinchina  enthielt 
ein  Panorama  von  Saigon,  dann  mehrere  Landschaften  mit  Palmen^ 
mit  einem  kolossalen  Banyanenbaum  iFicus  indica%  mit  Gebäuden^ 
Ruinen,  Tempeln  und  endlich  Porträts  von  Eingeborehen.  Im  Ganzen 
mag  sich  die  Anzahl  auf  200  Stück  im  Formate  von  6X8"  be- 
laufen haben. 

China. 

Das  himmlische  Reich  war  Japan's  nächster  Nachbar  und  über- 
holte dieses  an  Drogen^  Nahrungsmitteln  etc.  der  Menge  nach,  aber 
die  Bezeicimung  war  sehr  mangelhaft  und  die  Gegenstände  selbst  oft 
in  sehr  schlechtem  oder  gänzlich  verdorbenem  Zustande.  Der  grösste 
Theil  der  Medizinalwaaren,  Sämereien  und  Drogen  war  in  Pulver- 
gläsern  oder  Glaspokalen  enthalten^  und  dürften  deren  über  600  Stück 
aufgestellt  gewesen  sein.  Der  von  Ritter  v.  Overbeck  ausgegebene 
Katalog  enthielt  Andeutungen  von  Bereitungsweisen  mancher  Nah- 
rungs-  oder  Genussmitte],  wovon  das  Wichtigste  hier  im  Auszuge 
erscheint. 

Holzmuster. 

Die  Sammlung  beschränkte  sich  auf  wenige  vierkantige  Stücke 
und  auf  fünf  von  der  Insel  Formosa  stammendje  Rahmen,  die  der 
Länge  nach  sechs,  und  in  der  Breite  zwei  Fuss  messen ,  und  in 
welchen  6  schmale  Brettchen  zu  je  drei  Holzsorlen  eingerahmt  waren. 
Von  jeder  Sorte  war  ein  Brettchen  roh  durchschnitten,  während  das 
andere  abgeschliffen  und  eingeölt  und  mit  chinesischen  Schriftzeichen 
etiquettirt  war.  Nur  wenige  hatten  eine  botanische  Benennung  und 
diese  waren: 
Monis  japonica  Hort.  Dyk.  1  Cryptomeria  japonica  Don. 


Planera  cuspidata. 


Rhtis  vemicifera  Dec. 


Von  Holzsorten,  welche  zum  Räuchern  in  Anwendung  kommen, 
waren  folgende  vorhanden: 


Sandelholz 

Cypressenholz 

Tschinholz 


Kangholz 
Yaholz 
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Ausserdem  war  ein  15  Zoll  langes  Stück  „Cork  wood*  iAnond 
palustris  L.)  aus  Formosa  vorhanden,  dessen  sehr  dünne,  lebhaft 
rothbraune  Rinde  sich  in  grossen  Lamellen  ablösen  liess.  Der  Leich- 
tigkeit nach  ist  es  dem  Marke  von  Sambucus  nigra  ähnlich.  Unter 
den  Gegenständen  aus  Formosa  bemerkte  man  weiter  noch  zwei, 
etwa  10  Zoll  lange,  unbenannte  Baumfamstämmchen. 

ArzneimitteL 

Alpinia  Galanga  Swartz,  wurde  früher  in  der  Provinz  Kwantung 
häufig  kultirirt. 

Camphota  officina>lis  Nees.  \^n  Formosa. 

Curcuma  longa  L.  Wächst  auf  Formosa  und  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen China's. 

CAmo^Wurzel  (Smilax  china  L.?).  Aus  Hanau  und  den  westlichen 
Theilen  China's.  Sie  wächst  an  den  Wurzeln  von  Fichtenbäumen 
oder  auch  abgesondert  von  diesen. 

Echites  esculenta  Wall.  Die  Dt^a-Rinde  steht  bei  den  Indiern  als 
Heilmittel  gegen  alle  Fieberkrankheiten  sehr  im  Ansehen.  Der 
wirksame  Stoff  ist  nach  Dr.  Gust's  Analyse  ein  unkrystallisir- 
barer,  sehr  hygroskopischer  Bitterstoff,  „Ditaln^  genannt.  Nach 
häufigen  Versuchen  und  zahlreicher  Anwendung  stellte  sich  her- 
aus, dass  die  Dita-Rinie  die  Chinarinde  vollkommen  ersetzt, 
ohne  dass  dabei  die  üblen  Nachwirkungen  des  Chinins  zu  fürch- 
ten sind.  Echites  kommt  auf  Loizon  und  in  der  Provinz  Batangas 
sehr  häufig  vor.  Die  Rinde  des  Baumes  wird  abgeschält,  ohne 
dass  hierdurch  dem  Baume  ein  Schaden  zugefügt  werden  soll. 
10  Kilo  Rinde  geben  beiläufig  1  Kilo  Ditai'n,  und  die  Bereitung 
desselben  ist  jener  von  Chinin  ähnlich. 

Garcinia  Mangostana  L.  Das  daraus  bereitete  Medikament  ist  das 
Extractum  antidysentericum.  Die  Pflanze  wächst  in  Cochinchina 
und  auf  den  südlich  gelegenen  Theilen  der  Philippinen.  Durch 
Auskochen  der  Fruchtschalen  wird  das  ausgezeichnete  Arznei- 
mittel gewonnen.  Dr.  Gust's  Sohn,  welcher  heftig  an  Dysenterie 
mit  Blut-  und  Schleimabgang  erkrankte,  genas  nach  vierund- 
zwanzigstündigem  Gebrauche  einer  Mixtur  von  8  Grm.  Ejctrakt 
in  120  Grm.  versüsstem  Wasser  und  2  Tropfen  Laudanum.  Bßi 
chronischer  Dysenterie  hat  es  sich  als  fast  infallibles  Mittel  er- 
wiesen, so  wie  bei  chronischen  Diarrhöen,  bei  katarrhalischen 
Krankheiten  des  Uterus,  der  Blase  und  der  Harnröhre  wurden 
ausgezeichnete  Erfolge  erzielt. 

Illicium  anisatum  L.  aus  der  Provinz  Kwangsi. 

Opium  aus  den  Provinzen  Zechuen  und  Yunan. 

Rheum  Emodi  Wall,  aus  Szechuen,  Shensi  und  anderen  Provinzen. 

Genuss-  und  Nahrungspflanzen. 


Arachis  hypogaea  L.  Wächst  be- 
sonders auf  Formosa  sehr  zahl- 
reich und  dient  der  ärmeren 
Volksklasse  zur  Nahrung. 


Ananas.  In  Spalten  eingelegt. 
Angelica. 

Arbutus'FviJicliie  kandirt. 
Arrow-root. 
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Areca  Catechu.  Nüsse. 
Bohnen.  Gelbe,   grüne,   rothe, 

schwarze. 
Bupleurum    octoradiatwn.        Die 

Wurzeln. 
Bcmbus^Sfvossen. 
Bananen. 
Broccolu 
Castanea. 
Carica  Papaya  L. 
Cannabis  satiea  L. 
Croton  Eluteria.  Benett.  Nüsse. 
Citronen. 
Cicuta  sp. 
DoUchos. 
Datteln,   schwarze.    (Woo-tsan). 

—  rothe  (Hung-tsan). 
Diospyros  Kokt  (schwarze  Dattel- 
pflaumen). 

Equisetum  hiemale  L. 
Eierpflanzen    Solanum   melon^ 

gena  L. 
Gurken.  Schlangen- 
Gerste. 
Hirse,  gelbe  (Huang-Siaw-mi). 

—  rothe  (Hung-Siaw-mi). 

—  von  Barbaoos-  (Kau-Liang). 
Indisch-Korn    (Pau   mi).    Wird 

vorzugsweise    in   Tunghohow 

und  Pikow  gebaut. 
Ingwer,  grüner. 
Kadsura  chinensis.  Früchte. 
Kümmel.  Samen. 
Knoblauch. 
Kresse. 

Lit-chi.  Euphorbia  W-cÄt  Desf. 
Lilienblumen  (Kin  tsai). 
Lilienzwiebeln. 
Lilienstaubfäden. 
Lotuswurzel,  kandirt. 
Limonien  -Schalen. 
Lungugangs.    Eine  Frucht,   die 

in  Nordchina   häufig  gezogen 

u,  getrocknet  aufbewahrt  wird. 
Melonen   mit  schwarzen  Samen. 


Meertange. 

Magnolien-Knospen. 

Nelumbium  speciosum  Wflld.  Nüsse. 

Nymphaea^  Samen. 

Ogu-Ayock-chee.  Eine  der 
Feige  ähnliche  Gebirgsfrucht, 
welche  in  der  Sonne  getrock- 
net wird,  und  aus  deren  Sa- 
men eine  Gallerte  bereitet 
wird. 

Orangen. 

Oliven. 
— *  mit  Süssholz  getrocknet. 

—  braune. 
Paeonia  rubra. 

Panax  quinquefolium  L.  (Ginteng). 
In  vielen  Sorten  und  verschie- 
denen Bereitungsstadien. 

Parsimoneum  Diospyros  KaM, 
Die  Fruchtschale  sehr  wohl- 
schmeckend. 

Punica  granatum  L.  Früchte. 

Peh-ko-Nüsse. 

Pfirsiche.  In  Spalten  geschnitten. 

Ricinus-Früchte. 

Rosenäpfel. 

Reis  in  20  Sorten  stellte  der  Di- 
rektor des  bptan.  Gartens  in 
Manilla  (Philippinen)  aus. 

—  Gebirgs-,  rother  und  weisser. 

—  Gold-wind-Schnee. 

—  schleimiger. 

—  aufquillender. 
Sorghum 

Salysburia  adianthifolia  Sm. 

Früchte  davon. 
Seegras. 

Steckrüben,  eingesalzen. 
Schnittlauch. 
Turmeric    (Curcuma  sp.),    eine 

Wurzel,  welche  auf  Formosa 

wächst  und   dem  Rauchtabak 

beigegeben  wird. 
Wasserkastanien    iTrapa  iii- 

ct^a).  Kandirt. 


Erbsen  scheinen  von  den  Chinesen  als  ein  allgemein  verbreitetes 
Nahrungsmittel  in  grosser  Menge  gebaut  zu  werden,  zu  den  be- 
liebtesten Sorten  gehört  die 
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Grüne  Erbse  (Tsing-iow)^  welche  ein  HauptbestandtheQ  bei  der 
von  ihnen  bereiteten  ^Soja^  ist.  Die  Bereitungsweise  derselben 
ist  folgende:  Eine  gleiche  Menge  Erbsen  und  Weizen  werden  in 
einer  Pfanne  geröstet,  dann  zwischen  zwei  Mühlsteinen  zerrieben 
und  zeitweise  mit  Wasser  benetzt.  Alsdann  wird  die  daraus  ent- 
standene  Masse  der  Gährung  überlassen,  hierauf  in  Scheiben 
geschnitten,  welche  mit  Stroh  gedeckt  etwa  20  Tage  liegen 
bleiben.  Nach  vollendeter  Gährung,  wobei  sich  an  den  Scheiben 
häufig  Schimmel  zeifi^t,  werden  sie  mit  Wasser  gewaschen  und 
in  Töpfe  gelegt  und  ebensoviel  Wasser  und  Salz  beigegeben, 
als  die  Scheiben  wiegen.  In  diesem  Zustande  verbleiben  sie 
einige  Tage  und  werden  vor  dem  Verbrauche  abermals  durch 
die  Mühlsteine  zerrieben. 

Schwarze  Erbsen  (Wu-tow)  stammen  aus  der  Provinz  Feng-tim. 
Die  Früchte  werden  gebacken  und  dienen  als  Pferdefutter,  sind 
aber  auch  zur  Soja-  und  Oelbereilung  verwendbar. 

Rothe  Erbsen  (Hung-tow).  Kommen  in  geringer  Menge  im  Han- 
del vor. 

Kleine  grüne  Erbse  (Ruh-tow)  erscheint  in  Menge  auf  dem  Markte 
von  Yentai  und  man  bereitet  daraus  Mehlkuchen  etc.  Hierzu 
werden  die  Früchte  im  Wasser  erweicht,  zwischen  Mühlsteinen 
zerrieben,  mit  Wasser  versetzt  und  durch  ein  Sieb  gedrückt. 
Die  Masse  wird  ausgepresst  und  der  zurückgebliebene  Kuchen 
über  gelindem  Feuer  gebacken. 

Bohnen,  weisse  (Kiang-tow)  hat  weniger  Anwerth  und  wird  dess- 
halb  in  geringerer  Menge  gebaut.  Manchmal  werden  sie  gesot- 
tenem und  gedünstetem  Reis  beigegeben,  oder  es  wird  Bohnen- 
käse bereitet,  welcher  auf  folgende  Weise  hergestellt  wird. 
Bohnen  erweicht  man  in  Wasser,  zerreibt  sie  zwischen  Mühl- 
steinen, dem  hierdurch  erhaltenen  Brei  wird  Wasser  zugegeben 
und  sodann  durch  ein  Sieb  gepresst,  darauf  in  einer  Pfanne  ge- 
kocht, in  freier  Luft  abgekühlt  und  Salzwasserdämpfen  ausge- 
setzt, wodurch  der  Brei  käsig  wird.  Hierauf  wird  er  mit  Tüchern 
umschlagen,  in  einen  Korb  gelegt  und  derart  gepresst,  dass  das 
darin  enthaltene  Wasser  entfernt  wird. 

Weizen  (Mai-tzi)  wird  in  grossen  Massen  verbraucht.  Eine  der  vor- 
züglichsten Sorten  ist  der  Schantung-Weizen.  Die  Saatzeit  des 
Weizens  fällt  auf  den  Monat  Oktober,  die  Ernte  ergibt  sich  im 
Juli  des  darauffolgenden  Jahres. 

Theo.  Der  Aussteller,  W.  G.  Rusden  aus  Foochow,  gibt  an,  dass 
gegenwärtig  vier  Hauptsorten  der  Theepflanze  angenommen  wer- 
den und  zwar: 

TheaBohea  L.,  welche  vorzugsweise  in  der  Provinz  Kwantung,  Kwang-si, 
Kiang-si,  Fuhkien,  Hunan  und  Hupieh  wächst. 

Thea  viridis  L.  Aus  den  Provinzen  Chih-kiung,  Agan-kien  und 
Keang-su. 

Thea  latifolia  Lbdd.,  wurde  im  Jahre  1825  das  erste  Mal  nach  Eng- 
land gebracht. 
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Thea  (Bohea)  stricta  Ait.  Der  Thee  von  Assam. 

Das  Vorkommen  der  Theepflanze  ist  nach  dem  Dafürhalten 
dieses  Ausstellers  kein  so  beschränktes,  als  man  ursprünglich 
angenommen  hat,  sondern  ihr  Verbreitungsbezirk  reicht  bis  in 
das  nördliche  Slam,  Burmah  und  Cochinchina.  In  Fuhkien  wird 
der  Thee  an  Bergabhängen  in  einer  Höhe  von  1500  Fuss  auf- 
wärts gebaut.  In  der  Provinz  Chieh-kiang  findet  man  ihn  am 
Fusse  der  Berge  oft  in  .unmittelbarer  Nähe  der  Reisfelder  und 
kaum  einige  Fuss  über  dem  höchsten  Wasserstand  der  dortigen 
Gewässer.  Obwohl  der  Boden  daselbst  gut  bearbeitet  werden 
kann,  so  erträgt  die  Pflanze  doch  nicht  so  leicht  die  konstante 
Beraubung  ihrer  Blätter,  ausgenommen  bei  hinreichender  Feuch- 
tigkeit, wie  diess  in  China  besonders  im  Frühlinge  der  Fall  ist. 
Der  Assam-Thee  dürfte  seine  besondere  Kraft  und  das 
üppige  Gedeihen  der  hinreichenden  Feuchtigkeit  zu  verdanken 
haben.  In  Fuhkien  wird  beim  Anbau  des  Thees  kein  Dünger 
angewendet,  nur  wird  der  Boden  frei  vom  Unkraut  gehalten  und 
die  Erde  um  die  Wurzeln  gelockert.  In  den  nördlichen  Pro- 
vinzen wird  während  der  strengen  Winter  Stroh  zwischen  die 
Pflanzen  gestreut. 

Obschon  von  einer  und  derselben  Theepflanze  schwarzer 
und  grüner  Thee  erzeugt  werden  kann,  so  eignet  sich  Thea 
Bohea  doch  mehr  für  die  Bereitung  von  schwarzem  und  Thea 
tiridis  besser  für  den  grünen  Thee. 

An  Theesorten  und  von  ihrer  Bereitung  ist  weiter  anzu- 
führen : 

Golden  Pekoe.  Von  den  Chinesen  wird  die  Art  des  langsamen  Trock- 
nens, der  jungen  Blätter  dieser  Theesorte  als  ein  Geheimniss 
gehalten. 

Flowery-Pekoe.  In  Pan-Young  werden  die  jungen  Blattknospen 
an  einem  lebhaften  Holzfeuer  fünf  Minuten  getrocknet,  dann  in 
Körben  nach  Foochow  versendet,  hier  abermals  über  Holzfeuer 
getrocknet  und  warm  verpackt. 

Souchong  (Sin-chume,  Kiai-tea)  hat  die  Bereitungsweise  mit  Congo- 
thee  gemein,  nur  darf  weniger  Luft  zutreten  und  wird  einem 
Holzkohlenfeuer  ausgesetzt.  Das  Aroma  ist  dabei  ein  stärkeres, 
die  Haltbarkeit  aber  geringer. 

Souchong  (geringere  Sorte)  gibt  einen  Exportartikel  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  und  den  Kontinent. 

True  Oolong  (Black  Dragon)  wächst  in  geringer  Menge  auf  dem 
nördlichen  Poutsching.  Er  wird  nur  fünf  Minuten  auf  dem  Feuer 
getrocknet,  dann  in  Papier  verpackt  und  darin  völlig  austrock- 
nen gelassen,  wodurch  er  sein  Aroma  erhält.  Es  ist  diess  eine 
Sorte,  welche  nur  als  eine  Rarität  verschickt  wird. 

True  Pouchong  wird  nicht  exportirt. 

(Forisetaung  tolgt.y 
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Literatarberichte. 


Beiträge  zar  Biologie  der  Pflanzen,  Herausgegeben  von  Dr.  Ferdinand 

Oohn.  Drittes  Heft.  Breslau  1875,  J.  ü.  Kera*s  Verlag.  8.  224  S.  6  Taf. 

Die  beiden  ersten  Hefte  der  trefflichen  Beiträge  zur  Biologie 
der  Pflanzen,  welche  Prof.  Cohn  herausgibt,  enthalten  eine  Reihe 
gediegener  Aufsätze,  unter  denen  namentlich  die  Untersuchungen 
über  Bacterien  von  grosser  Wichtigkeit  sind. 

Das  jüngst  erschienene  3.  Heft  reiht  sich  seinen  yorgängern 
würdig  an  und  bringt  eine  bedeutende  Anzahl  guter,  gründlich  ge- 
arbeiteter Abhandlungen.  Dieselben  sind:  Beiträge  zur  Entwicklungs- 
geschichte einiger  Rostpilze  von  Dr.  J.  Schroeter.  S.  1—11.  Es  wird 
in  ihnen  die  Zusammengehörigkeit  von  Puccinia  Caricis  und  Aeci^ 
diunt  Urticae^  femer  von  Uromyces  Dactylidis  und  Aecidiwn  Ra- 
nunculaceamm  nachgevdesen.  —  Untersuchungen  über  den  Wider- 
stand, welchen  die  Hautgebilde  der  Verdunstung  entgegensetzen^  von 
Dr.  L.  Just  (S.  1 1 — 29).  —  Prüfung  einiger  Desinfectionsmittel  durch 
Beobachtung  ihrer  Einwirkung  auf  niedere  Organismen  von  Dr.  J. 
Schroeter  (S.  30 — 50).  -^  üeber  die  einseitige  Beschleunigung  des 
Aufblühens  einiger  kötzchenförmiger  Inflorescenzcn  durch  die  Ein- 
wirkung des  Lichtes  von  Dr.  A.  B.  Frank  (S!  51^70). .—  Ueber  die 
Funktion  der  Blasen  von  Aldrotanda  und  Utricularia  von  Dr.  Ferd. 
Cohn  (S.  71—92,  Taf.  1).  —  Die  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung 
Volmx  von  Dr.  Ferd.  Cohn  (S.  93—116,  t.  2).  —  Untersuchungen 
über  Pythium  Equiseti  von  Dr.  Richard  Sadebeck  (Seite  117 — 140, 
t.  3,  4).  —  Untersuchungen  über  Bakterien  von  Dr.  Ferd.  Cohn  2.  Theil 
(S.  141 — 207,  t.  5,  6).  Diese  sehr  interessante  Arbeit  bringt  unter 
Anderem  auf  Seite  202  den  Versuch  einer  syste^iatischen  Uebersicht 
der  Schizophyten.  —  Ueber  die  Einwirkung  verschiedener  Tempera- 
turen und  des  Eintrocknens  auf  die  Entwicklung  von  Bacterium  Termo 
von  Dr.  Ed.  Eidam  (S.  208 — 224).  Die  eben  gegebene  Uebersicht  des 
reichen  Inhaltes  lässt  jede  weitere  Anempfehlung  überflüssig  erschei- 
nen und  macht  zugleich  den  Wunsch  nach  einer  baldigen  Fortsetzung 
des   sehi   verdienstlichen  Unternehmens  rege.  Dr.  H.  W.  R. 

Die  darch  Pilze  erzeugten  Krankheiten  der  Waldbftume.  Von  Dr.  Ro- 
bert Hartig.  2.  Auflage.  Breslau.  Veriag  von  E.  Morgenstera.  1875.  8. 
24  Seiten. 
Das  vorliegende  Schriftchen  ist  gleichsam  als  Auszug  aus  Har- 
tig's  grösserem  Werke:  „Wichtige  Krankheiten  der  Waldbäume** 
(Berlin  1874)  zu  betrachten  und  speziell  für  die  deutschen  Förster 
zusammengestellt.  Trotz  seines  geringen  Umfanges  verdient  es  wegen 
der  Wichtigkeit  seines  Inhaltes,  wegen  der  Stellung  des  durch  seine 
wissenschaftlichen  Arbeiten  allgemein  bekannten  Verfassers,  endlich 
wegen  der  zahlreichen  in  ihm  enthaltenen  Angaben  über  die  verr 
schiedenen  Erkrankungen  unserer  Holzgewächse  die  Beachtung  der 
Fachgenossen.  Welch'  allgemeiner  Verbreitung  sich  Hartig's  neueste 
Publikation  in  Deutschland  erfreut,  beweist  der  Umstand,  dass  nach 
wenigen  Monaten  bereits  eine  zweite  Auflage  derselben  nothwendig 
wurde.  Sie  sei  daher  bestens  empfohlen.  Dr.  H.  W.  R. 
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Nove  biline  I  dniga  Addenda  Flori  Hnratskoj.  Od.  IJ.  Vukotinovida. 

(Neue  Pflanzen  und  zweiter  Nachtrag  zur  Flora  Croatiens.  Von  L.  Vukoti- 
novie.)  Separatabdruck  aus  dem  XXaIY.  Bande  der  Schriften  der  südslav. 
Akad.  Agram  1876.  S.  i— 16. 

Wir  finden  in  vorliegendem  Nachtrage  abermals  einige  neu  auf- 
gestellte Arten  aus  dem  Gebiete  der  Flora  Kroatiens.  Diese  sind.- 
AnthyUis  tricolor  Vuk.,  der  Ä.  polyphylla  Kit.  zunächst  verwandt; 
Hieracium  leucocephalum  Vuk.,  eine  dem  Hier.  Peleterianum  nahe— 
stehende  Form;  H.  praealto-bifurcum  Vuk.,  in  welchem  wir  nach 
der  gegebenen  Beschreibung  eine  mehr  zu  H,  praealtum  Vill.  hin- 
neigende Form  des  weit  verbreiteten  Bastartes  JBT.  PilosellaXprae" 
altum  vermuthen;  Silene  Schlossert  Vuk.  (mit  Abbildung),  der  Silene 
congesta  Sm.  verwandt.  Im  Ganzen  gewann  die  Flora  croatica  durch 
diese  neueste  Publikation  V.'s  18  neue  Pflanzenarten  oder  bemerkens- 
werthore  Formen.  H. 

Essreveteiek  ^  phytographiai  megjegyz^sek  Janka  Vietor  „Adatok 
Magyarhon  d^lkeleti  üörikiähoz  stb.^  esimii  czikkere.  Dr.  Borb&8 
Vinzre  tanlirtdl  (Bemerkungen  und  phytographische  Notizen  zu  Viktor 
V.  Janka's  „Beiträgen  zu  Ungarns  südöstlicher  Flora  u.  s.  w."  Von  Prof. 
Dr.  Vincenz  Borbäs.).  Budapest  1876.  Separatabdruck  aus  den  mathemat. 
und  naturwissenschaftl.  Mittneil,  der  ungar.  Akad.  der  Wissensch.  XIII,  2, 
S.  25—58. 

Dr.  Borbäs  entwickelt  auf  dem  Felde  der  ungar.  Phytographie 
seit  einigen  Jahren  eine  anerkennenswerthe  Thätigkeit,  und  enthalten 
seine  früheren  Mittheiiungen  über  die  Flora  des  Banates,  sowie  die 
vorliegenden  Bemerkungen  nicht  zu  unterschätzende  Resultate  seiner 
Forschungen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  seine  Publikationen  den 
Anlass  zu  einem  unliebsamen  Streite  gaben,  auch  müssen  wir  es  auf- 
richtig gestehen,  dass  wir  den  gereizten  Ton  und  die  gar  zu  oft 
wiederholten  gehässigen  Ausfälle  gegen  V.  v.  Janka  im  gegenwär- 
tigen Aufsatze  keineswegs  billigen  können.  Von  den  hier  besprochenen 
Pflanzen  erwähnen  wir:  Phleum  ambiguum  Ten.,  Brotnus  angusH- 
folius  M.  B.,  Cardamine  graeca  L,,  Alyssum  edentulum  W  K.,  Alsine 
ccttaractamm  Janka  und  besonders  Centaurea  spinulosa  Roch,  und 
C  Scabiosa  L.,  bei  welchen  die  Bemerkungen  Borbäs'  von  scharfer 
Beobachtung  und  einer  Vertrautheit  mit  der  einschlägigen  Literatur 
zeugen.  H. 


Correspondenz. 

Prag,  am  24.  April  1876. 

'  Von  den  Neuigkeiten  der  böhmischen  Flora  aus  dem  letztver- 
flössenen  Jahre  (1875)  scheinen  mir  einige  dessen  werth  zu  sein^ 
dass  ich  sie  Ihnen  und  mittelbar  dem  Leserkreise  Ihres  Blattes  mit- 
theile. Auf  einer  Exkursion  in  das  Eibthal  nördlich  von  Prag,  an  der 
sich  Herr  K.  Poläk  und  einige  andere  Herren  betheiligten^   fand  ich 
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in  Tümpeln  an  der  Bahn  bei  Oui^ic,  zwischen  Kralup  und  Neratovic, 
also  nächst  dem  Standorte  des  Samolus  Valerandi  mehrere  interes- 
sante Characeen,  nämlich  die  dicht-  und  feinstachelige  Chara  crinita 
Wallr.,  eine  Salzpflanze,  und  die  Nitella  (Tolypella)  glomerata  (DesvJ, 
beide  für  Böhmen  neu.  In  Leonhardi's  „Oest.  Characeen^  vom  Jahre 
1864  ist  die  erstere  nur  für  Ungarn  und  Siebenbürgen,  die  letztere 
nur  von  einem  mährischen  Standorte  innerhalb  der  österr.  Monarchie 
verzeichnet.  Ausser  der  gemeinen  CA.  foetida  sammelte  ich  daselbst 
auch  die  Chara  aspera  Deth.,  die  bisher  in  Böhmen  nur  von  Bohda- 
neS  durch  Opiz,  und  das  auch  nur  in  etwas  zweifelhaften  Fragmenten 
bekannt  war.  Nebenbei  erwähne  ich,  dass  ich  im  J.  1874  im  Stadt- 
parkteiche von  Klattau  Chara  coronata  Ziz  in  Menge  mit  Elatine 
hydropiper  L.  gefunden  habe.  Herr  Gymnasialprofessor  Pospichal, 
der  Finder  des  Lathyrus  pisiformis  in  Böhmen,  entdeckte  an  einem 
Teiche  zwischen  Neu-Bydschow  und  Königstadtl,  also  im  nordöstlichen 
Böhmen,  die  Elatine  alsinastrum  und  die  lAndernia  pyxidaria^  von 
denen  die  erstere  bisher  nur  aus  Teichen  längs  des  Erzgebirges,  letztere 
nur  aus  Südböhmen,  aus  dem  Wittingauer  Becken  bekannt  war. 
Femer  fand  er  die  für  Böhmen  neue  Turgenia  latifolia  Hoffm.  in 
grosser  Menge  unter  der  Saat  unweit  Kopidlno,  südlich  von  Jiän, 
und  den  Cytisus  austriacus  L.,  der  bisher  nur  bei  Helnik  vor  Alters 
gefunden,  in  neuerer  Zeit  aber  nicht  wieder  gesammelt  war,  bei 
Roi^dalovic,  nördlich  von  PodSbrad.  Mit  Ausnahme  des  letzteren  und 
der  Lindemia  habe  ich  alle  vorbenannten  Pflanzen  gesehen.  Mein 
Museums-Assistent,  Herr  Sitensk;^,  brachte  mir  seine  in  der  Jiöiner 
Gegend  gesammelten  Pflanzen  zur  Durchsicht,  unter  denen  ich  eine 
unbestimmte  Carex  sofort  als  C.  breeicollis  DC.  (forma  rhynchocarpa 
Heuffel,  eine  siebenbürgisch-banatische  Pflanze!)  erkannte.  Herr  Si- 
tensk^  versichert,  die  Art  wie  alle  übrigen  Pflanzen  wildwachsend 
um  Jißin  oder  in  den  Dymokurer  Wäldern  noch  als  Gymnasiast  ge- 
sammelt zu  haben,  hat  aber  leider  den  genaueren  Standort  der  un- 
bekannten und  nicht  weiter  beachteten  Carex  weder  notirt  noch  im 
Gedächtniss  behalten.  Er  bleibt  also  in  Zukunft  auszumitteln.  Zum 
Schlüsse  erlauben  Sie  mir,  eine  unverschuldet  unrichtige  Angabe 
Ober  eine  andere  Carea?-Art  zur  Verhütung  des  Irrthums  zu  berich- 
tigen. Ich  habe  die  Carex  MairU  Cosson  auf  Grund  von  Exemplaren 
im  Herbar  eines  bereits  verstorbenen  Prager  Arztes  in  Ihrer  Zeit- 
schrift 1863,  Nr.  8  als  bei  Lemberg  gefunden  angegeben.  Herr  v. 
Uechtritz  bezweifelte  bereits  dieses  Vorkommen  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  von  Knapp's  Flora  von  Galizien,  in  der  meine  Angabe 
berücksichtigt  ist.  Auch  ich  theile  gegenwärtig  den  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  jener  Angabe,  nachdem  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe, 
dass  der  dort  genannte  Herr  es  nicht  verschmäht  hat,  Pflanzen  des 
Prager  botan.  Gartens  .für  den  Opiz'schen  Tauschverein  mit  fingirten 
Angaben  über  die  Herkunft  der  Pflanze  und  mit  fingirten  Sammler- 
namen einzuliefern.  Es  ist  somit  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
angebliche  Lemberger  Pflanze  als  Carex  Oederi  im  hiesigen  botan. 
Garten  gesammelt  wurde.  L.  Gelakovsk]^. 
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,  Budapest,  am  9.  Mai  1876. 

Vergangene  Ostern  habe  ich^    Dank    dem  Wohlwollen  des  Hrn. 
Erzbischofs  Haynald,  in  Kalocsa  zugebracht,  wo  ich  die  vielen  Origi- 
nalien    in   seinem   prachtvollen  Herbar   nachgesehen  habe.   Ich    will 
jetzt  vorläufig  nur  so  viel  erwähnen,  dass  das  zweifelhafte  Verbascum 
Hinket  Friv.  nichts  anderes  als  Y.  Wierzbichii  Heuff.  ist,  welches  vom 
F.  lanatum  Schrad.  ausser  dem,  was  ich  in  den  Verhandl.  des  brand. 
botan.    Vereins  1875,   pag.  64   hervorgehoben  habe,    noch  durch  die 
spärliche  Behaarung  der  Blüthenstiele  und  des  Kelches,  dessen 
Zipfel   sich  nach  dem  Verblühen  sehr  verlängern  und  beinahe  zwei- 
mal länger  sind  als  die  Frucht  selbst,  verschieden  ist.    Daraus  geht 
auch  hervor,    dass  V.  lanatum  Schrad.,  welches  ich  im  vergangenen 
Sommer   unter  dem  Monte  Maggiore  und  bei  den  Plitvitzer  Seen  in 
Kroatien    sammelte,   durch    die   kahlen  Blüthenstiele   und  Kelch  von 
Verb,  nigrum  L.    sich  unterscheidet.     Verb,  monspessulanum  Schrad. 
monogr.  U,    t.  2,   fig.  21  ist,   wie  schon  De  Candolle  verrauthet  hat, 
von  V.  Chaixii  Vill.  nicht  verschieden.  Meine  Exemplare,  die  ich  bei 
Adelsberg,  am  Nanos,  im  Litorale  und  Kroatien  massenhaft  beobach- 
tete,   stimmen   sowohl  mit  der  Abbildung  von  Schrader,    als  mit  den 
Exsiccaten    Gouan's   und  Delile's  aus  Montpellier,    Welche  ich   durch 
die   Güte   der   Direktion  des  königl.  Herb,  aus  Berlin  erhielt,  genau 
überein.  Auch  nach  der  FL  excurs.  Reichenbach's  wächst  Verbascum 
Chaixii  Vill.  bei  Montpellier.    Dianthus  libumicus,  Porta  et  Rigo  ex- 
sicc,    den  ich  ungarisch  als  D.  rosulatus  beschrieb,  scheint  mir  D. 
tulturius  Guss.  et  Ten.  zu  sein,  von  dem  ich  erst  jetzt  die  Diagnose 
Terracino's  erhielt.  Borbäs^ 

-40». 


Vereine,  Anstalten,  ünternehmongen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  20.  Jänner  übersandte  Herr  Prof.  Josef  Böhm  eine 
Abhandlung:  „Ueber  Stärkebildung  in  den  Chlorophyllkörnern. ^  Bei 
Versuchen  über  den  kürzesten  Zeitraum,  innerhalb  dessen  in  den 
Chlorophyllkörnern  der  Feuerbohne  unter  günstigen  Bedingungen 
Stärke  gebildet  werden  kann,  kam  der  Verfasser  zu  folgenden  Resul- 
taten: 1.  Die  bisherige  Ansicht,  dass  alle  Stärke,  welche  in  entstärkten 
Chlorophyllkörnern  von  Pflanzen  auftritt,  wenn  diese  dem  vollen  Tages- 
lichte ausgesetzt  werden,  ein  unmittelbares  Assimilationsprodukt  der 
Kohlensäure  sei,  ist  unrichtig.  2.  Jene  Lichtintensität^  welche  hinreicht, 
um  grüne  Pflanzen  zur  Zerlegung  der  Kohlensäure  zu  befähigen^ 
bewirkt  auch  eine  Wanderung  der  Stärke  aus  dem  Stengel  in  die 
Chlorophyllkörner.  3.  In  direktem  Sonnenlichte  erfolgt  bei  Phaseolus 
muUiflorus  der  Transport  einer  nachweisbaren  Stärkemenge  aus  dem 
Stengel  in  die  Chloropbyllkörner  der  Blätter  schon  innerhalb  10  bis 
15  Minuten.  4.  Versuche  über  autochtone  Stärkebildung  (in  Folge 
unmittelbarer  Assimilation  von  Kohlensäure)  in  den  Chlorophyllkörnern 
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können  nur  mit  yöllig  stttrkefreien  Pflanzen  oder  mit  entstärkten 
abgeschnittenen  Blättern  gemacftt  werden.  5.  Die  Entstärknng  abge- 
schnittener Blätter  (oder  Blattstücke)derFeaerbohne  erfolgt  im  schwachen 
diffusen  Tageslichte  oder  im  Dunkel  ebenso  schnell  wie  jener^  welche 
mit  der  unversehrten  Pflanze  in  Verbindung  blieben.  Nicht  sehr 
amylumreiche  Blätter  werden  auch  entstärkt,  wenn  sie  in  grösseren 
offenen  Gewissen  ganz  oder  theilweise  unter  Wasser  getaucht  werden, 
nicht  aber  in  sauerstoffTreiem  Wasser,  oder  in  reinem  Stickstoff  oder 
Wasserstoffgas.  6.  Noch  im  Wachsthum  begriffene  abgeschnittene  und 
entstärkte  Blätter  von  bei  schwacher  Beleuchtung  gezogenen  Feuer- 
bohnen bilden  in  vollem  Tageslichte  in  kohlensäurehältiger  Atmosphäre 
nicht  nur  Wurzeln  aus  den  Blattstielen,  sondern  vergrössern  auch 
ihren  Querdurchmesser,  selbst  wenn  sie  bloss  mit  destillirtem  Wasser 
befeuchtet  werden,  beiläufig  um  ein  Drittel.  7.  Ganz  junge  Primordial- 
blätter  der  Keimpflanzen  von  Feuerbohnen ,  welche  im  dunkeln  oder 
im  schwachen  diffusen  Tageslichte  gezogen  wurden,  sind  nicht  stärke- 
frei, sondern  enthalten  in  den  lUppen  und  unteren  Mesophylzellen 
sehr  viel,  in  dem  Pallisadengewebe  etwas  Stärke.  8.  In  destillirtem 
Wasser  und  unter  Einfluss  des  vollen  Tageslichtes  unter  Glasglocken 
über  Kalilauge  gezogene  Keimpflanzen  der  Feuerbohne  erreichen  kaum 
eine  Länge  von  10  Ctm.;  es  verschrumpfen  dann  die  Stengel  unter- 
halb der  Primordialblätter.  Diese  sind  in  der  Regel  ganz  stärkefrei. 
9.  Von  abgeschnittenen  stärkefreien  Primordialblättem  der  Feuerbohne 
vnrd  in  direktem  Sonnenlichte  in  einer  beiläufig  8  Prozent  Kohlensäure 
enthaltenden  Atmosphäre  schon  innerhalb  10 — 15  Minuten  eine  nach- 
weisbare Menge  von  Stärke  gebildet.  —  Bei  Blättern,  die  in  bewegter 
freier  Luft  isolirt  wurden,  geschah  dies  erst  nach  '/^  Stunden.  —  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  der  Kohlenstoff  der  zerlegten 
Kohlensäure  mit  Wasser  unmittelbar  zu  Stärke  verbindet.  10.  Keim- 
pflanzen der  Feuerbohne,  welche  in  mit  Nährstofilösung  befeuchtetem 
Quarzsände,  und  solche,  die  in  humusreicher  Gartenerde  bei  schwacher 
Beleuchtung  oder  in  vollem  Tageslichte  unter  Glasglocken  über  Kali«^ 
lauge,  aus  gleich  schweren  Samen  gezogen  werden,  gehen  gleich- 
zeitig zu  Grunde.  —  Keimpflanzen,  wekhe  man  in  humusreichem 
Boden  so  lange  in  schwachem  Tageslichte  kultivirt,  bis  aus  denselben 
(mit  Ausnahme  der  Blattkissen  und  Spaltöffhungszellen)  alle  Stärke 
verschwunden  ist,  bilden  dann  bei  intensiver  Beleuchtung  in  kohlen- 
säurefreier Luft  keine  Stärke  und  sterben  nicht  später  als  gleichzeitig 
und  in  gleicher  Weise  behandelte,  aber  in  Sand  gezogene  Pflanzen. 
Es  nehmen  die  Keimpflanzen  der  Feuerbohne  aus  dem  Boden  demnach 
weder  organische  KohlenstoffVerbindungen  noch  Kohlensäure  (in  nach- 
weisbarer Menge)  auf. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais^L  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  am  9.  März  übersandte  Dr.  Wilh.  Veiten,  Ad- 
junkt an  der  forstlichen  Versuchsanstalt,  eine  Abhandlung:  „Die 
physikalische  Beschaffenheit  des  pflanzlichen  Protoplasma.^  Der  Ver- 
fasser stellt  sich  die  Frage,  welcher  Aggregatzustand  dem  ausge- 
bildeten Protoplasma  der  Haarzellen,   Blattzellen  u.  s.  f.   zukommt. 

0«tleCT.  bo«M.  Z«i«0ehrift.  6.  Hell.  187«.  16 
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Das  Festhalten  einer  Form  und  die  gleichzeitige  Beweglichkeit  der 
Theilchen  setze  voraus,  dass  mindestens  zwei  Körper  von  verschie- 
denem Aggregatzustande  das  Protoplasma  zusammensetzen.  Beweg- 
lichkeit und  Biegsamkeit  eines  Protoplasmafadens  konnte  in  ^em 
und  demselben  Momente  nachgewiesen  werden.  Der  Ausdruck,  das 
Plasma  sei  eine  zähflüssige  Masse,  sei  jedenfalls  ungerechtfertigt.  Es 
wird  in  verschiedener  Weise  begründet,  dass  in  dem  Protoplasma 
ein  mehr  oder  weniger  zusammenhängender  Körper  sich  befinde,  der 
den  festen  Aggregatzustand  haben  müsse,  welch'  letzterer  mit  dem 
des  flüssigen  vertauscht  werden  könne.  Die  Ursache  der  Form  ist 
nicht  der  Unstand,  dass  dichte  Theile  flüi^ge  umhüllen,  sondern  es 
befinden  sich '  feste  und  flüssige  Theilchen  in  den  kleinsten  Raum- 
theilen  neben  einander.  Um  seine  Aufstellungen  zu  sichern,  wendet 
sich  Verfasser  noch  eingehend  gegen  den  Gebrauch,  den  Aggregat- 
zustand aus  dem  Verhalten  von  mehr  oder  weniger  in  abnormen 
Verhältnissen  stehendem  Plasma  ableiten  zu  wollen.  Es  wird  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Kugelbildung,  das  Hauptargument  für  die  Ansicht 
der  flüssigen  Beschaffenheit  des  Plasma,  eingehend  besprochen  und 
vor  Allem  normale  und  abnormale  Kugelbildungen  unterschieden;  die 
ersteren  sprächen  durchaus  nicht  für  di.e  zähflüssige  Natur  des  Plasma, 
während  die  letzteren  unzweideutig  auf  einen  halbflüssigen  Aggregat- 
Zustand  des  ganzen  Körpers  hinwiesen.  Bei  der  normalen  Kugelbil- 
dung wird  nebenbei  bemerkt,  dass  die  weniger  brechbare  Hälfte  des 
Sonnenspektrums  einseitig  angewandt  eine  eigene  Art  der  Kugelbil- 
dung hervorrufe,  dass  somit  Reinke  und  Sachs  im  Unrechte  seien, 
über  frühere  diessbezügliche  Arbeiten  den  Stab  gebrochen  zu  haben. 
Das  Protoplasma  kann  durch  Reize  in  einen  zähflüssigen  Zustand 
übergehen;  in  diesem  Falle  müsse  man  annehmen,  dass  die  festen, 
aneinandergereihten  Plasmamoleküle  innerhalb  eines  Protoplasmaleibes 
die  Eigenschaft  haben,  durch  geringe  Veranlassungen  theilweise  oder 
vollständig  sich  zu  isoliren.  Die  Aneinanderreihung  könne  nur  dann 
wieder  von  Neuem  eintreten,  wenn  die  Umlagerung  der  Theilchen 
nicht  einen  gewissen  Werth  überschritten  habe. 

—  Die  koBstituirende  Generalversammlung  des  wissenschaft- 
lichen Klubs  in  Wien  fand  am  28.  April  im  Festsaale  des  öster- 
reichischen Ingenieur-  und  Architektenvereines  statt.  Namens  des 
provisorischen  Komit^s  eröffnete  Josef  Freiherr  v.  Doblhoff  die  Ver- 
sammlung mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  ein  historisches  Bild 
des  Heranwachsens  der  Idee  zur  Gründung  des  wissenschaftlichen 
Klubs  bis  zu  ihrer  nun  erfolgenden  Realisirung  gab.  Er  besprach 
sodann  die  Tendenzen  des  Klubs,  welche  im  Wesentlichen  die  Schaffung 
eines  Zentralpunktes  für  geistiges  Leben,  die  Popularisirung  der 
Wissenschaft  durch  Vorträge^  die  Heranbildung  einer  Soci^^  d'encou- 
ragement  zur  Anregung  wissenschaftlicher  Thätigkeit  und  die  Kreirung 
gleichsam  ei&es  Auskunfts-Bureaus  auf  allen  Zweigen  der  Wissenschaft 
bezwecken  soll.  Redner  schlägt  schliesslich  das  Komit^mitglied  Hofrath 
Ritter  v.  Hauer  zum  Leiter  der  heutigen  Versammlung  vor.  Ritter  v. 
Hauer  zählt  in  seiner  Ansprache   zuerst   die  Versudie  auf,  welche 
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seit  35  Jahren  wiederholt  zur  Bildung  wiiSsenschafUicher  Gesellschaften 
oder  Vereine  gemacht  werden,  betont  jedoch,  dass  alle  diesbezüglicl^en 
Schöpfungen  an  dem  Uebelstande  litten;  dass  sie  einseitig  waren,  d.  h. 
fachwissenschaftliche  Vereinigungen  bildeten.  Nachdem  er  weiters 
mitgetheilt,  dass  die  Statuten  des  Klubs  die  behördliche  Genehmigung 
erhalten  haben,  führt  er  bezüglich  der  Wahl  des  Präsidenten  des 
Klubs  aus,  derselbe  soll  kein  Fachmann  und  dennoch  in  wissenschaft- 
lichen wie  in  sozialen  Kreisen  gekannt  und  hochgeachtet  sßin;  er 
schlage  daher  der  Versammlung  für  den  Präsidentenposten  den  Kurator- 
stellvertreter der  Akademie  der  Wissenschaften  vor,  den  Mann,  der 
stets  unverbrüchlich  dem  geistigen  Fortschritte  gehuldigt,  und  als  er 
zur  Leitung  der  Geschicke  Oesterreichs  berufen  wurde,  den  Satz: 
„Wissen  ist  Macht^  als  seine  Devise  proklamirt  habe.  Derselbe  befinde 
sich  in  der  Versammlung  und  fordere  Redner  die  Versammlung  auf, 
ihre  Stimmzettel  für  die  Präsidentenwahl  abzugeben.  (Rufe:  „Mit 
Akklamation  wählen!*)  „Also,*  ruft  Redner,  „stimmen  Sie  mit  mir  in 
dem  Rufe  überein:  Hoch  Schmerling,  unser  Präsident!*  (Hoch-  und 
Bravo-Rufe.)  Der  in  dieser  Weise  gewählte  Präsident  Anton  Ritter 
V.  Schmerling  drückt  seinen  Dank  für  die  ihm  erwiesene  Ehre  aus. 
Er  sei  in  seinem  vielbewegten  Leben  in  mancher  Richtung  thätig 
gewesen,  in  wissenschaftlicher  Richtung  liabe  er  nichts  geleistet. 
Gleichwohl  habe  er  den  Werth  der  Wissenschaft  stets  voll  erkannt 
und  die  Verehrung  der  Träger  derselben  stets  in  seiner  Brust  ge- 
tragen. Er  werde  alle  seine  Kräfte  dem  Gedeihen  des  wissenschaft- 
lichen Klubs  widmen.  —  Professor  Lützow,  der  hierauf  das  Wort 
ergreift,  entwirft  vorerst  ein  Bild  der  von  den  Mitgliedern  zu  er- 
wartenden Leistungen  des  Klubs.  Dieser  werde  den  Mitgliedern  zu- 
nächst ein  reiches  internes  Leben  bieten.  Das  erste  Stockwerk  des 
Hauses  des  Ingenieur-  und  Architektenvereines  sei  nämlich  bereits 
für  die  Klubzwecke  gemiethet.  Es  umfasse  zwei  Säle,  sechs  Zimmer 
und  ein  Vestibüle,  aus  welchem  ein  Gang  in  einen  kleinen  Vortrags- 
saal sowohl,  wie  in  eine  im  Hause  zu  errichtende  Restauration  führen 
werde.  Für  das  externe  Leben,  d.h.  für  den  Verkehr  mit  dem  grossen 
Publikum,  sei  der  Sitzungssaal  des  Ingenieur-  und  Architektenvereines 
und  für  Festivitäten  überdies  noch  der  anstossende  grosse  Saal  des 
niederösterreichischen  Gewerbevereines  in  Aussicht  genommen.  Das 
Budget  anlangend  bezifiern  sich  die  Jahresausgaben  mit  9600  fl.  Hiezu 
kommen  im  ersten  Jahre  noch  die  Anschafiungen  des  Fundus  instructns 
(Möbel,  Bücher  etc.),  die  einen  Kostenbetrag  von  10.000  fl.  bean- 
spruchen. Die  Mittel  zur  Deckung  sollen  gefunden  werden :  ä)  in  den 
Jahresbeiträgen  der  Mitglieder,  deren  Zahl  auf  mindestens  600  ver- 
anschlagt wird  —  da  gegenwärtig  bereits  über  500  dem  Klub  ange- 
hören —  und  die  mit  je  16  fl.  fixirt  wurden,  zusammen  also  9600  fl. ; 
b)  in  den  Beiträgen  von  35  Stiftern  zu  je  200  fl.,  deren  der  Klub 
heute  bereits  20  zählt.  Schliesslich  vnirden  die  Wahlen  für  den  Aus- 
schuss  des  Klubs  vorgenommen. 

—so»- 
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Botanifloher  Tausch  verein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Gremblich  mit  Pflanzen 
aus  Tirol. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Val  de  Lievre, 
E.  Richter,  Obomy. 

Aus  Niederösterreich,  einges.  von  Dr.  Halacsy:  Anthrisctis 
trichosperma,  Artemisia  austriaca^  Centaurea  cuDillaris^  Convallaria 
latifolia,  Corydalis  fabctcea^  Gagea  pusilla,  Gentiana  Pneumonanthe^ 
Gymnadenia  odoratissima^  Helleborus  niger,  Hypericum  barbatumj 
Inula  germanica^  Ophrys  araniferay  Orchis  Ictxifiora^  Papaver  du-' 
bium,  Phlomis  tuberosa^  Sisymbrium  strictissimum^  Thlaspi  mon^ 
tanum  u.  a.  ' 

Aus  Tirol,  einges.  von  Gremblich:  Alsine  austriaca^  Cherleria 
sedoides^  Dorycnium  decumbens^  Dryas  octopetala^  Euphorbia  alpi" 
gena,  Galium  helveticum,  Pedicularis  Jacquimiy  Plantago  montana^ 
Potentilla  micrantha,  Pot.  sterilis^  Primula  glutinosa^  P,  hirsuta^ 
Rhamnus  saxatilis,  Rhododendron  ferrugineum,  Ribes  alpinum^  Rosa 
rubiginosa^  R.  tomentosa,  Rumex  scutatus^  Saxifniga  aphylla^  S. 
oppositifolia^  S.  stellaris^  Silene  quadrifida^  SoldaneUa  alpina^  Tri" 
folium  badiuntj  Valeriana  supina,  —  Cystopteris  montana  u.  a. 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im. Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.   (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 
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ZNHAXT:  Ausscheidungsorgane  der  Betuloretinsäure.  Von  Mi  kos  eh.  —  Ceraatium  peduneulatum. 
Von  Dr.  Celakovsky.  —  CerasUum  bülgarieum.  Von  Decbtritz.  —  Ranunculaceen-Formen.  Von 
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raturberichte.  —  Correspondenz.  Von  Freyn,  Dr.  Asche rson.  ThUmen.  —  Personalnotizen.  — 
Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen.  —  Botanischer  Tauschyerein. 

EQeinere  Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes 

der  Wiener  Universität. 

viu. 

Veber  die  Organe  der  Aassclieidang  der  Betnloretins&are  an  der  Birke. 

Von  Karl  Mikosch. 

H artig  hatle  in  der  Versammlung  der  Harzer  Naturforscher  zu 
Blankenburg  1842  in  einem  Vortrage  über  die  Betulaceen  als  cha- 
rakteristisches Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Betula  pubescens 
und  JB.  alba  die  konstanten  und  überaus  intensiven  Ausscheidungen 
harziger  Substanzen  an  den  jungen  Zweigen  ersterer  Art  angegeben. 

Diese  Ausscheidungen  wurden  früher  mit  dem  in  der  Birkenrinde 
vorkommenden  Körper  als  Betulin  (^g^H^^Oi)  bezeichnet*);  erst 
Kos  mann  hatte  erstere  von  letzteren  getrennt  und  jene  als  Betu- 
loretinsäure  (Cg^Hg^Oj)  beschrieben'^). 


*)  Kraut:  Gmelin's  Handbuch  VH.  1810;  vergl.  auch  Husemann: 
Pflanzenstoffe  p.  1018. 

")  Kosmann:  Journal  d.  Pharm.  XXII.  107;  vergl.  auch  Husemann 
1.  c.  p.  1017. 
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Was  die  chemischen  Verhaltnisse  der  Beluloretinsäure  belrifil, 
verweise  ich  auf  die  unten  angegebene  Arbeit  Kosmann's;  hier  sei 
nur  erwähnt,  dass  die  Beluloretinsäure  eine  Harzsäure  ist,  die  bei  94**  C. 
schmilzt;  sie  wird  von  Weingeist,  leichter  von  Aether  gelöst,  aber 
nicht  von  Wasser.  Konz.  Schwefelsäure  gibt  damit  eine  intensiv 
rolhe  Lösung.  Die  Betuloretinsäure  löst  sich  auch  in  wässerigen  Al- 
kalien; die  gebildeten  Salze  sind  amorph. 

Die  einzige  Mittheilung,  die  ich  in  der  Literatur   über   die  Or- 

äane  der  Ausscheidung  der  Betuloretinsäure  auffand ,  rührt  von  K. 
iüller  her*);  dieser  beschreibt  jedoch  bloss  die  fertigen  Zustände 
und,  da  er  die  Entwicklungsgeschichte  dieser  Bildungen  ausser  Acht 
lässt,  so  ist  es  begreiflich,  dass  er  in  Bezug  auf  die  Entstehung  dieser 
Organe  zu  unrichtigen  Anschauungen  gelangt. 

Ich  werde  im  Folgenden  die  Entwicklung  eines  solchen  Abson- 
derungsorganes,  das  ich  fortan  als  Drüse  bezeichnen  will,  besprechen 
und  dann  werden  sich  von  selbst  die  Unrichtigkeiten  der  Müller'schen 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  ergeben. 

Ich  habe  diese  Drüsen  an  Betula  alba  (u.  zw.  var.  vulgaris  Reg. 
und  laciniata  Fries)  studirt,  und  dieselben  an  den  Laubblättern  tiber- 
all, an  der  oberen  Seite  der  Nebenblätter,  und  an  der  einjährigen 
Achse  angetrofien,  an  welch'  letzterer  sie  sich  bis  zum  Beginn  der 
nächsten  Vegetationsperiode  erhalten.  So  lange  die  Blätter  sich  noch 
in  der  Knospenlage  beGnden,  bedecken  die  Drüsen  dicht  gedrängt  die 
beiderseitige  Epidermis  des  jungen  Blattes  und  nehmen  in  Folge 
gegenseitiger  Abplattung  verschiedene  polygonale  Formen  an,  wäh- 
rend sie,  vollkommen  isolirt,  eine  mehr  halbkugelige  Form  besitzen. 

Hat  die  Knospe  sich  entfaltet,  so  werden  die  meisten  an  der 
Unterseite  des  Blattes  befindlichen  Drüsen  abgeworfen,  während  die 
an  der  Oberseile  ihre  secernirende  Thüligkeit  fortsetzen.  An  der 
Achse  hört  ihre  Funktion  auf,  wenn  sich  unter  der  Epidermis  das 
Periderm  entwickelt  hat;  in  kurzer  Zeit  darauf  werden  auch  sie  in 
der  Regel  abgeworfen. 

Die  die  Betuloretinsäure  absondernden  Drüsen  sind  echte  Triohome, 
welche  sehr  frühzeitig  auftreten;  ihre  Anlagen  sind  an  den  jungen 
Laubblättern  schon  in  einer  Zeit  anzutrefien ,  wenn  die  Epidermis 
derselben  sich  vom  Mesophyll  noch  nicht  diO'erenzirt  hat. 

In  diesem  Enlwicklungsstadium  zeigen  gewisse  Epidermiszellen 
ein  verstärktes  Breiten-  und  Längen wachsthum;  es  sind  dies  die  ersten 
Anlagen  für  die  Drüsen;  jede  dieser  Zellen  übertrifit  an  Grösse  die 
benachbarten  Oberhautzellen  beiläufig  um  das  Dreifache;  ihr  Breilen- 
durchmesser  beträgt  im  Durchschnitt  0-0312"""',  ihre  Höhe  O-OlOS"""". 
Sie  theilt  sich  bald  durch  eine  radiale  Scheidewand  in  zwei  Tochier- 
zellen,  von  welcher  jede  einzelne  wieder  eine  Theilung  durch  radial 
gestellte  Wände  eingeht,  so  dass  vier  in  einer  Längsreihe  stehende 
gleich  grosse  Zellen   aus   der   früher  genannten  Epidermiszelle  her- 


*)  Müller:  Einige  Bemerkungen  über  die  harzartigen  Ausscheidungen  an 
den  Birkea   Botan.  Zeitg.  1845. 
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vorgegangen  sind.  Jede  dieser  vier  Zellen  wächst,  sich  papillös  nach 
aussen  wölbend,  in  die  Höhe  und  theilt  sich  in  tangentialer  Richtung. 
Wir  sehen  nun  in  diesem  Entwicklungsstadium  zwei  Zellreihen  vor 
uns,  von  welchen  die  äussere,  die  weiter  keine  tangentialen  sondern 
bloss  radiale  Theilungen  eingeht,  zur  Begrenzungsschicht  der  Drüse 
wird,  während  die  innere  sowohl  in  tangentialer  als  radialer  Rich- 
tung sich  theilt  und  zu  einem  parenchymatisch  aussehenden  Gewebs- 
körper  wird,  welcher  den  Innenraum  der  Drüse  erfüllt. 

Die  Zellen  der  äusseren  Reihe  theilen  sich  nun  rasch  schräg 
radial  in  viele  Toch terzeilen;  diese  wachsen  zu  langen  nur  am  basa- 
len Theil  zusammenhängenden  Papillen  aus ,  die  morgensternförmig 
angeordnet  sind.  Sie  sind  die  eigentlichen  secernirenden  Zellen;  aus 
ihnen  tritt  die  Betuloretinsäure  heraus,  die  über  den  Zell  wänden  hin- 
ziehende sehr  zarte  Cuticula  blasenartig  auftreibend  *).  Die  Abhebung 
der  Cuticula  ist  schon  an  den  in  der  Knospenlage  befindlichen  Or- 
ganen anzutreffen. 

Die  innere  Zellreihe  nimmt ,  wie  schon  bemerkt,  durch  wie- 
derholte Theilungen  parenchymatischen  Charakter  an;  der  Inhalt  der 
Zellen  dieses  Theiles  der  Drüse,  der  früher  farblos  war,  wird  nun 
(schon  in  der  Knospenlage)  grün.  Dieser  grüne  Inhalt  erscheint  ganz 
homogen  und  ist  nicht  an  geformtes  Plasma  gebunden;  die  grüne 
Farbe  rührt,  wie  genauere  Beobachtungen  lehrten,  von  Chlorophyll 
her.  Die  grüne  Farbe  macht  später  einer  rothbraunen,  zuletzt  bei- 
nahe schwarzen  Färbung  Platz,  was  immer  den  Tod  der  betreffenden 
Drüsen  anzeigt.  Viele  Drüsen  sterben  ab,  bevor  es  zur  Ausschei- 
dung der  Betuloretinsäure  gekommen  ist;  an  dieser  liegt  die  Cuticula 
den  Aussenwänden  der  Begrenzungszellen  enge  an. 

Die  Ausscheidung  der  genannten  Drüsen  bildet  eine  blassgelb- 
liclie,  syrupdicke  Masse,  aus  welcher,  erst  wenn  das  Blatt  entwickelt 
ist,  die  Betuloretinsäure  in  fester  Form  ausgeschieden  wird. 

Die  genannte  Harzsäure  muss  desshalb  durch  eine  bis  jetzt 
nicht  näher  bekannte  flüssige  Substanz  in  Lösung  gehalten  von  den 
Papillen  der  Drüse  ausgeschieden  werden. 

Die  Drüsen  erreichen  im  vollkommen  ausgebildeten  Zustande 
eine  Breite  von  0-0975  bis  0*1  aS?"""",  eine  Höhe  von  0-0468  bis 
0-0624°^^ 

Behandelt  man  noch  jugendliche  Drüsen  mit  konz.  Kalilauge, 
so  wird  der  Drüseninhalt  gelb,  später  ziegelroth. 

Nach  Vorhergehendem  sehen  wir,  da  ss  wir  es  hier  mit  echten 
Trichomgebilden  zu  thun  haben  und  nicht,  wie  K.  Müller  angibt, 
mit  Wucherungen  des  Blattparenchyms ,  das  die  über  ihm  liegende 
Epidermis  ganz  einfach  nur  in  die  Höhe  hebt.  Diese  Darstellung  ist 
nur  dem  Umstände   entsprungen,    dass  Müller   nur    fertige  Drüsen 


*)  S.   Ha n stein:    üeber  die  Organe  der  Schleim-  und  Harzabsonderung 
in  den  Laubknospen.   Botan.  Zeitg.  1868. 
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beobachtete,  und  diese  im  Querschnitte  zu  der  Täuschung  Veranlas- 
sung geben,  als  ob  das  Innere  der  Drüse  mit  echten  Parenchymzellen 
erfüllt  wäre,  die  konlinuirlich  in  die  des  Mesophylls  übergingen. 


Ueber  Cerasiiuin  pedunculaiun»  Graud. 

Von  Dr.  Lad.  Öelakovsk^. 

In  seiner  schätzbaren  Schweizer  Flora*)  beschrieb  Gaudin  (Vol.  III. 
1828,  p.  251)  ein  neues  CerasHum  pedunculatum,  welches  er  in  den 
Savoyer  Alpen  oberhalb  Chamouny  bereits  im  Jahre  1807  entdeckt 
hatte.  Gaudin  unterschied  diese  ausgezeichnete  Art,  wie  er  sie  nannte 
—  „species  insignis"  —  von  dem  zunächst  in  Betracht  kommenden 
CerasHum  latifolium  L.  in  der  Hauptdiagnose  durch  länglich-  oder 
lineal-elliptische  Blätter  und  cylindrische,  schlanke,  ziemlich  gerade, 
den  Kelch  beträchtlich  (doch  nicht  ganz  zweimal)  überragende  Kap- 
seln. Aus  der  ausführlicheren  Beschreibung  ist  noch  Folgendes  her- 
vorzuheben: „der  Grundstock  (radix)  dünn  und  fein,  oberwärts  ver- 
zweigt, kriechend,  die  Stengel  kurz,  dicht  beblättert,  flaumig,  meist 
2 — 3blüthig,  seltener  1-  oder  4blüthig,  die  Blüthenstiele  end-  und 
blattachselständig,  länger  als  der  ganze  Stengel,  1  bis  beinahe  2  Zoll 
lang,  aufrecht,  bisweilen  bogig,  die  Blüthen  kleiner  als  bei  C,  lati- 
folium, die  Kelchblätter  am  Rande  wenig  trockenhäutig,  die  Blumen- 
blätter nicht  viel  länger  als  der  Kelch,  elliptisch,  an  der  Spitze  eher 
2spaltig  als  verkehrt  -  herzförmig,  die  Samen  gross,  zusammenge- 
drückt, kaum  warzig." 

Dagegen  besitzt  das  C.  latifolium  nach  Gaud.  meist  breit  ellip- 
tische, stumpfliche  Blätter,  verlängerte,  2 — 3  Zoll  lange  und  entfernt 
beblätterte  Stengel,  ansehnliche  Blüthen,  deren  Blumenblätter  tief 
verkehrt-herzförmig  sind,  endlich  noch  kurze,  im  unteren  Theile  an- 
geschwollene Kapseln  (die  an  seinen  nicht  ganz  fruchtreifen  Exem- 
plaren kürzer  als  der  Kelch  waren,  was  aber  bei  der  reifen  Kapsel 
nicht  zutrifft). 

Dieses  Cerastium  pedunculatum  geschieht  zum  ersten  Male  in 
De  Candolle's  Prodr.  L  p.  419  (vom  Jahre  1824)  Erwähnung,  wo  es 
von  Seringe,  dem  Bearbeiter  der  Caryophylleen  fraglich  zu  C.  ova" 
tum  Hoppe  (oder  C.  carinthiacum  Vest)  als  dessen  Var.  /?.  filiforme 
(C  filiforme  Schleich,  pl.  exs.)  mit  dem  Synonym  C.  pedunculatum 
(Gaud.  in  litteris  1814)  gebracht  und  höchst  flüchtig  „caulibus  uni- 
floris  (sie!)  pedunculis  elongatis  deflexls"  charakterisirt  wird,  mit  der 
beiläufigen  Frage,  ob  es  nicht  eine  eigene  Art  darstelle?  Gaudin 
verwahrte  sich  aber  in  der  Fl.  Helvet.  gegen  diese  Deutung  und  hob 


*)   Flora  Helvetica  sive  Histöria  slirpium  in  Helvelia  sponte  nascenlium 
aut  cuUarum  continuata.  Turici.  1828—4833.  Vol.  VII. 
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Bei  der  genaueren  Revision  des  Konvolutes  mit  C.  latifolium 
unserer  Museumssainmlung  fand  sich  noch  ein  schönes  blühendes 
Exemplar  des  C.  pedunculatum  reichlicherem  C  latifolium  beige- 
mengt vor,  welches  F.  Roth  in  Tirol  („Habicht  bei  Innsbruck  1853") 
gesammelt  hat,  und  diese  beiderlei  Exemplarb  ergänzen  sich  derart, 
dass  ich  zur  genaueren  Charakteristik  des  C.  pedunculatum  noch 
Folgendes  hinzufügen  kann.  Habituell  kommt  diese  Art  dem  C,  lati- 
folium allerdings  sehr  nahe;  sie  bildet  dieselben  kriechenden,  wur- 
zelnden, mit  entfernten  Paaren  bleicher,  schuppenartiger  Blättchen 
besetzten  Stämmchen;  ihre  Blattform  ähnelt  sehr  derjenigen  der 
schmalblättrigen  Form  des  C.  latifolium,  es  stimmt  auch  die  Art  der 
Behaarung  und  die  Kelche  überein.  Allein  die  Slengelchen  sind  stets 
verkürzt,  die  Inlernodien  gestaucht  oder  nur  die  beiden  obersten 
etwas  verlängert  (etwa  3  Linien  lang),  die  Blätter  in  Folge  dessen 
last  roseilig,  was  nie  bei  C.  latifolium  vorkommt,  selbst  nicht  in  der 
niedrigen  Hochalpenform  (C.  glaciale  Gaud.)*  Wenn  bei  C.  latifolium 
die  Stengel  doch  etwas  gedrungener  sind,  wie  bei  der  lelzt43rwahnten 
Form,  so  verkürzen  sich  auch  die  Blüthenstiele,  die  nur  dann  ver- 
längert sind,  wenn  auch  die  Internodien  sich  gestreckt  haben;  wäh- 
rend bei  C,  pedunculatum  auf  die  kurzen,  blattbildendcn  Glieder 
plötzlich  der  lange  Blüthenstiel  folgt.  Die  Blätter  sind  etwas  spitzer 
(was  Seringe  bewogen  haben  mag,  die  Pflanze  zu  C.  carinthiacum 
zu  ziehen),  scheinen  übrigens  im  lebenden  Zustande  von  etwas  flei- 
schigerer Konsistenz  zu  sein,  die  Behaarung  auf  ihnen  und  den  Kel- 
chen ist  spärlicher.  Die  Kelchblätter  sind  wohl  kaum  kürzer,  aber 
etwas  schmäler  als  bei  C.  latifolium^  am  Rande  nicht  so  stark 
(rockenhäutig.  Dafür  weichen  aber  die  Petalen  bedeutend  ab.  Sie 
sind  viel  kleiner  als  bei  C,  latifolium^  wonig  länger  als  der  Kelch, 
dabei  schmal  linealkeilförmig,  an  der  Spitze  nur  kurz,  nämlich  nur 
etwa  auf  V^^,  der  ganzen  Länge  in  zwei  schmale  Läppchen  gespalten; 
bei  C  latifolium  dagegen  doppelt  länger  und  mehr  als  die  Sepalen, 
verkehrtherzförmig-keilförmig,  durcli  einen  tiefen  Ausschnitt  bis  auf 
Vs  oder  V%  ^^^  Länge  gespalten.  Die  Nervatur  der  Petalen  ist  bei 
C.  pedunculatum  auch  viel  einfacher,  der  Mittelnerv  verlauft  einfach 
zur  Bucht  des  Ausschnitts  oder  gibt  vordem  noch  jederseits  einen 
Zweig  in  die  Lappen  ab,  auch  die  zwei  Seitennerven  jederseits  geben 
nur  ein  paar  Zweige  nach  vorn  ab.  In  den  Blumenblättern  des  C. 
latifolium  gehen  vom  Mittel-  und  den  Seitennerven  melirere,  sich 
in  eine  Anzahl  Zweige  theilender  Aeste  in  die  breiten  Lappen  aus. 
Die  Staubbeutel  sind  bei  der  letzteren  Art  mehr  als  doppelt  grösser. 
Die  schönsten  Unterschiede  bieten  allerdings  die  Kapseln;  sie  sind 
bei  der  Gaudin'schen  Art  verlängert,  cylindrisch,  gerade  oder  etwas 
gekrümmt,  beinahe  doppelt  so  lang  als  der  Kelch,  bei  C.  latifolium 
aber  kaum  um  die  Hälfte  länger  als  der  Kelch,  dabei  aber  dicker, 
daher  bauchiger,  zur  Spitze  etwas  verschmälert;  die  Zähne  sind  ge- 
rade aufrecht,  an  den  Rändern  gleichmussig  oder  an  dem  einen 
Rande  stärker  umgerollt.  Boissier  beschreibt  ganz  ebenso  die  Früchte 
der  letzteren  Art,  wie  ich  sie  an  meinem  (unter  vielen  Blüthenpflan- 
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zen  einzigen)  Fruchtexemplare  sehe:  Capsula  subcurvata  ovato-oblonga, 
calyce  sesquilongiori,  dentibus  margine  revolutis.  Leider  kann  ich 
die  Samen  nicht  vergleichen;  denn  an  meinem  Exemplare  des  C. 
latifolinm  sind  sie  durch  die  Presse  unförmlich  zerquetscht.  Nach 
Angabe  der  Autoren  ist  die  Samenhaut  vom  Kern  blasig  abgelöst, 
ihn  locker  umgebend,  undeutlich  warzig;  ebenso  finde  ich  sie  auch 
bei  C,  pedunculatum,  braun  und  nur  schwach  gerunzelt,  die  Samen 
selbst  nierenförmig,  zusammengedrückt. 

Ueber  die  nähere  Verwandtschaft  des  C  pedunculatum  in  der 
Rotte  Strephodon  vermag  ich  wenig  zu  sagen.  Da  die  Art  perennirt 
und  völlig  kahle  Blumenblätter  und  Staubfäden  besitzt,  so  ist  sie 
unter  die  Leiopetala  Fenzl  in  Ledebour's  FI.  ross.  neben  C,  tnacro^ 
carpum  Boiss.  et  Hausskn.,  C.  pilosnm  Ledeb.,  C  obtusifolium  Kar. 
Kir.,  C  falcatum  Bunge,  C.  maximum  L.,  C,  lithospermifolium 
Fischer  zu  setzen.  Der  Beschreibung  bei  Ledebour  nach  dürfte  die 
Schweizer  Art  am  meisten  dem  C  obtusifolium  sich  nähern.  Unser 
C  pedunculatum  ist  ferner  der  einzige  Repräsentant  der  Leiopetala 
in  West-  und  Mitteleuropa  und  der  einzige  Repräsentant  der  Sektion 
yyStrephodon'^  überhaupt  im  Gebiete  der  Koch'schen  Flora.  Zwar 
zählte  dahin  Koch  auch  das  C  grandiflorum  W.Kit.,  allein  diesen 
Irrthum  haben  bereits  Andere  (Fenzl,  Boissier)  berichtigt.  Letztere 
Art  gehört  zur  Sektion  Orthodon  und  hat  dickliche,  steife,  darum 
auch  gerade,  flache,  weder  an  den  Seitenrändern,  noch  mit  der  Spitze 
umgerollte  Zähne  der  Kapsel. 

Die  Verbreitung  des  C.  pedunculatum  ist  bisher  nur  lückenhaft 
bekannt,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  da  es  immer  nur  für  eine 
geringe,  wenig  beachtenswerthe  Varietät  des  C  latifolium  gehalten 
wurde  und  mit  diesem  darum  auch  öfter  total  verwechselt  worden 
sein  mag.  Da  seine  wesentlichen  Merkmale  bisher  so  wenig  bekannt 
waren,  so  ist  es  auch  möglich,  dass  nicht  einmal  alle  Angaben  über 
sein  Vorkommen  richtig  sein  werden.  Es  wurde  bisher  gefunden  auf 
den  westlichen,  nämlich  auf  den  Walliser,  Savoyer  und  französisch- 
piemontesischen  Alpen  (Gaud.,  Reichb.,  Gren.,  Bertol.).  Aus  den  österr. 
Alpen  scheint  es  bisher  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein.  Maly  zählt  wohl 
nach  Koch  auch  C.  pedunculatum  unter  den  Varietäten  von  C.  lati- 
folium auf,  gibt  aber  für  keine  derselben  einen  bestimmten  Standort 
an.  Hausmann  bemerkt,  C  latifolium  sei  durch  ganz  Tirol  gemein 
in  vielen  Formen,  hält  es  aber  nicht  der  Mühe  werth,  die  wichti- 
geren Formen  und  deren  Standorte  anzugeben,  so  dass  man  nicht 
erfährt,  ob  auch  das  Gaudin'sche  Cerastium  unter  den  vielen  Formen 
gemeint  ist  *).  Es  ist  somit,  wie  es  scheint,  der  hier  mitgetheüte  Stand- 
ort Roth's  in  Tirol  der  erste  für  die  österreichischen  Alpen  nachge- 
wiesene. Schur  gibt  die  siebenbürgischen  Arpäser  Alpen  für  das  C. 
pedunculatum  an. 

*)  In  den  Nachträgen  des  2.  Heftes  der  Flora  von  Tirol  heisst  es  aber: 
„Kaum  zu  berücksichtigende  Varietäten  sind  Gaudin's  Calaciale  und  C.  pedun- 
culatum, beide  auf  höheren  Alpen  auch  in  Tirol.^ 
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Was  den  Namen  der  Art  betrifft,  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass 
Gaudin's  Name  den  Vorrang  hat  vor  C,  filiforme  Schleich.,  welcher 
Name  zwar  etwas  früher  (1815),  aber  nicht  vollgiltig,  nur  durch 
Exsiccaten  und  in  einem  blossen  Pflanzenkalalog  ohne  Beschreibung 
oder  Diagnose  veröfiTentlicht  worden  ist,  und  wie  Gaudin  bemerkt, 
in  der  späteren  Ausgabe  des  Katalogs  unterdrückt  wurde  *).  Da- 
gegen hat  Gaudin  seine  Art  gut  untersucht  und  beschrieben  und  an 
Seringe  schon  1814  unter  dem  Namen  C,  pedunculatum  mitgetheilt. 
Es  gibt  nun  freilich  ein  neueres  (griechisches)  Cerast,  pedunculare 
Bory  et  Chaub.  Nur  für  den  von  mir  nicht  befürworteten  Fall,  dass 
man  die  beiden  gleichbedeutenden,  nur  in  der  Endung  verschiedenen 
Namen  neben  einander  nicht  leiden  wollte  (analog  sind  aber  Galium 
sihaticum  und  G.  silvestre  u.  a.),  wäre  Cerastium  filiforme  Schleich, 
vorzuziehen,  um  nicht  den  Namen  der  griechischen  Pflanze  ändern 
zu  müssen. 

Prag,  am  30.  April  1876. 


■- c-ceo-^o- 


Cerasiiutn  bulgaricum  Uechtr. 

Von  R.  V.  Uechtritz. 

Sectio  Orthodon  Ser.  *Fugacia  lejopetala  Fenzl.  —  An- 
nuum,  obscure  virens,  totum  glanduloso-viscidum.  Caulis  solitarius, 
stricte  erectus,  simplex,  humilis  (0-05— 007  Meter).  Folia  sessilia, 
linearia,  lineari-oblonga  vel  anguste  obovato- oblonga, 
obtusa,  infima,  latiora  brevioraque,  rotundata  aut  rotundato-spathu- 
lata  in  petiolum  brevissinlum  latum  parum  angustata,  ut  bracteae, 
omnes  herbaceae  figura  foliis  omnino  similes  sed  minores, 
usque  ad  apicem  dense  glanduloso-viscida.  Cyma  breviterdiva- 
ricata,  interdum  congesta,  pauciflora  (flore  vulgo  5 — 9),  i^mulis 
abbreviatis  substrictis  confertis.  Pedicelli  primum  erecli, 
post  anthesin  saepe  erecto-patentes,  fructiferi  calyce  subbre- 
viores  rarius  eum  aequantes,  semper  stricte  erecti.  Flores 
pentameri  decandri.  Calyx  pro  ratione  magnitudinis  lolius  plan- 
tulae  magnus  (circiter  0005  met.  longus),  cylindricus,  basi  lale 
truncatus  seu  fere  leviter  umbilicatus,  ubique  pilis  albis 
fragilibus  mediocribus  patentibus  glanduliferis  viscidus.  Sepala  ob- 
longa  vel  lanceolato-oblonga,  lata,  elevato-striata  plerumque  in- 
aequalia,  interiora  breviter  acuminata  manifestius,  exteriora  sub- 
obtusa,  tantum  ad  summam  apicem  angustissime  vel  ob- 
solete   scarioso-marginata,    substantia    herbacea   omnium 


*)  Ich  habe  zur  Einsicht  zwar  nur  die  Ausgabe  von  1807,   doch  weicht 
die  folgende  vermehrte  Edition  i815  in  der  Form  wobl  nicht  ab. 
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in  apicem  viilgo  obscure  violaceo-coloralam  excurrente. 
Petala  calycem  subaequantia  vel  eo  parum  breviora,  anguste  lineari- 
oblonga,  apice  leviter  emarginata.  Filamenla  glaberrima,  petalis 
subduplo  broviora.  Capsula  demum  subcurvata,  calycem  duplo  exce- 
dens,  eodem  dimidio  fere  aut  ultra  angustior.  Semina  parva,  sub- 
rotunda,  matura  brunnea,  ubique  granulato-punctata,  haud  vere 
marginata. 

Habitat  in  pascuis  saxosis  montanis  Bulgariao  orientalis 
circa  Greci  prope  oppidum  Matsch  in  districtus  Dobrudscha  dicti, 
ubi  die  11.  Maji  1875  legerunt  fratres  diligentissimi  Sintenis  (Plant, 
indeterm.  Nr.  636). 

Plantula  vernalis  fugax,  caulibus  pro  ratione  firmulis  slrictis 
vulgo  simplicibus,  rarissime  breviter  et  parce  ramosis.  Sepala  vulgo 
inaequalia,  at  interdum  omnia  subaequalia,  obtusiuscula.  Petala  parum 
atque  irregulariter  emarginata;  stamina  omnia,  etiam  interiora  epi- 
petala,  optime  evoluta  antherifera  inveni.  Habitu  peculiari,  medium 
fere  inter  C,  aggregatum  Durieu  et  C.  Riaei  DesmouL,  sed  ob  caules 
simplices  priori  magis  accedens.  Cum  illa  specie  e  speciminibus  circa 
Telonem  Galliae  merid.  lectis  etiam  convenit  caule  subsimplice,  stricto, 
solitario,  pedicellis  abbreviatis,  bracteis  omnibus  herbaceis,  cyma  rari- 
flora,  pedicellis  brevibus  erectis,  petalis  angustis,  sed  differt  planta  gallica 
colore  herbae  pallide  viridi,  demum  saepius  lutescente,  foliis  spatliu- 
latis  vel  oblongo-spathulatis,  mediis  et  inferioribus  maniteste  angu- 
stiusque  peliolatis,  inflorescentia  etiam  magis  conferta,  calyce  minore, 
basi  haud  truncato,  molliter  et  dense  piloso,  pilis  longioribus  sub- 
eglandulosis  non  patulis  brevioribus  glanduliferis  immixtis,  sepalis 
angustioribus,  lanceolalo-acuminatis  apice  glabratis  haud  striatis,  pe- 
talis sepalis  muUo  brevioribus,  staniinibus  5,  Capsula  minore  recta, 
seminibus  adhuc  minoribus,  marginatis,  margine  tuberculatis  celerum 
fere  laevibus.  —  Colore  obscuro-viridi  herbae,  bracteis  omnibus  her- 
baceis^ calycis  simili  modo  truncati  indumento,  sepalorum  figura  et 
structura,  staniinibus  10,  Capsula,  seminibus  cum  C,  Riaei  Desm. 
bene  congruit,  quod  vero  secundum  specimina  in  F.  Schultzii  Herbario 
normalj^nova  ser.  Cent.  I.  Nr.  28)  edita  prope  Prunacet  CLe  Vigan, 
Dep.  Gard)  Galliae  merid.  lecta  a  nostro  satis  diversum  caulibus  jam 
e  basi  ramosissimis,  foliis  multo  latioribus  ovalibus  vel  obovalibus, 
pedicellis  semper  calycem  aequantibus  demum  reir actis,  sepalis  paullo 
brevioribus,  petalis  latioribus,  longitudine  ma^is  variabilibus,  inflore- 
scentia laxe  dichotoma,  ramulis  cymae  superioribus  haud  confertis 
itaque  sicut  ob  caules  ramosissimos  habitu  valde  alieno.  Longius  4ii- 
stat  a  C  bulgarico,  C.  obscurum  Chaub.  (C.  glutinosum  Fr.  ex  p., 
Koch  ex  p.  [a.  obscurum  ejus],  C  Grenieri  «.  obscurum  F.  Schultz, 
C.  murale  Schur  nee  MB.  =  C,  saxigenum  ejus  in  Oesl.  Bot.  Zlschr. 
XXI,  p.  100  [quod  forma  angustifolia  sepalis  rostrato-acuminatis  hujus 
e  speciminibus  a  cl.  autore  benevole  e  flora  Vindobonensi  communi- 
catisj)  caulibus  minus  strictis  saepe  pluribus,  in  speciminibus  majori- 
bus  magis  ramosis,  foliis  latioribus  oblongis  vel  ovato-oblongis,  minus 
übtusatis^    inferioribus    manifeste  petiolatis,    cyma  laxiere,    (loribus  ad 
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ramulorum  apicem  minus  confertig,  pedicellis  gracilioribus,  calyce 
1 — 2plo  longioribiis,  bracteis  summis  semper-quamvis  anguste-sca- 
rioso-marginatis,  calyce  basi  minus  truncato,  sepalis  aequalioribus  lan- 
ceolalo-acuminatis,  paullo  minoribus,  vix  elevato-nervosis,  apice  magis 
scariosis,  petalis  vulgo  paullo  longioribus  (ceterum  longitudine  varia- 
bilibus),  profundius  bidentato-emarginatis,  staminibus  vulgo  5,  disco 
seminum  minus  evidenter  granulato-punctato.  —  Ceterum  etiam  C 
obscuri  habitus  valde  diversus  est.  —  A  C.  fragillimo  ßoiss.  specie 
per  regiones  montanas  Asiae  minoris  et  Cypri  insulae  admodum  di- 
vulgata  valde  recedit  nostrum  caulibus  humilibus  stricte  ereclis  nee 
adscendentibus  gracilibus,  foliis  vix  in  petiolum  angustatis,  cyma  bre- 
viter  divaricata,  ramulis  confertifloris  nee  laxissime-dichotoma,  pedun- 
culis  calyce  subbrevioribus  demum  erectis  (nee  2 — 3plo  longioribus 
refractis),  seminibus  ultra  dimidium  minoribus  levius  granulatis.  A 
C  tmoleo  Boiss.  Diagn.  I.  quocum  statura  humili  magis  accedit,  e 
descriptione  cl.  autoris  praeter  nolas  jam  sub  C.  fragillimo  allatas 
etiam  Capsula  majore  calycem  duplo  excedente  discrepat. 

Vralislaviae,  medio  Majo  1876. 
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Beiträge 

zur  Eenntniss  der  Ranunculaceen- Formen 

der  Flora  Tridentina. 
Von  A.  Val  de  Liövre. 

(Fortsetzung.) 

Mit  Uebergehung^  der  Gattungen  Myosurus  und  Ceratocephalus^ 
von  denen  mir  keine  Vertreter  aus  unserem  Florengebiete  bekannt 
sind,  wende  ich  mich  gleich  zu  der  am  reichsten  vertretenen  Gattung 
Ranunculus,  und- zwar  zunächst  zur  Gruppe  der  Batrachieo., 

W^enn  man  einen  Blick  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  ihrer 
systematischen  Bearbeitung  und  die  erzielten  Resultate  wirft,  so  stellen 
sich  unter  den  Batrachien  unserer  einheimischen  Flora  (selbst  mit 
Ausdehnung  auf  ganz  Deutschland)  nur  zwei  scharf  begrenzte  und 
sicher  bestimmbare  Arten,  Ranunculus  divaricatns  und  fluilans^  dar. 
Die  zahllosen,  zu  diesen  Arten  nicht  gehörigen,  und  im  Laufe  der 
Zeiten  unter  verschiedenen  Benennungen  als  Arten  oder  Varietäten 
aufgetauchten  Formen  haben  bei  aller  Verschiedenheit  doch  einen 
gemeinsamen  Charakterzug,  der  schon  längst  Systemaliker  ersten 
Ranges,  darunter  voran  Linnö,  veranlasste,  alle  insgesammt  als  Eine 
Art  unter  dem  Namen  Ranunculus  aquatilis  zu  vereinen.  Gleichwohl 
wurde  gar  bald  wieder  das  Bedürfniss  einer  Scheidung  zwischen  den 
gar  zu  mannigfaltigen  Formen  gefühlt,  wobei  sich  das  Vorhandensein 
oder   Fehlen    schwimmender   Laubblätter   am    allgemeinsten    Geltung 
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verschaffte.     AHerdings  ist  auch  dieses  Unteischeidungsmerkmal  kein 
durchgreifendes.    Dr.  Julius  Rossmann  hat  in  seinen  Beiträgen  zur 
Kenntniss    der   Wasserhahnenfüsse    (Giessen  1854)  auf  Grund 
sorgfältigster  Beobachtungen   den    allmäligen  Uebergang  der  feinzer* 
theilten   untergetauchten    in   die  schwimmenden  Laubblätter  nachge- 
wiesen und  im  IL  Bericht  des  Offenbacher  Vereines  für  Naturkunde 
(1861,  S.  50)  durch  eine  Reihe  sehr  fleissig  gezeichneter  Abbildungen 
illustrirt.     Gestützt   auf  die  Totalität   aller  Merkmale   stellt   er  zwei 
Haupttypen  des  R,  aquatilis^  nämlich  a)  longifolius  und  b)  bremfolius, 
auf,    die  aber  eben  nur  Typen,   durch    ununterbrochene  üebergänge 
verbunden,  eine  scharfe  Scheidung  in  allen  Fällen  ebenso  wenig  er- 
möglichen,   als   das  Dasein   oder  der  Mangel  sciiwimmender  Blätter. 
Diese  Zusammengehörigkeit  der  ganzen  Formenreihe  bestimmte  wohl 
auch  neuere  Autoren    zur  Untertheilung  des  R,  aquatilis  in  einen  a. 
homophyllus  und  ß,  heterophyllus.  In  unserem  Florengebiete,  wo  Formen 
mit   schwimmenden    Blättern   —   so    viel    mir  bekannt  —  gar  nicht 
vorkommen,   verliert  jener   Unterschied   seinen   praktischen    Werth. 
Allein  es  bieten  sich  innerhalb  dieses  engen  begrenzten  Formenkreises 
Abänderungen  dar,  welche  charakteristisch  genug  sind,  um  vom  Flo- 
risten in  ihrer  Eigenthümlichkeit  festgehalten  zu  werden. 

Ranunculus  pantothrix  DC,  Bertol. 

Im  engeren  Sinne  aufgefasst,  werden  hier  alle  Formen  des  R. 
aquatilis  homophyllus  mit  ausser  dem  Wasser  pinselförmig  zusammen- 
fallenden Blattzipfeln  und  grösseren  (10™°*  und  darüber  im  Durchmesser 
haltenden)  Blumen  verstanden.  Findet  sich  in  Wassergräben  bei  Trient 
(Pic  di  Castello,  S.  Martine)  im  Mai  blühend.  Die  Glieder  des  2"*" 
breiten  fluthenden  Stengels  nehmen  von  unten  nach  oben  an  Länge 
bedeutend  ab  (8 — 2^*").  Länge  der  Blattstiele  bis  zur  Gabeltheilung 
172 — 2^*"-;  Länge  der  durch  wiederholte  Bi-  und  Trifurkation  haar- 
förmig  getheilten,  in  Pinselformen  zusammenschliessenden  Blattspreiien 
J^V» — 4^*° .;  Länge  der  aus  den  obersten  Stengelgliedern  entspringenden 
Blüthensliele  4^*"»-  bei  r""  Dicke.  Blüthendurchmesser  lO"*"",  Kelch- 
blätter lVa"*°*  laiig  und  breit,  eiförmig,  gestutzt  mit  weissem  Haut- 
rande; Blumenblätter  bei  5"*"^  Länge  verkehrt  eiförmig,  weiss  mit 
5 — 7  nach  oben  divergirenden,  zuletzt  fein  bifurzirenden  purpurnen  Adern 
durchzogen.  Ungefähr  20  Staubgefasse,  das  Köpfchen  der  auf  einem 
behaarten  kugeligen  Fruchtboden  sitzenden  Fruchtknoten  überragend. 

Hieher  gehört  auch  ein  sehr  kräftiges ,  mehr  gedrungenes 
Exemplar  im  Loss'schen  Herbar  aus  Val  di  Non,  bei  den  Mühlen  von 
Sanzeno  (600°"  alt).  Alle  Dimensionen  gegenüber  der  Thalpflanze  ver- 
kürzt, die  Fruchtköpfchen  bei  30  Carpellen  tragend.  Blüthendurch- 
messer 10— 12°^^ 

Ranunculus  paucistamineus  Tausch. 

Diese  Pflanze  ist  hier  in  dem  engeren  Sinne  der  ursprünglichen 
Diagnose  des  Autors  genommen,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  viel 
weiteren,    alle  schwimmender  Blätter  entbehrenden  Formen  des  Ra- 
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nunculus  aquatilis  L.  umfassenden  Bedeutung  späterer  Autoren.  Sie 
unterscheidet  sich  von  dem  R.  pantothrix  Bert.,  mit  dem  sie  die 
pinselförmig*  zusammenschliessenden  Blattzipfel  gemein  hat,  auf  den 
ersten  Blick  durch  den  zarteren  Bau  und  die  ungemein  kleinen,  mit 
wenigen  Staubgefössen  versehenen  Blüthen  und  Fruchtköpfchen;  die 
unleren  Glieder  des  kaum  über  1"*°^  dicken,  ästigen,  im  unteren  Theile 
Nebenwurzeln  treibenden,  flutbenden  Stengels  nehmen  gegen  die  Mitte 
bis  zur  ersten  Verästelung  an  Länge  zu  (von  2  bis  6^*°**),  von  da 
an  bis  zu  dem  oberen,  häufiger  verästelten  und  Blüthen  tragenden 
Ende  wieder  bedeutend  ab  (von  4  bis  V/^^^)-  Die  Blätter  sind  kurz 
gestielt,  der  Blattstiel  auf  eine  aus  den  angewachsenen  Nebenblättern 
gebildete  Blattschcide  reduzirt,  die  Länge  des  ganzen  pinselförmig 
zusammenschliessenden  Blattes  beträgt  2^/^  bis  3^^^'^-,  An  der  oberen 
Stengelhälfte  entspringen  zahlreiche ,  blattgegenständige ,  von  der 
Stengelachse  unter  einem  spitzen  Winkel  abstehende,  kaum  ^/^^^ 
dicke,  iVa— 2V2^"-  lange  Blüthenstielchen.  Die  nur  4—5°'°' im  Durch- 
messer haltenden  Blüthen  sind  weiss,  die  Blumenblätter  länglich,  nach 
oben  etwas  breiter,  abgerundet;  die  eiförmig  spitzen,  etwas  kleineren 
Kelchblätter  grün,  vor  dem  weissen  Hautrande  dunkelviolett  begrenzt. 
Staubgefässe  unter  1 2  mit  weissen  Antheren.  Fruchtknoten  und  Frucht- 
boden behaart.  Vollkommen  ausgebildete  Früchtchen  sah  ich  nicht.  So 
fand  ich  die  Pflanze  im  Juli  1868  in  Blüthe  in  Gräben  der  Campagna 
von  Riva  mit  fliessendem  klarem  Wasser  (all'  Inviolata,  Maso  Albola). 

Ranunculus  trichophyllus  Chaix. 

Unter  diesem  Namen  begreife  ich  jene  Formen  des  Ranunculus 
aguatilis  homophyllus^  bei  denen  die  Blattzipfel  in  und  ausser  dem 
Wasser  nicht  pinselförmig  zusammenschliessen.  Meist  fein  haarförmig 
und  nach  allen  Seiten  abstehend,  unterscheiden  sie  sich  leicht  von 
den  dickeren,  in  eine  kreisrunde  Fläche  ausgebreiteten  Zipfeln  des 
Ä.  dwaricatus.  Inkrustirung  in  schlammigem  Gewässer  bewirkt  bis- 
weilen ein  Zusammenkleben  der  Blattzipfel,  das  nach  sorgfältiger 
Entfernung  der  Kruste  aufhört.  Diese  Form  fand  ich  in  der  Thalsohle 
von  Trient  in  Wassergräben  am  Eisenbahndamm  im  Juni  in  Blüthe 
und  Frucht.  Die  mittleren  Glieder  des  im  Wasser  flutbenden  Stengels 
sind  bei  2°'°'  dick ,  8  bis  1 4^**"-  lang  und  erreichen  erst  bei  den 
obersten,  Blüthen  tragenden  Gliedern  eine  namhafte  Verkürzung  auf 
1-5— 2^-  bei  1°'°'  Dicke.  Die  fein  haarförmig  zertheilten  Blätter  sind 
kurz  gestielt ;  die  häutigen  Nebenblättchen  beinahe  dem  ganzen  Blatt- 
stiel angewachsen.  Die  unteren  und  mittleren  Blätter  haben  3^*°*  Länge 
und  Breite,  welche  Dimensionen  sich  bei  den  oberen  auf  die  Hälfte 
verkürzen.  An  den  oberen  Gliedern,  den  Blättern  gegenüber,  ent- 
springen die  geraden,  10 — 12°^"  langen,  von  der  Stengelachse  unter 
einem  halbrechten  oder  spitzeren  Winkel  abstehenden  dünnen  Blü- 
thenstiele.  Die  Blume  gleicht  an  Grösse  und  Färbung  der  oben  be- 
schriebenen unseres  ß.  pantothrix.  Nach  der  Blüthe  verlängert  und 
verdickt  sich  der  Fruchtstiel  bis  zu  I72 — 37a^*"*  Länge,  von  der 
Basis  nach  oben  zu  allmälig  verdünnt,  und  bei  der  Fruchlreife  meist 
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bogig  zurückgekrtimmt.  Die  Fruchtköpfchen  sind  bei  3"^"  Durchmesser 
aus  20 — 30  kahlen  oder  etwas  behaarten,  nach  oben  etwas  gedunsenen, 
mit  der  Griffelbasis  bespitzten  Früchtchen  gebildet. 

Hieher  gehört  auch  eine  im  Loss'schen  Herbar  befindliche,  mehr 
gedrungene  Form  aus  den  Sümpfen  bei  Corredo  in  Val  di  Non,  welche 
einen  Uebergang  zu  den  echten  Landformen  bildet.  Letzteren  noch 
näher  stehend  sind  die  ebenfalls  im  Loss'schen  Herbar  befindlichen, 
nur  4 — 7^^'  hohen  Exemplare  aus  dem  sumpfigen  Terrain  von  Verdi 
bei  Cleo.  Während  die  unteren,  stark  inkrustirten  und  zusammen- 
klebenden Blätter  denen  eines  R.  pantothrix  gleichen,  sind  die  oberen 
viel  kleineren  Blätter  wiederholt  3gabelig  getheilt^  die  Zipfel  mit  einem 
merklichen  Parenchymsaum  gerandet,  der  bald  parallel  mit  dem  Mittel- 
nerv verläuft,  bald  sich  nach  oben  verbreitert,  sich  weiter  regelmässig 
spaltet,  oder  einseitig  in  geweihartige  Zacken  ausläuft.  Diese  Form 
scheint  viel  Aehnlichkeit  mit  jener  zu  haben,  welche  Facchini  in 
seiner  Flora  von  Südtirol  als  im  Tovel-See  (ebenfalls  zu  Val  di  Non 
gehörig)  vorkommend  erwähnt. 

Ranunculus  caespitosus  Thuill. 

Die  echte  Landform  der  R,  aquatilis  succulenius  Koch  findet 
sich  unter  den  oben  erwähnten  Uebergangsformen  des  Ä.  trichophyllus 
aus  den  Sümpfen  von  Corredo  im  Loss'schen  Herbar.  Seine  7 — 8^*"** 
langen  Wurzelfasern  in  den  sumpfigen  Boden  senkend,  erhebt  sich 
das  nur  2^*™-  hohe  Pflänzchen  gerade  empor  mit  4 — 5  weit  abstehenden 
Blättern,  auf  4—8°'"'  langen,  geraden  Stielen.  Die  Blaltspreite  (5"""* 
lat,,  y^"^  long.)  ist  2raal  3gabelig,  die  letzten  Glieder  2gabelig.  Die 
Zipfel  0-3°'°'  breit  und  dicklich;  Blume  (6"'°'  diam.).  Fetalen  verkehrt- 
eiförmig,  stumpf.  Staubgefässe  wenig,  die  Fruchtknoten  überragend ; 
Fruchtköpfchen  mit  etwa  10  Carpellen  (2"'"'  diam.)  auf  10""™  langen 
schief  nach  oben  bogig  abstehenden  Stielen. 

Ranunculus  divaricatus  Schrank. 

Diese  Art  mit  ihren  scharf  ausgeprägten,  wenig  Aenderungen 
unterliegenden  Charakteren  gehört  zu  den  verbreitetslen  BatracMen 
in  der  Thalsohle  bei  Trient,  bewohnt  vorzugsweise  die  Wassergräben 
im  Campo  Trentino,  längs  der  Eisenbahn,  ausser  S.  Martine,  an  der 
Strasse  nach  Gardolo.  Die  Abänderungen  der  Form  beschränken  sich 
fast  nur  auf  Grössenunterschiede.  Im  Allgemeinen  sind  grössere, 
stärkere  Formen,  mit  iy^—2'^'^  dicken  Stengeln  und  IV^— 3^*"-  im 
Durchmesser  haltenden  Blättern  vorherrschend.  Blüthezeit:  Mai,  Juni. 
Fruchtreife:  Juni,  Juli. 

Ranunculus  fluitans  Lam. 

Diese  gleich  der  vorigen  nicht  leicht  zu  verwechselnde  Art  fand 
ich  im  Juli  1868  in  Blüthe  in  einem  mit  starkem  Gefälle  in  den 
Gardasee  abfliessenden,  mit  reinem  Wasser  gefüllten  Kanalgraben  im 
Hofe  der  Roccakaserne  in  Riva. 

Trient,  5.  März  1876. 


Ueber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  österr.-ungar. 
Flora. 


G.  Moehrhigia  »edifolia  Willd.'")  ber.  mag.  1818.  p.   101. 
.  f.  23  ex  DC.  Prodr.  I.   390!   —   M.  Ponae  Loser  in  Oest.  bot. 
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Die  meisten  Arten  dieser  Gattung  haben  nämlich  nur  ein  sehr  beschränk- 
tes Vorkommen:  M.  pentandra  Gay  findet  sich  nur  in  Südfrankreich, 
Corsica  und  den  Balearen  M.dwersifoliaDoW,  in  Südsteiermark  und  Krain, 
M.villosa  Fenzl  in  Krain;  deren  Varietät  (?)  ß,  tenuifolia^eichnrAi  in 
Zoolog.-Botan.  Gesellsch.  XVII,  7681  wurde  bisher  nur  bei  Tultscha 
gefunden;  M.  Ponae  Fenzl  in  der  Lombardei,  Tirol,  Salzburg  und 
Steiermark;  M.  Tommasiana  Gay  nur  bei  Como;  M.  glaucovirens 
Bert,  nur  in  Südtirol  und  den  angrenzenden  italienischen  Gebieten; 
M.  papulosa  Bert,  nur  in  Mittel-Italien;  M.  Jankae  Griseb  und  M. 
Grisebachii  Janka  nur  in  Bulgarien.  —  Es  ist  aufTällig,  dass  fast  alle 
diese  Verbreitungsbezirke  in  einen  verhältnissmässig  schmalen  Strei- 
fen fallen,  der  sich  vom  südlichen  Frankreich  an  bis  in  die  Do- 
brudscha  erstreckt.  Nord-  und  südwärts  dieses  Streifens  finden  sich 
nur  Arten  von  weit  grösserer  Verbreitung,  während  eine  Art  (M. 
polygonoides)  zwar  einen  grossen  Theil  des  gemeinschaftlichen  Ge- 
bietes bewohnt,  aber  weder  nord-  noch  südwärts  weiter  vorgedrun- 
gen ist.  Die  istrische  M,  sedifolia  befindet  sich  nun  so  ziemlich  in 
der  Mille  des  Gürtels,  in  welchem  die  meisten  Arten  vorkommen, 
also  gleichsam  im  Schöpfungscentrum,  von  wo  aus  sich  diese  weiter 
verbreitet  haben  und  vielleicht  auch  noch  weiter  verbreiten  werden. 
Es  ist  also  nicht  unmöglich,  dass  sie  doch  eine  besondere  Art  dar- 
stellt, deren  unterscheidende  Merkmale  allerdings  erst  noch  festzu- 
stellen wären. 

7.  FAnum  irinervium  n.  sp.  e  Sectio  Adenolinum  Reichb. 
(genus).  —  Heteromorphum;  1— pluricaulis.  Gaules  adscendentes  vel 
recti  tereti  dense  foliati  superne  sub-bifido-ramosi  foliisque  plus 
minusve  squamulis  minimis  obsiti.  Folia  sessilia  semipellucido 
punctata,  patentia  lanceolata  apicem  versus  longo  attenuata,  apiculata 
plane  vel  denique  involuta,  margine  sursum  scabriuscula  cerle 
ad  basin  trinervia.  Rami  valde  inaequali  remoto-foliati  sub  anthesin 
nulantes.  Flores  in  cyma  racemosa  dispositi  ex  axillis  foliorum  longa 
pedunculati,  pedicellis  defloratis  e  basi  tortili  unilateraliter 
arcuato-pendulis.  Articulus  sub  calyco  pauIo  incrassalus,  lati- 
tudine  sua  tri- quadruple ve  longior.  Sepala  margine  eglandulosa 
glabra,  exteriora  ovata  apiculata  vel  obtusa;  interiora  subrotundo- 
ovata,  obtusissima  late  albo-marginata  interdum  apiculata.  Petala 
calyce  3--5plove  longiora  furcato-nervata  caerulea  basi  lutescente 
barbatula,  late  obovata  in  unguem  triangulärem  sensim  attenuata 
margine  laterali  tolo  incumbentia.  Capsula  ovata  acuta  calyce m 
subduplo  superante.  Semina  elliptica,  brunnea,  glabra,  margine 
dimidia  pars  pallida.  7\.  Junio,  Juli. 

Habitat  in  pratis  montanis  Transsilvaniae  centralis  prope  Kolos! 
Boös!  Berkenyes!  et  in  ditione  Virägos-völgyi!  comitatu  Tordaensi 
atque  in  pratis  et  collibus  prope  Monora  et  Langenthai  Transsilvaniae 
australis  (leg.  J.  Barth!). 

Maasse.  Wurzelkopf:  0*4— 0*8  Cm.,  Stengel  50—80  Cm. 
hoch  bei  einer  Stärke  von  0*1 5— 0*3  Cm.  (am  Grunde).  Blätter  von 
0*2  Cm.  Breite  auf  2  0  Cm.  Länge,  aber  auch  bis  auf  0*1  Cm.  Breite 
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auf  i'l  Cm.  Länge  reduzirt  oder  bis  0*3  Cm.  auf  30  Cm.  Länge 
vergrösserl  —  die  grösste  Breite  stets  in  der  Mitte.  An  den  blühen- 
den Zweigen  und  unter  den  Blüthenstielen  sind  die  Blätter  bei  glei- 
cher Breite  wie  am  Stengel  in  den  Längendimensionen  stark  reduzirt, 
nur  mehr  4 — 5mal  so  lang  als  breit,  öfter  sogar  breiter  (0*4  Cm.) 
als  am  Stamme;  ati  den  sterilen  Zweigen  und  Stämmen  jedoch  stets 
vielmal  kleiner  und  nur  0*5 — 0*1  Cm.  Breite  auf  0*7 — 0*5  Cm.  Länge 
erreichend.  Blüthenstiele  l'l — 1*8  Cm.  lang;  Glied  unter  dem 
Kelche  0*1  Cm.  lang,  unten  0*02,  oben  0*03  Cm.  stark;  Kelch- 
blätter, die  äusseren  0*4  Cm.  lang,  0*2  Cm.  breit;  innere  0*4  Cm. 
lang  und  0*3  Cm.  breit;  die  grösste  Breite  bei  allen  in  der  Mitte. 
Blumenblätter  (einschliesslich  des  Nagels)  1*6  Cm.  lang  und  VA  Cm. 
breit,  die  grösste  Breite  im  obersten  Fünftel;  der  Nagel  0*3  Cm. 
lang  und  0*2  Cm.  breit.  Griffel  der  langgriffligen  Form  0'75— 
0*8  Cm.,  bei  der  kurzgriffligen  0*25 — 0*3  Cm.  Staubfäden  bei  der 
langgriffligen  Form  0*45  Cm.,  bei  der  kurzgriffligen  0*6  Cm.  Kapsel 
0*45  Cm.  hoch  und  ebenso  breit,  der  breiteste  Theil  wenig  unter  der 
Mitte.  Samen  0-3  Cm.  lang,  015  Cm.  breit. 

Dem  Linum  austriacum  L.  zunächst  verwandt,  davon  jedoch 
durch  die  breiten,  am  Rande  rauhen,  gewöhnlich  3nervigen  Blätter, 
durch  die  grösseren  Blumen  und  die  von  den  Sepalen  kaum  zur 
Hälfte  erreichte  Kapsel,  endlich  durch  das  Vorhandensein  der  zahl- 
reichen winzigen  Schüppchen  verschieden.  Durch  die  grossen  Blätter 
und  Blüthen,  sowie  durch  die  Tracht  und  insbesondere  durch  das  öftere 
Auftreten  steriler  Aestchen  unter  der  Inflorescenz  nähert  sich  L. 
trinemium  dem  L,  extraaonllare  Kit.!  (L.  perenne  ß,  carpathicum 
Uechlr.),  allein  dieses  weicht  durch  steif  aufrechte  Blüthenstiele,  sehr 
grosse  Kapseln  und  —  nach  Alefeld  —  etwas  geflügelte  Samen  sehr 
ab.  Auch  L.  perenne  L.  (L.  darmstadtinum  Alf  Id.)  und  L.  alpinum 
Jacq.  sind  schon  durch  die  aufrechten  Fruchtstiele  leicht  zu  unter- 
scheiden. Wie  sich  jedoch  L.  trinervium  gegen  L.  squamulosnm 
Rud.  abgrenzt,  bleibt  vorerst  unklar.  Nach  Alefeldt  (Linnaea  1864!) 
hätte  diese  Art  ganz  niedergebogene  Fruchtstiele;  nach  BoifJsier  (Fl. 
Orient.  I.  8641)  bogig-hängende,  weil  er  es  als  var.  y.  zu  L.  austria- 
cum L.  bringt.  Dagegen  schreibt  Ledebour  (FI.  ross.  L  426 — 427!) 
dem  L,  squamulosum  ausdrücklich  „pedicellis  fructiferis  erectis"  zu, 
dessgleichen  Fuss  (Fl.  Iranssilv.  p.  126!  sub  Adenolino).  —  Im  Falle 
L,  squamulosum  Rud.  thatsächlich  zurückgebogene  Pedicellen  hat,  so 
dürfte  damit  L.  trinertium  umsomehr  zusammenfallen,  als  die  son- 
stigen Charaktere  ziemlich  übereinzustimmen  scheinen. 

(Fortsetsung^  folgt.) 


Oesterr.  botan.  Zoitschrift.  7.  Heft.  187».  lg 
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Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Eerner. 
LXXXV. 

1532.  Quercus  pubescens  Willd.  —  Im  miltelungfar.  Berglande 
in  der  Matra  und  Hagustagruppe,  auf  dem  Magyszäl  und  insbeson- 
dere auf  den  Losshügeln  nordwärts  der  Donau,  welche  sich  dem 
Nagyszäl  anschliessen  und  gegen  das  Tapiothal  und  die  Kecskemeter 
Landhöhe  abflachen,  bei  Gödöllö,  Keresztür,  Isaszegh,  Tapio  Süly, 
Gomba,  Koka,  Szl.  Marlon  Käta,  Äzecsö;  in  der  Piüsgruppe  bei  Vise- 
grad  und  Gran,  auf  dem  K^tägohegy  und  Piliserberg,  im  Leopold!- 
felde  und  Auwinkel,  auf  dem  Lindenberg,  Johannisberg,  Dreibrunn- 
berg, Schwabenberg  und  im  Wolfsthale  bei  Ofen,  im  Kammerwalde 
bei  Promontor.  Im  Tieflande  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  im  Wald- 
reviere zwischen  Monor  und  Pilis.  Im  Bereiche  des  Bihariagebirges 
auf  dem  Köbänyahegy  nächst  dem  Bischofsbad  bei  Grosswardein,  auf 
den  Hügeln  bei  Hollodu,  auf  dem  Bontoskö  bei  Petrani  und  im  Thale 
der  weissen  Koros  bei  Körösbänya  und  Plescutia.  —  Gewöhnlich  nur 
Bestandtheil  des  gemischten  Laubwaldes  und  am  häufigsten  kombinirt 
mit  0*  Robur,  Q.  sessiliflora^  Q.  Cerris,  Carpinus  Betulus^  Populus 
tremula,  Fraxinus  Ornus,  Tilia  grandifolia^  Acer  campestre^  Pirus 
communis  und  F.  iorminalis.  Als  bestand  bildender  oder  doch  vorherr- 
schender Baum  des  gemischten  Laubwaldes  findet  sich  Q.  pubescens 
insbesondere  auf  dem  Lüssrücken  des  Viniszni  vrch  und  stellenweise 
auf  den  Bergen  bei  Ofen.  —  Trachyt,  Kalk,  tert.  und  diluv.  Lehm- 
und  Sandboden.  95—750  Meter. 

1533.  Quercus  glabrescens.  —  Die  Zweige  grauflaumig,  die 
Blätter  ziemlich  lang  gestielt,  im  Umrisse  und  Zuschnitte  bald  mit 
jenen  der  0-  pubescens,  bald  mit  jenen  der  Q.  sessiUflora  mehr 
übereinstimmend,  in  der  Jugend  unterseits  weichhaarig,  im  Sommer 
jedoch  erkahlend  und  dann  nur  mehr  auf  dem  Nerven  mit  Haaren 
bekleidet.  Die  Früchte  auf  einer  sehr  kurzen,  graufilzigen  Spindel 
dicht  zusammengedrängt.  In  der  Jugend  der  Q»  pubescens,  später  der 
Q.  sessiUflora  ähnlich.  Grstere  unterscheidet  sich  aber  durch  die  auch 
im  Sommer  unterseits  grauflaumigen  oder  weichhaarigen,  gewöhnlich 
auch  viel  mehr  ausgebuchteten  Blätter^  letztere  durch  die  kahle  Spin- 
del der  Jnflorescenz  und  die  kahlen  Zweige.  Q.  undulata  Kit.,  welche 
ich  am  gleichen  Standorte  mit  Q,  glabrescens  beobachtete,  unter- 
scKeidet  sich  von  ihr  durch  die  in  der  Jugend  etwas  klebrigen,  im 
Alter  oberseits  stark  glänzenden  Blätter  und  die  spitzen  fast  drei- 
eckigen Blattzipfel;  Q,  dilatata  Kern,  durch  die  kahlen  Zweige,  die 
grossen,  sehr  kurz  gestielten  Blätter  und  die  schmalen,  tiefen  Ein- 
schnitte zwischen  den  Blattlappen;  Q.  pallida  Heuflel  durch  die  kah- 
len   Zweige   und    die    mit   der   Spitze   nach    vorne  gerichteten,    fast 
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sichelförmig  vorwärts  gebogenen  Lappen  der  Blätter.  —  Ich  halte 
Q.  glabrescens  für  einen  der  Kombination  pnbescensXsessili-- 
flora  entsprechenden  Bastart.  —  Im  Gebiete  fand  ich  dieselbe  ziem- 
lich häufig  gesellig  mit  den  muthmasslichen  Stammeltern  auf  der 
Slanitzka  bei  P.  Csaba  in  der  Pilisgruppe  des  mittelungarischen  Berg- 
landes, ausserhalb  des  Gebietes  auch  in  Niederösterreich,  Istrien  und 
Südtirol.  Zufolge  der  mir  von  v.  Janka  freundlichst  mitgetheilten 
Exemplare  findet  sich  diese  Eiche  auch  nahe  der  Südgrenze  des  hier 
behandelten  Gebietes  auf  dem  Mecsek  bei  Ftinfkirchen.  —  Kalk.  300 — 
550  Meter. 

1584.  Quercus  ambigua  Kit.  Addit.  p.  50.  —  Gesellig  mit  Q. 
Robur,  Q,  pubescens  und  Q.  dilatata  in  dem  Waldreviere  zwischen 
Monor  und  Pills  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe.  Diluv.  Sandboden. 
95  Meier.  —  Ich  halte  diese  Eiche  für  einen  der  Kreuzung:  pube- 
scensX  Robur  entsprechenden  Bastart.  Hiefür  spricht  wenigstens 
das  vereinzelte  Vorkommen  zwischen  den  muthmasslichen  Stamm- 
eltern und  dann  der  Umstand,  dass  diese  Eiche  in  ihren  Merkmalen 
zwischen  Q.  Robur  (Q.  pedunculata  Ehrh.)  und  Q.  pubescens  W. 
genau  die  Mitte  hält.  Von  Q.  glabrescens  (pt^escens  X  sessili flora) 
lässt  sie  sich  durch  die  kurz  gestielten,  an  der  Basis  tief  herzförmig 
ausgerandeten,  nach  vorne  zu  stark  verbreiterten  Blätter  und  die 
deutlich  gestielten  Früchte  leicht  unterscheiden. 

1535.  Quercus  sessiUflora  Sm.  —  Im  mittelungar.  Berglande 
in  der  Matra  bei  Paräd  und  Bodony,  in  der  Magustagruppe  auf  dem 
Spitzkopf  bei  Gross  Maros;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in  der 
Pilisgruppe  auf  dem  K^tagohegy,  Kishegy  und  Piliserberg,  auf  der 
Slanitzka  bei  P.  Csaba,  bei  Set.  Andrae,  im  Leopoldifelde  vfhi  Au- 
winkel,  auf  dem  Lindenberg,  Johannisberg,  Dreibrunnberg,  Schwaben- 
berg und  im  Wolfsthale  bei  Ofen;  im  Kammerwalde  bei  Promontor. 
Im  Bihariagebirge  die  verbreitetste  Eiche,  zumal  in  der  Umgebung 
von  Rözbänya  bei  Sedöscelu,  auf  dem  Dealul  vetrilor  und  in  der 
Nähe  der  Schmelzhütte,  dann  im  Poiönathal  bei  Criscioru  und  auf 
dem  Dealul  mare  bei  Lasuri,  ferner  auf  dem  Vasköher  Plateau  zwi- 
schen Monösa  und  Vasköh;  in  der  Plesiugruppe  bei  Susani  und  bis 
zur  höchsten  Kuppe  des  Plesiu;  im  Thale  der  weissen  Koros  auf  dem 
Dealul  vultiucluiului  bei  Körösbänya  und  im  Valea  Liösa  bei  Halma- 
diu;  in  der  Hegyesgruppe  auf  dem  Drocea  und  bei  Slatina,  endlich 
bei  P.  Szt.  Märton  nächst  Grosswardein.  —  Die  Angaben  älterer 
Botaniker,  dass  diese  Eichenart  auch  im  ungar.  Tieflande  vorkomme, 
scheinen  mir  einer  Bestätigung  sehr  bedürftig.  Von  mir  selbst  wurde 
dieselbe  im  Tieflande  nicht  beobachtet.  —  Porphyrit,  Trachyt,  Glim- 
merschiefer, Grauwackenschiefer,  Sandstein,  seltener  auf  Kalk.  — 
Die  Kuppen  des  mittelungar.  Berglandes  sind  sämmtlich  lieferliegend 
als  die  Höhenlinie,  welche  im  Bereiche  dieses  Berglandes  der  oberen 
Grenze  der  Q.  sessiUflora  entsprechen  würde.  Im  Bihariagebirge  be- 
stimmte ich  die  obere  Grenze  dieser  Eichenart  auf  dem  Dealul  ve- 
trilor bei  R^zbänya  mit  817  Met.;  auf  dem  Plateau  zwischen  Monösa 
und  Vasköh  mit  844  Met.  und  auf  dem  Drocea  in  der  Hegyesgruppe 
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mit  838  Met.  An  dem  südwestlichen  Abfalle  des  Plesiugipfels  fand  ich 
ein  baumförmiges  Exemplar  noch  hei  1101  Meter,  wohl  das  höchste 
Eichen-Vorkommen  im  ganzen  Gebiete.  Als  mittlere  obere  Grenze 
berechnet  sich  für  Q.  sessiliflora  im  Bihariagebirge  die  Seehöhe  von 
9  00  Meter.  —  (Syn.  Q.  Robur  ß.  Linn^  Fl.  suec.  340.  —  Q.  Robur 
Reichenb.  Excurs.  177.  —  Auch  Schuttes  in  Oest.  Fl.  I.  619  und 
Kitaibel  in  Addit.  49  verstanden  unter  Q.  Robur  die  Q.  sessili- 
flora Sm.) 

1536.  Quercus  bretipes  Heu f fei  als  var.  in  Enum.  plant.  Ban. 
195.  (1858).  —  Im  Gebiete  sehr  selten  und  von  mir  nur  in  einem 
Baume  zwischen  Ofen  und  M.  Einsiede!  im  mittelungar.  Berglande 
beobachtet.  Nach  meiner  Ansicht  ein  der  Kombination:  RoburX 
sessiliflora  entsprechender  Baslart,  welcher  auch  bei  Innsbruck  vor- 
kommt, und  der  mir  von  Zabel  auch  aus  dem  Buddenhäger  Walde 
bei  Wolgast  in  Pommern  zugesendet  wurde.  —  (Syn.  Q,  hungarica 
Kit.  Addit.  p.  49  [publ.  1864]  nicht  Hubeny  ex  Flora  1842,  I,  268, 
welche  letztere  syn.  mit  Q.  conferta  Kit.) 

1537.  Quercus  Robur  L.  —  iQ,  pedunculata  Ehrh.)  —  Im 
mittelungarischen  Berglande  gewöhnlich  nur  vereinzelt  und  in  kleinen 
Gruppen;  so  bei  Paräd,  Waitzen,  Set.  Andrae,  P.  Csaba,  M.  Einsiedel, 
Ofen;  häufiger  auf  den  Lössrücken,  welche  sich  dem  Berglande  vor- 
lagern und  gegen  die  Kecskemeter  Landhöhe  und  das  Tapiothal  ab- 
flachen, bei  Gödöllö,  Peczel,  Isaszegh,  Tapio  Süly,  Szecsö,  Szt.  Marlon 
Kata,  Koka;  am  häufigsten  und  stellenweise  Bestände  bildend  im 
Tioflande  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  und  entlang  dem  Strom- 
laufe der  Donau,  auf  der  Csepelinsel,  bei  Pest,  Ecser,  Alberti,  Monor, 
Pills,  P^  Peszer  bei  Also  Dabas.  Im  Bereiche  des  Bihariagebirges  sehr 
häufig  und  verbreitet  über  das  ganze  tertiäre  Vorland  von  Gross- 
wardein  über  Lasuri  und  Hollodu  nach  Belönyes,  ebenso  in  den  Thal- 
becken der  Körösflüsse,  so  namentlich  auf  den  Hügeln  zwischen  Rieni 
und  Vasköh,  wo  ich  noch  Gruppen  riesiger  uralter  Q.  pedunculata 
als  Reste  einstiger,  ausgedehnter  Bestände  beobachtete,  ebenso  auf 
dem  Dealul  mare  bei  Criscioru  und  entlang  der  weissen  Koros  bei  Körös- 
bänya,  Halmadiu,  Vatia  und  Plescutia.  Entlang  der  Maros  und  den  drei 
Körösflüssen  findet  sich  Q,  Robur  auch  in  bald  grösseren,  bald  klei- 
neren Beständen  noch  in  der  Tiefebene,  und  zwar  sind  als  äusserste 
gegen  den  centralen  waldlosen  Theil  der  Tiefebene  vorgeschobene 
Wäldchen  an  der  schnellen  Koros  jene  zwischen  Veszlö  und  KörOs 
Ladäny,  —  weiter  südwärts  der  Wald  östlich  von  Bökes  in  der  Nähe 
der  Vereinigung  der  schwarzen  und  weissen  Koros  und  an  der  Maros 
der  Wald  bei  Nagy  Läk  bei  Arad  zu  nennen.  Der  centrale  Theil  der 
Tiefebene  ist  ursprünglich  waldlos  und  nur  in  der  Nähe  der  bewohn- 
ten Orte  hat  man  hie  und  da,  wie  z.  B.  bei  Kisujszälläs  kleine  Wäld- 
chen von  Q.  Robur  gepflanzt,  die  jedoch  nicht  sonderlich  gut  ge- 
deihen wollen  und  den  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprechen.  — 
Q,  Robur  findet  sich  im  Gebiete  auf  tiefgründigem  Lehmboden,  welcher 
sich  durch  Verwitterung  des  Trachytes  und  thonreicher  Kalksteine 
herausgebildet  hat,    vorzüglich   aber  auf  tertiärem,    diluv.  und  alluv. 
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Lehm-  und  lehmigem  Sandboden.  75—620  Meier.  —  (Es  ist  kein 
Grund  einzusehen,  warum  für  diese  Eichenart  der  Linn^'sche  Name 
Q.  Robur  bei  Seite  gesetzt  und  der  Ehrhart'sche  Name  substituirt 
werden  sollte.  Das  Citat  in  ^pec.  plant,  pag.  1414  ^^Quercus  cum 
longo  pediculo  Bauhin  Pinax  420"  lässt  doch  keinen  Zweifel,  dass 
Linnö  in  erster  Linie  unter  Q.  Robur  dieselbe  Eiche  verstanden 
hat,  welche  später  von  Ehrhart  Q.  pedunculata  genannt  wurde. 
Zudem  wird  ja  von  Linn6  in  der  Flora  suec.  pag.  340  ausdrücklich 
diese  Eiche  als  Q.  Robur  «.,  dagegen  die  Q.  sessiliflora  Sm.  als 
Q.  Robur  ß,  aufgeführt.  Ganz  unberechtigt  ist  es  darum  auch  nach 
dem  Vorgange  von  Reichb.  in  Fl.  excurs.  177  mit  dem  Namen  ^Q. 
Robur  L."  die  Q.  sessiliflora  Sm.  zu  bezeichnen.} 

1538.  Quercus  austrahs  Heuffel  als  var.  in  Enum.  plant.  Ban. 
pag.  195  (1858).  —  Auf  dem  diluvialen  Gelände,  welches  sich  den 
nördlichen  mittelungar.  Berggruppen  vorlagert  und  sich  in  das  Tapio- 
thal  und  gegen  die  Kecskemeter  Landhohe  abstuft,  bei  Koka,  Szecsö 
und  Szt. Märton  Käta,  weiterhin  im  Tieflande  nach  Wiesbaur  (Oest.  Bot. 
Zlschr.  XXV.  p.  358)  bei  Foktü  und  Värszc^g  nächst  Kalocsa.  Im  Vor- 
lande des  Bihariagebirges  bei  P.  Szt.  Marlon  nächst  Grosswardein.  — 
Diluv.  und  alluv.  Lehmboden.  75 — 350  Met.  —  (Als  Synonyme  sind 
hieherzusetzen  :  Q.  fructipendula  Kit.  Iter  inagnovaradiense  in  Verh. 
der  Zoolog.-botan.  Gesellsch.  1863,  p.  l>09;  Q.  ßlipendula  Vukot.  in 
Rad.  Jugoslav.  Akad.  II,  46;  Schloss.  in  Oest.  Bot.  Zeilschr.  XVII, 
404  (1867);  Q.  ßlipendula  Janka  in  Oest.  Bot.  Zlschr.  294  (1867). 
—  Ob  auch  Q.  pendulina  in  Schult.  Oest.  Fl.  L  620  (1814)  hieher 
gehört,  bleibt  zweifelhaft.  Ein  mit  diesem  Namen  bezeichnetes  Exemplar 
aus  der  Hand  KitaibeTs  im  Innsbrucker  Universitätsherbar  ist  zwar 
dieselbe  Pflanze,  welche  später  mit  dem  Namen:  australis^  fructi- 
pendula und  ßlipendula  belegt  wurde*),  aber  weder  die  Beschreibung 
der  Q.  pendulina  Kit.  in  Schult.  Oesterr.  Flora  noch  in  Kit.  Addit. 
stimmt  mit  diesem  Exemplar  überein,  und  nach  den  Beschreibungen 
scheint  Q.  pendulina  viel  mehr  mit  Q.  pubescens  als  mit  Q,  Robur 
verwandt  zu  sein. 

Quercus  spicata,  Q.  vertesiensis  und  Q.  cuneata  Kit.  Addit.  50.  —  Alle 
drei  auf  dem  Lindenberge  bei  Ofen  von  Kit.  angegeben,  sind  mir  unbekannt, 
üeber  die  beiden  ersteren  fehlt  jede  weitere  Angabe,  und  es  wurden  von  ihnen 
nur  die  Namen  und  der  Standort  überliefert.  Q.  cwneata  scheint  zufolge  der 
kurzen  Beschreibung  a.  a.  Orten  mit  Q.  pubescens  verwandt. 
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Nachlese  zur  Flora  der  Prager  Umgebung, 

Von  Prof.  Jos.  Dddeöek. 

Bereits  im  Dezemberheft  des  „Lotos"  vom  Jahre  1871  hatte  ich 
Gelegenheit  gehabt  auf  einige  neue  Bürger  jenes  Pflanzengebietes 
hinzuweisen.    Selbes  zu  thun  wurde  ich  auch  später  gezwungen,    in- 

*)  Vergl.  Oest.  Bot.  Zeitschr.  XVIII.  p.  9. 
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dem  ich  es  für  gut  gefunden  hatte,  im  Maihefte  des  Jahres  1873 
der  Oest.  Bot.  Zlschr.  „Neue  Beiträge  zur  Flora  der  Prager  Umge- 
bung^ zu  liefern. 

Dass  jedoch  ein  auch  beschränkter  Bezirk  niemals  genug  gründ- 
lich botanisch  erforscht  werden  kann,  beweist  eben  die  nächste  nord- 
östliche Lage  von  Prag,  von  der  ich  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre 
wieder  etwas  Neues  zu  liefern  im  Stande  bin,  einestheils  desswegen, 
weil  ich  meine  bisherigen  Beobachtungsgrenzen  überschritten,  ferner 
aber,  weil  einige  topographisch  schon  eruirte  Arten  durch  ihre  gute 
Verbreitungsfähigkeit  auch  andere  Standorte  eingenommen  hatten. 
Es  wurden  auch  einige  neue  Fundorte  für  weniger  häufige  Spezies 
konstalirt. 

Auf  Grund  alles  dessen  kann  ich  folgenden  kurzen  Bericht 
folgendermassen  übersichtlich  anführen  und  eintheilen:  1.  In  Pflan-« 
zen,  die  für  die  Prager  Umgebung  neu  sind.  2.  In  solche,  welche, 
da  seltener  vorkommend,  an  noch  etlichen  Lokalitäten  angetroffen 
wurden.  3.  In  weniger  seltene  Pflanzen  neuer  Fundorte.  4.  In  Arten, 
die  da  vor  einiger  Zeit  von  mir  zum  erstenmale  und  nur  an  wenigen 
Plätzen  beobachtet  wurden,  jetzt  aber  an  einem  ziemlich  verbreiteten 
Bezirk  als  häufig,  wenn  nicht  als  gemein  anzuführen  sind,  und  5.  in 
Pflanzen,  die  verwildert  und  von  Weitem  eingeführt  genannt  werden 
müssen. 

Ad  1.  Unter  den  neuen  Arten  sind  es  besonders  einige  wenige 
Pflanzen  der  Elbeniederung,  die  von  östlicheren  Standpunkten  bekannt, 
theilweise  auch  im  Nordwesten  Böhmens  ihresgleichen  aufweisen.  Es 
ist  das  ein  Cnidium  tenosum  Koch,  Gentiana  Pneumonanthe  L.,  Teu^ 
crium  Scordinm  L.;  Chaiturus  MarmbicistrumRclih,  und  zum  Theile 
auch  Laserpitium  pruthenicum  L.  —  Cnidinm,  Gentiana^  Teucrium 
und  Chaiturus  werden  alle  an  der  mittleren  Elbe  (z.  B.  bei  Pod6- 
brad  und  Nymburk)  oder  in  der  Nachbarschaft  angetroffen.  Alle 
finden  sich  aber  zugleich  auch  nordwestlich,  so  das  Teucrium  bei 
Bilin,  Chaiturus  bei  Brüx,  Cnidium  bei  Komotau  und  Gentiana  bei 
Leitmeritz,  und  diese  alle  wurden  auch  an  Mittelstationen  jener  ent- 
fernten Lokalitäten  zahlreich  ermittelt,  und  zwar  Cnidium  venosum^ 
Teucrium  Scordium  und  Chaiturus  Marrubiastrum  an  den  Garlen- 
zäunen  und  theilweise  Wiesen  auf  der  grossen  Insel  bei  Elb-Koste- 
letz,  in  dessen  Nähe  eine  kleine  Ortschaft  den  Chaiturus  speziell 
beherbergt.  Die  Gentiana  Pneumonanthe  und  Laserpitium  prutheni" 
cum  var.  hirtum  wachsen  sehr  zahlreich  auf  den  sauren  Wiesen 
beim  Haierhofe  Mikov.  Unter  anderen  neuen  Arten  ist  auch  beson- 
ders Senecio  nemorensis  L.  hervorzuheben.  Selbes  wurde  bereits  von 
Südwesten  Prags  verzeichnet,  obwohl  es  im  Graf  Cerniner  Park  in 
Vinoi^  massenhaft  vorkommt.  Es  ist  die  var.  Fuchsii^  die  sonst  für 
die  Hügelregion  Böhmens  verzeichnet  ist.  Ferner  wurde  bei  Mikov 
der  Rhinanthus  angustifolius  Gmel.  gesammelt,  als  nächster  Nachbar 
der  Leitmerilzer  Fundorte;  dann  bei  Sluhy  nächst  Elb-Kosleletz  in 
der  Kreideformation  die  in  der  Nähe  sonst  seltene  Pimpinella  magna 
L.  und  'im  Rohnitzer  Wäldchen  ein  stattlicher,   reichlich  fruchtender 
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Strauch  von  Mespilus  germanica  L.    (Diese  anstatt  bei  ad  5  da  auf- 
geführt). 

Ad  2.  Zu  den  weniger  seltenen,  aus  dieser  Gegend  jedoch  von 
anderen  Plätzen  bekannten  Pflanzen  gehören:  Chenopodium  murale  h, 
in  Kobylis  und  im  Park  von  Karolinenthal;  Thymelea  arvensis  Link., 
von  mir  seit  1^0,  wo  sie  bei  Brnky  und  Chabry  gesammelt  wurde, 
nur  noch  am  Ce^emin  nächst  Elb-Kosteletz  wieder  auf  Kalk  ange- 
troffen; Peta^tes  o/ficinalis  Moench.  bei  der  Wage  in  Pelz-Tirolka; 
Centanrea  solstitialis  L.  mit  Kleeaussaat  herumwandernd,  auf  einem 
Medicago-Feld  bei  Mratin;  Carduus  crispus  L.  im  Eibufergebüsch 
bei  Oupor;  Cirsium  eriophorum  Scop.  bei  MSschitz;  wo  auch  Cirsium 
acaule  var.  caulescens  All.,  Sisymbrium  slricHssimum  L.  bei  Oupor; 
Corydalis  fabacea  Pers.  beim  Ze^ula  in  Särka;  Coryd,  caca  Schw. 
im  Walde  von  PakomSHtz;  Maifoa  pusiUa  Smith  in  Cliabry;  Clematis 
recta  L.  bei  Hratin;  Thaliclrum  minus  L.  bei  MSs^ütz,  woselbst  in 
der  Fasanerie  auch  Lithospermum  officinaie  L.,  Scrophularia  alata 
Gilib.  bei  Mratin;  Sium  latifolium  longifolium  Presl.  bei  Kosteletz;  Chas- 
rophyllum  bulbosum  L.  bei  Oupor  mit  Stellaria  nemorum  L.,  Rosa 
cinnamomea  L.  bei  Kosteletz  und  R.  turbinata  Ait.  an  der  Chaus&^e 
in  Zdiby.  —  Ceratophyllum  submersum  L.  bei  Oupor;  Euphorbia 
eirgata  W.  K.  bei  Mratin;  —  Potamogeton  pectinatus  L.  (Mratin); 
P.  perfoliatus  L.  (Kosteletz)  mit  P.  acutifolius  Link,  der  auch  bei 
Oupor  vorkommt;  daselbst  Lemna  gibba  L.;  —  Gagea  bohemica  auf 
Hügeln  bei  Cimitz  und  am  Moldauabhang  bei  Bruky;  Allium  acutan- 
gulum  pratense  DC.  auf  der  Wiese  bei  Tfebochovitz  und  A.  rotun- 
dum  L.  am  Kalkraine  von  Chabry  gegen  Brnky.  Cyperus  fuscus  L. 
bei  Mratin. 

Ad  3.  Häufiger  als  die  angeführten,  und  aus  der  Gegend  mehr 
bekannt,  kommen  vor:  Salix  repens  L.  genuina  an  Wiesen  bei  Ueße- 
min;  Salsola  Kali  L.  rosacea  bei  öeöemin  und  Kobylis;  Chondrilla 
juncea  L.  bei  Kobylis,  Libeh  und  Prosik;  Inula  salicina  L.  bei  Mikov 
und  Kosteletz;  Eupalorium  cannabinum  L.  bei  Mratin  und  in  Yino^; 
Serratula  tinctoria  L.  in  allen  Gehegen  der  Gegend;  Chrysocoma 
Linosyris  L.  im  pom.  Garten  Troja's;  Erylhraea  ramosissima  Pers. 
nur  bei  Mratin;  Cynogtossum  officinale  L.  im  Vinoi^er  Parke;  Yero^ 
nica  spicata  L.  und  F.  longifolia  L.  (im  Schatten  besonders  hoch) 
bei  Kosteletz;  Verbascum  nigrum  bei  Oupor;  Verb,  phoeniceum  L.  bei 
Ceöemin;  daselbst  an  Feldern  Äßiga  Chamaepitys  Schreh,  und  Lina-^ 
ria  areensis  L.  —  Chaerophyllum  aromaticum  L.  (Vinof);  Silaus 
pratensis  Bess.  bei  Lobkovitz;  Seseli  glaucum  Jacq.  und  S.  Hippo- 
marathrum  L.  in  Troja;  Diplotaxis  muralis  bei  öeßemin;  Thlaspi 
alpestre  L.  in  Chabry;  Senebiera  Coronopus  Per§.  in  LibeJi;  Poten^ 
tilla  supina  L.  in  Kosteletz;  Pyrus  torminalis  Ehrh.  im  Bohnitzer 
Walde;  beide  ilim^a/ZtWarietäten  in  Troja;  Medicago  media  Pers. 
an  vielen  Feldrainen;  Allium  oleraceum  L.  bei  PakomftHc;  Ornitho- 
galum  stenopetalum  Fries  beim  ehemaligen  Zdiber  Walde  uncT  dem 
Beckov;  Bromus  artensis  L.  in  Chabry  und  Hydrocharis  morsus  ra^ 
nae  L.  bei  Oupor. 
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Ad  4.  Unter  die  aus  anderen  Bezirken  auf  was  immer  für  eine 
Weise  liieher  verpflanzten  Kolonisten,  die  da  jedoch  dauerhafte  Wohn- 
sitze aufgeschlagen  und  da  sogar  sehr  überhand  genommen  haben, 
gehört  Linaria  sputia^  Scandix  Pecten^  Euphorbia  falcata^  Vaccaria 
pamiflora,  Nigella  arvensis^  Rapistrum  perenne  und  wohl  auch  Po/y- 
cnemnm  arvense.  —  Die  Linaria  spuria  Mill.  und  Vaccaria  parvi^ 
flora  M()nch.  habe  ich  anno  1870  zuerst  bei  Bofanovitz  entdeckt  und 
nicht  näher  gegen  Prag  gefunden.  Aber  seit  jener  Zeit  haben  sich 
beide  Arten  so  zahlreich  auf  den  Feldern  um  Chabry  vermehrt,  dass 
sie  da  zu  keinen  Seltenheiten  gehören,  sich  auch  sogar  gegen  Boh- 
nitz  fortpflanzend.  —  Euphorbia  falcata  L.  bewohnte  derzeit  nur  den 
Kalkboden  bei  Brnky,  während  sie  jetzt  auch  die  Felder  in  Chabry, 
stellenweise  (wo  Kalk)  massenhaft  bedeckt.  Auch  Rapistrum  perenne 
All.,  Polycnemum  arvense  L.  und  Adonis  flammea  Jacq.,  früher  nur 
an  Feldern,  Rainen  und  Abhängen  um  Brnky  zu  Hause,  werden  heut- 
zutage auch  von  den  Feldern  bei  Chabry,  Cimitz  und  Bohnitz  beher- 
bergt. Scandix  Pecten  Veneris  L.,  die  früher  einen  nur  sehr  be- 
schränkten Platz  eingenommen  hatte,  hat  sich  bis  jetzt  auf  sehr  viele 
Gründe  um  Chabry  erweitert.  —  Zu  einem  Verbreitungslüstling  ge- 
hörte auch  Oxalis  stricta  L.,  bei  Oupor  gesehen,  von  der  man  in 
einigen  Jahren  wohl  möglich  wird  sagen  können,  dass  sie  zu  keinen 
Seltenheiten  Böhmens  gehört! 

Ad  5.  Unter  Pflanzen,  die  im  geschilderten  Bezirke  verwildert 
angetroflen  wurden,  gehört  mit  Ausnahme  des  ad  1  angeführten 
Mespilus  eine^  Gleditschia^  wohl  eine  G.  triacantha^  die  man  bei  M£- 
schitz  und  noch  mehr  bei  Oupor,  wo  sie  ursprünglich  wohl  verpflanzt 
worden  ist,  wo  sie  sich  aber  sehr  zahlreich  von  selbst  vermehrt,  be- 
liebig sammeln  kann.  Diese  Art  kann  man  der  Aufmerksamkeit  der  Mor- 
phologen  nur  anempfehlen,  denn  man  sieht  an  ihren  zusammengesetz- 
ten Blättern  sehr  zahlreiche  und  an  einem  Blatte  verschiedene  Ueber- 
gänge  der  Blättchen  in  gefiederte  Biälter.  Ferner  sah  ich  bei  Oupor 
die  Cornus  alba,  welche  bereits  von  Stephans-Ueberfuhr  angegeben 
wird.  Eine  merkwürdige  Bromus-9ivi\ge  Grasspezies  Südamerikas,  die 
ich  zuerst  vom  ehemal.  Garten  der  Ackerbauschule  in  Pisek  kenne, 
und  die  Mniola  latifolia  Michx.  zu  sein  scheint,  glaube  ich  im  Herbste 
des  Jahres  1875  auch  im  pomologischen  Garten  Troja's  gesehen  zu 
haben. 

Prag-Karolinenthal,  im  Jänner  1876. 
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VatersnchaBgeB 

über  di« 

Ausscheidung  von  Wasserdampf  bei  den  Pflanzen. 

Von   Dr.  Carl  Eder. 
Im  Auszuge  mitgetheilt  und  kritisch  beleuchtet  von  Dr.  Alfred  Burgerstein. 

In  jüngster  Zeit  ist  die  pflanzenphysiologische  Literatur  durch 
eine  ziemlich  umfangreiche  Arbeit  vermehrt  worden ,  welche  unter 
dem  Titel:  ^Untersuchungen  über  die  Ausscheidung  von 
Wasserdampf  bei  den  Pflanzen*)  von  Dr.  Carl  Eder  im  LXXIl. 
Bande  der  Sitzb.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien 
erschienen  ist.  Da  ich  mich  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Studium  der 
Lehre  von  der  Transspiration  der  Pflanzen  beschäftige,  und  mir  keine 
wichtigere,  diesen  Gegenstand  betreffende  Publikation  unbekannt  sein 
dürfte,  so  war  ich  selbstverständlich  sehr  neugierig  zu  erfahren, 
welche  neuen  Beiträge  die  Untersuchungen  des  Verfassers  zu  der 
genannten  Lebenserscheinung  der  Gewächse  geliefert  hatten. 

Die  folgenden  Bemerkungen,  zu  deren  Mittheilung  ich  nach  ge- 
nauerer Durchsicht  der  in  Rede  stehenden  Abhandlung  unwillkür- 
lich veranlasst  wurde,  werden  diess  klarlegen. 

Der  Verfasser  schickt  zunächst  eine,  die  ersten  18  Seiten  um- 
fassende Einleitung  voran,  welche  die  Zusammenstellung  der  bis- 
herigen Literatur  enthält.  Diese  Zusammenstellung  ist,  so  weit  die 
Literatur  benützt  wurde,  ziemlich  gut.  Nur  an  zwei  Stellen  (die  An- 
sicht von  Sachs  bezüglich  der  Transspiration  und  dem  Alter  der  Blätter 
[p.  7]  und  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Böhm  über  die 
Transspiration  im  dampfgesättigten  Räume  [p.  11],  wo  von  Versuchen 
im  Sonnenlichte  gesprochen  wird)  sind  die  Citate  ungenau. 

Bei  der  gleich  Eingangs  gegebenen  Aufzählung  der  für  die 
Transspiration  massgebenden  Faktoren  habe  ich  die  Namhaftmachung 
des  Einflusses  xler  physikalischen  und  chemischen  Beschaffenheit  des 
Bodens  (Versuche  von  Sachs)  vermisst. 

Auffallend  endlich  ist,  dass  in  dem  historischen  Resumö  die  auf 
die  Transspiration  der  Pflanzen  Bezug  habenden  Arbeiten  von  Dau- 
beny,    Hartig,    G.  Haberlandt,   Just,  Knop,   Lawes,  Risler, 
Schübler,  u.  A.  gar  nicht  erwähnt  sind. 

Auf  die  Einleitung  folgen  nun  die  selbstständigen  Untersuchun- 
gen, welche  sich  auf  folgende  Capiteln  vertheilen. 

L  Diffnsi^iiSTersiiehe. 

Bevor  der  Verfasser  an  die  eigentlichen  Transspiralionsversuche 
ging,  schien  es  ihm  zuvor  nothwendig  zu  sein,  die  Permeabilität 
der  Epidermisbildungen  für  Wasserdampf   an  Zweigen,   Blättern 


*)  Inauguraldissertation   der  kgl.  Universität  Leipzig.    Die   Arbeit   enthält 
136  Seiten,  überaus  zahlreiche  Tabellen  und  7  kolorirte  Tafeln. 
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und  Früchten  zu  studiren.  Zu  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche 
mit  Oberhautstücken,  beziehungsweise  Korklamellen  von  FicuSj  Be— 
gonia,  Melaleuca,  Philodendron  und  Bettäa  ausgeführt  wurden,  diente 
die  bekannte  von  Jolly  zur  Bestimmung  des  endosmotischen  Äqui- 
valentes angewendete  Methode.  Es  ergab  sich,  das.s  nach  wenigen 
Tagen  die  verschiedenen  Membranen  für  Wasserdampf  permeabel  wur- 
den, mit  Ausnahme  der  Korklamellen  von  Melaleuca.  Uiebei  fiel  es 
mir  auf,  dass  während  in  dem  einen  Versuch,  wo  die  Korklamelle 
von  Melaleuca  aus  9—10  Zellscbichten  bestand,  selbe  bis  zum  Ende 
der  Beobachtung  (21  Tage)  impermeabel  blieb,  eine  solche  Lamelle 
bei  einem  anderen  Versuche  bei  einer  Dicke  von  8-^9  Zellschichten 
nach  13  Tagen,  bei  einer  Dicke  von  13 — 14  Zellschichten  nach  15 
Tagen  die  Permeabilität  verloren  hatte.  Eine  zweite,  nach  einer  an- 
deren Methode  ausgeführte  Versuchsreihe  ergab,  wie  ich  aus  der 
diessbezüglichen  Tabelle  (IV)  ^)  entnehme,  dass  viele  der  verwende- 
ten Membranen  durch  30 — 40,  in  einzelnen  Fällen  durch  60 — 70  Tage 
X  impermeabel  geblieben  sind,  während  z.  B.  die  Oberhaut  von  Philo^ 
dendron  nach  7  Tagen ,  die  von  Begonia  manicata  nach  1  Tage, 
die  eines  Apfels  nach  3  Tagen  permeabel  wurde. 

Dr.  Eder  hat  auch  zwei  Versuche  angestellt,  um  den  Einfluss 
der  Wachseinlagerungen  auf  die  Permeabilität  zu  prüfen.  Er 
sagt:  „Die  vom  Wachs  befreiten  Membranen  verhielten  sich  wesent- 
lich anders,  und  eine  zwei  Tage  in  Benzin  gelegene  Apfellamelle 
war  schon  nach  9  Tagen  permeabel ,  während  die  nicht  entfetteten 
Membranen  noch  impermeabel  waren ,  als  der  Versuch  beendet 
wurde.  Bekanntlich  wird  eingelagertes  Wachs  ^)  durch  Benzin  nicht 
vollständig  entfernt ,  wohl  aber  durch  kochenden  Alkohol.  Bei  in 
Alkohol  gekochter  (!I)^)  Apfelepidermis  ging  daher  das  Quecksilber 
schon  im  Laufe  des  ersten  Tages  des  Versuches  bedeutend  in  die 
Höhe . .  .** 

Aus  diesen  zwei  Versuchen ,  über  die  so  manches  zu  sagen 
wäre,  leitet  Eder  eine  Reihe  allgemeiner  Sätze  ab. 

Weiters  hat  Eder  zwei  Versuche  angestellt,  um  zu  sehen,  ob 
Lenticellen  den  Durchgang  des  Wasserdampfes  ermöglichen. 

„Bei  den  hiezu  verwendeten  Lamellen  der  Epidermis  des  Apfels 
stieg  das  Quecksilber  (eine  mit  Wasser  gefüllte,  unten  offene,  oben 
mit  der  Versuchsmembran  geschlossene  Röhre  stand  im  Quecksilber) 
schon  am  ersten  Tage  des  Versuches  und  zwar  nahezu  proportional  der 
Grösse   und  Menge   der  Lenticellen.    Bei    einer   früher    verwendeten 


*)  In  die  Tabellen  wurden  auch  Zahlenreihen  von  Versuchen  aufgenom- 
men, die  als  werthlos  hätten  wegbleiben  können.  Es  waren  diess  Versuche, 
bei  denen,  wie  Dr.  Eder  selbst  angibt,  das  Wasser  durch  Risse  in  der  Epider- 
mis eindrang. 

*)  Eder  war  es  hier  also  um  ein  gelagertes  Wachs  zu  thun,  denn 
dass  aufgelagertes  Wachs  ein  Hinderniss  für  den  Durchgang  von  Wasser- 
dampf ist,  das  ist  längst  (Garreau,  Unser  u.  A.)  bekannt. 

*)  Wie  lange  wurde  gekocht?  Welche  Veränderungen  erlitt  das  Gewebe 
sonst  noch  durch  das  Rochen? 
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Kartoffellamelle,  bei  der  das  Quecksifber  sofort  stieg,  zeigte  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  ebenfalls  zwei  kleine  Lenticellen.^ 

Die  auf  Grund  dieser  zwei  Versuche  gemachte  Entdeckung  wird 
nun  in  den  Worten  zusammengefasst: 

„Lenticellen  ermöglichen  den  Austritt  von  Wasserdampf  aus 
Geweben,  welche  durch  impermeable,  cuticularisirte  oder  Korkmem- 
branen geschützt  sind.' 

Nachdem  bereits  Du  Harne]  (Physique  des  arbres)  im  Jahre  1758 
die  Beobachtung  gemacht  hatte,  dass  an  den  Lenticellen  junger  in  Wasser 
getauchter  Zweige  viele  Gasblasen  sichtbar  wurden,  nachdem  Stahl 
in  seiner  Arbeit  „Entwicklungsgeschichte  und  Anatomie  der  Lenti- 
cellen*' *)  über  die  Lenticellen  („Rindenporen**)  aussagt:  „dieselben 
sind  nicht  besonders  stark  entwickelte  Feridermtheile,  sondern  Durch- 
brechungen derselben;  sie  verhalten  sich  jedenfalls,  was  ihre 
physiologische  Bedeutung  betrifft^  zu  dem  Periderm  (Kork- 
membran  Eder's)  wie  die  Spaltöffnungen  zur  Epidermis, "^ 
nachdem  G.  Haberland t,  welcher  in  neuerer  Zeit  genaue  Versuche 
über  diesen  Gegenstand  angestellt  hat*),  die  Herrn  Dr.  Eder  unbe- 
kannt gewesen  zu  sein  scheinen,  ausdrücklich  bemerkt:  „Die  Lenti- 
cellen peridermbesitzender  Zweige  bewerkstelligen  also  eine  Kom- 
munikation zwischen  den  Intercellularräumen  des  Rindenparenchyms 
und  der  atmosphärischen  Luft;  namentlich  ist  der  begünstigende  Ein- 
fluss,  welchen  die  Lenticellen  dergestalt  auf  die  Transspiration  der 
Zweige  ausüben  sehr  bedeutend*  —  so  sind  wohl  jene  zwei  Ver- 
suche von  Dr.  Eder  ziemlich  überflüssig  gewesen. 

IL  Die  Terdmistiiiig  dirck  blattUse  Zweige. 

Der  Verfasser  hat  zunächst  die  Ansicht,  dass,  um  die  Verdun- 
stung der  einzelnen  Zweige  vergleichen  zu  können ,  der  Gewichts- 
verlust nicht  auf  gleiches  Gewicht,  sondern  auf  gleiche  Ober- 
fläche der  Versuchszweige  berechnet  werden  müsse. 

„Es  ist  ganz  natürlich,*  sagt  Dr.  Eder,  „dass  sich  der  Gewichts- 
verlust bei  etwa  gleicher  Verdunstungsfähigkeit  bei  einer  Beziehung 
derselben  auf  100  Gewichtstheile  für  den  spezifisch  schwereren 
älteren  Zweig  als  geringer  berechnet.  Meine  Voraussetzungen  wur- 
den auch  insofern  gerechtfertigt,  als  ich  bei  schliesslicher  Anordnung 
der  Zweige  nach  dem  Gewichtsverlust  per  100  D  Cm.  un(l  per  100 
Gramm  zwei  verschiedene,  nur  in  wenigen  Punkten  übereinstimmende 
Reihenfolgen  erhielt." 

Abgesehen  davon ,  dass  es  sehr  schwierig  ist,  die  Oberflache 
eines  blattlosen  Zweiges  zu  bestimmen,  frage  ich,  woher  weiss  Dr. 
Eder,  dass  ältere  Zweige  spezifisch  schwerer  sind  als  jüngere?  Ich 
würde  das  Gegentheil  vermuthen. 


*)  Boten.  Zeitg.  4873,  p.  560. 

*)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lenticellen.   Sitzb.  der  kais.  Akademie  der 
Wissensch.,  Wien,  LXXII.  Bd. 
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Ferner:  auf  Tabelle  VII.  (pag.  40—69)  findet  man  eine  fast 
erdrückende  Menge  von  Zahlen ,  welche  die  Verdunstung  blattloser 
Zweige  berechnet  für  gleiches  Gewicht,  gleiche  Fläche  und  gleiche 
Zeit  belegen.  Ich  verglich  nun  die  Zahlen  für  100  □Cm.  Ober- 
fläche mit  jenen  für  100  Gramm  Gewicht,  und  fand,  dass  selbstver- 
ständlich diese  andere •  waren,  als  jene,  aber  ich  sah  keine  wesent- 
lichen Unterschiede.  In  demselben  Maasse,  als  die  für  100  QCm. 
Oberfläche  berechneten  Zahlen  zu-  oder  abnahmen,  waren  auch  dem- 
entsprechend die  für  100  Gramm  Gewicht  berechneten  Zahlen  grösser, 
beziehungsweise  kleiner. 

Endlich  ist  es  zu  verwundern,  warum  Eder  bei  den  Versuchen 
mit  Blättern  (III.  Capitel)  die  erhaltenen  Zahlen  dennoch  auf  gleiches 
Gewicht  und  nicht  auf  gleiche  Oberfläche  reduzirt  hatte. 

Dr.  Eder  führt  nun  Versuche  an,  in  denen  es  ihm  gelang,  bei 
Winter-  und  Sommerzweigen  von  Sambucus  und  Aesculus  durch  die 
Lenticellen  mittelst  Ouecksilberdruckes  Luft  auszupressen  *).  Da  ferner 
Zweige  von  Philadelphus  an  Stellen,  an  denen  selbst  mikroskopisch 
Lenticellen  nicht  bemerkbar  waren,  viele  Luftblasen  austreten  Hessen, 
so  gelangt  er  zu  dem  Satz: 

„Ausser  den  Lenticellen  kann  demnach  auch  durch  Rinden- 
risse die  Verdunstung  stattfinden.^ 

Nun,  dass  durch  Rindenrisse  eine  Verdunstung  stattfinden 
kann,  das  ist  eine  richtige  und  vielleicht  von  Niemandem  bezwei- 
felte Thatsache.  —  Was  die  Beziehung  der  Lenticellen  zur  Wasser- 
verdunstung betrifi^t,  so  wurde  schon  von  G.  Haberlandt  auf  Grund 
vielfacher  Versuche  der  interessante  Nachweis  geliefert,  dass  die 
Lenticellen  Regulatoren  der  Transspira tion  sind,  welche  an 
grünen,  peridermlosen  Zweigen  die  Wasserverdunstung  vermindern, 
an  peridermbesitzenden  dieselbe  lokal  erhöhen* 

Zu  einem  eigenthümlichen  Resultate  kam  Dr.  Eder  in  Bezug 
auf  den  Einfluss  der  Blattnarben  auf  die  Transspiration. 

„Waren  die  Knospen  lackirt,  und  nur  die  Blattnarben  frei,  so 
fand  ich  keinen  oder  kaum  beachtenswerthen  Einfluss  derselben  (Blatt- 
narben), woraus  man  schliessen  kann,  dass  die  Blattnarben  die 
Verdunstung  nicht  wesentlich  beeinflussen.** 

Erstens  scheint  mir  diese  Behauptung  in  dieser  allgemeinen 
Fassung  zu  voreilig  gesagt  zu  sein,  da  die  Versuche  nur  mit  Corylus 
Avellana  ,und  Philadelphus  gemacht  wurden,  und  zweitens  wider- 
spricht diess  den  von  Wiesner')  gemachten  Beobachtungen,  der 
allerdings  mit  Zweigen  von  Aesculus  Hippocastanum  experimentirte, 
wobei  sich  jedoch  aus  den  vorgenommenen  Wägungen  ein  auf  die 
Transspiration  bedeutender  Einfluss  der  Blattnarben  namentlich  für 
einjährige  Zweige  dieser  Pflanze  ergab. 


*)  1.  c.  Sep.-Abdr.  p.  23.  Haberlandt  hat  auch  mittelst  Quecksilberdruckes 
für  verschiedene  Pflanzen  gezeigt,  wann  deren  Lenticellen  sich  öffnen. 

')  Wiesner  und  Pacher.  lieber  die  Transspiration  entlaubter  Zweige  und 
des  Stammes  der  Rosskastanie.   Oesterr.  botan.  Jeitschr.  1875.  Nr.  5. 
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Es  folgen  nun  in  der  Abhandlung  von  Eder  3  Tabellen  (V,  VI 
und  VII).  Was  die  Tabelle  VI!  belrifTr,  welche  volle  30  Druckseilen 
uinfasst,  so  hätte  dieselbe  gewiss  an  Uebersicht  gewonnen ,  wenn 
einige  der  vierdezimaligen  Zahlenreihen  weggeblieben  wären.  — 
Folgende  Kolumnen  sind  nothwendig,  aber  auch  vollkommen  ausrei- 
chend: 1.  Name  und  Beschreibung  des  Zweiges,  2.  Alter  desselben, 
3.  Grösse  seiner  Oberfläche,  4.  Zeit  der  Wägung,  5.  Gewichtsverlust 
des  Zweiges  bei  jeder  Wiäigung^  6.  der  Gewichtsverlust  per  100  CCm. 
berechnet  auf  je  24  Stunden,  7.  der  Gewichtsverlust  per  100  Gramm 
berechnet  auf  24  Stunden,  8.  Temperatur,  9.  relative  Luftfeuchtig- 
keit. Dagegen  wäre  es  wünschenswerth  geweseil,  die  Kolumnen: 
a)  Gewicht  des  Zweiges  beim  jedesmaligen  Wägen,  b)  der  Gewichts- 
verlust berechnet  auf  24  Stunden,  c)  der  Gewichtsverlust  berechnet 
auf  100  [jCm.  Oberfläche,  d)  der  Gewichtsverlust  berechnet  auf 
100  Gramm  des  ursprünglichen  Gewichtes  —  gar  nicht  aufzunehmen, 
nicht  nur  weil  die  Tabelle  dadurch  um  mindestens  1000  fünfziflrige 
Zahlen  kürzer  also  übersichtlicher  geworden  wäre,  sondern  weil  auch 
nur  jenQ  sub  1 — 9  angeführten  Zahlen  vergleichbar  sind ,  während 
die  sub  a)  bis  d)  figurirenden  kein  Interesse  haben. 

(Schluss  folgt.) 


Das  Pflanzenreich 

anf  der  It^iener  It^eltansstellnng  im  Jahre  1873. 

Notizeu  über  die  exponirten  Pflanzen,  PflanzeDrohstolTe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlichen  Darstellungen. 

Von  Franz  Antoine. 

CFortsetzungt.') 

Scented  Orange  Pekoe  wächst  nordöstlich  von  Foochow.  Er  trock- 
net nur  fünf  Minuten  über  dem  Feuer,  wird  in  Säcke  gefüllt 
und  nach  Foochow  gebracht.  Hier  wird  er  mit  Chulan-Blülhen 
(Chloranthus  inconspicuus  Swartzj  gemischt,  auf  Pfannen  über 
Holzkohlen feuer  langsam  getrocknet  und  sodann  die  Chulan- 
Blüthen  entfernt.  Diese  Prozedur  wird  öfter  erneuert.  Zuletzt 
setzen  sie  Blüthen  von  Jasminum  Sambac  Ait.  (Mot-lee)  bei,  da- 
mit geröstet  nachher  aber  wieder  entfernt.  Der  reine  Thee  wird 
dann  auf  Pfannen  abermals  erhitzt  und  warm  verpackt.  Er  dient 
als  Zusatz  zu  anderen  Thecsorten.  Er  wird  nach  England  und 
in  geringer  Menge  nach  Australien  exportirt. 

Scented  Caped.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Theesorte  und 
dem  Scented  Orange  Pekoe  besieht  nur  im  Rollen  der  Blätter, 
welche  bei  ersterem  rund,  bei  letzterem  lang  gedreht  er- 
scheinen. 

Congou  wächst  in  Kaisow  und  in  dem  benachbarten  Distrikte  Shoul- 
dufüo.    Er    wird  24 — 26  Stunden   lang  in  Bambuströgen  an  der 
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Luft  getrocknet,  mit  den  Hiinden  oder  Füssen  gerollt  und  die 
Feuchtigkeit  ausgedrückt.  Dann  wird  er  ausgeschüttet  und  kurze 
Zeit  der  Luft  exponirt,  es  folgt  nun  ein  zehn  Minuten  andauern- 
des Rösten  über  Kohlenfeuer,  wird  dann  gesiebt  und  so  rasch 
wie  möglich  verpackt.  Er  wird  nach  Russland  und  England 
gesendet. 

Cofigou  aus  der  Provinz  Yang-how  wird  nach  Australien  und  Eng- 
land ausgeführt. 

OülongofComerce.  In  Saline  gezogen,  wird  diese  Theesorte  an 
der  Luft  getrocknet  und  ein  oder  zwei  Mal  dem  Kohlenfeuer 
ausgesetzt.  Sie  wird  von  der  ärmeren  Klasse  der  Chinesen  ver- 
braucht und  nur  selten  nach  den  Vereinigten  Staaten  versendet. 
Das  Haus  Evan  &  Comp,  führt  jährlich  von  Ningchow-Thee 
in  drei  Qualitäten  20  Millionen,  von  Oopack  17  Millionen  und 
von  Oonahm  42  Millionen  Pfund  aus. 

Nach  Sibirien  wird  vorzugsweise  Ziegelthee  versendet,  so 
wie  auch  Hoa-Yong-Thee^  der  auch  der  Mongolei  zugeführt 
wird  und  endlich  der  Lok-oan-Thee,  welchen  das  südliche  China 
konsumirt.  Die  Blattstiele  des  Theeblattes  werden  von  den  Chi- 
nesen die  „Beine^  des  Thees  genannt. 

Rauchtabak  war  von  Peking,  Hangkow  und  Formosa  zugesendet. 
In  Formosa  wächst  die  Tabakspflanze  wild  und  dient  den  Ein- 
geborenen als  Tauschartikel. 

Schnupftabak  kam  aus  Peking. 

dewflne. 

Cinnamomum  zeylanicum  Breyn.  Rinde  und  Blüthen« 

Oele. 

Arachis  hypogaea  L.  Das  Oel  wird  von  Formosa  nach  China  verführt, 
der  mehlige  Rest  dient  als  Dünger. 

Cinnamomum  zeylanicum  Breyn. 

Dryandra  cordifolia  Thunb.  CÄleurites  cordata  R.  Br.)  liefert  das 
„Tungöl.''  Es  dient  sowohl  zum  Anstreichen  von  Bauholz,  als 
auch  zur  Anfertigung  der  krug  förmigen  Körbe,  deren  Boden  aus 
Binsen  und  Seitenwände  aus  Bambusbast  gearbeitet  sind  und  so- 
wohl innen  als  aussen  mit  Uaarpapier  überklebt  und  mit  diesem 
Oele  imprägnirt  werden.  Diese  Körbe  dienen  zum  Transport  des 
Bohnenöles. 

Aus  dem  Russe  des  verbrannten  Tungöles  entstehen  die 
chinesischen  Tusche. 

Illicium  anisatum  L.   Aus  den  Hülsen  und  Samen  wird  Oel  gepresst. 

Mentha  piperita  L. 

Sesamum  indicum  L.  Mit  weissen  und  schwarzen  Körnern  (letztere 
S.  Orientale  L.). 

Unona  odoratissima  Roxb.  QArtabotrys  odoratissima  R.  Br.).  Kommt 
in  starker  Verdünnung  als  der  sehr  beliebte  Parfüm  „Ylang- 
Ylang**  vor. 
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Färbe-  und  derbepianien. 

Carthamus  tinctorius  L. 

Gallen,  wahrscheinlich  von  Rhus  semialata  Murray. 

Indigo  von  Formosa. 

Sophora  japonica  L.  (Waifa).  Ein  Farbstoff,  der  in  der  Provinz  Kwan- 
lung  vorkommt.  Er  wird  wenig  exportirt,  da  er  in  Europa  noch 
wenig  gekannt  ist.  Es  sind  die  getrockneten  Blüthen  des  Baumes, 
welche  auch  unter  den  Namen  „Gelbbeeren''  und  „Natalkörner'' 
kursiren. 

Faser-  nod  Cespinnstpiaiiieii. 

Cannabis  gigantea 

Cannabis  von  Chili. 

Arenga  saccharifera  Labill,  Die  Gomuti-Palme  liefert  nicht  nur  Sago, 
Palmen  kohl  etc.,  sondern  gibt  durch  die  an  der  Basis  der  Blatt- 
stiele befindlichen  Fasern  —  das  sog.  vegetabilische  Pferdehaar 
—  vorzügliches  Material  für  Schiffstaue,  Matten,  Bürsten,  Regen- 
mäntel und  viele  andere  Gegenstände  ab. 

PiaQsen  mr  PapierbereitiiDg. 

Aralia  papyrifera  Hook.  Das  sogen.  Reispapier.  Das  feingeschnittene 
Mark  dieser  Pflanze. 

Bambusa  arundinacea  Retz.  Aus  der  Provinz  Fochin  wurde  eine 
Kollektion  von  46  Papiersorten,  aus  Bambus  bereitet  und  jede 
Sorte  einen  speziellen  Namen  führend,  vorgelegt. 

Abbildungen. 

Die  Pflanzen,  die  auf  Tapeten,  Wänden,  Schirmen,  Fächern  etc. 
abgebildet  vorgekommen  sind,  waren  vorzugsweise :  Nelumbium^  Chry- 
santhemum  und  Päonien.  In  der  Ausführung  und  Farbenpracht  stan- 
den diese  Abbildungen  den  japanischen  nach.  Photographische  Abbil- 
dungen wurden  gar  nicht  eingesendet. 

« 

Japan. 

Die  Räumlichkeit,  welche  die  kaiserl.  japanische  Regierung  für 
ihre  Ausstellung  in  Anspruch  genommen  hatte,  beschränkte  sich  nicht 
auf  eine  einzelne  Gräte  des  Industrie-Palastes,  sondern  erforderte 
einen  Nebenbau  von  sehr  ausgedehntem  Flächenraum  und  den  von 
den  japanischen  Gärtnern  angelegten  Garten,  welchem  noch  an  einem 
entlegeneren  Theile  des  Ausstellungs-Rayons  ein  Reservegarten  bei- 
gegeben war. 

Im  japanischen  Garten  hatten  sie  ihre  Bazare,  welche  stets  mit 
Besuchern  überfüllt  waren,  and  wo  ihre  Verkäufe  vom  frühen  Mor- 
gen bis  zur  sinkenden  Sonne  fortdauerten  und  sich  die  glänzendsten 
pekuniären  Geschäfte  abwickelten. 

Die  ausgestellte  Holzsammlung  war  eine  reichhaltige.  Die  Mu- 
ster waren  in  Bretterform,  welche  in  den  meisten  Fällen  eine  Länge 

von    4 — 5    FuSS    hatten.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Literatarberichte. 

BeschreibQDg  neaer  oder  minder  i^ekannter  Acarocecidien  (Phytoptus- 
Gallen)  von  Dr.  Friedrich  Thomas,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule  zu 
Ohrdruf.  Dresden  1876.  4.  36  Seiten  und  3  Taf.  (Separatabdruck  aus  dem 
38.  Bande  der  Nova  Acta  der  k.  Leop.  Carol.  deutschen  Akademie  der 
Naturforscher.) 

Vom  Verfasser,  welcher  sich  durch  eine  Reihe  von  Jahren  er- 
folgreich mit  dem  Studium  der  durch  die  Milbengattung  Phytophis 
erzeugten  Gallen  (Acarocecidien)  beschäftigt,  werden  im  vorliegenden 
Aufsatze  25  neue  oder  wenig  gekannte  Formen  von  Phytoptus-^ 
Gallen  beschrieben  und  abgebildet.  Dieselben  kommen  an  folgenden 
Pflanzen  vor:  Betula  alba,  Fagus  sihatica,  Populus  tremula^  Ulmus 
campestris,  Hieracium  murorum^  Galium  Mollugo,  Lonicera  (meh- 
rere Arien),  Fraxinus  excelsior,  Pimpinella  magna,  Moehringia  po~ 
lygonoides,  Acer  monspessulanum ,  Aesculus  rubiamda^  Polygala 
vulgaris^  Oxalis  corniculata  und  Ononis  repens.  Obwohl  die  Acaro- 
cecidien in  erster  Linie  für  den  Zoologen  von  Wichtigkeit  sind,  so 
haben  sie  doch  auch  für  den  Botaniker  Interesse,  weil  durch  die 
Milben  an  den  von  ihnen  bewohnten  Pflanzentheilen  oft  sehr  auf- 
fallende Bildungsabweichungen  der  verschiedensten  Art  hervorgerufen 
werden.  Es  sei  daher  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  dieser  Zeit- 
schrift auf  die  neueste,  mit  vielem  Fleisso  gearbeitete  Abhandlung 
von  Thomas  gelenkt.  Dr.  H.  W.  R. 


Correspondenz. 

Pola,  am  8.  Juni  1876. 

In  der  vorigen  Nummer  dieser  Zeitschrift  bezweifelt  Herr  von 
üechtritz  meine  Angabe  iiber  die  Hybridität  von  Amaranthus  patulus 
Bert.  Ich  kann  momentan  nur  so  viel  sagen,  dass  das  hiesige  Vor- 
kommen, sowie  die  Seltenheit  durchaus  dafür  sprechen,  dass  meine 
Pflanze  eine  Hybride  zwischen  A,  retroflexus  und  A.  sihestris  ist. 
Aeussersten  Falles  wäre  also  der  Name  A,  patulus  für  die  hiesige 
Form  zu  streichen.  Ich  werde  der  Sache  indessen  weiter  nachgehen, 
sobald  die  Blüthezeit  der  Amaranthen  eingetreten,  und  somit  die 
Beobachtung  lebender  Exemplare  möglich  sein  wird.  —  Auch  heuer 
habe  ich  wieder  einige  hübsche  Funde  gemacht,  von  denen  ich  vor- 
erst nur  Cytinus  Hypocistis  L.  erwähnen  will.  Diese  Pflanze  fand 
ich  unweit  von  Pola,  als  ich  in  Gesellschaft  des  Herrn  Prof.  Neuge- 
bauer  die  Macchien  zwischen  Batt.  Monumenti  und  F.  Hunida  durch- 
streifte, ziemlich  zahlreich  auf  Cistus  salviaefolius  L.  —  Dieser 
Standort  ist  nicht  nur  darum  interessant,  weil  er  der  nördlichste  am 
adriatischen  Meere  bisher  bekannt  gewordene  ist,  sondern  auch  dess- 
halb,  weil  der  Schmarotzer  auf  den  bisher  beobachteten  Standorten 
auf  den  Ouarnerischen  Inseln  durchaus  nur  auf  Cistus  mllosus  ge- 
funden wurde.    —   Im  Laufe  der  vorigen  Woche  erfreute  uns   Herr 
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Hofrath  v.  Tommasini  mit  seinem  Besuche.  Er  kam  begleitet  von 
Dr.  V.  Marchesetti,  und  ich  besuchte  dann  in  ihrer  Gesellschaft  die 
bisher  nur  im  südlichsten  Theile  von  mir  durchforschte,  sonst  aber 
botanisch  unbekannte  Schlucht  zwischen  Altura  und  Marzana.  Die 
Ausbeute  entsprach  nicht  der  aufgewendeten  Mühe.  Namentlich  konn- 
ten wir  die  im  südlichen  Theile  häufige  Psoralea  bituminosa  (von 
Sendtner  am  Plateau  ostwärts  entdeckt)  weiter  nördlich  nicht  finden. 
Indessen  wäre  dennoch  das  pflanzengeographisch  gewiss  merkwür- 
dige Beisammenwohnen  von  Carpinus  Betulus  mit  C.  orientalis  Lam. 
zu  verzeichnen.  Erstere  Art  ist  für  Süd-Istrien  neu  und  geht  hier 
bis  kaum  30  Meter  Seehöhe  herab.  Ich  vermuthe,  dass  sich  auf  diese 
Pflanze  die  Angaben  beziehen^  wornach  Ostrya  carpinifolia  bei  Mar- 
zana vorkommen  soll.  Wir  wenigstens  haben  nur  Carpinus  Betulus 
gesehen  und  zwar  sowohl  baumartig  (fruktifizirend)  als  strauchartig 
unter  dem  sehr  zahlreichen  C.  orientalis  eingesprengt.  Freyn. 

Berlin,  1.  Juni  1876. 

Nach  3Yjjmonallicher  Abwesenheit  bin  ich  heute  glücklich  wie- 
der hier  angelangt.  Ich  landete  am  2.  März  in  Alexandrien  und 
begab  mich  am  9.  mit  Dr.  Schweinfurth  und  Dr.  Güssfeldt  nach 
Benisuef,  von  wo  aus  diese  Reisenden  einen  Ausflug  in  die  arabische 
Wüste,  nach  den  Klöstern  St.  Antonius  und  St.  Paulus  antraten,  wel- 
cher auch  interessante  botanische  Funde  mit  sich  brachte,  während 
ich  mich  zunächst  nach  Medinet-el-Fajum  wandte,  wo  ich  am  16.  März 
ankam  und  eine  Woche  verweilte.  Die  Flora  der  Umgebung  dieser 
Stadt  weicht  erheblich  von  der  des  Nilthaies  unter  dieser  Breite  ab 
und  zeigt  theils  Anklänge  an  die  Vegetation  Unteregyptens,  z.  B. 
Ammi  Visnaga,  Cyperus  dives,  theils  an  die  der  Oasen;  so  fand  ich 
auch  hier  den  von  mir  früher  in  Dachel  und  Farafrah  beobachteten 
Geropogon  glaber^  der  sonst  in  Aegypten  nicht  bekannt  ist.  Am  24. 
konnte  ich  endlich  nach  der  kleinen  Oase  aufbrechen,  welche  ich  am 
Abend  des  31.  erreichte.  Die  Vegetation  des  auf  diesem  Wege  durch- 
zogenen Theiles  der  libyschen  Wüste  ist  noch  weit  ärmer  und  ein- 
förmiger als  auf  den  von  mir  auf  der  Rohlfs'schen  Expedition  zwei 
Jahre  früher  durchzogenen  Strecken;  eine  reichere  Vegetation  findet 
sich  nur  in  der  Hattieh  Rajftn;  sie  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus 
zwei  Holzgewächsen,  Nitraria  CPeganum  Forsk.)  retusa  Aschs. 
(=  tridentata  Desf.)  und  Calligonum  comosutn  L'Hör.  Ich  verweilte 
einen  Monat  in  der  kleinen  Oase  (Uah-el-Beharieh)  in  der  ich  im 
Ganzen  163  wildwachsende  Pflanzenarten  beobachtete.  Der  Grund- 
stock der  Vegetation  ist,  wie  zu  erwarten  war,  derselbe  wie  in 
den  früher  von  mir  besuchten  südlicher  gelegenen  Oasen ;  doch  gibt  so- 
vvohl  die  Anwesenheit  als  das  Fehlen  einer  Anzahl  aufi'allender  Typen  ihr 
ein  etwas  anderes  Gepräge  als  in  den  anderen  Oasen  und  nähert 
sie  mehr  den  Flora  in  den  Umgebungen  von  Alexandrien.  So  ist 
Helosciadium  nodiflorum,  welches  in  den  anderen  Oasen  fehlt,  in 
Uah-el-Beharieh  gemein  und  'das  zierliche  Ädiantum  Capillus  Veneris 
bekränzt   die   Ränder   der  Bewässerungsgräben    und   tapeziert  selbst 

Ociterr.  botan.  Zeitschrift.  7.  Heft.  187Ö.  19 
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von  Thermalwasser  überrieselte  Felsen.  (Dr.  Scfaweinfurth  fand  diese 
Art  auch  an  feuchten  Felsen  des  Galala-Gebirges  der  arabischen 
Wüste.)  Andere  Novitäten  für  die  Flora  aller  Oasen  »nd:  Ranun^ 
culus  OBa^racAttfm)  paucistamineus  ^  Nymphaea  caerulea  y  Silene 
gallica  und  noch  eine  Art  aus  der  Verwandtschaft  der  Silene 
stricta  L.,  Ononis  mitissima  ^  Lotus  comiculatus^  Xanthium  anti^ 
Quorum,  Centaurea  Calcitrapa,  Crepis  pctrmflora  Desf.,  Cynan^ 
chum  (icutum,  Polygonum  equisetiforme  Sibth.  Sm.  und  eine  nicht 
blühend  angetroffene  Art  mit  weissfilzigen  Blättern,  Populus  euphratica 
Oliv. ,  jene  durch  die  verschiedenartige  Gestalt  ihres  Laubes 
ausgezeichnete  orientalische  Pappel,  vi^elche  an  jungen  Exemplaren 
vorherrschend  lineale,  vtreidenähnliche  Blätter  entwickelt,  während 
der  ausgewachsene  Baum  solche  von  der  Gestalt  der  P.  tremula 
trägt,  Ottelia  alismoides^  Najas  sp.,  Ällium  sp.,  Juncus  acutus  und 
eine  Art  aus  der  Gruppe  des  J,  lamprocarpus^  AcdUnia  Michelii,  ein 
Lepturus  und  Marsilia  aegyptiaca,  Panicum  repens  und  Oryza  australis 
A.  Br.  CLeersia  hexandra  Sw.),  welche  ich  zahlreich  blühend  sammelte, 
waren  von  mir  in  Blätterexemplaren  schon  früher  in  Dachel  gesammelt, 
letztere  auch  als  solche  erkannt  worden.  Auffällig  war  mir  das 
Fehlen  folgender,  in  den  übrigen  Oasen  und  auch  im  Nilthal  beob- 
achteten Arten:  Frankenia  pulverulenta^  Zygophyllum  cocdneum^  Hor- 
plophyllum  tuberculatum  ^  Melilotus  sulcatus,  Rhabdotheca  chondril^ 
loides^  Atriplex  leucoclados  Boiss.  (?),  Rumex  dentatus  Cailipd.,  Thesium 
humile,  Euphorbia  aegyptiaca^  Panicum  colonum^  eerticillatum,  glaucum. 
Am  2.  Mai  verliess  ich  die  Oase  und  erreichte  am  6.  Mittags  das  Nilthal 
bei  Sammalut,  auf  einer  bisher  auf  keiner  Karte  verzeichneten  Strasse, 
welche  durch  eine  nahezu  vegetationslose  Wüstenstrecke  führt.  Nach 
14tägigem  Aufenthalte  in  Cairo  schifite  ich  mich  am  22.  in  Alexan- 
drien  ein  und  begrüsste  zehn  Tage  später  die  Heimat  wieder. 

P.  Ascherson. 

Bayreuth,  am  17.  Juni  1876. 

Vom  24.  Juni  an  ist  meine  Adresse:  „Krems  in  Niederöster- 
reich,'' wohin  ich  von  diesem  Tage  an  Briefe  und  Sendungen  zu 
adressiren  bitte.  Die  Herausgabe  der  Mycotheca  universalis  und  des 
Herbarium  mycologicum  oeconomicum    erleidet  kerne  Unterbrechung. 

F.  Baron  Thümen. 


-«o»^ 


Fersonalnotizen. 

—  Dr.  A.  Kerner,  Professor  an  der  Universität  Innsbruck, 
wurde  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  „in  Anerkennung  seiner  ver- 
dienstlichen Leistungen  auf  lehramtlichem  und  wissenschaftlichem  Ge- 
biete'' durch  die  Verleihung  des  Ordens  der  Eisernen  Krone  dritter 
Klasse  ausgezeichnet. 
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—  Dr.  Hubert  Leitgeb,  Professor  an  der  Universität  Graz, 
wurde  von  der  mathem.-naturwissenschaftl.  Klasse  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  zum  korrespondirenden  Mitgliede  gewählt. 

—  Dr.  Carlo  de  Marchesetti  ist  von  seiner  Forschungsreise, 
die  er  im  Herbste  v.  J.  nach  Ostindien  unternommen  hatte,  wieder 
zurückgekehrt. 

■ —  Dr.  W.  F.  G.  Behn  wurde  von  sämmtlichen  Mitgliedern  der 
Sektions  vorstände  für  die  Dauer  bis  zum  J.  1886  zum  Präsidenten  der 
Leop.  Carol.  Akademie  der  Naturforscher  gewählt. 

—  Dr.  H.  G.  A.  Engler,  Kustos  der  botanischen  Anstalten  und 
Privatdozent  an  der  Universität  München;  Dr.  A.  v.  Krempelhuber, 
Kreisforstmeister  in  München;  Dr.  P.  W.  Magnus,  Privatdozent  an 
der  Universität  Berlin;  Dr.  G.  E-  C.  Schüz  in  Calw;  Dr.  W.  E.  Ahles, 
Professor  in  Stuttgart  und  F.A.W.  Thomas,  Oberlehrer  zuOhrdruf, 
wurden  von  der  L.  C.  Akademie  der  Naturforscher  als  Mitglieder  auf- 
genommen. 


sVereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  Die  Leop.  Carol.  Akademie  der  Naturforscher  ist  in 
den  Stand  gesetzt,  im  laufenden  Jahre  jeder  ihrer  9  Fachsektionen 
je  ein  Exemplar  ihrer  goldenen  Cotheniusmedaille  (vergl.  Neigebaur, 
Geschichte  des  2.  Jahrhundert«  u.  s.  w.^  p.  317)  zu  Gebote  zu  stellen, 
welche  nach  dem  Gutachten  und  auf  den  Antrag  der  Sektionsvor- 
stände dem  Verfasser  derjenigen  innerhalb  der  Jahre  1870 — 75  her- 
ausgegebenen Schrift,  die  am  wirksamsten  zur  Förderung  des  betref- 
fenden Faches  beigetragen  hat,  verliehen  werden  soll.  Sollte  in  einem 
der  Fächer  innerhalb  jenes  Zeitraumes  keine  Schrift  erschienen  sein, 
welche  nach  Ansicht  des  Sek lions Vorstandes  dieser  Anerkennung 
würdig  wäre,  so  könnte  die  Ertheilung  unterbleiben,  oder  ein  beson- 
ders werthvolles  Werk  der  zunächst  vorhergehenden  Jahre  an  die 
Stelle  treten.  —  Deutsche  wie  Nichtdeutsche,  Mitglieder  der  Akade- 
mie wie  Nichtmitglieder,  finden  in  gleicher  Weise  Berücksichtigung; 
jedoch  kann  kein  vcm  einem  Vorstandsmitgliede  verfasstes  Werk  kon- 
kurriren.  Es  ist  erwünscht,  dass  die  Entscheidung  in  dieser  Angele- 
genheit innerhalb  eines  Vierteljahres,  also  bis  Ausgang  Juli  1876, 
getroffen  werde,  und  die  Akademie  wird  annehmen,  dass,  wenn  von 
einer  Fachsektion  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  kein  Antrag  erfolgt  ist, 
der  Vorstand  keine  Anerkennung  zu  befürworten  beabsichtigt.  — 
Sowohl  Verfasser  wie  Verleger  können  durch  Einsendung  von  Schriften 
an  die  obenstehende  Adresse  (mit  der  Bezeichnung:  „Zur  Konkurrenz" 
und  wenn  thunlich  in  2  Exempl.)  die  Aufmerksamkeit  der  Akademie  und 
der  Fachsektionen  auf  für  diese  Anerkennung  geeignet  scheinende 
Arbeiten  lenken. 
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Botanischer  Taasohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Prof.  Wiesbaur  mit 
Pflanzen  aus  Niederösterreich  und  Ungarn. 

Sendungen  sind  abgegangen  .an  die  Herren:  Dufft,  Gremblich, 
Keller,  Dr.  Schäfer,  Wiesbaur,  ür.  Ressmann. 

Aus  Niederösterreich,  einges.  von  Wiesbaur:  Anemone 
nemorosa  f.  rosea,  Corylus  tubulosa^  Hierochloa  australis^  Ornithogalum 
tenuiflorum^  Salix  palustris^  S,  purpurea  f,  oppositifolia^  Viola 
austriaca  f,  nemorum.  Aus  Ungarn:  Cyperus  glomeratus. 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (D.)  =  Dalmatien,  (I.)  =  Istrien, 
(Kt.)  =  Kärnten,  (M.)  =  Mähren,  (NOe.)  =  Niederösterreich ,  (S.) 
=  Salzburg,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schw.)  =  Schweiz,  (T.)  = 
Tirol,  (U.)  =  Ungarn. 

Acer  tataricum  (U.),  Achillea  atrata  (U.  Kt.),  A,  Clavennae 
(NOe.  S.),  A,  Neilreichii  (U.),  A.  nobilis  (NOe.),  Aegilops  ovata  (1.), 
A.  triaristata  (I.),  A,  triuncialis  (L),  Aethionema  saxatile  j^I.  Kt.)? 
Ajuga  pyramidalis  (Pommern),  Alisma  natans  (Görlitz),  Allium  saxatile 
(I.),  Alopecurus  ruthenicus  (Greifswald),  Alyssum  minimum  (U.),  A. 
saxatile  (NOe.),  Amygdalus  nana  (NOe.  U.),  Andromeda  calyculata 
(Ostpreussen),  Androsace  elongata  (M.),  A,  Hausmanni  TT.),  A. 
septemtrionalis  (NOe.),  Arabis  alpina  (S.  Kt.  T.),  A,  arenosa  (NOe.), 
A.  brassicaeformis  (NOe.),  Artemisia  camphorata  (I.),  A.  coerulescens 
([.),  A,  pontica  (U.),  A.  rupestris  (Thüringen),  A.  scoparia  (NOe.), 
A.  talesiaca  (Schw.),  Asperula  arvensis  (NOe.)i  A,  tinctoria  (NOe.), 
Astragalus  austriacus  (NOe.  B.),  A.  sulcatus  (NOe.),  A.  virgatus 
(U.),  Astrantia  alpina  (T.),  Betula  nana  (Erzgebirge),  B.  oycowiensis 
(Polen),  Biscutella  laevigata  (S.  U.),  Brachypodium  distachyon  (Bologna 
L),  Braya  pinnatifida  (Schw.),  Briza  maxima  (I.),  Buffonia  macro^ 
Sperma  (Schw.),  Bupleurum  affine  (NOe.),  B,  stellatum  (Schw.),  B, 
tenuissimum  (I.  U.),  Camphorosma  ovata  (U.),  Capsela  rubella  (Frank- 
reich Schw.),  Cardamine  graeca  (Banal),  Ceratocephalus  orthoceras 
(NOe.  U.),  Chenopodium  ficifolium  (Thüringen),  Chrysosplenium  oppo^ 
sitifolium  (ß,),  Circaea  alpina  (Kt.),  Cladium  Mariscus  (Greifswald), 
Cochlearia  ofßcinalis  (NOe.),  Contolvulus  Cantabrica  (U.),  Coronilla 
scorpioides  (1.),  Crataegus  nigra  (U.),  Crocus  banaticus  (Sb.),  C. 
iridiflorus  (Sb.),  C.  variegatus  (D.),  Crupina  vulgaris  (U.),  Crypsis 
aculeata  ((Griechenland  U.),  Cylisus  austriacus  (NOe.  U.),  C.  ratis" 
bonensis  (NOe.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 
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XlffHAIiT;  Einfluss  des  Frostes  auf  das  Chlorophyll.  Von  Dr.  Haberlandt.  —  IHanthut  Jaezonis^ 
Von  Dr.  Asch  er  so  n.  —  Vegetations-Verhältnisse.  Von  Dr.  Kerner.  —  üeber  Pflanzen  der  österr.- 
ungar.  Flora.  Von  Freyn.  —  Orchis  Spitzdii.  Von  Dr.  Halacsy.  —  Algen  des  Triester  Golfes.  Von 
Hauck.  —  üeber  Ausficheidung  von V^asserdampf.  Von  Dr.  Bur gerstein.  —  Pflanzen  auf  der  Welt- 
ausstellung. Von  Antoine.  (Fortsetzung.)  —  Literaturberichte.  —  Correspondenz.  Von  Csato,  Dr, 
Borbas,  Stein,  Thümen,  Burbach.  —  Botanischer  Tauschverein.  —  Inserate. 


Ueber  den  Einfluss  des  Frostes  auf  die  Ohlorophyll- 

kömer. 

Von  G.  EEaberlandt. 

Spezielle  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Frostes  auf 
bestimmte  Inhaltskörper  der  Pflanzenzelle  wurden  bis  jetzt  meines 
Wissens  noch  nicht  angestellt.  Man  berücksichtigte  gewöhnlich  bloss 
ganze  Pflanzentheile  —  vor  Allem  die  Blätter  —  und  fasste,  als  es 
sich  um  eine  befriedigende  Erklärung  des  Erfrierens  der  Pflanze 
handelte,  aus  naheliegenden  Gründen  bloss  die  Hauptbestandtheile  des 
Zellleibes,  das  Protoplasma,  den  Zellsaft  und  die  Wandung  -der  Zelle 
in's  Auge.  Zur  Vervollständigung  unserer  Kenntnisse  über  den  Ein- 
fluss des  Frostes  auf  das  Pflanzenleben  erschien  es  mir  daher  wün- 
schenswerth,  auch*  nach  der  vorhin  angedeuteten  Richtung  hin  einige 
zusammenhängende  Beobachtungen  zu  sammeln.  Dass  ich  hierbei 
mein  Augenmerk  vorzugsweise  auf  die  Chlorophyllkörner  richtete, 
war  wohl  selbstverständlich. 

Die  Einwirkung  des  Frostes  auf  die  genannten  Inhaltskörper 
der  Zelle  kann  sich  in  zweierlei  Weise  bemerkbar  machen.  Erstens 
durch   die   Zerstörung  oder  Umänderung  des  grünen  Farbstoffes 
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und  zweitens  durch  gewisse  molekulare  und  gestaltliche  Verände- 
rungen seiner  protoplasmatischen  Unterlage.  Auf  jenen  Vor- 
gängen beruht  z.  B.  das  Braunwerden  gefrorner  Blätter  von  OxcUU 
acetosella  beim  Aufthauen*)  und  ein  Theil  der  winterlichen  Verfar- 
bungserscheinungen  ausdauernder  Blätter;  genauere  Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  habe  ich  an  einem  anderen  Orte  mitgetheilt**). 
Hier  möge  bloss  jene  zweite  Reihe  von  Erscheinungen  besprochen 
werden,  welche  im  innigsten  Zusammenhange  steht  mit  dem  eigent- 
lichen Erfrieren  der  Blätter. 

Vorerst  will  ich  jedoch  einiges  Wenige  über  das  Gefrieren 
organisirter  Körper  überhaupt,  sowie  über  gewisse  hier  in  Betracht 
zu  kommende  Eigenschaften  der  Chlorophyllkörner  vorausschicken. 

Während  man  noch  bis  in  die  Sechziger-Jahre  der  Eisbildung 
als  solcher  die  Tödtung  der  Pflanzenzelle  zuschrieb,  und  durch  die 
Ausdehnung  des  gefrierenden  Zellsafles  ein  Zerreissen  und  Zer- 
sprengtwerden ihrer  Membranen  zu  Stande  kommen  liess,  hat  be- 
kanntlich Sachs  auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen***)  das  Irrige 
dieser  Ansicht  dargelegt  und  eine  neue,  befriedigendere  Erklärung 
an  ihre  Stelle  gesetzt.  Er  wies  zu  diesem  Behufe  einerseits  auf  das 
Gefrieren  von  Salzlösungen,  andererseits  auf  das  Verhalten  gefrornen 
Stärkekleisters  beim  Aufthauen  hin:  „Vor  dem  Gefrieren  eine  homo- 
gene Masse,  erscheint  er  nach  dem  Aufthauen  als  ein  schwammiges, 
grobporöses  Gebilde,  aus  dessen  groben  Hohlräumen  das  aufthauende 
Wasser  klar  abläuft."  Aehnlich  verhält  sich  geronnenes  Eiweiss,  ähn- 
lich verhalten  sjch  wohl  auch  das  Protoplasma  und  die  Zellwandungen 
saftiger  Gewebe.  Ein  Theil  des  imbibirten  Wassers  gefriert  und  be- 
wirkt dadurch  eine  Aenderung  in  der  Gruppirung  der  Moleküle, 
welche  den  organisirten  Körper  zusammensetzen.  Beim  Aufthauen 
fliesst  dann  das  Wasser  ab,  die  frühere  Gleichgewichtslage  ist  nicht 
wieder  herstellbar.  Aus  einer  glcichmässig  homogenen  Substanz  ist 
ein  „wasserarmes  Netzwerk^  geworden.  „Die  Zellwandung  widersteht 
nun  nicht  mehr  dem  Druck  des  Zetlsaftes,  sie  lässt  denselben  selbst 
bei  geringer  Pression  durchfiUriren.^  Die  erfrornen  Organe  werden 
schlaff,  durchscheinend,  und  ein  ganz  geringer  Druck  reicht  hin,  um 
aus  denselben  Wasser  zu  pressen. 


*)  Vergl.  J.  Wiesner,  die  natürlichen  Einrichtungen  zum  Schutze  des 
Chlorophylls  etc.  Festschrift  der  k.  k.  Zoolog.-Botan.  Gesellsch.  in  Wien,  1876, 
p.  24.  Die  Zerstöruns;  des  Chlorophylls  ist  hier  eine  Folge  der  durch  di«  Frost- 
wirkung bedingten  Durchlässigkeit  des  Protoplasmas  für  die  im  Zellsafte  vor- 
handenen organischen  Säuren.  Dieselbe  kommt  nalürlich  dem  eigentlichen  Proto- 
plasma wie  dem  Chlorophyll  körne  in  gleicher  Weise  zu,  kann  übrigens  bloss 
aus  ihrer  vorhin  erwähnten  Folge  erschlossen  werden.  Letztere  aber  fällt  ausser 
den  Bereich  dieser  Abhandlung. 

**)  Vergl.  G.  Haberlandt,  Untersuchungen  über  die  Winterfärbung  aus- 
dauernder Blätter.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  d.  Wissenschaften,  i  876, 
Aprilfheft. 

♦**)  Vergl.  Landwirthschaftliche  Versuchsstationen  i860,  Heft  V.  p.  167  flf. 
—  Sitzungsber.  der  k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  4860.  —  Handbuch  der 
Experimentalphysiologie  1868,  p.  56  ff. 
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Auf  diese  Weise  wird  also  auch  in  der  chlorophyllführenden 
Zelle  eine  gewisse  Menge  von  Imbibitionswasser  ausgeschieden,  wel- 
ches gemeinschaftlich  mit  dem  infiltrirten  Zellsafte  die  einzelnen  Chlo- 
rophyllkörner gleichsam  umspült.  Es  können  hier  demnach  unter  einer 
später  noch  zu  erörternden  Voraussetzung  ganz  ähnliche  Verände- 
rungen Yor  sich  gehen,  wie  bei  den  aus  künstlich  verletzten  Zellen 
austretenden  Chlorophyllkörnern:  bald  treten  zahlreiche,  kleine 
Vacuolen  auf,  welche  schliesslich  immer  grösser  werdend,  eine  voll- 
ständige Desorganisation  des  Chlorophyllkorns  herbeiführen;  bald  ist 
bloss  eine  einzige  seitliche  Vacuole  bemerkbar,  die  an  Umfang 
rasch  zunehmend,  das  Chlorophyllkorn  zu  einer  durchsichtigen  Blase 
umgestaltet,  welcher  seitlich  eine  dunkelgrüne  Protoplasmakappe  auf- 
sitzt. Diese  Eigenthümlichkeit  der  Chlorophyllkörner,  oder  präciser 
gesagt,  ihres  protoplasmatischen  Bestandtheiles,  kann  bei  Gefrierver- 
suchen insofern  zu  Täuschungen  Veranlassung  geben,  als  man 
vielleicht  der  Frostwirkung  zuschreibt,  was  eine  Folge  der  Präpa- 
ralion  in  Wasser  war.  Sobald  aber  die  zu  untersuchenden  Quer-  und 
Flächenschnitte  nicht  gar  zu  dünn  siud,  wenn  man  stets  nur  voll- 
kommen unverletzte  Zellen  berücksichtigt  und  sie  in  allen  Fallen  mit 
denjenigen  unerfrorner  Blätter  vergleicht  oder  nöthigenfalls  in  Oel 
präparirt,  so  darf  man  wohl  zuversichtlich  annehmen,  dass  in  dieser 
Hinsicht  jede  Täuschung  ausgeschlossen  sei. 

Zur  Herstellung  konstant  niedriger  Temperaturen  verwendete 
ich  einen  zwar  einfachen,  aber  sehr  brauchbaren  Kältemischungs- 
apparat, dessen  Einrichtung  mit  wenigen  Worten  beschrieben  ist.  In 
ein  massig  grosses  Becherglas  von  15  Ctm.  Durchmesser  wurde  ein 
ungefähr  3  Ctm.  breiter  Korkring  eingepasst,  der  wieder  zur  Auf- 
nahme eines  zweiten  kleineren  und  mit  Papier  ausgefütterten  Becher- 
glases bestimmt  war.  In  letzteres  brachte  man  die  zum  Versuche 
bestimmten  Blätter,  verschloss  es  sodann  mit  einer  Korkscheibe,  durch 
welche  ein  Weingeistthermometer  gesteckt  wurde,  und  füllte  nun  den 
Zwischenraum  zwischen  beiden  Gläsern  mit  der  jeweiligen  Källe- 
mischung*)  aus.  Der  ganze  Apparat  wurde  schliesslich  in  ein  grös- 
seres Gefäss  gebracht  und  rings  mit  Strohhäcksel  umgeben,  so  dass 
nur  die  Thermometerröhre  daraus  hervorragte.  Es  gelang  derart  jede 
beliebige  Temperatur  von  0 — 15®  C.  während  der  ganzen  Versuchs- 
dauer vollkommen  konstant  zu  erhalten.  Letztere  betrug  jedesmal 
sechs  Stunden.  Nach  Entfernung  des  kleinen  Becherglases  aus  der 
Kältemischung  erfolgte  das  Aufthauen  der  gefrorenen  Blätter  ziemlich 
rasch.  Doch  vergingen  immerhin  10 — 15  Minuten,  bis  die  Weingeist- 
säule um  ebensoviele  Theilstriche  der  Skala  gestiegen  war.  Ein  lang- 
sames Aufthauen  lässt  sich  bloss  im  Kältemischungsapparate  selbst 
erzielen,  wobei  allerdings  die  Dauer  der  Frostwirkung  in's  Unbe- 
stimmte verlängert  wird.  Bei  der  Vergleichung  der  Resultate  muss 
hierauf   selbstverständlich    Rücksicht   genommen   werden.    Die  nach- 


*)  Für  meine  Zwecke   genügte   zerkleinertes  Eis  und  Kochsalz  in   ver- 
schiedenen MischungsverhäUnissen. 
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folgenden  Temperaturangaben  beziehen  sich  übrigens  ausschliesslich 
auf  Versuche,  deren  Abschluss  in  einem  raschen  Auft hauen  der 
Blätter  bestand.  Bei  langsamem  Aufthauen  war  zur  Erzielung  des- 
selben Effektes  eine  durchschnittlich  um  2 — 4®  C  weiter  gehende 
Temperaturerniedrigung  nöthig. 

Die  Versuche  wurden  mit  den  Blättern  folgender  Pflanzen  durch- 
geführt: 

Mnium  cuspidatum,  Allium  Cepa^  Triticum  vulgare^  Ävena  safiva, 
Zea  Mais,  Viola  odorata,  Brassica  oleracea,  Beta  vulgaris,  Sempervivnm 
globiferum,  Sedum  acre^  Taraxacum  officinale,  Nicotiana  Tahacumy 
Hedera  Helix.  Es  waren  hier  demnach  mancherlei  Gegensätze  im  Bau 
und  in  der  Empfindlichkeit  der  Blätter  vertreten. 

Massige  Temperaturerniedrigungen  von  0 — 2®  C.  bewirkten  selbst 
nach  raschem  Aufthauen  noch  keine  nennenswerthe  Veränderung  in 
der  Constitution  des  Zellinhaltes,  und  was  uns  hier  zunächst  interes- 
sirt,  der  Chlorophyll körner.  Selbst  das  so  empfindliche  Blatt  des  Ta- 
baks blieb  vollkommen  turgescent.  Die  Chlorophyllkörner  behielten 
ihre  wandständige  Lage  und  erschienen  bloss  schwach  kernig.  Durch 
schwächere  Froslwirkungen  kann  eben  noch  keine  dauernde  Stö- 
rung der  Gleichgewichtslage  zwischen  den  Molekülen  des  Imbibitions- 
wassers  und  denjenigen  der  organischen  Substanz  bewirkt  werden. 

Von  merkbarem  Einflüsse  auf  das  Chlorophyllkorn  sind  erst 
Temperaturen  unter  3^  C.  und  macht  sich  derselbe  in  sehr  verschie- 
dener Weise  gellend.  Am  häufigsten  tritt  Vacuolenbildung  auf, 
welche  in  ihrem  Anfangsstadium  den  Chlorophyllkörnern  ein  fein- 
kerniges Aussehen*)  verleiht:  Viola  odorata,  Taraxacum  officincUe, 
Avena  sativa,  Allium  Cepa  u.  a.  Nach  einem  Froste  von  6 — 8**  C- 
erscheint  dann  das  Chlorophyllkorn  sehr  deutlich  punktirt  oder  mü 
einer  seitlichen  Vacuole  versehen.  Bei  Allium  Cepa  sind  nicht  selten 
zwei  Vacuolen  vorhanden,  die  sich  schliesslich  vereinigen  und  nun 
ein  farbloses  Bläschen  mit  grünem  Protoplasmagürtel  darstellen.  Es 
waren  hier  überhaupt  alle  diejenigen  Veränderungen  erkennbar,  welche 
an  frei  im  Wasser  befindlichen  Chlorophyllkörnern  zu  beobachten 
sind.  Das  übrige  Protoplasma  dagegen  zeigte  mit  seltenen  Ausnahmen 
gar  keine  mikroskopisch  wahrnehmbare  Vacuolenbildung. 

Es  fragt  sich  nun,  auf  welche  Weise  die  durch  den  Frost  be- 
wirkte Entstehung  von  Vacuolen  in  den  Clilorophyllkörnern  zu  er- 
klären sei?  Es  lässt  sich  hier  folgende  Alternative  stellen:  Entweder 
stammt  das  zur  Vacuolenbildung  erforderliche  Wasser  von  aussen^ 
d.  h.  aus  dem  die  Chlorophyllkörner  umgebenden  Protoplasma,  oder 
es  tritt  das  Imbibitionswasser  des  Chlorophyllkorns  selbst  zu  Vacuolen 
zusammen.  Die  Wahrscheinlichkeit  des  ersteren  Falles  wurde  bereits 
oben  angedeutet;  doch  ist  derselbe  nur  unter  der  Voraussetzung  denk- 
bar, dass  der  Frost  die  Difiusionseigenschaflen  des  Chlorophyllkorns 
im  Gegensatze  zum  übrigen  Protoplasma  nicht  beeinflusse,  dass  seine 


*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ebenfalls  kernigen  Aussehen  bestimmter 
Partien  des  Protoplasmas  im  normalen  Zustande. 
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Molekularstruktur  im  Wesentlichen  unverändert  bleibe.  Der  zweifel- 
los sichergestellte  geringere  Wassergehalt  des  Chloropliyllkorns  stimmt 
hiermit  vollkommen  überein.  Auch  ist  die  oft  bedeutende  Volumsver- 
grösserung  der  Chlorophyllkörner  erfrorner  Blätter,  namentlich  beim 
Auftreten  seitlicher  Vacuolen,  bloss  durch  die  Aufnahme  von  Wasser 
durch  Diffusion  erklärbar.  Andererseits  wäre  es  wohl  kaum  verständ- 
lich, warum  sich  das  Imbibitionswasser  des  Chlorophyllkorns,  nachdem 
es  durch  den  Frost  von  der  protoplasmatischen  Unterlage  abgeschieden 
worden,  in  Vacuolen  sammeln  und  nicht  vielmehr  aus  der  „porös" 
gewordenen  Substanz  vollständig  abfliessen  sollte. 

Ein  wesentlich  anderes  Verhalten,  als  das  so  eben  geschilderte, 
zeigten  die  Chlorophyllkörner  von  Sedum  und  Sempermvum.  Selbst 
nach  Temperaturen  von  min.  8 — 12®  C.  trat  keinerlei  Vacuolenbildung 
auf,  und  ihre  Form  blieb  auch  bei  vollständiger  Contraction  des  Proto- 
plasmaschlauches ganz  unverändert.  Nur  hie  und  da  verschmolzen 
zwei  benachbarte  Körner  zu  einem  einzigen  biscuitförmigen  Korne. 
Nicht  selten  waren  sie,  so  lange  der  Protoplasmaschlauch  noch  intakt 
blieb,  ringsum  von  einem  Vacuolenkranze  umgeben.  Es  dijrfte  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  über  die  Struktur  und 
die  physikalischen  Eigenschaften  des  Protoplasmas  ziemlich  schwer 
fallen,  das  eben  besprochene  abweichende  Verhalten  in  befriedigen- 
der Weise  zu  erklären.  Vielleicht  hängt  es  mit  der  immergrünen 
Natur  der  Blätter  zusammen. 

Auch  die  Chlorophyllkörner  des  Maisblattes  sind  selbst  nach 
starken  Frösten  vacuolenfrei,  unterscheiden  sich  aber  von  den  früher 
genannten  durch  die  grosse  Veränderlichkeit  ihrer  Form.  Schon 
nach  einer  Temperatur  von  4®  C,  erscheinen  die  früher  schön  run- 
den Körner  arg  verzerrt,  in  die  Länge  gezogen  oder  dreieckig,  ohne 
dass  die  Contraction  des  Protoplasmaschlauches  bereits  erfolgt  wäre. 
Nichtsdestoweniger  ist  diese  Verzerrung  der  Chlorophyllkörner  zwei- 
felsohne eine  Folge  der  geänderten,  ungleichen  Spannungsverhältnisse 
im  gcsammten  Protoplasma  des  Zellleibes.  Dass  diese  Erscheinung  mit 
der  Contraction  des  Protoplasmaschlauches  in  näherem  Zusammen- 
bange stehe,  ist  übrigens  nicht  so  ganz  gewiss,  als  es  anfänglich  er- 
scheinen mag.  Ich  erinnere  nur  an  das  Verhalten  der  Chlorophyll- 
körner von  Sedum  und  Sempervivum^  deren  kreisrunder  Contour 
auch  nach  vollständiger  Contraction  des  Protoplasmaschlauches  keine 
Veränderung  erleidet. 

Nicht  selten  tritt  in  Folge  der  Frostwirkung  eine  Ballung  der 
Chlorophyllkörner  ein.  So  wurde  bereits  von  Kraus*)  beobachtet, 
dass  die  Chlorophyllkörner  der  Coniferennadeln  im  Winter  sich  gegen 
das  Innere  der  Zelle  zurückziehen,  sich  dort  anhäufen  und  derart 
eine  ganz  charakteristische  Winterstellung  einnehmen.  Bei  NicoUana, 
Viola,    Taraxacum   und    anderen  reiclit  schon  eine  Temperatur   von 


*)  G.  Kraus,  Beobachtungen  über  die  winterliche  Färbung  immergrüner 
Gewächse.  Sitzungsbericht  der  phys.-med.  Societät  zu  Erlangen,  Botan.  Zeitg. 
1872,  p.  558  ff.,  1874,  p.  406. 


254 

4 — e*  C.  hin,  um  das  Zusammentreten  von  3 — 5  Chlorophyllkörnern 
zu  einem  kleinen  Klümpchen  herbeizuführen.  Doch  findet  hierbei 
kein  Verschmelzen  derselben  statt;  die  Umrisse  der  an  ihren  Berüh- 
rungsflächen etwas  abgeplatteten  Körner  sind  stets  deutlich  zu  er- 
kennen. Auch  geht  die  Ballung  keineswegs  in  allen  Zellen  vor  sich. 
Wie  in  anderen  Fällen  ist  wohl  auch  hier  die  Ursache  der  Bewe- 
gung im  Protoplasma  zu  suchen  und  nicht  etwa  in  den  Chlorophyll- 
körnern  selbst. 

Auch  die  von  Frank*)  als  Apostrophe  bezeichnete  Seilen- 
wandstellung  der  Chlorophyll körner,  im  Allgemeinen  verursacht 
durch  ungünstige  äussere  Umstände,  kann  in  Folge  der  Frostwirkung 
zu  Stande  kommen.  Ich  beobachtete  sie  ganz  deutlich  bloss  an  Mninm 
cuspidatum  und  Allinm  Cepa,  und  zwar  erst  bei  ziemlich  tiefen 
Temperaturen  (10—12®  C). 

Lässt  man  die  Blätter  bei  einer  Temperatur  von  12 — 15"  C. 
unter  Null  gefrieren,  so  sind  die  Veränderungen,  welche  mit  den 
Chlorophyllkörnern  vor  sich  gehen,  zumeist  schon  so  tiefgreifende, 
dass  man  von  einer  mehr  oder  minder  vollständigen  Zerstörung 
derselben  sprechen  kann.  Gewöhnlich  (Allium^  Triticnm^  Avena,  Beta 
etc.)  ist  dann  die  Zelle  von  einer  grünen,  krümeligen  Masse  erfüllt, 
in  welcher  nur  mehr  stellenweise  die  Contouren  einzelner  Chloro- 
phyllkörner zu  sehen  sind.  Sie  erscheinen  dann  stets  bedeutend  klei- 
ner als  im  normalen  Zustande,  halbmond-  oder  S-förmig  verzerrt, 
dunkel  und  gleichsam  wie  ausgepresst.  Mechanische  und  molekulare 
Aenderungen  vereinigten  sich,  um  ihre  Zerstörung  zu  vollenden. 

Den  Chlorophyllkörnern  gewisser  Pflanzen  vermag  übrigens 
selbst  die  intensivste  Frostwirkung,  welche  bei  unserem  Klima  mög- 
lich ist,  kaum  etwas  anzuhaben.  Jedes  thatsächlich  immergrüne 
Blatt  führt  auch  im  Winter  durchaus  unversehrte  Chlorophyllkörner. 
Es  ist  diess  nach  dem  Vorausgegangenen  eigentlich  selbstverständ- 
lich, da  derlei  Blätter  durch  den  Frost  überhaupt  keinen  Schaden 
erleiden,  und  die  Zerstörung  jener  Inhaltskörper  der  Zelle  ja  erst  bei 
viel   niedrigeren  Temperaturen  erfolgt,   als  das  Erfrieren  der  Blätter. 

Nicht  alle  Chlorophyllkörner  ein  und  desselben  Blattes  sind 
durch  den  Frost  in  gleichem  Masse  zerstörbar.  Diejenigen  z.  B., 
welche  grössere  oder  kleinere  Stärkeeinschlüsse  enthalten,  zerfallen 
merkwürdig  rasch,  indem  sich  ihre  grüne  Umhüllung  im  farblosen 
Protoplasma  auflöst,  und  die  einzelnen  Stärkekörnchen  auseiiiander- 
treten.  An  Veilchenblätlern  konnte  ich  diesen  Vorgang  schon  nach 
einer  Temperaturerniedrigung  auf  4—6®  C.  beobachten.  —  Auch  die 
Chlorophyllkörner  der  verschiedenen  Gewebsformen  des  Blattes 
zeigen  solch  ein  verschiedenes  Verhalten.  Diejenigen  des  Schwamm- 
parenchyms  sind  ausnahmslos  bedeutend  resistenter,  als  die  des  Palli- 
sadenparenchyms;  noch  widerstandsfähiger  sind  die  Chlorophyllkörner 
der  Spaltöffhungszellen,  was  namentlich  schon  an  den  sonst  so  empfind- 


*)  B.  Frank,  Ueber  die  Veränderung  der  Lage  der  Chloropbyllkömer  etc. 
Jahrb.  f.  wissensch.  Botanik,  4872,  p.  216  ff. 
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liehen  Blättern  des  Tabaks  ersichtlich  wird.  Die  genannten  Zellen  ent- 
halten hier  selbst  nach  einer  Temperatur  von  —  12®  C.  durchgehends  ' 
noch  unversehrte  Chlorophyllkörner,  während  die  Zellen  des  eigentlichen 
Mesophylls  schon  längst  mit  grüngefärbten,  krümeligen  Protoplasma- 
massen erfüllt  sind. 

Um  zu  bestimmen,  ob  auch  das  Alter  der  Blätter  auf  die 
Zerstörbarkeit  des  Chlorophyllkorns  einen  merklichen  Einfluss  ausübe, 
Hess  ich  Blätter  von  Viola  odorata  in  fünf  verschiedenen  £ntwick- 
lungsstadicn  bei  einer  Temperatur  von  — 10®  C.  gefrieren.  Es  stellte 
sich  jedoch^  was  einigermassen  überraschen  muss,  durchaus  kein 
Unterschied  im  Erhaltungszustande  der  Chlorophylikörner  heraus.  Sie 
waren  alle,  mochten  sie  dem  ältesten  oder  dem  jüngsten  Blatte  ange- 
hören, zwar  sehr  stark  kernig,  im  Uebrigen  aber  unverändert.  Die 
grosse  Empfindlichkeit  junger  Blätter  gegenüber  der  Wirkung  des 
Frostes  scheint  also  bloss  auf  der  grösseren  Zartheit  ihrer  Zellmem- 
bran und  nicht  auch  des  Protoplasmas  zu  beruhen.  — 

Die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung  lauten  demnach 
in  Kürze  zusammengefasst  folgendermassen: 

1.  Die  Chlorophyllkörner  erleiden  erst  bei  einer  Temperatur  \on 
min.  4 — 6^  C.  eine  merkbare  Veränderung  und  werden  bei  12 — 
15®  C.  vollständig  zerstört.  Ausgenommen  sind  hiervon  die  Chloro- 
phyllkörner immergrüner  Gewächse,  2.  Der  Einfluss  des  Frostes 
macht  sich  bemerkbar:  a)  durch  Vacuolenbildung,  b)  durch  Form- 
verzerrung, c)  durch  Ballung  der  Körner  in  grössere  oder  kleinere 
Klümpchen,  d)  durch  das  Zustandekommen  der  Seitenwandstellung. 
3.  Die  mit  Stärkeeinschlüssen  versehenen  Chlorophyllkörner  werden 
leichter  zerstört,  als  die  stärkefreien.  4.  Die  Chlorophyllkörner  des 
Pallisadenparenchyms  sind  leichter  zerstörbar  als  diejenigen  des 
Schwammparenchyms,  und  diese  leichter  als  die  der  SpaltöiTnungs- 
zellen.  5.  Das  Alter  der  Blätter  übt  auf  die  Zerstörbarkeit  der  Chlo- 
rophyllkörner —  bei  Viola  odorata  wenigstens  —  keinen  wahrnehm- 
baren Einfluss  aus. 


Dianthus  JiaczoniS  (deltoidesxsuperhus). 

Ein  neuer   Nelkei^bastar t, 
Beschrieben  von  Dr.  P.  Ascherson. 

Am  2.  d.  M.  machte  ich  in  Begleitung  meines  verehrten  Kol- 
legen Dr.  0.  Brefeld  und  einer  Anzahl  Studirender  einen  Ausflug 
nach  den  Umgebungen  des  12  Kilom.  südöstlich  von  hier  an  der  Spree 
gelegenen  Städtchens  Köpnick,  wo  sich  uns  der  Lehrer  G.Lehmann 
von  dort,  ein  um  die  Flora  der  Provinz  bereits  durch  mehrfache 
interessante  Funde  verdienter  junger  Mann,  anschloss.  Das  Ziel  un- 
serer  Exkursion    war   eine   räumlich  ziemlich  beschränkte   trockene 
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Wiesenfläche  am  Ufer  des  der  Spree  von  Norden  zufliessenden  Baches 
Wühle,  etwa  2  Kilom.  nordwestlich  von  der  Eisenbahnstation  Köpniok, 
wo  Herr  Lehmann  bereits  vor  mehreren  Jahren  eine  Anzahl  in  un- 
serer Gegend  wenig  verbreiteter  Arten  aufgefunden  hatte.  Derartige 
trockene  Wiesenflächen  gehören  zu  den  i reichhaltigsten  Fundorten 
unserer  Flora.  Ich  erinnere  nur  an  die  bekannten  Rudower  Wiesen, 
welche  ebenso  wie  die  Köpnicker  Fundstelle  in  der  weiten  Alluvial- 
ebene des  Spree-  (ehemaligen  Oder^)  Thaies  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flusses  gelegen  sind  und  in  ihrer  Flora  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Fundorte  an  der  Wühle  zeigen.  An  letzterem 
kommen  an  bei  uns  weniger  häufigen  Arten  vor:  Trollitts  euro- 
paeus  L,  Polygala  comosa  Schk.,  Dianthus  superbus  L.,  Trifolium 
montanum  L.,  Pimpinella  magna  L.,  Peucedanum  Oreoselinum  (L.) 
Mnch.,  Las^pitium  prutenicum  L.,  Galium  boreale  L.,  Inula  salicina 
L.,  Serratula  tinctoria  L.,  Achyrophorus  maculatus  (L.)  Scop.,  Cam- 
panula  glomerata  L.,  Gentiana  Amarella  L.,  Betonica  o/ficinalis  L., 
Äceras  pyramidalis  (L.)  Rchb.  fil.  (hier  und  auf  den  Rudower  Wie- 
sen die  einzigen  Fundorte  in  der  Provinz),  Orchis  militaris  L.,  O. 
coriophora  L.,  Anthericus  ramosns  L.,  Tofieldia  calyculata  (L.)  Wah- 
lenb.,  Carex  paradoxa  Willd.,  C  caespitosa  L.  (C.  Drejeri  Lang.)) 
(7.  montana  L.,  C.  fulva  Good.  (C.  Hornschuchiana  Hoppe),  Ophio- 
glossum  vulgatum  L. 

Als  wir  diese  reiche  Fundstelle  bereits  verlassen  und  den  Rand 
des  angrenzenden  Kiefernwaldes  überschritten  hatten,  brachte  mir 
einer  meiner  Zuhörer,  stud.  phil.  Hermann  Krause  von  Görlitz,  ein 
Exemplar  einer  Nelke,  die  sich  auf  den  ersten  Blick  von  den  bei 
uns  vorkommenden  Arten  unterschied.  Die  tief  eingeschnittenen,  am 
Rande  in  schmale  Zipfel  getheilten  Blumjenblätter  und  der  schwache 
Wohlgeruch  erinnerten  an  Dianthus  superbus,  doch  Hess  die  Pfirsich- 
blüthfarbe  der  viel  kleineren  Blume  mit  minder  zerschlitzten  Petalis 
kaum  einen  Zweifel,  dass  hier  eine  Bastartform  dieser  Art  mit  einer 
unserer  rothblüthigen  Nelken  vorliegen  müsse.  Von  solchen  war  in 
der  Nähe  nur  D,  deltoides  L.  und  zwar  sehr  reichlich  zu  finden; 
auch  die  Merkmale  deuten  auf  die  Betheiligung  dieser  Art  und  nicht 
etwa  des  sonst  bei  uns  häufigen,  an  dieser  Stelle  indess  nicht  beob- 
achteten D.  Carthusianorum  L. 

Die  sofort  angestellten  Nachforschungen  nach  weiteren  Exem- 
plaren, für  die  uns  indess  wenig  Zeit  mehr  zur  Verfügung  stand, 
blieben  ohne  Erfolg;  dagegen  theilte  mir  Herr  Lehmann  mit,  dass  er 
dieselbe  Pflanze  bereifs  vor  einem  Jahre  an  einem  anderen  Fundorte 
bei  Köpnick  gefunden,  indess  für  eine  Form  des  D.  deltoides  gehalten 
habe.  In  der  That  legte  er  mir  einige  Tage  später  das  Exemplar  vor, 
welches  nahezu  mit  dem  von  mir  selbst  am  Fundorte  gesehenen 
tibereinstimmt.  Auch  an  der  zweiten  Lokalität,  einem  Waldrande  un- 
weit des  Dorfes  Glienicke  bei  Köpnick,  etwa  5  Kilometer  von  der 
Wiese  an  der  Wühle  entfernt,  auf  dem  linken  Spreeufer,  wurde  nur 
ein  einziger  Strauch  zwischen  zahlreichem  D.  deltoides  beobachtet, 
wahrend  />.  superbus  auf  der  angrenzenden  Wiese  vorkommt.    Nach 
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der  BeschaOenheit  des  Fundortes  lässt  sich  mit  grosser  Walirscheiii'- 
llchkeit  annehmen,  dass  in  beiden  Fällen  D.  deltoides  die  Mutter, 
D.  superbus  der  Vater  war.  Diese  meines  Wissens  noch  unbeschrie- 
bene Bastartform,  die  indess  bei  der  weiten  Verbreitung  der  Stamm- 
arten wohl  noch  an  vielen  Orten  aufgefunden  werden  dürfte,  benenne 
ich  nach  jenem  Wendenfürsten,  den  die  Sage  in  Köpnick  residiren 
lässt  und  mit  Albrecht  dem  Bären,  dem  Wiederhersteller  der  deutschen 
Kultur  in  der  Mark  Brandenburg,  in  Beziehung  bringt.  Ihre  Beschrei- 
bung ist  folgende: 

Dianthtis  Jaczonis  Aschers,  (deltoides X, superbus). 

Rhizoma?  caules  graciles  »  0*18  —  0*2  m.  alti,  1  —  2- 
flori,  e  basi  decumbenti  ramulos  breves  dense  foliatos  D.  deltoidis 
cauliculos  aemulantes  protrudentes,  scabro-puberuli;  folia  lineari-lan- 
ceolata  viridia,  margine  et  in  nervis  subtus  scabro-puberula,  vaginis 
eorum  latitudinem  aequantibus  sufTulta,  inferiora  obtusiuscula,  supe- 
riora  acuta  0*03  m.  vix  aequantia,  summa  diminuta;  flores  solitarii; 
bracteao  calycinae  4nae  vel  rarius  2nae,  viridiusculae  vel  sub- 
coloratae,  ovato-ellipticae,  breviter  vel  subaristato-acuminatae,  tubi 
calycini  0*015  m.  longi,  0*0025  m.  lati,  Ys  aequantes;  petalorum  lamina 
001 — 0*012  m.  longa  in  lacinias  lanceolato-lineares  hinc  inde  bi-  vel 
trifidas  areolae  intermediae  obovato-oblongae  latitudinem  aequantes  sub- 
pinnatifido-divisa.  2|. 

Habitat  in  provincia  Brandenburgensi  prope  Köpnick  ad  pine- 
torum  pratis  D.  superbo  ornatis  conterminorum  margines  cum  D.  deltoi^ 
de  parce.  Floret  Julio,  Augusto.  Petalorum  lamina  supra  persicina, 
basi  albovirens  pilis  hyalinis  barbata,  annulo  purpureo  angusto  sub- 
interrupto  ad  faucem,  supra  annulum  maculis  paucis  albis  ornata,  sub- 
tus pallidior. 

Wie  aus  dieser  Beschreibung  zu  ersehen,  gleichen  die  vegeta- 
tiven Organe  (namentlich  an  dem  Lehmann'schen  Exemplare)  mehr 
dem  D.  deltoides,  an  den  besonders  die  deutliche  Behaarung  des 
Stengels  und  der  Blätter  und  das  geringe  Ausmass  der  letzteren  er- 
innert, dagegen  an  den  allerdings  kleineren  Blüthen  die  Einwirkung 
des  D.  superbus  durch  den  Zuschnitt  der  Petala  unverkennbar  ist. 
Die  Kelchröhre  ist  bei  annähernd  gleicher  Länge  schlanker  als  bei 
D.  deltoides^  aber  verhältnissmässig  dicker  als  bei  D.  superbus;  die 
Gestalt  und  das  Längenverhältniss  der  Kelchschuppen  und  die  Färbung 
der  schwächer  als  bei  D.  superbus  wohlriechenden  Blumen  hält  die 
Mitte  zwischen  beiden  Stammarten. 

Von  den  Arten  der  deutschen  Flora  hat  D.  caesius  Sm.  wegen 
der  hellrothen  tief  eingeschnittenen  Petala  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  Bastarten  der  Gruppe  des  D,  plumarius  mit  den  Arten  mit 
ungetheilten  purpurnen  Blumenblättern;  ich  selbst  habe  früher  D, 
Carthusianorum><  arenarius  mit  dieser  Art  verwechselt  (vergl.  See- 
haus in  Verh.  des  Bot.  Vereins  Brandenburg  1873,  S.  107). 

Von  unserem  D.  Jaczonis  unterscheidet  er  sich  leicht  durch  die 
Kahlheit  und   graugrüne  Farbe  der  vegetativen  Organe;   die   Gestalt 
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der  Blumenblätter  ist  viel  breiter  und  die  Einschnitte  nicht  fiederig, 
sondern  fingerförmig  gestellt. 

Ob  die  unvollkommene  BeschaflTenheit  des  Pollens,  unter  dem 
sich  neben  normalen  zahlreiche  verschrumpfte  Zellen  finden,  auf  die 
hybride  Entstehung  oder  auf  den  Blüthendimorphismus  (beide  vor- 
liegende Exemplare  sind  gynodynamisch)  zurückzuführen  ist,  lasse 
ich  dahin  gestellt. 

Ein  besonderes  Interesse  hat,  bei  den  nahen  Beziehungen  des 
D,  deltoides  L.  zu  D.  afpinus  L.,  welche  Kerner  in  der  Bot.  Zeitschr. 
1865,  S.  211  kennen  gelehrt  hat,  ein  Vergleich  des  D.  Jaczonis  mit 
dem  im  Innsbrucker  botan.  Garten  durch  Kreuzung  des  D,  superbus 
mit  D.  alpinus  entstandenen  D.  oenipontanus  Kern.  (a.  a.  0.  S.  209). 
Freilich  besitze  ich  von  letzterem  nur  Exemplare,  deren  Tracht 
sich,  vermuthlich  durch  die  lang  fortgesetzte  Kultur  in  lockerem 
Gartenboden,  so  verändert  hat,  dass  sie  der  Originalbeschreibung 
nicht  mehr  entspricht.  Aus  der  niedrigen  zweiblüthigen  Pflanze  ist 
ein  stattliches,  grossblättriges,  die  Höhe  von  0*3  M.  überschreitendes 
Gewächs  mit  büschlig  genäherten,  bis  zu  5  stehenden  Blumen  ge- 
worden. Abgesehen  von  diesen  äusseren  Merkmalen  entspricht  sie  in 
der  Gestalt  und  im  Ausmass  der  Blüthentheüe  noch  der  a.  a.  0.  ge- 
gebenen Beschreibung  und  unterscheidet  sich  von  D.  Jaczonis  durch 
viel  grössere  Blumen  mit  längerem  und  dickerem  Kelche  und  Kelch- 
schuppen, die,  länger  und  länger  gespitzt,  die  halbe  Länge  des  Kel- 
ches übertreflbn.  Jedenfalls  erscheint  es  gerechtfertigt,  mag  man  auch 
mit  Kerner  den  D.  alpinus  für  eine  den  Kalkalpen  eigene  Form  des 
D.  deltoides  halten*),  die  aus  der  Kreuzung  des  typischen  D.  del^ 
toides  mit  D,  superbus  hervorgegangene  Form  mit  einem  eigenen 
Namen  zu  belegen. 

Man  kennt  nunmehr,  so  viel  ich  ermitteln  konnte,  aus  der 
Gattung  Dianthus  im  deutschen  Reich  und  in  Oesterreich-Ungarn 
folgende  7  Bastartformen  (vergl.  auch  Just  Botan.  Jahresbericht  für 
1874,  S.  612): 

1.  D.  Leitgebii  Reichardt  in  Verh.  zool.-bot.  Ges.  1873,  561 
(barbatus  X  superbus')  ob  =  D.  Court oisiiRdxb.?  Buddenhagen  bei 
Wolgast,  Selkethal  am  Harz,  Götlweig. 

2.  D.  Mikii  Reich.  ibarbatusXmonspessulanus)  in  Verh.  zool.- 
bot.  G.  1867  331.  Görz. 

3.  D.  Helltoigii  Borbäs  (D.  Armeria  X  deltoides).  Schlesien, 
Brandenburg,  Posen,  Preussen,  Rheinpfalz  (?),  Nädasd  im  Borsoder 
Komitate.  ' 

4.  Z>.  Carthusianorum  X  deltoides  flaussknecht  Verh.  d.  Botan. 
Vereins  Brandenburg  1871,  S.  118.  Thüringen,  zw.  Cumbach  und 
Ober-Preilipp    bei    Rudolstadt.    (Es  empfiehlt  sich,  jeden  Bastart  mit 


*)  So  lange  die  allerdings  höchst  auffallenden  Angaben  dieses  eminenten 
Beobachters  nicht  durch  erneute  experimentelle  Prüfung  widerlegt  sind,  haben 
ZNveifel  an  der  richtigen  Deutung  seiner  Beobachtungen  keine  wissenschaftliche 
Berechtigung. 
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einem  einfachen  Namen  zu  belegen;  da  der  Name  D.  Haussknechtii 
durch  Boissier  [Fl.  or.  1.  489]  schon  an  eine  von  dem  berühmten 
Reisenden  im  östl.  Kleinasien  aufgefundene  Art  vergeben  ist,  stelle 
ich  dem  Entdecker  die  Wahl  eines  anderen  anheim.) 

5.  D.  Lucae  Aschers.  (J9.  CarthusianorumXarenarius).  Bran- 
denburg, Posen,  Pommern.  Ich  belege  diese  Form  mit  dem  Namen 
ihres  ersten  Entdeckers,  des  Lehrers  C  Lucas  in  Charlotten  bürg, 
welcher  sie  auf  der  Insel  Wollin  auffand,  nach  welchen  Exemplaren 
sie  Dr.  G.  Schweinfurth  (Verh.  d.  Bot.  Ver.  Brandenb.  1870  S.  205) 
zuerst  beschrieb  und  (Taf.  III,  13)  abbildete. 

6.  D.  Jaczonis  Aschs.  (D,  deltoidesXsuperbus)  und 

7.  D.  oenipontanus  Kern.  (D.  alpinusXsuperbtis),  s.  oben. 

Schliesslich  Iheile  ich  noch  mit,  dass  mir  Hr.  Lehmann  gleich- 
zeitig^ mit  D.  Jaczonis  eine  andere  Novität  für  die  Flora  der  Provinz 
mittheilte:  Scutellaria  minor  L.,  von  Kuhwinkel  bei  Perleberg,  wo 
er  sie  schon  im  Sept.  1873  auffand.  Ich  habe  in  meiner  Flora  der 
Provinz  Brandenburg  L  S.  538  diese  Art  nur  aus  dem  angrenzenden 
Anhalt'schen  anführen  können,  indess,  da  sie  ausser  aus  dem  nord- 
westlichen Deutschland  auch  aus  dem  Königreich  Sachsen  bekannt 
war,  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sie  noch  innerhalb  des 
Gebietes  aufzufinden  sein  werde,  welche  Voraussicht  sich  nunmehr 
bestätigt  hat. 

Berlin,  10.  Juli  1876. 

Nachschrift. 

So  eben  habe  ich  in  der  Sammfung  meines  Freundes  Hauss- 
knecht den  D,  Carthusianorumyc^deltoides  gesehen,  welchen  der- 
selbe zu  Ehren  des  Apothekers  Dufft  in  Rudolstadt,  eines  eifrigen 
Erforschers  der  dortigen  Flora  D.  Dufftii  nennt;  derselbe  zeigte  mir 
auch  D.  Leitgebii  Reich.  (D.  barbatusXsuperbus)  von  einer  kürz- 
lich von  ihm  aufgefundenen  neuen  Lokalität,  dem  unfern  von  hier 
gelegenen  Parke  von  Belvedere. 

Weimar,  12.  Juli  1876. 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Kerner. 
LXXXVL 

1539.  Corylm  Avellana  L.  —  Im  miltelungar.  Berglande  in  der 
Matra  bei  Paräd,  Jänosküt  und  Recsk;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen, 
bei  Gross  Maros  in  der  Magustagruppe;  in  der  Pilisgruppe  bei  Vise- 
grad,    Set.  Andrae   und   P.  Csaba,    auf  dem  Piliserberg,    nächst  dem 
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Leopoldifelde,  auf  dem  Johannisberg,  bei  dem  Saukopf  und  Norma- 
baum,  dann  auf  dem  Schwabeoberg  und  im  Wolfsthale  bei  Ofen.  Auf 
der  Kecskemeter  Landhöhe  in  dem  Waldreviere  zwischen  Monor  und 
Pills,  bei  Gödöllö,  auf  dem  Erdöhegy  bei  Nagy  Kata  und  als  Unter- 
holz in  dem  Wäldchen  bei  Szt.  Märton  Kata  im  Tapiogebiete.  Auf 
der  Debrecziner  Landhöhe  zwischen  Debreczin  und  Nyiregyhäza.  Im 
Bihariagebirge  bei  Grosswardein,  Vasköh,  Pötrosa  und  Rözbänya,  in 
der  zerrissenen  Randzone  des  Batrinaplateaus  im  Pulsa-  und  Galbina- 
thale,   im   Valea   söcca,    auf  der  Piötra  lunga  und  nächst  dem  Ein- 

Sänge  zur  Höhle  ober  Fenatia,  auf  siebenbürgischer  Seite  im  Valea 
dincutia;  in  der  Piesiugruppe  auf  dem  Mom&,  t)ei  Mon^sa  und  auf 
der  Kuppe  des  Plesiu;  im  Thale  der  weissen  Koros  bei  Halmadiu  und 
Körosbänya.  —  Sienit,  Porphyrit,  Trachyt,  Schiefer,  Kalk,  tert.  und 
diluv.  Lehm-  und  Sandboden.  95—1120  Met.  —  (Fehlt  in  der  Tief- 
ebene; doch  wird  sie  daselbst  hie  und  da  kultivirt,  und  im  Garten 
des  Dr.  Gessner  in  Tapio  Szelle  sah  ich  Sträucher,  welche  reichlich 
Früchte  entwickelten.) 

1540,  Corylus  tubulosa  Willd.  —  Nach  Sadler  Fl.  Com.  Pest. 
458  „hinc  inde  spontanea."  —  Von  mir  im  Gebiete  wildwachsend 
nicht  beobachtet. 

Corylus  Columa  L.  —  Bei  dem  Elisenbrunnen  am  Fusse  der  Slanitzka 
nächst  P.  Csaba  eine  Gruppe  stattlicher  Bäume  mitten  im  Walde,  die  aber  nach 
Mittheilung  des  Försters  m  P.  Csaba.  Hrn.  Petzrik,  seinerzeit  gepflanzt  wurde. 

1541.  Carpinus  Betulus  L.  —  Im  mittelungar.  Berglande  bei 
Recsk  und  Paräd  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in 
der  Magustagruppe  bei  Zebeg^y  und  Gross  Maros;  in  der  Pilisgruppe 
bei  Set.  Andrae,  Visegrad,  Dömös,  Gran,,  auf  dem  Dobogokö,  Kishegy 
und  Piliserberg,  auf  dem  Johannisberg,  Dreibrunnberg,  Schwabenberg 
und  im  Wolfsthale  bei  Ofen.  Im  Bereiche  des  Bihariagebirges  auf  dem 
tertiären  Vorlande  von  Grosswardein  über  Felixbad,  Lasuri,  Robogani, 
Hollodu  nach  Belönyes;  in  der  Umgebung  von  Petrosa,  im  Thale  ein- 
wärts bis  zur  Vereinigung  des  Galbina-  und  Pulsathales,  im  Poiena- 
thale  bis  hinter  die  Schmelzhütte  am  Fusse  des  Bohodei;  in  der  Um- 
gebung von  Rözbänya  im  Werksthale,  auf  der  Stanösa,  Piötra  lunga 
und  dem  Dealul  vetrilor;  am  Fusse  des  Dealul  mare  bei  Criscioru; 
auf  dem  Vasköher  Plateau  bei  Colecsi  und  Rescirata  und  auf  dem 
Vervul  ceresilor;  in  der  Piesiugruppe  bei  Monesa  und  Desna;  in  der 
Hegyesgruppe  bei  Slatina  und  im  Thale  der  weissen  Koros  über 
Plescutia  und  Karacs  nach  Körösbänya.  —  Sienit,  Trachyt,  Schiefer, 
Sandstein,  Kalk,  tert.  und  diluv.  Lehm-  und  lehmiger  Sandboden. 
175— 820  Met.  —  Nach  Frivaldszky  auch  im  Walde  der  P.  Peször 
bei  Also  Dabas  im  Tieflande,  was  ich  für  unrichtig  halle.  Möglicher- 
weise wurde  sie  dort  einmal  gepflanzt;  ursprünglich  wild  kommt  aber 
Carpinus  Betulus  im  ungar.  Tieflande  nicht  vor.  Carpinus  Betulus 
bildet  im  Gebiete  seilen  reine  Bestünde,  ist  aber  ein  sehr  häufiger 
und  regelmässiger  Bestandtheil  des  gemischten  Laubwaldes.  Die  schön- 
sten Bäume  davon  sah  ich  in  der  Umgehung  von  Rt^zbänya  und  auf 
dem  tertiären  Vorlande  zwischen  Grosswardein  und  Bolenyes.  —  (Die 
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Zipfel  der  dreilappigeh  Fruchthülle  sind  bald  deutlich,  bald  undeutlich 
gesägt,  häufig  an  einem  Rande  oder  auch  völlig  ganzrandig.  Man 
findet  nicht  selten  ganzrandige  und  gesägte  Fruchthüllen  an  ein 
und  demselben  Fruchtstande.  Auch  der  Zuschnitt  der  Zipfel  wechselt 
an  ein  und  demselben  Fruchtstande:  lineal,  länglich  und  länglich- 
lanzettlich.  C,  Carpinizza  Host  ist  demnach  als  Syn.  zu  C  Betulus 
L.  zu  ziehen.  —  Es  ist  übrigens  auch  unrichtig,  dass  die  Romanen 
diese  Baumart  j^Carpinizza^  nennen.  Bei  den  Romanen  des  östlichen 
Ungarns  heisst  dieser  Baum  durchwegs  yjCarpinu^^  und  bei  Vasköh 
findet  sich  ein  Dorf,  welches  mit  Bezug  auf  das  nahe  Vorkommen 
eines  Bestandes  aus  Carpinus  Betulus  „Carpinetu^  heisst.  Dagegen 
wird  nach  Heuffel  von  den  Romanen  des  Banales  Carpinus  duinensis 
Scop.  „Carpinizza^  genannt,  und  es  beruht  demnach  Host's  Name 
ohne  Zweifel  auf  einer  Verwechslung.) 

Carpinus  duinensis  Scop.  —  (C.  orientalis  Lam.)  —  Nach  Kitaibel 
im  Iter  Arvense  (Verh.  d.  Zool.-bot.  Ges.  1863,  p.  95)  bei  Nagy  Marcs  in  der 
Magustagnippe  des  ungar.  Berglandes. 

Ostrya  carpinifolia  L.  Nach  Kitaibel  bei  Visegrad  in  der  Pilisgnjppe 
des  mittelungar.  Berglandes.  —  Beide  Angaben  unrichtig  und  auf  irgend  einer 
Verwechslung  oder  einem  Schreibfehler  beruhend.  Ich  habe  die  Umgebung  von 
Nagy  Marcs  und  Visegrad  wiederholt  auf  das  sorgfältigste  untersucht  und  fand 
dort  zwar  Carpinus  BetuLus,  aber  niemals  Carpinus  duinensis  und  ebenso- 
wenig Ostrya  carpinifoUa, 


Ueber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  österr.-ungar. 

Flora. 

Von  J.  Freyn. 

(Fortsetzung.) 

8.  RluBmnus  intermedia  Steud.  et  Höchst,  in  Flora  1827, 
pag.  741  —  Rh.  infectoria  Koch  Syn.  ed.  I.  p.  148!  ed.  11.  p.  162, 
ed.  lll.  p.  128!  —  Rchb.  German.  487,  Neilr.  croat.  217!  non  L.  — 
Rh.  adriatica  A.  Jord.  Observ.  (1849)  p.  201  Tommas.  Veglia. 

Als  Müller  im  Jahre  1826  Istrien  und  das  kroatische  Litorale 
bereist  hatte,  brachte  er  unter  anderen  neuen  Funden  den  Rhamnus 
mit,  welcher  von  Steud.  et  Höchst,  bald  darauf  unter  obigem  Namen 
als  neu  beschrieben  wurde.  Dieser  Strauch  scheint  aber  den  Autoren 
nur  in  unvollständigen  Exemplaren  vorgelegen  zu  haben,  da  sie  von 
der  Beschaffenheit  der  Früchte  —  in  dieser  Gattung  von  entschei- 
dender Bedeutung  —  nichts  erwähnen.  Indessen  besteht  trotz  dieses 
Mangels  über  die  Identität  ihrer  Pflanze  mit  der  südistrischen  kein 
Zweifel,  da  daselbst  eben  nur  Rh.  intermedia  zu  finden  ist.  Nun 
hat  aber  Koch  dieselbe  Art  in  allen  drei  Ausgaben  seiner  Synopsis 
als  Rh.  infectoria  angeführt  und  sehr  treffend  beschrieben  und  na- 
mentlich den  Hauptcharakter  „rima  seminum  clausa"  hervorgehoben. 
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Der  Name  Rh.  intermedius  Steud.  et  Höchst,  scheint  Koch  indessen 
entgangen  zu  sein,  denn  er  führt  ihn  nicht  unter  den  Synonymen 
seiner  Rh.  infecioria  an^  dagegen  thut  es  Reichenbach^  welcher  den 
Strauch  ebenfalls  als  Rhamnus  infectoria  anführt.  Diesem  Vorgange 
folgte  schliesslich  auch  Neilreich  in  den  Vegetationsverhältnissen  von 
Kroatien  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  Reichenbach.  Inzwischen 
hatte  A.  Jordan  in  seinen  Observations  sur  plusieurs  plantes  nou« 
volles  rares  ou  critiques  de  la  France  gelegentlich  Beschreibung  sei- 
nes Rh.  VillarsH  die  Unterschiede  derselben  gegen  alle  Verwandten 
festgestellt  und  dabei  auch  die  Verschiedenheit  des  adriatischen  Rh. 
infecioria  nach  der  (von  Jordan  ausdrücklich  zitirten)  Koch'schen 
Beschreibung  gegenüber  dem  echten  Rh.  infectoria  Linnö's  erkannt 
und  wie  folgt  hervorgehoben:  „ß.  infectoria  döcrit  par  Koch  se 
distingue  de  Y  infectoria  L.  par  ses  feuilles  plus  larges,  presquo 
arrondies;  par  ses  stipules  ^galant  le  p^tiole;  par  le  sillon  de  graines 
fermö;  par  la  base  du  calice  fructif^re  tout-ä-fait  aplanie^;  und  an 
einer  anderen  Stelle  (pag.  19)  wird  dem  echten  Rh.  infectoria  L. 
ausdrücklich  ein  „sillon  des  graines  ouvert  depuis  le  milieu  jusqu' 
au  sommet^  fermö  dans  le  bas^  zugeschrieben.  Ebenso,  wie  also  Jor- 
dan der  bereits  22  Jahre  vor  seiner  diessbetreifenden  Publikation 
aufgestellte  Name  von  Steudel  et  Höchst,  unbekannt  geblieben  war^ 
ebenso  scheint  die  Arbeit  Jordan's  den  österreichischen  Botanikern 
entgangen  zu  sein  —  Tommasini  ausgenommen^  der  mit  Jordan  in 
direktem  Verkehr  steht.  Es  blieb  also  bei  der  Koch'schen  und  Rei- 
chenbach'sehen  Deutung,  denn  auch  Visiani's  R.  infectoria  (Fl.  dalm. 
HL  232.  t.  371)  gehört  nach  dem  Citate  Reichb.  hieher,  und  selbst 
Boissier  (Fl.  Orient.  H.  181)  schreibt  dem  Rh.  infectoria  noch  eine 
„rima  seminis  clausa^  zu.  Jordan  hat  unzweifelhaft  das  Verdienst, 
den  erwähnten  Strauch  zuerst  nach  allen  Hauptcharakteren  richtig 
erkannt  und  gegen  Rh.  infectoria  L.  abgegrenzt  zu  haben,  aber 
ebenso  unzweifelhaft  ist  die  Priorität  für  Rh.  intermedia  Steud.  et 
Höchst,  in  Anspruch  zu  nehmen,  da  die  Identität  beider  Pflanzen 
feststeht,  wenn  auch  die  damals  gelieferte  Beschreibung  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

9.  Trifolium  Sebastiani  Savi  in  diar.  flaj.  anno  1815.  — 
Seb.  Mauri  Fl.  rom.  p.  256.  t.  5.  Fig.  II  —  Caudex  ercctus  e  basi 
adscendente-longe-ramosus  vel  Simplex,  ramisque  foliatus.  F  o  I  i  a 
petiolata  foliolis  omnibus  subsessilibus  ovato-lanceolatis  denti- 
culatis,  margine  ciliatis.  Stipulao  oblongo-lanceolatae  basi 
aequilatae  cuspidatae.  Pedunculus  una  cum  capituliim  subae- 
quans.  Capituli  laterali  pedunculati  valde  laxi  hemisphaerici  8 — 
20flori,  floribus  longo  pedicellatis,  pedicellis  puberulis  deflexis 
tubo-calycino  3 — 4  longioribus.  Calyx  glaber;  calycis  denies  inae- 
quali  iis  tubum  3 — 4  longiori,  glabri,  in  apicem  paulo  barbati.  Ve- 
xillum  cochleariformum,  sulcatum  denique  complicatum.  Alae 
subporrectae;  legumen  vexillo  dimidium  aequans.  Stylo  legumine 
quadruple  breviore.  Corolla  persistens  flavescens  denique  fusce- 
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scens  margine  pallidiore.  Q  Junio.  Habitat  in  silvis  frondosis  Istriae 
australis  prope  oppidis  Pola  perrarum,  ul)i  delexi  anno  1874. 

Distrib.  geogr.  Italia  media  et  australis;  prov.  Talusch  (Lede- 
bour,  Boissier). 

Es  ist  immerhin  möglich,  dass  diese  ziemlich  unansehnliche 
Pflanze  in  den  südlichen  Gebieten  nicht  nur  Oeslerreichs,  sondern 
auch  in  den  türkischen  Provinzen  bisher  übersehen  wurde,  denn  die 
Standorlsangaben  zeigen  eine  gewaltige  Lücke.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  diese  Pflanze  in  Dalmatien  aufzufinden,  ist  von  dort  vielleicht  so- 
gar unter  anderen  Namen  bereits  in  die  Herbarien  gelangt. 

Von  den  nächstverwandlen  Arten  der  deutschen  und  österr.- 
ungar.  Flora  unterscheiden  sich: 

T.  agrarium  L.  Pollich  (T.  procumbens  Koch  nee.  L.)  durch 
vielblüthige  dichte  Köpfchen,  niemals  gefaltete  Fahne,  auseinander- 
fahrende Flügel,  eiförmige  Nebenblätter  und  gestielte  Mittelblättchen. 

T.  aureum  Pollich  (T.  agrarium  Koch  nee  L.)  durch  ebensolche 
Köpfchen  und  Blüthentheile  wie  T.  agrarium  und  durch  Griflel,  welche 
fast  so  lang  wie  die  Hülse  sind. 

T.  pafens  Schreb.  durch  auseinanderfahrende  Flügel,  gleiche 
Griffel  wie  bei  T,  aureum,  eiförmige,  am  Grunde  herzförmige  Neben- 
blätter und  langgestielte  Mittelblättchen. 

T.  procumbens  L.  (T.  minus  Sm.,  T.  filiforme  Koch.)  durch 
Früchte,  welche  nur  wenig  kürzer  als  die  Fahne  sind,  viel  kürzere 
Fruchtstiele,    eiförmige  Nebenbläller  und  langgeslielte  Mittelblättchen. 

T.  filiforme  L.  (T.  micranthum  Viv.,  Koch)  durch  nur  2 — 8blü- 
thige  Köpfchen,  zuletzt  entfernt  stehende  Blülhen,  kürzere  Kelchzähne, 
durch  Früchte,  die  nur  wenig  kürzer  als  die  Fahne  sind,  und  durch 
viel  kürzere  Blattstiele. 

T.  SebasHani  ist  auf  den  ersten  Blick  daran  zu  erkennen,  dass 
alle,  auch  die  obersten  Pedicellen  vollkommen  zurückgekrümmt  sind, 
so  dass  alle  Biüthen  in  der  unteren  Hälfte  des  mehr  oder  weniger 
halbkugeligen  Köpfchens  gedrängt  beisammen  sind,  während  die  aus- 
schliesslich von  den  Blüthenstielen  gebildete  obere  Köpfchenhälfte 
natürlich  sehr  locker  und  desshalb  durchsichtig  ist. 

(Fortsetsung:  folgt.) 


Orchis    Spitzem    Saut. 

Eine  Hybride? 
Von  Dr.  B.  v.  Hilacsy. 

Für  die  Botaniker  Wien's  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein, 
zu  erfahren,  dass  die  von  Bilimek  auf  den  Abstürzen  des  Ochsenbodens 
zwischen  Bockgrube  und  Saugraben  am  Schneeberge  zuerst  entdeckte 
Orchis  Spitzeln  Saut.^  von  mir  nach  langjährigem  Suchen  heuer  Mitte 
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Juli  in  der  mittleren  Krumm holzregion  '  der  Heuplagge  aufgefunden 
wurde.  —  Im  vergangenen  Jahre  fand  Dr.  Heinzel  1  Exemplar  der- 
selben Pflanze  auf  einem  von  diesem  weit  entlegenen  Standorte^  wo 
sie  heuer  jedoch  von  uns  Beiden  nicht  wieder  gesehen  wurde. 

Wenn  ich  nun  zu  dieser  objektiven  Notiz  noch  einiges  Sub- 
jektive mir  anzufügen  erlaube,  so  geschieht  es  meinerseits  nur,  um 
eineiv  Versuch  zu  machen,  um  auf  das  Richtige  in  dieser  planta  raris- 
sima»  zu  gelangen.  Ich  fühle  mich  hiezu  nur  dadurch  berechtigt,  dass 
ich  die  Pflanze  eben  lebend  beobachten  konnte.  Ob  ich  wirklich  das 
Richtige  getroßbn,  mögen  dann  Berufenere  entscheiden. 

Ich  glaube  in  der  Orchis  Spitzeln  einen  Bastart  zu  erblicken. 
—  Die  überaus  grosse  Seltenheit ,  das  stets  vereinzelte  Auftreten 
(wenn  Bilimek,  wie  ich  höre,  jedes  Jahr  mehrere  Individuen  vom 
Schneeberge  holte,  so  waren  es  oDenbar  Pflanzen  derselben  Knollen, 
da  er  stets  letztere  zurückliess)  derselben  hier,  wie  auch  in  den 
Alpen  Tirol's,  Salzburg's  und  Württemberg's,  abgesehen  von  dem 
zweifelhaften  Standorte  in  Bosnien;  —  das  Vorkommen  derselben 
unter  einer  grossen  Menge  anderer  Orchideen,  wie  0.  mascula^ 
maculata  und  Gymnadenien,  lassen  die  Vermuthung  einer  Hybridität 
schon  a  priori  gut  zu.  Bestärkt  wird  man  in  dieser  nur  noch  mehr, 
wenn  man  die  Charaktere  dieser  die  0.  Spitzelii  umgebenden  Or- 
chideen näher  in's  Auge  fasst.  —  Die  Gymnadenien  als  grundver- 
schieden ,  kommen  nicht  in  Betradit ,  dafür  aber  0.  mascula  und 
maculata.  Für  den  ersten  Blick  machte  0.  Spitzeln  ganz  den  Ein- 
druck der  ersteren  auf  mich.  —  Ich  kann  daher  auch  Neilreich's 
Angabe,  dass  sie  die  Tracht  der  0.  Moria  habe,  durchaus  nicht 
theilen.  Mit  diesen  hat  sie  gewiss  gar  nichts  gemein.  —  Freilich 
sind  dann  der  nach  abwärts  gerichtete  Sporn  und  die  nicht  zuge- 
spitzten Perigonzipfel  wesentliche  Unterscheidungsmerkmale. 

Im  Ganzen  liesse  sich  das  Ererbte  von  den  muthmasslichen 
Eltern  (0.  mascula  et  maculata)  folgendermassen  herleiten. 

Von  0.  mascula  besitzt  0.  Spitzelii  die  länglichen,  ungetheilten 
Knollen ;  die  Blätter,  von  welchen  die  unteren  mit  jener  der  0.  mcw- 
cula  vollends  übereinstimmen,  während  die  oberen  dieser  nur  an  dem 
einen  der  beiden  von  mir  gefundenen  Exemplare  durch  ein  schei- 
denförmiges  Blatt  vertreten  sind;  die  etwas  lockere,  längliche  Aehre; 
die  Nervatur  der  Deckblätter;  die  im  Mittellappen  grössere  Honig- 
lippe; die  Farbe  der  letzteren,  wie  auch  jene  des  Sporns  und  der 
Deckblätter  und  endlich  den  sogenannten  Habitus;  von  0.  maculata 
die  Länge  der  Deckblätter;  die  stumpfen  Perigonzipfel;  den  walzlichen 
nach  abwärts  gerichteten  Sporn  und  die  Länge  des  letzteren. 

Es  wäre  somit  wahrscheinlicherweise  0.  Spitzelt  =  0.  mascula 
X  maculata^  was  aus  weiteren  eingehenderen  Untersuchungen  an 
'einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen,  als  mir  vorläuflg  zu  Gebote 
stehen,  vorbehalten  bleiben  möge. 

Alles  dieses  gilt  für  die  Pflanze  vom  Wiener  Schneeberge.  — 
Ob  die  Tiroler  0.  Spitzelii  (von  den  übrigen  Standorten  habe  ich 
keine)  dieselben  Charaktere  bietet,  vermag   ich  an  den  mir  vorgele- 
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genen  getrockneten  Exemplaren  nicht  zu  entscheiden,  da  Orchideen 
meines  Erachtens   nur   im   frischen  Zustande  studirt  werden  können. 

Ich  benütze  diese  Gelegenheit  zugleich ,  um  das  Vorkommen 
eines  für  die  Flora  Niederösterreichs  neuen  Orchideenbastarts,  der 
Gymnadenia  intermedia  Peterm.  (conopsea  X  odoratissima)^  eben- 
falls am  Schneeberge,  anzuzeigen.  Ich  fand  denselben  unter  den 
Eltern,  in  einem  Exemplar,  in  der  Nähe  des  Saugrabens. 


Verzeiehniss 

der 

im  Golfe  von  Triest  gesammelten  Meeralgen. 

Von  F.  Hauck. 
1.  N  a  c  h  t  r  a  g. 

271.  Centroceras  claeulatumJiAgO  Mont.  (J.  Ag.  Spec.  Alg.  p.  148.) 
Miramar.  Selten.  ^ 

Die  Exemplare  gehören  zur  Form  vpn  Centroceras  micra- 
canthum  Kg.  tab.  phyc.  Band  18.  Taf.  18. 

272.  Polysiphonia  foeniculacea  (Drap.)  J.  Ag.  (Spec.  Alg.  p.  1012.) 
Im  Hafen  von  Monfaicone  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbste. 

273.  Sphacelaria  rigida  Hering.  (Kützing  tab.  phyc.  Band  5.  Taf.  90.) 
Triest  —  im  Juni  —  an  Cystosira  abrotanifolia.  Die  reichlich 
Brutknospen  tragenden  Exemplare  stimmen  genau  mit  denen  des 
rothen  Meeres  und  der  zitirten  Kützing'schen  Abbildung. 

274.  Vaucheria  püoboloides  Thur.  (Le  Jolis,  Algues '  marines  de 
Cherbourg  p.  65.  PI.  I.  Fig.  4,  5.)  Pirano.  Im  Juni  fruktifizirend. 
An  schlammigen  Stellen  im  Meere.  Ich  vermuthe,  dass  Vaucheria 
Pilus  Martens,  die  ich  übrigens  noch  nie  in  Frucht  sammelte, 
dieselbe  Pflanze  sei. 

275.  Palmophyllum  crassum  (Naccari)  Kg.  (Rabenh.  flora  europ.  Alg. 
p.  49).  Bei  Triest. 


Oeaierr.  botM.  Zeiitehrift.  8.  H«fl.  1876.  21 
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Vntersiiehiiiigei 

fiber  die 

Ausscheidung  von  Wasserdampf  bei  den  Pflanzen. 

Von  Dr.  Carl  Eder. 

Im  Auszuge  mitgetheüt  und  kritisch  beleuchtet  von  Dr.  Alfred  Burgersteiiu 

(Schluss.) 

in.  Yerdmistiing  wasserreleher  Plau enthelle  und  abgeselinltteiier  BUtter. 

„Um  die  Verdunstung  durch  die  schützenden  Aussengewebe 
an  noch  lebenden  Pflanzenorganen  zu  untersuchen^^  benutzte  Dr.  Eder 
Kartoffel,  Aepfel  und  abgeschnittene  Blätter.  „Bei  der  Schwie- 
rigkeit, deren  Oberfläche  genau  zu  messen,  fand  ich  keinen  anderen 
Ausweg,  als  meine  Vergleiche  auf  gleiche  Gewichtsmengen  und 
Zeiträume  zu  beziehen,  obwohl  aus  Vorhergesagtem  zu  ersehen,  wie 
fehlerhaft  dieses  Verfahren  ist."  Dass  dieses  Verfahren  Eder's  in 
der  That  fehlerhaft  war,  ergibt  sich  aus  den  Untersuchungen,  welche 
Just*)  über  die  Verdunstung  bei  geschälten  und  ungeschälten  Aepf  ein 
angestellt  hat. 

Just  sagt  p.  21:  „Um  zur  Aufklärung  der  vorliegenden  Frage 
aus  den  angestellten  Untersuchungen  einen  Schluss  zu  ziehen,  darf 
man  jedenfalls  nur  die  Verdunstung  von  einer  bestimmten  Ober- 
fläche berücksichtigen.  Die  Angabe  der  Verdunstung  in  Gewichts- 
prozenten ist  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  brauchbar.  Bei 
den  zum  Versuch  verwendeten  Aepfeln  entsprechen  die  Massen  durch- 
aus nicht  den  Oberflächen  .....  Ich  bin  auf  diese  eigentlich  selbst- 
verständlichen Dinge  etwas  ausführlicher  eingegangen,  weil  sonst  bei 
Arbeiten  über  Verdunstung  hierauf  nicht  immer  genügend  Rücksicht 
genommen  wurde.'' 

Nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen,  die  Dr.  Eder  anstellt, 
folgen  nun  wieder  auf  26  Seiten  Tabellen  (VIII  und  IX) ,  welche  die 
Versuche  belegen,  die  mit  Kartofieln,  Aepfeln  und  (zumeist)  fleischigen 
Blättern  durchgeführt  wurden.  Von  diesen  Tabellen  gilt  dasselbe^ 
was  ich  früher  (über  Tab.  VII)  gesagt  habe.  —  Bei  den  Blättern  ist 
überall  die  Zahl  der  Spaltöffnungen  angegeben,  welche  das  Gesichts- 
feld des  Mikroskops  bedeckten.  Wie  gross  das  Gesichtsfeld  war, 
ist  nicht  gesagt.  Bekanntlich  reduzirt  man  bei  Angabe  von  Spalt- 
öffnungen die  Zahl  auf  bestimmte  Flächeneinheiten,  z.  B.  aufQBIilli- 
meter. 

Die  Ergebnisse  fasst  Dr.  Eder  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Kartoffeln  vermindern  ihren  Wassergehalt  während  des 
Winters  in  geringem  Masse  durch  die  Lenticeilen.  Im  Frühjahr  wird 
die  Verdunstung  durch  die  Entwicklung  der  Keime  gesteigert.  Gre- 
schälte  Kartofieln  werden   um   so   schneller  lufttrocken  und  hart,  je 


*)  In:  BeitrSge  z.  Biologie  d.  Pflanzen,  herausg.  von  Gohn,  p.  11  ff. 
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vollständiger  die  Korkschicht  oder  diese  mit  dem  angrenzenden  Ge- 
webe entfernt  wurde. 

Nachdem  bereits  Nägeli,  wie  Eder  selbst  bemerkt,  durch 
ausführliche  Versuche  mit  geschälten  oder  ungeschälten  Kartof- 
feln gezeigt  hat,  wie  sehr  die  Korkhülle  vor  der  Verdunstung  schützt, 
so  hat  Eder  eigentlich  nichts  Neues  gefunden. 

2.  „Der  Wasserverlust  der  Aepfel  steht  im  geraden  Verhält- 
niss  zur  Menge  ihrer  Lenticellen ,  und  wird  durch  die  OefiFhung  bei 
den  Rudimenten  der  Blüthe  und  durch  den  Stielansatz  nicht  merklich 
gesteigert.  ** 

Durch  die  Versuche  mit  geschälten  und  ungeschälten  Aepfeln 
hat  Eder  ebenfalls  nichts  Neues  gefunden,  was  nennenswerth  wäre, 
da  dieser  Gegenstand  bereits  von  Just  einer  Untersuchung  unterzo- 
gen wurde,  und  es  sich,  wie  es  von  vornherein  zu  erwarten  war, 
herausstellte,  dass  geschälte  Aepfel  weitaus  mehr  verdunsten,  als 
ungeschälte  *).  Wohl  aber  ist  es  neu ,  dass  die  Verdunstung  durch 
die  Rudimente  der  Blüthe  und  den  Stielansatz  nicht  merklich  ge- 
steigert wird.   In  der  That  eine  schöne  Entdeckung. 

3.  „Die  Verdunstung  der  Blätter  ein  und  derselben  Art  steht 
theilweise  im  Verhältnisse  zur  Menge  ihrer  Spaltöffnungen.  Durch  die 
an  Spaltöffnungen  reichere  Blattseite  findet,  immer  eine  stärkere  Ver- 
dunstung statt.  * 

Es  ist  erfreulich  zusehen,  dass  Dr.  Eder  zu  demselben  Resultate 
kam,  wie  Bonnet  (Usage  des  feuilles  1754),  Garreau  (Ann.  sc.  nat. 
1850),  Unger  (1862)  u.  A. ,  welche  diese  Frage  bereits  erledigt 
hatten. 

Nach  diesen  Untersuchungen  stellte  Dr.  Eder  Beobachtungen 
an  über  die  Transspiration  beblätterter  Zweige  und  bewurzel- 
ter  Pflanzen.'' 

Diese  (eigentlichen)  Untersuchungen  umfassen  zum  Glück  bloss 
327a  Seiten,  wovon  die  Hälfte  auf  Tabellen  kommen. 

I.  Vorläaftge  Betrachtungen  und  Versnehsmethode. 

Nachdem  der  Verfasser  einige  Gesetze  über  das  Verhältniss 
zwischen  Temperatur,  relativer  Luftfeuchtigkeit  und  Wasserverdun- 
stung feuchter  Körper  vorausgeschickt  hat,  die  in  jeder  Physik  nach- 
gelesen werden  können,  sagt  er:  ^ 

„Die  grosse  Schwierigkeit,  so  schwere  Gegenstände,  wie  grosse 
Zweige"  (man  kann  ja  auch  kleine  Zweige  nehmen)  „im  Wasser, 
oder  ganze  Pflanzen,  mit  der  entsprechenden  Genauigkeit  wiegen  zu 
können,  ferner  der  Umstand,  dass  der  Gang  der  Transspiration  wäh- 
rend der  Wägung  selbst  zu  Ungenauigkeiten  führt,  und  namentlich  die 
von  Baranetzky  festgestellte  Thatsache,  dass  schon  die  geringsten 
Erschütterungen  einen  rapideren  Gewichtsverlust  bewirken,   veran- 


*)  Just  zeigte  auch,  wie  sich  die  unterschiede  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen gestalten. 

21» 
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lässteii  mich,  eine  Pe^timmung  des  Transspirationsverlustes 
durch  Wägung  als  ungenau  zu  verwerfen.* 

Da  nach  der  Ansicht  von^  Dr.  E  der  die  Wassereinnähme  der  Pflanze 
zur  Wasserabgabe  derselben  im  Verhältnisse  stehen  muss  (?),  wen- 
dete er  die  Methode  an,  den  Transspirationsverlust  durch  die 
Menge  des  aufgenommenen  Wassers  zu  bestimmen. 

Er  beschreibt  nun  die  verwendeten  Apparate,  die  aber  eine  Menge 
von  Fehlerquellen  einschliessen. 

Herr  Dr.  Eder  scheint  die  Arbeit  von  Baranetzky*)  nicht  ge- 
nau gelesen  zu  haben;  denn  Baranetzky  sagt  nicht,  dass  schon  die 
geringsten  Erschütterungen  einen  rapiden  Gewichtsverlust  bewirken, 
sondern  er  machte  u.  A.  die  Beobachtung,  dass  wenn  die  Versuchspflanze 
nicht  unmittelbar  auf  der  Wage  steht,  sondern  nur  zur  Zeit  der  Wä- 
gung, und  dann  wieder  auf  ihren  früheren  Ort  transportirt  wird,  in 
dem  Fall,  als  die  Wägungen  in  ziemlich  kurzen  Perioden  ausge- 
führt werden,  Schwankungen  in  der  Transspiration  eintreten.  Wenn 
die  Wägungen  in  verschieden  langen  Fristen  erfolgen,  merkte  er 
stets  eine  durchschnittlich  stärkere  Transspiration,  wenn  die  Pflanze 
eine  längere  Zeit  ruhig  gestanden  hatte.  —  Ein  momentan  starker 
Gewichtsverlust  trat  aber  bei  „einigermassen  heftigen^  Erschüt- 
terungen ein. 

Allerdings  bemerkt  Baranetzky  (1.  c.  p.  88),  „dass  die  Pflanzen 
selbst  gegen  die  schwächsten  Erschütterungen  noch  empfindlich  sind, 
und  es  nicht  möglich  ist,  dieselben  vor  einer  solchen  zu  schützen. 
Das  Beben  des  Fussbodens  bei  dem  Vorübergehen ,  oder  das  Vor- 
überfahren eines  Wagens  auf  der  Strasse  genügen  schon,  die  Pflanze 
in  der  besagten  Weise  zu  affiziren.'' 

Wenn  aber  dem  wirklich  so  ist,  dass  z.  B.  das  Vorüberfahren 
eines  Wagens  auf  der  Strasse  im  Stande  ist,  eine  in  einer  geschlos- 
senen Wage  befindliche  Pflanze  zu  afliziren,  so  frage  ich,  ob  die- 
selbe Ursache  nicht  auch  eine  ähnliche  Wirkung  auf  eine  Pflanze 
ausüben  wird,  die  auf  dem  Tisch  des  Laboratoriums  steht  und  mit 
einer  Bürette  in  Verbindung  ist,  welche  durch  das  Sinken  des  Was- 
serstandes den  Transspirationsverlust  anzeigen  soll. 

Der  Verfasser  hätte  ferner  bei  genauer  Durchsicht  der  Bar'a- 
netzky'schen  Arbeit  gefunden,  was  der  genannte  Forscher  mit  Recht 
in  seinem  historischen  Resum^  über  die  Versuche  von  Miquel  be- 
merkt (p.  70). 

„Auf  die  Grösse  der  Transspiration  wurde  nun  nach  der  Menge 
des  aufgesogenen  Wassers  geschlossen,  dass  diese  Grössen  genau 
proportioneil  seien,  was  aber  von  Niemandem  bewiesen  wurde; 
im  Gegentheil  fand  sogar  Senebier,  dass  im  Dunklen,  wo  keine 
Transspiration  mehr  wahrzunehmen  ist,  doch  eine  beträchtliche  Was- 
seraufnahme noch  stattfinden  kann.^ 


*)  Botan.  Zeitg.  1872.  p.  65. 
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Da  Eder  seine  Versuche  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Pha- 
$eolu8)  mit  Blättern  und  abgeschnittenen  Zweigen  angestellt  hat,  so 
will  ich  hier  noch  die  Worte  Unger's*)  folgen  lassen: 

,,Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  in  allen  Fällen  bei 
abgeschnittenen  Pflanzentheilen  selbst  unter  den  günstigsten  Verhält- 
nissen die  Aufsaugung  des  Wassers  durch  die  Schnittfläche  der  Ab- 
gabe von  Wasserdunst  an  die  Luft  nicht  Schritt  zu  halten  ver- 
mag, daher  früher  oder  später  ein  Welken  und  Vertrocknen  der 
Theile  eintritt.«' 

II.  Tabellen. 

Diese  werden  einigemal  im  nächsten  Capitel  erwähnt.  Es  würde 
zu  weit  führen,  näher  auf  dieselben  hier  einzugehen. 

III.  Ergebnisse  der  BeobachtnngeD. 

Dr.  Eder  gibt  zunächst  an,  dass  mit  dem  Steigen  oder  Fallen 
des  Feuchtigkeitsbedürfnisses  und  der  Temperatur  der  Luft  eine 
grössere,  beziehungsweise  kleinere  Transspiration  übereinstimmte,  was 
ja  bekannte  Thatsachen  sind. 

Dr.  Eder's  Ansicht  über  die  Transspiration  in  mit  Dampf  ge- 
sättigten Räumen  und  über  die  Methode,  um  solche  Versuche  durch- 
zuführen, ist  falsch. 

Schliesslich  kommt  der  Verfasser  noch  auf  die  Beziehungen  des 
Lichtes  zur  Transspiration  zu  sprechen. 

Dass  das  Licht  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Transspira- 
tion der  Pflanzen  ausübt,  darin  stimmen  bekanntlich  fast  alle  Beobach- 
ter überein.  Allein  viele  derartige  Untersuchungen  vnirden  nicht 
mit  der  nöthigen  Sorgfalt  ausgeführt,  was  namentlich  von  den  älteren 
Arbeiten  hierüber  (Guettard,  Senebier,  De  Candolle,  Miquel 
u.  A.)  gilt. 

Sachs,  der  zuerst  in  der  Transspiration  der  Pflanzen  eine  ihrer 
komplizirtesten  Funktionen  erkannte,  bemerkt  mit  Recht  in  seiner 
Experimenlal-Physiologie  der  Pflanzen:  „Dabei  (bei  den  Experimenten 
über  den  Einfluss  des  Lichtes  etc.)  ist  aber  'zu  beachten,  dass  die 
Temperatur  der  Pflanze  zur  Herstellung  dieses  Beweises  (ob  dag 
Licht  als  solches  einen  Einfluss  hat)  in  beiden  Fällen  (Finsterniss  und 
diffuses  Licht)  durchaus  gleich  sein  muss ,  dass  die  Luftfeuchtigkeit 
sich  nicht  ändern  darf;  letzteres  geschieht  aber,  wenn  man  die  Pflanze, 
um  sie  zu  verdunkeln,  unter  einen  Rezipienten  bringt,  oder  sie  über- 
haupt in  einen  engen  Raum  stallt.  ^ 

Was  sagt  nun  Eder?  Folgendes: 

„Meine  Beobachtungen  über  die  Einwirkung  des  Lichtes  gegen- 
über  der  Dunkelheit   zeigen   die  Tab In  Tab.  6   wird   die 

Transspiration  durch  die  Dunkelheit  nicht  beeinflusst,  sondern  sinkt 
mit  der  Temperatur  bei  gleichbleibender  Luftfeuchtigkeit,  wie  es  ge- 


^)  Beiträge  zur  Anatomie  etc.  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XLIY. 
Bd.  p.  362. 
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schehen  wäre,  wenn  man  das  Zimmer  nicht  verdunkelt  hätte.  (Wo- 
her weiss  das  Dr.  Eder?)  In  Tab.  7  sinkt  mit  eintretender  Dunkelheit 
die  Temperatur  und  das  Feuchtigkeitsbedürfniss  der.  Luft,  dem  ent- 
sprechend auch  die  Transspiration,  die  sich  dann  in  ihrem  weiteren 
Verlaufe  ebenso  verhält,  wie  wenn  es  hell  wäre(?).  Ebenso  bei 
Tab.  8.  —  Bei  dem  Versuche,  Tab.  9,  befanden  sich  beide  Pflanzen 
vorerst  in  einem  dunklen  Zimmer,  und  erst  Nachmittags  wurden  die 
Fensterläden  gfeöffnet.  Die  Transspiration,  Temperatur  und  das  Feuch- 
tigkeitsbedürfniss der  Luft  hatten  noch  im  Dunkel  ihr  Maximum  er- 
reicht, und  sanken  dann  insgesammt,  trotz  es  im  Zimmer  hell  war.^ 
(Wie  hätte  sich  aber  die  Transspiration  geändert,  wenn  nach  Oeff- 
nupg  der  Fensterläden  Temperatur  und  Luftfeuchtigkeit  sich  nicht 
geändert  hätten?)  Eder  schliesst  nun:  „Hieraus  ist  deutlich  zu  er- 
sehen ,   dass  das  Licht  die  Transspiration  nicht  beeinflusst.^ 

Ferner:  „Das  Licht  als  solches  hat  auf  die  Transspiration 
keinen  Einfluss." 

Aus  den  zitirten  Sätzen  wird  es  klar ,  dass  man  aus  diesen 
Versuchen  über  den  Einfluss  des  Lichtes  als  solchen  auf  die  Trans- 
spiration gar  keinen  Schluss  ziehen  kann.  Was  aus  den  zahlreichen 
Beobachtungen  Eder's  hervorging  war,  dass,  wenn  sowohl  im  Lichte, 
wie  im  Finstem  die  Temperatur  und  das  Feuchtigkeitsbedürfniss  der 
Luft  stieg,  oder  sank,  dem  entsprechend  auch  die  Transspiration 
grösser,  beziehungsweise  kleiner  wurde.  Damit  ist  aber  über  den 
Einfluss  des  Lichtes  als  solchen  ofienbar  gar  nichts  bewiesen,  denn 
um  diesen  Beweis  zu  ermöglichen,  müsste  man  zeigen,  dass  z.  B. 
das  difiuse  Tageslicht  bei  gleichbleibender  Temperatur  und 
Luftfeuchtigkeit  binnen  kurzer  Zeit  die  Transspiration  gegenüber 
tiefer  Finsterniss  begünstigt.  Wenn  aber  gesagt  wird,  dass  das  Licht 
Temperatur-  und  Feuchtigkeitsänderungen  des  die  Pflanze  umgebenden 
Mediums  bewirkt,  in  Folge  dessen  dem  entsprechende  Transspira- 
tionsänderungen  eintreten ,  so  frage  ich ,  ob  man  daraus  etwas 
nber  den  direkten  Einfluss  des  Lichtes  als  solchen  ableiten  kann? 

Ich  will  noch  nebenbei  bemerken,  dass  Eder  bei  einigen  Ver- 
suchen die  „Finsterniss''  durch  Ueberdecken  der  Pflanze  mit  einem 
Aezipienten  von  Pappe  herstellte. 

Nachdem  der  Verfasser  noch  auf  einige  i^einer  Versuche  hinge-? 
wiesen  hat,  welche  darüber  Aufschluss  geben  sollen,  ob  eine  von 
äusseren  Einflüssen  unabhängige  Periodizität  der  Transspiration 
existirt,  und  dabei  die  Annahme  einer  Periodizität  im  Sinne  Unger's 
bestreitet^  schliesst  er  mit  einem  kurzen  Resumd  seine  Untersu- 
chungen. 

Der  Arbeit  Dr.  Eder's  sind  7  kolorirte  Tafeln  beigegeben, 
welche  in  graphischer  Darstellung  die  wichtigsten  seiner  Ergebnisse 
veranschaulichen,  und  die  Herstellungskosten  dieser  Publikation  nicht 
unbedeutend  erhöht  haben  dürften. 
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Das  Pflanzenreich 

auf  der  IVieier  D^eltaossteUiuig  im  Jahre  1873^ 

über  die  exponirteB  Minien,  PflaDzeDrohstolTe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlidieBSirstellangei. 

Von  Franz  Antoine. 

CFortaeizTiiig,') 

■obmiister. 


Älnus  maritima  Hort« 
' —  firma  Sieb,  et  Z. 
Aesculus  turbinata. 
Aralia  canescens  Sieb,  et  Z. 

—  pentaphylla  Thünb^ 
Andromeda  perulata 
Azalea  indica  L. 
Albisisiia  Julibrissin  Dur. 
Aucuba  japoniea  L. 
Actinidia  arguia. 
Amygdalus  Persica  L. 
Abies  firma  Sieb,  et  Z. 
Acer  sp. 

Bambusa  von  28  Standorten. 
Benzoin  citriodorum, 
Broussonetia  papyrifera  Vent, 
Bleudaegle  sepiaria. 
Buxus  sempervirens  L. 
Chamaecyparis  öbtusa  Sieb,  et  Z. 

—  pisifera  Sieb,  et  Z. 
Cryptomeria  japoniea  Don. 
Cleyera  japoniea  Thunb, 
Chamaerops  excelsa, 
Callicarpa  japoniea  Thunb. 
CcUlopanax  rieinifoüa. 
Citrus  nobilis  Lour. 

—  sp. 

Cornus  officinalis  Sieb,  et  Z. 

—  praehipoda. 
Crataegus  sanguinea  Fall. 
Camellia  sasanqua  Thunb. 

—  japoniea  L. 
Celtis  sinensis  Willd. 
Cinnamomum  ped'iinculaium  Nees. 

—  Saurei. 

Camphora  offidnarum  Nees. 
Clerodendrum  trichotomum  Thunb. 
Chimonanthus  fragrans  Lindl. 
Carpinus  sp. 


Cerciphyllum?  japonicum. 
Clethra  barbinereia, 
Cedrelacea. 

Corylopsis  spicata  Sieb,  et  Z. 
Corylus  heterophylla  Fisch. 
Distylium  racemosum  Sieb,  et  Z. 
Diospyros  Kaki  L.  fiL 
Daphnidium  oxyphyllum  Nees. 
Daphniphyllum  Roxburgii, 
Eriobotrya  japoniea  Lindl. 
Evodia  glauca, 

—  sp. 

—  rutaeearpa, 
Elaeagnus  umbellata* 

—  crispa  Thunb. 
Evonymus  radicans. 
Fastua  japoniea  Dec* 
Fieus  cariea  L. 

—  pyrifolia  Burm. 
Fagus  euspidata. 
Gleditsehia  japoniea  Lodd. 
Homoeceltis  aspera  BI. 
Hofoenia  duleis  Don. 
Hedera  helix  L. 
Hibiseus  Syriacus  L^ 
Hex  erenata  Thunb. 

—  integra  Thunb. 
Juglans  Mandshurica  Max. 
Illieium  religiosum  Sieb,  et  Z. 
Ligustrum  vulgare  L. 

—  japonieum  Thunb. 
Lindera  sericea  Blume. 

—  glauca  Blume. 

—  praecox  Blume. 

—  triloba  Blume. 
Lagerströemia  indica  L. 
Litistonia  chinensis  Mart. 
Melia  japoniea. 
Magnolia  Kobus  Dec. 


272 


Magnoliu  hypoleuca.    Sehr  feines]  Qnerats  sp. 


drappfarbenes  Holz. 
Microptelia  parvifolia  Spach. 
Myrica  Nagt  Thunb. 
Morus  japonica  Hort.  Dyk. 
Olea  (Ilex)  aquifolium  Thunb. 

—  fragrans  Thunb. 
Prunus  Siori. 

—  Puddvm  Roxb. 
— -  domesHca  L. 

Pyrus  Ringo  Sieb. 

—  spectabilis  Ait. 

—  communis  L. 

—  Ctfdonia  L. 

Pinüs  Massoniana  Lamb. 

—  parviflora  Sieb,  et  Z. 

—  densiflora  Sieb,  et  Z. 
Photinia  mllosa  Dec. 
Platycaria  sorhifolia  Sieb,  et  Z. 
Populus  Sieboldii. 

Planera  cuspidata.    Gelbbraunes, 
prächtig  gefladertes  Holz« 

—  acuminata, 
Punica  Granatum  L. 
Pauloumia  imperialis  Sieb,  et  Z. 
Pseudolarix  Kaempferi  Gord. 
Quercus  dentata  Thunb. 


—  crispula. 

—  acuta. 

Rhododendron  Sieboldii  Miq. 
Rosa  sempervirens  L. 
Rottlera  japonica  Spr. 
Rhapis  flabelliformis  L.  fil. 
ilAti«  vernicifera  DC. 

—  succedanea  L. 
Salisburia  adianthifolia  Sm. 
Sciadopytis  t>erticiüata  Sieb,  et  Z. 
Sambucus  racemosa  L. 
Sapindus  Mukorossi  Gärtn. 

5a/ia;  japonica  Thunb. 
Styrax  japonicum. 
Sophora  japonica  L. 
Stuartia  monadelpha. 
Ternstroemia  japonica  Thunb. 
Thujopsis  dolobrata. 
Talauma  stellata.  ' 

Torreya  CTaocus)  nucifera  L. 
Taxus  cuspidata  Sieb,  et  Z. 
Vitex  cannabifolia. 
Viburnum  Opulus  L. 
Vitis  actinidea. 
Zizyphus  Jujuba  Lam. 
Zanthoxylon  piperitum  Dec. 


Cryptomeria  japonica  Don.,  welche  ein  Zehntel  der  Waldungen 
Japans  bildet,  60 — 100  Fuss  hoch  wird  und  4 — 5  Fuss  Durchmesser 
erhält,  liefert  das  Material  zu  den  meisten  Bauten  und  Geräthschaften 
dieses  Landes.  Im  Ausstellungsrayon  war  der  Tempel  im  japanischen 
Garten,  dann  ein  kleines  zierliches  Häuschen,  die  beiderseits  am 
Eingange  des  Gartens  errichteten  Bazare,  sowie  die  sehr  zierlich 
konstruirte  Umzäunung  desselben^  wie  auch  die  Schindeln  der  Da- 
chungen sämmtlicher  eben  erwähnter  Gebäude  aus  Cryptomerior-Eolz 
angefertigt. 

Unter  den  Geräthschaften  fand  man  Bottiche  und  viele  andere 
Gegenstände  daraus  gemacht,  welche  mit  erstaunenswerther  Genauig- 
keit gearbeitet  waren.  Der  grösste  Theil  der  zahllosen  Kisten,  in 
welchen  die  Waaren  eingepackt  waren,  bestanden  aus  diesem  hüb- 
schen, röthlichen  Holze,  welches  an  manchen  Brettern  riesige  Dimen- 
sionen zeigten. 

Eine  vorzügliche  Eigenschaft  des  Holzes  scheint  die  zu  sein, 
dass  es  sich  durch  äussere  Einflüsse  nicht  krümmt.  So  war  in  einem 
schwarzen  Rahmen  ein  Brett  von  4  Linien  Dicke,  5  Fuss  Länge  und 
4  Fuss  Breite  aufgehangen,  durch  welches  eine  Landschaft  mit  Bam- 
busstämmen und  Pniusbäumen  nach  der  origfinellen  japanischen  Zeich- 
nungsart entworfen,  durchgesägt  war.  Dieses  aus  einem  Stüdc  beste- 
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hende  Brett  war  dabei  vollkommeii  eben  und  zeigte  nicht  die  Icleinste 
Spur  einer  Zerklüftung.  Zur  Scbindeldeckung  wird  es  allgemein  an- 
gewendet. Die  Schindeln  sind  10  Zoll  lang,  bei  4  Zoll  breit  und  nur 
Ya  bis  Vs  ^^^i^  dick.  Sie  werden  bei  der  Eindeckung  so  weit  über- 
einander gelegt,  dass  nur  17%  bis  iVa  Zoll  frei  liegen,  alles  Uebrige 
ist  durch  die  darauffolgende  Reihe  gedeckt.  Sie  werden  mit  kleinen 
Y2  Zoll  langen  Nägeln  aus  Bambusrohr  angenagelt  und  durch  das 
aichte  Ueberlegen  der  Schindeln  geschieht  es,  dass  bis  30  dieser 
kleinen  Nägel  durch  eine  Schindel  dringen  und  eine  ungemein  feste 
Verbindung  bezweckt  wird.  Auch  aus  dem  Holze  von  Clmmaecyparis 
pisifera  spaltet  man  ähnliche  Schindeln. 

Eine  Pflanze,  deren  Kultur  wohl  einige  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet werden  sollte,  ist  HomoecelHs  aspera  Bl.  Die  Blätter  werden 
der  Länge  nach  gefalten  und  kommen  getrocknet  und  partienweise 
an  einen  Bindfaden  geheftet  in  den  Handel.  Die  etwas  rauhe  Ober- 
fläche der  Blätter  dient  zum  feinen  Schleifen  des  Holzes,  besonders  bei 
kleineren  Gegenständen,  welche  keinen  Lacküberzug  erhalten,  als: 
kleine  Kästchen,  Cigarren-Etuis  u.  s.  f.  Die  fertig  gemachten  Gegen- 
stände werden  damit  abgerieben,  wodurch  die  Oberfläche  äusserst 
fein  und  milde  sich  anfühlen  lässt. 

Unter  den  aufgestellten  Holzsorten  fand  sich  ferner  ein  Stämm- 
chen, etwa  4  Zoll  im  Durch;nesser,  von  Rhus  succedanea  L.,  an 
welchem  die  Einschnitte  zur  Gewinnung  des  unübertroffenen  japani- 
schen Lackes  angebracht  waren.  Neben  denselben  lagen  die  wenigen 
höchst  primitiv  ausgeführten  Eisenworkzeuge  zur  Vornahme  dieser 
Operation.  Solche  Einschnitte  sollen  zwei  Mal  im  Jahre  gemacht 
werden.  Wie  dieselben  angebracht  werden,  ist  aus  nebenstehender 
Zeichnung  ersichtlich,  welche  einem  japanischen  Holzschnitt  ent- 
nommen wurde. 

Eine  Hauptrolle  im  Haushalte  der  Japanesen  spielt  unstreitig 
das  Bambusrohr.  In  allen  Dimensionen,  vom  dicksten  bis  zum  dünn^ 
sten  findet  es  geeignete  Anwendung.  Die  Schnellwüchsigkeit  des 
Rohres  und  das  massenhafte  Vorkommen  dieser  Pflanze  begünstigen 
den  Umstand,  dass  es  um  einen  beispiellosen  billigen  Preis  im  Vater- 
lande erscheint.  Unter  günstigen  Umständen  vermochte  die  Pflanze 
selbst  in  Gewächshäusern  in  Kew  bei  London  18  Zoll  im  Tage  zu 
wachsen. 

Die  ganz  dünnen  Zweige  binden  sie  zusammen  und  sie  geben 
sehr  dauerhafte  Besen.  Das  dünne  Rohr  verstehen  sie  so  zu  spalten, 
dass  es  in  borstenähnlichen  Fasern  ausläuft,  sodann  beliebig  gebogen 
werden  kann  und  sehr  zierliche  Quirlen  zum  Mischen  von  Thee  oder 
Chokolade  abgibt.  Das  Verfahren  des  Spaltens  auf  die  eben  erwähnte 
Weise  ist  für  unsere  Fachleute  noch  unnachahmbar,  und  es  muss 
daher  das  gespaltene  Rohr,  wie  es  für  Matten  und  Geflechte  ver- 
wendet wird,  importirt  werden.  Kräftigere  Stämme  liefern  Becher  mit 
künstlich  geschnitzten  Bildern,  wobei  die  Internodien  den  Boden  tul- 
den.  Aus  grob  gespaltenem  Rohr,  bogenförmig  in  die  Erde  gesteckt, 
waren  die  Einfassungen  der  Blumenbeete  gemacht,   und  fein  gespal- 


tenes  Rohr  lieferte   das  Material  fttr  die  Hatten,   mit  welchem   sie 
ihren  Bazar   verschlossen   und  die  Blumenbeete  beschatteten,   dabei 


waren  die  dunnen  Rohrstäbchen  mit  den  Äusserst  dauerhaften  Fäden 
des  Corchorus  olUorius  L.  (Judhanf)  aneinander  gebunden.  Bei  den 
mitunter  kolossalen  Bottichen  aus  Cryptomeria-uolz  waren  die  aus 
gespaltenem  Bambus  zopffurmig  geflochtenen  oft  bei  vier  Zoll  breiten 
Reife  so  geschickt  gearbeitet,  aass  man  den  Anfang  und  das  Ende 
des  GeQechtes  kaum  auffinden  konnte.  Weiter  waren  aus  Rohr  ange- 
fertigt: Tische,  Kommoden,  H&beln  aller  Art,  Nägel  zum  Dachdecken, 
Hüte,  Fächer,  Siebe,  Leuchter,  Federhalter,  Visitkarten-  und  Cigarren- 
Etui,  vergoldete  Trinkgefasae,  Löffel,  Cycaden-Käfige,  KOrbe,  Fluten, 
Hundorgeln,  Blumenvasen  und  viele  andere  Gegenstände.  Ausserdem 
gab  es  aber  noch  eine  ganze  Kollektion  von  Bambusstämmen,  wor- 
unter sich  einige  befanden,  welche  durch  die  Einwirkung  des  Feuers 
braunroth  gefärbt  erschienen,  andere  wieder  waren  brannroth  mar- 
morirt,  welches  durch  Auflegen  von  Seetangen  und  Aussetzen  über 
Feuer  effektuirt  werden  soll. 

Obschon  das  Rambusrohr  unendlich  viele  vorzügliche  Eigen- 
schaften in  sich  schliesst,  so  muss  doch  eines  Umstandes  erwähnt 
werden,  welcher  manchmal  an  demselben,  ja  selbst  am  Rohre  von 
starker  Dimension  vorkommt,  und  dieses  ist  das  Zerklüflen  des  Bob* 
res  der   Länge  nach.   Ich  habe,  schön  geschnitzte  Becher,  Blumen- 
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behälter  etc.  gesehen,  welche  auf  diese  Weise  gelitten  hatten  oder 
auch  selbst  in  Stücke  zerfielen.  Einige  behaupte,  weder  Feuchtiglceit 
noch  Wärme  könne  auf  das  Bambusrohr  nachtheilig  einwirken,  aber 
diese  Behauptung  scheint  insoferne  begrenzt  zu  sein,  als  diess  nur 
bei  völlig  ausgereiftem  und  zur  rechten  Zeit  geschnittenem  Rohr  der 
Fall  sein  wird.  Das  Rohr,  bei  welchem  die  Wachsthumsperiode  für 
die  Saison  noch  nicht  vollkommen  beendet  ist,  mag  höchst  wahr- 
scheinlich zum  Zerklüften  geneigt  sein. 

Aus  Lauras  Camphora-  und  Morus-Uolz  gab  es  Kommoden 
und  Schüsseln,  aus  Planera^,  Cryptomeria  japonicor'  und  Chamae- 
cyparis  pm/cra-Holz  Tische  und  Schränke.  Wegen  der  Eigenschaft, 
dass  sich  das  Holz  von  Ahies  firma  Sieb,  et  Z.  in  dünne  und  lange 
Streifen  spalten  lässt,  findet  es  vorzugsweise  für  Schachteln  An- 
wendung. 

Abtes  firma  Sieb,  et  Z.  hat  eine  vielfache  Verwendung  als  Bau- 
holz, und  es  werden  überdiess  noch  Hobelspäne  davon  abgezogen,  die 
äusserst  dünn,  gleichmässig  und  von  ungewöhnlicher  Länge  sind,  sie 
werden  dann  verschiedentlich  gefärbt  und  dienen  zum  Aufschreiben 
von  Gedichten. 

•  Aus   der  Rinde   der   Platycaria  sorbifolia  Sieb,  et  Z.  war  ein 
Kasten  und  aus  ihrem  Holze  Teller^  Schüsseln  etc.  ausgestellt. 

Kirschen-  und  Ahornholz  wurde  zu  Tabakbüchsen  und  vielen 
anderen  Geräthschaften  verwendet,  und  zu  mehreren  Schränken  liefert 
das  Holz  Paulownia  imperialis  Sieb,  et  Z.,  während  die  Reben  der 
Akebia  quinata  Decne  zu.  Sandalen  verarbeitet  werden. 

Der  Bast  der  Wisteria  sinensis  Dec.  lieferte  Fächer,  Schachteln 
und  Körbe,  sowie  auch  Geflechte  von  Calamus  Rotang  L.  häufig  er- 
schienen. Aus  Cyca*- Wedeln  wurden  Körbe,  aus  HibiscfM  Syriacus  L. 
Koffer  geflochten. 

■ollkohle  und  Planienasehe» 

Magnolia  hypoleuca.  Die  Kohle  dient  zum  Poliren. 
Azalea-^    Camellicp-   und    Distylium?  racemosum-Asche  werden   als 
Beisatz  zur  Porzellanglasur  angewendet. 

Faserstoffe; 

Boehmeria  tenacissima  Gaud.  I  (Kara  mushi,  Ira),  mit  schmutzig-grauer 
Faser,  dürfte  wohl  die  Rami  und  nicht  Chinagras  gewesen  sein. 

Bam&ti^a-Fasern  liefern  Taue. 

Chamaecyparis  obtnsa  Sieb,  et  Z.  Die  Rinde  wird  zur  Anfertigung 
von  Tauen,  die  Fasern  aber  für  Lunten  benützt. 

Chamaerops  Fortunei  Hook.  Die  Faser  für  Taue,  sie  ist  von  dunkeU 
brauner  Farbe. 

Corchorus  oUtorius  L.  (Itshibi).  Zu  Geweben,  Schnüren,  zu  Stoffen, 
hat  überhaupt  in  neuester  Zeit  eine  sehr  grosse  Verwendung 
und  ist  der  Dauerhaftigkeit  wegen  sehr  schätzbar. 

Cannabis  sativa  L.  (Asa). 

Scirpns  und  Cyperus  zu  Tauen. 
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Hibiscui  syriacus  L  (Muknge).  Der  Bast  zu  Regenmänteln. 

Musa  texHlis  Nees.  Die  Faser  zu  Geweben. 

Pieris  aquilina  L.  Die  Wurzelfasem. 

Pachyrrhizos  Thunbergianw  (Kudzu).  Die  Faser  davon  ist  so  weiss 

und  glänzend  wie  Aloäfaser. 
Wisteria  sinensis  Dec.  (Fudji).  Aus  der  Rinde  werden  Seile  gedreht. 

Planienmark* 

Juncus  effusus  L.  Hiervon  war  das  Rohmaterial  und  das  Mark  des- 
selben mit  entfernter  Oberhaut  ersichtlich.  Es  wird  zu  Dochten  bei 
den  aus  vegetabilischem  Wachs  angefertigten  Kerzen  verwendet, 
wobei  das  Mark  von  4 — 5  Halmen,  welches  schmutzig-weiss 
gefärbt'und  sammtartig  anzufühlen  ist,  in  Spiralform  gedreht  wird, 
während  in  der  Mitte  desselben  eine  mehrere  Linien  starke  cy- 
lindrische  OeiTnung  verbleibt,  um  den  Luftzug  zu  befördern. 

Planien  lur  Papierbereitiing. 

Artemisia  vulgaris  L.  Die  Asche  dieser  Pflanze  wird  zum  Abkochen 

der  Broussonetia-'Rinde  gebraucht. 
Broussonetia  papyrifera  Vent.    (Kadzu).    Die   Rinde  und  das  Holz 

hiervon. 
Hydrangea  paniculata  Sieb.  (Nori-no-ki).  Die  ausgekochte  Rinde  gibt 

Kleister  zum  Leimen  des  Papiers« 
Hibiscus  Manihot  L.  Die  Wurzel  derselben. 
Passerina  Gampi.  Die  Rinde. 

ledif  inalplanien. 


Atrcu^tylis  ovataThnnh.  Die  Wurzel. 

—  cancellata  L. 

Aconitum  Fischeri  Rchb.  Wurzel. 
Asiragalus  refleanstipulis.  Wurzel. 
Angelica  Arehangelica  L.  Wurzel. 

—  japonica.  Wurzel. 
Adenophora  verticillata  Fischer. 

Wurzel. 

—  Thunbergii.  Wurzel. 
Aristolochia  Kaempferi  Willd. 

Wurzel. 
Aretia  personata.  Wurzel. 
Alcea  rosea  L.  Wurzel. 
Akebia  quinata  DG.  Wurzel. 
Anethum  graveolens  L. 
Asparagus  indicus, 

—  lucidus, 

Arisaema  vulgaris  Wurzelstock. 

—  japonicum.  Wurzelstock. 
Artemisia  vulgaris.  Blätter. 

—  capillifolia  Fisch.  Samen. 


Adianthum  caudatum  Roxb.  We- 
deln. 

Amygdalus  persica  L.  Blumen  und 
Früchte. 

Asarum  Thunbergii. 

Amomum  Zingiber  L.  Wurzel. 

Anemarrhena  asphodeloides  Bunge. 
Wurzel. 

Alisma  plantago  L.  Wurzel. 

Atropa  Belladonna  Adans.  Wurzel. 

Acorus  Calamus  L.  Wurzel. 

Bupleurum  junceum  L.  Wurzel. 

Bambusa  racemosa.  Blumen. 

Bojeria  rutaecarpa.  Früchte. 

Cocculus  Thunbergii  DG.  Wurzel. 

Coptis  brachypetaia.  Wurzel. 

—  asplenii  Salisb.  Wurzel. 

—  trifolia  Salisb.  Wurzel. 
Cochlearia  officinalis  L. 
Cyperus  rotundus  L.  Knolle. 
Cinnamomum  Lamarki.  Wurzel. 
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CifmamomumLaureirii  Nees.  Rinde. 
Carthamus  tinctorius  L.  Blumen. 
Celosia  margaritacea  L.  Blumen. 
Cydonia  japonica  Pers.  Früchte. 
Crataegus  sanguinea  Pall.  Früchte. 
Cornus  officinalis  Sieb,  et  Z. 

Früchte. 
Cannabis  satwa  L.  Samen. 
Cassia  Tora  L.  Samen. 
Coriandrum  sativum  L.  Samen. 
Cnidium  japonicum,  Samen. 
Citrus  nobilis  Lour.   Fruchtschale. 


Daphnidium  Hrychnifolium. 

Wurzel. 
Datura  Stramonium  L.  Früchte. 
Daphne  Genkwa  Sieb,  et  Z.  Blumen. 
Digitalis  purpurea  L.  Blätter. 
Evodia  glauca.  Rinde. 
Equisetum  limosum  L.  Blätter. 
Euphorbia  Lathyris  L.  Samen. 
Foeniculum  tmlgaris  Gärtn.  Samen. 
Forsythia  (Syringa)  suspensa 

Thunb.  Früchte. 
Flüggea  japonica  Rieh.  Knollen. 


(Fortaetsnag  folgt.) 


-«Oft" 


Literatnrberiohte. 

Solla  vegetazione  dell*  isola  dl  Veglia  e  degll  adjacentl  scogll  di 
S.  Marco,  Plavnik  e  Pervicliio  nel  golfo  del  Qaarnero.  Memoria 
di  Mozio  Cav.  TommaBini.  Trieste  1876.  8^  p.  88. 

Hofrath  Ritter  von  Tommasini,  seit  länger  als  einem  halben 
Jahrhundert  mit  unermüdlichem  Eifer  und  mit  glänzendem  Erfolge 
für  die  Erforschung  der  Flora  Istriens  thätig,  berichtet  in  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  über  die  Vegetation  der  Insel  Veglia  und  einiger 
benachbarter  Scoglien  im  quarnerischen  Golfe.  Der  erste  Abschnitt 
(S.  7 — 16)  schildert  im  Allgemeinen  die  Verhältnisse  des  pflanzlichen 
Lebens  der  genannten  Insel  unter  Berücksichtigung  der  klimatischen 
Faktoren.  Hierauf  folgt  eine  üebersicht  der  auf  Veglia's  Flora  bezüg- 
lichen botanischen  Literatur  (S.  17 — 22).  Den  grössten  Theil  der 
vorliegenden  Abhandlung  (S.  23 — 75)  nimmt  eine  systematische  Auf- 
zählung der  Phanerogamen  (871  Arten),  Gefässkryptogamen  (9  Spe- 
zies), Laubmoose  (64  Arten)  und  Characeen  (3  Spezies)  Veglia's  ein. 
Bei  jeder  Pflanze  wird  genau  das  Vorkommen  derselben  im  Floren- 
gebiete erörtert.  Hieran  reihen  sich  (S.  76 — 82)  kritische  Bemerkungen 
über  seltene  oder  zweifelhafte  Arten,  welche  sehr  erwünschte  Angaben 
über  die  betreffenden  Spezies  enthalten;  namentlich  sei  hier  auf  den 
Exkurs  über  Iris  illyrica  Tomm.  aufmerksam  gemacht  (S.  81).  Den 
Schluss  bilden  eine  chronologisch  geordnete  Aufzählung  der  seit  dem 
Jahre  1841  nach  Veglia  und  den  benachbarten  Scoglien  meist  von 
Tommasini  selbst  unternommenen  botanischen  Ausflüge,  endlich  eine 
üebersicht  über  die  einzelnen  Familien  der  Flora  von  Veglia  in  Ta- 
bellenform. Da  die  Vegetation  des  genannten  Eilandes  verhältnissmässig 
wenig  genau  bekannt  war,  da  sich  ferner  über  dieselbe  in  der  älteren 
botanischen  Literatur  so  manche  ungenaue  Angaben  vorfanden,  so  ist 
die  vorliegende  treffliche  Arbeit  Tommasini's  ein  höchst  werthvoller 
Beitrag  zur   genaueren  Kenntniss  der  ungemein  interessanten  Flora 
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der  quarnerischen  Inseln.  Sie  ist  zugleich  ein  neuer  Beweis  der  rast-- 
losen  Thätigkeit  des  preisen  Verfassers.  Möge  es  demselben  noch 
lange  vergönnt  sein,  für  die  genauere  Erforschung  der  Flora  Istriens 
erfolgreichst  zu  wirken!  Dr.  H.  W.  R. 

„Index  plantamm  vascnlariom  qaas  in  itlnere  vere  1873  saspeeto 
in  insalis  Baiearibas  legit  et  observavit  Manritins  Willkoinni.^ 
Separatabdruck  aus  der  Linnaea.  Neue  Folge.  Band  VI.  Heftl.  Bogen  1—6. 
8".  134  Seiten. 

Die  Flora  der  Balearen  erfreut  sich  neuerdings  einer  regen 
Beachtung.  Nicht  nur  dass  die  dort  einheimischen  Floristen  (Rodriguez, 
die  Insel  Menorca  und  Barcelö,  die  Insel  Mallorca)  unsere  Kenntnisse 
über  die  Vegetation  ihrer  Gebiete  wesentlich  zu  erweitern  bestrebt 
sind,  haben  auch  fremde  Forscher  ihre  Aufmerksamkeit  jenen  Inseln 
zugewendet.  Es  ist  nun  sehr  erfreulich,  dass  sich  unter  diesen  gerade 
der  genaue  Kenner  der  spanischen  Flora,  Dr.  Willkomm,  in  jüngster 
Zeit  in  hervorragendster  Weise  an  der  Durchforschung  betheiligt  und 
in  obzitirter  kritisch  gesichteter  Arbeit  seine  Beobachtungen  nieder- 
gelegt hat.  Der  Index  enthält  einschliesslich  der  von  Alex.  Braun  und 
Leonhardi  revidirten  5  Characeen,  welche  alle  neu  für  die  Flora  der 
Balearen  sind,  816  Arten  aufgezählt.  Hievon  sind  ausser  den  schon 
im  XXV.  Bande  dieser  Zeitschrift  von  Willkomm  neu  beschriebenen 
Arten  und  Varietäten  noch  folgende  42  neu  für  diiö  Balearen;  Gym^ 
nogramme  leptophylla  Desv.,  Asplenium  Petrarchae  DC,  Pinus  Pinaster 
Sol.,  Juniperus  turbinata  Guss.  =  J.  oophora  Kze.,  Avena  barbata 
var.  (?)  humilis  Wlk.,  Glyceria  distcms  Whlb.,  Melica  unifiora  L., 
Vulpia  tenuis  Pari.,  Lolium  siculum  Pari.,  Gladioltis  illyricus  Koch, 
Aceras  densiflora  Boiss.,  Cephalanthera  grandiflora  Bab.  variet.,  ÄUium 
submllosum  Salzm.,  Rumex  Friesii  G.  G.,  Thymelaea  velutina  var. 
angustifolia  Wlk.,  Centranthus  Calcitrapa  var.  alpestris  Wlk.,  Va-- 
lerianella  truncata  DC,  V,  eriocarpa  Desv.,  V.  Morisonii  Koch  ß. 
dasycarpa  Wlk.,  Phcignalon  saxaHle  Cass.  var.  squarrosum  Wlk., 
Cirsium?  sp.  dem  C  eriophomtn  verwandt  (blieb  unbenannt,  da  der 
Autor  nur  Wurzelblätter  sah),  Picridium  intermedium  Schltz.  Bip., 
Teucrium  capitatum  L.  a,  var.  calycinum  Wlk.,  Alkanna  lutea  Tausch., 
LithospermumincrassatumGvLSS.,  Myosotis  intermedia  Lk.,  Anagallis 
partifiora  Lk.  H.,  Bulbocastanum  incrassatum  Lange,  B.  mauritanicum 
Wlk.  ined.  =  Cärum  maurit>  Boiss.  Reut.,  Petroselinum  peregrinum 
Lg.,  Sempervivum  arboreum  L.  (verwildert),  Paronychia  nivea  DC, 
Spergularia  campestris  Wilk.,  S.  marina  Wk.,  Rosa  Pouzini  Tratt., 
Prunus  spinosa  L.  var.  balearica  Wlk.,  Sagina  stricta  Fries,  Moeh-- 
ringia  pentandra  Gay,  Cerastium  brachypetalum  Desp.,  Silene  sericea 
AU.  V.  balearica  Wlk.,  endlich  Ficaria  cattAae/b/ta  Rchb.  Ausserdem 
sind  bei  zahlreichen  Arten  Bemerkungen  gemacht,  Beschreibungen 
beigegeben  (z.  B.  bei  Teucrium  Majorana^  pag.  68)  oder  Synonyme 
aufgeklärt.  In  letzterer  Hinsicht  wäre  dem  Crocus  magontanus  Rodrig. 
das  viel  ältere  Synonym  C.  Cambessedesii  J.  Gay  in  Bull.  fer.  XXV. 
220  voranzusetzen   gewesen,   weil  beide  Namen   mit   Cf\  nUnimus 
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Cambess.  non  alior.  identisch  sind.  Diese  Art  hat  demnach  schon  vier 
Synonyme  aufzuweisen ,  da  nach  Willk.  auch  C.  versicolor  Barcelö 
Apunt.  p.  44  nee  Gawl.  hierher  zu  ziehea  ist.  Ferner  fällt  Ranunculus 
palustris  p.  131  mit  R.  balearicus  Freyn  zusammen,  welcher  indessen 
erst  nach  Erscheinen  des  Index  in  dieser  Zeitschrift  aufgestellt  wurde. 
Die  auf  pag.  112  im  vorigen  Bande  dieser  Zeitschrift  beschriebene 
Anthyllis  Vulneraria  var.  (?)  rosea  Wik.  figurirt  zwar  noch  unter 
demselben  Namen  auch  im  Index  (p.  95),  doch  betrachtet  sie  der 
Autor  gegenwärtig  als  Art,  welche  er  Anth.  rosea  nennt.  Von  grossem 
Interesse  sind  ferner  die  im  Index  angegebenen  zahlreichen  Beob- 
achtungen über  die  vertikale  Verbreitung  der  Pflanzen  auf  den  Balearen, 
wodurch  eine  fühlbare  Lücke  ausgefüllt  wurde.  Fr. 


•40*" 


Correspondenz. 

Nagy-Enyed  (Siebenbürgen),  6.  Juli  i876. 

Das  Haplophyllum  Biebersteinii  Spach.  und  die  Scutellaria 
luptdina  L.  soll  nach  Schur's  Enumeratio  plantarum  Transsilvaniae 
und  Fuss*  Flora  Transsilvaniae  von  Lerchenfeld  auf  Hügeln  bei  Bla- 
sendorf im  Jahre  1785  gefunden  worden  sein.  Im  Jahre  1860  wurden 
diese  beiden  Pflanzen  von  meinem  verstorbenen  Freunde  Dr.  Pävai 
wieder  aufgefunden  und  er  versendete  sie  in  mehreren  Exemplaren 
an  den  botanischen  Tauschverein  in  Wien.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  den 
Standort  dieser  Pflanzen  an  den  seinen  versendeten  Exemplaren  bei- 
gefügten Zetteln  richtig  angegeben  hat;  aber  in  den  oben  zitirten 
beiden  Werken,  welche  hinsichtlich  der  Standorte  dieser  Pflanzen 
auch  auf  Pävai  sich  berufen,  ist  der  von  Pävai  aufgefundene  Standort 
des  Haplophyllum  bei  Maros-Ujvär  und  Mezösög  (so  heisst  ein  hüge- 
liger Theil  Siebenbürgens)  und  der  Scutellaria  gleichfalls  bei  Maros- 
Ujvär  und  Nagy-Enyed  angegeben.  Diese  Angaben  aber  sind  falsch, 
denn  Pävai  sammelte  obige  Pflanzen  und  zwar  einmal  mit  mir  bei 
Magyar-Bago;  auch  bei  Blasendorf  kommen  sie,  wenigstens  jetzt, 
nicht  vor,  denn  unser  eifrigster  Botaniker,  der  Pfarrer  Barth,  der  in 
der  Nachbarschaft  von  Blasendorf  wohnt,  fand  sie  dort  nicht.  Ich 
glaube  also  nichts  Unnöthiges  zu  thun,  wenn  ich  die  Standorte  dieser 
beiden  interessanten  Pflanzen  berichtige  oder  besser  gesagt  diejenigen 
Orte  angebe,  wo  sie  jetzt  in  grösserer  Anzahl  vorkommen.  Am  29. 
Mai  machte  ich  mit  He^rn  Pfarrer  Barth  die  Exkursion,  um  diese 
beiden  Pflanzen  wieder  aufzufinden  und  wir  trafen  sie  zu  unserer 
Freude  in  schönster  Blüthe  und  solcher  Anzahl,  dass  beide  Arten  in 
vielen  Exemplaren  gesammelt  werden  konnten.  Das  Haplophyllum 
Biebersteinii  wächst  auf  sandigen  und  thonigen  mergeligen  Hügeln 
ober  und  um  den  Weingarten  bei  Csombord  vis  ä  vis  von  Nagy-Enyed 
am  linken  Maros-Ufer,  dann  bei  der  angrenzenden  Gemeinde  Magyar- 
BagOy  gleichfalls  auf  sandigen  und  mergeligen,  etwas  steilen,  als  Weide 
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benützten  und  an  die  Wälder  angrenzenden  Berglehnen.  Die  Scu^ 
tellaria  Lupulina  kommt  bei  Magyar-Bago  an  dem  gegen  Csombord 
gelegenen  und  als  Weide  benützten  Rande  der  Weingärten,  ohne 
Haplophyllum,  dann  auf  den  angegebenen  Berglehnen  gemeinschaftlich 
mit  demselben  vor.  Bei  dieser  Exkursion  und  am  letzt  angegebenen 
Orte,  nur  an  mehr  begrasten  Stellen  fanden  wir  auch  einige  Exem- 
plare von  Globularia  vulgaris.  Diese  Pflanze  soll  auch  nach  Schur*s 
Enumeratio  von  Lerchenfeld  bei  Kronstadt  gefunden  worden  sein, 
sonst  ist  mir  über  ihr  Vorkommen  in  Siebenbürgen  nichts  mehr  be- 
kannt Dass  wir  sie  am  angegebenen  Standorte  nur  so  sparsam  an- 
trafen, mag  nicht  ihre  Seltenheit,  sondern  das  Beweiden  ihres  Stand- 
ortes die  Ursache  sein.  Csatö. 

Fuzine  in  Groatien,  13.  Juli  4876. 

Der  zwei  ausgezeichneten  Pflanzen,  Cerastium  decalvans  und 
Pedicularis  brachyodonta  Schloss.  et  Vukot.  wegen,  die  die  Flora 
croatica  so  charakterisiren^  besuchte  ich  heuer  den  Kiekberg  bei 
Ogulin  zum  zweiten  Male.  Ich  habe  beide  und  ausser  diesen  noch 
manche  andere  interessante  Pflanze  gefunden,  wie  Carlina  acanthifoliaj 
Ranunculus  scutatus^  Draba  ciliata^  Dianthus  strictuSj  Juniperus 
Sabina,  Rhamnus  pumila  L.,  Aspidium  angulare,  Edrajanthus  caricinus 
Schott.!  (Haynald  Herbar)  ^.  croa^tctf«  Kerner I),  Verbascum  lanatum^ 
forma  ramosa^  Laserpitium  marginatum^  Adenostyles  alpina,  Atha^ 
manta  tnutellinoides  ^  Peucedanum  coriaceum  (Wiesen)  und  einen 
mir  unbekannten  Carduus.  Bei  Fu£ine  am  Berge  Bitoraj  wächst 
Carduus  Per  Sonata^  Süene  pusilla^  Erigeron  alpinus,  Eryngium 
alpinum,  Cystopteris  montana^  alpina  et  anthriscifolia^  Pleurospermum 
austriacuMy  Telekia  speciosa,  Ranunculus  Grenerianus,  Lonicera 
alpina^  Geranium  pratense,  lucidum,  Vicia  oroboides  etc.  Am 
Tuchovitzberge  zwischen  Fu£ine  und  Lepeniza  fanden  wir,  ich  und 
Herr  v.  Vukotinovic,  Carduus  candicans^  eine  von  mir  und  von  Herrn 
V.  Uechtritz  in  lit.  als  Athamanta  Haynaldi  n.  sp.  bezeichnete  schöne 
Art^  die  auch  am  Velebit  häufig  vorkommt,  dann  Crocus  reticulatus. 
Bei  FuSIne  sammelte  ich  weiters  Drosera  rotundifolia^  eben  wie  sie 
kleine  Käfer  gespeist  hat,  Anthriscus  fumarioides ^  Chrysanthemum 
macrophyllum  und  andere  interessante  Sumpf-  und  Wiesenpflanzen. 
Mit  dem  Autor  habe  ich  auf  den  Wiesen  des  Berges  Javorie  pod 
debelom  kosom  seine  schöne  Silene  Schlosseri  Vukot.  aufgesucht.  Am 
ViSevitza  sammelte  ich  eine  alpine  Potentilla^  ein  Thlaspi  mit  Stolonen, 
Bupleurum  Sibthorpianum  Sm.  fi.  graec.l  (B.  baldense  W.  Kit.!), 
Cytisus  radiatuSy  Asplenium  fissum,  Vicia  oroboides^  Phleum  MichelO^ 
Telekia  speciosa ,  Aquilegia  viscosa^  Senecio  Dorontcum,  Rubus 
ChamaemoruSy  Peucedanum  austriacum^  Iris  variegata  etc.  Bei  Porto 
re  wächst  sicher  Verbascum  sinuatum  (neu  für  Groatien)  und  ein 
noch  nicht  näher  untersuchtes  breitblätteriges,  weissbltthendes  Sedum. 
Zwei  Tage  sitzen  wir  schon  im  Zimmer,  Dr.  v.  Schlosser  ist  auch 
angekommen.  Es  herrscht  schrecklicher  Sturm  und  Regen. 

Dr.  V.  V.  BorbAt. 
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Innsbruck,  20.  Juli  1876. 

Zu  dem  Aufsätze  Celakovsk^'s  über  Cerastium  pedunculatum 
Gaud.  kann  ich  noch  nachtragen ,  dass  in  den  Tiroler  Centralalpen 
C.  pedunculatum  viel  häufiger  ist  als  das  C  latifolium^  während  in 
den  Südalpen  nur  C.  latifolium  vorkommt.  Beide  Arten  schliessen 
sich  aus,  wo  die  eine  wächst,  kommt  nie  die  andere  vor,  an  die 
geognostische  Unterlage  sind  sie  nicht  gebunden,  da  beide  auf  Kalk  und 
Schiefer  vorkommen.  Dieses  gegenseitige  Ausschliessen  zeigt  sich 
aber  auffällig  im  Gschniizthale;  auf  der  einen  Thalseite ,  in  den  Gc- 
röllhalden  des  Huzels  wächst  nur  C.  latifolium,  während  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  auf  der  gegenüberliegenden  Wand  nur  C. 
pedunculatum  auftritt ,  welches  den  NO.  Abhang  des  Muttenjoches 
z.  B.  vollständig  überzieht ,  so  dass  der  ganze  Hang  zur  Blüthezeit 
als  eine  weisse  Fläche,  geschmückt  mit  den  rothen  Blüthen  des 
Dianthus  glacialiSy  erscheint.  B.  Stein. 

Krems,  21.  Juli  1876. 

In  Folge  meiner  Berufung  an  die  k.  k.  Versuchsstation  zu  Klo- 
sterneuburg bei  Wien,  verlege  ich  meinen  Wohnsitz  am  1.  August 
dahin.  Ich  ersuche  daher  Briefe  und  Sendungen  an  mich  von  nun  an 
nach  Klosterneuburg  zu  adressiren.  F.  Br.  Thümen. 

Gotha,  14.  Juli  1876. 

Im  Mai  d.  J.  verschied  hier  nach  langem,  schmerzvollem  Lei- 
den Dr.  med.  Heinr.  Hess,  ein  eifriger  und  höchst  kenntnissroicher 
Botaniker.  Der  Verstorbene  hat  mich  durch  letzfwiHige  Verfügung 
mit  der  Verwerthung  seines  Herbars  beauftragt.  Dasselbe  enthält  an 
Phanerogamen  die  deutsche  Flora  im  weitesten  Umfange  nahezu  voll- 
ständig, darunter  auch  die  meisten  der  in  der  neueston  Zeit  aufge- 
stellten Spezies,  besonders  reichhaltig;  die  Flora  der  deulschen  und 
schweizer  Alpen;  ausserdem  zahlreiche  Kollektionen  aus  Frankreich, 
Italien,  Spanien,  Skandinavien;  kleinere  Sammlungen  aus  den  übri- 
gen Welttheilen,  viele  Culta  aus  botanischen  Gärton.  Unter  den 
Kryptogamen  sind  besonders  die  Farne  und  Laubmoose,  darunter  viele 
Originalexemplare  der  ersten  Bryologen ,  sowie  die  Lebermoose  mit 
den  vollständigen  Rabenhorsl'schen  Spezies  glänzend  vertreten.  Die 
Pflanzen,  über  20.000  Spezies,  stammen  theils  aus  den  Händen  der 
bewährtesten  deutschen  u.  a.  Botaniker,  theils  sind  sie  von  dem  bis- 
herigen Besitzer  auf  seinen  vielen  Alpenreisen  gesammelt.  Sie  sind 
tadellos  erhalten.  Ein  vollständiger  Katalog  ist  vorhanden  und  kann 
eingesehen  werden.    Offerte  beliebe  man  an  mich  zu  richten. 

0.  Burbach, 
Semi  nar- Oberlehrer. 
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Botauisoher  Taiuolivereiii  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Janka  mit  Pflanzen  aus 
Siebenbürgen.  —  Von  Herrn  Plosel  mit  P0.  aus  Schlesien.  —  Von 
Herrn  Staub  mit  Pfl.  von  Fiume. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Burnat,  Dr.  Schmidt. 

Aus  Siebenbürgen,  einges.  von  Janka:  Iris  humilis,  Marru^ 
bium  proecox,  Melica  picta^  Salma  nutans^  Stipa  Grafiana, 

Aus  Schlesien,  einges.  von  Plosel:  Arnoseris  minima,  Cor  ex 
cyperoides^  Danthonia  decumbens,  Eriophorum  vaginatum,  Festuca 
rubra,  Hieracium  stoloniflorum,  Holcus  moUis^  Hypochaetis  glabra^ 
Lysimachia  thyrsiflora^  Montia  minor,  Potentilla  canescens,  Polygala 
amara,  P,  comosa,  Ribes  nigrum,  Setaria  viridis^  Stellaria  uUginosa^ 
Valerianella  Morisonii^  Aspidium  cristatum,  A,  dilatatum^  Lycopodium 
Selago^  Polypodium  Phegöpteris  u.  a. 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (I.)  =  Istrien,  (KrO  =  Krain, 
(Kl)  =  Kärnten,  (NOe.)  =  Niederösterreich,  (OOe.)  =  Oberösterreich, 
rP.)  =  Polen,  (S.)  =  Salzbürg,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  = 
Schlesien,  (Schw.)  =  Schweiz,  (T.)  =  Tirol,  (ü.)  =  Ungarn. 

Ddphne  Blagayana  (Kr.),  Deniaria  enneaphyllos  (^.  S.  Kt.), 
Diarithus  alpinus  (SOe,%  ärenarius  (Schi),  Armeria  (ü.),  dettoides 
(OOe.),  serotinus  (ü.),  Diplotaxis  intermedia  (Sb.),  Dracocephaium 
ausiriacum  (NOe.),  Drypis  spinosa  (L),  Elatine  hexandra  (Schi.), 
triandra  (Schi.),  Ephedra  monosta^hya  (U.),  Epilobium  virgatum 
(Weimar),  Erica  arftorea  (I.),  Tetralix  (Schi.),  Erigeron  neglectus 
TT.),  Erodium  litoreum  (Frmikreicti),  Eryngiumcampestre{\i,),  planum 
(Ü-X  Erysimum  canescens  (U.),  repandum  (B.  ü.),  Erythraea  ramo^ 
sissima  (Kt),  spicata  (I.),  Erythronium  denscanis  (Kr.  I.),  Euphorbia 
alpigena  (S.),  angulata  (NOe.  P.),  exigua  (NOe.  L),  incana  CSb.), 
transsiltanica  (Sb.),  eirgata  (NOe.),  Euphrasia  gracilis  (Schweden), 
litoraHs  (Greifswald) ,  salisburgensis  (NOe.) ,  Evonymus  lalifolius 
(NOe.),  r>errucosus  (ü.),  Ferula  silvatica  (Sb.),  Festuca  amethystina 
(ü.),  hirsuta  (ü.),  Fritillaria  Melea>gris  (Kr. X  montana  (h%  Fumaria 
Schleicheri  (B.),  Galinsoga  part>iflora  (ü.  Stettin),  Galium  aetnicum 
(Etna),  baldense  (T.),  commutatum  (Weimar),  elatum  (Weimar), 
purpureum  (l),  setaceum  (Frankreich),  Genist a  Halleri  (Schw.), 
pubescens  (ü.),  eirgata  (ü.),  Gentiana  AmarelLa  (Posen),  campestris 
(Görlitz  Greifswald),  ciliata  (NOe.),  germanica  (NOe.  P.),  Geranium 
argenteum  (t.),  lucidum  (P.),  palustre  (OOe.),  pyrenaicum  (NOe.), 
Geum  montanum  (NOe.  T.),  rieale  (P.),  Gladiolus  palustris  (Schw.), 
imbricatus  (P.),  Glyceria  distans  (NOe.  U.),  remotu  (Ostpreussen), 
Glycyrrhiza  echinata  (U.),  Gnaphalium  Leontopodium  (Kt.),  nudum 
(Dresden),  Gypsophila  fastigiata  (B.  Schi.),  paniculata  (ü.),  rigida 
(OOe.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.   (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 
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Inserate, 

In  Carl  Winter's  Universitätsbuchhandlung  in  leidelberg  ist 
soeben  erschienen: 

Die  Idchtabsorption  in  den  Ohlorophylllösungen.  Von  Professor 
A.  V.  Wolkeif  in  Odessa.  Mit  einer  lithographirten  Tafel,  ct.  &•,  brosch. 
1  Mk.  60  Pf.  ■ 

Müller ,  Dr.  N.  J.  C. ,  Professor  der  Botanik  an  der  königl.  Forstakademie 
Münden,  Botanische  Untersuchungen.  V.  Ueber  die  Einwirkung 
des  Lichtes  und  der  strahlenden  Wärme  auf  das  grüne 
Blatt  unserer  Waldbäume.  Mit  Holzschnitten,  einer  Lichtdruä-  und 
einer  Farbentafel,  gr.  8.  brosch.  6  Mk.  80  Pf. 

Die  Sauerstoffausscheidung  fleischiger  Pflanzen.  Ein  Angriff  von 
Herrn  Dr.  Hugo  de  Vrles ,  zurückgewiesen  von  Dr.  Adolf  Mayer. 

gr.  8.  brosch.  48  kr. 


Bitte  an  die  Botaniker  und  Gärtner  Oesterreichs. 

In  den  Gärten  der  hiesigen  Forstakademie  habe  ich  leider  nicht 
Raum  genug,  ein  nach  allen  Richtungen  hin  befriedigendes  Arboretum 
anpflanzen  zu  können,  und  bemühe  mich  desshalb  \?enigstens  ein- 
zelne Gattungen  CSalix^  Rosa,  Betula  und  Sptraea),  sowie  sämmt- 
liche  nord-  und  mitteleuropäischen  Holzgewächse  so  vollzählig,  vrie 
irgend  möglich,  von  wilden  Standorten  zu  sammeln.  Aus  der  reichen 
österreichischen  Flora  habe  ich  Manches  nicht  erhalten  können ,  so 
namentlich  nicht  Bruckenthalia  spiculiflora  und  Genista  lydia  aus 
Siebenbürgen,  Carpinus  orientalis^  Genista  sericea  und  Genista  sil" 
testris  von  Triest,  sowie  ferner  typische  Spiraeä  crenäta  und  die 
Kerner'schen  Cytisus-Avten  oder  Formen,  albus  Hacq.,  pallidus  Schrad., 
virescens  Kovacs.,  Heuffelii  Wierzb.,  ciliatus  Whlnbg.,  glaber  L.  fil. 
und  leiocarpus  Kern.  Für  eine  Vermittlung  obiger  Arten  würde  ich 
mich  zu  grossem  Danke  verpflichtet  fühlen,  und  wäre  zu  jedem  mir 
möglichen  Gegendienste  mit  Vergnügen  bereit. 

Hannover,  Minden.  H.  Zabel. 


Soeben  erschien  und  wird  auf  Verlangen  gratis  und  franco  versandt: 

Lager-Katalog  XL.    Botanik.  Landwirthsehaft,  Verst-  ni  Jagd- 
wesen. 1147  Nummern. 

Frankfort  a./M.,  Mai  1876. 

Josef  Baer  &  Co., 

Rossmarkt  iS. 
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Wichtig  für  Forstwirthe,  Botaniker  und 

G-artenfreunde. 


Im  Verlage  von  E.  lHorgenstern  in  Breslau  ist  soeben  erschienen: 

Jahrbuch  des  floUesüiohen  Forgtveremes  für  1876. 

Herausgegeben  von  Ad.  Tramnitz,  königl.  preuss.  Ober- 
forstmeister. Preis:  Mk.  6.00. 

Das  Jahrbuch  des  Schlesischen  Forstvereins  nimmt  durch  den 
Werth  der  darin  veröffentlichten  wissenschaftlichen  Arbeiten  seit 
langer  Zeit  einen  hervorragenden  Platz  in  der  forstlichen  Litera- 
tur ein.  —  Um  den  Käufern  des  neuen  Jahrganges  auch  die  An- 
schaffung der  früheren,  deren  Zahl  35  beträgt,  zu  erleichtem, 
werden  letztere,  soweit  der  geringe  Vorrath  reicht,  zu  bedeutend 
ermässigten  Preisen  abgegeben. 

Als  Separatabdrticke  aus  dem  Jahrbuche  sind  besonders  verkäuflich: 

üeber  Insohriften  und  Zeichen  in  lebenden  Bäu- 
men. Von  Professor  Dr.  H.  R.  Goeppert,  Geh.  Medizinal- 
rathe  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Breslau.  Mit 
5  lithographirten  Tafeln.  Preis:  Mk.  1.25. 

Nachträge  2U  der  Schrift:  lieber  Inschriften  und  Zeichen 
in  lebenden  Bäumen,  sowie  über  Maserbildung.  Von 
Prof.  Dr.  Goeppert,  Geh.  Medizinalrathe.  Mit  3  lithogra- 
phirten Tafeln.  Preis:  Mk.  0.60 

Ueber  die  Folgen  äusserer  Verletzungen  der 
Bäume,  insbesondere  der  Eichen  und  Obstbäume. 

Ein  Beitrag  zur  Morphologie  der  Gewächse.  Von  Prof.  Dr. 
Goeppert,  Geh.  Medizinalrathe.  Mit  56  Holzschnitten  und 
einem  Atlas  mit  10 lithogr.  Taf.  in  Folio.    Preis:  Mk.  9.00. 

Der  Name  des  berühmten  Herrn  Verfassers,  sowie  die  Wich- 
tigkeit des  behandelten  Gegenstandes  werden  gewiss  die  Aufmerlc- 
samkeit  aller  Fachmänner  auf  diese  bedeutenden  Arbeiten  lenken. 

Die  durch  Pilze  erzeugten  Krankheiten  der  Wald- 
bäume. Für  den  deutschen  Förster.  Von  Dr.  phil.  Robert 
Hartig,  Professor  der  Botanik  an  der  Forstakademie  zu 
Neustadt-Eberswalde.  2.  Auflage.  Preis:  Mk.  0.50. 

Schneidein  und  Aufasten.  Von  Ad.  Tramnitz,  königl. 
preuss.  Oberforstmeister.   Mit   20  in  den  Text  gedruckten 

Abbildungen.  Preis:  Mk.  1.50. 

Zu  beziehen  durch: 
C.  Oerold's  Sohn,  Wien,  Barbaragasse  2. 


Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alezander  Skoflts.  —  Verlag  von  O.  Oerold's  BoliB. 
Drnck  ood  Papier  der  O.  Ueberrenter'scbeo  Buchdruckerei  (H.  Baiser). 
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botanliehe  Zeltiehrm  Botanik    Dnil     Rlltanikl»r  die  frei  durch  die  Pott  b». 
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Inserate  '  in  wien, 
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15  kr.  Ost.  W.  A^-       V«  Buchhandlungen. 


XXVI.  Jahrgang.  MWM.  September  1876. 

XHBAItT:  Verbreitung  des  Phloro^lucins.  Von  Weinzierl.  —  Zur RosenOora Sphlesieng.  Von  Stein. 

—  MyKologisches,  Von  Voss.  —  Zur  Flora  von  Wien.  Von  Kempf.  —  Winlerflora.  Von  Staub.  — 
Zur  Flora  von  Raabs.  Von. Krenberger.  —  Pflaozen  auf  der  Weltausstellung.  Von  Antoine.  (Fort- 
setzung.) —  Literatarbericbte.  —  Correspondenz.  Von  Dr.  Marcbesetti,  Knapp,  Vierhapper,  Dr. 
Kerner,  Dr.  Kanitz,  Janka,  Holuby.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Anstalten,  Onternehmungen. 

—  Botanischer  Tauscbverein. 


Kleinere  Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes 

der  Wiener  Universität. 

IX. 

Veber  die  Yerbreituig  des  Phloroglacins  im  Plamenreiche. 

Von  Theodor  v.  Weinzierl. 

Im  Anfange  des  heurigen  Jahres  hat  Prof.  Wesel sky  eine 
höchst  empfindliche  und  präcise  Reaktion  auf  das  Phloroglucin  aufge- 
funden*). Die  Reaktion  tritt  ein,  wenn  man  stark  verdünnte  Lösun- 
gen von  Phloroglucin  und  salpetersaurem  Toluidin  mischt  und  eine 
sehr  verdünnte  Lösung  von  salpetrigsaurem  Kalium  oder ' Jfatriuiij 
hinzufügt.  Zuerst  erscheint  das  Gemisch  farblos,  färbt  sich  nach  einiger 
Zeit  gelblich,  dann  orangeroth  und  endlich  scheidet  sich  ein  zinnober- 
rother  Niederschlag  ab.  Einen  Beweis  für  die  Empfindlichkeit  der 
Reaktion  gibt  Prof.  Weselsky  in  seiner  Abhandlung.    Der  genannte 

*)  P.  Weselsky:  Zur  Nach  Weisung  des  Phloroglucins  und  der  salpetrig- 
sauren Salze.  Originalbericht  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu  Berlin, 
Heft  Nr.  3,  Jahrg.  9.  1876. 
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Forscher  sagt  1.  c:  „Ein  CC.  einer  Lösung,  in  welcher  0*0005  gr. 
Phloroglucin  enthalten  waren,  wurde  mit  einem  CC.  einer  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  gesättigten  Lösung  von  salpetersaurem  Tofui- 
din  versetzt,  auf  das  Volumen  von  50.  CC.  mit  Wasser  verdünnt  und 
hierauf  1  CC.  einer  Lösung,  welche  0001  gr.  salpelrigsaures  Kalium 
enthielt,  hinzugegeben.  Die  Mischung  blieb  durch  10  Minuten  farblos 
und  klar,  nach  15  Minuten  fing  sie  an  gelb  zu  werden,  nach  weite- 
ren 15  Minuten  wurde  sie  orange,  trübte  sich,  binnen  einer  Stunde 
färbte  sie  sich  dunkelorange  und  nach  etwa  3  Stunden  entstand  der 
charakteristische  zinnoberrothe  Niederschlag.'' 

Die  Reaktion  tritt  auch  dort  ein,  wo  das  Phloroglucin  an  Proto- 
catechusaure  gebunden  vorkommt,  also  auch  bei  Anwesenheit  von 
Maclurin  und  Calechin,  welche  beiden  Körper  sich  ja  nach  den  be- 
kannten Untersuchungen  von  Hlasiwetz  in  Protocatechusäure  und 
Phloroglucin  spalten  lassen. 

Diese  Reaktion  benutzte  nun  Prof.  Wiesner,  um  durch  einige 
vorläufige  Versuche,  welche  auch  von  Erfolg  begleitet  waren,  die 
Verbreitung  des  Phloroglucins  im  Pflanzenreiche  kennen  zu  lernen. 
Am  reichlichsten  zeigte  sich  Phloroglucin  in  den  Rinden  u.  zw.  von 
AcerobtusatumKli.^  Popultu;  alba,  Tilia  argentea,  Ampelopsis  hederacea 
und  Syringa  tmlgaris;  jedoch  in  den  ergrünten  Cotylen,  im  epicotylen 
Stengelglied  und  in  der  Wurzel  von  Phaseolus  multiflorus,  im  Sten- 
gel in  frischen  und  vergilbten  Blättern  von  Tradescantia  viridis, 
ebenso  in  der  Wurzel  im  Endosperm  und  den  Blättern  eines  ergrün- 
ten Keimlings  von  Zea  Mays  konnte  keine  Spur  von  Phloroglucin 
nachgewiesen  werden. 

Prof.  Wiesner  legte  mir  dann  die  Frage  vor,  welche  weitere 
Verbreitung  das  Phlorqglucin  im  Pflanzenreiche  habe,  in  welchen 
Pflanzentheilen  und  Geweben  es  vorkomme. 

Bevor  ich  die  Resultate  meiner  diessbezüglichen  Wahrnehmungen 
mittheile,  bemerke  ich  noch,  dass,  worauf  mich  Prof.  Wiesner  vor 
Beginn  meiner  Arbeit  aufmerksam  machte,  die  genannte  Reaktion 
allerdings  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Gegenwart  von 
freiem  oder  gebundenen  Phloroglucin  schliessen  lasse,  aber  doch  nicht 
mit  absoluter  Gewissheit,  weil  möglicherweise  noch  andere  chemische 
Individuen  existiren,  die  mit  den  früher  genannten  Reagentien  eine 
gleiche  oder  ähnliche  Fällung  geben.  Unter  den  im  Zellsafle  regel- 
mässig auftretenden  Kohlenhydraten ,  Eiweisskörpern ,  organischen 
Säuren,  Gerbstofl'en  etc.  existirt  jedoch  keiner,  welcher  eine  solche 
Reaktion  hervorrufen  würde. 

Makrochemische  Untersuchungen. 

Die  Aufsuchung  des  Phloroglucins  wurde  in  folgender  Weise 
vorgenommen. 

Vor  jedem  Versuche  wurden  die  Eprouvetten  mit  Salpetersäure 
und  hierauf  mit  destillirtem  Wasser  sorgfältig  gereinigt  und  von  den 
zu  untersuchenden  Pflanzentheilen  gleiche  Gewichtsmengen  (2 — 3  gr.) 
der  frischen  Substanz  genommen,    sJ^erkleinert   und  in  30  CC.  destill. 
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Wasser  bis  zur  Siedetemperatur  erhitzt,  weil  das  Phloroglucin  im 
heissen  Wasser  leicht  löslich  ist,  ohne  seine  Eigenschaft  zu  verändern, 
sodann  wurden  die  Extrakte  filtrirt  und  das  Filtrat  nach  vollständiger 
Abkühlung  mit  den  Reagentien  behandelt.  Ich  nahm  gewöhnlich  circa 
10  CG.  von  dem  Extrakte  und  fügte  zuerst  5  Tropfen  einer  gesät- 
tigten Lösung  von  salpetersaurem  Toluidin  und  hierauf  ebensoviel 
einer  einpromilligen  Lösung  von  salpetrigsaurem  Natrium  hinzu. 

Es  folgen  nun  die  verschiedenen  Pflanzen,  welche  ich  zur  Un- 
tersuchung verwendete,  nebst  den  Reaktionen,  welche  ihre  Extrakte 
nach  Behandlung  mit  den  Reagentien  zeigten. 

Nachdem  im  J.  1835  von  De  Koninck  und  Stas  das  Glucosid- 
Phloricin  entdeckt  und  in  reichlichen  Mengen  in  der  Wurzelrinde 
des  Apfel-,  Birn-,  Kirschen-  und  Aprikosenbaumes  konstatirt  wurde, 
Stas  ferner  auch  zeigte,  dass  das  Phloricin  durch  Säuren  in  GlucoSe 
und  Phloretin  sich  spalten  lasse,  welch'  letzterer  Körper  nach  Hla- 
siwetz  wieder  in  Phloretinsäure  uud  Phloroglucin  zerlegt  werden 
kann*),  so  habe  ich  als  erste  Objekte  der  Untersuchung  Pflanzen 
aus  der  Familie  der  Pomaceen  und  Amygdaleen  gewählt,  weil  ich 
eben  in  ihnen  vor  Allem  Phloroglucin  vermuthete. 

Ich  nahm  von  frischen  mehrjährigen  Trieben  des  Apfelbaumes 
am  8.  Mai  d.  J.  Rinde  und  Holz,  behandelte  gleiche  Mengen  in  der 
früher  geschilderten  Weise  und  erhielt  nach  6  Stunden  im  Rinden- 
extrakt eine  reichliche  zinnoberrothe  Fällung,  während  im  Holzex- 
trakt eine  geringe  Menge  des  Niederschlages  sich  zeigte,  aber  immer- 
hin noch  auf  das  Vorhandensein  des  Phloroglucins  deutete.  Darauf 
nahm  ich  auch  Rinde  und  Holz  von  I)/rus  communis,  Cydoma  vul- 
garis, Sorbus  Aria^  Amygdalus  communis^  Prunus  domestica^  Prunus 
Armeniaca  und  Crataegus^  wo  sich  überall  in  den  Rindenextrakten 
eine  ziemlich  reichliche,  auf  Phloroglucin  deutende  Fällung,  während 
im  Holze  nur  eine  sehr  geringe  Menge,  in  den  meisten  Fällen  aber 
kein  Phloroglucin  vorzukommen  scheint.  Ferner  untersuchte  ich  Rin- 
den von  Acer  campestre,  Acer  platanoides,  Acer  striatum,  Aesculus 
Hippocastanum^  Cornus  Mas  etc.,  und  fand  auch  in  den  Rinden 
dieser  Pflanzen  ziemlich  reichliche  Mengen  von  Phloroglucin.  In  Ul- 
mus  campestris  Hess  sich  nur  wenig,  in  einigen  untersuchten  Legumi- 
nosen aber,  als:  Cytisus  Laburnum,  Robinia  Pseudoacacia,  Gle-^ 
ditschia  triacanthos  weder  in  der  Wurzelrinde  und  im  Wurzelholz, 
noch  in  der  Stammrinde  und  im  Stammholz  mehrjähriger  Triebe  auch 
nicht  eine  Spur  von  Phloroglucin  nachweisen. 

Um  auch  über  die  Zeit  der  Bildung  des  Phloroglucins  und  über 
die    etwaige   Wanderungsfähigkeit  desselben    eine    annäherungsweise  . 
klare  Vorstellung  zu  bekommen,  stellte  ich  folgende  Versuche  an. 

Ich  nahm  ein-  und  zweijährige  Triebe  von  Sorbus  AriaCriz.^  Pyrus 
Malus^  Pyrus  communis,  Prunus  domestica  und  Cydoma  vulgaris 
und  konstatirte  in   den  Rinden   der  Triebe  am  16.  Mai  ziemlich  er- 


*)    Dr.  August  und   Theodor   Husemann:    Die  Pflanzenstoffe,   pag.  700 
und  701, 

23* 
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hebliche  Mengen  von  Phloroglucin,  wöhrend  die  einjährigen  Triebe 
weder  in  Rinde,  noch  in  Holz  und  Blättern  eine  Spur  von  Phloro- 
glucin erkennen  Hessen.  Ich  untersuchte  noch  Blattknospen  an  Kurz- 
trieben von  den  früher  angeführten  Pflanzen  und  fand  in  ersteren 
grosse,  in  letzteren  geringe  Quantitäten  von  Phloroglucin.  Es  scheint 
demnach  die  Annahme  berechtigt,  dass  das  Phloroglucin  eine  Wan- 
derung aus  der  Rinde  in  die  junge  Knospe  durchmache  und  wahr- 
scheinlichervi^eise  in  der  Rinde  des  Stammes  sich  entvi^ickle. 

Ich  behalte  mir  überdiess  vor,  über  diesen  Gegenstand  vreitere 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  anzustellen,  um  ein  annäherungs- 
weise sicheres  Resultat  auch  bezüglich  der  physiologischen  Funktion 
des  Phloroglucins  erzielen  zu  können. 

Am  6.  Juli  wiederholte  ich  den  Versuch  mit  den  frischen  1jährigen 
Trieben  von  Cydonia  vulgaris,  Pyrus  Malus  etc.  und  konstatirte  im 
Rindenextrakte  von  Cydonia  vulgaris  schon  reichliche  Mengen  von 
Phloroglucin,  während  Pyrus  Malus  und  Pyrus  communis  noch  keine 
Spur  von  Phloroglucin  erkennen  Hessen.  Es  scheint  demnach  in  Cy- 
donia  vulgaris  das  Phloroglucin  früher  gebildet  zu  werden  als  in 
Pyrus  Malus  und  Pyrus  communis.  Auch  habe  ich  bei  meinen  Unter- 
suchungen die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Quantität  des  in  der 
Rinde  auftretenden  Phloroglucins  von  denv  Alter  der  Pflanze  abhängig 
ist,  da  ich  in  mehr  als  einjährigen  Rinden  bei  gleichen  Gewichts- 
mengen eine  bedeutend  reichlichere  Fällung  durch  die  Reaktion  er- 
hielt, als  in  den  frischen  einjährigen  peridermlosen  Trieben. 

Folgende  ZusammensteHung  soU  eine  Uebersicht  über  die  unter- 
suchten Pflanzen  und  Pflanzenfamilien  geben  und  zugleich  auch  die 
Menge  des  in  den  verschiedenen  Pflanzentheilen  enthaltenen  Phloro- 
glucins ersichtlich  machen. 

Pomaceen. 

Pyrus  Malus^   Rinde  reichUche  Mengen  von  Phloroglucin 

„  „        Holz        ziemlich  „  »  «  « 

„         \     Ijähr.  Triebe  am  16.  Mai  kein  „ 

„  „     Ijähr.       „       am     8.  JuH  kein  „ 

„  „     Blattknospen  an  Kurztrieben  am  16.  Mai 

reichliche  Mengen  von  „ 

J)^rus  communis^  Rinde  reichl.  Mengen  von  „ 

„  „  Holz  sehr  geringe        „  „  „ 

„  „  Ijähr.  Triebe  am  16.  Mai  kein  „ 

„  „  Ijähr.       „      am     8.  Juli  kein  „ 

„  „     Blattknospen   an   Kurztrieben    am   16.  Mai 

reichliche  Mengen  von  „ 

Cydonia  vulgaris  Pers.,  Rinde  ziemHch  grosse  Mengen  von  „ 

»  „  Holz        sehr  geringe  „  „  „ 

„  „       Ijiihr.  Triebe  am  16.  Mai  kein  „ 

^  „       Ijälir.       „      am     8.  JuH  reichl.  „ 

„  „       Blattknospen  an  Kurztrieben  reichl.  „ 
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Sorbus  Aria   Crtz.,  Sinde  ziemlich  reichliche  Mengen  von  Phloroglucin 

Holz  kein 

Ijähr.  Triebe  am  16.  Mai  kein 

Ijähr.       ^       am     8.  Juli  Spur 


5) 
9) 
9) 


Amygdaleen. 
Amygdalus  communis,  Rinde  reichliche  Mengen  von 


V  V  Holz 

Prunus  Armeniaca,  Rinde 

^  Holz 

domestica    Rinde 

Holz 
Ijähr.  Triebe  am  16.  Mai 
Ijähr.  Triebe  am    8.  Juli 


55 
5? 
55 


kein 
reichliche  Mengen  von 

kein 

geringe  Mengen  von 

Spur  ^ 

kein 

kein 


Uimaceen. 
Celtis  australis^  Rinde 

55  55         Holz 

„  ^       Ijähr.  Triebe  am  20.  Mai 

55  55  Ij^hr-  55 

Ulmus  campestris,  Rinde 

Holz 


am  10.  Juli 


n 


keine 


kein 
kein 
kein 
kein 
Spur  von 


Plataneen. 


55 
55 


55 


Populus  alba^  Rinde 
„  55      Holz 


55 
55 


55 
55 


Platanus  occidentalis,  Rinde 
55  55  Holz 

Salicineen. 

geringe  Mengen 
Spur 
Leguminosen. 

Phaseolus  multiflorusy  ergrünte  Cotylen  kein 

^  ^  epicotyles  Stengelglied  ^ 

^  „  Wurzel 

Robinia  Pseudoacacia,  Stammrinde 

Stammholz 
Wurzelrinde 
„  „  Wurzelholz 

Cytisus  Laburnum^  Stammrinde 
^  „  Stammholz 

„  „  Wurzelrinde 

„  „  Wurzelholz 

Gleditschia  triacanthos,  Rinde 

Holz 


keine  Spur  von 


55 
55 


55 
55 


55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 


55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 


55 
55 
15 
55 
55 
55 
55 

kein 


Ilex  aquifolium^  Rinde 

Holz 


Aquifoliaceen. 

geringe  Mengen  von 

kein 


55 
55 
55 


55 
55 
55 
55 
55 
9 
55 
55 


55 
55 
55 

55 
55 
55 


55 

55 


55 
55 

55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 
55 


55 
55 
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Anacardiaceen. 

Rhus  CotinuSy  Rinde  geringe  Mengen  von  Phloroglucin 

»  »        Holz  kein  ^ 

Xanthoxyleen. 
Äilanthus  glandulosa   Desf.,  Rinde  kein  ^ 

„  V  Holz  y, 

Tiliaceen. 


„  ^  Holz  kein 

Taniariscineen. 


striatuMy  Rinde  geringe  Mengen     „ 

Holz 


» 


Tilia  argentea,  Rinde,  geringe  Mengen  von 

„  ^  Holz  Spur    y,  y, 

„      grandifolia  Ehrbg.,  Rinde       geringe  Mengen     ,,  ,, 


w 


Tamarix  gallica^  Rinde  keine  Spur  von  „ 

»                      55                 Holz  55               55  55  „ 

55             5,         Rinde  Ijähr.  Triebe  am  4.  Juli  kein  „ 

,5            „        Holz       55  ,5        am  4.  Juli  „  „ 

„             55         Blätter    „  ,5  ,5  55 

Acerineen. 

Acer  obtusatum  Kit.,  Rinde  geringe  Mengen  von  „ 

55                      55                     Holz  55                      55  55  „ 

,5      campestre,  Rinde  reichl.  Mengen  „  „ 

n            r>            Holz  geringe       »  »  » 

5,      platanoides^  Rinde  ,5            „  ,5  ,5 

„             55            Holz  Spur  55  55 


V 
7> 


Hippocastaneen. 

Aesculus  Hippocaslanuni^  Rinde  zieml.  reichl.  Mengen    ,5  „ 

5,  „  Holz  sehr  wenig  „ 

Fumariaceen. 
Diclytra  spectabilis^  in  Blatt  und  Stamm 


55 

Berberideen. 

Berberis  vulgaris^  Rinde  kein  „ 

»               V        Holz  „  ,5 

„              „        Blätter  ^  ^ 

Coniferen. 
Cupressineen. 

TÄw/a  occidentaliSj  Rinde  Spur  von  ,5 

»              95            Holz  kein  „ 

„              yi            Blätter  „  ^ 
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Juniperus  communis^  Rinde 

Ji  »  Holz  „ 

„  ^  Bialter  „ 

Sa/to;  eapreüy  Rinde  ziemlich  reichl.  Mengen     „ 

„  »        Holz 

Juglans  regia,  Rinde 

Holz 


kein  Phloroglucin 


kein 
geringe  Mengen  von 

kein 


Cupuliferen 

Quercns  tinctoria  L.  In  der  Rinde  (käufliche  Ouercitronrinde)  konnte 
ich  durch  die  Reaktion  keine  Spur  von  Phloroglucin  nachweisen, 
obgleich  das  aus  dein  Quercitrin  entstandene  Quercetin  sich  in 
Phloroglucin  und  Quercetinsäure  spalten  lässt*). 


Corylus  Avellana,  Rinde 
Ji             „          Holz 

reichliche  Mengen 
Betulaceen. 

von 
kein 

Phloroglucin 

Betula  alba,  Rinde 

reichl.  Mengen 

von 

5) 

y>             «         Holz 

Spur 
Thymeleen. 

» 

W 

Daphne  Mezereum,  Rinde 

ziemlich  reichl.  Mengen 

von 

99 

»              «            Holz 

Spur 
Ericaceen. 

5) 

» 

Azalea  pontica,  Rinde 
»            „        Holz 

sehr  geringe  Mengen 
Oleaceen. 

kein 

Syringa  eulgaris,  Rinde                      reichl.  Mengen 
„            y,          Holz             sehr  geringe        „ 
„            „        junge  Blätter                            Spur 
„            „        Blüthe  (Corolle)                           „ 

Fraooinus  excelsior,  Rinde                          keine     „ 
»                »          Holz                              „         « 

von 

5) 

Orobancheen. 

Orobanche  major,  Blüthenstiel                   keine    ^ 
„             »        Blüthe                             y,        r, 
r>             7>        Wurzel                            „        „ 

5) 
55 

Bignoniaceen. 

Bignonia  Catalpa,  Rinde 
„              «        Holz 

kein 

5) 

1016 


*)  Dr.  Aug.  und  Theod.  Husemann:    Die    Pflanzenstoffe,  pag.  1012— 
',  woselbst  die  Originalabhandlungen  Hlasiwetz'3  hierüber  citirt  sind. 
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C  aprifoliaceen. 
Sambucus  nigra,  Rinde  kein  Phioroglucin 

„  «        Holz  „  ^ 


junge  Triebe  am  10.  Juni  ^  « 

^  „      Blüthen  ^  „ 


y>  « 


Araiiaceen. 

Hedera  Helix^  Rinde  keine  Spur  von 

Holz 


Larix  decidua^  Rinde 
y)  M         Holz 

n  »        BläUer 


« 


Ampelideen. 

Ampelopsis  hederacea,  Rinde  zieml.  grosse  Mengen  von  ^ 

^  ji  Holz  kein  „ 

»  »        junge  Blätter  am  4.  Juli  sehr  wenig  „ 

„  „         Ijähr.  Triebe  reichl.  „ 

Corneen. 

Cornus  mas,  Rinde  sehr  geringe  Mengen  von 

^  M      Holz  kein 

Ribesiaceen. 

Ribes  rubrum,  Rinde  reichl.  Mengen  von 

j)  ji        Holz  Spur  von  ^ 

„  „       Ijähr.  Triebe  am  4.  Juli  reichl.  ^ 

Philadelpheen. 

Philadelphus  coronarius,  Rinde  kein 

»  »  Holz  „ 

Rosaceen. 

Ä05a  centifolia,  Rinde  zieml.  reichl.  Mengen  von 

r,  99  Holz  kein 


n 


57 


» 


Taxineen. 

Taxus  baccata^  Rinde  sehr  geringe  Mengen  von 

„            55        Holz  kein          „ 

„            »        Blätter  Spur  von          „ 

Abietineen. 

Ptnii«  silvestris,  Rinde                               keine  Spur  von          ^ 

"            "        Holz                                      »  »       „            » 

,             „         Blätter                                  »  »       « 

iio»e«  pecHnala  DC,  Rinde                           »  »       »            » 

y>            »         Holz                                       „  ^       „             „ 


293 

Auf  die  Honocotylen  wurden  die  Versuche  vorläufig  nicht  aus« 
gedehnt  mit  Ausnahme  von  Trctdescantia  viridis  und  Zea  Mays^  in 
welchen  Pflanzen  Prof.  Wiesner  weder  im  Stengel,  noch  in  frischen 
und  vergilbten  Blättern  Phloroglucin  auffinden  konnte. 

Mikrochemische  Untersuchungen. 

Was  die  mikrochemische  Untersuchung  anbelangt,  so  habe  ich 
die  zu  untersuchenden  Schnitte  natürlicherweise  nicht  mit  heissem 
Wasser  extrahirt^  um  eben  die  Reaktion  in  denjenigen  Zellen  und 
Geweben  zu  erhalten^  welche  das  Phloroglucin  enthalten. 

So  wurden  auch  feine  Querschnittp  durch  die  Rinde  von  Sor- 
bus  Aria  behandelt,  und  nach  dem  Eintreten  der  Reaktion  zeigten 
besonders  die  Phellogenzellen  eine  intensive  röthlichbraune  Fär- 
bung. Auch  erschienen  einige  Parenchymzelien  tingirt,  aber  ihre 
Färbung,  sowie  auch  die  des  Phellogens  stimmte  nicht  mit  der  auf 
makrochemischem  Wege  erhaltenen  Farbe  überein.  Ich  überzeugte 
mich  jedoch  durch  einen  Parallelversuch  mit  Baumwolle,  dass  die 
durch  die  Reaktion  hervorgerufene  Färbung  der  Parenchym-  und 
Phellogenzellen  dieselbe  sei  wie  im  makrochemischen  Versuche,  ob- 
gleich sie  im  Mikroskope  anders  erschien.  Die  Bastzellen  der  Baum- 
wolle, welche  früher  mit  Phloroglucin  imprägnirt  und  dann  mit  sal- 
petersaurem Toluidin  und  salpetrigsaurem  Kali  behandelt  wurden, 
zeigten  nach  dem  Eintreten  der  Reaktion  dieselbe  röthlichbraune 
Färbung,  wie  die  mit  den  Reagentien  behandelten  Parenchym-  und 
Phellogenzellen  der  Rinde  von  Sorbus  Aria.  Makroskopisch  war  je- 
doch diese  Färbung  an  der  Baumwolle  nicht  zu  erkennen,  sie  er- 
schien vielmehr  wie  der  ganze  Niederschlag  ziegelroth. 

Ich  untersuchte  nun  mehrere  Pflanzen  auf  mikrochemischem 
Wege,  natürlich  nur  diejenigen,  von  denen  ich  mich  schon  früher 
durch  die  makrochemische  Reaktion  überzeugte,  dass  sie  Phloroglucin 
enthalten. 

Bei  Acer  campestre  bemerkte  ich  ebenfalls  jene  intensive  Fär- 
bung des  Phellogens,  auch  zeigten  hier  einzelne  Zellen  und  insbe- 
sondere Zellwände  des  Gefässbündelgewebes,  meist  der  Gefässbündel- 
scheide  angehörig,  jene  charakteristische  röthlichbraune  Färbung. 
Aehnliches  fand  ich  bei  Pyrus  Malus,  Pyrus  communis^  Prunus  Ar- 
meniaca  und  bei  vielen  zur  makrochemischen  Untersuchung  verwen- 
deten Pflanzen.  Im  Holze  der  untersuchten  Gewächse  zeigte  sich  im 
Allgemeinen  eine  sehr  schwache  Reaktion,  entsprechend  dem  ver- 
hältnissmässig  geringen  Gehalte  an  Phloroglucin.  Doch  trat  sie  mit 
genügender  Deutlichkeit  hervor,  um  Farbenunterschiede  zwischen  den 
einzelnen  Gewebselementen  des  Holzes  wahrnehmen  zu  können  und 
somit  auch  den  Sitz  des  Phloroglucins  in  den  verschiedenen  Partien 
mit  einiger  Bestimmtheit  angeben  zu  können. 

Im  Gelbholze  von  Maclura  aurantia^a  Nutt.  iBroussonetia  tinctO" 
ria  Mart.)  scheint,  nach  der  mikrochemischen  Reaktion  zu  schliessen, 
das  Maclurin,  beziehungsweise  das  Phloroglucin  seinen  Hauptsitz  in 
den  Holzzellen   und   Gefässen  zu  haben,    während  die  Markstrahlen^ 
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welche  im  Mikroskope  nadi  der  Reaktion  nur  sehr  schwach  roth- 
braun tingirt  erschienen,  im  Allgemeinen  aber  in  Folge  der  Holz- 
substanz vom  salpetersauren  Toluidin  gelb  gdTärbt  wurden,  nur  sehr 
geringe  Mengen  von  Phloroglucin  zu  enthalten  scheinen.  Ans  der 
genaueren  mikroskopischen  Beobachtung  des  Querschnittes  geht  aber 
mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  in  Holzzellen  und  Gefässen  vorzugs- 
weise die  Zellwände  es  sind,  welche  das  Phloroglucin  bergen,  und 
in  diesen  wieder  die  ältesten  Zellwandschicht^,  in  denen  eben  auch 
die  intensivste  Färbung  zu  erkennen  war. 

Die  Beobachtung  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  an  irtschen 
Hölzern  der  untersuchten  Gewächse  überein,  ich  füge  aber  hinzu, 
dass  ich  nur  im  Gelbholze  grössere  Mengen  von  Phloroglucin  in  den 
ältesten  Zellwandschichten  erkennen  konnte.  —  In  der  Regel  habe 
ich  gefunden,  wie  auch  aus  der  Zusammenstellung  ersichtlich  ist, 
dass  die  Mengen  des  Phloroglucins  im  Holzo  gegenüber  denen  in 
der  Rinde  mehrjähriger  Gewächse  sehr  gering  sind  und  eben  nur 
bei  der  grossen  Empfindlichkeit  der  Weselsky'schen  Reaktion  wahr*- 
genommen  werden  können. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  und  Untersuchungen  geht  nun 
hervor,  dass  das  Phloroglucin  eine  ziemlich  grosse  Verbreitung  im 
Pflanzenreiche  zu  haben  scheint,  vorzugsweise  aber  in  der  Rinde  und 
zwar  im  Phellogen  in  grösseren  Quantitäten  vorkommt,  in  welchem 
wahrcheinlicher  Weise  auch  der  Ort  der  Bildung  und  der  Ausgangs- 
punkt der  Wanderung  nach  der  Knospe  sein  dürfte. 

Es  wäre  endlich  gewiss  auch  in  physiologischer  Beziehung  von 
grossem  Interesse  zu  erfahren,  ob  das  Phloroglucin  in  der  Pflanze 
als  Produkt  des  Zerfalles,  oder  ob  nicht  umgekehrt  aus  dem  Phlo- 
roglucin durch  synthetische  Processe  das  Phloretin  und  dann  das 
Phlorizin  sich  entwickeln.  Ich  behalte  mir  eben  vor,  durch  spätere 
Versuche  und  Beobachtungen  den  Prozess  der  Phloricin-  und  Phloro- 
glucinbildung  in  der  Pflanze  zu  verfolgen,  um  auch  über  die  physio- 
logische Bedeutung  des  Pbloricins  und  Phloroglucins  und  der  gegen- 
seitigen Beziehung  dieser  beiden  Körper  einige  Mittheilungen  machen 
zu  können. 


•c«.00««a- 


Beitrag  zur  Rosenflora  Schlesiens. 

Von  B.  Stein. 

Im  Jahresbericht  der   Scbles.  vateri.  Gesellsch.  für  1875   gibt 
R.  von  Uechtritz  eine  Zusammenstellung  der  ihm  aus  Schlesien 
neuerlich  bekannt  gewordenen  Rosen.  Es  sind  diess: 
Rosa  cUpina  L.  f.  laeeis  Serg.  fr,  globosis. 

—  pomifera  Herm.  mit  der  zugehörigen  JB.  recondita  Puget. 
^-  venusta  Scheutz. 

—  cuspidata  M.  B, 
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Rosa  inodara  Fr. 

—  rubiginosa  L.  f.  grandifolia  Godet. 

—  micrantha  Sm. 

—  tomentella  Löm. 

—  tomentella  Löm.  f.  sclerophylla  (Scheutz). 

—  coriifoüa  Fr. 

—  Reut&ri  Reutr 

—  dumetornm  Thuill.  var.  uncinella  Bess. 

—  alpinaXtomentosa  Strähler  ==  R.  veslita  Godet  f.  Straeh- 
leri  Uechtr. 

—  spinulifolia  Dem.  f.  speciosa  Uechtr. 

—  alpinaXcanina  Neilr.  f.  pareifoUa  Uechtr.  =  R.  salaecensis 
Rap.  var.  üechtritziana  Christ. 

—  Wait^na  Reichb. 

—  ca/ninaXgalUca  Krause. 

—  trachyphylla  aut.  rec.  vix  Rau. 
— '  collma  Jacq. 

Zu  dieser  Aufzählung  kann  ich  durch  einen  glücklichen  Um- 
stand noch  eine  erhebliche  Zahl  neuer  Arten  für  Schlesien  bringen, 
deren  Bestimmung  ich  Herrn  A.  Dös^glise  in  Genf  verdanke, 
welcher  mit  liebenswürdigster  Bereitwilligkeit  sich  der  Mühe  der 
Untersuchung  und  Bestimmung  unterzog.  Die  Herrn  Dös^glise  über- 
sandten Rosen  sind  zum  Theil  noch  von  Wimmer,  Grabowski 
und  Krause  gesammelt  —  aus  dem  im  Besitze  meines  Freundes 
Fritze  in  Rybnik  befindlichen  Herbar  Wimmer,  —  theils  von  Fritze 
selbst  aufgefunden.  Die  Wimmer 'sehen  Rosen  stammen  aus  den  Jah- 
ren 1830 — 1854,  und  bei  vielen  derselben  Hess  sich  eine  genaue 
Artbezeichnung  nach  heutigen  Begriffen  nicht  mehr  ermöglichen.  Ich 
hoffe,  dass  der  Sammelfleiss  der  schlesischen  Botaniker  von  den  mei- 
sten dieser  sehr  interessanten  Formen  uns  bald  frisches  Material  zur 
Sichtung  schaffen  wird,  da  gerade  Schlesien  sehr  reich  an  Rosen 
sein  dürfte. 

Die  in  Uechtritz'  Liste  nicht  vorhandenen  Arten  nachstehender 
Liste  sind  gesperrt  gedruckt. 

Rosa  adjecta  Dsgls.  Bad  Kunzendorf  bei  Neurode,  Zentner  bei  Kun- 
zendorf,  Brückenberger  Mühle  und  eine  fraglich  hierher  gehö- 
rende Form  vom  Harteberg  bei  Silberberg,  sämmtlich  von  Wimmer 
gesammelt. 

—  alpina  var.  pilosula  Serg.  Berglehnen  über  Dittershof  bei  Frei- 
waldau  (Fritze). 

—  alpina  L.  var.  setosa  Serg.  Melzergrube  und  unterhalb  Görbers- 
dorf  (Wimmer). 

—  cinnamomea  L.I  Zwischen  Schmiedeberg  und  den  Grenzbauden 
(Fritze);  die  nicht  gefüllt-blühende,  wilde  Form,  wie  sie  auch 
in  der  subalpinen  Region  Tirols  vorkommt 

—  collina  Jacq.,  R,  marginata  Wimm.  non  Wallr.  Am  Damme  zw, 
Rosenthal  und  Karlowitz  bei  Breslau  (Krause). 
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Rosa  comosa  Rip.^  R.  rubiginosa  aut.  non  L.  Cudowa  (Grabowsky), 
Karlowilz  (Junger). 

—  coriifolia  Fr.  Ditlershof  bei  Freiwaldau  (Fritze). 

—  dumalis  Sechst.,  R.  canina  ß.  tyulgaris  W.  6r.  Um  Bi^eslau 
(Wimmer). 

—  farinolenta  Cr6p.  Karstenhütle  bei  Rybnik  (Fritze),  eine  höchst 
auffallige,  schöne  Art  mit  beiderseits  dicht  silberglänzend  be- 
haarten Blättern. 

—  Grenieri  Dsgls.?  Von  Junger  bei  Krummhübel  als  Ä.  tomen- 
tosa  var.  hispida  Borkh.  gesammelt. 

—  Kluckii  W.  Gr.  Cudowa  (Grabowski). 

—  Medoxima  Dsgls.  Zwischen  Schmiedeberg  und  den  Grenzbauden 
(Fritze). 

—  mollissima  Fr.  Scheint  eine  der  verbreitetsten  Arten  in  Schle- 
sien zu  sein;  im  Herbar  Wimmer  liegt  sie  von  der  Rosen- 
thaler  Brücke  bei  Breslau  (Wimm.)  und  von  Cudowa  (Grab.) 
vor;  Fritze  sammelte  sie:  zw.  Schmiedeberg  und  den  Grenz- 
bauden, Althof  und  Tscheschnitz  bei  Breslau,  Rudateich  bei  Ryb- 
nik, D^bowa  Gora  bei  Lublinitz. 

—  platyphylla  Rau,  Ä.  canina  X^galHca  Krause.  Karlowitz  bei  Br. 
(Junger). 

—  rotundifolia  Rchb.  Cudowa  (Grabowski). 

—  virguliorum  Rip.  Weinberg  bei  Zobten  (Wimmer). 

Ausserdem  liegen   im   Herb.  Wimmer   noch   in   Exemplaren, 
welche  zu  dürftig  zu  einer  sicheren  Bestimmung  sind: 
Rosa  ex  sect.  pomifera^   von  Wimmer  als  R.  alpina  am  Harteberg 
gesammelt. 

—  canina  van  brachyphylla^  var.  squarrosa  und  var.  affinis  aus 
der  Umgegend  von  Breslau. 

—  hispida  Borkh.  Schmiedeberg  (leg.  Köhler). 

Innsbruck,  im  Juli  1876. 


C>000'9«*' 


Mykologisches  aus  Erain. 

Von  Professor  Wilhelm  Voss  in  Laibach. 

1.  Uromyces  Erythronii  DC. 

Eine  der  schönsten  Frühlingspflanzen  der  hiesigen  Gegend  ist 
die  prächtige  Zahnlilie  Erythronium  dens  canis  L.,  die  einen  nicht 
geringen  Antheil  an  dem  Schmucke  jener  Laubholzwälder  nimmt, 
deren  Unterlage  aus  Sandstein  und  Thonschiefer  besteht  (Schischka- 
berg  und  Golovec). 

Schon  Anfangs  April,  gelbst  Ende  März  entfaltet  sie  ihre  BlQ- 
then  und  bezeichnet  mit  Crocus  cernm  Wulf,  den  eigentlichen  Be- 
ginn der  Vegetation.    In  den  ersten  Tagen  des  Mai,    bald  nachdem 
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die  Fruchtreife  begonnen,  trifft  man  an  der  Unterseite  der  Blätter 
zuweilen  auch  an  deren  Stielen  das  Aecidium  Erythronii  DC.  in 
grossen,  gewöhnlich  längs  der  Blattrippen  verlaufenden  Häufchen  von 
orangerother  Farbe.  Oft  einzeln,  nicht  selten  jedoch  die  Blattfläche 
bedeckend  und  dabei  so  häufig,  wie  ich  es  nur  bei  wenigen  Aeci- 
dien,  vielleicht  nur  bei  denjenigen  des  Sauerdorns  beobachtete. 

Schon  gQgQXi  das  Ende  desselben  Monats  bilden  sich  auf  den- 
selben Blättern  und  dann  entweder  um  das  Aecidium^  an  Stelle  des- 
selben oder  über  demselben  an  der  anderen  Blatlfläche,  —  oder  an 
benachbarten,  von  Aecidium  nicht  befallenen  Pflänzchen  kleine,  etwa 
0*5  """^  breite,  runde  Pusteln  mit  Uromycessporen.  (Bei  den  von  mir 
gesammelten  Exemplaren  liegt  zwischen  dem  Erscheinen  der  Aeci- 
dien  und  jenem  der  Uromycessporen  ein  Zeitraum  von  18  Tagen). 
Diese,  De  Candolle's  IJredo  Erythronii^  durchbrechen  die  Oberhaut 
sind  gelbroth  gefärbt,  haben  farblosen  Stiel  und  Spitze*).  Nach  etwa 
3 — 4  Tagen  färben  sich  die  Sporen  und  werden  braun.  Nach  ge- 
nauem Vergleiche  konnte  ich  weder  in  Bezug  auf  Form  und  Grösse 
der  Sporen,  auf  Struktur  und  Dicke  der  Wandung,  noch  in  der  Länge 
und  Form  des  Stieles  und.  der  Spitze  Verschiedenheiten  wahrnehmen. 
Damit  schliesst  der  Generationswechsel  dieses  Pilzes,  der  nun  unter 
Uromyces  Erythronii  DC.  zu  betrachten  wäre  und  aus  den  beiden 
besprochenen  Fruchtformen  besteht.  Inzwischen  sind  die  Blätter  der 
Nährpflanze  welk  geworden,  und  zerfallen  in  eine  schmierige,  faden- 
ziehende Masse. 

Was  hier  Beobachtung  zeigte,  bestätigten  gleichzeitig  ange- 
stellte Kulturen.  Auf  die  Blätter  vollkommen  pilzfreier  Pflänzchen  der 
Zahnlilie  wurden  solche  mit  reifen  Aecidienfrüchten  gelegt  und  unter 
eine  Glasglocke  gestellt.  Nach  mehreren  Tagen  bildeten  sich  die  oben 
erwähnten  röthlichen  Uromycessporen  aus,  die  nach  vier-  bis  fünf- 
tägigem Zuwarten  braune  Farbe  annahmen. 

2.    Uromyces  Fritillariae  Thm. 

Nicht  weniger  häufig  als  die  Zahnlilie  ist  die  Schachtulpe  Fri- 
tillaria  Meleagris  L.,  welche  aber  nicht  wie  jene  auf  Hügeln,  son- 
dern auf  den  feuchten  Wiesen  des  Laibacher  Stadtwaldes  (die  ent- 
wässerten Theile  des  ehemals  viel  weiter  an  die  Stadt  reichenden 
Moores)  angetroffen  wird.  Ihre  schöne  Blüthe  entfaltet  sich  in  der 
Regel  in  der  ersten  Hälfte  des  Aprils.  Zu  Ende  desselben  Monats 
gelang  es  mir,  das  von  Duby  aus  Frankreich  bekannt  gewordene 
Aecidium  Meleagris  aufzufinden,  welches  gewöhnlich  einzeln,  in  läng- 
lichen Häufchen,  sowohl  an  den  Blättern  als  auch  am  Schafte  vor- 
kommt; im  Ganzen  nicht  selten,  aber  nur  manchesmal  so  reichlich, 
dass  der  grösste  Theil  des  Blattes  davon  bedeckt  wird. 

Im  nächsten  Monate  (beobachtet  am  24.  Mai)  folgt  diesem  Aeci-- 
dium  der  gleichfalls  aus  Frankreich  bekannte  Uredo  Fritillariae 
Chaillet.     Meist  bildet  er  sich  auf  anderen  Individuen,    nur  in   ein- 

*)  Vergl.  Rabenhorst  D.  K.  I.  n.  147. 
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zelneii  Fällen  traf  ich  Aecidium  und  Uredo  —  ein  schöner  üromyces  — 
auf  derselben  Nährpflanze.  Baron  von  Thümen,  an  den  ich  diesen 
Üromyces  sandte,  gibt  davon  folgende  Diagnose  und  stellte  sie  mir 
zu  diesem  Zwecke  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung. 

U.  acervulis  minutis,  linearibus,  vel  rotundatis^  sparsis,  variae 
confertis,  vix  convexis,  epidermide  primo  tectis,  demum  liberis,  effuso- 
brunneis;  sporidiis  variis:  subglobosis,  rotundis,  ovatis,  ellipsoideis  vel 
fere  cuneatis,  basi  vix  attenuatis,  vertice  non  incrassato,  episporio 
tenui,  laevi,  punctulato  vel  obsolete  reticulato,  stipite  brevissimi,  crasso, 
caduco,  hyaline,  3—4°°'  longo,  subpellucidis,  dilute  fuscis,  23—28"^ 
crass.,  35 — 38'^"'  long.,  paraphysibus  mellis.  —  Sporidia  etiam  oc- 
currunt  cum  apicibus  impositis,  hyalinis^  minutis. 

In  Fritillariae  Meleagris  caulibus,  foliisque  vivis  vel  languescen- 
tibus.  —  Uredo  Fritillariae  Chailet.  in  litt.  —  Caeoma  Fritillariae 
Schlchtd.  in  Linnaea  1.  (1826)  p.  240  n.  5. 

Obwohl  ich  die  Zusammengehörigkeit  beider  Pilze  durch  Ver- 
suche noch  nicht  prüfen  konnte,  so  bin  ich  doch  durch  die  Vegeta-* 
tionsverhältnisse  überzeugt,  dass  dieses  der  Fall  ist. 

Das  Aecidium  wurde,  wie  mir  Prof.  G.  v.  Niessl  brieflich  mit- 
getheilt,  auch  in  Kroatien  beobachtet;  ob  der  üromyces  in  Oesterreich 
schon  gefunden,  ist  mir  nicht  bekannt^). 

Da  bei  beiden  Uromyces-Arien  die  Uredoform  fehlt,  so  ist 
dieses  ein  Beweis  für  das  Naturgemässe  der  Gruppe  Uromycopsis 
Schröter. 

Aecidien  auf  Euphorbien. 

Fuckel  zieht  zu  seinem  üromyces  tuberculatus  das  Aecidium 
Euphorbiae  Pers.  auf  E,  Cyparissias  L.  und  E.  Gerardiana  Jacq. 
und  als  Fungus  stylosporiferus  üredo  scutellata  Pers.,  nicht  ohne 
sein  Bedenken  an  Ort  und  Stelle  (Symbolae  Mycologicae  p.  60  n.  20) 
auszudrücken. 

Schröter's  Untersuchungen**)  zeigten,  dass  die  Sporen  von  Aecid, 
Cyparissias  DC.  nicht  auf  einer  Euphorbia  keimen  und  Üromyces- 
Häufchen  hervorrufen,  sondern  auf  Pisum  sativum  L. 

Dadurch  wird  es  wahrscheinlich,  dass  nur  einzelne  Aecidien 
auf  Wolfsmilcharten  sich  auf  solchen  weiter  entwickeln,  andere  aber 
sonstige  Nahrpflanzen  dazu  bedürfen. 

Es  ist  schon  eine  Reihe  von  Euphorbien,  theils  mit  Aecidien, 
theils  mit  üromyces  oder  mit  beiden  bekannt,  welche  ich  einander 
gegenüberstelle,  ohne  aber  in  Vorhinein  ihre  Zusammengehörigkeit 
zu  behaupten***). 


*)  Von  Aecidium  und  üromyces  auf  Urythronmm  dens  canis  L.  und 
von  letzterem  auf  Fritillaria  Mdeagris  L.  gelangen  Exemplare  zur  AuHgabe  in 
Thümen's  Mycoth.  univ.  exe. 

**)   Cit.   in   Thümen's  Aphorismen  über  den  sog.  Generationswechsel  der 
Pilze  etc.  Bot.  Ver.  in  Landshut.  V.  Bericht. 

***)  Nach  FuckeVs  Symbolae,  Schröter's  Brand-  und  Rostpilze,  von  Thü- 
men (Z.  B.  G.  in  Wien,  1874,  1875).  Voss:  Brand-,  Rost-  und  Mehlthaupilze 
(Z.B.G.  in  Wien,  1876). 
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A.  Aecidium  bekannt  an: 
Euphorbia  amygdaloides  L. 

—  Cyparissiaa  L. 

—  Esula  L. 

—  GerarcUana  Jacq. 

—  lucida  W.  et  K. 

? 
? 
? 

—  t^ermcosa  Lam. 

—  virgata  W.  et  K. 


B.  Uromyces  bekannt  an 
? 
Euphorbia  Cyparissias  L. 

? 

—  Gerardianu  Jacq. 

■^  nicaeensis  All. 

—  palustris  Host. 

—  pannonica  Host. 

—  verrucosa  Lara. 

—  mrgata  W.  et  K. 


Somit  ist  auf  E.  amygdaloides,  Esula  und  lucida  kein  C/ro- 
myces,  auf  E.  nicaeensis,  palustris  und  pannonica  kein  Aecidium 
bekannt. 

Euphorbia  verrucosa  Lam.  ist  im  Laibacher  Stadtwalde  sehr 
verbreitet.  Am  28.  April  d.  J.  gelang  es  mir,  sie  reichlich  mit  Jiec»^ 
(/ii/m  besetzt  zu  finden. 

Als  ich  Ende  Mai  dieselbe  Stelle  besuchte,  fanden  sich  zwi- 
schen den  Becherchen  Uromycessporen,  die  sich  bei  der  Bestimmung 
als  U.  scutellatus  (Pers.)  L6v.  ergaben.  Dass  beide  zusammenge- 
hören, daran  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln. 

Wie  ist  es  aber  mit  dem  Aecidium  Cyparissiae  DC? 

Am  4.  Juni  d.  J.  fand  ich  auf  dem  westlichen  Gipfel  (2145') 
des  Grossgallenberges  E.  Cyparissias  mit  den  Aecidien  und  gleich 
daneben  Exemplare  mit  17.  scutellatus  (Pers.)  L6v.  Pisum  sativum  L. 
findet  sich  dort  nicht,  und  die  wenigen  Pflanzen,  die  ich  davon  in 
der  Ebene  angetroffen,  waren  vollkommen  frei  von  Uromyces,  welcher 
erst  im  Herbst  erscheint.  Sollte  Aecidium  Cyparissiae  DC.  nur  auf 
Pisum  sativum  L.  Uromyces  entwickeln? 


Beiträge  zur  Flora  von  Wien. 

Von  Heinrich  Kempf, 

Im    nachfolgenden  Verzeichnisse  gebe  ich  Fundorte  einiger   in 
der  Flora  von  Wien  selten  oder  doch  nicht  gemein  vorkommender 
Pflanzen  bekannt. 
Himanthoglossum   hircinum   Spreng.    Am   Rücken   des  Kahlen-  und 

Leopoldsberges  gegen  Kloslerneuburg  zu.  Juni  1875. 
Piatanthera  chlorantha  Custor.  Auf  einer  Wiese  im  obern  Weidling- 

bachthale  nächst  dem  Steinriegel.  Juni  1876. 
Ophrys  arachnites  Reichard.  In  mehreren  Exemplaren  auf  der  Wiese 

gegenüber  der  Rohrerhütte  hinter  Neuwaldegg.  Mai  1876. 
Centaurea   solstitialis   L.     Zwischen   Grinzing   und   der    Wildgrube. 

August  1874. 
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Cirsium  tataricum   Wim.  et  Grab.  Nicht  selten  in  einem  Holzschlage 

am  Scheiblingstein.  Juli  1876. 
Phyteuma  spicatum  L.  Die  blaublühende  Varietät  sehr  häufig  in  den 

Wäldern  zwischen  Sievring  und  Weidlingbach.  Juni  1876. 
Orobanche  coerulea  Vill.    An  der  Strasse  zwischen  Klosterneuburg 

und  Kierling.,  Juni  1876. 
Pyrola  rotundifolia  L.  Auf  einer  Wiese  des  Steinriegels.  Juni  1876. 
Aquilegia  vulgaris  L.     In  mehreren  Exemplaren   (mit  fleischfarbigen 

Blüthen)  bei  Oberweidlingbach  nächst  dem  Jägerhause.  Juni  1876. 
Raphanus  sativus  L.  Am  Grottenbache  zwischen  Döbling  und  Neustift 

an  mehreren  Stellen.  Juni  1876. 
Malta  moschata  L.    In  mehreren  Exemplaren  am  rechten  Ufer  des 

Grottenbaches  bei  Döbling.  September  1874. 
Epilobium  Dodonaei  Vill.     An  der  Strasse,   die  von  der  Rohr  erb  ütte 

hinter  Neuwaldegg  auf  die  Sofienalpe  führt,  gleich  anfangs  rechts. 

August  1876. 
Stellaria  nemorum  L.  Häufig  am  Rosskopf  an  einem  Wege,    der  auf 

die  Sofienalpe  führt  nächst  der  Rohrerhütte.  Mai  1876. 
Galega  officinalis.  Am  Bisamberge  in  der  Nähe  des  Magdalenenhofes. 

Juni  1875. 

Je  nur  in  einem  Exemplare  fand  ich:  Goodyera  repehs  Brown 
im  Juli  1875  am  Eisernen  Thore  bei  Baden  auf  dem  Wege  zwischen 
dem  Aussichtsthurme  und  dem  Jägerhause,  —  und  Arnica  montana 
L.  im  Juni  1876  auf  einer  Wiese  nächst  dem  Harschhofe  unweit 
Kierling. 


-«xseai 


Die  Flora  des  Winters  1872—1873. 

Von  Prof.  Moritz  Staub. 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  die  Naturforschung  auf- 
gezeichneter Thatsachen  bedarf,  und  selbst  solche,  di^  anfänglich  für 
unbedeutend  erscheinen,  gewinnen  erst  mit  der  Zeit  ihre  eigentliche 
Bedeutung.  So  denke  ich,  dass  auch  eine  Zusammenstellung  (die 
ihrer  Ausdehnung  wegen  wohl  in  diesen  Spalten  nur  gedrängt  sein 
kann)  jener  floristischen  Erscheinungen,  welche  uns  der  seiner  meteo- 
rologischen Eigenthümlichkeiten  nach  im  Gedächtniss  stehende  Winter 
1872 — 1873  bot,  von  der  botanischen  Welt  nicht  ungünstig  aufge- 
nommen wird. 

1.  Meine  eigenen  und  die  Beobachtungen  des  Herrn  L.  Simko- 
vits,  die  wir  in  der  Umgebung  von  Budapest  machten,  sind  in  den 
Jahrbüchern  der  königl.  ungar.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus,  Jahrg.  1872/73  (Zusammenstellung  der  in  Ungarn 
im  Jahre  1872/73  ausgeführten  phyto-  und  morphänologischen  Beob- 
achtungen von  M.  Staub)  enthalten. 

Dieselben  werden  noch  ergänzt  durch  die  Beobachtungen  von 
J.  Freyn   (Jahrb.  der  k.  k.  Zoolog.-Bot.  Gesellschaft  zu  Wien  1873). 
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Freyn^s  Beobachtungen  finden  auch  dadurch  besondere  Bedeutungf, 
dass  er  die  biologische  Einwirkung  der  abnormen  WiUerung  an  eini» 
gen  Pflanzen  (Echinospermum  Lappula,  Anihemis  Hnctoriaf  Sideritis 
mantanaj  Ficus  Caricq)  feststellte. 

2.  L.  J.  Holuby  legte  seine  Beobachtungen  von  Nemes- 
Podhragy  schon  in  diesen  Blättern  nieder  (Oesterr.  Bot.  Zeitschr. 
1873  Nr.  2). 

3.  Aus  Leibitz  (in  Nordungarn)  berichtet  S.  Fäbry  über  die 
vorzeitige  Entwicklung  der  Frühlingsflora  (in  der  obgenannten  phänol. 
Zusammenstellung  von  M.  Staub). 

Ebendort  finden  wir  auch  die  Beobachtungen  von 

4.  Frau  H.  A.  Smith  aus  Fiume; 

5.  die  von  J.  Geyer  in  Szepes-Iglö  und 

6.  die  von  G.  Tögläs  in  Döva  (Siebenbürgen). 

7.  St.  Schulzer  von  Müggenburg  pflückte  am  12.  Dez.  1872  in 
Vinkovce  einen  Zweig  mit  12  reifen  Himbeeren  (Verhandl.  d.  k.  k. 
ZooL-Bot.  Gesellsch.  zu  Wien  1873).. 

-8.  E.  Berroyer  fand  in  der  Umgebung  von  Wien  am  8.  Dez. 
53  und  am  5.  Jänner  8  blühende  Phanerogamen.  Dr.  Reichardt  sah 
am  4.  Jänner  im  Wiener  bot.  Garten  33  Pflanzen  blühen;  in  der  Um- 
gebung Wiens  am  6.  Jänner  37  Arten^  von  denen  10  entschieden 
zur  Frühlingsflora  gehörten;  F.  Rieder  fand  am  26.  Dez.  15  blühende 
Phanerogamen  (Verhandl.  der  k.  k.  Zoolog.-Bot.  Gesellsch.  zu  Wien, 
Jahrg.  1873). 

9.  Mit  besonderer  Erwähnung  sind  die  gründlichen  Beobach- 
tungen des  Prof.  J.  Wiesner  in  Mariabrunn  anzuführen,  die  in 
dieser  Zeilschrift  ausführlich  erschienen  sind  (Oesterr.  Bot.  Zeitschr. 
1873,  Nr.  2). 

10.  Einem  Berichte  aus  Mähren  ist  zu  entnehmen,  dass  bei 
Mostfinitz  am  27.  Dez.  28  Pflanzen  blühten  (Verhandl.  der  k.  k. 
Zool.-Bot.  Gesellsch.  zu  Wien,  1873). 

J.  Hinterhuber  schreibt  aus  Salzburg,  dass  dort  am  6.  Jänner 
viele  Frühlingspflanzen  blühten  (Oesterr.  Bot.  Zeit;schr.  1873,  Nr.  2). 
Fritsch  bestätigt  diese  Erscheinung  und  fügt  hinzu,  dass  in  Salzburg 
das  Maximum  der  Temperatur  im  Dezember  auf  17*0®  stieg.  Die 
Frühjahrspflanzen  blühten  im  Vergleiche  zum  Wiener  Blüthenkalend^ 
um  2 — 3  Monate  früher  als  in  normaler  Zeit  (Zeitschr.  der  Oesterr. 
Gesellsch.  für  Meteorologie  VIB.  Bd.  Nr.  4). 

In  Görz  und  JKrain bürg  entwickelten  schon  zu  Weihnachten 
die  Kartofleln  faustgrasse  Knollen,  und  Mitte  Jänner  wurden  reife 
Kirschen  und  Erdbeeren  zu  Markt  gebracht  (Zeitschr.  d.  Oest.  Ges. 
f.  Meteorologie  1873,  Nr.  14). 

13.  Aehnliche  Erscheinungen  meldete  DfideSek  von  Pisek  und 
sagt,  dass  dieselben  sich  auf  ganz  Böhmen  erstrecken  (Oest.  Botan. 
Zeitschr.  1873,  Nr.  1)  und 

14.  Von  Athen  schrieb  Dr.  Landerer  am  3.  März,  dass  bis 
dahin  noch  kein  Winter  war  (Oest.  Bot.  Ztsehr.  1873,  Nr.  4). 

15.  Ausführlicher   äusserte  sich  über  die  Erscheinungen  dieses 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  9.  Heft.  1876.  24 
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Winlers  Prof.  Dr.  P.  Ascli^erson  in  der  Sitzung  der  Geselisch.  natar- 
forschender  Freunde  zu  Berlin  am  21.  Jönner  1873.  Seinen  zahlrei-* 
chen  Aufzeichnungen  nach  war  diese  Erscheinung  über  ganz  Nord- 
und  Mitteldeutschland  verbreitet.  Prof  Ascherson  bemerkt,  dass 
ans  dem  Ganzen  hervorgehe,  dass  die  I^zten  Pflanzen  des  Herbstes 
und  die  ersten  Pflanzen  des  Frühlings,  welche  sonst  durch  mehr* 
monatlichen  Frost  und  Schnee  von  einander  getrennt  sind^  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Hand  reichten;  von  ehiem  frühzeitigen  Er- 
scheinen kann  hier  aber  nicht  die  Rede  sein^  nachdem  die  ersten 
Frühlingspflanzen  im  Dezember  (eine  Ausnahme  bildet  hier  nur  die 
übrigens  sonst  auch  im  Herbst  blühende  Viola  odoratay  und  die 
letzten  Herbstpflanzen  im  Jänner  nur  durch  einzelne  Individuen  ver- 
treten waren  und  als  Repräsentanten  der  allgemeinen  Blüthe  nicht 
zu  betrachten  seien.  Der  grösste  Theil  der  Pflanzen  vmrde  durch  die 
abnorme  Temperatur  nicht  aus  seiner  Winterruhe  gerüttelt;  die 
ganze  Erscheinung  aber  erinnert  unverkennbar  an  den 
Winter  der  Mittelmeerregion,  wo  ebenfalls  trotz  des  Mangels 
des  Frostes  die  meisten  Pflanzen  in  den  Ruhezustand  verfellen. 
(Sitzungsbericht  der  Gesellschaft  natnrforschender  Freunde  zu  Berlin 
am  21.  Jänner  1873.) 

16.  In  der  That  berichtete  über  ähnliche  Erscheinungen  aus 
Triest  Hofr.  Tommasini  an  Prof.  Ascherson. 

17.  In  Münster  wurden  am  10.  Dezember  ebenfalls  blühende 
Pflanzen  beobachtet  (Wochenschrift  für  Astronomie  und  Meteorologie 
etc.  1873,  Nr.  23). 

Bouch6,  der  Obergärtner  des  Berliner  botan.  Gartens  sucht  die 
Ursache  dieser  Erscheinungen  eher  in  der  Witterung  des  vor- 
hergegangenen Sommers,  als  in  der  Hilde  des  Winters  und 
sucht  diess  durch  das  Verhalten  der  künstlich  zur  Vegetation  gezwun- 
genen Pflanzen  zu  beweisen. 

Als  besonderes  Beweismittel  dient  ihm  die  Rosskastanie,  welcba 

! gewöhnlich  im  September  und  Oktober  zum  zweiten  Male  blüht^  aber 
ruber,  nachdem  der 'erste  Trieb  beendigt  und  die  Knospen  des  näch- 
sten Frühlings  ausgebildet  sind,  ihr  Frühlingslaub  fallen  lässt;  dann 
mht  sie  kurze  Zeit  und  entwickelt  erst  bei  Eintritt  der  nasseren 
Herbsttage  unter  dem  Einflüsse  der  relativ  wärmeren  Luft  neue  Triebe 
und  Blüthen.  Nur  das  längere  Blühen  der  Sommer-  und  Herbstpflan- 
zen sei  eine  Folge  des  Ausbleibens  des  Frostes,  obwcAil  auch  hier  noch 
diess  zn  berücksichtigen  ist,  dass  abgemähte  oder  abgeweidete  Pflan- 
zen dadurch  zu  nochmaligem  Treiben  und  Blühen  angeregt  werden, 
oder  es  sind  solche  Pflanzen,  die  im  Jahre  mehrere  Generationen 
haben.  Dieser  Auffassung  tritt  Prof.  Ascherson  entgegen,  indem  er 
bemerkt,  dass  ganz  ähnliche  Sommer  als  der  1872er  schon  waren, 
ohne  dass  sie  solche  floristische  Erscheinungen  im  Gefolge  gehabi 
hätten.  Die  Unterbrechung  der  Vegetation  ist  nur  eine  äussere,  und 
wenn  diese  wie  in  jenem  Winter  wegfällt,  so  tritt  die  Blüthezeit  um 
i— 2  Monate  früher  ein  (Botan.  Zeitg.  1873,  Nr.  9).  Später  bringt 
Bouch6  neue  Argumente   für  seine  Behauptung   (Botan.  Zeitg.  1874, 
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Nr.  23)  und  stützt  sich  auch  auf  die  Beobachtung  von  Dr.  P.  Magnus 
an  den  Rosskastanien  des  Wiener  Weltausstellungsrayons. 

18.  Auch  die  Rheingegend  zeigte  diese  Erscheinungen.  Im  bot. 
Garten  zu  Bonn  wurden  vom  Herrn  Obergärtner  Geller  vom  12.  bis 
24.  Jänner  152  blühende  Pflanzen  verzeichnet.  Bemerkenswerth  ist  hier 
die  Ansicht  des  gleichnamigen  GärtnersBouch^,  der  zufolge  eine  schlechte 
Wein-  und  Obsternte  nur  zum  Theile  der  grossen  Kälte  zuzuschreiben 
wäre,  sondern  eher  einem  kühlen  Sommer  und  kurzen  Herbst;  der 
Hauptgrund  aber  sei  in  der  schlechten  Entwicklung  des  jährlichen 
Holzes  zu  suchen,  welches  die  Folge  vom  frühzeitigen  Ende  der  Ve- 
getation sei  (Bot.  Ztg.  1873,  Nr.  44,  45). 

19.  Sehr  eingehend  sludirte  die  Erscheinungen  diesem  Winters 
Prof.  Göppert  in  Breslau.  Seiner  Ansicht  nach  bedarf  die  Pflanze  der 
Ruhe,  die  durch  abnorme  Witterung  unterbrochen  wird,  und  die  Biüthe 
entwickelt  sich  früher  auf  Kosten  der  Entwicklung  des  nächsten  Früh- 
jahres. Bäume  sind  nicht  im  Frühjahre,  sondern  im  Herbste  zu  ver- 
setzen und  Bauholz  ist  dann  zu  fällen,  wenn  die  Bodentemperatur  auf 
ihr  Minimum  zugeht  (Bot.  Ztg.  1873,  Nr.  18,  19,  22,  23). 

Auch  an  anderen  Punkten  Europas  verfolgte  man  diese  Er- 
scheinungen mit  Aufmerksamkeit,  aber  ausser  der  Quelle  kann  ich 
darüber  nichts  anderes  angeben,  da  ich  eben  zu  diesen  Quellen  hier 
nicht  gelangen  konnte.  So 

20.  H.  Hoffmann,  phänol.  und  meteor.  Beobachtungen  (Bericht 
der  Oberhess.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilkunde,  Juni  1873). 

21.  Thüme,  über  die  frühzeitige  Entwicklung  der  Vegetation  im 
J.  1873  (Sitzungsber.  der  naturw.  Gesellsch.  ,5lsis*'  in  Dresden.  1873, 
Jan. — mart.). 

22.  Schübeier,  Notizen  über  Vegetation  im  Jahre  1872  in  Nor-- 
wegen.  (?) 

23.  Rize,  P.  Petit  und  A.  Lacher  legen  aus  der  Umgebung  von 
Paris  im  Jänner  1873  blühende  Pflanzen  vor  (Bulletin  de  la  ^ci^te 
botanique  de  France.  Tom.  XX.  1873,  n.  1). 

Aus  air  dem  ist  ersichtlich,  dass  diese  eigenthümliche  Erschei-* 
nung  sich  beinahe  über  ganz  Europa  ausbreitete  und  es  wird  sich 
wohl  der  Mühe  lohnen,  bei  einer  Wiederholung  derselben  die  hier 
gesammelten  Erfahrungen  und  Beobachtungen  mit  einander  zu  ver^ 
gleichen.  Es  ist  noch  zu  erwähnen^  dass  alle  Beobachter  darin  über-- 
einstimmen,  dass  die  Holzgewächse  zum  grössten  Theil  eine 
auffallende  Ausnahme  bildeten.  Die  meisten  Hessen  sich 
aus  ihrer  Ruhe  nicht  stOren. 

Budapest,  am  4.  Februar  1876. 
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Zweiter  Naektrag 

zur  Flora 

des  Östlichen  Waldviertels ,  Raabs  und  ümgebong. 

Von  Job.  A.  Krenberger. 

Dieser  Nachtrag  soll  eine  Ergänzung  liefern  zu  dem  im  Jahr* 
gange  1867  dieser  Zeitschrift,  Seite  286  und  320  et  seqq.,  veröffent- 
lichten Aufsatze:  „Beiträge  zur  Flora  des  östl.  Waldviertels^  und  des 
Seite  382  enthaltenen  ersten  Nachtrages.  Da  ich  nämlich  im  ver- 
gangenen Jahre  Gelegenheit  hatte ,  die  Sommerflora  von  Riiabs  und 
Umgebung  näher  zu  beobachten,  so  erlaube  ich  mir,  die  Ergebnisse 
dieser  Forschung  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Die  Lokalflora  von  Raabs  —  nun  auf  707  Pflanzenspezies  ge- 
bracht —  ist  damit  wohl  noch  nicht  vollständig  erschöpft,  aber  doch 
nahezu  vollständig.  Weitere  Funde,  wenn  sie  auch  nur  mehr  spär- 
lich sein  können,  sollen  seiner  Zeit  nachfolgen. 

Ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  die  folgenden  Pflanzen,  von 
denen  im  Jahre  1867  nur  ein  einziger  Standort  bekannt  war,  oder 
die  als  ,)SeUen^  bezeichnet  waren,  häufiger  vorkommen:  Andropogon 
Ischaemumy  Lilium  Martagon,  Senecio  viscosus  et  nemorensis,  Phy- 
theuma  spicatum^  Catnpanula  glomeraitty  Salvia  eerticillata^  Cycla- 
men  europaeumy  Bupleurum  falcatum^  Seseli  glaucum^  Hypericum 
hirsutum,  Vicia  sihatica,  Stachis  germanica,  —  Achillea  nobilis  — 
die  von  Neilreich  als  eine  für  Niederösterreich  seltene  Pflanze  er- 
klärt wird,  kömmt  um  Raabs  sehr  häufig  vor. 

Equisetum  hiemale  L.  Ufer  der  Thaya. 
Panicum  sanguinale  L. 
Setaria  glauca  Beauv.  Aecker  bei  Grossau. 
Agrostis  stolonifera  L. 

—  canina  L. 

Calamagrostis  Halleriana  DC.  An  felsigen  Waldstellen. 

—  montana  Host.  An  Waldrändern,  in  Holzschlägen  häufig. 

—  Epigeios  Roth.  In  Wäldern. 
Arrhenatherum  elatius  M .  et  K. 
Giyceria  aquatica  Presl.  Ufer  der  Thaya. 

•^  spectfAilig  M.  et  K.     „       „        „ 
Bramms  erectus  Huds.  An  sonnigen  Abhängen. 

—  inermis  Leysser.      „  »  „ 
Acorus  Calamus  L.  Ufer  der  Thaya. 
Humulus  Lupulus  L. 

Amaranthui  retroflexus  L.  An  unkult.  Orten. 

Chenopodium  hybridum  L.  „         „  „ 

Blitum  Bonus  Henricus  L.  ,,         „  „ 

—  rubrum  Rchb.  d         n  w 
Atriplex  patula  L.  „         „           „ 

—  rosea  L.  «         -  « 
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Rumex  crispus  L. 
Polygonum  Hydropiper  L. 

—  dumetorum  L.  An  Gebüschen. 

Valeriana  officinalis  L.  Var.  major.  Ufer  der  Tbaya. 
Knautia  sileatica  Duby.  Ufer  der  Taya. 
SuQcisa  pratensis  Moench. 
Solidago  Virgaurea  L. 
Inula  salicina  L. 

Gnaphalium  uliginosum  L.    Ufer  der  Thaya^  Strassengräben,  Brach- 
felder. 
Achillea  Millefolium  L.  var.  setacea  Koch. 
Chrysanthemum  inodorum  L.  An  unkalt.  Orten. 
Cirsium  canum  M.  v.  Bieb.  Bloss  auf  Wiesen  um  Grossau. 

—  tataricum   Wimm.   et  Gr.  =  C  cano  X  oleraceum.  Auf  densel- 
ben Wiesen  unter  den  Eltern. 

Carduus  crispus  L.  Im  Schlossgarten  und   an  den  Ufern  der  Thaya, 

am  letzteren  Orte  in  mannshohen  Exemplaren. 
Lappa  minor  DC.    An  Strassenrändern. 

—  tomentosa  Lam.  „  „ 

Centaurea  stenolepsis  Kern.  Auf  Thayawiesen  häufig. 

—  maculosa  an  unkult.  Orten. 
Lactuca  muralis  Pres. 

Hieracium  fyulgatum  Koch.  Var.  latifolium  et  angustifolium. 

—  rigidum  Hartm.  An  sonnigen,  buschreichen  Orten. 

—  boreale  Fries.      »  ^  j,  ^ 
~  sabaudum  L.       „           „                  „  „ 

Campanula  Trachelium  L. 

Galium  süeaticum  L.  An  schattigen  Waldstellen  an  der  Tbaya. 

(Diese  Pflanze   wird   nach   dem    anregenden   Aufsatze   des 

Prof.    Dr.  Kerner  ^   Oesterr.    botan.    Zeitschrift   Aprilheft    1876, 

näher  beobachtet  werden.) 

—  palustre  L. 

—  uliginosum  L. 

Gentiana  pneumonanthe  L.  Auf  Wiesen  um  Gr.  Siegharts. 
Erythraea  pulchella  Fries.  Aeckerränder  bei  Grossau. 
Mentha  aquatica  L.  Ufer  der  Thaya. 

—  gentilis  L.  »       »         » 

Nepeta  Cataria  L.  An  unkult.  Orten.  —  Selten. 
Galeopsis  pubescens  Bess.  Auf  Aecker  bei  Grossau. 
Prunella  alba  Pall. 
Cuscuta  Epithymum  L. 
Verbascum  Lychnitis  L.  * 

—  Orientale  M.  v.  B. 

Scrophularia  Ehrharti  Stev.  An  nassen  Gräben. 
Antirrhinum  Orontium  L.  In  der  Nähe  des  Friedhofes. 
Veronica  Anagallis  L.  Nasse  Gräben. 
Melampyrum  pratense  L.  An  Waldrändern. 
Pimpinella  magna  L.  Im  Schlossparke. 
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Seseli  cohratum  Ehfh.    Auf  Triften  —  nicht  häufig. 

Heracleum  Spondylium  L. 

Caucalis  daucoides  L. 

Thorilis  Anthriscus  L. 

Sempertivum  hirtutn  L.  Auf  Garienmanern  um  das  Schloss  —  kommt 

selten  zur  Blüthe. 
Thalictrum  aquilegifolium  L. 
Adonis  aesHvalis  L.  Aecker  bei  Eibenstein. 
Aconitum  pafdculaium  Lam.  Unter  Gebüsch  an  der  Thaya. 

—  Lycoctonum  L.  »  »         »      »»        » 
Nasturtium  silvestre  L. 

Hesperis  matronalis  L. 

Brassica  Rapa  L.  Var.  campesiris  Koch. 

Stellaria  glauea  With. 

Hypericum  tetrapterum  Fries. 

Euphorbia  Peplus  L.  An  kultiv.  Orten. 

Geranium  palustre  L. 

—  dissectum  L. 

Oenothera  biennis  L.  Gebüsche  an  der  Thaya. 
Spiraea  Aruncus  L.  In  schattigen  Schluchten» 
Ertum  Monanthos  L.  Auf  Aeckern. 

Wien,  am  17.  Mai  1876. 
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Das  Pflanzenreich 

auf  der  Ifiener  Weltaasstellung  im  Jahre  1873. 

iiber  jie  cifoiiirteii  FliUM,PlaiiieiroiHtdeiiid  Prodok^  »wie  über  ihre  bildückei  DmtdhageE 

Von  Franz  Antoine. 

CFortseismi;.') 


Falcaria  japomea.  Wurzel. 
Globba  japonica  Thunb. 
Gentiana  Burseri  Lapeyr.  Wurzeln. 
Geum  japonicum  Thunb.  Wurzeln. 
Glycyrrhissa  glabra  L.  Wurzeln. 
Gardenia  florida  L. 
Gleditschia  japonica  Lodd.  Samen. 
Globba  japonica  Thunb.  Samen. 
Hydrangea  Thunbergii  Sieb.  Blätter. 
Hyoscyamus  niger  L.   Blätter. 
Hoteia  Thunbergii  Sieb,  et  Z. 

Wurzeln. 
Houttuynia  corc/a^a  Thunb.  Wurzel. 
Imperata  Thunbergii.  Knollen. 
Jasione  montana  L.   Wurzelrinde. 


Juniperus  rigida  Sieb,  et  Z.'Hol8 

und  Früchte. 
Kochia  scoparia  Schrad.  Samen. 
Kadsura  japonica  L.  Früchte. 
Lappa  major  Gaertn.  Samen. 
Unum  usitaüssimum  L.  Samei. 
Lonicera  japonica  Thunb.  Blätter 

und  Blumen. 
^eontodon  Taraxad  Willd. 

Wurzeln. 
Melitis  melissophyllum  Adans. 
Menyanthes  trifoliata  L.    Wurzel. 
Morus  japonica  Hort.  Dyck.  Wur- 

zelrinde. 
Magnolia  hypdeuea.   Stammrinde. 
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Magnolia  robusta.  Blumen. 

—  Kobus  DC*  Knospen. 
Myrica  Nagt  Thunb. 
Mentha  areensis  L.  Blätter. 
Mairicaria  Chanumilla  L.  Blumen. 
Milla  japonica.  Früchte. 

Malca  pulckella  Bernh.   Samen. 
Nelumbinm  specio$utn  Willd. 
Nepeta  botryoides  Ait.  Samen. 
Nuphar  japonica  DC.  Wurzel. 
Ophiopogon  japonicus  Ker.  Knollen. 
Panax  sp.  Wurzel. 
Paeonia  albiflora  Pall.  Wurzel. 
Pueraria  Thunbergiana.    Wurzel. 
Polygala  japonica  Houtt.   Wurzel. 
Poiygonum  ConeolttUus  I*.  Wurzel. 

—  Hnctorium  Lour.  Blätter. 

—  officinale.  Wurzel, 
Pityrosperma  hitemata.    Wurzel. 
Polygonatum  offidnaU  All. 
Platicodon  grandiflorum  Dec.  fil. 

Wurzel. 
P(U)hyMa  sp. 
Periila  arguta  Benth.    Blätter  und 

Samen. 
Pleurogyne  rotata  Griseb. 
Pianera  sibirica  Blätter. 
Prunella  eulgaris.  Blumen. 


Prunella  oinensis?  Blumen. 
Prunus  Amurensis,  Früchte. 

—  armeniaca  L.  Fruchtkern. 
Pseudaegie  sepiaria.'  Früchte. 
Plantago  major  L.  Samen. 
Pharbitis  triloba.  Samen. 
Papaeer  somniferum  L.  Samen. 
Punica  Granatum  L  Fruchtschale. 
Petctsites  japonica.  Blumen. 
Ricinus  communis  L.  Samen. 
Rosa  muiiiflora  Thunb.  Früchte. 

—  rugosa  Thunb.  Blumen. 
Rheum  undulatum  L.  Wurzel. 
Scutellaria  lanceolaia.  Wurzel. 
Sanguisorba  officinalis  L.  Wurzel. 
Scrophularia  Buergeriana.  Wurzel. 
Scirpus  tuberosus  Desf.    Knollen. 
Sophora  japonica  L.  Holz,  Blumen. 
Sambucus  racemosa  L.  Holz. 
Saleia  officinalis  L.  Blätter. 
Salsola  asparagoides.  Blätter. 
Solanum  lyraium  Thunb^  Blätter. 
Schizandra  japonica*  Früchte. 
Sphaerococcus  lichenoides  Ag. 
Valeriana  officinalis  L. 
ZanthoxyUm  piperitum  Dec. 

Früchte. 
Ziaiphus  Jujubea  Lam.  Früchte. 


Ausserdem  lag  Kampher^  Opium  und  Galläpfel  in  grösserer 
Menge  auf. 

Die  Aufstellung  der  eben  angeführten  Pflanzentheile  geschah 
mittelst  5  Zoll  grosser  Kästchen  in  hexaädrischer  Form  aus  schwarz 
lackirtem  Holze,  wobei  nur  auf  einer  Fläche  durch  eine  Glastafel, 
welche  zierlich  umrahmt  wurde,  der  Einblick  gestattet  war.  Der 
Vortheil  dieser  würfelförmigen  Kästchen  ist  der,  dass  diese  ohne 
Raumverlust  und  mit  Sicherheit  gegen  Zerbrechen"  in  Kisten  verpackt 
werden  können,  und  dass  sie  sodann  in  dem  Ausstellungslokale  selbst 
ohne  weitere  Vorbereitung,  gleich  den  Ziegeln  einer  Mauer,  an  den 
Wänden  aufgestellt  werden  können.  Bei  dem  grossen  Ausstellungs- 
materiale,  welches  sich  aber  hier  vorfand,  geschah  es  übrigens,  dass 
die  Kästchen  so  hoch  reichten,  dass  die  Bezeichnungen  an  den  ober- 
sten Kästchen  nicht  mehr  gelesen  und  der  Inhalt  nicht  mehr  hin- 
reichend ausgenommen  weraen  konnte. 


Aprikosen. 

Amomum  Zingiber  L. 


Nahrungsmittel. 

Bohnen. 


Brassica  melanosinapis. 
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Corylus  Avelläna  L.  mit  kleinen, 
lang  zugespitzten  NOssen. 

Casianea  tesca  Gaerfn. 

Colocasia  esculenta  Schott. 

Citrus. 

Cannabis  saiiva  L. 

Cochleqria  officinali»  \f, 

Canat>alia  ensiformis  DC. 

Diospyros  Kaki  L.  fil.  Getrocknet 
(Persimonen). 

DaUichos  umbellatus  Tbunb. 

BordeuM  eulgare  L. 

Juglani  regia  L. 

LigusHeum.  Die  Knospen  einge«- 
salzen. 

lAlium  auratum  Lindl.  Hiervon 
werden  die  Zwiebeln,  welche 
in  den  Wäldern  in  einer  zahl- 
losen Menge  aufgefunden  wer- 
den, wie  bei  uns  die  Kartoffel 
gesottm  und  die  einzelnen 
Schuppen  kandirl. 

Lablab  tmlgarie  Savi. 

Nelumbium  speciosvm  Willd.  Die 
Samenkorner. 

Oryza  saiiva  L.  roh,  geschult  und 
polirt. 

Pinus  Koraiensis  Sieb,  et  Z. 

Pisum  $atit)um  L. 

Phasaeolus  radiatus  Benth. 

Polygonum  Fagopyrum  L. 

Papaver  somniferum  L. 

Panicum  japonicum. 


Punica  mitiaceum  L. 

Punica  granatum  L. 

Pleris  aquilina  L.  Die  jungen 
Triebe. 

Prunus  Mume  Sieb,  et  Z.  Die  Blü- 

then  eingesalzen. 
—  Puddum    Wall.    Die   Blflthcn 
eingesalzen. 

Pflaumen. 

Quercus  cuspidata  Thunb. 

Quadrealla  (Caparis)  lanceolaia 
R.  P.  Die  Früchte  eingesalzen. 

Rupania,  Kastanien  mit  grossen, 
zugespitzten  Früchten.  Die 
wildwachsende  Art  hingegen 
hat  Früchte  nur  in  der  Grösse 
einer  mittelgrossen  Bohne. 

Sorghum  vulgare  Pers.  (Durra). 

Soya  htspida.  Zur  Soya-^Bereitung. 

Salisburia  adiantifolia  Sm.  Mit 
gelblichem  Kern.  Das  anfangs 

Seibliche,  übelriechende  Frucht- 
eisch  wird  dann  dunkelbraun. 

Sfachys  SieboUUi  wird  in  Pflaumen- 
saft gelegt. 

Trapa  incisa.  Die  Früchte  dieser 
Wasserkastanie  sind  genau  so 
wie  die  unserer  Trapa  natans. 

Triticum  satieum  Lam. 

Torreya  nucifera  Sieb,  et  Z.  Mit 
lang  elliptischer,  beiderseits 
zugespitzter  Frucht. 

Zea  Mais  Mirb. 


Buchweizen. 
Gerste,  geröstete. 
Reis. 


I  e  h  1. 


Senf. 

Soya-Bohne. 

Sorghum  rubens  Willi. 


Stärke. 


Aesculus  Hyppocastanum  L. 
Erythronium  sp. 
Lilium  cordifolium  Thunb. 
Orywi  saiiva  L. 

Pachyrrhizos  Thunbergianus.  Aus 
den  Wurzeln. 


Pleris  aquilina  L.  Aus  den  Wur- 

zeln. 
Pinellia  tubifera  Ten. 
Quercus  sp. 
Solanum  tuberosum  L. 
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CMserfen 

Aphanocapsa  sacra. 
Camophylaephora  hymneoides,  Ge- 

latin. 
EfUeromorpha  campressa  Lk. 
Gloeapeltis  califormis. 
GeUdium  eameum  Lmrx. 
Hymmo  congulus* 


TM  Algen. 

Laminaria  sp. 
Mesogloia  decipiens. 
Phycoseris  sp. 
Porpkyra  tulgari$. 
Spirogyra  sp. 
Undaria  pmnaiifida. 


T  k  •  •• 

Vom  chinesischen  Thee  lagen  bei  50  Muster  anf.  Andere  Pfhn-* 
zen^   deren  Blätter  einen  Theeabsud  liefern,  waren  durch 


Cassia  mimosoides  L. 
Hydrangea  Thunbergii  Sieb. 

vertreten. 


Lycium  ckinense  Bung.  und 
Morus 


Tabak 


war  sowohl  in  ganzen  Blättern  als  auch  in  Cigarrenform  Torhanden. 
Von  ersteren  gab  es  Blätter,  welche  ein  Alter  von  166,  157,  192 
bis  219  Jahren  erreichten,  und  wurde  durch  beiläufig  70  Muster  re- 
präsentirt. 

Slmerelen« 


Brasiica  sinensis. 
Beta  vulgaris  L. 
Cucumis  Melo  L. 
Cryptotaenia  canadense  DC. 


Lactuca  satita  L. 
Lappa  major  Gärtn. 
Papaver  somniferum  L. 
Spinacia  oleracea  L. 


lifieire« 

Orysa  sativa  L.    Liefert  das  gewöhnlich  verbrauchte  Getränk  Sake. 


CanserTen« 


Bohnen. 

Kastanien. 

Limonien. 


Lilienzwiebeln. 

Melonen. 

Rosinen. 


•  e  1  €• 

Brassica  chinensis  L. 

Cephalotaxus  drupacea  Sieb,  et  Z. 
Aus  den  Früchten. 

Camelia  japonica  L.  Aus  den  Sa- 
men. 

Chrysanthemum,  Aus  den  Blumen. 

Eleocarpus  cordatus.  Aus  den 
Früchten. 

Gossipium.  Aus  den  Samen. 


Juglans  Mandshurica  Max.  Aus  den 
Früchten. 

Mentha  areensis  L. 

Orangen.   Aus  den  Fruchtschalen. 

PeriUa  ocimoides  L. 

Sesamum  Orientale  L. 

Soya  hispida, 

Torreya  nucifera.  Aus  den  Früch- 
ten. 
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TegetebiUMhM  Wacki. 


Dieses  wird  erzeugt  aus: 
Rhus  temicifera  DC. 
—  succedanea  L. 
Cinnamomum  peduncutatmm  Nees. 
und  endlich  aus  den  RücksUindeii  der  Soya-Bokne. 

iSs  lag  iheils  in  unverarbeiteten  Stücken,   theils  in  Kerxen  auf. 

Die  Kerzen  ans  vegetabilischem  Wachs  sind  acbön  weiss, 
brennen  aber  mit  rother,  düsterer  Flamme  und  rauchen  stark.  Sie 
sindider  Form  nach  entweder  eylindrisch  oder  kegelförmig,  mit  dem 
breiten  Durchmesser  nach  oben  oder  in  der  Form  eines  dicken  Ma- 
lerpinsels. Sie  waren  fast  alle  mit  sehr  schönen,  reich  kolorirten 
Bildern  gezi^t  und  zwar  mit  Nelumbien,  Wisteria  sinensis ^  Acer 
polymorphumy  jungen  BambussohOssIingen,  endlich  aber  au<;h  mit 
grossen  weiblichen  Figuren  und  mit  fliegenden  Kranichen. 

»  (Fortsetsijinir  fol^t.) 


Lttoraturberiolite. 

Sertalam  plantaram  novaram  vel  minaa  cognltaram  florae  hellenlcae« 

Autore  Th.  de  Heldreich.  Florentiae  1876.  8*.  le  Seiten. 

Im  vorliegenden  Außatze  beschreibt  der  um  die  genauere 
Erforschung  der  Flora  Griechenlands  hochverdiente  Verfasser  eine 
Reihe  neuer  oder  wenig  gekannter  Arten.  Dieselben  sind :  Colchiewn 
amcAile,  Bellevallia  graeca^  B,  Bolzmanni,  die  JRfti^an-Spezies  der 
hellenischen  Flora  (es  sind  deren  6),  dann  ÄUium  Wildüy  Ä,  PhcUe" 
raeumy  A,  Guicciardii^  Iris  Sisyrinchium  var.  monophylla^  Crocus 
Marathonisius^  C.  graecuSy  Umbiiicus  chloranthus^  Dianthns  Mercurii^ 
Saponaria  Aenesia^  Silene  B^mhoUUi  und  &  Aelplica.  '  Beigegeben 
ist  dem  Aufsatze  die  Beschreibung  einer  neuen  Lotus^Ari  aus  TosKana: 
Lotus  Levieri.  Da  von  den  meisten  der  hier  aufgeführten  Spezies 
wohl  Exemplare  in  den  plantis  exsiccatis  und  im  herbarium  normale 
florae  graecae  ausgegeben  wurden,  Beschreibungen  aber  bisher  man-> 
gelten,  so  ist  der  hier  angezeigte  Aufsatz  ein  willkommener  Beitrag 
zur  vollständigeren  Kenntniss  der  so  eigenthümlichen  Flora  Griechen- 
lands. Namentlich  dürfte  die  Bearbeitung  der  JI!fii«cart- Arten  (S.  5—  8) 
allgemeineres  Interesse  beanspruchen.  Dr.  H.  W.  K. 

Are  Insecta  any  material  ald  to  plants  In  fertilizatioa?  By  Thomas 

Meehan.  Salem,  Massachusets,  1876.  8*.  11  Seiten. 

Der  Verfasser  sucht  in  der  hier  anzuzeigenden  Abhandlung 
folgende  Thesen  zu  beweisen:  1.  Die  Hehr  zahl  der  Pflanzen  mit  leb^ 
haft  gefärbten  Blüthen  befruchtet  sich  selbst.  2.  Nur  eine  verhültniss« 
massig  geringe  Menge  derselben  bedarf  zur  Befruchtung  der  Beihilfe 
von  Insekten.  3.  Die  sich  selbst  befruchtenden  Pflanzen  sind  gesunder, 
kräftiger  und  viel  produktiver  an  Samen,  als  jene,  welche  auf  die 
Unterstützung  von  Insekten  angewiesen  sind.    4.  Die  letztgenannten 
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Pflanzen  sind  weniger  geeignet,  den  Kampf  um  das  Dasein  erfolgreich 
zu  bestehen.  Diese  Sätze  werden  durch  zahlreiche  meist  der  Flora 
Nordamerika's  entnommene  Beispiele  zu  begründen  versucht.  Die 
Ansichten  Meehan's  stehen  zwar  im  Widerspruche  mit  den  gegen* 
wärtig  allgemein  herrschenden  Anschauungen,  sie  verdienen  aber 
trotzdem  doch  eine  eingehendere  Prüfung.  Denn  sollten  sie  sich  be- 
wahrheiten, so  würde  eine  in  der  neuesten  Zeit  mit  Vorliebe  bear- 
beitete Parthie   der  Botanik   eine   gründliche  Umgestaltung  erfahren. 

Dr.  H.  W.  R. 

Freyn  J.  Az  1871—1873  ^vben  BfagyarorszAg  keleti  reszeiben  jRryttJtOtf 
nOvenyek  jegyzeke.  (Mathematikai  ^s  termöszettudomanyi  kozJemönyek 
voaatkozölag  a  hazai  viszonyokra  kiadja  a  magyar  tudomänyos  akademia.) 
Yerzeichniss  der  in  den  Jahren  1871 — 1873  im  östlichen  Ungarn  gesammelten 
Pflanzen.  (Mathem.  und  naturwissensch.  Mittheilungen  mit  Bezugnahme  auf 
die  vaterländischen  Verhältnisse  herausgegeben  von  der  ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften.)  Band  XIII,  Nr.  lY.  Budapest  1876. 

Der  Verfasser  hatte  als  Ingenieur  der  Ostbahn  Gelegenheit,  längs 
dem  Gebiete  derselben  botanische  Beobachtungen  anzustellen  und 
liefert  hier  die  Resultate  derselben.  Neu  sind  die  Angaben  über  das 
Terrain  zwischen  R^v  und  Bucsa,  das  Muntje  le  mare-Gebirge ,  den 
östlichen  Theil  des  Koloser-  und  Tordaer  Komitates.  Auf  62  Seiten 
werden  die  beobachteten  Gefässpflanzen  mit  den  betreffenden  Stand- 
ortsangaben aufgezählt,  darunter  manche  Novität  für  die  siebenbür- 
gische  Flora.  Sei  Pflanzen,  wie  Asplenium  Ruia  muraria^  Melica 
uniflqra,  Beleocharis  acicularis^  Junipen^us  communis,  Carduus  nutanSy 
Veronica  triphylloSy  Orobanche  coerulea^  Raphanus  Raphanistrum, 
Tilia  grandifolia  und  parmfolia^  Poterium  Sanguisorba^  Ononis  spi^ 
nosa  und  Hippocrepis  comosa  wären  Standortsangaben  erwünscht 
gewesen.  Vinca  minor  und  Prunus  avium  sind  gewiss  nicht  verwildert, 
Fumaria  officinalis  hingegen  eher  jF.  rostellata.  Die  Uebersetzung 
in's  Ungarische  besorgte  V.  v.  Borbäs^  doch  kennt  er  nicht  vollkommen 
die  topographische  Literatur  des  hier  behandelten  Gebietes,  denn  sonst 
würde  er  z.  B.  den  Häzsongärd  (Hasengarten)  bei  Klausenburg  nicht 
als  „Mogyorös  kert^  (=  Haselnussgarten!)  gelten  lassen.  Noch  ist 
zu  bemerken,  dass  oft  statt  Virägos  „Vilägos^  vorkommt.  Die  Arbeit 
ist  sonst  sorgfältigst  zusammengestellt,  steht  fast  ganz  auf  der  Höhe 
der  Wissenschaft  und*  ist  ein  höchst  werthvoller  Beitrag  zur  Flora 
Ostungarns,  dessen  Werth  das  vorausgeschickte  in  den  Schriften  der 
Ungar.  Akademie  noch  niemals  vorgekommene  erklärende  Ortsregister 
nur  noch  mehr  bebt.  J.  A.  K. 


•40*— 


Correspondenz. 

Tri  est,  den  22.  Juli  1876. 

Nachdem  ich  mich  durch  meinen  Aufenthalt  in  Bombay  in  die 
indischen  Verhältnisse   etwas   einstudirt,   und   mehrere   Exkursionen 
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auf  die  umliegenden  Inseln,  die  mir  eine  reiche  Ausbeute  gaben^ 
ausgeführt  hatte,  begab  ich  mich  nach  dem  11  Meilen  entfernten 
Dorfe  Candalla,  welches  auf  dem  Kamme  der  aus  Basaltfelsen  be- 
stehenden Bhor  Chats,  am  Rande  eines  etwa  400  Meter  tiefen,  mit 
der  schönsten  Vegetation  überwucherten  Abgrundes  liegt.  Hier  zum 
ersten  Male  konnte  ich  mich  an  der  wilddurchwirrten  Pracht  der 
tropischen  Vegetation  entzücken.  Es  mischten  sich  wohl  anfänglich  in 
meiner  Einbildung  mit  diesen  schönen  Bildern  die  Gespenster  von 
Schlangen  oder  blutlechzenden  Tigern;  bald  jedoch  überzeugte  ich 
mich,  dass  auch  hier,  wie  überall,  der  Teufel  ärger  gezeichnet  wird, 
als  er  in  Wirklichkeit  ist  und  dass  der  Mensch  eigentlich  nur  eine 
einzige  Art  Thiere  —  den  Menschen  —  zu  fürchten  hat.  Nach  Durch- 
forschung der  Gegend  von  Candalla  besuchte  ich  von  Lanoli  aus  die 
acht  englische  Meilen  entfernten  Carli  Caves,  die  grössten  bisher  in 
Indien  vorgefundenen  buddhistischen  Felsentempel,  von  welcher  Art 
Architektur  in  diesem  Lande  eine  grosse  Menge  existirt  und  die  auf 
die  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  zurückzudatiren  sind. 
Für  mich  waren  besonders  interessant  die  Wasserbehälter,  wo  ich 
mehrere  schöne  Nympheen,  Valisnerien,  Trapen  etc.  sammelte.  Die 
trockenen,  von  Humus  entblössten  Basaltterrassen  waren  von  zwei 
zierlichen  Compositen,  Cyaiodyne  lyrata  und  lutea  gänzlich  überzogen. 
Sodann  hielt  ich  mich  eine  Weile  in  Puna,  der  alten  Marattenhaupt- 
stadt,  auf,  die,  obwohl  kaum  120  Meilen  von  Bombay  entfernt,  eine 
ganz  verschiedene  Flora  beherbergt,  da  sie  durch  den  Schutz  der 
sich  hoch  thürmenden  Bhor  Ghäts  dem  Einflüsse  der  Monsone  entzogen 
ist.  Die  hier  herrschende  Regenarmuth  und  die  Trockenheit  ihres 
porösen  Bodens  haben  einen  bestimmenden  Typus  auf  ihre  Vegetation, 
bei  der  dornige  Gesträucher  und  Kräuter  vorherrschend  sind,  aufge- 
prägt. Die  Küste  von  Bombay  bis  Goa  wird  von  einer  Reihe  kleiner 
Hügel,  theils  aus  Basalt,  theils  aus  Latent  bestehend,  gebildet,  die 
meistens  einen  wenig  erfreulichen  Anblick  mit  ihren  kahlen  oder  mit 
dürftigem  Gestrüppe  bedeckten  Abhängen,  nur  hie  und  da  von  kleinen 
Palmenhainen  unterbrochen,  darbieten.  Wie  verändert  sich  plötzlich 
die  Szene  in  Goa!  In  einem  grünen  Wogenmeere  verschwinden  hier 
Berge  und  Thäler,  zwischen  denen  nur  dann  und  wann  der  weisse 
Thurm  einer  Kirche  zu  sehen  ist.  Schön,  wunderschön  ist  das  Land 
von  hundert  Kanälen  und  Flüssen  durchzogen,  wo  die  Fruchtbarkeit 
keine  Grenze  zu  haben  scheint;  aber  wenn  man  von  Bombay  her- 
kommt, wo  Alles  in  einem  fieberhaften,  lärmenden  Gewirre  begriffen 
ist,  plötzlich  in  die  stillen  menschenleeren  Gassen  von  Goa  versetzt 
wird,  füllt  man  sich  traurig  verstimmt  und  das  sie  transit  gloria  mundi 
kommt  unwillkürlich  auf  unsere  Lippen!  Goa,  die  grosse,  blühende 
Stadt,  existirt  nicht  mehr  und  unter  den  Trümmern  ihrer  Paläste  liegt 
Portugals  Ruhm  in  Indien  begraben!  Fünf  Meilen  von  der  alten  Haupt- 
stadt, von  der  jetzt  nur  einige  Kirchen  aufrecht  stehen,  befindet  sich 
die  Stadt  Pangim  oder  Nova  Goa,  die  heutige  Residenz  des  Vizekönigs, 
die  aber  nur  10.000  Einwohner  zählt.  Ich  hielt  mich  hier  anderthalb 
Monate  auf  und  benützte  diese  Zeit,  dieses  bisher  nur  wenig  erforschte 
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Gebiet  zu  untersuchen.  Die  Kultur  nimmt  ausgedehnte  Strecken  der 
Niederungen  ein  und  besteht  neben  den  Kokos-,  Mango-  und  Tama- 
rindenhainen in  der  Bebauung  des  Reises  und  mehrerer  Hülsenfrüchte. 
Charakteristisch  für  die  sämmtlich  aus  Laterit  bestehenden  Hügel^ 
sowie  für  die  sandigen  Ufer  ist  das  Vorherrschen  des  Caju  C^nacardium 
occidentäle)y  welches  dem  Norden  Concans  gänzlich  fehlt.  Herr  Konsul 
Gumpert,  dem  ich  für  mehrere  Freundlichkeiten  schuldig  bin,  hatte 
mir  unter  ander m  von  einem  versteinerten  Walde,  welcher  sich  in 
der  Nähe  von  Goa  befinden  sollte;  gesprochen.  Obwohl  ein  versteinerter 
Wald  an  und  für  sich  nichts  Merkwürdiges  hat,  da  deren  bereits 
mehrere  in  Indien  selbst  gefunden  wurden,  so  wollte  ich  doch  nicht 
Goa  verlassen,  ohne  nachzusehen,  wo  sich  derselbe  befinde,  umsomehr, 
da  die  Goanesen  davon  gar  nichts  zu  wissen  schienen.  Wie  gross 
war  jedoch  meine  Ueberraschung,  als  ich  in  der  etwa  43  Meilen  von 
Goa  entfernten  Provinz  Sattari,  in  der  Nähe  der  Kafieeplantage  des 
Herrn  Major,  nicht  nur  eine  grosse  Menge  verkieselten  Holzes  fand, 
sondern  auch  an  demselben  unwiderlegbare  Spuren  von  den  Instru- 
menten, mit  welchen  es  gefällt  wurde,  bemerkte.  Da  ich  darüber  in 
der  Rojal  Asialic  Society,  sowie  in  der  Sociefä  Adriatica  di  Scienze 
Naturali  bereits  ausführlich  referirt  habe,  so  werde  ich  mich  hier 
beschränken,  hervorzuheben,  dass  nach  der  Bodenbeschaffenheit  und 
der  sie  bedeckenden  Schichten  zu  urtheilen,  diese  Versteinerungen 
ein  sehr  hohes  Alter  besitzen  und  jedenfalls  als  eines  der  ersten  Do- 
kumente menschlicher  Thätigkeit  anzusehen  sind.  Man  muss  sich 
wirklich  wundern,  dass  Niemand  bisher  diese  eloquente  Urkunde 
abgelesen,  noch  die  grosse  prähistorische  Wichtigkeit  derselben  ein- 
gesehen hatte!  Südlich  von  Goa  treten  graiiitische  Berge  mit  einer 
undurchdringlichen  Vegetation  bis  zum  Meere  vor,  wodurch  das  Ge- 
biet von  Carwar  eine  wildromantische  Schönheit  erlangt.  In  Mangalore 
hielt  ich  mich  nur  kurz  auf,  desto  länger  in  Telliceri,  von  wo  aus 
ich  Cannaner  und  die  mikroskopische  französische  Besitzung  von  Mahä 
besuchte.  In  dieser  Küstenzone  tritt  die  Kultur  leider  zu  störend  auf 
die  Botanik  ein,  so  dass  meine  Ausbeute  hier  keine  ergiebige  war. 
Reizend  ist  der  Anblick  eines  Palmenwaldes,  aber  wenn  man  fort- 
während nichts  anders  als  jene  schlanken,  unverzweigten,  von  einer 
einfachen  Laubrosette  gekrönten  Stämme  sieht,  fühlt  man  die  Sehnsucht 
nach  Etwas,  was  mehr  den  Begriffen  der  rastlos  thätigen  tropischen 
Natur  entspricht,  rege  werden.  Und  diese  Sehnsucht  wird  mehr  als 
befriedigt,  wenn  man  auf  die  im  fernen  Osten  sich  hoch  aufthürmenden 
Berge  geht.  Hier  gruppiren  sich  die  höchsten  Erhobungen  des  Deccan, 
welche  eine  Höhe  von  über  2700  Meter  erreichen  und  wo  noch  ein 
schwaches  Schattenbild  der  alpinen  Vegetation  des  Himalaya  auftritt. 
Ich  wendete  meine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  der  wenig  gekannten 
Region  der  Curghills,  wo  ich  mehr  als  sechs  Wochen  die  freundliche 
Gastfreundschaft  des  Marquis  Viviani,  eines  neapolitanischen  Edelmannes, 
der  hier  eine  ausgedehnte  Kaffeeplantage  besitzt,  gebrauchte.  Erst 
hier  lernte  ich  die  freie  ungezwungene  Natur  der  Tropen  kennen! 
Ein    gigantisches  Chaos   wogt    hier   ein  Wald   über  die  Kronen   des 
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darunterliegemleii,  AHes  in  sich  verschliiilfendt  in  der  unbändigen 
Macht  eineß  von  der  glühendsten  Sonne  angeregten,  von  der  ewigen 
Feuchtigkeit  unterhaltenen  Fiebers  I  Jeder  Baum  ist  für  sich  ein  Wald^ 
wo  hunderterlei  Gewächse  in  ein  buntes  unzertrennliches  Gewirr  sich 
verschlängeln.  Wie  mächtige  Brficken  von  der  Hand  des  kühnsten 
Architekten  errichtet  schwingen  sich  die  Lianen  von  einem  Baume 
sum  andern  und  geben  dem  Walde  das  Aussehen  eines  gigantischen^ 
von  der  Natur  irgend  welcher  unbekannten  Gottheit  errichteten  le-* 
bendigen  Tempels!  Majestätisch  erheben  sich  hier  die  Stämme  des 
Cahphyllum  angustifolium,  der  Michelia  champaca^  des  Diospyro» 
Ebenaster^  der  DiUenia  pentagyna,  der  Mesua  ferreay  des  Artocarpu^ 
ifUegrifolia  und  Jdrsuta,  der  Cedrela  Toona,  der  CMkrmaia  tabulariSj 
der  Dalbergia  laHfolia,  der  Erylhrina  indica  etc.  und  zwischen  ihnen 
wälzt  sich  eine  Menge  von  Piperaceen,  von  Caesalpineen ,  von  Me- 
nispermaceen,  von  Asclepiadeen,  von  Convolvulaceen,  von  Urticaceen 
und  verweben  in  ihren  Umarmungen  den  ganzen  Wald  wieder  zu 
einem  einzigen  riesenhaften  Baume.  Alles  freut  sich  des  Lebens  im 
bunten  Gemische  der  verschiedenartigsten  Farben.  Umsonst  würde  der 
Begabteste  der  Maler  die  Töne  suchen,  um  die  unendliche  Fülle  der 
Abstufungen,  der  Schattirungen,  der  Strahlenrefioxe,  in  welchen  das 
Licht  auf  dem  Laube  dieser  Wälder  sich  zu  brechon  ergötzt,  auf  der 
Leinwand  vnederzugeben!  Vom  dunkelsten  Grün  zum  Gelben,  zum 
reinen  Purpur  gibt  es  so  viele  Uebergänge,  so  viele  Mischungen,  so 
viel  Mannigfaltigkeit,  dass  das  Auge  nur  mit  Wehmuth  sich  von  der 
Farbe  trennt,  um  die  Schönheit  und  die  Reichhaltigkeit  der  Formen, 
der  Umrisse,  der  Begrenzungen  jenes  harmonischen  Ganzen,  das  aus 
dem  plastischen  Ineinandergreifen  so  vieler  heterogener  Bilder  ent- 
sprhigt^  zu  bewundern  I  Während  von  den  Aesten  der  Bäume  liebliche 
Orchideen  ihre  buntfarbigen  Schöpfe  von  den  herumirrenden  Lüftchen 
schaukeln  lassen,  erheben  sich  von  der  Erde  mächtige  Farrenkräuter, 
die  ihre  dunkelschattigen  Schirme  über  eine  Unzahl  kleinerer  Gewächse 
ausbreiten.  Von  Flechten  und  Moosen  ist  die  Rinde  der  Bäume  gänzlich 
überzogen  und  an  den  modernden  Stämmen  siedeln  sich  ganze  Kolonien 
von  Pilzen  an.  Da  die  Regenzeit  nicht  sehr  ferne  lag  und  ich  noch 
ein  gutes  Stück  Land  im  Norden  von  Bombay  besuchen  wollte,  so 
war  es  mir  leider  nicht  erlaubt,  meine  Exkursionen  mehr  nach  Süden 
auszudehnen.  Ich  kehrte  daher  nach  Bombay  zurück,  von  wo  aus  ich 
einen  Ausflug  in's  Guzerat  machte  und  dabei  Bassein,  Damao,  Surat, 
Broach,  Baroda  und  Ahmedabad  besuchte.  Interessant  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Flora  des  südlich  vom  Flusse  Tapti  gelegenen  Kü- 
stenstriches mit  der  des  Guzerat  verglichen.  Je  mehr  man  nach  Norden 
vordringt,  desto  wasserärmer  werden  die  Monsone,  bis  sie  an  den 
sandigen  Ebenen  des  Sind  sich  in  gänzlich  wasserlose  Winde  ver- 
wandeln. Mit  dem  allmäligen  Abnehmen  der  wässerigen  Niederschläge 
verändert  sich  auch  der  Typus  der  Vegetation  und  zwar  so,  dass 
während  in  der  südlichen  feuchten  Zone  die  Kokos-  und  Arekapalme 
vorherrschend  sind,  in  Guzerat  Akazien  und  Mimosen,  sowie  dornige 
Kräuter  die  hauptsächlichsten  Repräsentanten  der  Vegetation  werden. 


315 

Als  Uebergang^zone  kann  man  den  Theil  zwischen  Damao  und  Surai 
betrachten,  wo  Phoenia^  sylvestri»  und  acauUs  auftreten,  obwohl  sie 
sich  nie  zuWäldern  gesellen.  Auf  der  Rückkehr  hatte  ich  Gelegenheit, 
Aden  wieder  zu  besuchen,  wo  in  Folge  ausnahmsweise  gefallenen 
Regens  eine  rerhäUnissmässig  üppige  Vegetation  zwischen  den  schwarzen 
Basaltfelsen  emportrieb.  Dessgleichen  war  es  mir  gegönnt,  die  unweit 
Bah-el-Mandeb  liegende  Basaltinsel  Perim  zu  besichtigen^  die  jedoch 
in  botanischer  Hinsicht,  mit  Ausnahme  weniger  Statice  und  Scirpus, 
nur  einige  Halophyten  beherbergt.  Zuletzt  lieferten  mir  El  Ferdane 
und  Port  Said  etliche  Wüstenpflanzen,  wodurch  meinem  Sammeln  ein 
Ende  gesetzt  wurde.  Meine  Kollektionen  belaufen  sich  auf  etwa  20-^ 
25.000  Pflanzen  aus  allen  Ordnungen,  sowie  auf  zahlreiche  Mineralien, 
Vögel,  Schlangen,  MoUusken  etc.  Ich  bin  gegenwärtig  mit  dem  Ordnen 
und  Bestimmen  der  mitgebrachten  Gegenstände,  sowie  mit  der  Ver-<- 
fassung  einzelner  kleiner  Berichte  stark  besdiäftigt.  Nebenbei,  da  die 
Jahreszeit  günstig  ist,  kann  man  doch  nicht  unterlassen,  dann  und 
wann  kleine  Exkursionen  auszuführen,  wie  gerade  vergangene  Woche, 
während  welcher  ich  mit  Hofrath  Tommasini  und  Herrn  Kugy  einige 
interessante  Orte  Kroatiens  und  der  Militärgrenze  besuchte  und  die 
Berge  Kiek  und  Biela  Lasiöa  bei  Ogulin  bestieg,  auf  welchen  sich  gar 
Manches  fand,  wie  Pedicularis  brachyodonta ,  P^imula  KUaibeliif 
Hypericum  humifusum  und  Bicheri,  Rosa  reter sa,  Peltaria  alliaceuy 
Rhodiola  rosem,  EdrajantJms  cariciivus,  Silene  pusilla,  Laserpitium 
verticillatum,  Juniperus  Sahina  und  nana,  Lilium  camiolicum,  Iris 
rariegata  und  mehrere  andere.  Dr.  C.  de  Marchesetti. 

Wien,  am  4.  August  <876. 
In  der  vorigen  Nummer  d.  Zeitschr.  referirte  Herr  v.  Csato 
über  Haplophyllum  Biebersteinii^  Scutellaria  lupulina  und  Globularia 
vulgaris,  ich  habe  die  genannten  Pflanzen  im  Pavai'schen  Herbare  im 
Gegensatze  zu  den  verschickten,  wo  es  einfach  „Transsilvania^  heisst, 
mit  Standortsangaben  versehen  angetroffen.  Da  ich  eine  Mystifikation, 
der  Schur,  Andrae  u.  8.  w.  zum  Opfer  fielen^  befürchtete,  so  unter- 
liess  ich  die  Bekanntmachung  der  betreffenden  Fundorte.  Prof.  Brassai 
fand  das  genannte  Haplophyllum^  wie  ich  einer  Original^Etiquette 
entnehme,  am  „Asszonyfaivi  hegy^^  also  auf  einem  Hügel  bei  Asszo- 
nyfalva  (Franendorf)  im  Bezirke  Mediasch.  Veronica  cwimfolia  aus 
der  Gegend  von  Scfaässburg  ist  nach  Originalexemplaren  von  Baum-^ 
garten  nur  V.  arvensis  ll,  während  erstere  Pflanze  an  anderen 
Punkten  in  Siebenbürgen  voricommt  und  von  Czetz  und  Schur  ge* 
funden  worden  ist.  V.  udnifoUa  L.  fand  ich  am  9.  Mai  1869  im 
Neutraer  Komitate  auf  einem  nassen  Brachfelde  unterhalb  der  Kirche 
näcKst  Gerencs^r  in  Gresellschaft  von  Stellaria  t)isci€ki  M.  B.,  Andro^ 
sace  elongata  L.  u.  s.  w.  Knapp. 

*  Weiden  au  in  Schlesien,  am  2.  August  1876. 

Ich  durchwanderte  in  der  vorigen  Woc^e  das  Gesenke  und 
sammelte  u.  a.  ^  Aeena  plnniculmis,  Poa  sudetioa^  Carex  taginata, 
C.  rigida,    C.  rupestris,    Salix  Lapponum,    S.  hastata,    S.  silesiaca, 
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S.  hastaiaXsUesiaca^  8.  herhacea,  Scrophulana  Scopolii,  Cerastium 
longirostrcy  Strepiapus  amplexifolius,  Cineraria  crocea,  Deiphinium 
elatumf  Euphrasia  picta^  Myrrhis  aramatica  u.  s.  w. 

F.  Vierhapper. 

Marilaun  bei  Trins,  am  9.  August  1876. 

Dieser  Tage  wurde  von  meiner  Tochter  Adele  auf  dem  Finetzer- 
joch  in  der  Nähe  meines  hiesigen  Sommeraufenthaltes  der  Bastart 
aus  Pedicularis  incamaia  und  P.  tuberosa  =  P.  Vulpii  Solms.  ent- 
deckt. Auch  die  schon  früher  einmal  dort  von  mir  gefundene  Pedic. 
atrorubens  wurde  von  ihr  mitgebracht.  Kemer. 

Rlausenburg,  am  15.  August  1876. 

Die  von  Kerner  auf  S.  232  resp.  233  erwähnten  zwei  Heuffel- 
schen  Otiercti^-Varietäten  sind  nicht  in  Heuff.  En.  plant.  Ban.  p.  159, 
sondern  in  WachteFs  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Ungarn, 
I.  Jahrg.  (1850  Nr.  13)  S.  99  zuerst  aufgestellt  worden.  Wachtel's 
Zeitschrift  ist  ziemlich  seifen  und  Botanikern  wenig  zugänglich  (in 
Wien,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  nur  in  der  Bibliothek  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Aerzte),  desshalb  Hess  ich  Heuffers  ,)Beiträge  zur 
Kenntniss  der  in  Ungarn  vorkommenden  Arten  der  Gattung  Quercui 
L.  mit  im  Herbst  fallenden  Blättern^  vollinhaltlich  in  meinem  Ver- 
such einer  Geschichte  der  ungar.  Bot.  (Separatabdruck  S.  170 — 180) 
abdrucken;  die  kurzen  Diagnosen  der  zwei  von  A.  Kemer  erwähnten 
Eichen  befinden  sich  auf  S.  178.  A.  Kanitz. 

Alt-Rodna  in  Siebenbürgen,  am  16.  August  1876. 
Vorigen  Mittwoch  bin  ich  plötzlich  von  St.  Gotthard  aufgebrochen 
und  hieher  geeilt,  um  Centaurea  Kotschyana  HeufT.  lebend  zu  beob- 
achten. Mein  Freund  Portzius  hier  hatte  die  Güte,  mich  auf  den  im 
vorigen  Jahre  hier  entdeckten  Standort  der  Festuca  carpatica  Ditr^ 
zu  führen,  wo  auch  die  Centaurea  Kotschyana  sehr  häufig  ist.  Die 
bisher  bei  letzterer  angegebenen  Unterschiede  taugen  nicht  zur  Unter- 
scheidung von  C.  Scabiosa  (C,  spinulosa  Roch.).  Wohl  aber  glaube 
ich  gute  Merkmale  in  den  Korollen  gefunden  zu  haben.  Was  die 
Festuca  carpatica  betrifft,  so  ist  dieses  an  seinen  Standorten  in  grosser 
Masse  auftretende  Gras  trotz  seiner  Auffallendheit  dennoch  sehr  leicht 
zu  übersehen.  Ich  meine,  dass  die  bisher  nur  von  einem  Orte  in  den 
Seealpen  (bei  Trione),  dann  aus  den  Abruzzen,  ferner  aus  der  Tatra 
und  nun  von  hier  bekannte  Pflanze  sicher  noch  an  vielen  anderen 
Orten  aufgefunden  werden  wird.  Wer  ihren  Standort  einmal  kennt, 
der  wird  sie  schon  an  gleichen  Plätzen  aufzusuchen  wissen.  Gestern 
bestieg  ich  bei  prachtvollstem  Wetter  den  Ineu  (Kühhorn)  wegen 
Polyschemone  nivalis.  Ich  habe  selbe  eben  in  bester  Bltithe  angetroffen« 

Janka. 

Ns.  Podhrad,  18.'Augu8t  1876. 
Heute  komme  ich  erst  in  die  Lage,  das  Vorkommen  der  schwarzen 
Trüffel   (Tuber  cibarium  Sibth.)   in   den  Wäldern    des  M.  Ljeskover 
Thaies  im  Trencsiner  Komilate  bestätigen  zu  können,  da  ich  von  dem 
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dortigen  Trtiffelsammler  durch  Vermittlung  des  Herrn  St.  Ikä§,  Stu- 
diosus Juris,  einige  schöne  reife  Exemplare  dieses  sonderbaren  Pilze^ 
erhielt.  Der  heurige  Sommer  ist  so  ausserordentlich  trocken,  dass 
alles  versengt  ist  und  man  auf  unseren  Bergwiesen  statt  der  noch 
um  diese  Zeit  dort  blühenden  Pflanzen  nur  dürres  Zeug  sehen  kann. 
Der  Frühling  war  garstig,  kalt,  der  Sommer  ist  afrikanisch. 

Jos.  L.  Holuby. 


--40^ 


Fersonalnotizen. 

—  Dr.  Eduard  Tangl,  Privaldozent  an  der  Universität  Lem- 
berg  wurde  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Botanik  an  der 
Universitüt  Czernowitz  ernannt. 

—  F.  Br.  Thümen  wurde  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  als 
Mykolog  an  die  k.  k.  Versuchsstation  zu  Klosterneuburg  bei  Wien 
berufen,  an  welcher  er  der  neu  errichteten  Sektion  für  Pflanzenkrank- 
heiten vorstehen  wird. 

—  Dr.  M.  A.  Eichler,  Professor  in  Kiel,  wurde  von  der  k als. 
L.  C.  deutschen  Akademie  der  Naturforscher  „für  das  grosse  Ver- 
dienst, welches  derselbe  sich  durch  die  in  seinen  Bltithendiagrammen, 
Thl.  I.  1875,  niedergelegte  grosse  Beihe  eigener  morphologischer 
Beobachtungen;  durch  die  vorzüglichen  Leistungen  seiner  systemati- 
schen Monographien  und  durch  seine  Thätigkeit  bei  Herausgabe 
der  Flora  brasiliensis  erworben  hat,^  durch  die  Verleihung  der  Co- 
thenius-Medaille  ausgezeichnet. 

—  Dr.  Antonin  Victor  Theveneau  in  B^ziers,  bekannt  durch 
mehrere  Arbeiten  über  die  französische  Flora  und  mit  vielen  Bota- 
nikern in  Verbindung  gestanden,  ist  am  1,  August,  61  Jahre  alt, 
gestorben. 


Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien  am  20.  Juli  übersandte  Prof.  Wiesner  eine  Abhand- 
lung, betitelt:  „Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Lichtes  und 
der  strahlenden  Wärme  auf  die  Transspiration  der  Pflanze,"  deren 
Hauptergebnisse  hier  folgen:  Sowohl  die  leuchtenden  Strahlen,  als 
auch  die  dunklen  Wärmestrahlen  verstärken  die  Transspiration  der 
Pflanze.  Der  Einfluss  der  ultravioletten  Strahlen  auf  diesen  Process 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  doch  hat  es  den  An- 
schein, dass  diese  Strahlengattung  hierbei  nur  wenig  leistet.  Bei  An- 
wendung einer  Gasflamme  tritt  der  Einfluss  der  dunklen  Wärme  auf 
die  Transspiration  relativ  stärker  als  bei  Benützung  des  Sonnen- 
lichtes hervor.    Eine   unter   einem  Drucke  von  13  Mm.  Wassersäule 
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brennende  Gasflamme,   deren  Lenchtkraft  gleich  6*5  Walrathkerzen, 
in  Betrefi^  des  Einflusses  auf  die  Transspiration   verglichen   mit  dem 
Sonnenlichte   ergab,    dass  unter  den  sonst  gegebenen  äusseren  Be- 
dingungen von  der  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Transspiration  der 
Versuchspflanzen  bei  ersterer  Lichtquelle  57,  bei  letzterer  21  Proz.  den 
dunklen  Wärmestrahlen  zufallen.  Die  lange  bekannte,  aber  unerklärt 
gebliebene  Steigerung  der  Transspiration  grüner  Pflanzen  durch  das 
Licht  hat  ihren  Hauptgrund  in  der  Absorption  des  Lichtes  durch  das 
Chlorophyll   und   in    dem  hierbei  statthabenden  Umsatz  von  Licht  in 
Wärme,  wodurch  die  Spannkraft  der  in  den  Gasräumen  der  beleuch- 
teten Pflanze  enthaltene  Wasserdämpfe  gesteigert,  die  relative  Feuch- 
tigkeit vermehrt  und  ein  Austritt  von  Wasserdampf  in  die  Atmosphäre 
hervorgerufen  wird.    Dieser  Sachverhalt  wurde  auf  drei  verschiede- 
nen Wegen   dargethan:    durch  Vergleich  der  Transspiration   von   in 
ihrer  Organisation  fast  völlig  übereinstimmenden  grünen  und  etiolir- 
ten  Pflanzen  im  Lichte;  durch  Transspirationsversuche  im  objektiven 
Spektrum  und  durch  Transspirationsversuche  hinter  Chlorophylllösun- 
gen.   Auf  dem    ersten  Wege  wurde  gezeigt,   dass  die  Anwesenheit 
des   Chlorophylls    die   Transspiration   im  Lichte   in    der   auffälligsten 
Weise  steigert.  Auf  dem  zweiten  wurde  dargethan,  dass  Deh6rain's 
Angabe,  die  am  meisten  leuchtenden  Strahlen  des  Lichtes  begünsti- 
gen die  Transspiration  am  meisten,  unrichtig  ist,  und  bewiesen,  dass 
vielmehr   die    dem  Bereiche  der  Absorptionsstreifen  des  Chlorophyll- 
spektrums angehörigen  Lichtstrahlen  diese  Funktion  haben.  Der  dritte 
Weg  lehrte  im  Grunde  dasselbe;  es  stellte  sich  heraus^  dass  die  Licht- 
strahlen, welche  eine  Chlorophylllösung  passirten,  nur  eine  schwache 
Wirkung  auf  transspirirende  grüne  Pflanzen  ausüben,  da  beim  Durch- 
gang des  Lichtes  durch  die  grüne  Lösung  jene  Lichtstrahlen  ausge- 
löscht werden,   welche  auf  die  verdunstende  Pflanze  am  stärksten 
wirken.  Auch  andere  Farbstoffe,  wie  z.  B.  das  Etiolin,  können  durch 
ihre  Fähigkeit  Licht  in  Wärme  umzusetzen,   in  ähnlicher  Weise  wie 
das  Chlorophyll  die  Transspiration  der  Pflanze  im  Lichte  begünstigen. 
Doch  leistet  das  Chlorophyll  in  dieser  Richtung  weitaus  mehr  als  die 
übrigen  der  untersuchten  Farbstoffe  der  lebenden  Pflanze.  Die  Oeffhung 
der  Stomata  im  Lichte  spielt  bei  der  Verstärkung  der  Verdunstung 
im  Lichte  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Die  vorliegende  Arbeit  er- 
klärt in   einfachster  Weise  die  sogenannte  Verdunstung   der  Pflanze 
im  dampfgesätttgten  Räume,   die   physiologische  Bedeutung   der   im 
Chlorophyllspektrum  auftretenden  Absorptionen  und  macht  mit  einer 
neuen  Funktion  des  Chlorophylls:  vom  Lichte  getroffen  die  Transspi- 
ration der  Pflanze  und  hierdurch  die  Flüssigkeitsbewegung  im  Pflanzen- 
körper gerade  unter  Umständen  zu  steigern,  welche  der  Assimilation 
am  günstigsten  sind,    bekannt.  —   Prof.  Wiesner  übersandte  ferner 
eine  Arbeit  unter  dem  Titel :  ^Beiträge  zur  Anatomie  und  Morphologie 
der  Knospendecken  dikotyler  Holzgewächse^  von  Karl  Mikosch,  Assi- 
stent am  pflanzenphysiologischen  Institute  der  Wiener  Universität.  Die 
Hauplresultate  dieser  Arbeit  sind:  die  Knospendecken  (Tegmente)  sind 
Blattgebilde  ^   die  entweder  als  die  ersten  seitlichen  Sprossungen  an 
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der  blättererzeugenden  Axe  erscheinen,  oder  sie  sind  mit  dem  Stamm 
in  Verbindung  bleibende  Reste  von  schon  abgefallenen  Laubblättern. 
Im  ersten  Falle  entstehen  sie  aus  Blattanlagen,  die  entweder  nur  den 
Vaginatheil  oder  nur  den  Laminartheil  oder  nur  die  Nebenblätter 
deutlich  ausbilden;  im  letzteren  Falle  entsprechen  sie  dem  Blattgelenke. 
In  eingehender  Weise  schildert  diese  Arbeit  den  anatomischen  Bau 
und  die  Entwicklungsgeschichte  typischer  Formen  von  Knospendecken. 
—  Dr.  Wilh.  Veiten  übersandle  eine  Abhandlung:  „üeber  die  Folgen 
der  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Keimfähigkeit  und  Keimkraft 
des  Samen  von  Pinus  Picea  Du  Roi.^  (Aus  dem  pflanzenphysiologischen 
Laboratorium  der  k.  k.  forstlichen  Versuchsleitung.)  Die  gewonnenen 
Resultate  lauten:  1.  Das  Keimprozent  sowohl  wie  die  Keimgeschwin- 
digkeit gibt  keinen  sicheren  Aufschluss  über  die  Keimkraft  der  Samen; 
umgekehrt  gilt  dasselbe  Gesetz.  2.  Die  Erwärmung  von  Samen  kann 
einen  günstigen  oder  ungünstigen  Einfluss  auf  das  Keimungsvermögen 
und  die  Keimkraft  ausüben^  je  nachdem  der  physiologische  Zustand 
ist,  in  dem  sich  der  Same  befindet.  3.  Die  Zeitdauer  der  Erwärmung 
ist  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  des  Samen,  inso- 
ferne  längeres  Erwärmen  bei  niederen  Temperaturen  denselben  Eflekt 
wie  kurzes  Erwärmen  auf  höhere  Temperaturgrade  hervorrufen  kann. 
4.  Eine  mit  der  vorliegenden  Untersuchung  im  Zusammenhange  ste- 
hende Hypothese  lautet:  „Eine  nicht  vollkommen  normale  Keimkraft 
von  Samen  kann  ihren  ungünstigen  Einfluss  noch  auf  die  Weiterent- 
wicklung der  Pflänzlinge  auf  unbestimmte  ^Zeit  hinaus  in  geringerem 
oder  grösseren  Masse  geltend  machen,  insbesondere  dann,  wenn  in 
der  Natur  derartige  Sämlinge  unter  sich  und  nicht  mit  stärkeren  ihrer 
Art  in  Konkurrenz  treten,  was  erstores  tagtäglich  insbesondere  in 
Wirklichkeit  in  der  ForstwirthschafI  eintritt.* 

—  Die  49.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und 
Aerzte  findet  vom  18.  bis  24.  d.  M.  in  Hamburg  statt.  Als  Ge- 
schäftsführer fungiren :  Bürgermeister  Dr.  Kirchenpauer  und  Dr. 
Danzel. 


Botanisoher  Tausohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Karo  mit  Pflanzen  aus 
Polen.  —  Von  Herrn  Holuby  mit  Pfl.  aus  Ungarn. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Matz,  Dr.  Lorinser, 
Keller^  Andorfer. 

Von  Fiume,  einges.  von  Prof.  Staub:  Calamintha  o/ficinalis, 
Corydalis  ochroleuca^  Eryngium  amethystinum,  FertUago  galbanifera, 
Globularia  cordifolia,  Gnaphalium  angustifoliwn,  Lamium  Oreala, 
Medicago  minima,  M.  orhicularis,  Oxalis  comiculata,  Ruta  dftoart- 
cata,  Satureia  montana.  Scandix  Peclen,  Sesleria  elangata  u.  a. 

Aus  Polen,  einges.  von  Karo:  Alectarolophus  major,  A.  minor, 
Anchusa  artensis^  Arbutus   (Iva  urgi,  Bnpleurum  longifolium,    Cen^ 
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taurea  maculo$äy  Eriopkorwn  tagmatum,  Filago  minima^  Fumaria 
Vaillantüf  Geranium  siltaticutn,  Hieracium  Auricula,  B.  boreale, 
H.  subcaesium,  Hypericum  humifusum,  Juncus  sqnarrosus,  Linaria 
ElatinCy  Malta  rotundifolia,  Marrubium  vulgare,  Melandrium  album, 
Neslia  paniculata,  Ononis  hircina,  Orchis  latifolia,  0.  maculata, 
Papaver  dubium,  PotentiUa  norvegica,  P.  collina  v.  virescens,  Ra" 
nunculus  Sardous,  Ribes  alpinum,  Sagina  procumbens,  Scirpus  silta^ 
iicuSy  Scrophularia  nodosa,  Trifolium  minus,  Veronica  longifolia, 
Viola  palustris  u.  a. 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (I.)  =  Istrien,  (Kt.)  =  Kärnten, 
(NOe.)  =  Niederöslerreich,  (P.)  =  Polen,  (Sb.)  =  Siebenbürgen, 
(Schi.)  =  Schlesien,  (Schw.)  =  Schweiz,  (T.)  =  Tirol,  (ü.)  = 
Ungarn. 

Gnaphalium  luteoalbum  (T.,  U.),  Haberlea  rhodopensis  (Balkan), 
Heleocharis  atropurpurea  (Schw.) ,  Heracleum  austriacum  (NOe.), 
Herminium  Monorchis  (NOe.,  Bügen),  Hippocrepis  unisiliquosa  (L), 
Hippophae  rhamnoides  (OOe.),  Hordeum  maritimum  (ü.),  H,  pra^ 
tense  (Schi.),  Hugueninia  tanaceüfolia  (Schw.),  Hydrocharis  morsus 
ranae  (Schi.),  Hypericum  Richeri  (Schw.),  Iberis  pinnata  (Schw.), 
Illecebrum  verticillatum  (Schi.),  Inula  ensifolia  (ü.),  /.  Oculus  Christi 
(U.),  Iris  pumila  (NOe.),  Juncus  balticus  (Pommern),  J.  bufonius 
(Schi.),  J.  efpusus  (OOe.,  Slavonien),  J.  glaucus  (Schi.),  J.  obtusi-- 
florus  (Frankfurt  a.  0.)?  J-  tenuis  (Sachsen),  Juniperus  Sabina  (T.), 
Kitaibelia  titifolia  (ü.),  Kochia  arenaria  (U.),  K.  scoparia  (NOe.,  U.), 
Koeleria  cristata  (OOe.,  P.),  K.  phleoides  (Bologna),  Koenigia  islan-^ 
dica  (Norwegen),  Lamium  incisum  (Greifswald),  Lathyrus  satitus 
(NOe.),  L.  silvestris  (B.),  Lavatera  tkuringiaca  (U.),  Lemna  polyr^ 
rhiza  (NOe.),  L.  trisulca  (OOe.,  Berlin),  Leontodon  incanus  (NOe.), 
Lepidium  perfoliatum  (NOe.),  Libanotis  montana  (Schi.),  Ligusticum 
ferulaceum  (Schw.),  Linaria  vulgaris  f.  Peloria  ecalcarata  (Schwe- 
rin), Linum  gallicum  (I.),  L.  maritimum  (I.),  L,  perenne  (OOe.)^ 
L.  tenuifolium  (NOe.,  U.),  Lobelia  Dortmanna  (Pommern),  Lolium 
italicum  (Weimar),  Luzula  nivea  (T.),  L.  rubella  (NOe.),  Lycopus 
exaltatus  (U.),  Lysimachia  punctata  (NOe.,  U.),  Lythrum  hyssopifolia 
(NOe.,  Syrmien),  L.  virgatum  (ü.),  Majanthemum  bifolium  (P.),  Mal-- 
colmia  africana  (ü.),  Marrubium  peregrino'Xf^ulgare  (U.),  Medicago 
carstiensis  (Kt.),  M,  minima  (NOe.),  Melamjiyrum  barbatum  (NOe.), 
Jlf.  sileaticum  (Riesengeb.),  Melica  Magnolii  (Frankreich),  M,  nebro^ 
densis  (Frankreich,  Schw.),  Meum  athamanticum  (Isergebirge),  Jüft- 
bora  eerna  (Mannheim),  Milium  effusum  (B.,  U.,  Bayreuth),  Moenchia 
erecta  (Wetterau),  Molinia  serotina  (I.,  U.),  Myosotis  eersicolor 
(Bautzen). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.   (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 


Redakteor  and  Heransgeber  Dr.  Alazandar  Bkolltx.  —  Verlag  Ton  O.  Oarold'a  Sohn. 
Dmck  aad  Papier  der  O.  Vabarrentar'icbea  Bttcbdnickerei  (K.  Baiser). 
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ZNHAXiT:  Phytograflsche  Beitrige.  Von  Dr.  Celakovsky.  —  VegelalionsTerhältnigse.  Von  Dr. 
Kern  er.  —  Mykologisches.  Von  Schulze  r.  —  Eine  Exkursion  in  das  kroatische  Lilorale.  Von 
Stossich.  —  Pflanzen  auf  der  Weltausstellung.  Von  Antoine.  —  Lileraturbericbte.  —  Correspondenz. 
Von  Dr.  Borbas,  Dr.  Sanier,  Pilloni,  Voss,  WIesbaur,  Hoeme.  —  Vereine,  AnsUlten, 
Unternehmungen.   —   Botaniseber    Tauscbverein.  —  Inserate. 


Phytographische  Beiträge. 

Von  Dr.  Lad.  ÖelakoYsk;^. 

X. 

Silene  candicans  n.  sp. 
ex  grege  Inflatarum  Boiss.  iBehenanlhe  Otth). 

Planta  perennis,  caespitosa^  tota  eglanduloso-pubescens» 
Caudices  ascendentes,  dense  foliati.  Caules  6 — Opollicares,  pilis  bre-- 
vibus  teneris  dense  molliter  pubescenteSy  erecti  t>el  suberecti,  simpli^ 
ces,  parce  foliosi  (foliorvm  paribus  3 — 4J,  basi  folwlis  parvis  in 
squamas  tergentibus  densiorÜ>U8  cincH;  infiorescentia  cymose  7 — 
10 flora,  cymis  Sfloris  in  summq  caule  approximatis,  con^ 
fertis^  vel  cyma  inßma  3flora  axillari  remotay  floribus  breviter 
pedunculatis,  Folia  rosularum  sterilinm  oboeato-^spathulata, 
acuminatay  in  petiolum  longum  aftenuata^  catUina  spathulato^ 
oblonga  eel  superiora  otata  utrinque  attenuata,  acumine  Ion- 
giore  cartilagineo  fnsco  terminata^  dense  pubescenti^tomentellay 
canescentiay  superiora  cum  bracteis  ovatis  acutis  candicantia. 
Calyces  campanulati^  basi  vix  vel  parum  angustatiy  a  cap^ 
sula  remotiy   fmctiferi  subinflati,  subtiliter  iOnermi,  molliter  subto-^ 
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mentosi,  aündi  vel  Heide  subcolorati,  juniores  cum  pedunculis  calyce 
brevioribus  C^iccö)  fuscescentes,  dentibus  late  triangularibus  acumi"^ 
natis.  Lamina  petalorum  alborum  oMonga,  bifida,  Iticiniis  lineari-- 
oblongis,  utrinque  lacinula  dentiformi  breviori  aucta,  itaque  quodam-- 
modo  inaequaliter  quadrifida,  supra  unguem  superne  biauriculatum 
intus  bigibbosa.  Antherae  ovatae.  Capsula  brevis,  subglobosa^  car^ 
pophoro  fere  aequilonga,  calyce  subbreeior.  Semina  (immatura) 
dorso  coneexo  obtuse  verrucoso-tuberculata. 

Crescit  in  Syria  y^circa  Zebdaine  prope  Damascum  in  rupestri- 
bus  frigidis  opacis  aquiloni  oppositis  alt.  6000  ped,^  (1^9-  ^Ä.  Kotschy 
die  2.  Jun,  iSöö). 

Die  hier  proponirte  Art  wurde  mit  Fenzl's  Bestimmung  als  S»- 
lene  odontopetala  herausgegeben  und  auch  von  Boissier  in  der  Flora 
Orient  aus  mit  Silene  physocalyx  Ledeb.  FI.  ross.  und  S*  Sinaica 
Boiss.  Diagn.  unter  dem  Namen  S,  odontopetala  Fenzl  in  eine  Art 
verschmolzen.  Sie  ist  allerdings  mit  der  S.  physocalyx  nächst  ver- 
wandt, aber  meines  Erachtens  doch  (und  zwar  keineswegs  nur  vom 
Standpunkte  der  ,,petiles  espdces^)  hinreichend  spezifisch  verschieden. 
Sie  unterscheidet  sich  von  ihr  durch  die  Gestalt  der  Blätter  und 
Brakteen,  die  Kelchform,  die  Kapsel^  den  gedrungenen  Blüthenstand 
und  ganz  vorzüglich  durch  eine  wesentlich  verschiedene  Behaarung. 

Die  S.  physocalyx  hat  nämlich  längliche  bis  lanzettliche  und 
lineal-Ianzettliche,  ganz  kurz  zugespitzte  Blätter,  deren  grundstän- 
dige in  den  Blattstiel  lang  verschmälerte  ebenfalls  lanzettlich  oder 
verkehrt  lanzettlich  sind,  schmal  lanzeltliche  Deckblätter,  7 — 24  Cm. 
lange,  meist  bogig  aufsteigende  Stengel,  einen  meist  3 — 7blüthigen, 
selten  cymös  1  Iblüthigen,  bisweilen  aber  nur  einblüthigen,  meist  laxen 
Blüthenstand,  dessen  Endblüthe  einen  so  langen  und  längeren  Stiel 
besitzt  als  ihr  Kelch,  und  dessen  seitliche  mit  2  Vorblättchen  ver- 
sehene Blüthen  oder  ihnen  entsprechende  3blüthige  Cymen  ebenfalls 
länger  gestielt  sind.  Freilich  gibt  es  aber  auch  eine  Form  (var.  con-" 
gesta  Fenzl  in  scheda),  deren  Blüthenstand  in  Bezug  auf  den  ge- 
drängten Stand  von  S.  candicans  wenig  mehr  abweicht,  obwohl  bei 
grösserer  Reichblüthigkeit  (bis  11  Blüthen),  die  4 — 6blülhigen  Seiten- 
zweige unter  der  Endblüthe  recht  lang  gestielt  sind  und  letztere  weit 
übergipfeln«  Der  Kelch  ist  zur  Basis  keulig  verschmälert,  jung  sogar 
walzig,  wird  aber  zur  Fruchtzeit  stark  glockig  aufgeblasen,  mit  10 
stark  vorragenden  Hauptnerven  (die  bei  S.  candicans  selbst  am  Frucht- 
kelche nur  sehr  fein  und  wenig  bemerklich  sind)  und  mit  lanzettlich 
zugespitzten  Kelchzähnen.  Die  Antheren  sind  länger,  länglich,  die 
Kapsel  länglich,  2 — 3mal  so  lang  als  der  Fruchtträger.  Während  bei 
S.  candicans  die  oberen  Blätter,  Deckblätter  und  Kelche  von  der 
dichten,  fein  filzig-flaumigen  Behaarung  graulichweiss  aussehen  und 
jede  Spur  von  Drüsenhaaren  entbehren^  so  besteht  die  lockerere  Be- 
haarung der  nur  massig  in's  Grauliche  spielenden  Blätter  und  Kelche 
bei  der  S.  physocalyx  theils  aus  abstehenden  Drüsenhaaren,  theils 
aus  dickeren,  steiflichen,  deutlich  gegliederten  drüsenlosen  Haaren; 
die   ersteren   nehmen  nach   allgemeinster  Regel  im  oberen  Stengel- 
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theile  auf  den  Inflorescenz^zweigen,  Deckblättorn  und  Kelchen  über- 
hand; die  letzteren  namentlich  sind  fast  nur  mit  Drüsenhaaren  be- 
streut, und  längere  drüsenlose  Zotten  finden  sich  nur  gegen  den 
Rand  und  die  Spitze  der  Kelchzähne.  Nur  am  untersten  Stengeltheile 
und  den  Blättern  der  sterilen  Büschel  herrscht  das  drüsenlose  steife 
Haar  vor.  Schon  die  Betrachtung  mit  einer  guten  Loupe,  noch  kla- 
rer natürlich  die  mikroskopische  Betrachtung  zeigt,  dass  die  Haare 
der  beiden  besprochenen  Arten  grundverschieden  sind.  Bei  S,  physo- 
calyx  sind  die  drüsenlosen  Haare  (z.  B.  von  diQn  Kelchzähnen,  wo 
sie  am  schönsten  und  dichtesten)  sehr  weillumig  und  dabei  ziemlich 
dünnwandig,  das  Lumen  vielmal  breiter  als  die  Zellwand,  die  Zellen 
eines  Haares  oft  sehr  ungleich  dick,  die  unteren  am  meisten  aufge- 
trieben und  häufig  eine  ganz  dünne  Zelle  zwischen  zwei  sehr  weiten 
gelegen;  die  Scheidewände  wenig  dünner  als  die  Aussenwände,  an 
ihnen  aussen  zwischen  den  Zellen  eine  stärkere  Einschnürung.  Die 
Drüsenhaare  sind  ähnlich,  nur  kürzer  und  schmäler  mit  kugelig  oder 
birnförmig  angeschwollener  absondernder  Endzelle.  Ganz  anders  die 
feinen  Haare  der  5.  candicans.  Diese  sind  2 — 3mal  dünner  und  um 
ebensoviel  kürzer,  allmälig  zur  Spitze  verjüngt,  einem  Bambusrohre 
vergleichbar,  ohne  solche  Sprünge  in  der  Weite  der  benachbarten 
Zellen,  wie  sie  bei  S,  physocalyx  so  häufig  sind;  die  Zellen  sind  re- 
lativ und  absolut  dickwandiger,  die  Wanddicke  ungefähr  gleich  dem 
Durchmesser  des  engen  Lumen,  welches  sich  nur  nach  beiden  Enden 
gegen  die  weniger  als  die  Aussenwandung  dicke  Scheidewand  zu 
verbreitert. 

Neben    den  angegebenen  und  meiner  Ansicht  nach  völlig  hin- 
reichenden Merkmalen  ist  allerdings  eine  habituelle  Uebereinstimmung 
beider  Arten,   eine   wahre  nahe  Verwandtschaft  nicht  zu  verkennen, 
auch   gleichen   sich  die  Kronblätter  und  die  Samen   derselben  sehr. 
Allein  diese  Uebereinstimmung  darf  uns  doch  nicht  bestimmen^  beide 
Pflanzen  für  identisch  zu  halten,  ebensowenig  als  etwa  die  nahe  ver- 
wandte Silene  auriculata  Sibth.,  die  in  der  Tracht,  in  der  Blattform, 
dem  Blüthenstande,  den  Kelchen  und  der  Drüsenbekleidung  des  Sten- 
gels  sehr    nahe    an  die    S,  physocalyx  herantritt,    während  sie  sich 
durch  die  am  Stengelgrunde  gehäuften,  langzottig-gewimperten,  sonst 
aber  kahlen  Blätter  doch  unverkennbar  als  eine  andere  Art  darstellt. 
Es  ist  überhaupt  eigenthümlich,  dass  die  Silenen  dieser  Gruppe  nicht 
bloss   von   reduzirenden,    sondern  selbst  von  spezifizirenden  Autoren 
öfter  mit  nicht  zugehörigen  Arten  kumulirt  worden  sind.   So  ist  es 
kaum   begreiflich,    wie  jemals    die   italienische  S,  lanuginosa  Bertol. 
mit  der  griechischen  S,  auriculata  zusammengeworfen  werden  konnte, 
die    doch    im   ganzen    Ansehen,   in  der  Blattbildung,   Behaarung  und 
den    Kelchen   weit   difieriren,    daher   Boissier   mit   Recht   bemerkte: 
„S.  lanuginosa   huic    fS.  auriculatae)    saepe  adnumerata  est  species 
diversa.''    Und  doch  haben  Reichenbach,  Nymann,  Bertoloni  beide  für 
synonym  erklärt  oder  die  griechische  Pflanze  für  eine  blosse  niedrige 
Form  der  S.  lanuginosa  angesehen.   Es  besteht  aber  ein  Unterschied 
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zwischen  kritischem  Reduziren  und  unzureichend  begründetem  Ku- 
muliren der  Arten. 

Wuchs,  Substanz  und  Form  des  Blattes,  wie  auch  die  Behaa- 
rung der  S.  physocalyx  findet  sich  übrigens  sehr  ähnlich  und  zwar 
ähnlicher  als  bei  S,  candicans  wieder  bei  der  5.  vallesia  L.  (welche 
Beziehung  bereits  Ledebour  ganz  richtig  hervor  hob),  die  nach  dem 
Kelche  und  dem  langen  Fruchtträger  in  eine  andere  Section  (bei 
Boissier  in  die  der  Auriculatae)  gesetzt  werden  muss. 

Ueber  die  Variationsfähigkeit  der  S.  candicans  lässt  sich  bisher 
nichts  sagen,  die  mir  vorliegenden  Exemplare  desselben  Standortes 
sind  alle  gleichartig,  zeigen  blosse  individuelle  Unterschiede,  die  S. 
physocalyx  variirt  beträchtlich  in  Grösse  und  Breite  der  Blätter,  ohne 
jedoch  die  Blattform  wesentlich  zu  ändern.  An  der  grossblätterigen 
Form  beträgt  die  Breite  der  unteren  Stengelblälter  bis  6  Mm.,  deren 
Länge  S*/»  Cm.,  an  den  Grundblättern  sogar  bis  über  5  Cm.;  an 
schmalblättrigen  Formen  Breite  2 — 3  Mm.,  Länge  1 — 2  Cm.  Die  Ele- 
vation  des  Standortes  übt  einen  merklichen  Einfluss  auf  den  Habitus, 
danach  unterschied  Fenzl  eine  var.  montana,  von  lockerem  Wüchse, 
kräftigeren,  bis  24  Cm.  hohen  Stengeln,  reichlicheren  Blüthen,  grös- 
seren Blättern,  und  eine  var.  o/pma,  gedrungener  rasig,  kleinblätte- 
rig, mit  niedrigen,  meist  1 — Sblüthigen  Stengeln.  Die  erstere  wächst 
auf  dem  cilicisohen  Taurus  nach  Kotschy  bei  5000  Fuss,  die  letztere 
bei  9000  Fuss. 

Ich  übergehe  nun  zu  der  Darstellung  der  Flora  orientalis  und 
hebe  aus  der  Diagnose  der  S,  odontopetala  Fenzl,  welchen  Namen 
Boissier  gewählt  hat.  Folgendes  hervor:  „Caulibus  superne  glandu- 
loso-villosis,  1 — 7floris,  foliis  lanceolatis  acutis  vel  obtusiusculis,  ca- 
lyce  viscidulo  albido  campanulato,  coroUae  laciniis  ovatis  obtusis, 
Capsula  ovata  carpophoro  27a — 3plo  longiori,  seminibus  dorso  con- 
vexo  acute  tuberculato-cristalis.'' 

Hierunter  stehen  ausser  der  Hauptform,  auf  die  sich  die  Dia- 
gnose vorzugsweise  bezieht,  noch  die  Varietäten;  ß,  cerastüfolia^  foliis 
caulinis  anguste  lanceolatis,  longo  attenuato-acuminatis,  dentibus  ca- 
lycis  longioribus  acuminatis,  y.  latifolia  (mit  dem  Synonym  S,  physo- 
calyx  Ledeb.),  foliis  brevioribus,  latioribus,  inferioribus  spathulatis 
interdum  obtusis,  8,  congesta  CS.  sinaica  Boiss.  olim)  fioribus  subses- 
silibus  capitato-congestis. 

Die  erste  dieser  Varietäten,  aus  Lycien  (leg.  Bourg),  ist  mir  unbe- 
kannt, zur  zweiten  gehört  unter  anderen  Standorten  auch  der  der  sy- 
rischen S.  candicans  (Kotschy  Exsicc.  120).  Die  dritte  Varietät  vom 
Sinai  („in  rupium  fissuris  montis  St.  Catharinae*'  1835  leg.  W.  Schim- 
per,  exsicc.  296  et  352),  die  von  Boissier  vordem  als  eigene  Art  ange- 
sehen wurde,  will  ich  zuerst  besprechen  und  mich  ihrer  hiebei  gegen 
die  stiefväterliche  Behandlung  in  der  Fl.  Orient,  annehmen.  Aus  der 
kurzen,  soeben  zitirten  Diagnose  der  var.  congesta  kann  man  sich 
keinen  entsprechenden  Begriff  von  dieser  Pflanze  machen.  Viel  aus- 
führlicher und  kenntlicher  hat  der  berühmte  Autor  seine  ursprüng- 
liche Art  in  den  „Diagnosen"  geschildert,  woraus  ich  Folgendes  her- 
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vorhebe:  „Foliis  enerviis  carnosis,  caulinis  linearibus,  brevissime 
tpmentoso-canis,  caesio-albidis,  in  mucronem  nigrescentem  subpun- 
gentem  attenuatis^  floribus  1 — 2  ex  axillis  superioribus  ortis  et  7 — 9 
in  apice  caulis  capitatis  sessilibus,  calyce  brevi  subinflato  hirsuto 
pallide  lOstriato,  petalis  lineari-cuneatis,  lamina  parva  emarginato- 
biloba.'' 

Mein  Exemplar  der  Silene  Sinaica  (an  dem  leider  Rhizomlheile 
und  Grundblätter  fehlen,  die  aber  nach  Boissier's  erster  Beschrei- 
bung den  von  S.  physocalyx  ähnlich  sein  müssen)  ist  an  30  Cm. 
hoch  und  nicht  weniger  als  24blüthig!  Die  endständige  Cyme  näm- 
lich ist  9blüthig  und  ähnlich  wie  bei  S.  candicans  gedrungen-gehauft, 
die  Blüthenstiele  über  den  Brakteolen  2 — 6  Mm.  lang,  daher  der 
Ausdruck  ,,floribus  in  apice  caulis  capitatis  sessilibus^  oder  auch 
,,subsessilibus''  sehr  übertrieben.  Aus  einer  oder  beiden  Achseln  der 
drei  obersten  Blattpaare  (deren  unterstes  gross,  deren  oberstes  klein, 
deckblattartig)  kommen  längergestielte,  doch  ähnlich  wie  dio  End- 
cyme  gedrungene,  3 — 5blüthige  Seitencymen  hervor.  Die  der  Bois- 
sier'schen  Beschreibung  zu  Grunde  liegenden  Exemplare  waren  also 
nicht  so  reichblüthig  wie  meines,  aber  offenbar  nach  demselben  Ge- 
setze verzweigt.  Die  Stengelblätter  sind  im  Zuschnitte  ähnlich  denen 
von  S,  physocalyx^  länglich  oder  länglich-lanzettlich,  zum  Grunde 
verschmälert,  in  eine  auffallend  lange,  braune  Knorpelspitze  allmälig 
zugespitzt,  in  der  Länge  dieser  Spitze  noch  die  S,  candicans  über- 
treffend. Lineal  sind  die  Blätter  ebensowenig  wie  nervenlos,  vielmehr 
auf  der  Unterseite  von  einem  stark  vorspringenden  Mittelnerven  durch- 
zogen. Charakteristisch  ist  die  von  Boissier  ursprünglich  hervorgehobene 
bläulich-graue  Farbe  derselben,  die  nicht  wie  die  intensiver  weiss- 
liche  der  Blätter  der  S,  candicans  von  der  dichten  Behaarung,  son- 
dern von  der  Beschaffenheit  der  sehr  leicht  ablösbaren  Epidermis 
abhängt.  Die  Behaarung  ist  im  Gegentheile  sehr  locker  und  zerstreut, 
obgleich  fast  ebenso  kurz  und  fein  wie  bei  S,  candicans.  Was  aber 
in  den  „Diagnoses^  gar  nicht  erwähnt  wird,  ist  die  zahlreiche 
Drüsenhaarbekleidung  auf  den  oberen  Blättern  und  besonders  auf 
dem  oberen  Theile  des  Stengels,  den  schmalen  Brakteen  und  den 
Kelchen,  die  den  drüsenlosen  Haarzotten  reichlich  beigegeben  ist. 
Hierin  weicht  die  S.  Sinaica  von  der  S.  candicans  ganz  ab,  nähert 
sich  vielmehr  der  S,  physocalyx^  die  aber  ausser  dem  Drüsenhaar 
im  oberen  Theile  nicht  so  zottig  ist. 

Die  Blüthen  der  Sinai-Pflanze  sind  bedeutend  kleiner  als  bei 
den  beiden  anderen  Arten.  Der  nur  1  Cm.  lange  Fruchlkelch  ist  nur 
unbedeutend  aufgebläht,  glockig-trichterförmig,  die  gleichlange  oder 
selbst  ein  wenig  vorragende  Kapsel  oberwärts  locker  umschliessend, 
zur  Basis  auffälliger  als  der  von  5.  physocalyx  (der  sehr  viel  mehr 
aufgeblasen  und  bei  1-5  Cm.  lang  ist)  verengert  und  hiedurch  um- 
somehr  noch  von  dem  fast  rein  glockigen  Fruchtkelche  der  S.  can- 
dicans verschieden. 

Während  der  Fruchtkelch  der  letzteren  weisslich  und  trübpur- 
purn angelaufen,  derjenige  der  S.  physocalyx  missfarbig  ausgebleicht 
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und  aof  den  Adern  etwas  geröthet  ist,  so  steht  er  bei  der  S. 
gesättigt  bläolicbgrun  ans,    von  weissen,   vorzugsweise  den  Commis« 
snren  entsprechenden,  aber  nnregelmässig  begrenzten  häutigen  Strei- 
fen durchzogen.  Ausgezeichnet  sind  ihre  Petala.  Diese  sind  viel  klei- 
ner (nur  bis  10  Mm.  lang,   bei  den  anderen  13—15  Mm.  lang),   die 
Platte  schmal,  in  2  schmal-lineale,  vom  oft  gezähnte  und  aussen  mit 
zahlreichen,    glanzenden,   goldgelben   Drusenhöckem,   die   schon    bei 
18facher  Loupenvergrössening  sichtbar  sind,  besetzte  Zipfel  gespalten. 
Bei    der    S.  physocalyx   und    S.  Smaica  sind  die  DrQsenpunkte  sehr 
spärlich    und    blassgelb,    daher   erst   bei   stärkerer  (mikroskopischer) 
Vergrösserung  deutlich  sichtbar.  Die  Seitenzähnchen,  die  bei  S.  phy^ 
socalyx,   candicans,   auricnlata,   besonders  gross   bei   S,  lanvginosa 
vorkommen,    fehlen    bei    S.  Smaica  durchausp^dagegen  habe  ich  sie 
bei  jenen  nie  vermisst.  Ich  halte  daher  dieses  Merkmal  fOr  sehr  be- 
ständig, und  wenn  Boissier  bei  der  S,  odoniapetala  angibt,    dass  die 
Zähnchen  bisweilen  fehlen,  so  hat  er  hiebei  wahrscheinlich  an  die  so 
verschiedene    S,  Smaica   gedacht    Die  kleine,   länglich-ovale  Kapsel 
der  S.  Sinaica  ist  doppelt  so  lang  als  der  Fruchtträger.    Dio  Samen 
sind   so,    wie   sie   Boissier    für   die  S.  odoniapetala  angibt,   nämlich 
auf  der  gewölbten,  kreisförmigen  Rfickenseite  von  spitzen,  gereihten 
Höckern    kämmig-stachlig.   Dagegen  finde  ich  an  den  Samen  der  S, 
physoccUyx   und    S.  Candida  nur  stumpfe,   auf  den  Flächen   leisten- 
artige Erhöhungen.    Indessen  muss  ich  bemerken,    dass  diese  Samen 
nicht  voll  ausgebildet,  sondern  etwas  verschrumpft  sind,   so  dass  die 
abweichende   Skulptur    Folge    dieses    Zustandes    der   Samen   meiner 
Exemplare    sein   könnte,   was  noch  weiter  zu  konstatiren  sein  wird. 
Das  vorstehend    Hitgetheilte   wird    wohl  erwiesen  haben,    dass 
die    Silene  odontopetala   der  Fl.  Orient,  drei  verschiedene  Arten  be- 
greift. Freilich  könnte  noch  eingewendet  werden,  und  ich  habe  selbst 
eine  Weile  den  Argwohn  gehegt,  dass  vielleicht  bei  der  Kotschy'schen 
Pflanze    des   Museums    eine    Zettelverwechslung   stattgefunden   habe, 
dass    also   Fenzl  und  Boissier  von  dem  syrischen  Standorte  eine  an- 
dere Pflanze  erhielten  und  verstanden  haben,  als  mir  vorliegt.  Damit 
würde  es  stimmen,  dass  nicht  nur  Boissier,  sondern  bereits  Fenzl  die 
syrische  Pflanze  als  seine  S.  odoniapetala  bestimmt  hat  und  dass  auch 
die  Beschrfibung  Fenzfs  im  Pugillus  plant,  nov.  wohl  beider  S^phy- 
socalyx  vom  Taurus,  nicht  aber  bei  der  S.  candicans  zutrifft.  Es  heisst 
daselbst  von  der  S.  odontopetala:  „hirsuta,  scabriuscula.  caulibus  su- 
peme  glanduloso-villosis  erectis,  foliis  lanccolatis  ac  lanceolato-linearibus 
acutis^,  auch  wird  ausdrücklich  die  Tauruspflanze  in  dieser  zutreffen- 
den Weise  beschrieben.  Das  Bedenken  schwindet  aber  nach  folgenden 
Erwägungen.    Eine  Zettel  Verwechslung  ist  schon  an  sich  nicht  wahr- 
scheinlich,  da   ich  unter  den  Pflanzen  Kotschy's  im  wohlgeordneten 
Herbar  Veselsky's  (welches  durch  das  grossmüthige  patriotische  Ver- 
mächtniss   des    ehemaligen    Kreisgerichtspräsidenten    im   Besitze   des 
Museums  sich  beflndet)  wohl  mitunter  unrichtige  Bestimmungen,  nie- 
mals   aber    irgendwelche   Verwechslung    vorfand.    Wichtiger  ist  der 
Umstand,    dass  die  S.  candicans  in   jenem  Falle  in  der  Flora  Orient. 
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anderwärts  mit  anderem  Namen  angeführt  sein  müsste.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Sie  gehört  entschieden  nur  in  die  Sektion:  Inflatae 
calyce  pubescente,  woselbst  keine  andere  mit  ihr  zu  identiflzi- 
rende  Art  sich  befindet,  und  die  Musterung  unseres  an  orientalischen 
und  anderen  Arten  ziemlich  reichen  Herbariums  und  der  sonstigen 
Diagnosen  Boissier's  und  Ledebour's  überzeugte  mich,  dass  die  Pflanze 
des  Veselsk^'schen  Herbars  gewiss  nicht  anderweitig  aufgestellt  ist, 
dass  also  wirklich  eine  unrichtige  Bestimmung  von  Seite  der  ge- 
nannten Autoren  stattgefunden  hat.  Die  S,  odontopetala,  auf  die 
Tauruspflanze  gegründet,  ist  im  Jahre  1842  publizirt,  die  syrische 
Pflanze  aber  erst  im  Jahre  1855  von  Kotschy  gesammelt  und  erst 
nachträglich  von  Fenzl  zu  der  bereits  aufgestellten  Art  gezogen 
worden.  Die  zwar  allzuknappe  Diagnose,  die  Boissier  seiner  var.  lati^ 
folia  mitgegeben  hat,  passt  ausserdem  in  der  That  zur  S.  candicans 
und  hebt  eines  ihrer  auifallendsten  Merkmale  gegenüber  der  S.  phy-- 
socalyx  hervor. 

Auch  in  BetreiT  der  S.  Sinaica  könnte  ein  ähnlicher  Zweifel 
Platz  greifen,  da  man  kaum  begreift^  wie  eine  so  ausgezeichnete  Art 
jemals,  und  überdiess  von  einem  früher  mehr  der  Spezifikation  zu- 
neigenden Autor,  zur  S.  physocalyx  gezogen  werden  könnte.  Aber 
vor  der  ausführlicheren  Beschreibung  in  den  „Diagnoses**  muss  auch 
dieser  Zweifel  verstummen. 

Noch  muss  ich  es  verantworten,  wesshalb  ich  der  syrischen  Spe- 
zies einen  neuen  Namen  gebe,  und  wesshalb  ich  die  Tauruspflanze  als 
S.  physocalyx  Ledeb.,  nicht  als  S*  odontopetala  Fenzl  bezeichne.  Man 
sollte  glauben,  dass  die  var.  latifoUa  Boiss.  (mit  dem  in  Fl.  Orient, 
beigesetzten  Synonym  S,  physocalyx  Ledeb.)  ebenso  mit  der  S.  can- 
dicans  identisch  ist,  wie  die  var.  congesta  Boiss.  mit  der  S.  Sinaica^ 
dass  somit  der  Name  S.  physocalyx  der  S,  candicans  zukäme.  Dem 
ist  aber  nicht  so.  Die  sehr  gute  Beschreibung  Ledebour's  passl  genau 
nur  auf  die  S.  odontopetala:  „floribus  subterminalibus  1—3  (rarius  4), 
calycibus  floriferis  cylindrico-clavatis,  glanduloso-pilosis,  frucliferis 
vesiculoso-inflatis,  10  sulcato-angulatis,  dentibus  late-lanceolatis,  sub- 
elongatis  acuminatis  dense  ciliatis,  Capsula  ovata  carpophoro  sesqui- 
vel  dupplo  longiore,  foliis  oblongis  acutis.**  Zudem  bemerkt  der  Autor 
ganz  richtig,  die  Art  schwanke  zwischen  der  Sektion  Siphono- 
morpha  Otth  (mit  röhrig-keuligen  Kelchen),  wohin  er  sie  gestellt 
hat,  und  der  Sektion  Behenant he  Otth  (mit  aufgeblasenen  Kelchen), 
indem  sie  blühend  mehr  zu  jener,  im  Fruchtzustande  besser  zu  dieser 
zu  bringen  sei.  Dasselbe  lässt  sich  aber  nicht  von  der  Silene  candi- 
cans aussagen.  Zu  grösster  Sicherheit  steht  dort  noch  die  Bemerkung, 
der  Autor  habe  dieselbe  Pflanze,  von  Kotschy  auf  dem  Taurus  ge- 
sammelt, unter  Nr.  82  seiner  Kollektion  gesehen.  Unter  dieser  Num- 
mer ist  in  der  That  die  bereits  1836  gesammelte  Kotschy'sche  Pflanze, 
die  S,  odontopetala  ausgegeben  worden  und  befindet  sich  auch  in 
unserer  Sammlung.  Hiemit  ist  sichergestellt,  dass  S.  physocalyx  Led. 
und  S.  odontopetala  Fenzl  vollkommen  synonym  sind.  Beide  Namen 
sind  fast  gleichzeitig  publizirt,    das  Vol.  1.    der   „Flora  rossica^  trägt 
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die  Jahreszahl  1842,  der  ,,Pugillus^  ebenfalls.  Der  erste  Fascikel  des 
ersten  Bandes  der  Flora  rossica  kam  aber,  dem  ersten  Titelblatte  zu- 
folge, schon  im  J.  1841  heraus,  es  ist  also  möglich,  dass  auch  der 
die  Silenen  enthaltende  bereits  aus  diesem  Jahre  herrührt.  Doch  die 
Publizirung  beider  Schriften  bei  dieser  Ungewissheit  als  völlig  gleich- 
zeitig angesehen,  so  müssen  andere  innere  Gründe  über  den  beizu- 
behaltenden Namen  entscheiden.  Es  bleibt  nämlich  zu  berücksichtigen, 
dass  der  Ledebour'sche  Name  einen  prägnanteren  Begriff  bezeichnet, 
indem  er  vom  Autor  und  Anderen  niemals  unrichtig  gebraucht  wurde 
und  namentlich  durch  die  Angabe  des  verschiedenen  Blüthen-  und 
Fruchtkelches  jede  Verwechslung  mit  der  S.  candicans  oder  gar  der 
S,  Sinaica  ausschliesst,  während  die  S.  odontopetala^  deren  Kelch 
schon  ursprünglich  einfach  nur  als  weit  flockig  („calyce  amplo  cam- 
panulato^)  angegeben  worden,  auch  für  die  8.  candicans  noch  Raum 
bot,  daher  auch  vom  Autor  selbst  auf  diese  ausgedehnt  wurde.  Die 
Hinzufügung  der  S,  Sinaica  hat  den  Begriff  der  S.  odontopetala  nOi*h 
unbestimmter  gemacht. 

Es  geht  übrigens  daraus,  dass  Boissier  die  kaukasische  Pflanze 
zu  seiner  var.  latifolia  bringt,  auch  hervor,  dass  diese  Varietät  selbst 
nicht  rein  abgegrenzt  ist,  sondern  ausser  der  S,  candicans  auch  noch 
die  breitblättrigere  Form  der  S.  physocalyx  begreift,  so  dass  es  un- 
gewiss bleibt,  ob  die  übrigen  Standorte  dieser  Varietät  (Elbrus  und 
Hermen)  zu  dieser  oder  jener  Art  gehören. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  allgemeine  Bemerkung.  Wir  sahen, 
dass  die  Merkmale  der  S.  Sinaica  und  S.  candicans^  diese  als  Varie- 
täten betrachtet,  der  Diagnose  der  Art  S.  odontopetala  Fl.  Orient, 
nicht  entsprechen  (z.  B.  nicht  die  Reichblüthigkeit  der  ersteren,  die 
Blattform  der  zweiten).  Noch  viele  Systematiker  befolgen  die  Maxime, 
dass  in  der  Speziesdiagnose  nur  die  sog.  „Hauptform"  (noch  wider- 
sinniger die  „Hauptart^  genannt)  zu  berücksichtigen  sei,  nicht  aber 
die  „abweichenden"  (a  typo  aberrantes)  Varietäten  /?.,  y.  u.  s.  w., 
deren  Merkmale  dann  natürlich  mit  mehreren  Merkmalen  der  Art- 
diagnose kontrastiren.  Eine  solche  Behandlung  der  Diagnosen  ist  aber 
unlogisch,  denn  der  untergeordnete  Begriff  darf  dem  übergeordneten, 
in  dem  er  enthalten  ist,  in  keinem  Merkmale  widersprechen.  Da 
wäre  es  doch  gleich  besser,  wenigstens  logischer,  dass  die  Varietäten, 
die  man  so  der  Art  logisch  koordinirt  hat,  statt  sie  ihr  zu  subordi- 
niren,  auch  formell,  nämlich  als  verschiedene  Arten  koordinirt  würden, 
wie  es  die  spezifizirenden  Botaniker  thun.  Jene  unlogische  Behand- 
lung des  Speziesbegriffs  entspringt  meist  der  Vorstellung,  dass  die 
spezifische  Diagnose  die  abgekürzte  Beschreibung  einer  konkreten 
Form  sein  müsse,  während  doch  die  Spezies,  die  mehrere  namhafte 
Varietäten  oder  Racen  begreift,  ein  in  höherem  Maasse  abstrakter 
Begriff  ist.  Und  dann  —  was  ist  denn  die  „Hauptform",  die  den 
Vorzug  haben  soll,  allein  die  Art  zu  bestimmen?  Das  ist  bald  die 
am  meisten  verbreitete,  bald  die  zuerst  beachtete  und  beschriebene 
Form,  im  letzteren  Falle  also  rein  zufällig  und  konventionell.  In 
einem  Lande  kann  die  eine  Form,   im  anderen  eine  zweite  die  ver- 
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breitete  sein,  und  was  hat  überhaupt  die  Verbreitung  mit  der  rein 
logischen  Begriffsbestimmung  zu  thun?  Auch  praktisch  ist  jene  Me* 
thode  von  Nachtheil,  wenn  der  Pflanzen  Bestimmende  die  Merkmale 
seiner  besonderen  Varietät  in  der  Diagnose  der  Art  ausgeschlossen 
findet.  Wie  konnte  man  z.  B.  die  Silene  Sinaica  mit  24blüthigem 
Stengel  unter  der  Diagnose:  „caulibus  1— 7floris''  vermuthen?  Und 
so  könnte  sie  nach  der  Fl.  Orient,  gar  nicht  bestimmt  werden,  wenn 
nicht  glücklicherweise  die  Nummer  aus  den  Schimper'schen  Exsiccaten 
beigefügt  wäre!  Es  sollte  daher  von  einem  modernen  gründlichen 
Systematiker  verlangt  werden,  dass  die  Speziesdiagnose  kein  Merk- 
mal enthalte,  welches  bloss  einer  Form  der  Art  angehört,  oder  dass 
sie  die  entgegengesetzten  homologen  (auf  denselben  Pflanzentheil 
sich  beziehenden)  Merkmale  aller  Formen  in  disjunktiver  Aufzählung 
(mit  vel — vel)  enthalte;  so  wie  es  der  vorleuchtende  Koch  und  der 
in  logischer  Genauigkeit  und  Sorgfalt  schwer  zu  übertreffende  Neil- 
reich geübt  haben. 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Eerner. 
LXXXVII. 

1542.  Salix  alba  L.  —  Im  Ufergelände  fliessender  und  stehen- 
der Gewässer,  stellenweise  auch  auf  scheinbar  trockenen  Sandflächen, 
wo  das  Grundwasser  nahe  bis  zur  Oberfläche  und  das  Wurzel- 
werk der  Stöcke  in  eine  stets  durchfeuchtete  Sandschichte  hinab- 
reicht. —  In  dem  wasserarmen  mittelungar.  Berglande  seilen:  bei 
Paräd  in  der  Matra  und  bei  P.  Szantö  in  der  Pilisgruppe;  häufig 
dagegen  im  Stromgelände  der  Donau  bei  Csenke,  Näna,  Muzsla, 
Set.  Andrae,  Krotendorf,  auf  der  Margarethen-  und  Csepelinsel;  auf 
der  Kecskemeter  Landhöhe  bei  Pest,  Alberti,  Monor,  Pills,  P.  Peszcr 
bei  Also  Dabas;  in  der  Tiefebene  bei  Czegl^d  und  entlang  der  Theiss 
von  T.  Füred  über  Szolnok  abwärts  nach  Szegedin;  im  Bereiche  des 
Bihariagebirges  auf  dem  tertiären  Vorlande  und  in  den  Körösthälern 
bei  Grosswardein,  Lasuri,  Hollodu,  Belönyes,  Pötrani,  Vasköh,  Pö- 
trosa,  Rözbänya,  Criscioru,  Halmadiu,  Körösbänya,  dann  auf  sieben- 
bürgischer  Seite  im  Thale  des  grossen  und  kleinen  Aranyos  bei  Nögra 
und  Yidra.  Der  höchstgojegene  im  Gebiete  beobachtete  Standort  im 
Aranyoslhale  oberhalb  Nögra  gegen  den  Vertopu  zu.  —  In  der  Nähe 
bewohnter  Orte  häufig  zur  „Kopl weide"  verslümmelt.  Wird  im  Gebiete 
auch  kultivirt,  zumal  entlang  der  Theiss,  wo  S.  alba  fast  der  einzige 
Baum  ist^  den  man  dort  in  der  Tiefebene  zu  Gesichte  bekommt.  Im 
Vorlande  des  Bihariagebirges  und  insbesondere  im  Thale  der  scliwar- 
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zen  Koros  werden  die  Zweige  der  dort  häufig  gepflanzten  S.  alba 
insbesondere  zu  Flechtwerk  benützt,  mit  weichem  die  dort  hausen- 
den Romanen  ihre  Häuser  und  Gärten  umzäunen.  —  Sienit,  Trachyt, 
Schiefer,  tert.,  diluv.  und  alluv  Sand-  und  sandiger  Lehmboden. 
75—870  Meter. 

1543.  Salix  palustris  Host,  (super albaX fr agilis).  —  Im  Strom- 
gelände der  Donau  bei  Krolendorf  ober  Altofen.  Nicht  seilen  auf  der 
Csepelinsel.  Vereinzelt  zwischen  Leopoldifeld  und  Auwinkel  bei  Ofen 
und  hier  wahrscheinlich  gepflanzt.  —  Diluv.  und  alluv.  Sand-  und 
sandiger  Lehmboden.  75 — 160  Meter.  —  (Auf  der  Csepelinsel  beob- 
achtete ich  an  einigen  Bäumen  dieser  Weide  Kätzchen,  deren  Blü- 
then  bald  zwei-,  bald  drei-,  bald  viermännig  waren,  auch  Bäume, 
deren  sämmtliche  Blüthen  4  Pollenblätter  zeigten,  wurden  dort  von 
mir  beobachtet.) 

1544.  Salix  excelsior  Host.  Csubalba'Xfragilis).  —  Im  Strom- 
gelände der  Donau,  aber  seltener  als  S.  palustris.  —  Auf  der  Cse- 
pelinsel. Einige  hübsche  cT  und  ^  Bäume  auch  am  Rande  des  Teiches 
im  Stadtwäldchen  bei  Pest.  -—  Diluv.  und  alluv.  Sand-  und  sandiger 
Lehmboden.  75—  160  Meter.  (Die  männlichen  Kätzchen  zeigen  im  Ge- 
biete gleich  jenen  der  S,  palustris  Blüthen  mit  2,  3,  und  4,  ja  mit- 
unter auch  mit  5  Pollenblättern.  —  Alle  Bäume,  welche  ich  im 
Gebiete  beobachtete,  hatten  Laubblätter,  welche  im  ausgewachsenen 
Zustande  auf  der  Kehrseite  seegrün  gefärbt  waren,  und  entsprechen 
demnach  genau  der  S,  excelsior  Host  Salix  p.  8,  tab.  28,  29;  S, 
excelsior  a.  discolor  Kern.  N.  Oest.  Weid.  64.) 

1545.  Salix  fragilis  L.  —  An  ähnlichen  Standorten  wie  S. 
alba^  mit  der  sie  im  Gebiete  häufig  auch  gesellig  vorkommt.  —  Im 
mittelungar.  Berglande  bei  Paräd  und  P.  Szantö;  im  Stromgelände 
der  Donau  bei  Pärkäny,  Muzsla,  Näna,  Set.  Andrae  und  Krotendorf; 
auf  der  Csepelinsel;  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  bei  Pest  und  im 
Waldreviere  zwischen  Monor  und  Pilis.  In  der  Tiefebene  bei  Czoglöd. 
Im  Bereiche  des  Bihariagebirges  auf  dem  tertiären  Vorlande  und  in 
den  Körösthälern  bei  Grosswardein,  Katonaväros,  Lasuri,  Hollodu, 
Rözbänya,  Halmadiu  und  KOrösbänya  und  im  Gebiete  des  Aranyos 
bei  N^gra  und  Vidra.  Oberhalb  Nögra  gegen  den  Vertopu  zu  gesellig 
mit  S.  alba  und  S.  purpurea  und  daselbst  der  höchstgelegene  im 
Gebiete  beobachtete  Standort  dieser  Baumart.  —  Trachyt,  Schiefer, 
tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  75 — 870  Met. 
—  Wird,  wenn  auch  seltener,  als  S.  alba  gepflanzt  und  als  „Kopf- 
weide" behandelt.  (Bäume,  deren  Kätzchen  neben  2männigen  auch  3-, 
4-  und  Smännige  Blüthen  zeigen,  wurden  von  mir  auf  der  Csepelinsel 
bei  Pest  beobachtet.  Mit  „Ä.  pentandra^^'  welche  Kitaibel  als  bei 
Pest  vorkommend  aufi*ührt,  und  die  nach  ihm  auch  von  Sa  dl  er  und 
Neilr.  als  Pflanze  der  Pester  Flora  aufgezählt  wird,  ist  ohne  Zweifel 
eine  solche  S,  fragilis  mit  5männ]gen  Blüthen  gemeint.  Dass  diese 
im  „Herbar  österr.  Weiden''  in  der  ersten  Dekade  Nr.  10  als  Salix 
fragilis  var,  Pokornyi  ausgegebene  Weide  kein  Bastart  aus  S.  fra- 
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^lis  und  S.  pentandra  sein  kann,  wurde  in  dem  Texte,  welcher  der 
eben  genannten  Dekade  beigegeben  ist,  erörtert.) 

1546.  Scdix  subtriandra  CamygdaUnaXfragilis)  Kern.  N.  Oest. 
Weid.  67  und  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  XIV,  10.  —  Im  Stadtwäldchen 
und  auf  der  Csepelinsel  bei  Pest.  —  Alluv.  Sandboden.  95  Meter. 

1547.  Salix  amygdalina  L.  Fl.  suec.  Nr.  881;  Sp.  pl.  1443.  — 
An  den  Ufern  stehender  und  fliessender  Gewässer  und  an  den  Bö- 
schungen der  Dämme  in  der  Nähe  von  Wassergräben.  —  Im  Strom- 
gelände der  Donau  bei  Näna,  Set.  Andrae.  Altofen;  auf  der  Marga- 
rethen-  und  Csepelinsel;  im  Stadtwäidchen  und  zwischen  Pest  und 
Steinbruch  an  den  Eisenbahndämmen;  in  der  Tiefebene  bei  Czegl^d 
und  von  T.  Füred  über  Szolnok  nach  Szegedin.  Im  Bereiche  des 
Bihariagebirges  bei  Grosswardein  und  im  Thale  der  weissen  Koros 
zwischen  Halmadiu  und  Körösbänya   und  bei  Chisindia  nächst  Butöni. 

—  Diluv.  und  alluv.  Sand  und  sandiger  Lehm.  75 — 280  Meter.  In 
der  angrenzenden  Bakonygruppe  bei  Zircz  auch  noch  in  der  Seehöhe 
von  440  Met.  beobachtet.  —  (Blüht  im  Gebiete  häufig  im  Herbste 
zum  zweiten  Mal.)  (S.  triandra  Sa  dl.  ist  als  Syn.  hieherzusetzen.  — 
S.  triandra  Linnö  oder  doch  Smith,  Wahlenberg,  Fries,  Koch 
=  S,  ligustrina  Host  =  S.  amygdalina  ß.  concolor  Koch  wurde 
im  Gebiete  von  mir  nicht  beobachtet. 

Salix  habylonica  L.  —  Auf  Friedhöfen,  dann  in  Gärten  und  Parkanlagen 
der  Städte  hie  und  da  gepflanzt  —  Am  Ufer  des  Stadtwäldchenteiches  ein 
Baum,  an  dessen  Kätzchen  männliche  und  weibliche  Blüthen  gemischt  gefunden 
werden,  der  aber  auch  viele  Kätzchen  mit  nur  männlichen  und  wieder  solche 
mit  nur  weiblichen  Blüthen  trägt. 

Salix  duphnoides  Vi  11.  —  Wird  von  Sa  dl  er  in  der  Flora  des  Pester 
Comitates  angegeben-  doch  hat  derselbe  sie  in  diesem  Florengebiete  nicht  selbst 
gefunden,  sondern  führt  sie  nur  gestützt  auf  die  Autorität  Läng's  auf  (^ad  mar- 
gines  viarum  et  fossarum  Com.  Pest,  crescere  afiTirmat  cl.  Läng").  Nach  M.  Sad- 
ler  Sal.  14  soll  sie  auch  in  den  Comitaten  Heves  und  Borsod  vorkommen,  und 
Steffek  zählt  diese  Weide  als  bei  Grosswardein  wachsend  auf.  Diesen  An- 
gaben lie^t  aber  entweder  eine  Verwechslung /u  Grunde,  oder  sie  beziehen 
sich  vielleicht  auf  kultivirte  Bäume.  Von  mir  im  Gebiete  weder  wildwachsend 
noch  kultivirt  gesehen. 

1548.  Salix  incana  Schrank.  —  „Rarior  ad  rivulos  et  in 
salicetis  insulanis"  Sa  dl.  Fl.  Com.  Pest.  464. 

1549.  Salix  viminalis  L.  —  An  Flussufern  und  in  Gräben  ent- 
lang den  Dämmen  im  Gebiete  seilen  und  gewöhnlich  nur  vereinzelt. 

—  Auf  der  SchifTswerftinsel  bei  Altofen,  bei  Pest  auf  dem  Herminen- 
feld und  Rakos,  dann  bei  Alberti;  nach  Steffek  in  Oest.  Bot.  Zeit- 
schrift XIV,  175  auch  bei  Grosswardein.  Ausserhalb  des  Gebietes 
bei  Zircz  in  der  Bakonygruppe.  —  Diluv.  sandiger  Lehmboden.  90 — 
440  Meter. 

1550.  Salix  elaeagnifolia  Tausch.  (snbpnrpureaX viminalis), 

—  An  gleichen  Standorten  wie  die  vorhergehende  Art  und  mit  dieser 
gesellig  auf  der  Schiffswerftinsel  bei  Altofen  und  entlang  dem  Eisen- 
bahndamme in  der  Nähe  der  Herminenkapelle  hinter  dem  Stadtwäld- 
chen bei  Pest.  —  Diluv.  und  alluv.  Sandboden.  95  Meter.  —  (Salix 
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mollissima  Sadler  Fl.  Com.  Pest,  ist  zufolge  eingesehener  Original- 
exemplare als  Syn.  hieherzuziehen.  —  Sadler  sagt  von  seiner  S. 
nwlissima  [rede  S.  elaeagnifoUa  Tausch]:  „In  salicetis  ad  Tibiscum 
reperit  L^ng,  in  illis  ins.  Danub.  M.  D.  Sadler.''  Hiernach  kommt 
S.  elaeagnifoUa  und  S,  viminaUs  wahrscheinlich  auch  an  der  Theiss 
vor.  —  S.  mollissima  Ehrh.  ein  der  Kombination  amygdalinaXvi- 
minalis  entsprechender  Bastart  wurde  bisher  im  Gebiete  nicht  aufge- 
funden. Neilreich,  der  S»  amygdalinaX  timinalis  W immer  Mm 
Gebiete  aufzählt,  hat  diess  in  der  irrigen  Voraussetzung  gethan,  dass 
S,  mollissima  Sadler  und  S.  mollissima  Ehrh.  identisch  sei,  und 
dann  an  die  Stelle  des  von  Sa  dl.  gebrauchten  Namens  S,  mollissima 
die  zu  S.  mollissima  Ehrh.  gehörige  Bezeichnung  „S.  amygdalinaX 
viminalis  Wimmer^  v orangesetzt.) 

1551.  Salix  rubra  Huds.  CpurpureaXtwninalis),  —  In  dem 
Graben  entlang  dem  Eisenbahndamme  nächst  der  Herminenkapelle 
hinter  dem  Stadtwäldchen  bei  Pest.  Hier  häufig  und  (wahrscheinlich 
durch  Stecklinge)  so  vermehrt,  dass  sie  in  Betreff  der  Individuenzahl 
die  mit  ihr  dort  gesellig  wachsenden  Stammarten  5.  vimitMlis  und 
S.  purpurea  an  Zahl  übertrifft.  —  Diluv.  Sandboden.  95  Meter. 

1552.  Salix  nitens  Gren.  et  Godr.  Fl.  d.  Fr.  131;  Kern. 
N.  Oest.  Weid.  95.  CcinereaXviminalis).  Einige  Sträucher  in  der 
Nähe  des  Herminenfeldes  am  Rakos  bei  Pest.  —  Diluv.  Sand.  95  Met. 

1553.  Salix  cinerea  L.  —  Auf  sumpfigen  Wiesen  und  am  Rande 
stehender  und  fliessender  Gewässer.  In  den  Thälern  und  Thalwei- 
tungen des  mittelungar.  Berglandes  bei  Paräd  in  der  Matra;  bei 
Csenke,  Näna,  Waitzen,  Set.  Andrae  und  Krotendorf  und  bei  den 
Saukopfquellen  im  Auwinkel  bei  Ofen;  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe 
bei  P.  Csörög  und  R.  Palota,  insbesondere  häufig  entlang  dem  Rakos- 
bache  bei  Pest;  dann  an  den  Quellen  bei  der  Gubacs-Csarda  und  bei 
Soroksar,  Säri,  Üllö,  Alberti.  In  der  Tiefebene  bei  Czegl^d  und  Szol- 
nok;  auf  der  Debrecziner  Landhöhe  bei  Debreczin.  Im  Bereiche  des 
Bihariagebirges  hei  Grosswardein,  Felixbad,  Szt.  Jänos,  Lasuri,  Hol- 
lodu,  Belenyes  (hier  auf  den  feuchten  Wiesen  des  Thalbeckens  sehr 
häufig),  im  Poi^nathale  bei  Pötrosa,  bei  dem  Bade  Mon^sa  und  auf 
der  Bratco^a  am  Fusse  des  Plesiu,  dann  im  Thale  der  weissen  Koros 
durch  die  Thalflächen  von  But^ni  über  Halmadiu  nach  Körösbanya. 
Der  höchstgelegene  im  Gebiete  beobachtete  Standort  auf  einer  Sumpf- 
wiese bei  Negra  im  Aranyosthale.  —  Schiefer,  Kalk,  tert.,  diluv.  und 
alluv.  Lehm  und  Sand.  75—845  Meter.  Eine  für  das  Tiefland  sehr 
charakteristische  Weide,  welche  auf  den  Sumpfwiesen  mitunter  kleine 
Bestände  bildet,  in  deren  Schutze  sich  auch  zahlreiche  auf  den  an- 
grenzenden, jährlich  gemähten  Grasflächen  verschwundene  oder  dort 
nur  kümmerlich  gedeihende  Stauden  erhalten. —  (Wurde  von  den  älteren 
Ungar.  Botanikern  theilweise  für  S.  aurita  L.  gehalten  und  wird  von 
Sadler  in  der  ersten  Ausgabe  der  Fl.  Gom.  Pest,  noch  als  S.  aurita 
aufgeführt.  Diese  ältere,  von  Sadler  übrigens  später  selbst  korrigirte 
Angabe  ist  auch  in  Neureiches  Aufz.  übergegangen.  S.  aurita  L. 
fehlt   in  dem  hier  behandelten  Gebiete  und  zwar  nicht  nur  im  Tief- 
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lande,  sondern  auch  im  mittelungar.  Berglande  und  im  Bihariageb. 
Die  Angabe  KitaibeTs  im  Hin.  d.  Marmar.  Reise  über  das  Vorkom- 
men der  S.  aurita  bei  Bököny,  im  Ecseder  Sumpfe  etc.  beziehen 
sich  gleichfalls  auf  Ä.  cinerea,') 

1554.  Salix  Caprea  L.  —  Am  Saume  und  in  den  Lücken  der 
Hochwälder,  Niederwälder  und  Holzschläge,  insbesondere  an  felsigen 
Bergabhängen.  Im  mittelungar.  Berglande  in  der  Matra  auf  dem  Galya 
und  bei  Paräd;  in  der  Magustagruppe  bei  Gross  Maros;  nach  Feich- 
tinger  im  Walde  bei  Csenke;  in  der  Pilisgruppe  bei  Dömös,  Vise- 
grad  und  Set.  Andrae;  auf  dem  Kishegy  bei  Cs6v  und  auf  dem 
Piliserberg  (hier  nahe  der  Kuppe  mehrere  baumfövmige  Exemplare 
mit  1-3  Meter  hohem  Stamme),  insbesondere  häufig  auf  dem  Sand- 
berge bei  F.  Csaba.  Im  Bihariagebirge  auf  den  Sienitfelsen  bei  P6- 
trosa,  auf  der  Tartaro^a  und  im  Valea  söcca,  am  nordwestl.  Gehänge 
des  Vervul  Biharii  (hier  der  höchstgelegene,  im  Gebiete  beobachtete 
Standort),  an  den  Felsen  ober  dem  Eingang  in  die  Geisterhöhle  nächst 
der  Släna  Onc^sa,  auf  der  Bratco^a  in  der  Plesiugruppe  und  in  der 
Hegye^gruppe  auf  der  Chiciora  südöstlich  von  But^ni.  —  Sienit,  Tra- 
chyt,  Schiefer,  Kalk,  tert.  Sand.  250—1350  Meter.  —  Fehlt  auf  den 
niederen  Bergen  bei  Ofen,  im  Vorlande  des  Bihariagebirges  und  im 
Tieflande.  Von  Kitaibel  wird  sie  zwar  in  Ilin.  d.  Marmar.  Reise  „in 
arenosis  Debrecöni''  angegeben;  doch  liegt  dieser  Angabe  sehr  wahr- 
scheinlich eine  Verwechslung  mit  Ä.  cinerea  L.  zu  Grunde,  welche 
letztere  durch  das  Tiefland  allgemein  verbreitet,  auch  bei  Debreczin 
nicht  selten  ist,  so  dass  sie  von  Kitaibel  dort  nicht  übersehen 
werden  konnte,  nichtsdestoweniger  aber  von  ihm  als  dort  vorkom- 
mend nicht  aufgezählt  wird. 

1555.  Salix  fagifolia  W.  K.  in  Willd.  Spec.  plant.  IV,  704 
(Caprea  Xsilesiaca?J.  —  Im  Bihariagebirge  gesellig  mit  der  vor- 
hergehenden und  folgenden  Art  zwischen  Pl^trosa  und  R^zbänya 
im  Valea  s6cca  entlang  dem  Wege  zur  Höhe  der  Stftn6sa.  —  Kalk. 
1100  Meter. 

1556.  Salix  silesiaca  Willd.  —  Auf  felsigen  Bergkuppen,  Ab- 
stürzen, Ufern  und  in  schattigen  Bergschluchten  im  Bihariagebirge. 
Auf  dem  Pötrpsaerzuge  selten:  auf  dem  Vervul  Britiei  und  Bohodei; 
häufiger  auf  dem  R^zbänyaerzuge  auf  der  Margine  und  entlang  den 
Zuflüssen  des  Aranyos  bis  Nögra;  am  häufigsten  auf  dem  Balrina- 
plateau  in  der  Oncösa,  dann  an  den  feuchten  Wänden  der  Doline, 
durch  welche  man  zur  Eishöhle  von  Scarisiöra  hinabsteigt,  weiterhin 
auf  der  Piötra  Batrina,  Varasoöa,  Piölra  Galbina,  Pietra  Boghi,  im 
Valea  pulsului,  Valea  Gropili  und  Valea  söcca,  im  Kessel  Ponora,  auf 
der  Stirbina,  Stänösa  und  Talaro^a  zwischen  Pötrosa  und  Rözbänya.  In 
der  Vulcangruppe  auf  den  Abstürzen  des  Suprapietra  poienile  bis 
herab  zum  Wasserfalle  bei  Vidra.  Der  am  tiefsten  gelegene  Standort 
im  Gebiete  an  der  Piötra  pulsului  bei  Pötrosa;  der  höchstgelegene 
auf  den  Porphyritfelsen  zwischen  Vervul  Britiei  und  Bohoiei.  —  Por- 
phyrit,  Schiefer,  am  häufigsten  aber  auf  Kalk.  520 — 1620  Met.,  am 
häufigsten  in  dem  Höhengürtel  von  950 — 1300  Meter. 
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1557.  Salk^  nigricans  Sm.  —  Zwischen  Pest  und  Palota  meh- 
rere Sträucher  hm  Rande  eines  Wassergrabens  in  der  Nähe  der 
Stelle,  wo  die  Eisenbahn  den  Rakosbach  übersetzt.  —  Diluv.  Sand. 
100  Met.  •—  Da  diese  Weide  im  ganzen  Gebiete  nicht  weiter  beob- 
achtet wurde,  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dass  sie  auch  an  dem 
oben  angeg^M^en  Standorte  nicht  urw&chsig  vorkommt,  sondern  mit 
Stecklingen  aus  Pest  dahin  verpflanzt  wurde.  Der  Umstand,  dass  S. 
nigricans  in  den  Pester  Gärten  und  Parkanlagen  nicht  kultivirt  wird, 
spricht  freilich  wieder  gegen  diese  Annahme. 

1558.  Salix  purpurea  L.  —  An  Ufern  von  Bächen  und  Flüssen. 
—  Paräd,  Näna^  Waitzen,  St.  Andrae,  Pest,  Margaretheninscl  bei 
Ofen,  Csepelinsel,  Alberti,  Valea  pulsului  bei  Pötrosa;  am  häufigsten 
an  den  Ufern  der  Zuflüsse  des  Aranyos  bei  N^gra  und  Vidra.  Hier 
auch  der  höchstgelegene  im  Gebiete  beobachtete  Standort:  im  Valea 
Odincutia  gegen  den  Vertopu  zu.  —  Schiefer,  diluv.  und  alluv.  Lehm 
und  Sand.  95-950  Meter. 

1559.  Salix  parviflora  Host  CO'ngnstifoliaX, purpurea),  — 
Vereinzelt  unter  Salix  angustifolia  Wulf,  bei  Pest:  zwischen  dem 
Stadtwäldchen  und  Neupest.  —  Diluv.  Sand.  95  Meter. 

1560.  Salix  angustifolia  Wulf,  (nicht  Fries  und  Koch).  — 
Auf  sumpfigen  Wiesen,  in  Gräben,  stellenweise  auch  auf  wüstem, 
lockerem  Sandboden  in  Mulden  imd  Thälchen,  wo  das  Grundwasser 
das  ganze  Jahr  über  eine  solche  Höhe  einhält,  dass  die  Wurzeln  der 
kleinen  Weide  stets  befeuchtet  bleiben.  —  Im  Stromgelände  der  Do- 
nau bei  Csenke^  Set.  Andrae,  Krotendorf,  Altofen.  Sehr  häufig  auf 
der  Kecskemeter  Landhöhe  bei  Waitzen,  R.  Palota,  Pest,  Alberti,  Pilis, 
Monor,  P.  Szällosär  bei  Tatar  Szt.  György.  Auf  der  Debrecziner  Land- 
höhe bei  Bököny  und  in  dem  Ecsedi  Läp.  —  In  der  Tiefebene  und  auch 
im  Bereiche  des  Bihariagebirges  nicht  beobachtet.  —  Diluv.  und  alluv. 
Sandboden.  95 — 150  Meter. 

1561.  Salix  rosmarinifolia  L.  ((angustifolia  >Cviminalis),  — 
Sehr  selten  in  einem  Graben  am  Eisenbahndamme  hinter  dem  Stadt- 
wäldchen bei  Pest  in  der  Nähe  des  Wächterhauses  Nr.  1.  —  Diluv. 
Sand.  95  Meter.  —  Syn.  S.  angustifolia  Fries  und  Koch,  nicht 
Wulfen. 


Mykologisches. 

Von  St.  Sdiulzer  von  Müggenburg. 

VIII. 

Um  nicht  der  weiter  unten  beschriebenen  neuen  Art  wegen, 
überflüssigerweise  eine  besondere  Gattung  aufzustellen,  erlaube  ich 
mir  nachstehende,  wie  ich  vermuthe,  auf  Kenntniss  einer  einzigen 
Art  basirte  Diagnose  des  um  die  Mykologie  so  hochverdienten  Zeit- 
genossen ^  durch  die  eingeklammerten  Stellen  zu  erweitern: 
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Heteropalella  Fuckl  nov.  gen.  Cupulae  sessiles  ore  lachiiato 
(vel  in  siccis  lobato),  coriaceae,  discus  carnosus,  discolor.  Sporidia 
in  sporophororum  ramosorum  apicibus,  pedicellata  (aut  non),  fiisi- 
formia  (aut  fere  cylindracea),  simplicia  apice  (saepe)  appendiculata, 
hyalina. 

Fuckel's  Anmerkung:  „Der  einzige  Discomycel,  der  keine 
Schläuche  bildet^  verstehe  ich  übrigens  nicht,  es  müssle  denn  vom 
Myrothecium  Tode,  Polinema  L^v.  etc.  erwiesen  sein,  dass  sie  gele- 
gentlich auch  Schlauchgebilde  sind. 

Jäfeteropatella  furfuracea  Schlzr.  nov.  spec.  Cupula  extus 
fusca  furfuracea,  irregularis,  margine  integre,  in  siccis  fere  clausa 
saepe  lobata,  Jove  pluvio  explanata  0*25 — 2°^  lata,  disco  glabro  nigro; 
sporis  cylindraceo-fusiformibus,  0*005— O'Ol"*"'  longis,  0*002"°'  crassis. 
Ad  lignum  fabrefactum  quercus.  Valde  rara. 

Im  April  auf  noch  ganz  gesunden,  behauenen,  seit  mehreren 
Jahren  im  Freien  gelegenen  Eichenholze  in  geselligen  Gruppen,  nur 
ausnahmsweise  2 — 3  Individuen  aneinander  gedrängt,  angetroffen. 
Nach  der  lederartig-fleischigen  Substanz  zu  urtheilen,  mag  der  sel- 
tene Pilz  eine  lange  Lebensdauer  haben. 

Der  unregelmässig-runde,  sitzende,  jedoch  nur  mit  der  Mitte 
am  Standorte  haftende,  0*25 — 2°^°^  breite  Fruchtkörper  ist  aussen 
braun  und  auffallend  kleiig-rauh,  die  glatte  Scheibe  schwarz.  Im 
trockenen  Zustande  legen  sich  die  sonst  ganzen  Ränder  verschiedent- 
lich, häufig  lappenförmig  gegen  die  Mitte  zusammen,  so  dass  der 
Pilz  beinahe  geschlossen,  von  der  Scheibe  wenig  zu  sehen  ist. 
In  diesem  Zustande  sind  dreieckige  Formen  nicht  selten.  Angefeuch- 
tet öffnet  er  sich  mehr  oder  weniger,  selbst  bis  zur  flachen  Schei- 
benform. 

Im  Durchschnitte  ist  die  Hymeniumschicht  schon  durch  die  weiss- 
liche  Farbe  von  dem  zäheren  schwarzbraunen  Fleische  deutlich  unter- 
scheidbar. Sie  besteht  aus  zellig-verflochtenen,  wenig  ästigen,  faden- 
förmigen Basidien,  welche  cylindrische,  mitunter  etwas  in 's  Spindelför- 
mige neigende,  einfache,  hyaline,  0-005— O'Ol""*  dicke  Sporen  in 
Menge  erzeugen. 

Habituell,  besonders  bei  trockenen  Wetter,  der  von  den  Gebrü- 
dern Tulasne  zu  Cenangium  gestellten  Fries'schen  Peziza-Ahtheilnng 
Encoelia  entsprechend. 

Zwischen  den  Individuen  der  Heteropatella  befanden  sich  eine 
Menge  punktgrosser  schwarzer  Höckerchen,  in  welchen  ich  nichts 
Anderes  vermuthete,  als  eine  zu  derselben  gehörige  Pykniden-  oder 
Spermogonienform,  die  sich  jedoch,  bei  genauerer  Untersuchung,  als 
Amphisphaeria  emergens  entpuppten.  Ich  halte  es  übrigens  nicht  für 
unmöglich,  dass  eine  gewisse  Beziehung  zu  einander  zwischen  beiden 
Pilzen  besteht. 

Der  vorliegende  hat  Mehreres  mit  Cenangium  ligni  (Desm.)Tul  =: 
Trochila  ligni  D.  N.  gemein,  welches  ebenfalls  Eichenholz  bewohnt  und 
von  punktgrossen  Wesen  umgeben  ist.  Hier  ist  aber  die  Fructification 
der  zwei  Gefährten  gerade  umgekehrt:    Die   grossen  Schalengebilde 
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besitzen  Schläuche  und  die  geschlossenen  kleinern  sind  Spermogonien, 
eigentlich  Pykniden,  welche  an  der  Spitze  ästiger  Hyphen  winzige 
Früchtchen  erzeugen.  Vinkovce. 

AmphUphaeria  emergens  Schlzr.  nova  species.  Gregaria 
et  intermixta  cum  Heteropatella  furfuracea.  Perithecia  superficiem 
Hgni  immersa,  dein  erumpentia,  corneo-carbonacea ,  sat  crassa^  ovoidea^ 
nigra,  scaberrima,  puncti  magnitudine.  Asci  clavati,  octospori,  para- 
physes  filiformibus.  Sporae  oblongo-fusiformae,  didymae,  ad  septum 
constrictae,  loculis  biguttulatis,  fere  hyalinae,  0*014 — 0'02°^  L, 
0-004— 0-005"'°'  er. 

Als  punktgrosse  Gesellschafterin  der  Heterapotella  furfuracea 
zahlreich  an  noch  nicht  angefaultem,  im  Freien  liegenden,  gezimmer- 
ten Eichenholze  im  April  bemerkt.  Die  kohlig-hornartigen,  ziemlich 
dicken,  schwarzen,  aussen  höckerigen,  durch  Streckung  des  oberen 
Theils  zu  einer  Hündung  mehr  oder  weniger  eiförmigen  Pyrenien 
entstehen  in  der  obersten  Holzschicht^  brechen  mit  dem  Scheitel  her-* 
vor,  heben  sich  immer  mehr  und  sitzen  am  Ende  nur  noch  mit  der 
Basis  im  Holze.  Ihre  Breite  variirt  von  0*1 — 0.2"'°'. 

Der  Kern  ist  bläulichweiss  und  besteht  aus  der  zelligen  Beklei* 
düng  der  Innenwand  und  aufrechtstehenden  achtsporigen,  sehr  zarten 
Schläuchen  und  fadenförmigen  Paraphysen.  Erstere  sind  ursprünglich 
keulenförmig  mit  abgerundetem  Scheitel;  nach  Ausbildung  der  Sporen 
gelang  es  mir  nicht  mehr  den  Contour  zu  sehen  und  nach  der  jLa-> 
gerung  derselben  erschien  der  Schlauch  oben  zugespitzt.  Die  Sporen 
liegen  nämlich  nach  aufwärtsdrängend  im  Schlauche;  ganz  oben  eine, 
dann  folgen  bald  zwei  bald  drei  neben  und  hinter  einander,  unten 
endet  der  Klumpen  immer  wieder  mit  einer  Spore.  Sie  sind  fast 
wasserhell,  oblong  in's  Spindelförmige^  in  der  Mitte  septirt  und  der- 
art eingeschnürt,  dass  sie  gleichsam  aus  zwei  Theilen  bestehen,  wo- 
von der  untere  gewöhnlich  etwas  mehr  verlängert  und  spitziger  ist, 
als  der  obere.  Jeder  Theii  führt  nahe  der  immer  sehr  zarten  Schei- 
dewand eine  kuglige  grössere  und  gegen  die  Spitze  eine  eben  so 
geformte  kleinere  Sporidiole.  Ihre  Länge  variirt  von  0*014 — 0  021, 
die  Dicke  von  0004 — 0*005°'"'.    Gekrümmte  kommen  nicht  selten  vor. 


Eine  Exkursion  in  das  kroatisclie  Litorale. 

Von  Michael  Stoseich. 

Hofrath  Ritter  von  Tommasini  wollte  im  Sommer  1875  eine  bo- 
tanische Exkursion  in  das  kroatische  Gebirgsland  unternehmen,  um 
eine  ihm  weniger  bekannte  Flora  kennen  zu  lernen  und  hatte  die 
Güte  mich  zu  diesem  interessanten  Ausfluge  einzuladen. 

Am  20  Juli  V.  J.  7  Uhr  Früh  reisten  wir  mit  dem  Schnellzuge 
nach  Fiume  ab.  Zwischen  der  Station  Küllenberg  und  Sapiane  ist 
das  Terrain  ganz  mit  Pteris  aquiUna  bedeckt  und   ausserdem  findet 
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man  in  Menge  Tussilago  Farfara  als  charakteristisches  Zeichen  der 
Thonerde;  hie  und  da  stehen  sehr  schöne  Wälder  von  Alnus  glu- 
tinosa. 

Die  nächstfolgende  Station  ist  Jurdane,  wo  sich  der  Zug  20  Hi- 
nuten aufhält,  eine  Zeit  die  wir  zur  Aufsammlung  einiger  Pflänzchen, 
welche  diese  sterilen  Gegenden  verschönern,  benützten.  Wir  fanden 
Sedum  dasyphyllum,  Linaria  littaralis  Beruh.  ^  Rumex  sanguineus 
und  Rubus  discolor  Wh. 

Die  letzte  Station  vor  Fiume  ist  Mattuglie,  in  einer  prachtvol- 
len Gegend  gelegen  und  ganz  von  Eichenwäldern  um^^eben;  die  Aus- 
sicht, die  man  von  hier  geniesst,  ist  eine  der  schönsten;  nach  rechts 
der  Quamero  mit  seinen  Inseln  Cherso,  Veglia  und  S.  Marco  und  in 
der  Weite  Fiume  mit  den  kroatischen  Gebirgen,  nach  links  der  Monte 
Maggiore  und  die  beiden  Spitzen  des  Plavnik. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  kamen  wir  in    Fiume  an. 

Den  nächstfolgenden  Tag  verliessen  wir  des  Morgens  Fiume. 
Das  Wetter  war  ziemlich  schön,  nur  der  M.  Maggiore  halte  seine 
flachabgeplattete  Kuppel  von  dichten  Wolken  bedeckt ,  ein  Zeichen  von 
regnerischem  Wetler. 

Die  neugebaute  Elsenbahnlinie  ist  sehr  interessant;  ihre  Lage 
eine  der  schönsten,  indem  man  beinahe  bis  zur  Station  Plase  die 
freie  Aussicht  über  den  Quarnero  geniesst. 

Die  Vegetation  auf  dieser  Strecke  ist  eine  ziemlich  üppige;  man 
findet  einige  Arten  von  Chenopodium,  Centaurea  splendens ,  Cam- 
panula  pyramidalis  und  ausserdem  eine  grosse  Menge  von  Morus 
sylvestris.  Bei  der  Stallen  Plase  sieht  man  Centaurea  rupestris 
und  kleine  Wälder  von  Fagns  syhatica  und  Sorbvs  Aria  ein 
Zeichen  von  wenigstens  2000'  Höhe;  die  umgebenden  Berghügel 
sind  alle  mit  Fichten  bewaldet  und  an  den  Waldrändern  trifft  man 
die  Euphorbia  sylva4ica,  einige  Senecio-Arien  und  zahlreiche  Ver- 
bascum  phlomoides  L.  insbesonders  bei  der  Station  Loe. 

Das  nächste  Mal  hält  der  Zug  in  Fuscine  an ,  welches  in  einem 
sehr  schönen  Thale  liegt,  das  von  einem  tobenden  Gebirgsbach  be- 
wässert   wird. 

Nach  drei  Stunden  erreichten  wir  endlich  die  Ortschaft  Loque, 
von  welcher  aus  unsere  Exkursionen  anfangen  sollten,  die  jedoch 
wegen  des  zu  schlechten  Wetters  missglückten.  In  der  nächsten  Um- 
gebung der  Station  sammelten  wir  Telekia  speciosa  Baumg. ,  welche 
wir  in  grosser  Menge  und  voller  Blülhe  fanden;  ausserdem  sahen  wir 
Galeopsis  grandiflora^  Salvia  glutinosa  theilweise  schon  verblüht,  Cen^ 
taurea  Jacea,  Sedum  sexangulare,  CalaminthaAcynos,  Sambucus  race^ 
mosa  und  ein  beinahe  baumformiges  Exemplar  \on  Atropa  Bella-^ 
donna.  Die  Station  ist  der  höchste  Punkt  der  Linie  Carlstadt — Fiume, 
ca.  1000  Meter  ü.  d.  M.  gelegen.  Loque  selbst  ist  eine  ziemlich  grosse 
Ortschaft  und  bildet  eine  Art  Halbkreis  um  das  gleichnamige  Thal. 

Nachmittags  fuhren  wir  nach  Mersla-Vodica,  (frisches  Wässer- 
chen), iVa  Stunde  von  Loque  entfernt. 

Ooaterr.  botan.  Zeitschrift.  10    Heft.  187«.  27 


338 

Das  Dorf  so  genannt,  weil  es  am  Ufer  eines  kleinen  Baches 
liegt,  besteht  nur  aus  einigen  Häusern;  die  Einwohner  leben  nur  iiroa 
Handel  mit  Heu  und  Kohle,  und  ihre  Sprache  ist  eine  rein  kroatische, 
4laß  Dorf  ist  ganz  von  kleinen  Hügeln  umgeben,  welche  einige  Hundert 
Meter  hoch  und  mit  Fichten  und  Buchen  bewaldet  sind.  Dieses  Dorf 
wurde  von  uns  als  Aufenthaltstation  erwählt,  von  wo  ans  wir  den 
Berg  Bisnyak  besteigen  wollten,  ein  Berg  welcher  bisher  von  sehr 
wenigen  Botanikern  besucht  wurde. 

Als  wir  den  folgenden  Tag  erwachten,  sahen  wir  zu  unserem 
grössten  Entsetzen  statt  des  schönen  Berges  tief  herabhängende  graue 
Wolken,  die  sich  bald  ihres  nassen  Inhaltes  entluden.  Das  Thermo* 
meter  zeigte  nur  16*  R. 

Gegen  8  Uhr  machte  der  Regen  eine  kleine  Pause ,  die  wir 
gleich  zu  einem  Spaziergange  auf  die  Louisenstrasse  benützten.  Diese 
schönste  Landstrasse  Kroatiens  erreicht  an  einem  Punkte  eine  Höhe 
von  2936^  Hier  hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht ;  nach  Süden  sieht 
man  den  Quarnero  mit  seinen  Inseln,  nach  Nordost  die  steilen  Fel- 
sen des  Risnyak ,  nach  Osten  alle  Thäler  bis  Loque  und  in  der  Weite 
die  Spitze  der  grossen  Capella. 

Nach  '/*  Stunden  erreichten  wir  Jellene,  ein  Dorf  welches  nur 
zwei  Häuser  zählt  und  2785'  hoch  liegt,  umgeben  von  Fichten-  und 
Buchenwäldern. 

Hier  sammelten  wir:  Lilium  carniolicum  Beruh.,  Ranuncfilug 
Villarsii  DC.^  Gentiana  germanica  und  cruciata,  Primula  Thomma- 
sinii  Gr.  et  Godr.,  Salix  purpurea,  Afhamanta  cretensis,  Laserpitium 
terlicillatum  W.  K.,  Valeriana  rupestris,  Scabiosa  Fleischmanni,  Cen^ 
taurea  rariegafa  Schloss.,  Carduus  rollinns  W.K.,  Achillea  lanata  Spr., 
Rosa  retersa  W.  K.,  Daphne  alpina,  Ribes  Grossularia  und 
petraeum  Wulf. 

Mittags  kehrten  wir  wieder  nach  Mersla-Vodica  zurück,  wo  ich 
noch  einen  kleinen  Spaziergang  in  der  Nähe  des  Dorfes  machte  und 
Dianlhus  isolanus,   Malta   moschata  und  Aconitum   Vulparia  fand. 

Die  Terrainformation  ist  immer  dieselbe,  Sandstein  und  Kalk- 
stein und  an  der  Berührungsstelle  ein  sehr  festes  und  hartes  Kon- 
glomerat. 

Am  23.  waren  wir  noch  in  diesem  Orte  und  als  das  Welter 
immer  schlechter  wurde,  fuhren  wir  wieder  nach  Loque  zurück* 
Gleich  hinter  Loque  verliessen  wir  das  Thal,  um  in  einen  dichten 
Wald  von  Abies  pectinata  zu  kommen.  Die  Flora  ist  hier  eine  arme, 
hie  und  da  sieht  man  eine  Sambucus  racemosay  oder  einige  Exeg)- 
plare  von  Telekia  spedosa.  Dieser  Wald  erweitert  sich  von  Loque 
bis  Mercopail  und  besitzt  nur  zwei  kleine  Thäler;  in  dem  zweiten 
liegt  das  Dorf  Sungari.  Nach  2^/^  Stunden  waren  wir  in  Mercopail» 
einem  der  grössten  Dörfer  Kroatiens;  es  liegt  in  einem  schönen 
Thale,  welches  sich  bis  zum  Fusse  des  ßiela-Laöiza  verlängert.  Um 
^/^3  Llhr  verliessen  wir  dieses  Dorf  und  waren  um  5  Uhr  in  Foscine. 
Die  Flora  blieb  immer  dieselbe,  nur  in  der  Nähe  von  Fuscine   fanden 
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wir    das    Pyrethrum  macrophyllum.    Der  nächste    Zug   brachte    uns 
nach  Fiume. 

Hafrath  von  Tommasini  setzte  seine  Reise  nach  Triest  fort,  ich 
al^er  blieb  in  Flame  um  den  26.  in  Gesellschaft  meines  Vaters  und 
des  Dr.  R.  Meyer  aus  Frankfurt  a/M.  mit  dem  Dampfschiffe  nach  Dal- 
matien  zu  fahren.  Diese  zweite  Reise  dauerte  gegen  6  Wochen.  Wir 
durchzogen  das  Innerdalmatien,  bis  Imoski  und  machten  einen  Ab- 
stecher in  die  Herzegowina,  besuchten  auch  theilweise  die  Inseln 
und  beendeten  die  Reise  mit  der  Besteigung  des  Biokovo  (5600'), 
(Sieh:  Bollettino  della  societä  adriatica  di  scienze  naturali  in  Trieste 
Nr.  7),  wo  wir  die  höchst  seltene  Urtica  glabrata  fanden. 

Die  nähere  Reisebeschreibung  überlasse  ich  dem  Dr.  R.  Meyer, 
ich  will  nur  flüchtig  die  interessantesten  Pflanzen  aufzählen,  die  wir 
während  der  Reise  fanden;  bemerkend  dass  unsere  Ausbeute  eine 
sehr  arme  war,  indem  seit  Apnl  in  Dalmatien  kein  Regentropfen  ge- 
fallen, folglich  alles  verbrannt  war. 

Bocagnazzosee  bei  Zara :  Datura  Tatula,  Dianthus  ciliatus  Guss^ 
Helichrysum  (mgustifoiium  DC,  Momordica  Elaterium. 

Sebenico:  Centaurea  ragusina,  Vesicaria  sinuata  Poirel.,  Car- 
lina  corymbosa,  Euphorbia  spinulosa,  Cephalaria  leucantha  Sehr., 
Opuntia  vulgaris  Miil.,  Picnomon  Äcarna  Cass. 

Wasserfall  des  Kerka;  Convolvulus  sepium,  Lythrum  Salicaria, 
Äsperula  canescens  Vis.,  Echium  puslulatum  Sibth. 

Dernis:  Bupleurum  junceum,  Cydonia  vulgaris,  Änchusa  italica 
Retz. ,  Echinops  Ritro. 

Knin:  Marrubium  candidissimum,  Cyperus  longus. 

Verlicca:  Dianthus  liburnicus  Bartl.,  Pastinaca  opaca  Bernli., 
Edrajanthus  tenuifolius  DC. ,  Hibiscus  Trionum. 

Sign:   Centaurea  cristata  Barll.,  Trifolium  dalmatinum  Vis. 

Imoski:  Scilla  autumnalis,  Scabiosa  ucranica,  Medicago  pro^ 
strata  Jacq.,  Linaria  littoralis  Beruh.,  Chenopodium  viride,  Bark- 
hausia  foetida  Mnch. 

Salona  (Spalato):  Camphorosma  monspeUaca,  Salvia  Sclarea, 
Ämaranthus  prostratus  Balb.,  Pioris  hispidissima  Bart.,  Ephedra 
distachya. 

Macarsca:  Ajuga  Iva,  Ononis  Natrix,  Euphorbia  Peplis  und 
ca/nescens,  Campanula  Portenschla^giana  R.  et  Seh.,  Erica  multiflora, 
Drypis  spinosa,  Cistus  monspeliensis  und  creticus,  Statice  Limonium 
und  cancellata  Bernh.,  Crithmum  maritimum,  Croton  tinctorium,  Pu^ 
licaria  viscosa  Cass. 


►40*- 


OT  ♦ 
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Das  Pflanzenreich 

anf  der  H^iener  H^eltansstellnn^  im  Jahre  1873. 

Notizeo  über  die  exponirteii  Naiizeii,NiBzeiiroh8toffe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlichen  DarsteHongen. 

Von  Franz  Antoine. 

C  Fortsetzung.') 

L  a  e  k  e. 

Rhus  succedanea  L.   Liefert  den  unübertroffenen  japanischen  Lack. 

Leim  Hnd  Kleister. 

//ea?-Rinde  liefert  Vogelleim. 

Weizen,  Kleister. 

Tsnmomato,  ein  Seegewächs,  ebenfalls  Kleister. 

Farbstoife. 

Alnus  japonica  Sieud.  Früchte  und   Polygonum  tinctorium  Lour.    Eine 

Rinde. 
Commelina  communis  L. 
Evodia  glauca.  Rinde. 
Erianthu^  tinetorius.  Blätter. 
Gardenia  florida.  Früchte. 
Lithospermum  arr^ense  L.  Wurzel. 
Myrica  Nageya.  Rinde. 


Indigopflanze. 
Pyrus  sp.  Rinde. 
Rubia  Munjista  Roxb.    Wurzel. 
Quercns  cuspidata  Thunb.    Rinde. 
—  crispula.  Rinde. 
Bhus  semialata  Murr.  Galläpfel  der 
Blätter. 


Photographie  Hnd  Pflanzenbilder. 

Durch  die  Photographie  war  das  Kaiserreich  Japan  durch  64  Bil- 
der (8"xl0")  vertreten.  Sie  waren  ohne  Aufschrift,  und  man  fand 
Teiche,  umgehen  mit  den  alten  Zwerggeslallen  ihres  Nadelholzes, 
Gärten  mit  Brücken,  Tempel  mit  reichem  Schnilzwerke  und  Blumen 
umgeben  u.  s.  f. 

Auf  zusammenlegbaren  Wänden  oder  Bildern  fand  man  am 
häufigsten  Abbildungen  von  Wisteria  sinensis^  Viburnum^  Camellen, 
Amygdalus,  Paeonia  arborea,  Magnolien,  Nandina  domestica^  Chry- 
santhemen und  Ipomaeen.  Im  Allgemeinen  in  vorzüglicher  Ausführung 
und  grosser  Farbenpracht.  Nur  von  Nelumbium  speciosum  gefiel  es 
dem  Künstler,  eine  grosse  Tuschzeichnung  einzusenden,  welche  wirk- 
lich vortrefflich  durchgeführt  war,  aber  nicht  mehr  den  Charakter 
an  sich  trug,  mit  welchem  die  japanischen  Gemälde  uns  bisher  be- 
kannt waren. 

Terzeieliniss  jener  Pflanzen,  welelie  von  den  Japanesen  inr  Ansstelinn^ 
lebend  eingeseliilft   wurden,    aber   grösstentlieils   anf  der  Seereise   m 

Ornnde  gingen. 


Aucuba  japonica  L.  var.  (Amoki, 
Tairi,  Fosoba,  Awaki,  Amo- 
kiba). 


Andromeda  sp.   (ü6-dam,   Yoraku 

tsutsudzi). 
Azalea  indicah,  (Kagoshima  tsacts- 
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urizi,  Kirishima,  Satsuki,  Kino- 

zai). 
Ardisia  var.  (Hanrjo,  Shuromi). 
Aronia  japonica  (Shidesakura). 
Acer    sp.     (Momidzi    Osakadzuki, 

Tamukeyama,  Okuzomentshiki, 

Kagirinisliiki,  Sliigatatea,  Fehi- 

kasagaua,  Asafikazada,  Kadzi- 

kayde). 
Asarum  Thunbergii  (Kan-amoi). 
Amygdalus  var.  (Momo). 
Asparagus    lucldns    (Kasasugika- 

lura). 
Acorus   aromaticus  Gilib.    (=  A. 

Calamus  L.)  (Sjo-bon,  Shima). 
Alisma  (Sadzi-Omodaku). 
Aralia  (Musaschi-Abumi). 
Aspidium   (Miyamasotetsu,    Moni- 

shida,  Meshida,  Winode). 
Adiantum  (Hakoneso). 
Asplenium  (Gesigesishida). 
Bambusa  sp.  (Bunjo^zasa,  Jadake, 

Sjakotanisiku). 

—  nigra  (Kuro-lsiku). 

Biota   Orientalis  japonica   (Kono- 

tegashira). 
Bignonia  grandiflora  Thunb.  (No- 

zenkadzura). 
Benzoin  (Ogatamanoki). 
Broussonetia  papyrifera  Venl.  ja^ 

ponica  (Kadzinoki). 
Bletia  hyacinthina  R.  Br.  (Shiran). 
Blechnum  (Komopishida). 
Cydonia  japonica  Pers. 

—  japonica  fl.  albo  (Shiro-bako). 
Capsicum  annuum  L.  (To-garashi). 
Celtis  sinensis  Willd.  (Jenaki). 
Castanea  japonica\Br.  (Sando  guri, 

Kuri  Hanaku). 
Camellia  sasanqua  nova  (Sasanka, 
Daikagura). 

—  ya;?omca  var,  (Tsubaki,  Oloma). 
Citrus  japonica  var.  fructo  eüip- 

tico  (Knikun,  Nagami). 
Corylopsis  spicata  Sieb,  et  Z.  (Ta- 

samizuki). 
Crataegus  sanguineus  Fall,  japon. 

(Sanzaski). 


Cornus  officinalis  Sieb,  et  Z.  (San- 

slmya). 
Cerasus  Sieboldii  (Sakura). 
Chamaecyparis  obtusa   Sieb  et  Z. 

var.  cKamakura^  TjoboQba,  Ka- 

makurafiba). 
Cryptomeria  japonica   Don.    var. 

(Tsirimenshugi). 
Corylus  heterophytla  Lodd.  (Haslii- 

bami). 
Calanthe  (Yebine). 
Clematis  florida  Thunb.  var.  (Kazu- 

zurauina). 

Cheilopsis  moschata  (Djakoso). 
Cucurbita  Lagenaria  L.  (Hejotan). 
Coptis  sp.  (Woren). 
Diermüa  sp.   (Beni-Ulsuyi,  Hama, 
Eltsugi). 

Daphnidium  strychnifolium  Nees. 
(Ujaku,  Kosin). 

—  Myrrha  (Tendai  Ujaku). 

Diospyros  Kaki  L.  fil.  (Kaki). 
Dioscorea  japonica   Thunb.    (Ja- 

mano-imo). 
Daphniphyllum  Roxburghii   (Juzi- 

rifer). 
Daphne  odorata  Lara,  rubra  (Dzin- 

tjüke). 
Damllia  sp.   cKanshinoba^  Shino- 

hon). 
Evodia  rutaecarpa  (Goshuju). 
Eeonymus  radicans  var.  (Masaki- 

Katsura). 
Edgeworthia   papyrifera     (Mitsu- 

malu). 
Eurya  japonica  Thunb.  (Hisakaki). 
Gardenia  florida  L.  var.  (Kukutsi- 

nashi). 

Hydrangea  paniculata  Sieb.  (Nashi- 
noki). 

—  var.  (Adzisaii;  Bime-Adzisaii, 
Shitsidanka). 

—  nova   (Benigaku,   Buri-Adzi- 
saii). 

Helufingia  ruscifolia  Willd.  (Hana, 

Ikada). 
Hemerocalis  (Wasaregusa). 
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Homoiceltis  aspera  BL    (Mukuye- 

noki). 
Hex  crenaia  Thunb.    (Inoutsouge, 

InaiT-metln). 

—  macropkyUa  Blnme   (Tarajo). 
Juniperus  japonica   Carr.    (Ibuki, 

Ogon  Ibuki). 
Jasminum  praecox  (Wo-bai). 

—  humile  L.  (Natffu-Wobai). 
Iris  (Ajame,   Fouiri,    Kakistubala, 

Hama-Sjoban). 
Kerria  jcpponica  Dec.  var.  (Yama- 
bukii). 

—  japonica  fl.  plena  nova  (Jage- 
Yamabukii) 

Lythrum   Salicaria  L.  (Mischogi). 
Lindera  sericea  (Kouroinodji). 
Laurus  camphora  sp.    (üradziro- 

husu). 
Ligularia  Kaempferi  Dec.  var. 
Liguatrum  var.  (Fukuramotai). 

(Tsumabuki). 
Licium  japonicum  Thunb.  (Haku- 

Ijoke). 
Lomaria  sp.  (Kidzinomo,  Shishiga- 

shim). 
Lygodium  sp.  (Samisendzuru). 
Lastraea  sp.  (Sjorima). 
Lycopodium   sp.    (Fimoran,    Shu- 

giran). 
Magnolia  hypoleuca  (Honoki). 
Myrica  Nagi  Thnnb.  (Jamamomo). 
Menyanthes  trifoliala  L.  (Mitsega- 

shira). 
Magnolia  sp.  (Momo). 
Nephrolepis  sp.  (Tamasida). 
Osmanthus  fragrans  var.  (Hiragi- 

mokusei,  Kinmokusai). 
Ophiopogon  sp.  (Nashiran). 
Onoclea  sp.  (Kayawarabi). 
Paeonia  Moutan  Sims.  var.  (Bolay). 

—  albiftora   Pallas   var.     (Siak- 
jaku). 

Prunus  japonica   Thunb.    var.  fl. 
pleno  (Niwasakura). 

—  Mume  var.  (Urne). 
Pauloumia  japonica  (Kiri). 
Planera  cuspidafa  (Kayaki). 


Polyponum  filiforme  Bart.  (Midzu- 

siki,  Jawata-Mizusiki). 
Pyi'us  spectahilis  Ail.  var.  (Kai-do). 

—  Ringo  Sieb.  (Ringo). 
Punica  granatum  L.  jap.  (Zakuro). 
Pachyrrhizus  Tkunbergianus  (Ku- 

dzu). 
Pachysandra   terminalis      (Kitzi- 

djoso). 
Pittosporum  var.  (Cobera.) 
Knus  Koraiensis  Sieb,  et  Z.  (Tjo-^ 

sengonzo). 

—  sp.  (Kurumatsu). 
Podocarpus  Nagea    var.    (Maruba 

nagi). 
Pteris  sp.  (Nimomotoso). 
Polypodium  sp.    (Urabashi,    Jalsu- 

meran,  Amone,  Katsura). 
Quercus  dentata  Thunb.  (Kashira). 

—  glauca  Thunb.  (Shira  -  Kashi). 

—  glabra  Thunh    (Matebagashi). 

—  cuspidata  Thunb.  (Shijnok). 

—  sp.    (Nara -gashima,    Imane- 
gashi). 

Rhamnus  sp,  (Umemedaki). 
Rosa   sp.    (Hatoya  bara,    Kashin- 

bara). 
--  sempervirens  (Sansfobara). 
Rhus  succedanea  L  (Ronoki). 

—  ternicifera  DC.  (ürushi). 
Reineckea    sp.     (Kamouso ,    Kilsi- 

djoso). 
Sterculia  platanifolia  L.    ÜL    var. 

(Awagiri). 
Stauntonia  hexaphylla  Decais. 

(Mube). 
Sapindus  Mucorossi  Gaertn.  (Mu- 

kurodsi). 
Spiraea  sp.    (Kogomezakura,  Shi- 

matsuke). 

—  crenata  L.   (Sukiyanagi). 
Scuteliaria  sp.  (Talsunainiso). 
Sedum  sp.  (Benkeiso). 
Sanguisorba  sp.    (Waremako). 
Salisburia  var.  (Itjo). 

—  glauca  (Itjo). 

Sciatopitys  verticillata  §ieb.  et  Z. 
(Koyamaki). 
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Scirpus  sp.  (Futomi,  Fosowi). 
Sagitlaria  sp.  (Kuwami). 
Serissm  japonica  (Keiigio). 
Torreya  nucifera  Sieb  et  Z.  (Kaya). 
Thea  sp.  (Tjo,  To  Ija). 
Thujopsis  dolohrata  Sieb,  et  Z.  var. 

(Ashunaro). 
Taxus  japonica  L.  (Kjaraboku). 


Ternslroemia  japonica  Tliunb. 

(Mokkoku). 
Trichosanthes  sp.  (Ki-Karosan-Uri). 
Vincetoxicum  sp.  (Ninzinboku). 
Wisteria  hrachyboirys  Sieb,  et  Z. 

var.  (Foudji-KabitaiO- 
—  sp.  (Noda  fudzi,  Shiro). 
Zyzyphus  Jujuba  Lam.  ^Natsaume). 


Der  Garten  der  Japanesen  war  von  einem  japanischen  Gärtner 
angelegt.  Durch  ein  Portal  aus  Crjfjo/omeria-Holz  führte  ein  gerader 
Weg  bis  ungefähr  in  die  Mitte  ihres  Gartengrundes.  Zu  beiden  Sei- 
ten desselben  zogen  sich  schmale  Rasenstreifen  hin,  hinter  welchen 
sich  sodann  ihre  Verkaufsläden  befanden.  Hügel  erhoben  sich  an 
vielen  Stellen^  welche  mit  einzelnen  Pflanzen,  dann  Felsenstücken, 
Thiergestallen  und  Vasen  aus  Stein  und  Metall  und  vielen  anderen 
Gegenständen  besetzt  Waren.  Zunächst  dem  Eingange  machte  sich  ein 
etwa  6  Fuss  hoher  Monolith  aus  dnnkelgrauem  Gestein  ersichtlich,  auf 
welchem  eine  breilblätterige  Bambuspflanze,  die  zwischen  Felsen  em- 
porwuchs, eingravirt  war.  Die  Zeichnung  der  Pflanze  war  sehr  ge- 
schmackvoll gegeben,  und  indem  man  die  glatte  Oberflache  des  Steines 
mit  Buchdruckerschwärze  so  schwärzte,  dass  die  verliefte  Zeichnung 
davon  frei  blieb,  benutzten  sie  ihn  gleichsam  als  Lithographiestein 
und  verkauften  die  davon  abgezogenen  Bilder.  Zu  dem  japanischen 
Tempel,  der  in  der  Verlängerung  des  oben  erwähnten  Weges  lag, 
führte  eine  Brücke  über  einen  schmäleren  Theil  des  Teiches,  dessen 
Boden  und  Ufer  mit  Steinen  belegt  waren,  die,  wie  auch  alles  Bau- 
holz und  sonstigen  Erfordernisse,   aus  Japan  überführt  wurden. 

Der  pflanzliche  Theil  litt  wohl  durch  die  äusserst  stürmische 
Seereise  sehr.  Ein  einziges  sehr  schOnes,  dicht  belaubtes,  etwa  47«  Fuss 
hohes  Exemplar  von  SciatopUys  verticillakt.  Sieb,  et  Z.  fand  sich  vor, 
alle  übrigen  waren  zu  Grunde  gegangen.  Einige  hundertjährige  Zwerg- 
bäumchen  von  Thujen  und  Retinisporen  umstellten  den  Teich,  während 
sehr  viele  davon  todt  in  ihrem  Reservegarten  umherlagen.  Ein  sehr 
schönes  Exemplar  einer  Nageia?  (Dammara)  mit  kleinen,  elliptischen, 
am  Ende  zugespitzten  Blättern  befand  sich  in  bester  Gesundheit  in 
dem  Garten,  sowie  auch  ein  obschon  schwaches  Exemplar  von  Homoi- 
celtis  aspera  Bl.  Im  Uebrigen  wurde  die  Darstellung  einer  japani- 
schen Flora  durch  hier  eingebürgerte  Pflanzen  zu  ersetzen  gesucht. 
Prachtvoll  und  sehr  zahlreich  darf  ihre  Lilienaniage,  welche  aus 
36  Arten  und  Abarten  bestand,  genannt  werden.  LUmm  auratum 
war  die  am  meisten  vertretene  Sorte,  unter  welcher  viele  Spielm'ten 
erschienen,  welche  theils  auf  der  verschiedenen  Färbung  und  Anzahl 
der  Makeln,  theils  auf  den  verlaufenen  gelben  oder  goldbraunen 
Längsstreifen,  der  in  der  MiWe  der  Fetalen  hinläuft,  basirt  war,  oder, 
worauf  die  Japanesen  einen  besonderen  Werth  legten,  auf  die  Fär- 
bung des  Pollens,  der  sich  in  den  grossen  Antheren  zeigt,  und  bei 
manchen  hellgelb,    bei   anderen  dunkelbraun  erschien.    Das  blassrosa 
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angehauchte  Lilium  Krameri  fand  grossen  Anwerth,  ohschon  diese 
duftige  Färbung  nicht  immer  eintreffen  soll. 

Die  temporäre  Ausstellung  des  Monats  August  bepeicherte  Ja- 
pan durch  die  Auflage  eines  Herbars  in  Quartformat,  mehr  als  JOOO 
einheimische  Pflanzen  enthaltend.  Ausserdem  besass  die  Ausstellungs- 
Kommission  Bücher  mit  Abbildungen  von  Pflanzen  in  sehr  grosser 
Anzahl,  woraus  ersichtlich  wurde,  welchen  Schatz  von  Neuheiten  Ja- 
pan noch  abgeben  kann. 

Ein  Buch  enthielt  Abbildungen  nur  von  Lilien,  ein  anderes 
wieder  nur  von  Ipomaeen  in  farbigen  Darstellungen. 

Wenn  auch  diese  Ausstellung  in  Betreßt  der  überführten  leben- 
den Pflanzen  nicht  ganz  glücklich  ausgefallen  ist,  so  war  doch  die 
grossarlige  Einführung  lebender  Originalpflanzen  ein  Unicum  der 
Wiener  Weltausstellung.  Obschon  auch  Aegypten ,  Marokko  etc. 
ihre  Bauten  mit  Separatgärten  umgaben,  so  war  hierbei  durchaus 
nicht  Sorge  getragen,  lebende  Pflanzen  ihres  Landes  hierher  zu 
bringen,  um  ihre  Gartenanlagen  damit  ausstatten  zu  können.  Das 
Verdienst,  die  Initiative  in  einem  so  weit  ausgedehnten  Umfange 
ergriffen  zu  haben,  fällt  den  Japanesen  allein  zu. 

Ceylon. 

In  sehr  geringer  Anzahl  stand  die  Pflanzenwelt  der  mit  einer 
üppigen  Vegetation  bekleideten  Insel  auf  der  Ausstellung  vertreten. 
Die  Mustersammlung  von  Holzsorten  bestand  aus  3 — 6  Zoll  dicken 
Durchschnitten  von  berindeten  Ast-  oder  Stamm-Stücken  folgender 
Gattungen: 


lokmnster. 


Artocarpus  integrifolia  L.  fil. 
(Jack). 
—  pubescens  Willd. 
Areca  Catechu  L. 
Cnryota  nrens  L. 


Caesalpinia  Sappan  L. 
Diospyros  Ehenum  Retz. 
Pterocarpus  Moonii. 
Tectona  grandis  L. 
Vitex  altissima  Roxb. 


Faserpflanien. 

Caryota  urens  L.  |  Cocos  nucifera  L. 

Von  beiden  lagen  die  Fasern  auf. 

Ausserdem    gab    es  viele  Kaffee-  und  Theesorten^    Vanilla  und 
Arrow-root. 

Rinden. 

Cinnamomum  zeylanicum  Nees.  Ein  grosser  Bündel  hievon  mit  8  Li- 
nien starken  und  3  Fuss  langen^  vollkommen  geraden  Rohren 
gehörte  zu  den  schönsten  Produkten  dieser  Art. 

Cinchona  sp.  lag  ebenfalls  in  Rindenstücken  vor. 
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Formosa. 


Die  wenigen  Produkte  dieser  Insel  beschränkten  sich  auf  die 
bei  der  armen  Volksklasse  China's  häufig  genossenen  Erdinandeln 
CArachis  hypogaea  L.),  welche  auch  zur  Oelpressung  und  der  Rück- 
stand als  Dünger  Anwendung  findet,  dann  der  getrockneten  Lungu- 
gans-Früchte,  der  Ogu-Ayock-chee,  eine  feigenähniiche  Frucht,  aus 
deren  Samen  eine  Art  Gelöe  gemacht  wird,  während  man  das  Frucht* 
fleisch  aufbewahrt,  endlich  Tumeric  {Curcuma  longa  L.)-  Ausserdem 
gab  es  Mark  der  Aralia  papyrifera^  welche  in  dünne  Blätter  ge- 
schnitten, zur  Blumenfabrikation  Anwendung  findet,  dann  Hanf,  Kam« 
pher,  Indigo  und  mehrere  Theesorten. 

Französische  Niederlassangen  in  Indien. 

(An  der  Küste  von  Coromandel:  Pondichery  und  Karikal.  —  An  der  Küste  von 
Orissia:  Yanaon  und  die  Bucht  von  Masulipatam.  -    An  der  Küste  von  Malabar: 
Mah^  und  die  Bucht  von  Calicut.  —  In  Bengalen:  Chandemagora  und  die  Buch- 
ten von  Cassimbazar,  Jougdia,  Dacca^  Balasore  und  Patna.) 

Wie  aus  nachfolgender  Zusammenstellung  ersitrhtlich  wird,  fallt 
der  Schwerpunkt  bei  der  Beschickung  der  Ausstellung  von  den  fran- 
zösischen Niederlassungen  in  Indien  auf  Medizinalpflanzen,  Oele,  Ge- 
würze u.  dgl.,  während  Holzmuster  gänzlich  fehlten. 

desissmittel  isd  Clewirie. 


Anethum  Sowa  Roxb. 
Adenanthera  Pavonina  L.     Same. 
Allium  Cepa  L. 
Bombax  malabaricum  DC.  (Moul- 

lon-Ileven-v6r6). 
Bassia  latifolia  Roxb.  Blumen. 
Capsicum  annuum  L. 
Caryophyllus  aromaticus  L. 
Cinnamomum  aromaticum  Nees. 
—  iners  Reinw. 


Coriandrum  saticum  L. 
CunUnum  Cyminum  L.  (Cumin). 
Coffea  arabica  L.  (Caf^  du  Hysore, 

Cafö  Cottal). 
Curcuma  sp. 
Cajanus  indicus  Spr. 
Cicer  arietinum  L. 
Cynosurus  sp. 
Dolichos  biflorus  L. 
—  Catjang  L. 


(FortsetKuner  folgt.} 


Literatarberichte. 

Essay  on  fhe  imitiigrafioii  of  fhe  Norwegian  Flora  diiring  alfer- 
nafing  rainy  and  dry  periods.  By  Axel  Blytt.  Christiania  bei  Alb. 
Cammermeyer.  1876.  8.  89  S.  mit  i  koior.  Karte  Norwegens. 

Im  vorliegenden  Essay  behandelt  der  Verfasser,  welcher  be- 
kanntlich eine  sehr  gute  Flora  Norwegens  herausgibt  und  einer  der 
gründlichsten  Kenner  der  Pflanzenwelt  dieses  Landes  ist,  ein  Problem, 
welches   in   vielen  Beziehungen  von  Interesse  erscheint.    Die  Frage, 
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auf  welche  Weise  und  wann  Norwegen  seine  jetzige  Pflanzendecke 
erhielt,  wird  scharfsinnig  erörtert  und  dahin  beantwortet,  dass  die 
gegenwärtige  Flora  Norwegens  nach  der  Eiszeit  wahrend  verschie- 
dener Perioden,  die  abwechselnd  trockenes  und  feuchtes  Klima  hatten, 
eingewandert  sei.  Bei  einer  ausführlichen  Besprechung  der  Resultate 
von  Blytt's  Forschungen  müssten  viielfach  auch  andere  Disciplinen  als 
die  Botanik  herangezogen  werden.  Es  S($ien  daher  hier  nur  jene 
Theile  des  Essay  hervorgehoben,  welche  für  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift besonders  wichtig  erscheinen.  Als  solche  waren  namhaft  zu 
machen  die  Schilderung  der  Vegetation«  Norwegens;  die  Erörterungen 
yber  die  Entstehung  der  Torfmoore  Skandinaviens;  die  Gliederung 
der  Pflanzenarien  Norwegens  in  arktische,  subarktische,  boreale,  at- 
lantische, subboreale,  sahatlantische  u.  m.  a.  Die  beigegebene  Karte 
veranschaulicht  in  gelungener  Weise  die  Verbreitung  der  obgenann- 
ten  sechs  Vegetationsgruppen  in  Norwegen.  Nicht  nur  der  Botaniker, 
sondern  auch  der  Palaontok)ge  und  Geologe  werden  Blytt's  Essay^ 
welcher  viel  Anregendes  und  Interessantes  enihält^  gerne  lesen. 

Dr.  M.  W.  R. 

„Die   wichtigeren   Ergebnisse   der   Darchforschung  der  sehleffischen 
Phanerogauienflora  im  Jahre  187^,   zasaiimiengesfellt  von  "R.  v. 

Ue^htrttE."  Separalabdruck  aus  dem  Jahresbericht  der  bot.  Sektion  der 
schJes.  Gesellschaft  f.  vateri.  Kultur,  1875,  (vorgelegt  in  den  Sitzungen  vom 
2.  und  30.  März  i876)  8.  30  S. 

Diese  vom  Verf.  mit  bekannter  kritischer  Schärfe  gelieferte 
„Zusammenstellung^  führt  in  systematischer  Polge  eine  Reihe  von 
Arten  und  Varietäten  auf,  welche  für  die  schlesische  Flora  theUs 
neui,  theils  von  besonderem  Interesse  sind.  Von  ersteren  wäre  ins- 
besondere zu  nennen:  Spergularia  segetalis  Fenzl.  —  Rasa  venvsta 
Scheutz  (bisher  nur  in  Siiandinavien).  —  R.  cuspidata  M.  B.  eera, 
R,  micrantha  Sm.  —  R.  tomentella  Lem.  mit  mehreren  Abänderun- 
gen. —  R,  spinulifolia  Demt.  —  R,  speciosa  üechtr.  (bisher  nur  in 
der  Schweiz  und  den  Vogesen).  —  R.  alpinaX^camma  Neilr.  — 
i?.  parvifolia  Uechtr.  ==■  R.  salaevensis  Rap.  v.  Ueehirit&iana  Christ, 
in  litt.  —  R.  Wamana  Rchb.  Fl.  exe.  — .  Ä.  tracht^phylla  auct.  rec. 
vix  Rau  =  R.  flexuosa  ej^  ex  Dfesegl.  —  Taraxacum  nigricans  Rchb. 
Fl.  germ.  exe.  =  T.  alpestre  DC.  —  Hieracium  rupicolum  Fr.  var. 
franconicum  Griseb.  =  JJ.  bifidum  Koch  nee  W.  K.  und  JJ.  ctncro- 
scens  Jord.  —  Sehr  erschöpfende  Behandlung  erfuhren  die  Gattungen 
Rosa  (von  Christ  revidirt)  und  Hieracium.  Besonders  in  letzterer 
Hinsicht  wäre  auf  die  gediegene  Auseinandersetzung  aufmerksam  zu 
machen,  von  welcher  ff.  nigrescens  Willd.  begleitet  ist,  bei  welcher 
Gelegenheit  auch  zwei  neue  verwandte  Formen  als  H.  glanduloso- 
dentaktm  und  H.  stygium  beschrieben  und  gleich  E.  ni^üum  Uechtr. 
(1872)  näher  erläutert  wurden.  Verf.  streift  bei  seinen  Erörterungen 
nicht  nur  das  benachlmrte  Gebiet  der  österr.-ungarischen,  sondern 
wie  gewöhnlich  auch  jenes  der  Flora  von  Gesainmt-Europa,  wesshalb 
auch  diese  neuerlichem  MiUheilungen  des  Verf.  für  die  floristischen 
Fachkreise  von  Wichtigkeit  sind.  Fr. 
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BorbÄs  Vincenz  Symbolae  ad  ^CaryophyUeas^  c I  ^Mclanlliaf eas^ 
llorae  croaticae.  Agram  1876,  14  Seiten  8.  Separatabdruck  aus  dem 
XXXVI,  Bande  des  „Rad"  (Verb,  der  südslav.  Akad.  der  Wissenschalten 
und  Künste). 

Das  Material  zu  dieser  Arbeit  hat  der  Verf.  in  Kroation  selbst 
zu  sammehi  oder  doch  zu  erhalten  Gelegenheit  gehabt.  Paronychia 
Kapela  Hacq.  wird  wieder  zur  Geltung  gebracht.  Dianthus  vagmatus 
Schloss.  et  Yukot.  ist  ==  D.  croalicus  Borbäs,  zu  D.  monspessufanus  L. 
werden  D.  caespitosus  Kil.  und  D.  geminatus  Kit.  mit  der  Vartelat 
bißdus  Kil.  gezogen  und  ein  neuer  Bastart  D.  Yuhotinomöti  CD.  Car^ 
thusianorum  [vel  alius  MnisjXcaryophylloides  Rchb.)  beschrieben.  Das 
über  die  zweite  Familie  Gesagte  publizirte  der  Verf.  bereits  früher  bei 
der  Ungar.  Akademie.  Hiernach  wäre  Colchicum  Bwonae  Vis.  et  Rchb. 
=  C  Visianü  Parlat.,  sowie  C  ponnonicum  Griseb.  et  Schenk  und 
C.  Haynaldii  Heuff.  =  C.  neapolitanum  Ten.  Die  ganze  Ausstattung 
der  Arbeit  und  die  Latinitat  des  Verf.  lassen  Manches  zu  wünschen 
iibrig.  In  dem  mir  zufällig  vorliegenden  Exemplare  finden  sich  von 
des  Verf.  Hand  herrührende  Korrekturen,  doch  sind  diese  nieht  voll- 
ständig und  die  handschriftliche  Bemerkung  zur  beigegebenen  Tafel, 
die  D.  Vukolinoviöii  darstellen  soll,  lautet:  „Icon  falsa,  forsitan  nil 
nisi  D.  silvestris  Wulf.;  delineationem  Vukotinoviö  solus  curavit."! 

J.  A.  Knapp. 

Der  „fünfte  Bericht  des  botan.  Vereines  in  Landshut 
(Baiern)  über  die  Vereinsjahre  1874/1875*»  (Landsliut  1876) 
weist  146  Mitglieder  auf,  wovon  28  korrespondirende  sind.  Drei  der 
letzteren  entfallen  auf  Oesterr.:  Prof.  Dr.  Kornhuber  in  Wien,  Prof. 
P.  Jul.  Gremblich  zu  Hall  in  Tirol  und  Apotheker  Hinterhuber  in 
Mondsee  bei  Salzburg.  Ausserdem  steht  der  Verein  mit  66  anderen 
Vereinen,  Gesellschaften  und  Anstalten  im  Schriflentausch;  in  Oester-- 
reich  jedoch  nur  mit  acht.  Der  5.  Bericht  des  strebsamen  Landshuter 
Vereines,  aus  XXXI  und  66  Seiten  bestehend,  hat  somit  bei  uns  nur 
geringe  Verbreitung,  und  doch  enthält  er  gar  manches,  was  von 
Gemetninleresse  sein  dürfte.  Martubhim  tmlgare  und  Chondrilla  jun- 
cea werden  hier  für  die  Landshuter  Flora  zuerst  aufgeführt  (entdeckt 
von  Prof.  Zeiss).  Getreiderost  und  Getreidebrand  wurden  vielfach 
untersucht;  vielfach  wurde  auch  die  Reife  der  Früchte  beobachtet. 
„Ueberhaupt  erkennt  der  Verein  hierin  eine  wichtige  Aufgabe,  die- 
jenigen Gesetze,  welche  die  Wissenschaft  erschliesst,  wo  nur  mög- 
lieb im  Interesse  der  Landwirthschaft  zu  verbreiten  (S.  XVll).  Dem- 
gemäss  wurden  auch  Vorträ^ge  gehalten,  Experimente  gemacht  u.  dgl. 
Unter  den  „Abhandlungen'^  begegnen  wir  zurerst  den  „Aphorismen 
über  den  sogenannten  Generationswechsel  der  Pilze,  speziell  der 
Uredineen  von  F.  v.  Tbümea  (S.  1—8),  welche  sich  kurz  in  folgen- 
den zwei  Thesen  präcisiren  lassen:  1.  So  lange  nicht  zur  Evidenz, 
wenn  müglicb  durch  sorgfältig  ausgeführte  Kultur  versuche,  der  Nach- 
weis einer  Zusammengehörigkeit  verschiedener  Fruchtformen  (wenn 
selbe  auch  auf  derselben  Nährpflanze  erscheinen)  erbracht  ist,  müssen 
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die  Aecidien,  Uredines  und  Teleulosporcn  als  autonome  Spezies  be- 
trachtet werden;  auf  Analogie  gegründete  Annahmen  sind  unstatt- 
haft. 2.  Ist  bei  einer  Uredinee  auch  nur  irgend  eine  Fruchtform,  sei 
es  Spermogonium,  Uredo,  Teleutospora  oder  Aecidium  verschieden, 
so  ist  der  betreffende  Pilz  auch  eine  eigene  gute  Art  und  ist  von 
den  verwandten,  mit  welchen  er  bisher  zusammengefasst  wurde,  zu 
trennen."  —  Hieran  schliesst  sich  ein  „Verzeichniss  der  im  oberpfäl- 
zischen Theile  des  bairischen  Waldes  uui  Falkenstein  und  Nittenau 
beobachteten  Lebermoose"  von  Dr.  Priem,  worauf  (S.  15 — 31)  P.  Jul. 
Gremblich  die  „Pflanzenverhaltnisse  der  Gerolle  in  den  nördlichen 
Kalkalpen"  in  lebhaften  Farben  lehrreich  schildert.  Wie  in  Kerner's 
interessantem  „Pflanzenleben  der  Donauländer"  wird  auch  in  der  klei- 
nen, scheinbar  unbedeutenden  Partie  der  Kalkalpengerölle  auf  das  „Zu- 
sammenleben der  Pflanzen  auf  geschlossene  Formationen"  vor  Allem 
Rücksicht  genommen.  —  An  vierter  Stelle  folgen  „Miszellen  über 
die  Alpinenflora"  von  Apotheker  Ferchl,  worauf  Prof.  Schmuckermair 
in  längerer  populärer  Abhandlung  über  den  „Kohlenstofl^  (S.  43 — 66) 
dessen  Verhältniss  zum  Menschen,  zum  Thier-  und  Pflanzenreich  in 
anschaulicher  Weise  darstellt.  Wb. 

Seit  Beginn  dieses  Jahres  erscheint  in  Christiania  ein  von  Lie, 
Müller  und  Sars  redigirtes  „Archiv  for  Mathematik  og  Naturviden- 
skap."  Das  vorliegende  erste  Heft  enthält  zwar  keine  Aufsätze  bo- 
tanischen Inhaltes,  es  dürften  aber  die  weiteren  Hefte  solche  brin- 
gen; es  sei  daher  auf  das  neue  Unternehmen  vorläufig  aufmerksam 
gemacht. 


-i'4©*- 


Corresponde  nz. 

Ris-Terenne  in  Ungarn,  19.  August  1876. 

Von  Fui&ine  (Oest.  botan.Ztschr.S.280)  begab  ich  mich  nach  Fiume. 
Die  Flora  war  hier  schon  zum  Theil  verdorrt.  Geranium  purpureum 
Vill.  kommt  auf  dem  Karst  häufig  vor,  ich  bemerkte  es  schon  im 
vorigen  Jahre  bei  Adelsberg,  dann  bei  Fiume,  Fu^ine  Portorö,  Bu- 
kari,  Novi,  Zengg,  auch  auf  der  Insel  Veglia  bei  Besca  nuova,  ebenso 
in  der  Gegend  des  Berges  Risnyäk.  Häufig  wächst  bei  Fiume  der 
Dianthus  libumicus ,  spärlicher  am  Tersato  und  bei  Novi.  Interes- 
sant war  mir  den  Bastart  Centaurea  alba  X  Jacea^  die  C,  dieersi^ 
folia  mihi  bei  Fiume  zwischen  C.  Jacea  aufzufinden;  unfern  davon 
wächst  C.  alba.  Von  Novi,  aus  dem  Vinodol-Thal  kann  ich  ausser 
Teucrium  scordioides  Schreb.  (neu  für  Kroatien),  Aristolochia  pallidoj 
Trifolium  ochroleucum,  Polygala  nicaeensis,  Statice  Limonium  (weiss 
blühend,  Meerufer)  Asparagus  scaber  (?),  nichts  Besonderes  erwäh- 
nen. Zwischen  Zengg  und  Ostaria  befinden  sich  die  interessantesten 
Spitzen  des  nordwestlichen  Velebitzuges:  Rajnt^c,  Plisivica  und  Sa- 
torina  (Sotorno),  welche  noch,  wie  Neilreich  in  Vegetationsverh.  von 
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Kroatien,  p.  XVIII.,  bemerkt,    kein  Botaniker    besuchte.    Den  Satorina 
besuchte    ich  im  Spät-Augusl  des  v.  J.    Oberhalb  Stinica    bei  Allän- 
wirthshaus    fand    ich    einen    Plisivicaberg    (=  Kahlenberg) ,    wo    ich 
zuerst  Arabis  croatica  Schott  bemerkte,  und  Campanula  Waldsteiniana 
R.  Schult,    sammelte.    Aber    ausser    dem  Plesevica   bei  Korenica  (an 
der  türkischen  Grenze)    ist   noch   auch    bei  Kräszno  ein  hoher  Berg, 
den  man  Plisivica  nennt,    dieser  wird  auch  von  Neilreich  zitirt.    Bei 
Samobor  ist  auch  ein  Plisivica.    Ich  ging  am  18.  Juli  von  Zengg  aus 
nach  St.  Georgen  und  auf  diesem-  Wege  fand  ich   Dianthus  litorcUis 
Host    und  Scutelfaria  (mentalis  (zweiter  Standort  in  Kroatien).    Von 
St.  Georgen    geht    eine  Strasse   über   einen  Sattel   des  Velebit  nach 
Kräszno^    welche    bei  Altar  oder  Oltör    den    höchsten  Punkt,  3719' 
erreicht,  auf  dieser  haben  mich  nur  Onopordum  illyricum  und  Onosma 
montanum   erfreut.     In    Wäldern    zwischen    Altar   und    Kr^sno    tritt 
Geranium  nodosum ,    Calamintha  grandiflora,    Stachys  silvatica  etc. 
charakteristisch  auf,  einzeln  auch  Geranium  pyrenaicum,  Verhascum 
Freynianum  zwischen  den  Eltern,  bei  Kräszno  Physospermum  verli- 
cillatum  (W.  Kit.),  Hemiaria  glabra,  Chrysanthemum  macrophyllum, 
lieber  den  Berg  Bilo  erreichte  ich  ein  Plateau,    Jezera  genannt,    mit 
schönen    Voralpen  wiesen.     Genista   radiata    bedeckt    hier    grössere 
Strecken.  Am  Waldrande  kommt  eine  Brendnsa  CCrocus)  massenhaft 
vor ,    Orchis  mascula ,   globosa,  sambucina  weiss  und  roth  blühend, 
Petasites  albus^    Ranunculus  lanuginosus,  Aquilegia  viscosa,  Botry^ 
chium  Lunaria,  Myrrhis  odorata,  Muscari  botryoides ,  ein  Nardssus 
Soyeria  montana^  Crepis  alpestris,  Vicia  oroboides,  Orohus  laemgalus, 
Rosen ,    ein  üppiges ,    ästiges  Lilium  carniolicum.    Die  Kuppen    von 
Rajnöc  und  Plisivica  sind  ungefähr  eine  Stunde  von  einander  entfernt. 
Am  Rajn^c    finden    sich  Wälder,    schöne  Wiesen    und    kahle  Felsen. 
Ich  sammelte  hier  viele  Cichoriaceen,  Arabis  croatica,    Dryas  octo- 
petala ,    Draha  ciliata ,    Berberis  vulgaris ,    Doronicum  austriacum, 
Vaccinium    Vitis  idaea,    Gymnadenia  conopsea,   Aspidium  Lonchitis^ 
Rubus  saxatilis    (Schreibfehler  S.  280  als  Ä.  Chamaemorus) ^   Colo^ 
neaster  tomentosa    und    eine  wahrscheinlich    neue    zwergige  Carex, 
Allium  Victoriaiis,  Asplenium  fissum.    Am  Plisivica  konnte  ich  ausser 
dem  Erwähnten  wenig   zusammenbringen:    Geum  rivale,    Majanthe- 
mum    trifolium    und   massenhaft    Arabis  croatica.    Bei  Besca    nuova 
auf  der  Insel  Veglia  haben  mich  erfreut :  Cirsium  siculum  Spr.,  wel- 
ches an  den  Bächen  auch  bei  Arbe  häufig  ist,  Teucrium  scordioides 
Schreb.,  Nasturtium  officinale,  Asperula  Staliana^  Dianthus  ciliatus 
Guss.  in  allen  drei  Formen,  welche  Visiani  in  fl.  dalm.  unterscheidet, 
eine   Micromeria ,    Inula  Candida ,    Onosma  montanum ,    Scutellaria 
Orient alis,   Chlor a  perfoliata,  Erythraea  maritima,   Linum  gallicum^ 
ein    schönes  Hieracium    aus    der  Verwandtschaft    von    ff.  barbatum, 
ganz    grünlich  gelb,    Libanolis  nitida,   Ajuga  Chamaepitys,  Linum 
maritimum ,    Centaurea  rupestris ,    Ptychotis  ammoides  etc.   —    Von 
Cernilug  besuchte  ich  den  Risnj^k  und  §nez«ik  (kroatischen  Schnee- 
berg) ,    welche   ungefähr  1  Stunde  von  einander    liegen.    Risnjäk  ist 
höher.    Dem  Botaniker,  der  diese  interessanten  Berge  besteigen  will, 
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rathe  ich  nach  dem  nahen  Lazalz  zu  gehen,  wo  sich  ein  Wirthshaus 
lind  eine  Forsthtitte  befinden,  welche  über  3000'  Meereshöhe  liegen. 
Schon  die  Umgebung  von  Risnjäk  ist  sehr  interessant:  Cirsmm  Erm^ 
thales  X  palnstre ,    Carduus  aipesfris ,    Epilobium   alpestre   (Jacq.), 
Gentiana  utrietUosa,  lutea,  Campanula  Scheuchzeri,  Verbascum  luna-^ 
tum,  Telekia  speciosa,  Lilium  Martagon,  Adenostyles  alpina,  Daphne 
Laureola ,    Mezereum ,    Omphalodes  terna,    Mulgedium  alpinum  etc. 
An    den  Felsen    traf   ich    gleich    zwei    für  Kroatien    neue    Pflanzen: 
Betonica  Älopecnrus   und    Laserpitmm  peucedanoides    (wächst  auch 
am  Kiek  bei  Ogulin).    Häufig  sind  weiters  hier:    Cerastium  ciliatum^ 
Hieracktm  mllosum,  Pedicularis  t>erticillata,    P.  Hacquetii  (seltener), 
Gnaphalium  Leontopodium  ^  Rhododendron  hirsutum ,   Aster  alpinus, 
Kernera  saxatUis,  Bupleurum>  Sibthorpianum,  Campanula--  und  PÄy- 
teuma-\Hen  ,  Achillea  Clavennae ,  Carlina  simplex  u.  s.  w.  §neznik 
ist  schon  nicht  mehr  so  interessant,  doch  fand  ich  hier  Linum  alpi-* 
num  (?)    in  Früchten,    Oxytropis   campestris ,    Campanula   caricina 
(Schott)  massenhaft,  ohne  Kelchanhängsel,  Myrrhis  odorata,  RanuU'- 
culus    aconitifolius ,    Thesiwn  alpinum  etc.    Am  Ostro  (Vorberg  des 
Risnyäk)-   Primula  longiflora^    Sorbus  Chamaemespilus ,    Laserpitium 
Siler  et  L.  peucedanoides;  bei  ('ernilug  wächst:  Lycopodium  Selago, 
annotinum,  Circaea  aipina  et  intermedia,  Aspidium  dilatatum.   Zwi«* 
sehen  CernHug  und  Delnice    tritt  das    Geranium  nodosum  wiederum 
charaklerisliseh  auf.    Die  letzte  Exkursion  machte  ich  auf  den  bota- 
nisch  unbekannten  Bielo  Lasitza  bei  Razdolje,    doch    war    sie    nicht 
besonders    lohnend.    Bei    Merkopalj    wächst:    Dianthus    Waldsteinii, 
Arnica  montana,  Prenanthes  purpurea,  Geranium  phoeum,  bei  Raz- 
dolje: Phlenm  alpinum.  Am  Fusse  des  Bielo  Lasitza  ist  häufig:  Cir-- 
eaea  alpina  und  intermedia ,    C.  lutetiana    seltener.     An    der  Spitze 
kommt  Myrrhis  odorata,    Carduus  Per  Sonata  und   alpestris,  Telekia 
speciosa,  Epilobium  alpestre  (Jacq.),  Geum  rivale,  Campanula  cari- 
cina, Thlaspi  montanum  (?)  etc.  vor.  Borbas. 

Lienz,  4.  September  1876. 

Am  26.  August  ist  Dr.  Wilhelm  Veiten,  kais.  Adjunkt  der 
Hochschule  für  Bodenkultur,  in  der  BretterUlamm,  zur  Spitzkofelgruppe 
gehcirig  und  circa  3  Stunden  von  hier  entfernt,  wo  sich  derselbe  in 
der  Absicht  die  Kerschbaumer  Alpen  zu  besuchen  verirrt  hatte  und 
wahrscheinlich  von  der  Nacht  überrascht  wurde,  verunglückt.  Erst  nach 
längerem  vergeblichem  Suchen  gelang  es  in  dieser  tiefen  und  steilen 
Schlucht  die  Leiche  aufzufinden  und  dieselbe  unter  grossen  Gefahren 
und  Mühen  nach  Lienz  herabzubringen,  wo  sie  heute  unter  grosser 
Theilnahme  ^idt  Bevölkerung  beerdigt  wurde.  Dr.  Sauter. 

Graz,  7.  September  1876. 

Das  Br.  Fürstenwärther'sche  Herbar  hat  Baronin  v.  Jena  in 
Hirschberg  in  preus.  Schlesien  käuflich  an  sich  gebracht.  Ende  Okto- 
ber werde  ich  mich  nach  Görz  begeben  und  daselbst  den  Winter  und 
das  Frühjahr  zubringen.  v.  Pittoni. 
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Laib  ach,  iO,  September  1876. 
Da  meine  dienstlichen  Verhältnisse  die  persöniiche  Anwesenheit 
in  Wien  nicht  ermöglichen ,  so  wäre  mir  die  Zusendung  von  Materiaie 
zur  weiteren  Ausführung  meiner  Arbeit  über  die  Brand-,  Rost-  und 
Mehlthaupilze  der  Wiener  Gegend  (Verhandhingen  d.  k.  k.  z.  b.  Ges. 
in  Wien  1876)  äusserst  erwünscht.  Zu  diesem  Zwecke  erlaube  ich 
mir  an  die  Herren  Botaniker  Wien's  und  dessen  Umgebung  die  höflichste 
Bitte  zu  ricliten,  mir  darauf  Bezügliches,  besonders  Arten  der  Gat- 
tungen Peronospora  und  Synchitrium^  leihweise  zukommen  zu  lassen. 
Auch  Unbestimmtes  ist  mir,  bei  genauer  Angabe  des  Fundortes,  sehr 
angenehm,  und  würde  ich  mich  in  diesem  Falle  der  Mühe  der  Deter- 
mination gerne  unterziehen.  Professor  Wilhelm  Voss. 

Kalksburg  b.  W.,  am  14  September  1876 

Eine  für  Ungarn  sehr  merkwürdige  Entdeckung  machte  dieses 
Jahr  der  Professor  der  Nat.^-Gesch.  am  erzbischöffichen  Gymnasium 
zu  Kalocsa,  M.  L.  Menyhärth  S.  J.,  durch  die  Auffindung  von  Lythrum 
hibraeteatum  Salz.  (X.  Thymifolia  Aut.).  Ich  liess  mir  während  mei- 
nes kurzen  Aufenthaltes  daselbst  die  Standortsverhältnisse  dieser 
Pflanze  näher  bezeichnen  und  fand  sie  dann  auch  selbst  öfters  mas- 
senhaft mit  und  auch  ohne  Lythrum  Hyssopifolia.  Meistens  war 
aber  L.  bibracteatum  schon  weiter  in  der  Entwicklung  vorge- 
schritten als  L.  Hyssopifolia.  Uebrigens  dürfte  das  ischöne  Pflänzcben 
auch  noch  im  Oktober  an  überschwemmt  gewesenen  Stoppelfeldern 
und  ähnlichen  Orten  weiterhin  entdeckt  werden  können.  Da  Prof. 
Menyh^rth  wohl  bereits  einen  genaueren  Bericht  über  seine  Entdeckung 
eingesandt  haben  wird,  kann  ich  mich  weiterer  Mitthei^ungen  ent- 
halten. Meine  Aufmerksamkeit  war  auch  bei  den  zwei  Ausflügen, 
die  ich  mir  gestatten  konnte,  mehr  auf  Melilotus  maerorrhizus  ge* 
richtet.  Auf  dem  ersten  derselben  (über  Miske  und  Hajos  gegen  Dusnok) 
traf  ich  jedoch  nur  den  Mel.  paluster  W.  K.,  der  in  und  um  Kalocsa 
gar  nicht  selten  ist  und  mit  KitaibeVs  OriginalexempLaren  ganz,  mit 
dem  Text  aber  bis  auf  die  Frucht  übereinstimmt,  welche  be- 
haart ist,  nach  Kitaibel  aber  kahl  sein  soll.  Glücklicher  war  ich  auf 
dem  zweiten  Ausfluge,  zum  Sziliditö,  einem  schönen,  pflanzenreichen, 
etwa  eine  Stunde  langen  See  bei  Duna  Pataj.  An  der  Strasse  be- 
merkte P.  Menyhj^rth  vom  Wagen  aus  eine  grosse,  rothe  Melilotns- 
Staude,  die  was  Grösse  und  Tracht  betriflt,  eher  auf  M.  officinalis 
oder  paluster  als  auf  Mel,  dentatus  schliessen  liess.  Nähere  Ansicht 
zeigte  aber,  dass  es  der  echte  MeL  macrorrhizus  W.  K.  (pl.  rar.  Hung. 
tab.  26)  sein  könnte,  da  die  vom  Grafen  Waldstein  und  Prof.  Kitaibel 
(im  Text  zur  angeführten  Tafel)  erwähnten  Zähne  der  Nebenblätter  sich 
deutlich  vorfinden,  obschon  die  Blätter  sämmtlich  abgefallen  waren. 
Sogar  die  grosse,  dicke  Wurzel  sUmmt  mit  der  Abbildung  überein;  der 
Seitenstengel  aber  sind  bei  fehlenden  Mittelstengel  $ech  s,  somit  weniger 
als  die  Abbildung  weist.  Dafür  sind  sie  um  so  stärker,  etwa  so  wie  Mel. 
paluster  W.  K.  auf  der  Tafel  266  abgebildet  wird.  Die  Früchte  sind 
auch    hier  behaart,    desshalb   vermuthe    ich    mit    Grund,    dass    die 
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berühmten  Verfasser   der   plaiitae   rariores   auch    an    dieser  Pflanze, 
gerade  wie  am  Mel.  paltMter,  die  Behaarung  der  Hülsen  übersehen 
haben.    Das    in   aller    Eile    auf   der  Durchreise  in  Pest   eingesehene 
reiche  Herbar  Kitaibers  scheint  meine  Vermuthung  zu  bestättigen.  Die 
Tracht    des  y^Trifolium  macrorrhizum  —  Melilotus  mdcr,^  steht  auch 
mit  derjenigen  meiner  Pflanze  nicht  im  Widerspruch.    Leider  besitze 
ich  bis  jetzt  nur  Fruchtexemplare,  im  Herb.  Kilaibers  aber  liegen 
nur  blühende;   jedoch    glaube    ich  an   diesen  eine  junge  Hülse  mit 
deutlicher  Behaarung  gesehen  zu  haben.  Eine  genauere  Untersuchung, 
mit  etwas    mehr  Müsse    angestellt,    muss    hierin    zu   einem  sicheren 
Ergebniss  führen,   falls  keine  Verwechslung  vorgefallen  ist.  Dass  eine 
solche    nicht  unmöglich    gedacht    werden    kann,     beweisen     andere 
Jfe/i7öfiiÄ-Exemplare    z.    B.    y^  Melilotus  vulgaris^  ^   der   sich  vor  und 
nach    ^Mel,   officinalis^    findet    und    das    eine   Mal    behaarte,    das 
andere  Mal    wie  es  scheint  kahle  Früchte  hat.    Eine  genaue  Unter- 
suchung der  Kitaiberschen   Melilotus,    die  einen  Schatz  des   schi'men 
Pester   National-Museums    bilden,    musste    daher   sehr  lohnend 
sein.  Vom  höchsten  Interesse  wäre  es  zugleich  aus  Prag  zu  erfahren, 
wie  die  Früchte    an  den  Originalexemplaren  von  MeL  paluster  und 
macrorrhizus  im  Herbar    des  Grafen  Franz  Waldstein    hinsichtlich 
der  Behaarung  beschafien  sind.  Melilotus  mit  gezähnten  Neben- 
blättern und   behaarten  Früchten,   den  ich  für  den  echten 
Mel.  macrorrhizus  W.  K.   halte,  scheint  ziemlich   weit  verbreitet  zu 
sein.  In  Pressburg  zeigte  mir  P.  Eschfaeller  S.  J.  ein  solches  Exemplar, 
das  er   heuer  im   „Schur"  bei  St.  Georgen  gesammelt  hat.  Die  rothe 
Färbung  fehlt  freilich   daran,  aber  sie  fehlt  auch  den  Originalexem- 
plaren Kitaibers  und  tritt    sogar    bei  Exemplaren  mit  ungezähnten 
Nebenblättern,    also  bei  MeL  paluster,  im  Herbste  öfters  auf  und  ist 
somit    von    keinem    grossen  Belange.    Die    von   mir    voriges  Jahr  an 
Dr.  Baenitz  gelieferten  Exemplare  von  MeL  macrorrhizus  und  paluster 
(Herbar.  Europ.  n.  2558  und  2559)  sind  zwar   im  Sinne  Koch's  und 
Neilreich's  richtig  bestimmt,  betrefi*s  der  Nebenbläller  aber,  die  nach 
Celakovkf's  Auseinandersetzung   (Oest.  Bot.  Z.   1870   S.  50  fi*.)  sehr 
massgebend  sind,    müssen    sie    näher    untersucht  werden.  Was  aber 
die   Fiederblättchen    anbelangt,    so    sind    dieselben    an  den  Original- 
exemplaren Kitaibers  bei  MeL  macrorrhizus  sogar  schmäler  als  an  M, 
paluster,  jedoch  nicht  so  reich  bezahnt  als  die  Abbildung  zeigt. 

J.  Wiesbaur  S.  J. 

Dresden,  am  10.  September  1876. 

Von  meinem  Ausfluge  bin  ich  seit  einigen  Wochen  wieder 
zurück.  Mit  den  botanischen  Resultaten  bin  ich  nicht  zufrieden.  Das 
Wetter  war  im  Allgemeinen  schön,  ja  zu  schön,  das  heisst  eine 
kolossale  Hitze  (in  Mehadia  30®).  Geregnet  hat  es  während  der  gan- 
zen Zeit  eigentlich  nur  dreimal,  trotzdem  ist  mir  ein  Paquet,  gerade 
die  Ausbeute  von  Mehadia,  welches  ich  daselbst  per  Post  nach  Semlin 
befördern  Hess,  ziemlich  verdorben.  In  Semlin  habe  ich  nur  wenig 
gesammelt.  Alles  war  verbrannt;  an  den  Dämmen  waren  die  wenigen 
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brauchbaren  Spezies  auch  noch  vom  Vieh  benagt  und  sorgfältig  auf- 
gesucht. Den  besten  Theil  lieferte  das  schöne  waldige  Gebirge  bei 
Cserevicz  an  der  Fruska  Gora,  hier  habe  ich  manche  hübsche  Spezies 
Äum  erstenmale  lebend  gefunden.  Gern  wäro  ich  an  letzterem  Orte 
noch  länger  geblieben,  wenn  nicht  die  unerbittliche  Zeit  an  den  Auf- 
bruch gemahnt  hätte.  Leider  ist  die  Partie  nach  Belgrad,  von  wo  aus 
ich  gerade  fleissig  zu  sammeln  hoffte,  dadurch  ganz  unfruchtbar  ge- 
worden, dass  man  mich  daselbst  für  politisch  verdächtig  hielt  und 
zum  serbischen  Bürger  machte,  d.  h.  einsperrte.  Zum  Unglück  lyiusste 
mein  guter  deutscher  Pass  in  Semlin  deponirt  bleiben.  Meine  Mappe  mit 
Zeitungsmakulatur  und  Seidenpapier,  war  ein  besonderer  Ver^chts- 
grundl  Der  grössere  Theil  desselben  ist  mir  confiscirt  wprden,  so 
dass  ich  in  Semlin  den  Vorrath  wieder  ergänzen  musste.  —  So  geht's 
im  Kriege  zu!  Die  Pflanzen  konnte  ich  bis  jetzt  noch  nicht  durch- 
arbeiten und  behalte  mir  daher  vor  Ihnen  s.  Z.  weitere  Mittheüun- 
gen  zu  machen.  Alph.  Hoeme. 


Vereine,  Anstalten,  üntemehmiingen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien,  am  6.  April  übersandte  Dr.  W.  Veiten  eine  Ab- 
handlung: „Die  Einwirkung  strömender  Elektrizität  auf  die  Bewe- 
gung des  Protoplasma,  auf  den  lebendigen  und  todten  Zelleninhalt, 
sowie  auf  materielle  Theilchen  überhaupt^.  Einleitung  und  erster 
Theil:  Einfluss  des  galvanischen  Stromes  auf  das  Protoplasma  und 
dessen  Bewegungen.  Verfasser  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 
1.  Constante  und  Inductionsströme ,  auch  Ströme  der  Holtz'schen 
Elektrisirmaschine  haben  keine  verschiedene  Wirkung  auf  das  Proto- 
plasma und  dessen  Bewegungen.  2.  Sehr  schwache  elektrische  Ströme 
bewirken  bei  Pflanzentheilen ,  die  grosse  Widerstände  darbieten, 
zunächst  Beschleunigung  der  Protoplasmabewegung,  die  auf  Rech- 
nung der  durch  den  Strom  auftretenden  höheren  Temperatur  gesetzt 
werden  kann.  3.  Wenn  ein  sehr  schwacher  elektrischer  Strom  längere 
Zeit  einwirkt,  so  kann  es  zur  Verlangsamung  der  Protoplasma- 
bewegung kommen,  endgiltig  unter  Umständen  auch  zum  Stillstand. 
4.  Schwache  Ströme  bringen  sofort  Verlangsamung  der  Plasmabe- 
wegung hervor;  bei  längerer  Einwirkung  kann  Stillstand  eintreten. 
7.  Wenn  die  Protoplasmabewegung  verlangsamt  ist,  so  stellt  sich, 
insoferne  das  plötzliche  Schwanken  des  elektrischen  Stromes  auf 
dauernd  Null  beim  Oefihen  desselben  nicht  zu  störend  einwirkt,  nach 
kurzer  Zeit  wieder  her;  es  kommt  alsbald  wiederum  zum  normalen 
sogenannten  Fliessen.  6.  War  die  Bewegung  des  Plasma  durch  die 
elektrische  Wirkung  vollständig  aufgehoben,  im  Uebrigen  aber  keine 
tiefgreifenden  Veränderungen  vorhanden,  so  tritt  sie  nach  längerer 
Zeit  wieder  ein,  wenn  das  Objekt  der  Ruhe  überlassen  wird.  7.  Die 
Punkte  in  der  Zelle,  an  denen  sich  bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten 
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Pflanzen  durch  elektrische  Effekte  Protoplasma  und  Chlorophyllkörner 
anhäufen,  sind  die  schmalen  Querwände;  sind  die  Stromesintensitäten 
grösser,  so  können  auch  an  diversen  Orten  der  Zelle  Anhäufungen 
entstehen.  8.  Ist  einmal  Yerlangsamung  eingetreten,  so  kehrt  der 
Protoplasmastrom  nur  ganz  allmällg  zu  seiner  früheren  Schnelligkeit 
zurück.  9.  Durch  massig  elektrische  Reizung  wird  Molekularbewegung 
hervorgerufen.  10.  In  den  meisten  Fällen  werden  die  Inhaltstheile 
der  Zelle  durch  den  elektrischen  Strom  ungleich  afficirt.  ll.  Starke 
Stromesintensitäten  bringen  für  immer  Stillstand  der  Protoplasmabe- 
wegung hervor.  12.  Durch  sehr  starke  Ströme  wird  der  Primordial- 
schlauch  contrahirt.  13.  Der  Oeffnungsinductionsschlag  hat  öfters  eine 
grössere  physiologische  Wirkung  wie  der  Schliessungsschlag.  14.  Die 
Dichtigkeit  der  Elektrizität  ist  von  der  grössten  Bedeutung  für  ihre 
Wirksamkeit  auf  das  Protoplasma.  15.  Der  durch  den  elektrischen 
Strom  bei  dem  Protoplasma  hervorgerufene  Erregungszustand  pflanzt 
sich  nicht  auf  Nachbartheile  forf.  16.  Durch  schwache  elektrische 
Ströme  wird  das  Protoplasma  befähigt^  Wasser  in  seine  Insuccations- 
kanäle  aufzunehmen.  17.  Das  aufgenommene  Wasser  kann  wiederum 
durch  das  Protoplasma  selbst  ausgepresst  werden,  wenn  man  das 
Objekt  der  Ruhe  überlösst.  18.  Bei  massiger,  aber  nicht  zu  schwa- 
cher Reizung  tritt  vollkommene  Vacuolenbildung  ein,  nach  welcher 
entweder  der  Tod  desselben  oder  Restitution  erfolgt;  hier  ist  die 
Grenze  zwischen  Leben  und  Tod.  19.  Durch  starke  elektrische  Ströme 
wird  das  Protoplasma  selbst  befähigt,  Wasser  in  seine  eigenen  Inter- 
stitien  aufzunehmen;  es  quillt  auf.  20.  Die  gleiche  Eigenschaft  gilt 
für  die  Chlorophyllkörner.  21.  Wirken  sehr  starke  Ströme  eine  Zeit- 
lang ein,  so  sondern  sich  feste  Partikel  aus  dem  Protoplasma  aus; 
man  kann  sagen:  das  Plasma  gerinnt.  22.  In  einigen  Fällen  bemerkt 
man  bei  Einfluss  der  Elektrizität  Kugelbildung  des  Protoplasma,  ohne 
dass  zunächst  Wasseraufnahme  ersichtlich  ist;  Aehnliches  gilt  auch 
für  die  Chlorophyllkörner.  23. Protoplasma  und  Chlorophyllkörner  gehen 
durch  elektrische  Reize  in  den  zähflüssigen  Aggregatzustand  über; 
einzelne  Partien  können  dann,  in  dieses  Stadium  eingetreten,  zu- 
sammenfliessen.  24.  Durch  den  galvanischen  Strom  wird  die  Rotation  der 
Chlorophyllkörner  bei  Charenzellen  nicht  in  demselben  Masse  alterirt 
als  wie  die  Protoplasmabewegungen,  wodurch  Rotationen  desselben 
noch  in  Sicht  kommen  können  bei  annäherndem  künstlich  hervorge- 
rufenen Stillstand  der  Protoplasmabewegung.  25.  Bei  ziemlich  starken 
elektrischen  Strömen  wird  die  Rotation  in  mehreren  Fällen  für 
einen  Augenblick  in  Circulation  umgewandelt;  die  letztere  ist  aber 
eine  scheinbare,  weil  sie  tiefgreifende  Veränderungen  im  Gefolge 
trägt.  26.  Bei  starken  elektrischen  Strömen  sammelt  sich  das  Proto- 
plasma vorzugsweise  gern  an  der  dem  positiven  oder  negativen  Pole 
zugekehrten  Zellenwand  in  Form  von  Platten  oder  ellipsoidischen 
Körpern  an. 
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Botanischer  Taasohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Woynar  mit  Pflanzen 
aus  Nordlirol.  ^-  Von  Herrn  v.  Pittoni  mit  Pfl.  aus  Istrien.  —  Von 
Herrn  Janka  mit  Pfl.  aus  Siebenbürgen.  —  Von  Herrn  Dr.  Rauscher 
mit  Pfl.  aus  Oberösterreich. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Fick,  Csato,  Spiess, 
Janka,  Dr.  Rauscher. 

Aus  Ungarn  eingesendet  von  Holuby:  Antirrhinum  Orontium, 
Astragalus  contortuplicatus^  A,  Onobrychis,  Avena  fatua,  Calatna- 
grostis  litorea^  Carex  hirtaeformis^  C,  hordeistichos^  C,  stenophylla^ 
Cirsium  pannonicum^  Conium  maculatum,  Fdago  canescens.  Hieran 
dum  vulgatum^  Hordeum  distichon,  Malta  crispa^  Prunella  inter-- 
media^  Sagina  apetala,  Salix  daphnoideSj  S.  Lamhertiana,  Scleran- 
thus  Durandoi,  S.  Holvhyi^  S«  intermedius,  Vicia  Ertilia  u.  a. 

Aus  Nordtirol  eing.  von  Woynar:  Ausser  den  im  Jahre  1875 
S.  380  angeführten  Arten  noch  Aconitum  Napellus,  Anemone  alpina, 
Aquilegia  atrata^  Arabis  hellidifolia^  Arctostaphylos  officinalis,  Atra- 
gene  alpina,  Azalea  procumbens,  Cirsium  spinosissimnm^  Cotoneaster 
tomentosa,  Crepis  hlattarioides^  Daphne  striata,  Epilobium  alpinum, 
E,  trigonum,  Erigeron  alpinus,  Eriophorum  Scheuchzeri^  Gaya  Sim- 
plex, Gentiana  excisa,  Globularia  nudicaulis^  Gypsophila  repens^  Im- 
peratoria  Ostruthium,  Juniperus  nana,  Linaria  alpina,  Menyanthes 
trifoliata,  Phyteuma  hemisphaericum,  Pinus  Cembra,  P.  Mughus,  Poly-- 
gonum  tiviparum,  Potentilla  aurea,  Ranunculus  montanus,  Rosa  re- 
sinosa,  Salix  retusa,  Streptopus  amplexifolius,  Thesium  pratense, 
Typha  minima,  Valeriana  saxatilis,  Veratrum  album. 

Aus  Istrien  eing.  von  Pittoni:  Centaurea  alpina,  Hieracium 
lasiophyllum. 

Vorräthig^  (Fr.)  =  Frankreich,  (I.)  =  Istrien,  (Kr.)  =  Krain, 
(Kt.)  =  Kärnten,  (M.)  =  Mähren,  (NOe.)  =  Niederösterreich,  (OOe.) 
=  Oberösterreich,  (P.)  =  Polen,  (S.)  =  Salzburg,  (Sb.)  =  Sieben- 
bürgen, (Schi.)  =  Schlesien,  (Schw.)  =  Schweiz,  (T.)  =  Tirol,  (U.) 
=  Ungarn. 

Hutchinsia  alpina  (Steiermark,  S.),  Narcissus  Pseudonarcissus 
(Aachen),  Nardurus  Lachenalii  (Fr.),  Nasturtium  sihestre  (NOe.,  P.), 
Nigritella  angustifolia  (NOe.),  Onobrychis  Tommasinii  (I.),  Ophrys 
muscifera  (NOe.),  Orlaya  grandiflora  (NOe.),  Ornithopus  perpusiltus 
(Greifswald),  Orobanche  cruenta  (OOe.),  Orobus  canescens  (Schw.), 
Oryza  sativa  (I.),  Ostrya  carpinifolia  (I.,  Kt.),  Oxalis  stricta  (T.,  U.). 
Paliurus  aculeatus  (I.),  Pedicularis  campestris  (Sb.),  P.  lapponica 
(Norwegen),  P.  palustris  (NOe.,  P.),  Peganum  Harmala  (U.),  Peltaria 
alliacea  (NOe.),  Peplis  Portula  (Schi.),  Peucedanum  äustriacum  (NOe.), 
Phleboanthe  Laxmanni  (U.),  Phleum  asperum  (Fr.),  Phyteuma  cane- 
scens (U.),  Pinguicula  alpina  (S.),  P.  villosa  (Norwegen),  Plantago 
Cynops  (Schw.),  P.  Tabernemontani  (Sb.),  Poa  Megastachya  (Fr.), 
P.  sudetica  (Schw.  Gesenke),  Polemonium  coeruleum  (P.),  Polygonum 
Bistorta  (P.;,  Potentilla  fruticosa  (Schweden),  P.  Haynaldiana  (Bal- 
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kan),  P.  incana  (P.),  P-  petiolulata  (Schw.),  P.  süpina  (ü.),  Primula 
Auricula  (NOe.),  P-  carniolica  (Kr.),  P.  Clusiana  (NOe.)i  P.  varia- 
bilis  (NOe.),  Prunus  Chamaecerasus  (M.  NOe.),  P.  fruticans  (NOe.), 
P.  Padus  (M.  U.),  Plerotheca  nemausensis  (Fr.),  PyrcfÄrtim  w%e- 
riosum  (ü.),  Pyrola  chlorantha  (NOe.,  P.,  Bayreuth),  P.  minor  (Bay- 
reuth) P.  rotundifolia  (ü.),  P.  secunda  (?.,  T.,  ü.)  P.  umbellata 
(Schi.),  P.  uniflora  (Berlin),  Radiola  Millegrana  (Schi.,  Schweden), 
Ranunculus  anemonoides  (NOe.),  R.  aquatilis  (Schi.),  R,  aquatilis 
var.  snbmersus  (Schi.),  R.  Flammula  (OOe.),  R,  gracilis  (Schw.),  B. 
illyricus  (ü),  R.  Lingua  (NO.,  P.),  Ä.  pedatus  (U.),  Ä.  sceleratus 
(OOe.),  £.  Thora  (Schw.),  Reseda  luteola  (M.),  Rhinanthus  alpinus 
(NOe.),  Rumex  pulcher  (Syrmien),  Satureia  pygmaea  (I.),  Scabiosa 
suaveolens  (NOe.),  Scirpus  caespitosus  (Steiermark),  S.  parvulus 
(Greifswald),  S.  supinus  (Fr.),   Triticum  cristatum  (ü.). 

Obige   Pflanzen   können   nach   beliebiger  Auswahl    im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.   (12  R.  Mark)  abgegeben  werden 
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jLythrutH'Aiten 

der  Flora  von  Kaloesa. 

Von  Ladislaus  Menyhärth  S.  J. 

In  der  Umgebung  von  Kalocsa  wurden  vier  Arten  von  Lythrum 
beobachtet,  die  drei  gewöhnlichen,  welche  auch  von  Kerner  ange- 
geben sind,  und  ausser  diesen  das  L.  hihracteatum  Salzm. 

Lythrum  Salicaria  L.  An  nassen  Wiesen,  in  Gräben,  an  den 
Donauufern.  Massenhaft  bei  Kalocsa  am  Wege  gegen  Pataj,  in  Grä- 
ben bei  Sz.  Benedek;  häufig  bei  Lak,  Ordas,  Palaj,  Szakmär,  Hajos, 
Dusnok,  Miske,  Faisz,  Foktü,  Uszöd;  weniger  verbreitet  um  Akasztö, 
Keczel,  Csäszärtöll^s,  Tolna,  Paks,  Kömlöd,  Bölcske,  Földvär.  Die 
Formen  L.  glabrescens  Neilr.  und  L.  longistylum  Koch  an  den  ge- 
nannten Standorten  fast  gleichmässig  verbreitet;  L.  gracile  DG.  und 
L.  canescens  Koch  dagegen  nur  sehr  selten;  die  erstere  Form  bei 
Dusnok,  die  letztere  bei  Bötya  beobachtet.  Am  häufigsten  findet  sich 
diese  Pflanze  auf  humusreichen  Wiesen,  auf  Torf-  und  Lehmboden 
nicht  so  häufig,  auf  sandigen  oder  salzigen  Stellen  seltener. 

L,  tfirgatum  L.  An  ähnlichen  Stellen,  jedoch  viel  seltener  als 
<|ie  vorhergehende  Art,  nur  bei  Kalocsa  am  Wege  gegen  Pataj  zeigt 
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es  die  gleiche  Verbreitung  mit  L.  Salicaria  L.;  daselbst  wurde  auch 
die  Form  L.  acuminatum  Willd.  mit  gedrungenen  Aehren  beobachtet. 
An  den  Donauufern  und  in  Földvär  findet  sich  die  Pflanze  nach  mei- 
nen Notizen  nicht  vor. 

L.  Hyssopifolia  L.  Da  diese  Pflanze  nasse  Standorte  liebt^  im 
Wasser  selbst  aber  doch  nicht  vorkommen  kann,  so  findet  sie  sich 
an  Orten,  die  im  Winter  oder  im  Frühjahr  längere  Zeit  von  Wasser 
durchfeuchtet  wurden;  kommt  also  mit  Vorliebe  am  Rande  austrock- 
nender Inundationsstellen  vor.  Der  vorzüglichste  Standort  ist  Lehm- 
boden, aber  auch  im  Salz-  und  Sandboden  zeigt  sie  sich  nicht  selten. 
—  Ist  viel  häufiger  als  die  vorhergehenden  Arten:  in  der  ganzen 
Umgebung  von  Kalocsa,  ferner  bei  Sz.  Benedek,  Lak,  Ordas,  Palaj, 
Szakmär,  Harta,  Akasztö,  Hajos,  Homokmögy,  Dusnok,  Faisz,  Bätya, 
überhaupt  in  dem  eigentlichen  Tieflande  unserer  Gegend  sehr  ver- 
breitet; heuer  aber,  da  die  ganze  Gegend  ein  Inundationsgebiet  war, 
an  manchen  Stellen  ganz  massenhaft,  so  z.  B.  bei  Homokm^gy,  wo 
stellenweise  ganze  Lythrum-Wiesen  zu  finden  sind.  In  den  Thölern 
der  Sand-  und  Lösshügel  verhältnissmässig  seltener,  so  in  Keczel, 
Nadudvar,  Tolna,  Paks,  Kömlöd,  Bölcske,  Földvär;  im  Torfboden  der 
Rothen  Moräste  aber  nur  vereinzelt  zu  sehen. 

Bei  den  sehr  verschiedenen  Standorten  und  Bodenverhältnissen 
unserer  Gegend  entwickelt  die  Pflanze  eine  ganze  Reihe  von  manch- 
mal sehr  aufl'allenden  Formen,  die  sich  jedoch  stufenweise  in  einan- 
der verlieren  und  die  ganze  Spezies  als  eine  polymorphe,  jedoch 
streng  abgegrenzte  Art  darstellen.  Besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient eine  Forma  erecta,  genau  die  Pflanze  Dietrich 's  FI.  Bor.  12, 
815  und  L.  Hyssopifolium  Sm.  Engl.  Bot.  t.  292,  die  sich  nach  mei- 
nen Beobachtungen  nur  an  wenig  Lehm  enthaltenden  Stellen  ent- 
wickelt. Diese  Form  zeichnet  sich  aus  durch  den  schlanken  aufrechten 
Stengel  und  Aeste,  durch  grosse  3 — 4°'°'  lange  Blumenblätter,  welche 
fast  dem  halben  Kelche  gleichkommen,  und  durch  die  relativ  kür- 
zeren Kelche.  Sie  kommt  nur  vereinzelt  zwischen  hohem  Grase  vor, 
häufiger  aber  und  öfters  massenhaft  zwischen  Getreide  (bei  Tyük- 
major  in  Kalocsa,  bei  Hajos).  Dieser  seiner  Umgebung  ist  vielleicht 
auch  die  aufrechte  Haltung  und  besonders  die  aufrechte  Richtung 
seiner  Aeste  zuzuschreiben.  Kleine,  etwa  2  Dm.  hohe  Exemplare  sind 
bei  Homokm^gy  sehr  häufig  (in  wenig  salzhaltigen  Wiesenboden),  sie 
haben  aber  genau  genommen  nur  mehr  aufstrebende  Aeste. 

Die  zweite  Forma  prostrata  ist  die  Pflanze  Jacquin's  FI.  austr. 
t.  133.  Ver^rleicht  man  die  Abbildung  mit  derjenigen  Dietrich's,  so 
sieht  man  beim  ersten  Blick,  dass  diese  Form  durch  die  sehr  auf- 
fallende Tracht  von  der  vorigen  Form  bedeutend  verschieden  ist. 
Man  sucht  aber  umsonst  nach  beständigen  Charakteren-;  die  Ueber- 
gänge  sind  sehr  häufig  und  sehr  mannigfach,  alle  Unterschiede  ver- 
wischen sich  nach  und  nach  ohne  angebbare  Grenze.  Um  aber  be- 
sonders die  Unterschiede  hinsichtlich  des  Kelches  nicht  zu  viel  zu 
würdigen,  sei  auch  hier  erwähnt   was  Dietrich  darüber  mitgetheilt  hat : 
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„Der  Kelch  kaum  anderthalb  Linien  lang^  (öfters  wohl  auch 
doppelt  so  lang),  „einblätterig,  walzenförmig,  oder  doch  nur  in 
der  Jugend  nach  obenzu  etwas  verbreitet  und  trichterförmig, 
12rippig,  mit  sechs  stärkeren  und  vier  oder  sechs  schwächeren  Rip- 
pen; 8-  oder  12zähnig."  Durch  die  mehr  oder  weniger  abstehende 
Steliung  der  Kelchzähne  soll  man  sich  auch  nicht  verführen  lassen. 
Selbst  Jordan  legt  nach  längeren  Beobachtungen  wenig  Werth  dar- 
auf. In  Plant.  Nouv.  V.  Fr.  sagt  er  nämlich:  „Dans  la  forme  ordi- 
naire  les  dents  du  calice  assez  ötalöes,  aprös  la  floraison,  et  conni- 
ventes  seulement  k  la  maturitö."  Und  von  der  anderen  Form:  „Ses 
calices  k  dents  moins  ^lal^es  et  tres-conniventes  ä  la  maturitö." 
Nach  diesen  schliesst  er  aber:  „Mais  apres  un  mür  examen,  je  reste 
persuadö  que  ces  deux  formes  ne  sont  simplement  que  les  deux 
etats  extremes  d'une  möme  plante  et  que,^  ^lant  cultiv6es  de  grai- 
nes,  elles  se  montreraient  identiques.'' 

Als  Form  ist  aber  doch  diese  Pflanze  leicht  durch  die  Tracht 
zu  unterscheiden.  Die  Aeste  breiten  sich  auf  dem  Boden  in  aller 
Richtung  aus,  nur  die  Hauptaxe  wächst  gerade  aufwärts,  wendet  sich 
aber  für  gewöhnlich  bald  gegen  den  Boden^  ohne  ihn  zu  erreichen. 
Die  Blätter  der  Hauptaxe  sind  sehr  breit,  manchmal,  wie  Jacquin 
abbildet,  verkehrteiförmig,  die  übrigen  lineal  und  kurz  zugespitzt. 

Die  extremste  Form  ist  die  Forma  depressa.  Sehr  typisch  ausg- 
bildet  fand  ich  diese  Pflanze  bei  Harta  in  reichlich  salzhaltigem  Bo- 
den. Sie  ist  dem  L.  bibracteatum  Salzm.  ähnlich,  nur  sind  die  Haupt- 
axe und  Aeste  ganz  am  Boden  anliegend,  gleichsam  angedrückt,  alle 
Blätter  sind  gleich  und  lineal,  die  Früchte  einander  sehr  genähert, 
die  Blumenblätter  klein  und  die  ganze  Pflanze  weisslich  aschgrau. 

Exemplare  des  L.  Hyssopifolia,  in  welchen  man  einen  Anklang 
von  L.  Graefferi  Ten.  findet,  beobachtete  ich  in  P.  Tetötlen  bei  Harta 
an  schattigen  Stellen.  Auf  diese,  wie  überhaupt  auf  die  Forma  erecta 
von  L.  Hyssopifolia  passen  sehr  schlecht  die  Worte  Gussone's  Fl.  sie. 
I.  p.  525:  „petala  (L.  Hyssopifoliae)  vix  lineam  longa'',  da  sie  wohl 
auch  zweimal  so  lang  zu  finden  sind.  Wenn  auch  diese  zwei  Pflanzen 
in  Herbarien  öfters  verwechselt  vorkommen,  so  sind  sie  doch  un- 
schwer zu  unterscheiden.  Mögen  hier  zur  Beleuchtung  des  Gesagten 
die  Worte  Visiani's  III.  p.  197  einen  Platz  haben:  „In  Herbario  Lin- 
naeano  pro  L.  Hyssopifolia  stat  L.  Graefferi  Ten.,  petalis  multo 
majoribus  et  floribus  dodecandris  diversum."  Und  die  Worte  Bertol. 
Fl.  ital.  V.  pag.  15:  Folia  (L.  Hyssopifoliae)^  quam  in  praecedente 
specie  iL.  Graefferi)  angustiora,  sed  ejusdem  formae,  differunt  tan- 
tum,  quia  basi  paululum  angustata  et  fere  petiolata.'' 

L,  bibracteatum  Salzm.  (errore  typographi  prius  L.  tribractea- 
tum  Salzm.).  Auf  tiefer  gelegenen  Ackerslellen,  die  durch  Inundation 
mit  Schlamm  bedeckt  wurden.  Diese  bis  jetzt  in  Ungarn  nicht  beob- 
achtete italienische  Pflanze  fand  ich  zuerst  Mitte  Juni  ganz  nahe  bei 
der  Stadt.  Aufmerksam  geworden  beobachtete  ich  dann  dieselbe  in  der 
nächsten  Umgebung  von  Kalocsa  nach  allen  Richtungen  verbreitef.  Sie 
ist  an  manchen  Stellen  wahrhaftig  massenhaft,    am  häufigsten  jedoch 
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in  der  Richtung  gegen  Szakmär^  wo  sie  sogar  im  Schatten  der  Ge- 
treidefelder häufig  zu  finden  war.  Spätere  Beobachtungen  erwiesen 
auch  noch  entferntere  Standorte.  So  fand  ich  diese  Pflanze  in  Harta 
(an  mehreren  Stellen  längs  des  Weges  gegen  Akasztö),  bei  Ordas, 
Pataj,  in  den  Puszten  zwischen  Akasztö  und  Kalocsa,  in  Puszten 
,  zwischen  Cs^szärtolt^s  und  Kalocsa,  massenhaft  bei  Hajos  und  Ho- 
mokmögy,  sehr  häufig  bei  Dusnok,  Bätya  und  Sz.  Benedek. 

Da  L,  hihracteatum  von  mehreren  Autoren  mit  L,  Thymifolia  L. 
und  dieses  wieder  mit  L.  Hyssopifolia  L.  vereinigt  wird,  so  könnte 
man  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  unsere  Pflanze  nur  eine  va- 
riable Form  von  L.  Hyssopifolia  sei.  Allein  unser  Lythrum  ist  eine 
charakterbeständige  und  sehr  aufi*allende  Form,  die  nur  dem  L,  bi-- 
hracteatum  (Salzm.)  Tenore,  Gussone,  Grenier  et  Godron,  Ledebour 
etc.  entspricht,  oder  dem  L.  Thymifolia  Rchb.,  L.  Thymifolia  DC. 
var.  ß.  Bertol.,  nicht  aber  dem  L.  Thymifolia  L.  und  nicht  dem  L. 
Hyssopifolia  L. 

Was  nun  die  Unterschiede  zwischen  L.  bibracteatum  Salzm. 
und  L.  Hyssopifolia  L.,  Thymifolia  L.  betrifll,  so  scheinen  sie  mir 
konstant  genug  und  sehr  ausgesprochen  zu  sein.  Schwieriger  ist  es 
aber,  die  Unterschiede  zwischen  L.  Thymifolia  und  L,  Hyssopifolia 
festzuhalten,  und  Visiani  in  Fl.  Dalm.  III.  pag.  197  sagt  geradezu: 
„Inter  hoc  (L.  Thymifolia)  et  L.  Hyssopifolia  auctorum  discrimina 
specifica  prorsus  nulla."  Pollini  Fl.  Veron.  II.  p.  94  zweifelt  über  die 
Charaklerbeständigkeit  des  L.  Thymifolia  und  stellt  es  unter  L.  Hys-^ 
sopifolia  mit  folgender  Bemerkung:  „L.  Thymifolia.,.,  All.  ped.  II. 
p.  158  in  sabulosis  et  uliginosis  fluminis  Paillon  agri  Nicaeensis  (Allio- 
nius).  Species  duplo  minor  praecedentis  et  forte  tantum  varietas." 
Moris  stellt  sie  auch  entschieden  in  die  Formenreihe  des  L.  Hyssopi- 
folia^ wie  diess  Gren.  et  tJodr.  Fl.  de  France  I.  p.  596  in  der  nach- 
folgenden, lehrreichen  Notiz  ausdrücken:  „Bertoloni  et  avant  lui  De 
Candolle  dans  le  Prodrome  ont  r^uni  les  L.  bibracteatum  et  L.  Thy- 
mifolia comme  variölös  d'une  möme  espece.  Nous  avons  du  n^an- 
moins,  ä  V  exemple  de  Tenore  et  de  Gussone,  considerer  ces  deux 
planlos  comme  espäces  distinctes.  Les  characteres,  qui  les  söparent 
sonl  möme  tellement  tranchös,  que  Moris  reunit  notre  L.  Thymifolia 
non  pas  au  L.  bibracteatum,  mais  au  L.  Hyssopifolia,  dont  il  en  fait 
la  variötö  minima.^ 

Dessenungeachtet  scheint  es  mir,  dass  L.  Thymifolia  nicht  nur 
von  L,  bibracteatum,  sondern  auch  von  L.  Hyssopifolia  zu  trennen 
sei,  und  zwar  als  sehr  verschieden  durch  die  Charaktere,  die  Grenier 
et  Godr.  feststellen,  denen  auch  Ledebour  Fl.  ross.  beistimmt.  Was 
Visiani  unter  L.  Thymifolia  verstehe,  ist  mir  sehr  unklar,  und  die 
dalmatischen  Exemplare,  welche  ich  sehen  konnte,  waren  nur  L. 
Hyssopifolia  Forma  depressa.  Die  Angabe  Pollini's  ist  ganz  dieselbe, 
welche  die  von  Reichb.  Fl.  Germ.  p.  640;  die  Pflanze  Reichenbach's 
ist  aber  nicht  L.  Thymifolia  L.,  sondern  wie  es  mir  nach  der  Be- 
schreibung scheint,  L.  bibracteatum  Salzm.,  und  doch  bemerkt  auch 
er:  „Plerumque  sequens  iL.  Hyssopifolia)  pro  nostro  sumunl." 
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Von  L,  Thymifolia  ist  unsere  Pflanze  (L.  bibracteatum)  sehr 
leicht  durch  die  ausgezeichneten  Merkmale  zu  unterscheiden,  welche 
Tenore  in  seiner  Sylloge  Fl.  Neap.  p.  231  kurz  in  folgenden  Worten 
zusammenfasst :  Species  a  L.  Thymifolia  satis  distincta,  foliis  spathu- 
latis,  glaberrimis,  laete  viridibus,  bracteis  subrotundis  vel  elliplicis, 
calycibus  brevioribus  (?),  denlibus  calycinis  oblusis,  brevissimis,  in- 
flexis.  L.  Thymifolia  verum,  cujus  specimina  exsicoata  a  cl.  Delile 
Monspelii  lecta  et  cum  Tt.  bibracteato  simul  crescenfia  accepi,  habet 
folia  linearia  angustissima,  glauco  viridia,  bracteas  lineares  setaceas, 
calyce  plerumque  longiores  et  dentes  calycis  subulatos  patentes." 
Exemplare  aus  Italien,  Frankreich,  Asien,  die  sehr  typisch  diese 
Unterschiede  ausdrücken,  sah  ich  in  dem  zur  Einsicht  gestatteten 
Herbar  Sr.  Exe.  des  Erzbischofs  Haynald.  Es  gentigt,  diese  Exemplare 
nur  zu  sehen,  um  von  der  ausgesprochenen  Verschiedenheit  über- 
zeugt zu  sein. 

Die  Pflanze  kommt  bei  uns  in  zwei  verschiedenen  Formen  vor. 
Auf  die  erste  F.  erecta  passen  sehr  gut  die  Worte  Gussone's  Fl.  sie. 
I.  526:  „^caule  erecto  ramis  decussatis  patentissimis."  Sie  hat  eine 
Höhe  von  4 — 10  Cm.  und  findet  sich  gewöhnlich  zwischen  hohem 
Gras  aiif  Lehmböden  mit  vorherrschendem  Humus. 

Die  zweite  Form  des  L.  bibracteatum  ist  F.  prostrata.  Auf 
diese  passt  sehr  deutlich,  was  Bertol.  Fl.  ital.  V.  p.  15  von  seinem 
L.  Thymifolia  sagt:  „Planta  grandior,  a  qua  ortum  duxil  L.  bi- 
bracteatum Salzm.  est  ipsamet  species  luxurians,  ut  videre  est  etiam 
Decandollei  Prodr.  III.  p.  81  **  und  Decandolle  hat  noch  an  der  zitirten 
Stelle:  „L.  bibracteatum  Salzm.  in  litt.  Facies  L.  Hyssopifoliae^  cha- 
racteres  L.  Thymifoliae^  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  Decandolle, 
wenn  er  auch  L,  bibracteatum  zu  L.  Thymifolia  zieht,  er  ihm  doch 
folia  lineari-lanceolata  zuschreibt.  Es  ist  also  zweifelhaft,  ob  er  das 
eigentliche  L.  bibracteatum  Salzm.  gemeint  habe.  Unsere  Form  könnte 
aber  nach  diesem  als  L.  bibracteatum  Auctorum  gelten.  Sie  ist  bei 
uns  die  häufigste  und  gewöhnlichste  Form  mit  aufstrebender,  bald 
aber  gebogener,  hingestreckter  Hauptaxe,  wobei  sich  die  Aeste  als 
lockeres,  rasenartiges  Gebilde  auf  dem  Boden,  ohne  anzuliegen,  ver- 
breiten: „rami  opposite  ramosi  divergentes*'  Rchb.  Fl.  germ.  p.  640 
unter  seinem  L,  Thymifolia. 

L.  microphyllum ,  L.  linifolium^  L,  micranthum  Karel  et  Kiril. 
Ledeb,  in  Fl.  ross.  II.  p.  126  sind  von  unserem  L.  bibracteatum 
verschieden,  wie  es  sich  aber  zu  L.  nanum  Karel.  et  Kiril.  verhalte, 
ist  mir  noch  unklar. 

Woher  aber  das  plötzliche,  massenhafte  Auftreten  einer  nicht 
einmal  vermutheten  Pflanze  in  unserer  Gegend?  Auf  diese  Frage, 
die  sich  von  vorneherein  aufdrängt,  sind  drei  Antworten  möglich. 
Entweder  ist  sie  durch  die  Donauüberschwemmungen  in  unsere  Ge- 
genden gekommen;  oder  hat  sie  sich  aus  L.  Hyssopifolia  entwickelt; 
oder  sie  war  schon  hier,  aber"selten  und  unbemerkt,  und  entwickelte 
sich  erst  jetzt,  bei  günstigen  Umständen,  massenhaft.  Gegen  die  erste 
Anschauung  scheint  die  Thatsache  zu  sprechen,   dass  unsere  Pflanze 
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auch  innerhalb  der  Dämme  unserer  Stadt,  wohin  das  Donauwasser 
nur  als  Grundwasser  eingedrungen  war,  massenhaft  vorkommt  und 
zwar  an  zwei  Stellen:  die  F.  prostrata  gegen  die  Gödrök  zu,  und 
beide  Formen  bei  Tyükmajor.  Ferner,  wenn  diese  Pflanze  durch  die 
Donau  zu  uns  gelangle,  so  ist  es  noch  sehr  fraglich,  woher  sie  zu 
uns  gelangen  konnte?  Die  zweite  Anschauung,  dass  die  Pflanze  aus 
L.  Hyssopifolia  sich  herausgebildet  habe,  scheint  zwar  in  den  gross- 
artigen Einflüssen,  die  durch  die  lang  anhaltende  Ueberschwemmung 
sich  geltend  machen  konnten,  einen  Anhaltspunkt  zu  finden;  da  aber 
einerseits  gar  keine  Uebergangsformen  zu  finden  waren,  andererseits 
L,  Hyssopifolia,  wie  überhaupt  die  Lythra,  eine  sehr  grosse  Bestän- 
digkeit in  seinem  spezifischen  Charakter  an  sich  trägt,  fehlt  dieser 
Muthmassung  jede  thatsächliche  Grundlage.  Die  dritte  Anschauung 
endlich,  dass  sich  die  Pflanze  schon  früher  bei  uns  vorfand,  scheint 
somit  doch  die  wahrscheinlichste  zu  sein,  wenigstens  so  lange,  bis 
etwaige  Beobachtungen  an  den  Ufern  der  Donau  und  ihrer  Neben- 
flüsse die  erste  Anschauung  bekräftigen. 

Kalo  es  a,  8.  September  1876. 


Ein  Aecidium  auf  Myricaria  germanica  Desv. 

Von  Prof.  Wilhelm  Voss. 

In  den  verflossenen  Ferien  sammelte  mein  geehrter  Freund 
Prof.  J.  Gruber  während  seines  Aufenthaltes  in  Tirol  Hypodermier 
und  hatte  die  Güte,  mir  diese  zu  überlassen.  Zu  meiner  grossen 
Freude  fand  ich  darunter  ein  Aecidium^  das  sich  als  neu  ergab,  und 
dessen  Auffindung  umsomehr  Interesse  erregt,  als  bis  jetzt  auf  keiner 
Spezies  der  Tamariscineen  ein  solches  bekannt  geworden.  Im  Folgen- 
den gebe  ich  die  Diagnose  des  Pilzes,  der  vorläufig  als  selbstständige 
Art  zu  betrachten  ist. 

Aecidien  heer  den  weise,  seltener  einzeln;  mennigroth,  später 
bräunlich,  im  Durchmesser  etwa  0'5— 10  Mm. 

Becher  kalbkugelig,  Peridie  aus  dicht  auseinander  liegenden, 
vier-  bis  fünfeckigen  Zellen  mit  farblosen  Membranen  und  gelbem, 
homogenem  Inhalte  gebildet.  Saum  gefranst,  anfänglich  weiss.  Sporen 
rundlich,  oval  oder  eiförmig;  dünnwandig.  Inhalt  hyalin  mit  gelben 
Oeltröpfchen. 

Zumeist  in  den  Winkeln  der  Aestchen,  diese  allseitig  oder  zum 
Theil  umhüllend,  seltener  an  beiden  Blattflächen  von  Myricaria  ger^ 
manica  Desv.  Im  August  1876  an  der  Valschauer  bei  Kuplwies,  in 
St.  Nikolaus  im  ültenthale.  Zerstreut. 

Da  dieses  Aecidium  zumeist  an  den  Aesten  vorkommt,  und 
diese  entweder  ganz  oder  zur  Hälfte  umhüllt,  so  nenne  ich  es  Aeci" 
dium  invohens. 

Laibach,  am  25.  September  1876. 
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Die  Vegetatiofls-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens. 

Von  A.  Kerner. 
LXXXVIU. 

1562.  Populus  alba  L.  —  Bestandtheil  der  Gehölze  auf  den 
sandigen  Landhöhen .  entlang  den  Flüssen  im  Tieflande  und  in  den 
Thälern  des  Berglandes.  Im  mittelungar.  Berglande  bei  P.  Csaba 
und  P.  Szantö;  im  Stromgelände  der  Donau  bei  Csenke,  Näna,  Gran, 
Waitzen,  Set.  Andrae,  Ofen,  Pest,  auf  der  Magarethen-  und  Csepel- 
insel;  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  entlang  dem  Rakosbache,  dann  bei 
Gödöllö,  Alberti,  Monor,  Pilis,  P.  Peször,  P.  Szällosär;  im  Tapioge- 
biete  bei  Szt.  Märton  Käta;  auf  der  Debrecziner  Landhöhe  bei  De- 
breczin;  in  der  Tiefebene  bei  Poroszlö  und  entlang  der  Theiss  von 
T.  Füred  nach  Szegedin;  im  Vorlande  des  Bihariagebirges  bei  Käto- 
naväros,  Grosswardein  und  Hollodu.  —  Tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand- 
und  sandiger  Lehmboden.  75 — 260  Meter. 

1563.  Populus  canescens  Sm.  (albaXtremulaJ,  —  An  gleichen 
Standorten  wie  die  vorhergehende  Art.  Bei  Pest;  auf  der  Csepel- 
insel  bei  Ujfalü;  im  Waldreviere  zwischen  Monor  und  Pilis,  auf  der 
P.  Peször  bei  Also  Dabas  und  bei  P,  Szdllosär  nächst  Tatar  Szt. 
György.  Nach  Kanitz  auch  bei  Nagy  Koros.  —  Diluv.  und  alluv. 
Sand.  75—260  M^ter. 

Populus  villosa  Läng  in  Syll.  Ratisb.  I,  185.  —  Von  dem  Aiitor  bei 
Ofen  angegeben  und  von  Neiir.  in  Aufz.  d.  ung.  Pfl.  zu  P.  canescens  Sm.  gezogen, 
ist  nach  einem  mir  vorliegenden  Originalexemplar  kein  Bastart  aus  P.  Ma  und 
P.  tremula,  sondern  entweder  eine  Abart  oder  Missbildung  von  P.  tremvZa 
oder  eine  von  P.  tremula  ebenso  wie  von  P.  aXba  verschiedene  Art.  —  Wäh- 
rend die  jungen  Blätter  der  P.  tremula  L.  ganz  oder  fast  kahl  sind,  erscheinen 
jene  der  P.  villosa  beiderseits  von  seidigen  glänzenden  Haaren  ganz  dicht  über- 
sponnen;  die  Kätzchen  sind  dicker  und  zottiger  als  jene  der  P.  tremula,  — 
Wurde  übrigens  von  mir  im  Gebiete  lebend  nicht  beobachtet. 

1564.  Populus  tremula  L.  Bestandtheil  der  Mischwälder  im 
Berg-  und  Tieflande,  meistens  aber  nur  eingesprengt  und  nur  selten 
kleine  Gehölze  und  Wäldchen  bildend.  —  Im  mittelungarischen  Berg- 
lande bei  Recsk  in  der  Matra;  in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Piliserberg 
und  Kishegy  bei  Cs6v,  auf  der  Slanitzka  bei  P.  Csaba,  im  Leopoldi- 
feld  und  Auwinkel,  auf  dem  Schwabenberge  und  im  Wolfsthale  bei 
Ofen;  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  bei  Gödöllö,  im  Waldreviere 
zwischen  Monor  und  Pilis,  bei  P.  Pesz^r  und  P.  Szällosär  und  bei 
Nagy  Koros;  im  Tapiogebiete  bei  Szt.  Märton  Käta;  auf  der  Debre- 
cziner Landhöhe  bei  Debreczin;  im  Bereiche  des  Bihariagebirges  auf 
dem  tertiären  Vorlande  bei  Grosswardein  und  P.  Szt.  Märton;  im 
Thale  der  schwarzen  Koros  bei  Vasköh,  Poi6ni,  P^lrosa  und  Sodö- 
selu  bei  Rözbänya;  auf  dem  Batrinaplateau  an  der  Piötra  Galbina  und 
im  Valea  pulsului,  an  den  Felswänden  ober  dem  Eingang  zur  Geister- 
höhle nächst  der  Stäna  Onc^sa  (hier  der  höchst  gelegene  im  Gebiete 
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beobachtete  Standort),  dann  auf  dem  Dealul  Ocalilor  nächst  Scari- 
siora;  auf  dem  Yasköher  Plateau  bei  den  Eisengruben  von  Rescirata 
und  auf  dem  Vervul  Ceresilor;  in  der  Plesiu^uppe  auf  dem  Gipfel 
des  Plesiu  und  auf  dem  Moma;  im  Thale  der  weissen  Koros  bei 
Plescutia,  auf  den  tertiären  Hügeln  bei  Halmadiu,  im  Valea  Li^sa  und 
bei  Körösbänya;  in  der  Hegyesgruppe  bei  Slatina  und  auf  der  Chi- 
ciora;    in  der   Vulcangruppe  auf  dem  Suprapiötra  poiönile  bei  Vidra. 

—  Sienit,  Porphyrie,  Trachyl,  Schiefer,  Sandslein,  Kalk,  tert.,  diluv. 
und  alluv.  Sand  und  Lehm.  95 — 1305  Met.  —  In  der  Tiefebene  nicht 
beobachtet. 

1565.  Populus  nigra  L.  —  Bestandtheil  der  Gehölze  auf  den 
sandigen  Landhöhen  und  entlang  den  Flüssen  in  den  niederen  Thä- 
lern  des  Berglandes  und  im  Tieflande»  —  Im  Stromgelände  der  Do- 
nau bei  Gran,  Näna,  Set.  Andree,  Pest,  auf  der  Csepelinsel;  auf  der 
Kecskemeter  Landhöhe  entlang  dem  Rakosbache,  dann  bei  Alberti, 
Monor,  Pilis,  P.  Peször,  Nagy  Koros;  im  Tapiogebiete  bei  TapioBicske, 
Nagy  Käta,  Farmos,  P.  Söregh,  Tapio  Szelle  und  Also  Szt.  György; 
in  der  Tiefebene  bei  Szolnok,  Poroszlö,  Kisujszälläs;  auf  der  Debre- 
cziner  Landhöhe  bei  Debreczin;  im  Bereiche  des  Bihariagebirges  bei 
Grosswardein,  Vasköh,  Plescutia  und  Jöszäsz.  —  Diluv.  und  alluv. 
Sand  und  sandiger  Lehm.  75 — 290  Meter.  —  Bildet  im  Tieflande  hie 
und  da  reine  Bestände.  Diese  zerstreuten  Pappelwäldchen  finden  sich 
insbesondere  in  einer  schmalen  Zone,  welche  das  ursprünglich  wald- 
lose centrale  Steppengebiet  des  ungarischen  Tieflandes  umrandet,  und 
die  selbst  wieder  von  einer  viel  breiteren  Zone  umgeben  wird,  in 
deren  Wäldern  sommergrüne  Eichen  die  vorherrschenden  Bäume  sind. 

—  P.  nigra  wird  übrigens  im  Tieflande  hie  und  da  auch  gepflanzt 
und  mitunter  zur  Bindung  des  Flugsandes   mit  Yortheil  verwendet. 

JPopuliis  pyramidalis  Roz.  und  Populus  monüifera  Ait.  —  In  Park- 
anlagen und  an  den  Strassen  in  der  NShe  bewohnter  Orte  gepflanzt,  wenn  auch 
im  Vergleiche  zu  westlicheren  Gebieten  nur  selten.  —  Feichtinger  erwähnt 
in  seinem  Yerzeichniss  der  Pflanzen  des  nördl.  Com.  Gran  %70  auch  eines  in 
jenem  Florengebiete  gepflanzten  Bastartes  aus  PopuLus  nigra  und  PoptUua  py- 
ramidalis (y^Populus  nigrO'pyramidalis'^). 

1566.  Betula  verrucosa  Ehrh.  (ß.  alba  L.  part.,  Koch  und 
der  meisten  deutschen  Autoren;.  —  Im  mittelungar.  Berglande  nach 
Kitaibel  bei  Paräd  in  der  Matra.  Auf  der  Kecskemeter  Landhöhe 
bei  Gödöllö,  auf  der  Puszta  Pesz6r  bei  Also  Dabas  und  nach  Kanitz 
häufig  im  alten  Walde  bei  Nagy  Koros.  Am  Rande  der  Dobrecziner 
Landhöhe  im  Ecsedi  Läp.  Im  Bereiche  des  Bihariagebirges  auf  dem 
Batrinaplateau  ober  dem  Eingang  zur  Geisterhöhle  nächst  der  Stäna 
Oncösa  (hier  der  höchstgelegene  im  Gebiete  beobachtete  Standort), 
auf  der  Mägura  söca,  im  Valea  pulsului,  auf  der  Tataro^a,  im  Valea 
s^ca  gegen  Torniciora  zu  und  auf  der  Pi^lra  lunga;  im  Rözbänyaer- 
zuge  an  dem  westlichen  Abhänge  der  Margine  und  des  Tomnatecu 
und  häufig  im  Werksthale  und  auf  dem  Nögra  und  Dealul  vetrilor 
bei  R^zbänya;  auf  dem  Vasköher  Plateau  bei  Colesci,  Calugäri,  Re- 
scirata; in  der  Plesiugruppe  auf  der  Südseite  und  auf  dem  Gipfel  des 
Plesiu;  in  der  Hegyesgruppe  bei  Slatina  und  auf  der  Chiciöra  süd- 
ösllich  von  But^ni.  —  Sehr  liäufig  auf  dem  Hügellande  in  den  Becken 
der   schwarzen  Koros  zwischen  Vasköh,    Pötrosa,   Sed^selu  und  Cri- 
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scioru,  im  Thale  der  weissen  Koros  bei  Halmadiu  und  auf  dem  tert. 
Vorlande  zwischen  Grosswardein  und  Belönyes.  —  Sienit,  Porphyrit, 
Trachyt,  Schiefer,  Sandstein,  Kalk,  tert.,  diluv.  und  aüuv.  Sand-  und 
Lehmboden.  95 — 1305  Meter.  —  Fehlt  in  der  Tiefebene  und  merk- 
würdigerweise auch  in  dem  Thalgelände  des  Aranyos  im  Bihariageb. 
Auch  in  den  meisten  Gruppen  des  mittelungar.  Berglandes  ist  die 
Birke  nicht  ursprünglich  wild,  sondern  an  einigen  Orten,  wie  z.  B.  bei 
Budakeszi  und  bei  P.  Csaba  in  der  Pilisgruppe  gepflanzt.  Auch  auf 
der  Margaretheninsel  bei  Ofen  erscheint  sie  nur  kultivirt.  —  In  der 
Regel  trifft  man  die  Birke  im  Gebiete  als  Bestandtheil  von  Misch- 
waldern. Reine  Bestände  derselben  beobachtete  ich  nur  in  der  He- 
gyesgruppe  des  Bihariagebirges  in  der  Gegend  von  Slatina.  Auf  den 
diluvialen  Lehmhügeln  in  den  Körösthälern  wächst  Betula  verrucosa 
Ehrh.  gewöhnlich  gesellig  mit  Alnus  glutinosa^  Corylus  Avel- 
lana  und  Juniperus  communis)  sonst  erscheint  sie  gewöhnlich  in  die 
Eichenwälder,  weit  seltener  auch  in  die  Buchen-  und  Tannenwälder 
eingesprengt.  —  Als  obere  Grenze  baumförmiger  Exemplare  be- 
stimmte ich  im  Gebiete:  Westseite  des  Plesiu  1121  Meter;  Südseite 
des  Tomnatecu  bei  Criscioru  1142  Met.;  Ostseite  der  Felsen  bei  der 
Stäna  Onc^sa  1305  Meter. 

Betula  alba  Linn^  p.  p.  [B,  pubescens  Ehrh.)  wurde  im  Gebiete  wild- 
wachsend von  mir  nicht  Deobachtet.  In  der  Bakonygruppe  des  mittelungar. 
Berglandes,  wo  ich  dieselbe  bei  Zircz  antraf,  ist  sie  nicht  ursprünglich  wild, 
sondern  nur  kultivirt.  Auch  die  Angabe,  Mass  sie  bei  Nagy  Koros  vorkomme, 
(Kanitz  Sert.  12)   kann  sich  nur  auf  kultivirte  Bäume  beziehen. 

1567.  Alnus  viridis  DC.  —  An  schattigen  feuchten  Bergab- 
hängen. Im  Bihariagebirge  kleine  Bestände  bildend  und  zwar  im  Röz- 
bänyaerzuge  unterhalb  der  Kuppe  der  Cucurbeta  im  Valea  cepilor, 
dann  im  Pötrosaerzuge  an  der  Westseite  des  Bohodei  und  Vervul 
Poienei  und  insbesondere  häufig  an  den  Abstürzen  zwischen  Yervul 
Briciei  und  Cumuncelu  bei  Petrosa,  —  Porphyrit,  Glimmerschiefer. 
1370—1770  Meter.  —  Soll  nach  Vrabölyi  Hev.  159  auch  auf  dem 
Nagy  Galya  bei  Solymos  in  der  Matra  vorkommen. 

1568.  Alnus  glutinosa  Gärtn.  —  Am  Ufer  stehender  und  flies- 
sender  Gewässer  und  auf  sumpfigen  Wiesen.  Im  Stromgelände  der 
Donau  bei  Csenke,  Näna,  Pest  und  von  da  abwärts  über  Säri  und 
Ocsa  durch  die  Zone  der  Zsomböksümpfe;  auf  der  Csepelinsel;  auf 
der  Kecskemeter  Landhöhe  im  Waldreviere  zwischen  Monor  und  Pilis 
und  auf  der  Puszta  Peször  bei  Also  Dabas.  Am  Rande  der  Debre- 
cziner  Landhöhe  in  den  Ecsedi  Läp.  Fehlt  in  der  Tiefebene;  dagegen 
sehr  verbreitet  in  den  Thälern  des  Bihariagebirges  und  zwar  im 
Thalgelände  der  schnellen  Koros  an  der  Pecze  bei  Grosswardein;  im 
Gebiete  der  schwarzen  Koros  auf  allen  Hügeln  des  Beckens  zwischen 
Bel^nyes,  Vasköh,  Petrosa,  Rözbänya  und  Criscioru  und  durch  die 
Seitenthälchen  einwärts  in  das  Valea  pulsului  bei  Pötrosa,  in  das 
Rözbänyaerthal  bis  Fenatia,  in  das  Poiönathal  bis  Poi^na  und  bis  auf 
die  Höhe  des  Dealul  mare;  im  Gebiete  der  weisf^en  Koros  bei  Desna, 
Buteni,  Chisindia,  Plescutia,  Halmadiu  und  Körösbanya.  —  Bildet  ent- 
lang den  Bachufern  mitunter  reine  Bestände  zumal  in  den  Thälern 
des  Bihariagebirges,  wo  ich  auf  dem  Thonschiefer  zwischen  Desna 
und  Monesa,    dann   bei   Plescutia  und  Lasuri  mächtige  Bäume  dieser 
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Erlenart  zu  kleinen  Wäldchen  vereinigt  sah.  Auf  den  diluvialen  Lehm- 
terrassen im  Becken  der  schwarzen  Koros  zwischen  Petrosa,  Fenatia, 
Criscioru,  Vasköh  und  Belönyes  findet  sie  sich  gesellig  mit  Betula 
verrucosa  und  in  der  sumpfigen  Niederung  an  der  Donau  unterhalb 
Ocsa  mit  Fraxinus  excelsior  und  zwar  in  den  Beständen  bald  vor- 
herrschend bald  nur  eingesprengt.  —  Sienit,  Trachyt,  Schiefer,  tert. 
und  diluv.  Lehm-  und  lehmiger  Sandboden.  —  Auf  Kalksubstrat  nicht 
beobachtet.  Am  besten  gedeiht  Alnus  glutinosa  im  Gebiete  auf  einer 
Unterlage  von  Thonschiefer.  90 — 610  Meter.  —  Die  höchstgelegenen 
im  Gebiete  beobachteten  Standorte  auf  dem  Dealul  mare  bei  Lasuri 
südlich  von  Criscioru  (Wasserscheide  zwischen  schwarzer  und  weisser 
Koros  [610  Meter]  und  im  Valea  pulsului  bei  Petrosa  [603  Meter]). 

1569.  Alnus  incana  DC.  —  Im  üfergelände  fliessender  Ge- 
wässer. Im  Stromgebiete  der  Donau  bei  Csenke,  Set.  Andrae  und 
Altofen,  auf  der  Margaretheninsel  und  Csepelinsel.  Im  Bereiche  des 
Bihariagebirges  an  der  Pecze  bei  Grosswardein!  am  Galbina-Bach  bei 
Pötrosa,  im  hinteren  Theile  des  Poi^nathales  östlich  von  Criscioru; 
im  Aranyosthale  bei  Vidra.  Fehlt  in  der  Tiefebene,  auf  den  Land- 
höhen des  Tieflandes  und  im  mittelungar.  Berglande  und  ist  auch  im 
Bihariagebirge  weit  weniger  verbreitet  als  Alnus  glutinosa.  Beide 
Erlen  vertreten  sich  manchmal  im  Bereiche  des  Bihariagebirges  in 
der  Art,  dass  in  den  tieferen  Theilen  eines  Thaies  A.  glutinosa^  im 
höheren  Thalgelände  A.  incana  auftritt.  Nur  sehr  selten  trifit  man^ 
wie  z.  B.  am  Galbinabache  bei  Petrosa  beide  Erlen  zusammen  an, 
und  dann  ist  immer  die  eine  Art  vorherrschend,  während  die  zweite 
nur  eingesprengt  erscheint.  —  Sienit,  Schiefer,  Kalk,  diluv.  und  alluv. 
Schotter  und  Sand.  90 — 1093  Meter*  —  Der  höchstgelegene  im  Ge- 
biete beobachtete  Standort  im  Aranyosthale  oberhalb  Vidra  am  Fusse 
des  Dealul  Boului. 

1570.  Ephedra  distachya  L.  —  An  sonnigen  felsigen  Bergab- 
hängen und  auf  wüsten  Sandhügeln  im  Tieflande.  Im  mittelungar. 
Berglande  an  der  Südseite  des  Adlerberges  nahe  der  Kuppe  eine 
Strecke  von  einigen  Quadratmetern  ganz  überziehend;  auf  der  Kecs- 
kemeter  Landhöhe  bei  R.  Palota  und  P.  Szt.  Mihaly  am  Rakos,  dann 
nächst  der  Gubacs-Csarda  und  bei  Soroksar  nächst  Pest.  —  Kalk, 
Dolomit,  diluv.  Sand.  95 — 264  Meter. 

1571.  Ta^xus  baccata  L.  —  Eingesprengt  in  die  Buchen-  und 
Tannenwälder  im  Bihariagebirge.  Einige  Sträucher  und  Bäume  am 
Fusse  des  östlichen  Absturzes  der  Piötra  Muncelului  bei  Rözbdnya 
und  am  Abfalle  der  Pietra  Boghi  gegen  Valea  pulsului  bei  Pötrosa. 
Gegenwärtig  auch  an  diesen  Standorten  nur  mehr  sehr  spärlich  und 
vielleicht  in  kurzer  Zeit  ganz  ausgerottet,  da  die  Romanen  des  Bi- 
hariagebirges sehr  nach  dem  Holze  der  Eibe  fahnden.  Jedenfalls  in 
früherer  Zeit  viel  häufiger  und  auch  weiter  verbreitet,  wie  schon  aus 
dem  Umstände  hervorgeht,  dass  auf  dem  Vervul  Tisa  im  Hintergrunde 
des  Poi^nathales  bei  Pötrosa,  der  seinen  Namen  von  der  Eibe  Crom. 
^Ttsia^)  erhalten  hat,  gegenwärtig  keine  Spur  der  Eibe  mehr  aufzu- 
finden ist.  —  Kalk.  660—950  Meter. 
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Mykologisches. 

Ton  St.  Schulzer  von  Müggenburg. 

IX. 

• 

Himeola  slaranica  Schlzr.  n.  sp.  Irregulariter  cupuliformis^ 
6 — IS"*"*  lata,  sat  crassa^  cartilagineo-gelatinosa,  elastica,  sicca  dura 
fragilis,  utrinque  absque  venis  seu  plicis,  extus  tomeniosa  fusco-grisea, 
intus  glabra  badia;  sporophora  clavata,  0044"'"*  1.,  initio  mense  Mar- 
tii  jam  absque  sporis,  sed  superficies  hymenii  obtecta  crystalüs. 

Ad  baculos  Coryli  Aoellanae,  Rarissima. 

Anfangs  März  bereits  eingetrocknet,  in's  Wasser  gelegt,  jedoch 
vollständig  wieder  auflebend,  an  einem  soeben  herausgezogenen,  etwas 
über  2Ctm.  dicken  Gartenstabe  von  Haselholz,  knapp  neben  und 
zwischen  Exemplaren  der  Eandia  plicata  KItzsch.,  gesellig  und  auch 
2 — 3  Individuen  zu  kleinen  Raschen  verbunden,  angetroffen.  Vinkovce. 

Schalenförmig,  den  Rand  oft,  besonders  im  Entstehen,  an  einer 
Seite  niedriger  als  an  der  andern,  6 — IS"***  breit,  weder  in  noch 
auswendig  aderig  getaltet,  obschon  sich  beim  Verwelken  schwache 
Neigung  hiezu  zeigt;  aussen  filzig  und  braungrau,  innen  kahl  jedoch 
nicht  glänzend  und  Kastanienbraun;  gallertartig-elastisch.  In  trocke- 
nem Zustande  mehr  oder  weniger  dunkel  bis  schwarz,  dabei  hart  und 
sehr  brüchig.  Die  Masse  zwischen  der  untrennbaren  äussern  Haut  und 
der  durch  das  Hymenium  dargestellten  lichtem  innern,  ist  eine  fest- 
gallertartige, rauchfarbige,  bei  den  grössten  Exemplaren  am  Grunde 
kaum  2°^"'  dicke  und  von  dort  gegen  den  Rand  abnehmende  Substanz. 
Sie  besteht  aus  dünnen,  hyalinen,  ästigen,  von  der  Basis  zum  Rande 
laufenden,  weitmaschig  verflochtenen  Hyphen.  Gegen  beide  Wände 
wird  das  Geflechte  allmälig  dichter,  nach  aussen  sehr  dicht,  zellig, 
wo  dann  senkrecht  darauf,  unregelmässig  durcheinander,  bis  0*004°^"' 
dicke  und  bis  O'OSS"'"'  lange  hyaline  Hyphen  hervorbrechen  und  den 
Filz  bilden.  Sie  sind  grösstentheils  einfach ,  doch  sah  ich  auch  einige, 
die  sich  nahe  der  Basis  durch  eine  undeutliche  Scheidewand  abtheilten. 

Ungefähr  dasselbe  geschieht  an  der  Innenwand,  nur  dass  hier 
sanft  nach  oben  verdickte  Basidien,  dicht  aneinander  geschlossen,  ein 
auf  die  Fleischhyphen  senkrecht  stehendes  Hymenium  verum  bilden, 
welches,  gleich  der  Randschicht  nach  aussen,  unterm  Mikroskope  sich 
gefärbt  darstellt. 

Sporen  fand  ich  keine  mehr,  dagegen  war  die  Oberfläche  des 
Hymenium  mit  einer  Schicht  grösserer  und  kleinerer  Krystalle,  dann 
rundlichen  Körperchen  verschiedener  Grösse  bedeckt.  Wahrscheinlich, 
wie  anderwärts  bei  Pilzen,  oxalsaurer  Kalk.  Die  Krystalle  variirten 
in  der  Breite  von  0002—001"'^ 

Am  Rande  sind  die  Basidien  am  kürzesten;  in  der  Mitte  sah  ich 
sie  bis  0-045"^°^  lang. 

Wahrscheinlich  entsteht  dieser  seltene  Pilz  schon  im  Winter, 
denn  als  ich  ihn  fand,  war  er  offenbar  bereits  überreif,  die  Sporen 
verflogen.  Ich  hätte  zwar  auch  kleinere,  gewiss  jüngere  Exemplare 
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zur  Verfügung  gehabt,  wollte  aber  den  einzigen  Fund  nicht  der 
Untersuchung  opfern. 

Die  Beschreibung,  welche  Fries  von  H.nidiformis  L6v.  gibt,  genügt 
trotz  einiger  Uebereinstimmungen  nicht,  unsern  Pilz  damit  für  iden- 
tisch anzunehmen.  Namentlich  weicht  die  Farbe  sehr  ab;  auch  ist 
unser  Schwamm  nicht  lateral,  innen  nicht  aderig,  endlich  gibt  Fries 
keine  Dimensionen  und  keinen  Bau  an. 

Wenn  letzterer,  der  im  Ganzen,  bis  auf  die  dort  nicht  keulen- 
förmigen Basidien,  mit  dem  durch  mich  bei  JET.  Auricula  Judae  an- 
getroffenen, übereinstimmt,  normal  ist,  so  weicht  hierein  Hirneola 
von  andern  Tremellinen  ab. 

Merkwürdig  ist  das  nachbarliche  Vorkommen  mit  der  ExicUa 
plicata.  Beide  treten  nach  Sprengung  der  schon  sehr  morsch  gewor- 
denen Rinde  hervor  und  bei  ganz  jungen  Individuen  wäre  es  miss- 
lich mit  Sicherheit  zu  sagen^  ob  sie  sich  zu  dieser  oder  jener  Form 
entwickeln  werden. 


Ueber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  osterr.-ungar. 

Flora. 

Von  J.  Freyn. 

(Forisetsimg.) 

10.  (Jrudanella  latifoUa  L.  sp.  158.  —  Willk.  et  Lg. 
Prodr.  hisp.  IL  3061  —  Boiss.  Fl.  Orient.  III.  20.  —  C.  monspeliaca 
L.  158  (ex  Boiss.  et  Willk.).  —  Vis.  Flora  dalmat.  III.  12—13! 
(excl.  syn.  Sibth.  Sm.  fl.  gr.  t.  140  =  C.  graeca  Boiss.).  —  Guss. 
en  Inar.  p.  1581  —  C.  angustifoUa  Koch  syn.  ed.  I.  p.  3281  ed.  III. 
p.  282!  (excl.  syn.  Barr.  t.  550  =  C.  angustifoUa  L.  eera  non  Koch) 
ex  loco. 

Die  richtige  Deutung  der  im  südl.  Istrien  eben  nicht  seltenen 
Crucianella^Ari  hatte  für  mich  seine  besonderen  Schwierigkeiten. 
Koch's  Synopsis  führt  auf  dessen  C.  angustifoUa^  obwohl  die  Be- 
schreibung nicht  sehr  zutreffend  ist  (er  sagt  „bracteis  margine  gla- 
bris"  während  dieselben  evident  gewimpert  sind).  Dagegen  stimmten 
die  mir  zu  Gebote  stehenden  Exsiccaten  der  echten  C.  angustifoUa  L. 
(„Linas  Aragon.  Juin  1873^  Bordferel)  mit  unserer  Pflanze  ebenso- 
wenig, wie  die  von  Janka  unter  demselben  Namen  (Iter  banaticum 
1870)  ausgegebene  Banaler  Pflanze  (=t  C.  oxyloba  Janka  Adatok 
Magyh.  floröjahoz  in  Magy.  tud-ak.  XII.  [1874]  p.  1621).  Wohl  aber 
kommen  die  istrischen  Pflanzen  auf  das  befriedigendste  mit  den  dal- 
matinischen überein,  welche  Pichler  1870  (von  Lissa)  als  C  mons^ 
peliaca  L.  vertheilt  hatte.  Da  nun  in  Istrien  nur  eine  Crucianeila^Ari 
vorkommt,  ich  dieselbe  überdiess  auch  an  einem  Originalstandorte 
Koch's  (Broni)  beobachtete,   so  acceptirte  ich  von  den  widerstreiten- 
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den  Deutungen  zunächst  jene  Koch's^  umsomehr,  als  mir  auch  dessen 
Gewährsmann  (Syn.  ed.  III.  282),  Herr  Hofr.  v.  Tommasini,  die  Iden- 
tität meiner  Pflanze  mit  jener  Koch's  brieflich  bestätigt  hatte.  Dem- 
nach vertheilte  ich  die  hiesige  Pflanze  vielfach  als  C.  angustifolia^ 
u.  A.  auch  für  Baenitz  Herbarium  europaeum  (1874).  —  Trotzdem 
konnte  es  mich  nach  Vorstehendem  nicht  wundern,  als  mir  Baenitz 
mitlheille,  meine  Pflanze  werde  für  C.  tnonspeliaca  d.  i.  C.  latifolia 
L.  genommen,  hatte  ich  dieselbe  doch  selbst  vorerst  dafür  gehalten 
und  meine  Ansicht  nur  der  Autorität  Koch's  gegenüber  unterordnet. 
Erst  die  mir  seither  etwas  reichlicher  zu  Gebote  stehende  Literatur, 
worunter  namentlich  auch  Visiani's  Fl.  dalmatica,  setzten  mich  in  den 
Stand,  die  Bestimmung  unserer  Pflanze,  wie  Eingangs  geschehen,  zu 
modifiziren.  —  Unerklärlich  bleibt  jedoch,  wie  Koch  die  Brakteen  am 
Rande  kahl  nennen  konnte,  während  sie  faktisch  deutlich  gewimpert 
sind,  wie  übereinstimmend  von  allen  Autoren  angegeben  wird,  — 
man  könnte  fast  denken,  dass  Koch  die  echte  C.  angustifolia  L.  vor- 
gelegen sei,  (umsomehr  er  auch  Barrel,  anruft),  allein  dem  wider- 
spricht die  andere  Angabe  desselben,  wornach  die  äusseren  Brakteen 
»basi  connatis"  bezeichnet  werden,  was  bei  C.  angustifolia  nie  vor- 
kommt. Augenscheinlich  dürften  Koch's  Urtheil  die  älteren  Angaben 
Wulfen's  und  Host's  (auf  welche  Autoren  er  sich  in  der  ersten  Aus- 
gabe der  Synopsis  auch  beruft)  beeinflusst  haben,  und  es  hatte  auch 
Bentham,  als  er  im  Jahre  1837  in  Gesellschaft  Biasoletto's  und  Tom- 
masini's  die  für  die  Erkenntniss  der  istrischen  Flora  so  wichtige 
Reise  unternahm,  die  Pflanze  von  der  Insel  Brioni  für  C.  angustifolia 
'  gehalten. 

Es  erhellt  aus  Vorherstehendem,  dass  C.  angustifolia  L  aus 
der  Flora  von  Oesterreich-Ungarn  zu  streichen  ist,  da  die  betreflten- 
den  Angaben  theils  auf  C.  latifolia^  theils  auf  C  oxyloba  zurückzu- 
lühren  sind. 

11.  Hieracium  (PilosellaJ  aridunt  n.  sp.  (an  H,  adria- 
ticum  X,  Pilosella?^.  Rhizoma  brevissiroum  descendens  rosuliferum 
a  stolonum  (?)  rosulis  in  rhizomate  sessilibus.  Folia  radicalia  late- 
lanceolata  vel  elliptica  plana,  in  petiolum  attenuata  apice  acuta  aut 
rotundata,  supra  glaucescentia,  subtus  pilis  stellatis  brevissimis  plus 
minusve  incana,  utrinque  et  margine  setis  longis  ochroleucis  aut  albis, 
tuberculo  initio  flavo  denique  pullo  insidentibus  parce  pilosa;  folia  cau- 
linia  bracteaeformia,  lanceolata,  utrinque  cano  floccosa  et  parce  barbata. 
Scapus  submonophyllus,  strictus,  simplex-  vel  a  basi  bi-furcatus, 
pilis  stellatis  adpressis  plus  minusve  dense  vestitus  atque  setis  longis 
albis  tuberculo  pullo  insidentibus  obductus.  Capitulum  globoso- cam- 
panulatum  aequilatum  et  longum.  Foliola  involucri  e  basi  ovata 
longo  attenuata  acuta,  exteriora  cano-floccosa  ,  pilis  longis  albis  basi 
pullis  parce  barbata  immixtis  brevioribus  glanduliferis,  fumosis  infra 
medium  pullis,  et  ut  scapus  ipse  superne  glandulosa;  interiora  margine 
pallide-viridi late  cincta  dorso  tamen  cano  floccosa  et  barbata.  Ligulae 
luteae,  concolores,  involucro  subdimidio  longiores,  extus  infra  medium 
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breviter  albo-pilosae.    Achenia   brunnea  (denique  ^trata?).    H.  Majo, 
Junio. 

Habitat  in  colle  aridissimo  quem  Monte  Pero  dicunt  ad  urbem 
Pola  Istriae,  in  societate  H.  adriatici  Näg.  (florentis),  JET.  PUosellae  L. 
(defloratae)  et  IT.  florentini  All.  (florentis)  rarissimum. 

Maasse  (in  Centimetern).  Rosette  6—10  im  Durchmesser; 
ausgewachsene  Blätter  3-2— 4*5  lang  und  (die  grösste  Breite  in  der 
Mitte)  0*6— 1'4  breit;  Blattstiel  circa  Yg  so  lang  als  das  Blatt; 
Schaft  8'5 — 19*0  hoch,  Hüllkelch  0*8  lang  und  breit  (oben  wenig 
breiter  als  in  der  Mitte),  Bltithenköpfchen  1'5  im  Durchmesser. 
Achene  0'25,  der  Pappus  0*4  lang. 

Unterscheidet  sich  von  H,  Pilosella  L.  und  H,  brachiatum  Bert* 
durch  die  fehlenden  Ausläufer  und  gleichfarbige  Ligula,  von  ersterem 
auch  noch  durch  viel  kleinere  Köpfe,  gleichfarbige  gelbe  (nicht  schwe- 
felgelbe) Ligula  und  gabelspaltigen  Stengel;  von  letzterem  auch  noch 
durch  steifere  Tracht  und  kleinere  Blüthen;  dagegen  weicht  Hier, 
adriaticum  Näg.  (ined.)  durch  einen  ganz  anderen  rispigen  oder 
schirmförmigen  oder  gabelspaltig-schirmförmigen,  wenn  auch  arm- 
blüthigen  Blüthenstand,  dichte  Bekleidung  der  noch  kleineren  Köpf- 
chen mit  gelbdrtisigen  Haaren  ab;  Hier,  florentinum  All.  sowie  H. 
praealtum  Vill.  mit  seinen  Varietäten  kommen  des  total  verschiede- 
nen Aussehens  wegen  gar  nicht  in  Betracht,  und  auch  H.  hybridum 
Chaix  ist  davon  nach  der  Beschreibung  bei  Fries  (epicr.)  verschieden. 
—  H,  aridum  steht  unzweifelhaft  in  der  Mitte  zwischen  den  ver- 
meintlichen Stammeltern,  doch  fand  ich  kein  blühendes  H.  Pilosella 
in  der  Nähe,  wesshalb  die  Hybridität  noch  zweifelhaft  bleiben  muss.  * 
Es  ist  auch  noch  zu  bemerken,  dass  ich  bei  den  wenigen  vorgefun- 
denen, tiberdiess  vereinzelt  gestandenen  Exemplaren  durchaus  keine, 
weder  ober-  noch  unterirdische  Ausläufer  finden  konnte.  Letztere 
reissen  aber  in  dem  vertrockneten  harten  Boden  sehr  leicht  ab,  es  ist 
mir  daher  das  Vorhandensein  derselben  bei  H  aridum  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  diese  Art  oder  Hybride  sonst  durchaus  eine  Pilosel-^ 
lina  (Fries)  ist. 

1 2.  Verbtiscum  geminatum  (V.  BlattariaXsinnatum  Gren. 
Godr.  fl.  fr.).  Radix  fusiformis  sublignosa.  Caulis  erectus  v.  adscendens 
fere  a  basi  ramis  patentibus,  virgatis,  interrupte-florigeris,  numerosis, 
paniculatus,  ramiscum  tomentosus  atque  immixtis  pilis  brevissimis  pa- 
tentis  hirtus  insuper  apicem  versus  plus  minusve  glandulosus.  Folia 
(basilaria  non  vidi)  caulinia  decrescentia,  perpauca  inferiora  late-lan- 
ceolata  basi  attenuata,  reliqua  ovato-lanceolata  summa  ovata,  bracteae- 
formia^  omnia  basi  cordata  sessilia  es  semiamplexicaulia  (exceptis  infimis), 
cano-tomentosa,  margine  crenata  vel  obtuse-dentata,  infima  raro 
sub-sinuata.  Flores  inaequaliter  pedunculati  in  fasciculis:  saepissime 
gemini,  rarius  solitarii  vel  terni.  Pedi colli  tomentosi  et  saepe  dense 
glandulosi,  calycem  subaequantes^  bracteas  duplo  vel  minus  superantes 
(non  eis  multo  longiores),  saepe  1 — 2  valde  abbreviati  vel  nulli.  Ca- 
lycis  laciniae   inaequales,  lanceolatae,    obtusae  aut  (rarius)  acutae 
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tomentosae  et  glandulosae.  Cor  oll  a  rotata,  flava,  imo  violacea  intus 
nitida  glabra,  extus  pilosa,  magnitudine  V.  Blattariae.  Germen  cano- 
tomentosum.  Stylus  violaceus,  nitidus  glaber,  basi  tantum  pilosus. 
Stigma  cylindrico-capitatum.  Stamina  subaequaiia^  filamenta  omnia 
flava,  laete  violaceo-lanata.  Antherae  aurantiacae.  Fructu  matura 
caret.  0  Augusto. 

Ocurit  perrarum  inter  parentes  ad  tuguria  militara  sub  Castro 
Fort  Max  dicto  non  procul  ab  oppido  Fola  Istriao  australis. 

Diese  ausgezeichnete  Hybride  verbindet  die  Tracht,  das  Indu- 
ment  und  fost  alle  Grössenverhältnisse  des  F.  sinuatum  L.  mit  dem 
Bltithenstande^  den  Drüsenhaaren  und  den  Blüthen  des  V.  Blattaria 
und  ist  von  beiden  Stammeltern  nach  den  gegebenen  Merkmalen  sehr 
leicht  zu  unterscheiden. 

13.  Veronica  Cymbalariu  Bod.  var.  glabriuscula  m. 
A  typo  recedit  pedunculis  et  sepalis  glabris  vel  glabriusculis.j 

Habitat  ad  vias,  ad  maceries  et  in  saxosis  prope  Dignano  (!) 
Istriae^  Flumen  Croatiae  (legit  Rossi!)  et  Cattaro  Dalmatiae  (legit 
Studniczka !). 

Gussone  (enum.  Inar.  241)  unterscheidet  V.  panormitana  Tin.  in 
Guss.  syn.  I.  p.  17  von  V.  Cytnbalaria  hauptsächlich  durch  Kahlheit 
der  Blüthenstiele,  kleinere  Kronen,  schwach  behaarte  Kapseln,  zier- 
lichere Tracht,  helleres  Grün  und  dünnere  Blätter,  wovon  nur  die 
unteren  am  Grunde  herzförmig  (bei  V.  Cymbalaria  sollen  alle  so 
gestaltet  oder  wenigstens  abgerundet^  nie  aber  keilförmig  sein),  die 
oberen  hingegen  gestutzt  oder  fast  keilförmig  seien.  Dem  gegenüber 
wäre  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Blätter  an  allen  Exemplaren  der 
F.  Cymbalaria  typica,  wie  sie  mir  von  vielen  Standorten  der  westl. 
und  östl.  Mediterranflora  vorliegen,  so  gestaltet  sind,  wie  sie  Guss. 
der  V.  panormitana  zuschreibt,  ja  noch  mehr:  die  obersten  sind  fast 
immer  aus  abgerundeter  Basis  evident  keilförmig  in  den  Blattstiel  kurz 
zusammengezogen.  Dagegen  sind  die  Kapseln  der  F.  Cymbalaria  var. 
glabriuscula  stets  so  dicht  behaart,  wie  bei  dem  Typus,  auch  ist 
deren  Tracht  keine  andere.  —  Visiani  (Fl.  dalmat.  IL  173)  erklärt 
nun  F.  panormitana  nach  einem  Exemplare  vom  Originalstandorte 
für  eine  F.  Cymbalaria  glabrior  et  minor»  Bertol.  (Fl.  itaL)  und  Par- 
iatore (Fl.  panorm.)  anerkennen  hingegen  F.  panormitana  als  gute 
Art.  Es  bleibt  mir  daher  zweifelhaft,  ob  diese  Pflanze  mit  F.  Cyw- 
balaria  glabriuscula  zu  vereinigen  ist  oder  nicht. 

14.  Veronica  glandulifera  n.  sp.  e  sect.  Omphalospora 
Bess.  Gaulis  procumbens  a  basi  longo  ramosus,  ramis,  petiolis^ 
foliis,  pedicellis,  calyceque  undique  pilis,  glanduliferis,  patentibus,  albis 
plus  minusve  obductus.  Folia  omnia  suborbicularia,  basi  cuneata  in 
petiolum  breve  angustata,  margine  a  medio,  rarius  sub  a  basi  sursum 
obtuse-crenato-serrata.  Pedunculi  tam  inferiores  quam  superiores 
folio  subjecto  aequilongi,  Interdum  paululo  longiores  aut  breviores. 
Laciniae  calycinae  ellipticae^  saepius  valde  inaequales  fructifcrae 
patentes.   Corolla   calyce   duplo   longior  (pallide  coerulea  [?]^    sicca 
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sordide-alba).  Capsula  didyma  glanduloso-hirta  seminibus  globosis 
circa  os  cymbae  radiatim  rugosis,  rugis  in  dorso  obliteratis.  O  Martio 
— Aprili. 

Habitat  in  incultis  prope  Soller  insulae  Majorae  Balearium  (8.  Aprili 
1873  leg.  Dr.  F.  Hegelmaier  et  mihi  benev.  communicavit  sub  nomine 
F.  Cymbalariae,  quae  vero  est  diversissima.) 

Maasse  (in  Centimetern):  Stengel  bis  25  und  wohl  auch 
noch  länger?,  Aesle  wenig  kürzer;  Blattspreite  0*7 — 1*1  lang 
und  breit,  Zähne  0*1— 0-15,  eingeschnitten.  Blattstiel  um  0*1— 0-3 
kürzer  als  das  zugehörige  Blatt.  Kapsel  0*45  im  Durchmesser. 

Von  V.  cuneata  Guss.  en.  Inar.  p.  241  tab.  VIII.  Fig.  2  d — i  (I) 
durch  die  kreisrunden  (nicht  verkehrt-eiförmigen)^  nur  wenig  keiligen^ 
stumpf-gekerbt-gesägten  (nicht  scharf-  und  abstehend-sägezähnigen) 
Blätter,  kürzere,  behaarte  (nicht  kahle)  Blüthenstiele,  eine  dicht  rauh- 
haarige (nicht  kahle  oder  spärlich  behaarte)  Kapsel,  sowie  durch  dru- 
sige Behaarung  aller  Theile  verschieden.  Durch  letzteres  Merkmal, 
sowie  die  Blattgestalt  und  kurzen  Pedicellen  überdiess  auch  von  F. 
Cymbalaria  und  F.  panormitana  (nach  der  Beschreibung)  leicht  zu 
unterscheiden.  Der  Hauptcharakter  der  F.  glanduHfera  besteht  jeden- 
falls in  den  eigenthümlich  gestalteten  Haaren.  Diese  bestehen  aus 
abwechselnd  dünneren  und  dickeren,  langen,  cylindrischen  oder  ke- 
gelförmigen Gliedern;  nur  das  gipfelständige  der  letzteren  ist  kugel- 
rund und  daher  drüsenartig.  Bei  den  anderen  verwandten  Arten  sind 
die  Haare  ebenfalls  aus  ungleich  starken,  stets  aber  verlängerten 
Gliedern  gebildet,  wovon  nie  eines  drüsenartig  wird.  Bei  schwacher 
Vergrösserung  erscheinen  die  Haare  der  F.  glanduHfera  etwas  kraus 
und  deutlich  drüsentragend,  jene  der  F.  Cymbalaria  und  F.  cuneata 
nur  etwas  kraus. 

(Fordetzung  folgt.) 


*<Oft« 


Aus  Süd-Australien. 

Der  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Adelaide,  Dr.  R.  Schom- 
burgk,  theilte  mir  in  einem  Briefe  ddo.  5.  September  1876  Folgendes 
über  die  Witterungsverhältnisse  Süd-Australiens  in  diesem  Jahre  mit. 

„Wir  haben  eine  furchtbar  trockene  Zeit**  schreibt  Schomburgk, 
„unser  jährliche  Regenfall  beträgt  sonst  21  Zoll,  und  wir  hatten  bis 
jetzt  nur  7Va  Zoll.  Er  beträgt  um  5  Zoll  weniger  als  in  der  trocken- 
sten Zeit  die  wir  kennen.  Aber  wir  haben  nicht  nur  allein  mit  der 
enormen  Trockenheit  zu  kämpfen^  sondern  auch  mit  starker  Kälte. 
Die  mindeste  Temperatur  in  dieser  Saison  stellte  sich  auf  28®  F.  also 
der  tiefste  Thermomerstand,  der  bis  jetzt  registrirt  wurde.  Die  tropi- 
schen und  subtropischen  Pflanzen  des  Gartens  litten  sehr,  und  Feigen- 
bäume von  20 — 25  Fuss  Höhe,  sind  bis  über  die  Hälfte  abgefroren, 
während  andere  Pflanzen  gänzlich  getödtet  wurden.  Die  tiefste  Tem- 
peratur, der  man  sich  bis  jetzt  zu  erinnern  wusste,    betrug  35®  F.^ 
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Zugleich  erwähnte  der  äusserst  strebsame  Gelehrte,  welchem 
Süd-Australien  durch  seine  jährlichen  Publikationen  und  Rathschläge 
für  Einführung  neuer  Nutzpflanzen  etc.  sehr  viel  zu  danken  hat,  von 
dem  Baue  eines  neuen  Pahnenhauses  im  botanischen  Garten  zu  Ade- 
laide. Dasselbe  ist  108  Fuss  lang  und  die  Kuppel,  die  sich  in  der  Mitte 
erhebt,  erreicht  40  Fuss  Hohe.  Der  ganze  Bau  tritt  6  Fuss  über  den 
übrigen  Gartengrund  empor  und  ist  von  vorzüglicher  Konstruktion. 
Das  Eisengerippe  wurde  in  Bremen  hergestellt.  Das  Innere  des  Hauses 
belebt  Dr.  Schomburgk  durch  Fontaine,  Stalaktiten,  Grotten  etc. 

Eine  der  neuesten  Publikationen  Schomburgk's  sind  seine  „Bota- 
nical  Reminiscences  in  Britisch  Guiana,  eine  90  Seiten  starke  Brochure, 
welche  auf  die  anziehendste  Weise  geschrieben  ist  und  die  ausgebrei- 
teten Kenntnisse  dieses  Botanikers  beurkundet. 

Wien,  am  23.  Oclober  1876.  Antoine. 


Dr.  Wilhelm   Veiten. 

Ein  Nachruf 

von  Dr.  Alfred  Burgerstein. 

Die  Pflanzenphysiologie  hat  in  jüngster  Zeit  wieder  einen  Ver- 
lust zu  beklagen,  der  um  so  schmerzlicher  empfunden  werden  muss, 
als  es  einen  Mann  gilt ,  welcher  in  voller  Jugendblüthe  stehend,  am 
Beginne  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn  von  grausamer  Todes- 
hand dahingerafiTt  wurde. 

Es  war  in  den  ersten  Septembertagen  des  laufenden  Jahres,  als  dio 
hiesigen  Tagesjournale  eine  Nachricht  aus  Lienz  brachten,  Dr.  Wilhelm 
Veiten,  Pflanzenphysiologe  aus  Wien,  sei  auf  der  Kerschbaumer  Alpe 
beim  Botanisiren  verunglückt.  Diese  Nachricht  beruhte  leider  auf  trau- 
riger Wahrheit. 

Da  Dr.  Veiten  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
sowie  als  ein  sehr  liebei^ würdiger  und  trefflicher  Charakter  unter 
vielen  seiner  Fachgenossen  gekannt  und  geachtet  war,  so  sei  es  mir, 
als  einem  seiner  persönlichen  Freunde  vergönnt,  ihm  in  diesen  Blät- 
tern, in  denen  er  auch  vor  kurzer  Zeit  einen  interessanten  Aufsatz: 
„Aktiv  oder  passiv?"  veröfl'entlicht  hatte,  einige  Worte  der  Erinne- 
rung zu  widmen. 

Wilhelm  Veiten  wurde  am  28.  September  1848  zu  Karlsruhe 
geboren,  und  war  der  Sohn  des  dort  noch  heute  lebenden  Kunsthänd- 
lers Sigmund  Veiten.  Nachdem  er  im  Juli  18G4  die  V.  Classe  am 
Lyceum  in  Karlsruhe  absolvirt  hatte,  kam  er  an  die  dortige  gross- 
herzoglich- badische  Polytechnische  Schule,  frequentirte  daselbst  als 
Schüler  1865—66  die  Forstschule,  1866—68  die  chemische  Schule 
und  betheiligte  sich  im  Wintersemester  1868/9  als  Hospitant  an  ein- 

Oofterr.  botaa.  Zeitsclirift.  U.  Heft.  1876-  30 
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zelnen  Vorträgen  und  Uebungen.  Im  Frühjahre  1869  bezog  Veiten 
die  Universität  in  Heidelberg,  an  welcher  er  durch  vier  Semester  als 
stud.  philosophiae  immatrikulirt  war,  und  Gelegenheit  fand,  die  Collegien 
mehrerer  illustrer  Vertreter  der  Wissenschaft  (Helmholz,  Bünsen, 
Kirchhoff,  Hofmeister)  zu  besuchen.  Nachdem  er  sich  auch  den  Doc- 
torsgrad  erworben,  ging  er  im  April  1871  an  die  königl.  bayerische 
Universität  in  München.  Er  arbeitete  dortselbst  durch  anderthalb  Jahre 
im  pflanzenphysiologischen  Institute  bei  Professor  Nägeli,  wodurch  er 
seine  Kenntnisse  aus  anatomischer  und  physiologischer  Botanik  in 
theoretischer    und    praktischer  Richtung   wesentlich   erweiterte. 

Ende  Februar  1873  verliess  Dr.  Veiten  München,  um  einem 
Rufe  an  die  chemisch-  physiologische  Versuchstation  nach  Kloster- 
neuburg zu  folgen,  wo  er  für  die  Externisten  der  dortigen  Weinbau- 
schule Vorlesungen  hielt,  welche  Themen  pflanzenpbysiologischen  und 
mykologischen  Inhaltes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wein- 
krankheiten behandelten.  Schon  im  Herbst  desselben  Jahres  verliess 
er  Klosterneuburg,  da  ihm  die  Supplirung  der  Vorträge  aus  allge- 
meiner Zoologie  so  wie  die  Uebungen  in  der  technischen  Mikroskopie 
an  der  k.  k.  Forst-Akademie  in  Mariabrunn  übertragen  wurden.  Al- 
lein auch  dort  blieb  er  nicht  lange.  Im  November  des  folgenden 
Jahres  (1874)  wurde  Dr.  Veiten  zum  provisorischen,  und  hierauf 
mittelst  Decretes  vom  28.  April  1876  zum  wirklichen  k.  k.  Adjunkten 
an  der  forstlichen  Versuchsleitung  in  Wien  ernannt. 

In  dieser  Stellung  fühlte  sich  Veiten  sehr  glücklich.  Er  hatte 
einen  liebenswürdigen  Vorstand;  sein  Jahresgehalt  erlaubte  ihm  ohne 
Sorgen  standesgemäss  zu  leben;  durch  die  liberale  Unterstützung 
von  Seite  des  hohen  k.  k.  Ackerbauministeriums  war  es  ihm  ermöglicht, 
sein  Laboratorium  so  einzurichten,  dass  er  nach  Wunsch  seinen  wis- 
senschaftlichen Arbeiten  obliegen  konnte. 

Mit  grossem  Scharfsinn  und  seltener  Beobachtungsgabe  verband 
er  einen  unermüdlichen  Fleiss,  wovon  die  zahlreichen  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen,  welche  er  in  der  vorhälj[nissmässig  kurzen 
Zeit  seiner  Thätigkeit  an  der  Wiener  forstlicheh  Versuchsleitung 
durchgeführt  hat,  und  deren  Resultate  in  verschiedenen  wissenschaft- 
lichen Journalen  niedergelegt  sind,  einen  deutlichen  Beweis  abgeben. 

Veiten  stand  auch  mit  seinen  Fachgenossen  in  regem  Verkehr. 
In  Wien  war  er  am  botanischen  Hofmuseum,  im  botanischen  Garten,  am 
pflanzenphysiologischen  Institute  ein  gern  gesehener  Gast  und  kam 
häufig  um  sich  mit  den  Vorständen  daselbst  (FenzI,  Wiesner)  über 
schwierige  wissenschaftliche  Fragen  zu  besprechen  und  Rath^s  zu 
erholen. 

Von  rastloser  Arbeit  ermüdet  verliess  er  am  5.  August  Wien, 
um  sich  einige  Wochen  in  den  herrlichen  Alpen  Süd-Tirols*'  zu  er- 
holen, wohl  ohne  eine  Ahnung  davon  zu  haben,  welcher  furchtbaren 
Katastrophe  er  entgegengehe. 

Samstag  den  26.  August  früh  Morgens  verliess  er  ohne  Beglei- 
tung eines  Führers  Lienz,  in  der  Absicht,  die  in  floristischer  Beziehung 
interessante  Kerschbaumeralpe  zu  besteigen,  um  dortselbst  zu  botani- 
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siren.  Beim  Herabsteigen  von  einem  Schneesturm  überrascht,  stürzte 
er  am  Spitzkogel  an  der  sog.  Bretterklamm  in  eine  Tiefe  von  14 
Meter  und  blieb  an  einem  vorspringenden  Felsblocke  liegen;  dort 
fand  ihn  am  1.  September  ein  Gemsenjäger  —  als  Leiche. .  .  . 

In  Veiten  hat  die  Wissenschaft  einen  ihrer  tüchtigsten  Jünger 
verloren.  Das  Studium  der  PHanzenphysiologie  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Forstkultur  war  es,  welches  sich  Veiten  zur  A.ufgabe  seines 
Lebens  gemacht  hatte,  und  in  der  That  hatte  er  damit  ein  Feld 
betreten,  welches  reiche  Früchte  in  Aussicht  stellt,  bis  jetzt  aber 
noch  verhältnissmässig  wenig  bearbeitet  wurde  *).  Die  schönen  Hoff- 
nungen zu  denen  er  sich  berechtigt  fühlte,  wurden  leider  durch 
die  eben  so  unerwartete  als  schreckliche  Katastrophe  vernichtet. 

Möge  das  Andenken  Velten^s  bei  seinen  Fachgenossen  und 
bei  seinen  Mitbürgern  nicht  verlöschen. 


In    dem  Folgenden    gebe    ich    ein  Verzeichniss   der    von    Dr. 

Wilhelm  Veiten  publizirten  Schriften. 

Beobachtungen  über  Paarung  von  Schwärmsporen.  Bot.  Ztg.  1871 
Nr.  23. 

Ueber  die  Verbreitung  der  Protoplasmabewegungen  im  Pflanzenreiche. 
Bot.  Ztg.  1872  Nr.  36. 

Bewegung  und  Bau  des  Protoplasmas.  Flora.  1873.  Nr.  6—8. 

Ueber  den  Maisbrand.  Mittheilungen  des  vorarlbergisch,  landw.  Ver- 
eines an  seine  Mitglieder.  1875. 

Ueber  die  Entwickelung  des  Cambium  und  N.  J.  C.  Müller's  Ideen 
über  diesen  Gegenstand.  Bot.  Ztg.  1875  Nr.  50,  51,  52. 

Aktiv  oder  passiv?  Oesterr.  bot.  Zeitschr.   1876  Nr.  3. 

Ueber  die  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Protoplasmabewegung. 
Flora  1876  Nr.  12-14. 

Ueber  die  wahre  Pflanzenelektrizität.  Bot.  Ztg.  1876  Nr.  18—19. 

Vitis  vinifera  L.  und  Ampelopsis  hederacea  Mich.  Eine  morphologi- 
sche Studie.  —  Annalen  der  Oenologie  III.  Bd.  2/3  Heft. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  des  pflanzlichen  Protoplasmas.  Sitzb. 
der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien.  1876  math.-nat.  Gl.  LXXIIl.  Bd. 

Die  Einwirkung  strömender  Elektrizität  auf  die  Bewegungen  des 
Protoplasmas^  auf  den  lebendigen  und  todten  Zelleninhalt,  j^owie 
auf  materielle  Theilchen  überhaupt.  I.  u.  II.  Theil.  Vorgelegt  in 
den  Sitzg.  der  K.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien  vom  6.  April  und 
13.  Juli  1876. 

Ueber  die  Folgen  der  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Keimfähig- 
keit und  Keimkraft  der  Samen  von  Pinus  Picea  Du  Rois.  Eben- 
daselbst. (Sitzg.  von  20.  Juli  1876). 


*)  Es  bleibt  nur  bedauerlich,  dass  das  reiche  Materiale,  welches  Veiten 
zurückgelassen  hat,  und  welches  zahlreiche  forstlich-physiologische  Beobachtun- 
gen entnält,  ungeordnet  vorliegt,  weil  zu  befürchten  steht,  dass  dasselbe,  falls  es 
nicht  in  glückliche  Hände  kommt,  für  die  Wissenschaft  verloren  gehen  wird. 
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Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wiener  IVeltansstellnng  im  Jahre  1873. 

Notizen  über  die  exponirten  Pflanzen,  PflaDzenrohstofTe  and  Produkte,  sowie  über  ibre  bildlicbenDarsteUangeo. 

Von  Franz  Autoine. 

C  Fortsetzung.') 


Dolichos  medicagineus  Roxb. 
Eleusine  Caracana  Pers. 
Eriodendron  anfractuosum  DC. 
Feronia  Elephantnm  Correa. 

(Blätter). 
Guazuma  tomeniosa  H.  B. 
Illicinm  anisatum  L.  (Badiane). 
Nytnphea  pnbescens  Willd. 
Oriza  sativa  L.  In  vielen  Mustern. 
Piper  nigrum  L.  (Poivre  de  Mähe). 


Panicum  frumentaceum  Roxb. 
Paspalum  frumentaceum  Roxb. 
Penicillaria  spicata  Willd. 
Phaseolus  radiatus  L. 
Sorghum  cernuum  (Willd.)  var.  al- 

bum  (Nell^  Solana). 
Sinapis  sp. 

Trigonella  Foenum  graecum  L. 
Theobroma  Cacao  Adans.  (Cacao 

de  Mahö). 


Hedizinaipflanzen. 


Acalypha   indica  L.     Blätter  und 

Wurzel. 
Achyranthes  aspera  L. 
Acorus  Calamus  L. 
Adhatoda  vasica  Nees.  Blätter. 
Aegle  M armelos  Correa. 
Ailanthus  excelsa  Roxb.  Rinde  und 

Blätter. 
Alangium  decapetalum  Lam. 
Allamanda  cathartica  L. 
Aloe  litoralis  (Kariabolam). 
Alpinia  Galanga  Sw.  major  (Pera- 

ratfai). 
Ammannia  vesicatoria  Roxb. 
Anamirta  Cocculus  Wight  et  Ar. 
Andrographis  paniculata  Willd. 

gegen  den  Schlangenbiss. 
Anisomeles  malabarica  R.  Br. 
Areca  Catechu  L.  (Cachou). 
Argyreia  malabarica  Arn. 
Aristolochia  indica  L. 
Asclepias  prolifera 
—  volubilis  L. 
Azadirachta   indica   Juss.     (Mar- 

gosier). 
Bambusa  arundinacea  Retz.   (Ta- 

baschir). 
Bauhinia  tomentosa  L. 


Bryonia  rostrata  Rottl. 

—  grandis  L. 
Buchnera  asiatica  L. 
Butea  frondosa  Roxb. 
Caesalpinia  Soppan  Hamilt. 
Cana'calia  cathartica  Pet.  Thou. 
Cannabis  indica  Lam.  (Bang, 

Gondja). 
Cassia  obtusa  Roxb. 

—  Roxburghii  DC. 

Cerbera  Thevetia  L.    Wurzel  und 
Rinde.   Die  Samen  sind  sehr 

giftig. 
Chatica  Roxburghii  Miqu. 

Cinnamomum  iners  Reinw. 

—  verum  Sweet. 
Clerodendron  inerme  R.  Br. 

—  phlomoides  L.  fil. 
Clypea  Burmanni  Wight  et  Ar. 
Coccinia  indica  Wight  et  Ar. 
Convolvulus  striatus  Vahl. 
Crataeta  Nurvala   Hamilt.    Rinde 

und  Wurzel. 
Crinum  latifolium  Roxb. 
Curcuma  Zedoaria  Rose.  (Castauri 

Maudja). 
Cucumis  Colocynthis  L. 
Cynanchum  extensum  Ait. 
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Chicrassia  tabularis  Juss.  Rinde. 
Datura  fastuosa  L. 

—  lucida  L. 

—  Metel  L. 
Doemia  extensa  R.  Br. 
Dolichos  gladiatus  Jacq, 
Eclipta  erecta  L. 

—  prostrata  L. 
Emblica  officinalis  Gaerln. 
Erythrina  indica  Lam. 
Euphorbia  hypericifolia  L. 
* —  microphylla  Lam. 

—  piluUfera  L. 

Exacum  hy^sopifolium  Willd. 
Feronia  Elephantum  Corr. 
FtctiÄ  rellgiosa  L. 
Foenicnlum  officinale  All. 
Galanga   officinale   (Alpinia    Ga^ 

langa  Swartz). 
Gendarussa  tmlgaris  Nees. 
Gentiana    Chirayita  Roxb.    (Sim^ 

Nelavembou). 
Gracilaria  lichenoides  (Mousse  de 

Ceylon).       ^ 
Gratiola  Monneria  L. 
Gyrocarpus  Jacquini  Roxb. 
Garcinia  Mangostana  L. 

—  pictoria  Roxb. 
Hedyotis  nmbellata  Lam. 
Helicteres  Isora  L. 
Hemidesmus  indicus  R.  Br. 
JlW'a  crepidans  L. 
Hydrocotyle  asiatica  L. 
Ignatia  amara  L. 
Illecebrum  sessile  L. 
Jonidium  suffruticosum  Ging. 
Jatropha  muUißda  L. 
Lepidagathis  cristata  Willd. 
Martynia  viscosa, 
Menispermum   cordifoUum    Willd. 
Mimusops  Elengi  Adans. 
Mirabilis  Jalapa  Adans. 
Monetia  barlerioides  V  Heret. 


Nepeta  malabarica  L. 
Nerium  odorum  Ait. 
Nymphaea  Lotus  L. 
Parkinsonia  aculeata  L. 
Pavonia  odorata  Willd. 
Pedalium  Murex  L. 
Periploca  esculenta  L. 
Phyllanthus  Niruri  L. 
Physalis  flexuosä  L. 
Pe/7cr  Be^fe  L.  (Palöki  vitlilaO. 

—  Cubeba  L. 

—  longum  L. 

—  nigrutn  L. 
Pwfta  Stratiotes  L. 
Plumbago  zeylanica  L. 
Polanisia  mscosa  DG. 
Punica  Granatum  L. 
Ricinus  communis  L. 

—  inermis  Jacq. 
Rottlera  tinctoria  Roxb. 
Sahadora  persica  L. 
Scopalia  aculeata  Sm. 
Senecarpt^  Anacardium  L.  fil. 
Sinapis  chinensis  L. 
Solanum  Jacquini  Willd. 

—  trilobatum  L. 
Sterculia  foetida  L. 
Strychnos  nux  vomica  L. 

—  potatorum  L. 

—  Ignatii  Berg  (Innaci  cotlai). 
Tamarindus  indica  L. 
Tephrosia  nitens  Benth. 
Tiaridium  indicum  L. 
Toddalia  aculeata  Pers. 
Tragia  cannabina  L.  fil. 
Thylophora  asthmatica  Wight  et  Ar. 
Triumfetta  rotundifolia  Lam. 
Valeriana  Jatamansi  Jones  (Sada- 

mandji), 
Verbena  nodiflora  L. 
Feronica  anthelmintica. 
Vitis  setosa  Wall. 
Wrightia  antidysenterica  R.  Br. 


Asclepias  gigantea  Andr. 
—  volubilis  L. 
Cochlospermum  Gossypium  DC. 


Watte. 

Eriodendron  anfractuosum  DC. 
Wrightia  tinctoria  R.  Br. 
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Abutilon  indicum  Don. 
Agave  americana  L. 
Aloä  prolifera  L. 
Cocos  nucifera  L. 
Corchorus  olitorius  L.  (Jute). 
Crotolaria  juncea  L. 
Fourcroya  gigantea  Vent. 
Gossypium  sp. 


despiustpflaniei. 

Hibiscus  cannabinus  L. 
Indigofera  trita  L.  fil. 
Lintim  trigynum  Roxb. 
JKftf^a  paradisiaca  L. 
PandanuB  odoratissimus  L.  fil. 
Sanseviera  Zeylanica  Willd. 
Ftfcca  gloriosa  L. 


derbe-  and  F&rbepflanien. 

ilcocta  arabica  Willd.  Rinde. 

—  farnesiana  Willd. 

—  leueophloea  Willd. 

—  Lebbek  Willd.  (Kotou  passaQ. 
ilrcca  Catechu  L. 
Artocarpus  integrifolia  L.  fil. 
Bassia  latifolia  Roxb.  (llloupä  ma- 

rapassai). 
Borassus  flabelliformis  L. 
fii^ea  superba  Roxb.  Blumen. 
Caesalpinia  Soppan  L.  Rinde  und 

Wurzeln. 
Carthamns  tinctorius  L.    Blumen. 
Cassia   auriculata  L.   Rinde   und 

Wurzeln. 

—  ToraL. 

Casuarina  muricata  Roxb.  Rinde. 
Curcuma  sp. 

Ficti«  indica  L.  (Alomarapassai). 
Garcinia  pictoria  Roxb. 
Indigofera  Hnctoria  L.  (Aniri  viral). 
Mangifera   indica   L.    (Marmara- 

passa'i). 


Memecylon  cordatum  Lam. 

—  tinctorium  Willd. 
Morinda  sp. 
Oldenlandia  umbeUata  L.   (Saya- 

ver). 
0(/ma  pinnata  Hamilt.  (Odia  mara- 

passai). 
Pongamia  glabra  Vent. 
Roccella  Hnctoria  DC. 
Rottlera  Hnctoria  Roxb.  (Kapila  po- 

die,  Kapila  Kai). 
ilu6ta  Munjista  Roxb.  (Garance  in- 

dienne). 
ScopoUa  aculeata  Smith. 
Semecarpus  Anacardium  L.  fil. 

(Serancotlai). 
Terminalia  Bellerica  Roxb. 

—  Chebula  Roxb. 


Yentilago  maderaspatana   Gaertn, 
TFri^A/ta  Hnctoria  R.  Br.  (Veppa- 

lei  ellei). 
Zyzyphus  jujuba  Lam. 


Clammi  und  larie. 


(Kattou- 


Acacia  arabica  Willd. 

—  Le66e*  Willd. 

—  leueophloea  Will. 
vag6-picini). 

Azadirachta  indica  Juss. 

Bassia  latifolia  Roxb.  (illoupä  pi- 

cini). 
Bombax  malabaricum  DC. 
Borassus  flabelliformis  L. 
Boswellia  serrata  Roxb.      (Resine 

Oliban). 


Canarium  sp.  (Dammar  noir). 

—  strictum  Roxb.  (Dammar  noir). 
Cassuvium  pomiferum  Lam.  (Pom- 

mier  d'Acajou). 
(7oco«  nucifera  L. 
Cynanchum  eiminale   L.      (Kodi- 

Kalli). 
Euphorbia  nereifolia  L.  (Ilal-Kalli). 

—  quadr  angularis, 

—  tortilis  Roltl.  (Terougou  Kalli). 

—  triangularis  Desf.  (Mou  Kalli). 
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FerotUa  Elephantum  (Correa). 
Mangifera  indica  L.  (Manguier). 
Moringa  pterosperma  Gärtn.  (Man- 
guier). 


Odina  pinnata  =  Odina  Wodier 

Roxb. 
Spondias  mangifera  Pers. 
Vateria  indica  L.  (Dammar  blanc). 


0  e  1  e. 


Anethum  grateolens  L.    Aus  den 

Samen. 
Arachis  hypogaeah,  (Maiula  cottai). 
Argemone  mexicana  L. 
Azadirachta  indica  Juss. 
Ba^sia  latifolia  Roxb.  (III  ip^). 
Bauhinia  Candida  Ait. 
Bombax  malabaricum  DC. 
Butea  frondosa  Roxb. 
Calophyllum  Inophyllum  L« 
Cochlospermum  Gossypium  DC. 

Samen. 
Cocos  nucifera  L, 
Eriodendron  anfractuosum  DC. 

Samen. 
Nigella  sativa  L.  Samen. 

S&i 


Ocimum  Basilicum  L.  Samen. 
Papaeer  somniferum  L. 
Parkia  biglandulosa  Wight  et  Ar. 
Polanisia  viscosa  DC.  Samen. 
Pongamia  glabra  Vent. 
Ricinus  spectabilis  Blum. 

—  viridis  Willd. 

—  inermis  Jcq.  (Mouttou  cottaQ. 
Sapindus  emarginatus  Yahl. 
Sesamum  indicum  L.    (Kourellon). 

—  ort67»/a/eL.(PereIloud.  weisse, 
Vellelou  der  schwarze). 

Sinapis  glauca  Roxb.  (Moutarde  de 

Chandernagor). 

Sterculia  foetida  L. 
Thespesia  populnea  Correa. 

e  r  e  I  e  n. 


Acacia  Lebbek  Willd.  (Bois  noir). 
Abelmoschus  esculentus  Medic. 

(Gombo). 
Anogeissus  latifolia  Wall. 
Bignonia  stans  L. 
Clitoria  Ternatea  L. 


Guazuma  ulmifolia  Desf. 
Guilandina  bonducella  L. 
Nelumbium  speciosum  Willd. 
Poinciana  regia  Bojer. 
Tamarindus  indica  L. 
Tectona  grandis  L. 


Heble  und  mehlartige  Produkte. 


Adansonia   digitata  L.       (Tody- 

mavou). 
Amorphophallus  sativus      (Karani 

mavou). 
Artocarpus  integrifolia  L.  fil.  (Pe- 

lacotti). 
Batatas  edulis  Cbois.  (Manja-valli- 

Kijangou). 
Bauhinia  parviflora   Vahl.   (Aty- 

Kay). 
Borassus  flabelliformis  L.  (Kijan- 

gou-ma\ou). 
Dioscorea  alata  L.    (Peroum  valli 

Kijangou). 
—  pentaphylla  L.   (Kattou-valli- 

Kijangou-mavou). 
Eleusine  caracana  Pers. 


Hypoxis  curculigoides  Wall. 

Manihot  Aipi  Pohl. 

Maranta  arundinacea  L.  (Aroot- 
mavou). 

Musa  paradisiaca  L.  (Voya-Kay). 

Nymphea  pubescens  Willd. 

Panicum  miliaceum  L. 

Parkia  biglandulosa  Wight  et  Ar. 

Penicellaria  spicata  Willd. 

Psophocarpus  tetra^gonolobus  DC. 
(Mouroukou  -  avar^  -  Kijangou- 
mavou). 

Sorghum  cernuum  Willd.  (Solam). 
—  cernuum  var.  album  (Velle 
Solam). 

Typhonium  minutum  Schott.  (Ka- 
rani-Kolti-Kijangou  -  mavou). 
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Zocker. 

Borassus  flabelliformis  L.  (Jagre). 


Persisches  Reich. 

Im  Ausstellungsgebäude  selbst  war  der  Raum  für  die  persische 
Ausstellung  ein  ziemlich  beschränkter.  Die  Farbenpracht  der  vielen 
Teppiche  und  Shawls,  welche  in  grosser  Anzahl  umherlagen  oder  die 
Wände  bekleideten,  traten  vor  den  wenigen  Produkten  aus  dem  Pflan- 
zenreiche in  den  Vordergrund. 

■•limnster. 


Amygdalus  orientalis  Mill.  (Ar- 
dschen)  die  vollkommen  ge- 
rade aufwachsenden  Stämm- 
chen geben  Stöcke,  welche 
ihrer  weissen  Berindung  wegen 
beliebt  sind. 

Alnus  glutinosa  Willd. 

Acer  Lobelii  Ten.  (Aessa). 


Cupressus  sempernirens  L. 
Citrus  sp. 

Juglans  regia  L.  (Girdu). 
Platanus  orientalis  L.  (Tschenar). 
Pinus  halepensis  Mill.  (Katsch). 
Zelkova  crenata  Spach.    (Derachte 
azad).  Ein  sehr  elastisches  Holz. 


F&rbe-  and  derbeplamen. 

Berberis  sp. 

Carthamus  tinctorius  L. 

Delphinium  camptocarpum  C.  Koch  (Isperek).  Gelber  Farbstoff. 

Indigofera  sp.  (Reng).  Die  zermahlten  Blätter. 

Lawsonia  inermis  L.  Gemahlene  Blätter. 

Lawsonia  oder  Henna  steht  in  Persien  im  hohen  An- 
sehen. Sie  wird  zum  Gelbfärben  der  Nägel  und  Haare  allgemein 
verwendet.  Da  gegenwärtig  auch  in  Europa  die  Mode  des  Haar- 
färbens  mit  dieser  Pflanze  um  sich  gegriflen  hat,  so  erwähne 
ich  hier  das  Verfahren  der  Perser  dabei. 

Das  Haar  wird  durch  Waschen  mit  Seife  entfettet  und 
dann  mit  einer  Paste  eingerieben,  welche  aus  gepulverter  Law- 
sonia mit  Wasser  hergestellt  wird  und  eine  Stunde  hindurch 
auf  dem  Haare  verbleibt.  Während  dieser  Zeit  färbt  sich  das 
weisse  Haar  gelblich-roth.  Nach  Entfernung  dieser  Paste  wird 
eine  Paste  von  Indigofera-Bläitevn  (Reng-wasmeh)  für  die  gleiche 
Zeitdauer  aufgetragen,  dann  das  Haar  mit  Wasser  abgewaschen, 
wornach  eine  schöne  schwarze  Färbung  verbleibt. 

Quercus  Vallonea  Kotschy.  Die  Galläpfel  und  der  Bast. 

Rhamnus  infectoria. 

Rubia  peregrina  L.  (Runas). 

Safran. 
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Nähr-  und  Fatterpiameii. 


Aprikosen,  getrocknet. 

Allium  Scorodoprasum  L.  In  Essig 
gelegt. 

Bohnen. 

Berberis.  Kernlose  Früchte  (Zi- 
rischk). 

Cajamks  indicus  Sprengl. 

Cicer  ctrietinum  L. 

Datteln.  In  mehreren  Sorten. 

Eleagnus  Orient alis  L.  fil.  Die 
Früchte  werden  von  der  är- 
meren  Volksklasse  gegessen. 

Feigen. 

Gerste. 

Haselnüsse. 

Linsen. 

Mais.  Wird  wenig  gebaut  und  dient 
mehr  als  Leckerbissen. 

Mandeln.  In  mehreren  Sorten. 

Phaseolns  Mungo  L. 

Pflaumen,  getrocknet. 

Pistazien. 


Quercus  Vallonea  Kotschy  (Teren- 
dschebin).  Die  Eicheln  werden 
gerostet  und  wie  Kastanien 
verzehrt  oder  Mehl  daraus  ge- 
mahlen und  Brot  gebacken. 

Reis.  Die  vorzüglichsten  Sorten 
sind  Amberlu  und  Tschampe, 
er  ersetzt  in  einigen  Gegen- 
den das  Brod.  Am  Kaspisee 
werden  mit  einer  schlechteren 
Sorte  die  Pferde  gefüttert. 

Khus  Coriaria  L.  (Sumak).  Die 
pulverisirten  Früchte  sind  ge- 
würzhaft und  schmecken  säuer- 
lich. 

Rosinen. 

Sultaninen  ohne  Kern. 

Sorghum  milgare  Vers. 

Vicia  Faba  L. 

Weizen. 

Zibeben. 

Zizyphus  Jujuba  Lam. 


Conseryen. 

Cedraten  in  Weingeist.  Die  Zweige  mit  ganz  jungen  Früchten  werden 
am  Baume  in  eine  Flasche  gesteckt,  dann  zur  Reife  gelangen 
gelassen,  und  wenn  sie  erwachsen  und  ausgereift  sind,  werden 
die  Zweige  am  Flaschenhalse  abgeschnitten  und  mit  Weingeist 
Übergossen. 

Diospyros  lotus  L. 

Oliven  in  Essig. 

Samen. 


Allium  Ampeloprasum  Berthol. 
Anefhum  graveolens  L. 
Beta  vulgaris  L. 
Cannabis  indica  Lam. 
Carum  nigrum. 
—  virescens. 
Cupressus  sempermrens, 
Daucus  Carola  L. 
Gurken. 

Heracleum  Siamense. 
Linum  usitatissimnm. 
Lactuca, 

Lepidium  sativum  L. 
Möhren. 


Melonen.  Abe  nabat  ist  eine  Me- 
lone, welche  sehr  spät  im 
Herbste  reift  und  sich  dann 
bis  zum  März  aufbewahren 
lässt. 

Melilotus  sp. 

Melia  Azedarach  L. 

Nigella. 

Ocimum  Basilicum  L. 

Papaver  Orientale  L.  album. 

Physalis  Alkekengi  L. 

Plantago  Psyllium  L.  Der  er- 
weichte Same  erzeugt  eine 
schleimige  Flüssigkeit. 
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Petersilie. 
Rothrüben. 
Ricinus. 


Rettig. 

Solanum  Melongena  L. 

Wassermelone. 


Bregen. 

Ädianthum  capillus  eeneris  L.  (Perisivescleum). 
Aspidium  filix  mos  Sw.  (Dschemar). 
Crocus  Zwiebeln. 
Ephedra  vulgaris?  Rieh. 
Opium.  In  mehreren  Sorten. 

I  a  n  n  a. 

Ästragalus  chartostegius  Boiss. 

Echinops  candidus  (Tighalmanna).  Durch  die  Galle  des  Larinus  ma- 

culatus^  der  auf  dieser  Pflanze  lebt,  erzeugt. 
Quercus  Vallonea  Kotschy  (Gezengebin).   Die  beliebteste  Manna  des 

Landes,  sehr  süss  und  wohlschmeckend. 
Salix  Caprea  L. 

Manna   ist   im   Allgemeinen  in  Persien  ein  sehr  beliebtes 

Genussmittel,  man  versetzt  es  mit  Mandeln  und  Pistazienfrüchten 

und  gibt  des  Wohlgeschmackes  wegen  Kätzchen  von  Salix  Me^' 

denia  hinzu. 

0  e  1  e. 

Eruca  satiea  Lam.  (Mandaböl).  Mit  diesem  Oele  werden  die  Kameele 
eingerieben,  wenn  sie  die  Haare  wechseln,  da  hierbei  ein  Haut- 
reiz verursacht  wird,  welcher  Abmagerung  und  Arbeitsunfähig- 
keit hervorbringt. 

Gossypium.  Aus  den  Samen. 

Leinöl  wird  nur  zu  industriellen  Zwecken  verbraucht. 

Olivenöl. 

Ricinus  liefert  das  gewöhnliche  Brennöl. 

Sesamum  indicum  L.  (Gundschit).  Liefert  Genussöl. 

6  u  m  m  i« 


Aprikosen. 

Ästragalus  Tragacantha  L. 

Eremurus  caucasicus  Steven.  Lie- 
fert einen  Klebestofl^,  welcher 
bei  Gypsabgüssen  beigemischt 
wird,   um   das   schnelle   Er- 


starren  des  Gypses   zu  ver- 
hindern. 

Ferula  Asa  foetida  L. 

Mandelbäume. 

Pflaumenbäume. 


Harte. 

Pistacia  lentiscus  L.  (Sakkis). 
—  mutica  Fisch,  et  May. 

Oesplnnstplaiiien. 

Corchorus  sp.  Jute  mit  sehr  langer  Faser. 
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Tabak. 

In  mehreren  Sorten. 

Hiermit  schliesst  der  pflanzliche  Theil  der  Ausstellung  des  per- 
sischen Reiches  im  Innern  des  Ausstellungsgebäudes.  Im  freien  Aus« 
Stellungsrayon  befand  sich  noch  der  persische  Pavillon,  welcher  um 
den  Schah  zu  empfangen,  erbaut  wurde,  und  ein  persisches  Zelt.  Bei 
beiden  ist  die  Umpflanzung  weder  der  Gewächse,  noch  der  Anlage 
wegen  einer  Erwähnung  werth. 

Am  Pavillon  war  vorzugsweise  die  funkelnde  Fa^ade  des  Hittel- 
traktes bemerkenswerth,  welche  mit  facettirten  Spiegeltäfelchen  derart 
belegt  war,  dass  bestimmte  Zeichnungen,  mit  gemalten  Rosen  und 
Laubwerk  verwoben,  entstanden.  Das  Gebäude  krönte  das  Landes- 
wappen, der  Löwe  und  die  Sonne. 

(Fortsetznng  folgt.) 


*«ofr— 


Literaturberiolite. 

Enumeratio  Palinarain  novarum,  qnae  in  valle  fluminis  amazonnm 
inventas  descripsit  J.  Barbosa  Bodriguez.  Sebastianopoli  1875.  8. 
43  p.  (In  Kommission  bei  Brockhaus  in  Leipzig.) 
Der  Verfasser,  von  seiner  Regierung  mit  der  Erforschung  Nord- 
Brasiliens  beauftragt,  beabsichtigt  demnächst  ein  grösseres  Werk  über 
über  die  von  ihm  entdeckten  neuen  Palmenarten  herauszugeben.  Als 
Vorläufer  desselben  ist  die  hier  anzuzeigende  Abhandlung  zu  be- 
trachten. Sie  enthält  die  kurzen  Diagnosen  der  neuen  Spezies,  deren 
Zahl  62  ist,  und  welche  sich  auf  13  Gattungen  vertheilen.  Das  um- 
fangreichste Genus  ist  Bactris^  von  welchem  allein  31  neue  Arten 
bekannt  gemacht  werden.  Ob  diese  Novitäten  alle  haltbar  sind,  lässt 
sich  vorläufig  noch  nicht  mit  Sicherheit  beurtheilen;  dass  aber  der 
Versuch  gemacht  werden  konnte,  eine  so  stattliche  Zahl  neuer  Pal- 
men aus  dem  Gebiete  des  Amazonenstromes  zu  beschreiben,  obwohl 
V.  Martins,  Wallace,  Spruce  u.  m.  a.  diesen  Fürsten  der  Pflanzenwelt 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatten,  ist  ein  neuer 
Beweis,  welch'  reiche  Fülle  unbekannter  Formen  Brasiliens  Flora 
auch  gegenwärtig  noch  beherbergt.  Besonders  erfreulich  ist  es,  dass 
ein  brasilianischer  Naturforscher  diesen  erwünschten  Beitrag  zur  ge- 
naueren Kennlniss  der  Palmen  Südamerikas  lieferte.  Möge  das  in 
Aussicht  gestellte  grössere  Werk  von  Rodriguez  bald  erscheinen. 

Dr.  H.  W.  R. 

f\iureroya  elegans  n.  sp.  Agost.  Todaro.  Palermo.  1876.  8.  13  S. 

Unter  dem  angeführten  Namen  beschreibt  Todaro  in  dem  von 
ihm  herausgegebenen  Werke:  „Hortus  botanicus  Panormitanus"  eine 
neue  Fourcroyor'kxX^  die  er  im  Jahre  1868  von  Verschaffelt  bezog, 
und  welche  während  des  verflosssenen  Winters  im  botanischen  Gar- 
ten zu   Palermo    blühte.    Weil  die  Spezies  von  Fourcroya  schwierig 
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zu  unterscheiden  und  theilweise  wenig  genau  bekannt  sind,  so  ist 
der  vorliegende  Aufsatz  des  um  die  Erforschung  der  Flora  Siziliens 
sehr  verdienten  Verfassers  ein  erwünschter  Beitrag  zur  gründlicheren 
Kenntniss  der  genannten  Pflanzengattung  und  für  alle  Botaniker  von 
Interesse^  welche  sich  mit  der  Kultur  von  Agaven  befassen. 

Dr.  H.  W.  R. 

Die  Brand-,  Rost-  und  Mehlthaupilze  (Ustilaginei,  Uredinei,  Erysiphei  et 
Peronosporei)  der  Wiener  Gegend.  Von  Prof.  Wilhelm  Voss.  (Se- 
paratabdruck aus  den  Verhandl.  der  k.  k.  ZooL-bot.  Gesellsch.,  Bd.  XXVI) 
Wien  1876,  bei  Wilh.  Braumüller.  8.  50  S. 

Der  Verfasser  fiihrt  aus  den  obgenannten  vier  Ordnungen  unge- 
fähr 200  Arten  von  Pilzen  auf,  welche  theils  von  ihm,  theils  von 
einigen  anderen  Botanikern  in  den  Umgebungen  Wiens  beobachtet 
wurden.  Unter  ihnen  findet  sich  eine  neue,  auf  Siler  trilobum  Crantz 
vorkommende  Puccinia  Sileris.  Der  vorliegende  Aufsatz  ist  fleissig 
und  mit  gewissenhafter  Benützung  der  neueren  mykologischen  Lite- 
ratur gearbeitet;  er  kann  daher  als  ein  erwünschter  Beitrag  zur  ge- 
naueren Kenntniss  der  Pilzflora  Niederösterreichs  bezeichnet  werden. 

Dr.  H.  W.  R. 

Staub  Moritz.  Zuflammenstellung  der  in  Ung^arn  im  J.  1874  ausge- 
ftthrten  phvto-  und  zoopbaenolog,  Beobachtungen.  4.  (24.)  Jahrg. 
(Budapest  1876).  26  S.  8. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  Resultate  von  24  Stationen, 
die  nach  Regionen  verlheilt  unter  Namhaftmachung  des  jedesmaligen 
Beobachters  mit  begleitenden  Bemerkungen  angeführt  werden.  Das 
Endresultat  ist:  „Die  Vegetation  zeigte  im  Vergleiche  zu  der  des 
Jahres  1873  eine  Verspätung.  Am  grössten  war  diese  Verspätung 
im  März  (23*56  Tage);  im  April  (12-67  Tage)  und  im  Mai  (12-56  Tage).«* 
Nach  der  Rubrik  „Beginn  der  Belaubung*  folgt  die  den  Beginn  der 
Blüthe  behandelnde  und  den  Schluss  bildet  die  Auseinandersetzung 
über  die  Fruchtreife.  Die  Nomenklatur  ist  modern  gehallen,  doch 
geht  Verfasser  zu  weit,  wenn  er  die  streitige  Centaurea  Sadleriana 
Janka  ohne  weiteres  aufnimmt.  Ajuga  pyramidalis,  Crocus  vernus 
und  Fumaria  officinalis  sind  offenbar  verkannt.  Ebenso  ist  es  frag- 
lich, ob  die  betreff'enden  Beobachter  wie  der  Verfasser  die  Varie- 
täten der  Potentilla  verna  auch  richtig  unterschieden  haben.  Im 
Uebrigen  muss  anerkannt  werden,  dass  der  Verf.  redlich  bemüht  ist, 
die  Phytophänologie  in  Ungarn  einzubürgern.  Dass  seine  Gewährs- 
leute Manches  verkennen,  ist  leider  Thatsache,  doch  kann  es  nicht 
die  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  Rathschläge  betreffs  der  Beseiligung 
dieses  Uebelstandes  zu  ertheilen.  J.  A.  Knapp. 

Ludwig  Söhlögl.  Die  Flora  von  Ungari^cb-Hradincb  und  Umgebung. 

2.  Abth.:    Programm  des  k.  k.  Real-  und  Obergymnasiums  zu  Ungar .-Hra- 
disch  in  Mähren  für  das  Schuljahr  1875/76,  S.  3—i8. 

Die  hier  zum  Abschluss  gebrachte  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
einer  wenig  bekannten  Gegend  Mährens,  beginnt  mit  den  Umbelli- 
feren  und  schliesst  mit  den  Papilionaceen.  Die  Varietäten  und  Bastarte 
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sind  gar  nicht  berücksichtigt,  und  fehlt  es  nicht  an  einzelnen,  offen- 
bar unrichtigen  Angaben.  So  z.  B.  ist  Sempervivnm  hirtum  eher 
S.  soboliferum  Sims,  und  Dentaria  digitata  wahrscheinlich  D.  glan-^ 
dulosa  W.  K.  Im  Ganzen  ist  die  Arbeit  sorgfältig  abgefasst  und  ein 
werthvoller  Beitrag  zur  Kenntniss  der  betreffenden  Landesfiora. 

J.  A.  Knapp. 


►«Ofr« 


Correspondenss. 

Wien,  am  10.  Oktober  1876. 

Eine  Pflanze,  die  überhaupt  unter  die  selteneren  gehört  und 
seit  längerer  Zeit  aus  der  niederösterreichischen  Flora  bereits  ver- 
schwunden schien,  ist  nun  wieder  hier  aufgetaucht.  Es  ist  diess 
Sisymbrium  Irio  L.,  welches  von  den  Herren  Aust  und  Müllner  im 
Laufe  des  heurigen  Sommers  im  Prater  und  zwar  in  mehreren  Exem- 
plaren aufgefunden  wurde.  Die  von  den  beiden  genannten  Herren 
ausgehobenen  zwei  Exemplare  wurden  am  letztverflossenen  Freitag, 
—  den  6.  d.  M.  —  im  Vereinslokale  der  Zoolog.-Botan.  Gesellschaft 
aufgelegt  und  von  mehreren  dort  anwesenden  Botanikern  an  Hand 
des  Vereinsherbars  als  die  erwähnte  Pflanze  agnoszirt.  Es  ist  nur 
zu  wünschen,  dass  diese  seltene  Spezies  uns  auch  für  die  Folge 
erhalten  bleiben  möge.  Moritz  Pfihoda. 

Sz.  Gothard  in  Siebenbürgen,  am  13.  Sept.  1876. 

Das  weissgelblich  blühende  Allium,  welches  ich  Ihnen  hiemit 
tibersende,  ist  ganz  gewiss  das  echte  Allium  flavescens  Bess.,  das  in 
einem  Originalexemplar  im  Kitaiberschen  Herbar  vorliegt.  —  Allium 
ammophilum  Heuff.  ist  davon  nicht  verschieden.  In  Regel's  AUiorum 
monographia  ist  die  Pflanze  pag.  145  einmal  zu  A.  angulosum  als 
var.  d.  gezogen,  dann  wieder  (pag.  152)  als  Form  zu  A,  albidum 
Fisch,  genommen.  —  Ich  habe  unsere  lebende  Pflanze  heuer  genau 
untersucht  und  in  meinem  Tagebuch  die  Blüthe  beschrieben.  Die  in- 
neren Filamente  sind  fast  doppelt  so  breit  als  die  den  äusseren,  etwas 
kürzeren  Perigonblättern  entsprechenden,  und  sind  auch  bedeutend 
länger,  so  dass  ich  jetzt  Allium  flavescens  Bess.  vom  sibirischen  A. 
senescens  L.  nicht  zu  unterscheiden  weiss  und  mir  noch  weitere 
Aufklärung  verschaffen  muss.  —  In  Regers  Monographie  finden  sich 
noch  mehrere  mir  nicht  begreifliche  Citate,  so  werden  die  total  ver- 
schiedenen Allia:  Allium  serbicum  Vis.  et  Panö.  und  dann  A.  inae- 
quale  mit  A,  moschatum  vereinigt;  ferner  A,  xanthicum  Griseb.  et 
Schenk,  das  ich  von  A,  ochroleucum  W.  K.  nicht  trennen  kann,  als 
gelbblühende  Varietät  von  A.  saxatile  M.  B.  betrachtet!  Bei  Allium 
Moly  pag.  215  findet  sich  der  bereits  von  mir  gerügte  Ausspruch: 
„Sichere  Standorte  scheinen  bis  jetzt  unbekannt."  —  Ein  Allium 
undulatum  Kit.  wird  zu  A.  nutans  L  gezogen  Im  Kitaiberschen 
Herbar   findet   sich    kein  dergleichen   benanntes,    aber  ein,   wie  mir 
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scheint,  npch  unbeschriebenes  Alliutn  vom  Tokayer  Gebirge  habe  ich 
mir  aus  Herb.  Kit.  notirt.  —  Soviel  ich  mich  erinnere,  hat  v.  Uech- 
tritz  in  seiner  Besprechung  der  letzten  Lieferung  von  Willkomm's 
und  Lange's  Prodr.  fiorae  Hispaniae  die  Angabe  von  Geum  hispidum 
Fries  in  Spanien  beanständet  und  muthmasst  eher  das  Vorkommen 
von  Geum  molle  Vis.  et  Panö.  Da  fällt  mir  ein,  dass  ich  bei  Durch* 
sieht  der  6retif7i-Sammlung  in  Tenore's  Herbar  1874  bei  Geum  inter^ 
medium  Ten.  (non  alior.)  aus  den  Abruzzen  die  Bemerkung  machte, 
dass  dieses  =  Geum  molle  Vis.  et  Panö.  sei.  Das  ist  übrigens  nichts 
Auffallendes,  nachdem  die  Abruzzen  mit  den  gegenüberliegenden 
Drin-Gebirgen  eine  Menge  gemeinsamer  Rariora  aufweisen;  ich  will 
nur  an  folgende  Arten  erinnern,  die  mir  gerade  einfallen:  Festuca 
carpatica,  Crocus  Orsinii^  Saxifraga  porophylla,  (Saxif.  Friderici 
Augusti)^  S.  Rocheliana  CS.  marginata  Ten.),  S.  glahella,  Ferulago 
Barrelieri,  Artemisia  erianttia,  Saponaria  bellidifolia^  Campanula 
trichocalycina^  Geranium  refiexum,  Cardamine  Chelidonia,  Sedum 
magellense,  Ranunculus  magellensis,  Scabiosa  silenifolia  etc.  —  Un- 
längst habe  ich  meinem  Freunde  Uechtritz  auch  mitgetheilt,  dass- ich 
Calamintha  granatensis  Boiss.  auch  in  der  Türkei  gefunden.  Ich  traf 
sie  aber  stets  bloss  am  Fuss  des  Balkans  bei  Kalof^  in  stets  ge- 
drungenen Exemplaren.  —  Die  Polygala  recurvata  öelak.  fand  ich 
auf  den  Bergen  des  Bosphorus  bei  Bujukdere.  —  Was  Pichler  als 
P.  supina  von  Brussa  vertheilt  hat,  gehört  auch  zu  dieser  mir  noch 
sehr  zweifelhaften  Art.  —  CerasHum  decalvans  Schloss.  et  Vukot.  ist 
einerlei  mit  C.  moesiacum  Friv.,  was  sich  noch  im  Jahre  1870  mir 
ergab.  Ich  fand  dieses  Cerastium  auf  meiner  ersten  türkischen  Reise 
auch  bei  Tirnowa  in  Bulgarien.  —  Die  Unterschiede  der  Pedicularis 
brachyodonta  Schi,  et  Vuk.  von  P.  comosa  L.  sind  mir  noch  zweifel- 
haft. Die  spitzeren  Kelchzähne  sind  wohl  bemerkenswerth,  aber  Ped. 
comosa  variirt  in  dieser  Beziehung.  Janka. 

Linz,  am  18.  Sept.  1876. 

Da  ich  Ihnen,  durch  wiederholtes  Unwohlsein  behindert,  über 
meine  eigene  botanische  Thätigkeit  in  diesem  Jahre  nichts  Erwäh- 
nenswerthes  mitzutheilen  in  der  Lage  bin,  beschränke  ich  mich  dar- 
auf, Ihnen  über  die  Wirksamkeit  der  hier  bestehenden  Vereine  auf 
dem  Gebiete  der  Pflanzenwelt  Einiges  zu  berichten.  Das  Museum 
Francisco-Carolinum  hat  seinem  Jahresberichte  im  wissenschaftlichen 
Theile  eine  Fortsetzung  der  Flora  von  Oberösterreich  von  Dr.  Duft- 
schmid  beigegeben,  die  sich  unter  der  Presse  befindet  und  als  erstes 
Heft  des  II.  Bandes  von  den  Endumsprossern  die  XVII.  bis  XXVI.  Ord- 
nung in  sich  fasst.  Dieses  Heft  ist  wie  die  vorhergehenden  im  Buch- 
handlungswege  bei  H.  Korb  in  Linz  oder  auch  unmittelbar  vom 
Museum  beziehbar.  Der  Verein  für  Naturkunde  hat  seinen  7.  Bericht 
mit  mehreren  Aufsätzen  botanischen  Inhaltes  ausgestattet.  Dr.  Karl 
Schiedermayr  hat  eine  Aufzählung  der  in  der  Umgebung  von  Linz 
bisher  beobachteten  Sporenpflanzen  und  zwar  für  dieses  Jahr  ein 
Verzeichniss  der   kryptogamischen   Gefässpflanzen ,   dann   die   Laub- 
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und  Lebermoose  enthaltend,  geliefert.  Weitere  Aufsätze  wurden  bei- 
gegeben: von  Lambert  Guggenborger,  Prof.  am  k.  k.  Gymnasium  in 
Kremsmtinster:  Ueber  die  Transspiration  der  Pflanzen;  phänologische 
Notizen  von  Freistadt  von  Prof.  Em.  Urban;  phänologische  Beobach- 
tungen von  Steyr  von  Prof.  Alb.  Zimmeter.  Dr.  Rauscher. 

Budapest^  am  10.  Oktober  1876. 

Der  erste  Anblick  der  fehlerhaften  Abbildung  des  Dianthus 
Vukotinovicii  hat  mich  so  überrascht,  und  fand  ich  dieselbe  von 
meiner  Beschreibung  so  abweichend,  dass  ich  in  meiner  Ueberra- 
schung  nicht  auf  die  Charaktere  des  Dianthus  silvestris  dachte,  und 
so  konnte  ich  nur  unter  das  Bild,  welches  ich  mehrseitig  versandte^ 
schreiben:  „forsitan  nil  nisi  Z>.  silvestris.^  Diese  Bemerkung  ist 
freilich  falsch,  da  der  D.  sihestris  einzeln  stehende  Blüthen  trägt, 
während  die  Abbildung  des  D.  Vukotinavicii  einen  Bltithenbüschel 
zeigt.  Diese  Pflanze  scheint  doch  aus  der  Kreuzung  des  D.  caryo- 
phylloides  Rchb.  und  D.  croaticus  Borb.  zu  stammen,  darauf  weist 
nämlich  der  geknäulte  Blüthenstand  und  die  kurze  Blattscheide  hin. 
Sie  kommt  in  der  Tracht  dem  D.  spurius  Kerner  (Z>.  Carthusia- 
norumX silvestris^  näher  zu  stehen.  Der  Bastart  aus  dem  D.  caryo-- 
^  phylloides  und  croaticus^  mein  D,  Vukotinovicii  hat  also  —  wie  es 
scheint  —  einen  Formenkreis,  der  von  den  einzeln  stehenden  mehr 
**  oder  wenig  deutlich  gestielten  Blüthen  bis  zum  geknäulten  Blüthen- 
stand variirt.  Auch  die  Blätter  sind  bedeutend  breiter  bei  der  Form^ 
die  mir  aus  der  Hand  des  hochverdienten  Vukotinoviö  bei  der  Be- 
schreibung vorlag.  Gegenüber  der  ausgezeichneten  Arbeit  von  Tom- 
masini habe  ich  für  Yeglia  noch  einige  Novitäten  zu  verzeichnen,  als: 
Rhus  Cotinus^  Kentrophyllum  lanatum^  Epilobium  parvifiorum  et  E. 
hirsutum,  Foeniculum  piperitum  DC.  (auch  bei  Arbo),  Triticum  vil- 
losum  MB.,  Inula  adriatica  mihi  (n.  sp.  hybr.  /.  hirtaXsquarrosa  L. 
Boiss.  Fl.  Orient.  III.  /.  spiraeifolia  Auct.  Kerner)  und  die  durch  die 
langdornigen  Früchte  ausgezeichnete  Onobrychis  Tommasinii  Jord. 
(0.  arenaria  Koch  [non  Kit.],  0.  alba  Vis.?),  alle  in  der  Umgebung 
von  Besca  nuova.  Die  Beschreibung  des  letztgenannten  neuen  muth- 
masslichen  Synonyms  (in  Yisiani  Fl.  dalmat.  III.)  passt  gar  nicht  auf 
Onobrychis  alba  (W.  Kit.)  aus  dem  Szörönyer  iTomitate,  denn  diese 
hat  oben  ganz  abgestutzte  und  kurzdornige  Schliessfrüchte. 

Borbäs. 

Pola,  am  H.  Oktober  1876. 

Paronychia  Kapela  Hacq.  nennt  Dr.  Borbäs  in  seinen  „Sym- 
bolae  ad  Caryophylleas  et  Melanthaceas  Florae  croaticae^  jene  im 
südl.  Europa  weit  verbreitete  Pflanze,  welche  mit  P.  capitata  Koch 
zusammenfällt,  indem  er  zu  den  bekannten  zahlreichen  Synonymen 
dieser  Art  noch  P.  argentea  Neilr.  croat.  hinzufügt.  Hiezu  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken:  Hacquet  hat  nirgends  eine  Paronychia  Kapela^ 
wohl  aber  ein  Illecebrum  Kapela  beschrieben,  es  ist  nach  meiner 
Anschauung  daher  nicht  korrekt,    diesen  Autor  bei  Paronychia  Ka- 
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pela  allein  anzuführen.  Selbst  wenn  man  sich  schon  auf  den  von 
vielen  Autoren  eingenommenen  Standpunkt  stellt,  wronach  einer  Pflanze 
unbedingt  jener  Speziesname  zu  ertheilen  ist,  welchen  dieselbe  von 
demjenigen  Autor  bekam,  der  sie  zuerst  beschrieben  hat,  selbst  dann 
sollte  es  als  unerlässlich  betrachtet  werden,  wenigstens  auch  jenen 
Autor  anzufügen,  der  diese  Umänderung  vorgenommen  hat  (im  vor- 
liegenden Falle  A.  Kerner  in  dieser  Ztschr.  XIX,  [1869],  p.  367—8!). 
Es  geht  sonst  der  einzige  reelle  Zweck  verloren,  den  die  Anfügung 
des  Autornamens  hinter  dem  Pflanzennamen  überhaupt  haben  kann, 
nämlich  für  den  Nachforschenden  in  gedrängtester  Form  einen  Lite- 
raturnachweis zu  liefern.  Wer  eine  Pflanze  überhaupt  zuerst  benannt 
hat,  ist  doch  wohl  sachlich  vollkommen  gleichgiltig.  Um  nun  auf  den 
vorliegenden  Fall  zurückzukommen,  wäre  weiters  zu  bemerken,  dass 
die  Beseitigung  des  Namens  P.  capitata  Lam.  nicht  nur  für  diese 
Pflanze  (P.  Kapela  [Hacq.]  Kern.),  sondern  überhaupt  zu  empfehlen 
ist.  Schon  Linnö's  Illecebrum  capitatum  ist  eine  Mischart  und  um- 
fasst  sowohl  P.  Kapela  als  P.  capitata  Willk.  Lge.  Prodr.  fl.  hisp. 
III,  1571  während  P.  capitata  Lam.  ausser  der  Pflanze  Willkomm's 
und  ausser  P.  nieea  DC.  vielleicht  auch  noch  P.  Kapela  in  sich  be- 
greift. —  Boissier  (Fl.  Orient.  I.  743!)  schreibt  nun  wohl  für  die  von 
Kerner  und  Borbäs  als  P.  Kapela  bezeichnete  Pflanze:  P.  capitata 
Koch  an  Lam.?,  aber  nachdem  der  Name  P.  capitata  zweckmässig 
überhaupt  zu  kassiren  ist,  so  sollte  hiefür  das  zunächst  älteste  als 
Paronychia  bezeichnete  Synonym  in  Kraft  treten,  und  dieses  ist  P. 
hungarica  Griseb.  (1843),  mit  welchem  P.  chionaea  Boiss.  diagn.  or. 
ser.  I,  fasc.  III,  p.  9  (ex  Boiss.  Fl.  Orient.  1.  c.)  nahezu  gleich  alt 
sein  dürfte.  Dagegen  ist  P.  cephalotes  M.B.  (1819),  welche  von 
A.  Kerner  ebenfalls  als  hierhergehöriges  Synonym  betrachtet  wird, 
eine  selbstständige  Art,  und  kommt  somit  hier  nicht  weiter  in  Be- 
tracht. Hingegen  dürfte  für  die  spanische  P.  capitata  Wk.  Lge.  der 
Name  P.  serpyllifolia  DC.  (=  Illecebrum  serpyllifolium  Vill.)  anzu- 
nehmen sein.  Freyn. 

Leipzig-Eutritzsch,  den  16.  September  1876. 

Herr  Dr.  C.  de  Marchesetti  hat  also  20 — 25.000  Pflanzen  aus 
dem  westlichen  Theile  von  Engl.-Ostindien  mitgebracht;  wie  viel 
sind  dabei  wohl  verschiedene  Spezies  und  wieviel  Doubletten.  Es  ist 
diess  eine  solche  Notiz,  wie  Mr.  Daniel  Oliver  in  seinem  „First  Book 
of  Indian  Botany"  gibt,  wonach  die  sei.  englisch-ostind.  Gesellschaft 
12—14  grosse  Wagenladungen  Herbarium  zurückliess,  die  nach  Eu- 
ropa verschifft  wurden.  Davon  sollen  aber  mindestens  Ve  Doubletten 
gewesen  sein,  wie  mir  von  kundiger  Seite  versichert  wurde.  Da  Herr 
Dr.  C.  de  Marchesetti  nun  höchstens  7  Monate  dort  war  (ob  vielleicht 
nur  wenige  Monate,  lässt  sich  aus  den  Briefen,  die  Sie  publizirten, 
nicht  ersehen),  so  ist  er  immerhin  ein  enorm  fleissiger  Sammler  ge- 
wesen, denn  es  kommen  im  Durchschnitt  dann  mehr  als  100  Exem- 
plare auf  den  Tag.  Die  indische  Flora,  die  ich  in  den  verschiedensten 
Punkten   kennen   lernte,    ist    stellenweise  reich,   ja  sehr  reich,    aber 
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durch  obige  Angaben  machen  sich  doch  die  Meisten  ein  recht  fal- 
sches Bild  von  ihr.  Sie  ist  auf  ungeheure  Strecken  sogar  recht  arm, 
denn  diese  Kulturländer^  die  ja  mindestens  dreimal  ülter  in  Kultur 
sind^  als  unsere  Heimat,  sind  zum  grössTen  Tlieil  viel  mehr  bebaut 
und  von  Wald  entblösst  als  bei  uns.  Von  Calcutta  bis  Delhi  z.  B.  ist 
kaum  noch  ein  Wäldchen  vorhanden,  und  die  Flora  Bengalens,  vom 
Terrai  und  dem  Himalaya  abgesehen,  hat  kaum  mehr  Pflanzenspezies 
als  eine  kleine  deutsche  Lokalflora.  —  Ich  sammelte  innerhalb  2  Mo- 
nate auf  dem  Wege  von  Calcutta  über  Sikkim,  Delhi,  Jabbalpore 
nach  Bombay,  mit  einem  Abstecher  in  die  Ghats  nach  Matheran  nur 
1300  Arten,  wobei  ich  allerdings  die  gewöhnlichen  Tropenpflanzen, 
die  sich  anderwärts  finden,  nicht  mehr  einlegte.  Auch  auf  Java  können 
die  Reisländer  einem  eifrigen  Botaniker  wegen  ihrer  Armuth  an  Spe- 
zies sehr  langweilig  werden.  OUo  Kunze. 

Nicolausdorf,  in  Pr.  Schlesien  am  19.  Oetober  i876. 

Seit  mehreren  Jahren  kultivire  ich  in  meinem  Garten  Alpenpflan- 
zen und  da  ich  ein  sehr  grosser  Freund  unserer  alpinen  Primulaceen 
bin,  so  habe  ich  mich  mit  grosser  Vorliebe  der  Kultur  dieser  inter- 
essanten Pflanzen  angenommen;  von  unseren  Primulaceen  fehlt  mir 
nur  noch  Soldanella  montana.  Ich  würde  sehr  dankbar  sein,  wenn 
ich  gegen  Bezahlung  eine  Anzahl  lebender  Pflanzen  obgenannter  Art 
erlangen  könnte.  C.  Trautmann. 


Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien,  am  6.  April  übersandte  Prof.  H.  Leitgeb  in  Graz 
eine  Abhandlung:  „Die  Ent Wickelung  der  Kapsel  von  Anthoceros.^ 
Schon  im  zweiten  Hefte  seiner  „Untersuchungen  über  die  Leber- 
moose^ hatte  der  Verfasser  auf  die  eigenthümliche  Entwickelung  und 
Ausbildung  der  Kapsel  von  Anthoceros  aufmerksam  gemacht.  Es  wird 
in  dieser  Abhandlung  nun  die  Richtigkeit  der  dort  gemachten  Anga- 
ben nachgewiesen.  Der  Embryo  von  Anthoceros  verhält  sich  in  den 
ersten  Entwickeiungsstadien  durchaus  dem  der  übrigen  Lebermoose 
gleich.  Auch  hier  kommt  es  in  gleicher  Weise  zur  Diflerenzirung 
in  Innen-  und  Aussenzellen.  Während  aber  bei  jenen  aus  den  In- 
nenzellen der  Sporenraum,  aus  den  Aussenzellen  die  Kapselwand 
entsteht,  bilden  die  Innenzellen  bei  Anthoceros  nur  die  Columella, 
die  Aussenzellen  die  Kapsel  wand  plus  der  sporenbildenden  Schichte. 
Es  erscheint  dadurch  Anthoceros  wesentlich  von  allen  übrigen  Le- 
bermoosen verschieden.  Der  Verfasser  gibt  schliesslich  auch  Andeu- 
tungen über  die  Entwicklung  des  Sporogons  der  Laubmoose ,  nach 
welchen  diese  den  foliosen  Jungermanieen  näher  stehen,  als  den 
Anthoceroseen.  Prof.  Wiesner  übersandte  eine  im  pflanzenphysiolog. 
Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  ausgeführte  Arbeit  des  Herra 
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Gottlieb  Haberlandt;  dieselbe  führt  den  Titel:  „Untersuchungen  über 
die  Winterfärbung  ausdauernder  Blätter".  Die  Hauptresultate  dersel- 
ben sind  in  Kürze  folgende:  1.  Sämmtliche  Verfärbungserscheinungen 
ausdauernder  Blätter  beruhen  auf  drei  unter  einander  ganz  ver- 
schiedenen physiologischen  Vorgängen.  2.  Die  Gelbfärbung  ist 
eine  Folge  der  Zerstörung  des  Chlorophylls  bei  mangelnder  Neu- 
bildung desselben.  Ursache  der  Zerstörung  ist  das  Licht.  3.  Die 
Braunfärbung  wird  hervorgerufen  durch  Bildung  eines  aus  dem 
Chlorophyll  hervorgehenden  braungelben  Farbstoffes.  Unmittelbare 
Ursache  der  Färbung  ist  die  Kälte,  während  das  Licht  bloss  die  Vor- 
bedingungen der  Bräunung  schafft.  Dieselben  bestehen  in  dem  Auf- 
treten gewisser,  das  Chlorophyll  modificirender  Stoffe,  die  aber  erst 
in  Folge  des  Frostes  auf  dasselbe  einwirken  können.  Das  Wieder- 
ergrünen  gebräunter  Zweige  ist  durch  das  blosse  Verschwinden  des 
braunen  Farbstoffes  zu  erklären.  Den  thalsächlich  wird  nur  ein  ge- 
ringer Theil  des  vorhandenen  Chlorophylls  in  denselben  umgewandelt. 
4.  Die  Rothfärbung  ist  auf  die  Entstehung  von  Anthokyan  zurück- 
zuführen. Dieselbe  erfolgt  bald  abhängig,  bald  unabhängig  vom  Lichte 
und  wird  im  Wesentlichen  bedingt  durch  den  Eintritt  der  Vegeta- 
tionsruhe. 5.  Scheinbare  Uebergänge  zwischen  diesen  drei  Verfär- 
bungsweisen, namentlich  von  der  Gelb-  zur  Braunfärbung,  beruhen 
auf  einer  Combination  derselben.  F.  v.  Hähnel,  übersandte  eine 
Abhandlung;  „Morphologische  Untersuchungen  über  die  Samenschale 
der  Cucurbitaceen  und  einiger  verwandten  Familien.  Die  Resultate 
der  Untersuchung  des  Baues  und  der  Entwicklungsgeschale  der 
Samenschale  von  Cucurbita  Pepo^  Lageneria  vulgaris  und  Cucu^ 
mis  sativus  lassen  sich  folgendermassen  zusammenfassen:  1.  Die 
Cucurbitaceen  theilen  sich  in  zwei  Gruppen:  in  solche,  bei  wel- 
chen das  Epithel  der  Carpelle  an  der  Bildung  des  Samens  An- 
theil  nimmt,  und  in  solche,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  2.  Die  eigent- 
liche Testa  besteht  immer  aus  10  Schichten  (II,  Illa,  III6,  IV — X), 
von  welchen  1116  wenigstens  am  Rande  des  Samens  nachzuweisen 
ist.  3.  Die  vier  äussersten  Lagen  (II — IV)  entstehen  immer  aus  dem 
Epithele  des  äusseren  Integumentes;  V  und  VI  entstehen  aus  den 
übrigen  Schichten  des  äusseren  und  aus  den  inneren  (2 — 31agigen) 
Integumenten.  4.  Das  bis  jetzt  bei  den  Cucurbitaceen  übersehene 
Perisperm  nimmt  an  der  Bildung  der  Samenschale  durch  Bildung 
der  Schichten  VII  und  VIII  Theil.  5.  Das  gleichfalls  bisher  übersehene 
Endosperm  bildet  die  Schichten  IX  und  X.  6.  Jede  dieser  Zellschich- 
ten ist  durch  bestimmte  Eigenschaften  charakterisirt,  die  sich  bei  al- 
len Arten  wiederholen;  II  besteht  immer  aus  dünnwandigen,  pris- 
matischen, radial  gestreckten  Zellen  mit  eigenthümlichen  Längsver- 
dickungen;  Ria  bildet  eine  Art  luftführenden  Gewebes,  wie  auch  V; 
jener  verdanken  alle  Cucurbitaceen  die  oberflächlichen  Sculpturen; 
IV  bildet  durchgängig  die  Hartschicht,  wozu  sie  durch  einen  höchst 
eigenthümlichen  Bau  befähigt  ist,  sie  wird  durch  lUb  unterstützt; 
die  Schichten  VI — X  stellen  im  reifen  Zustande  eine  dünne  Membran 
dar;  IX  ist  als  Plasmaschichte  entwickelt.    Die  Schicht  I  ist,  wo  sie 
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vorkommt,  als  eine  sehr  eigenthümlich  organisirte  Ouellschicht  ent- 
wickelt. Die  Schichten  I,  II,  IV,  VII,  IX  sind,  wie  die  Art  ihres 
Entstehens  zeigt,  immer  einfach;  die  übrigen  Schichten  können  zam 
Theile  bis  20  und  mehr  Zelllagen  umfassen.  Alle  Schichten  zusammen 
können  bis  über  30  einzelne  Zelllagen  zählen.  7.  Allen  Arten  kommt 
ein  um  den  ganzen  Rand  des  Samens  herumlaufendes  Gefassbündel 
zu,  das  immer  im  äusseren  Integumente  entsteht.  8.  Der  Same  ent- 
steht nur  aus  dem  bauchigen  Theile  der  Samenknospe^  der  oft  lange 
Halstheil  dieser  wächst  anfänglich  ziemlich  slark,  geht  aber  keine 
Verdickungen  ein;  der  Same  trennt  sich  an  der  Grenze  des  Halstheiles 
und  erscheint  daher  im  reifen  Zustande  am  Mikropileende  wie  abge- 
brochen. 


Botanisoher  Tausoliverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  E.  Richter  mit  Pflanzen 
aus  Schlesien.  —  Von  Dr.  Borbäs  mit  Pfl.  aus  Ungarn.  —  Von 
Dr.  Schäfer  mit  Pfl.  aus  Deutschland. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Bohatsch,  Kren- 
berger,  Woynar,  Pittoni,  Dr.  Reuterman. 

Aus  Siebenbürgen,  eing.  von  Janka:  Allium  flavescens,  Bu^ 
pleurum  dwersifolium^  Peucedanum  latifolium,   Polyschemone  nivalis. 

Aus  Oberösterreich,  eing.  von  Dr.  Rauscher:  Arnica  mon-* 
tana,  Erucastrum  Pollichii,  Potentilla  Fragariastrum,  Sagina  pro" 
cumbens. 

Aus  Schlesien,  einges.  von  E.  Richter:  Aconitum  Napellus^ 
Allium  ursinum,  Homogyne  alpina,  Linaria  minor,  Orchis  sambu-- 
cina,  Pulicaria  vulgaris,  Ranunculus  cassubicus,  Veronica  longifolia, 
Viola  biflora  u.  a. 

Von  Dr.  Schäfer  eing.  aus  Thüringen:  Achillea  nobilis,  Gypso^ 
phila  fastigiata^  Melica  ciliata;  von  Seesen:  Alchemilla  arvensis, 
Avena  flavescens,  Hieracium  praealtum,  H.  pratense;  vom  Harz: 
Aquilegia  vulgaris,  Asperula  glauca,  Cephalanthera  grandiflora,  Chae" 
rophyllum  hirsutum^  Festuca  heterophylla,  Galium  saxatile,  Polygala 
amara,  Potentilla  Fragariastrum]  aus  Pommern:  Aster  Tripolium, 
Galinsoga  parviflora,  Hordeum  arenarium;  vom  Brocken:  Calama- 
grostis  Halleriana;  von  der  Nordsee:  Carex  arenaria,  C.  frisica, 
C.  Oederi,  Epipactis  palustris,  Hieracium  dunale,  Jasione  Ittoralis, 
Juncus  insulanus,  Lepigonum  salinum,  Plantago  Coronopus,  Psamma 
arenaria,  P,  baltica,  Scirpus  pauciflorus,  Spergula  nodosa,  Statice 
Limonium,  S.maritima,  Triticum  junceum\  von  Ostfriesland:  Erica 
Tetralix;  von  der  Ostsee:  Samolus  Valerandi. 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (Fr.)  =  Frankreich,  (I.)  =  Istrien, 
(Kt.)  =  Kärnten,  (NOe.)  =  Niederösterreich,  (OOe.)  =  Oberöster- 
reich, (P.)  =  Polen,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  =  Schlesien, 
(Schw.)  =  Schweiz,  (St.)  =  Steiermark  (T.)  =  Tirol,  (Ü.)  =  Ungarn. 
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Alsine  Jacquini  (NOe.,  ü.)i  A.  f)ema  (L),  A.  tiscosa  (Schi., 
Greifswald),  Peucedanum  campestre  (Sb.),  Sagina  subulata  (U.),  <Sa- 
lix  angustifolia  (T.),  S.  Lapponum  (Schl.,)^  Salsola  KeUi  (NOe.,  Pom- 
mern), SaMa  Aethiopis  (U.),  S.  glutinosa  (OOe.),  S,  officinalis  (Fr.), 
S.  sileestris  (NOe.,  U.),  S.  transsihanica  (Sb.),  S.  eerticillata  (NOe.)» 
Samolui  Valerandi  (ü.),  Saponaria  ocymoides  (T.),  «S.  Foccana  (NOe., 
Thüringen),  Saussurea  pygtnaea  (T.),  Saxifraga  aiaoides  (I.),  Saxif. 
Aizoon  (NOe.),  S.  androsacea  (T.),  S.  bulbifera  (NOe.,  U.),  S.  caesia 
(Kt.),  jS.  C/tiÄtt  (T.),  S.  granulata  (P.,  ü.),  S.  Hirculus  (Pommern, 
Schweden),  S.  Hohentoarthii  (Kt.),  «S.  rotundifolia  (Kt.,  T.),  S.  «fc^ 
/am  (T.),  S.  stenopetala  (T.),  S.  tenella  (I.),  S.  tridactilites  (NOe., 
Schweden),  Scabiosa  silvatica  (OOe.),  Scandix  Pecten  (OOe.),  ScAo- 
fccrta  maritima  (U.,  Thüringen),  Sice/to  bifolia  (NOe.),  Scirpus  Satii 
(I.),  Sclerochloa  dura  (Thüringen),  S.  rigida  (L),  Scorzonera  austriaca 
(NOe.),  S.  hispanica  (NOe.),  S.  humilis  (U.),  «S.  purpurea  (ü.),  Scro- 
phularia  canina  (I.),  ä>.  Hoppii  (Kt.),  Sedum  annuum  (Fichtelgebirge), 
S.  atratum  (NOe.),  S.  maximum  (OOe.),  S.  sexangulare  (OOe.),  Se- 
linum  Carvifolia  (NOe.,  Schi.),  Sempert>ivum  arachnoideum  (T.),  S. 
hirtum  (NOe.),  S.  Pittonii  (St.),  Senecio  adonidifolius  (Fr.),  S.  cor- 
rfa/tiÄ  (T.),  S.  Doronicum  (T.),  S.  fiicA««  (Schi.),  iS.  eemalis  (P.), 
Serratula  radiata  (U.),  ScäcK  leucospermum  (U.),  Sesleria  caerulea 
(I.,  St.,  U.),  S.  elongata  (I.),  S.  Heufieriana  (U.,  Sb.),  S.  tenuifolia 
(I.,)  Setaria  ambigua  (Schw.),  S.  glauca  (U.),  S.  eiridis  (Schi.),  SAe- 
rardia  arr>ensis  (OÖe.,  U.),  Sideritis  hyssopifolia  (Schw.),  S.  moitfana 
(NOe.),  Si/aii«  pratensis  (NOe.),  S.  f?tre*cenÄ  (U.),  Silene  acaulis  (NOe., 
St.,  T.),  S.  aipestris  (I.),  S.  iirmma  (OOe.),  S.  conica  (ü.),  S.  ^a/- 
/ica  (Schi.),  S.  italica  (B.),  S.  longiflora  (ü.),  S.  0/»^6ä  (P.,  Thürin- 
gen), S.  quadrifida  (T.),  S.  rupestfis  (T.),  S.  mcö*a  (NOe.,  U.), 
Sinapis  alba  (NOe.),  S.  arreim«  (OOe.),  Sison  Amomum  (Schw.,  Ba- 
nat),  Sisymbrium  Columnae  (NOe.),  S.  pannonicum  (NOe.),  Smyr^ 
nium  perfoliatum  (ü.),  Solanum  humile  (NOe.),  Sorbus  Aria  (NOe.), 
S,  Chamaemespilus  (T.),  Sparganium  natans  (Schi.),  Spartium  sco^ 
parium  (Schi,  U.),  Spiraea  crenata  (U.),  S.  decumbens  (Kt.),  S.  sa- 
licifolia  (U.),  WdUbergella  apetala  (Norwegen). 

Obige   Pflanzen   können   nach   beliebiger  Auswahl   im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Marfi)  abgegeben  werden. 


Beriohtigang:. 

Seite  337,  Zeile  23  v.  u.  ist  statt  Morus  zu  lesen:  MaleOy 
S.  338,  Z.  22  V.  u.  statt  rupestris  zu  lesen:  saxatilis  und  Z.  16 
V.  u.  statt  isolanus  zu  lesen:  monspessulanus. 


Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alezander  Bkofltz.  —  Verlag  Ton  O.  Oerold'i  Sohn. 
Druck  uod  Papier  der  O.  Ueberrenter'scheo  Buchdmckerei  (X.  Salxer). 
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üebei  Par Onychia  KapeUt.  Von  Dr.  Kern  er.  —  Ueber  einige  Parnnychien.  Von  Dr. 
CelakOTsky.  —  Ueber  Pflanzen  der  Osterr.-ung.  Flora.  Von  Freyn.  —  Heber  Centaurea  Sadleriana. 
Von  Staub.  —  Cerastium  Hauskneehtii.  Von  Hausknecht.  —  Ueber  Rbodophyceen  und  Melano- 
pbyceen.  Von  Hauck.  —  Pflanzen  auf  der  Weltausstellung,  Von  Antoine  —  Liieraturbericbte.  — 
Cnrrespondenz.  Von  Gremblich,  Ander  fer,  Dr.  Borbas.  Krenberg  er.  —  Personaluotitzen.  — 
Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen  —  Botaniseber  Tauscbverein. 

Einladung  zur  Pränumeration 

auf  den  XXVII.  Jahrgang  (1877)  der 

Oesterreiehisehen 

Botanischen  Zeitschrift. 

(Oeslerr.  bolao.  Wochenblalt.) 


Auf  die  „Oesterreioliiflcke  botanische  Zeitschrift,'*  welche  von  dem 
hohen  k.  k.  österreichischen  und  dem  hohen  k.  ungarischen 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  den  Mittelschulen 
empfohlen  wurde,  pränumerirt  man  mit  8  fl.  österr.  W.  (16  R.  Mark) 
auf  den  ganzen  Jahrgang  oder  mit  4  fl.  österr.  W.  (8  R.  Mark)  auf 
einen  Semester  und  zwar  auf  Exemplare ,  die  frei  durch  die  Post 
bezogen  werden  sollen,  nur  bei  der  Redaktion;  Wien,  V.  Schloss- 
gasse Nr.  15. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  ebenfalls 
Pränumerationen  an.  Die  Versendung  an  die  Buchhandlungen  hat  die 
Verlagshandlung  C.  Gerol.d's  Sohn  in  Wien  übernommen. 

Von  den  bereits  erschienenen  Jahrgängen  können  noch  voll- 
ständige  Exemplare    gegen   nachfolgende    Preise    bezogen  werden: 

Oesten.  botaa.  Zeiisohrlfl.  12.  Heft.  1876.  32 
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1.  Jahrgang  4  fl.  (8  R.  Mark)  —  2.  und  3.  Jahrgang  zu  1  fl. 
(2  R.  Mark)  —  8.  bis  22.  Jahrgang  zu  2  fl.  (4  R.  Mark)  —  23.  bis  25. 
Jahrgang  zu  5  fl.  (10  R.  Mark)  —  26.  Jahrgang  8  fl.  (16  R.  Mark) 
Bei  Abnahme  sämmtlicher  Jahrgänge  von  der  Redaktion,  20  Procent 
Nachlass. 

Skofitz. 

(V,  SchLo88ga8S€  15  J 


lieber  Paronyehia  Kapela. 

Von  A.  Eemer. 

In  dem  Novemberhefte  der  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  (XXVI,  387) 
wird  die  von  Borbäs  in  d.  Symbolae  ad  Caryophylleas  et  Melan- 
thaceas  Florae  croaticae  auf  eine  in  Kroatien  vorkommende  Parony" 
chia  in  Anwendung  gebrachte  Nomenklatur  einer  abfälligen  Kritik 
unterzogen,  die  mir  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  —  Da  sich  Bor- 
bäs  bei  der  Wahl  des  Namens  y^Paronychia  Kapela^  divX  meine  in 
eben  dieser  Zeilschrift  (Oe.  B.  Z.  XIX,  376)  veröBentlichten  Bemer- 
kungen gestützt  hat,  so  fühle  ich  mich  veranlasst,  die  in  Rede  ste- 
hende Pflanze,  sowie  die  mit  derselben  zunächst  verwandten  Arten 
hier  nochmals  etwas  ausführlicher  zu  behandeln,  und  thue  diess  um 
so  lieber,  als  sich  dabei  auch  Gelegenheit  geben  wird,  eine  der 
a.  a.  0.  vor  7  Jahren  gemachten  Angaben  zu  berichtigen. 

Zunächst  scheint  es  mir  nothwendig,  hier  die  Frage  zu  erör- 
tern, welche  Pflanze  Linnö  unter  seinem  Illecebrum  capitatum^  und 
was  La  mark  unter  Paronyehia  capitata  verstanden  hat.  Freyn 
empfiehlt,  in  seiner  eingangs  erwähnten  kritischen  Beleuchtung  der 
Nomenklatur  der  Parofiychia-Arten  den  Namen  „P.  capitata^  ganz 
beiseite  zu  lassen,  und  bemerkt:  „Schon  Linnt^'s  Illecebrum  capita^ 
tum  ist  eine  Mischart  und  umfasst  sowohl  P.  Kapela  als  P.  capitata 
Willkomm  et  Lange  Prodr.  Fl.  Hisp.  III,  157,  während  P.  capi- 
tata Lam.  ausser  der  Pflanze  Willkomm's  und  ausser  P.  nivea  DC. 
vielleicht  auch  noch  P.  Kapela  in  sich  begreift."  —  Diesen  Aus- 
spruch würde  aber  Freyn  gewiss  nicht  gemacht  haben,  wenn  er 
Linnö's  und  Lamark's  diessfallige  eigene  Angaben  gewürdigt  und 
die  von  diesen  zitirten  älteren  Autoren  nachgesehen  hätte.  —  Welche 
Pflanze  Linne  unter  seinem  Illecebrum  capitatum  gemeint  hat,  ist 
nämlich  aus  dessen  Citaten,  ebenso  wie  aus  den  Standortsangaben 
und  einer  Angabe  über  die  Behaarung  der  Blätter  deutlich  genug  zu 
ersehen.  Linnö  zitirt  in  Sp.  pl.  p.  299  zu  Illecebrum  capitatum  fol- 
gende drei  Stellen  älterer  Autoren:  • 

Herniaria  erecta,  squamis  nitidis  flores  occultantibus  Sauv.  Mons- 
peL  129. 

Paronyehia  Narbonensis  erecta  Tournef.  inst.  508. 

Polygonum  minus  candicans  capitulis  surrectis.  Magn.  Mons- 
pel.  209. 
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Aus  diesen  Citaten,  weiterhin  aber  auch  aus  den  in  erster  Linie 
von  Linn^  genannten  Standorten  (Gallia  Narbonensis,  Hispania)  geht 
schon  zur  Genüge  hervor,  dass  er  mit  /.  capitatum  die  im  niederen 
Hügeliande  des  südlichen  Frankreichs  bei  Narbonne  und  Montpellier 
neben  Illecebrum  Paronychiah.  (P.  argentea  Lamk.)  verbreitete  Paro- 
nychia  gemeint  hat,  die  er  in  den  citirlen  jenes  Gebiet  betreffenden 
Lokal-Floren  aufgeführt  fand,  und  es  ist  nur  schade,  dass  Linnö 
nicht  auch  den  von  ihm  citirten  Tournefort'schen  Namen  ^Narbo- 
nensis^  beibehalten  hat,  weil  dadurch  eine  spatere  Verwechslung  un- 
möglich gemacht  v^orden  wäre,  da  ja  thatsächlich  bei  Narbonne  nur 
die  eine  Par Onychia  dieser  Gruppe  iAnoplonychia  Fenzl)  und  diese 
zudem  dort  häufig  vorkommt.  Aber  auch  die  von  Linn^  zu  /.  capi^ 
tatum,  sowie  von  Tournefort  in  Inst,  rei  herb.  p.  507  zu  seiner 
P.  Narbonensis  erecta  zitirte  Abbildung  in  Lobel.  Plantae  seu  stirp. 
bist.  (Antw.  1576)  lässt  keinen  Zweifel,  was  damit  gemeint  ist.  Die 
Abbildung  ist  nach  einem  kullivirten  Exemplare  gemacht*),  welches  die 
von  Clusius  aus  Spanien  an  seine  belgischen  Freunde  gesendeten 
Samen  geliefert  hatten;  dieselbe  ist,  wie  so  viele  andere  Abbildungen 
m  Lobelius'  Hist.  roh  und  stellt  zudem  die  Pflanze  in  noch  jugend- 
lichem Zustande  dar,  wo  die  trockenhäutigen  Bracteen  nocb  nicht 
ganz  entwickelt  sind,  aber  das,  worauf  es  hier  wesentlich  ankommt, 
ist  denn  doch  deutlich  genug  zu  ersehen.  Die  opponirten  Laubblätter 
an  den  unteren  liegenden  Theilen  der  Stengel  sind  nämlich  verkehrt- 
lanzettlich,  4 — 6°""^  lang  und  1—1-5°'"^  breit,  also  viermal  so  lang 
als  breit  dargestellt,  stimmen  also  im  Zuschnitt  und  in  der  Grosse 
ganz  mit  jenen  überein,  welche  die  bei  Narbonne  und  Montpellier 
wachsende  Pflanze  (Paronychia  Narbonensis  Tournef.,  /.  capitatum 
L.)  zeigt,  nimmermehr  aber  mit  jener  bei  Narbonne  und  Montpellier 
gar  nicht  vorkommenden  und  auch  sonst  im  Hügellande  des  südlichen 
Frankreichs  seltenen  Paronychial^),  welche  später  von  DC.  irrthüm- 
lich  für  /.  capitatum  L.  erklärt  wurde.  Zum  üeberflusse  sagt  noch 
Linnö  in  einer  kleinen  Note  nach  der  Standortsangabe  von  seinem 
/.  capitatum:  „Folia  ciliata,  subtus  villosa."  —  „Villosa''  können 
aber  nur  die  stets  von  dicht  gestellten,  nach  vorne  von  der  Blatt- 
fläche abstehenden  Haaren  grauen  Blätter  der  bei  Narbonne  häufigen 
Paronychia  (P.  Narbonensis  Tournef.),  aber  durchaus  nicht  die 
Blätter  jener  Art  genannt  werden,  welche  später  DC.  in  Lamark's 
Dict.  für  das  /.  capitatum  Linn^'s  hielt,  da  die  grünen  Blattflächen 
der  letzteren  Pflanze  entweder  ganz  kahl  und  glatt  oder  nur  mit 
spärlichen  anliegenden  Härchen  bestreut  sind.  —  Die  Linne'schen 
Schriften  und  die  von  Linn6  citirten  älteren  Gewährsmänner  geben 
also  nirgends  einen  Anhaltspunkt,    dass   /.  capitatum  L.  „sowohl  P. 


*)  Haec  effigies  eadem  est  cum  minimo  niveo  Polygonato,  sed  plantae 
satae  et  eoatae  coelo  et  solo  humidiore  (Antverpiae)  hortis  videlicet  ubi  neuti- 
quam  lucentes  nivei  caadoris  glomerulos  edidit.''  Lobel.  l.  c.  p.  229. 

♦*)  Dass  die  diessfällige  Angabe  in  Gren.  et  Godr.  FI.  fr.  I,  611  „Hab 

toutes  les  coUines  des  provinces  meridionales''  unrichtig  ist,  wird  noch  aus  den 
späteren  Erörterungen  hervorgehen. 

32* 
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Kapela  als  P.  capitata  Willk.  et  Lange  umfasst.*'  Vielmehr  geht 
aus  denselben  unzweifelhaft  hervor^  dass  die  Pflanze,  welche  Linnö 
/.  capitatum  genannt  hat,  die  „in  Gallia  Narbonensi"  häuflge  Paro^ 
nychia  der  Sect.  Anoplonychia  Fenzl  ist,  welche  von  den  jenes  Ge- 
biet zuerst  behandelnden  älteren  Lokal-Floristen  {^ei\  beiden  Mohl- 
pellierer  Professoren  Pierre  Magnol  und  Fr.  Sauvages,  dann  Jos. 
Tournefort)  dort  beobachtet  wurde.  —  Diess  auch  die  Ansicht, 
welcher  Boissier  huldigt,  indem  er  in:  Voyage  botanique  dans  le 
Midi  de  l'Espagne  (1839-1845)  pag.  220  ausdrücklich  P.  capitata 
Lam.  und  /.  capVatumh.  identifizirt  und  beisetzt  „cerlissime  ex  sy- 
nonymis  et  loco"  *).  —  Dieses  /.  capitatum  L. ,  welches  mir  in 
reichlichen  Exemplaren  aus  dem  Fiorengebiete  des  Magnol  und 
Sau  vage,  speziell  auch  von  Narbonne  und  Montpellier,  sowie  von 
vielen  Punkten  Spaniens  und  zahlreichen  am  Schlüsse  noch  aufzu- 
zählenden Standorten  des  mediterranen  Gebietes  vorliegt,  ist  von  den 
anderen  Paronychien  der  europäischen  Flora,  wie  ich  bereits  in  Oest. 
Bot.  Ztschr.  XIX,  376  hervorgehoben  habe,  durch  die  schmalen,  ungleich- 
langen, dicht  behaarten,  am  Rande  und  an  der  Spitze  mit  verhältnissmäs- 
sig  langen  Börstchen  besetzten  und  zur  Zeit  der  Fruchtreife  immer 
mit  der  fast  pfriemenformigen  Spitze  auswärts  gebogenen  Kelchzipfel 
leicht  zu  unterscheiden.  La  mark  führt  diese  Pflanze  in  seiner  Fi.  fr. 


*)  11  n'  y  a  aucune  diff^rence  entre  les  P.  nivea  et  P.  capitata',  c*  est 
purement  un  double  etnploi  ponr  la  möme  esp^ce.  Quoique  cette  plante  seit  bien 
certainement  celle  de  Linnö,  j'  ai  pr^ferö  pour  eile  le  nom  spöcifique  de  nivea, 
quoique  moins  ancien  que  celui  de  capitata,  que  quelques  auteurs  ont  appli-. 
qu6  ä  la  suivante  (P,  serpyllifolia)  et  qu*  il  faut  rejeter  pour  ^viier  toute  con- 
fijsion.''  Boiss.  1.  c.  —  Was  diese  Schlussbemerkung  anbelangt,  so  wiederholt 
sie  Boissier  mit  nahezu  gleichen  Worten  auch  in  der  von  Freyn  bei  seiner  oben- 
erwähnten Kritik  im  unbeschränkten  Vertrauen  als  massgebend  angesehenen  Fl. 
Orient.  I,  743:  r>P-  capitata  Lam.  Fl.  fr.  III,  ?29  est  synonymon  dubium  ob 
confusionem  cum  P.  nivea  DC.*^  Da  aber  die  Confusion  in  Betreff  der  Nomen- 
klatur der  P.  capitata  nicht  von  La  mark,  sondern  erst  von  seinen  Nachfol- 
gern (zunächst  DG.  in  Lamark's  Encycl.  [18041)  veranlasst  wurde,  so  ist  ab- 
solut nicht  einzusehen,  warum  die  späteren  Autoren,  welchen  die  Schuld  der 
Confusion  beizumessen  ist,  den  über  die  Sache  ganz  klaren  Linnö  und  La  mark 
vorgezogen  werden  sollten.  —  So  sehr  ich  Boissier  sonst  als  Floristen  zu 
schätzen  weiss,  so  wenig  vermöchte  ich  die  von  ihm  in  diesem  und  in  vielen 
anderen  Fällen  in  Anwendung  gebrachte  Nomenklatur  zu  billigen.  —  Auf  deni- 
selben  Blatte  (S.  "743  der  Fl.  Orient.),  auf  welchem  Boissier  y,ParonycMa 
capitata'''  aufführt  und  Koch  und  nichtLinn6  als  Autor  beisetzt,  weil  Letzterer 
die  Pflanze  nicht  unter  dem  Gattungsnamen  Paronychia,  sondern  unter  dem 
Gattungsnamen  lUecebrum  hat,  wird  der  -P.  cephalotes'^  der  Autorname  M.  ß. 
beigesetzt,  obschon  M.  B.  diese  letztere  Pflanze  auch  unter  lUecehrum  liat,  und 
obschon  L  cepkalotes  M.  B.  zwei  Arten  in  sich  begreift.  —  Dass  eine  solche 
Nomenklatur  konsequent  sei,  werden  selbst  diejenigen  nicht  behaupten  können, 
welche  den  nach  meiner  Ansicht  verwerflichen  (vergl.  A.  Kerner:  die  Mohne 
der  mittel-  und  südeuropäischen  Hochgebirge)  Standpunkt  festhalten,  von  dem 
aus  derjenige  Autor,  welcher  die  Art  zuerst  als  Art  erkannt,  aufgefasst  und 
benannt  hat,  nach  erfolgter  Versetzung  der  betreffenden  Art  in  eine  andere  Gat- 
tung, beziehungsweise  nach  erfolgter  Aenderung  des  Gattungsnamens,  auch  dem 
Artnamen  nicht  mehr  als  Autor  beigesetzt  werden  soll. 
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tom.  3,  pag-.  229  (1778)  als  P.  capitata  auf,  sagt:  On  trouve  cette 
plante  sur  les  coUines  des  provincps  m^ridionales  und  zitirt  zu  der- 
selben neben  /.  capitatum  Linn^  Sp.  pl.  299  ausdrücklich  noch  P. 
Narbonensis  Tournef.  508.  Dass  „P.  capitata  Larnark  ausser  der 
Pflanze  Willkomm's  und  ausser  der  P.  nivea  DC.  vielleicht  auch 
noch  P.  Kapela  in  sich  begreift'',  wie  Freyn  angibt,  ist  dagegen  nir- 
gends ersichtlich,  vielmehr  ist  aus  Lamark's  Fl.  fr.  deutlich  genug 
zu  ersehen,  dass  er  so  wie  Linnö  mit  dem  Namen  „capitata"  die 
auf  den  Hügeln  bei  Narbonne  und  Montpellier  vorkommende  P.  Nar- 
bonensis Tournefort's  gemeint  hat. 

Im    Jahre    1772    beschrieb   nun   Hacquet   in  den  Plantae  alp. 
Carnioliae  p.  8  sehr  ausführlich  ein  Illecebmm^  welches  er  mit  keiner 
der    Linnö' sehen    Arten    dieser  Galtung    zu  identiGziren  vermochte, 
benannte   dasselbe    nach    dem  Kapelagebirge,  wo  er  die  Pflanze  hei- 
misch   fand,    /.  Kapela*)   und    setzte  seiner   Beschreibung    folgende 
Bemerkungen  bei:  „Ex  hac  descriptione  quis  accuratum  cum  Illecebro 
Paronychie    et   capitato    Linnei  similitudinem,  aut  si  mavis  afßnitatem 
non  detegit;  neque  ego  locum  huic  inter  allatas  duas  species  unquam 
negavero.  —  Crescit  in  alpibus  calcareis  sterilibus,  has  alpes  Kapelam 
dicunt    incolae,    circa    Grobenek    et  versus  Recka;   dein  super  monle 
Kleck,  Shneschnikich  diclo;  et  alibi  in  montibus  circumjacentibus.*  Die 
Abbildung,  welche  von  Hacquet  auf  Taf.  2  gegeben  wird,  stellt  die 
charakteristischen  Merkmale,  wodurch  sich   /.  Kapela  von  dem  wah- 
ren /.  capitatum  L.  und  von  i.  Paronychia  L.  unterscheidet,  nämlich 
die  nicht  zugespitzten  oben  gerundeten  inneren  Bracteen,  die  länglich- 
lanzettlichen  Blätter,  die  lanzetllichen  gleichlangen  an  der  Spitze  nicht 
kappenförmig  ausgehöhlten  Kelchzipfel  {b  und  c   der  dem  Habitusbild 
beigegebenen  Analysen)  gut  dar,  wenn  sich  auch  nicht  laugnen  lässt, 
dass  der  Zeichner  das  Habitusbild  etwas  unbeholfen  und  steif  darge- 
stellt und  insbesonders  die  Rundung  der  Bracteen  überlrieben  hat**). 
Ein  paar  Jahre    später    wurde    hierauf   von  Chaix  eine  in  den 
Alpen    der   Dauphinee   vorkommende    Pflanze  gleichfalls  als  von  den 
Linnö 'sehen    Illecebrum'^ Arien    verschieden  erkannt  und  wegen  der 
grossen  habituellen  Aehnlichkeit    der  Blätter    mit  jenen    des  Thymus 
Serpyllum:  Illecebrum  serpyllifolium  genannt.    Diese  Art  wird  zuerst 
im  Jahre  1787  im  2.  Bande    von   Villars  Hist.  d.  pl.  Dauph.  p.  558 
ausführlich  beschrieben.    —    Sowohl  diese  Beschreibung  als  auch  die 
Standortsangaben  lassen  keinen  Zweifel,  was  Chaix  und  Villars  mit 


*)    „speciebus  novis   nomen  specificum  ex   ipso  loco  natali  impertior,^ 
H  acq.  1.  c.  p.  6. 

.**)  Ich  kultivire  seit  Jahren  auf  der  Alpenpflanzenanlage  des  botanischen 
Gartens  Stöcke  dieser  Pflanze,  welche  ich  lebend  von  den  Bereen  bei  Briangon 
unü  von  G^dre  in  den  Pyrenäen  erhalten  habe.  Dieselben  haben  mit  ihren  langen 
dünnen  fadigen  Stengeln  zwei  kleine  Felder  zwischen  den  Felsengruppen  ganz 
übersponnen,  und  gedeihen  vortrefflich,  während  die  dem  warmen  Hügellande 
des  mediterranen  Gebietes  angehörende  P.  capitata  (L.),  welche  ich  vor  5  Jah- 
ren aus  dem  südlichen  Frankreich  lebend  erhielt  und  gleichfalls  anpfflanzte,  schon 
im  ersten  Winter  zu  Gründe  ging. 
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diesem  lUecebrum  serpyllifolium  gemeint  haben.  Die  Angaben:  ^Feuilles 
sont  rondes,  petiles,  peu  velues,  de  couleur  verte,  .  .  .  .  les  fleurs 
viennent  par  paquets  arrondis  .  .  .  .  ;  noch  mehr  die  Angaben  von 
Villars  in  Schrad.  Journal  f.  Bot.  1801.  p.  413:  „Diese  kriechende 
Art  gleicht  einem  kleinen  Quendel  etc.''  sowie  das  in  dem  genannten 
Journal  auf  Taf.  IV  gelieferte  Habitusbild  stellen  eben  jene  zierliche 
in  der  subalpinen  und  alpinen  Region  der  südwestlichen  Alpen,  sowie 
in  den  Pyrenäen  sehr  verbreitete  Pflanze  dar,  welche,  in  der  That 
dem  Thymus  Serpyllum  ähnlich,  mit  ihren  dünnen  langen,  mit  breit- 
verkehrteiförmigen,  eiförmigen  oder  fast  rundlichen  dunkelgrünen 
Blättern  besetzten  Stengeln  den  Boden  überzieht  und  durch  die  klei- 
nen Köpfchen  mit  gerundeten  inneren  Bracteen  sowie  durch  die  klei- 
nen Blüthen  mit  gleichlangen  Kelchzipfeln  von  /.  capitatum  Linnö 
leicht  zu  unterscheiden  ist.  —  /.  serpyllifolium  Chaix  ap.  Vill.  ist 
übrigens  mit  /.  capitatum  L.  weit  weniger  verwandt  als  mit  /.  Kapela 
Hacquet  und  unterscheidet  sich  von  diesem  letzteren  nur  durch  die 
dünnen,  verlängerten,  liegenden,  krautigen  Stengel,  den  anderen  Zu- 
schnitt der  Blätter  und  die  etwas  kürzeren  Kelche  mit  relativ  brei- 
teren an  der  Spitze  weniger  lang  behaarten  und  an  der  Basis  nur 
undeutlich  dreirippigen  Zipfeln.  —  Villars  hatte  zur  Zeit,  als  er  die 
Fl.  Dauph.  herausgab  (1787)  die  Arbeit  Hacquet's  nicht  gekannt 
und  es  findet  sich  in  dem  genannten  Werke  nirgends  ein  Hinweis 
auf  /.  Kapela,  Erst  später,  in  dem  Aufsatze,  welchen  Villars  „über 
einige  in  Frankreich  einheimische  Arten  der  Gattung  Illecebrum^  im 
Jahre  1801  in  Schrad er's  Journal  publizirte,  citirt  er  auf  S.  413 
zu  Illecebrum  serpyllifolium:  —  „?  Hacq.  pl.  Carn.  8.  T.  2.  Fig.  1.** 
—  ohne  aber  den  Namen  Illecebrum  Kapela  zu  nennen.  Würde 
Illecebrum  Kapela  Hacq.  mit  Illecebrum  serpyllifolium  Chaix  ap. 
Vill.  zusammenfallen,  so  hätte  selbstverständlich  diese  letztere  Pflanze 
den  älteren  Hacquet'schen  Namen  zu  führen.  Die  angegebenen  Un- 
terschiede aber,  so  geringfügig  sie  auch  scheinen  mögen,  gestatten, 
die  beiden  Pflanzen  immer  gut  auseinander  zu  halten  und  /.  serpylli-^ 
folium  ist  demnach  auch  nicht  als  einfaches  Synonym  zu  /.  Kapela 
zu  ziehen*). 

Dagegen  ist  Illecebrum  lugdunense,  welches  Villars  in  der 
gleichen  oben  erwähnten  Abhandlung  in  Schrad.  Journ.  1801  aufstellte, 
identisch  mit  /.  Kapela  Hacq.  und  ist  daher  auch  als  Synonym  zu 
diesem  zu  ziehen. 

Bis  zu  dieser  Publikation  von  Villars  waren  demnach  aus  der 
Sect.  Änoplonychia  Fenzl  drei  Arten  erkannt  und  unterschieden 
worden,  nämlich:  1.  /.  capitatum  L.,  2.  i.  Kapela  Hacq.  (mit  dem 
Syn.  /.  lugdunense  Vill.)    und    3.    I.  serpyllifolium  Chaix  ap.  Vill. 


*)  Wer  die  Unterschiede  nicht  "genügend  findet,  um  von  seinem  Stand- 
punkte beide  Pflanzen  als  zwei  „Species'^  nebeneinander  zu  stellen,  müsste  übri- 
gens konsequenterweise  lüecebrum  serpyllifolium  Chaix  ap.  Vill.  als  „Varietät** 
zu  lUpcebrtmi  Ka/pda  Hacquet  stellen. 
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Mit  dem  Jahre  1804  beginnt  nun  aber  die  Konfusion.  In  dem 
von  Lamarii  herausgegebenen  Dictionaire  encyclop.  metl^od.  wird 
nämlich  im  5.  Bande  S.  25  (1804)  von  De  Ca nä olle  jene  früher  in 
Frankreich  noch  nicht  beobachtete  Pflanze,  welche  Villars  lUecehrum 
lugdunense  genannt  halte  (also  /.  Kapela  Hacq.)  für  das  lUecehrum 
capitatum  Linnö's  erklärt  und  als:  Paronychia  capitata  aufgeführt. 
In  Konsequenz  dieser  Verwechslung  musste  dann  das  wahre  /.  cap«- 
tatum  Linnö's  (ex  Gallia  Narbonensi)  einen  anderen  Namen  erhalten 
und  wurde  daher  von  DC.  in  demselben  Werke:  Paronychia  nivea 
genannt.  —  De  Candolle  hatte  Hacquet's  Werk  offenbar  gar  nicht 
gekannt,  wenigstens  wird  dasselbe  von  ihm  weder  a.  a.  0.  noch  auch 
in  der  Bearbeitung  des  Genus  Paronychia  im  Prodromus  III,  370  u.  f. 
(1828),  selbst  nicht  unter  der  Rubrik  ^Species  non  satis  notae,"  er- 
wähnt. —  De  Candolle's  Autorität  war  nun  aber  so  massgebend, 
dass  von  der  Mehrzahl  seiner  Nachfolger  die  von  ihm  gebrauchte 
Nomenklatur  ohne  weiteres  kritisches  Eingehen  angenommen  wurde 
und  es  erscheint  daher  nach  dem  Jahre  1804  /.  Kapela  Hacq.  (=/. 
lugdunense  Vi  11.)  von  den  meisten  französischen,  italienischen  und 
deutschen  Floristen  als  P.  capitata  DC,  dagegen  /.  capitatum  L.  als 
P.  nivea  DC.  aufgeführt. 

Wer  aber  in  der  Nomenklatur  die  Priorität  nur  halbwegs  be- 
rücksichtiget, wird  sich  unmöglich  bereit  finden,  die  von  DC.  verwech- 
selten und  ganz  falsch  angewendeten  Namen  zu  gebrauchen  und 
fortzuführen,  sondern  sie  dorthin  verweisen,  wohin  sie  gehören,  näm- 
lich in  das  Register  der  Synonymen  und  demnach: 

zu  P.  capitata  (Linnö)  Lamark  Fl.  fr.,  als  Syn.i  P.  nivea 
DC.  und 

zu  P.  Kapela  (Hacq.)  als  Syn.:  P.  capitata  DC.  ziehen. 

Ich  komme  nun  noch  zur  Besprechung  der  von  Grisebach 
im  Jahre  1843  im  Spicileg.  I.  215  aufgeslelUen  P.  hungarica  und  des 
von  Marschal  Bieberstein  im  Jahre  1819  im  Suppl.  zur  Fl.  taurico- 
caucasica  aufgestellten  lUecehrum  cephaiotes,  —  Freyn  meint  in  sei- 
ner eingangs  citirten  Kritik  es  sei  „P.  cephalotes  M.  B,^  [richtiger 
P.  cephalotes  (M.  B.)]  eine  selbslständige  Art  und  es  sei  dieselbe  von 
P.  hungarica  Griseb.  als  Species  zu  unterscheiden.  Er  hat  sich  bei 
dieser  Aeusserung  augenscheinlich  wieder  auf  Boissier's  Fl.  Orient, 
verlassen,  die  aber  gerade  in  Betreff  dieser  Pflanze  nicht  die  mass- 
gebendste  Quelle  ist,  da  Boissier  in  diesem  seinem  Werke  S.  743 
ja  selbst  sagt,  dass  er  Exemplare  der  P.  cephalotes  (M.  B.)  aus  der 
Krim  nicht  gesehen  habe  und  anderseits  die  P.  hungarica  Grisebach 
ganz  ignorirt. 

(SchluM  folg^.) 


~%.-<s,a*nt^»- 
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Bemerkungen  über  einige  Paronychien. 

Von  Dr.  Lad.  Öelakovsk^. 

Die  Paronychia  capitata  in  Maly's  Enum  plant,  austr.  hat  in  neue- 
rer Zeit  verschiedenartige  Auffassungen  erfahren  und  zwar  in  Betreff 
der  Identifikation  der  Art  mit  anderen  ^Arten",  in  Betreff  des  Wohn- 
areales  und  des  richtigen  Namens.  Bekanntlich  ist  es  dieselbe  Art, 
die  bereits  Koch  als  P.  capita  Lam.  für  das  österreichische  Litorale 
anführte,  und  wozu  er  auch  als  Varietät  ß,  die  P.  serpyllifolia  DC. 
Clllecebrum  serpyllifolmm  Vill.)  rechnete.  Neilreich  bemerkte  in  den 
„Nachträgen^  S.  254,  dass  Visiani  zwar  die  P.  serpyllifolia  wieder 
als  besondere  Art  unterschieden  habe,  und  dass  Boissier  in  den  Dia- 
gnos.  X.  noch  als  dritte  Art  P.  Kochiana  hinzugefügt  habe,  dass 
aber  diese  Artunterschiede  sich  nur  auf  schwächere  oder  dichtere 
Behaarung  und  auf  .breitere  oder  schmälere  Blätter  gründen,  also 
nicht  zureichend  seien,  und  dass  auch  P.  imbricata  Rchb.  bei  Nona 
in  Dalmatien  mit  Visiani's  P.  serpyllifolia  synonym  sei. 

Dagegen  Hess  sich  Kerner  (in  „Vegelationsverhältnisse  XXIX, 
Oest.  Bot.  Ztschr.  1869,  S.  367)  in  dem  Sinne  vernehmen:  die  durch 
das  südöstliche  Europa  weit  verbreitete,  vielverkannte  und  vielbe- 
nannte P.  capitata  der  österr.  Floristen  sei  sowohl  von  der  auf  die 
alpine  Region  der  Pyrenäen  und  der  südwestlichen  Alpen  beschränkten 
P.  serpyllifolia^  als  auch  von  der  echten  französischen  und  südeuro- 
päischen P.  capitata  Lam.  verschieden,  werde  mit  Unrecht  bald  zu 
dieser,  bald  zu  jener  gezogen.  Die  Lamarck'sche  Art  sei  =  P.  m- 
eea  DC.  (wofür  Boissier  als  Gewährsmann  zu  vergleichen),  die  P. 
serpyllifolia  aber  unterscheide  sich  „durch  die  verlängerten,  liegen- 
den, viel  dünneren,  in  zahlreiche,  fadenförmige  Aeste  aufgelösten  und 
den  Boden  ähnlich  dem  Thymus  serpyllum  mit  einem  förmlichen 
Teppich  überspinnenden  Stäinmchen,  die  kurzen,  breiten,  ovalen  bis 
kreisrunden  Blätter  und  kleinere  mehr  abstehend  behaarte  Kelche.^ 
Kerner  nennt  die  osteuropäische  Art  desshatb  P.  Kapela^  nach  dem 
Illecebrum  Kapela  Hacq.  (vom  Jahre  1782),  dazu  zieht  er  dann  noch 
P.  cephalotes  M.  Bieb.,  P.  hungarica  Griseb.  und  P.  Kochiana  Boiss., 
nebst  der  P.  serpyllifolia  von  Visiani  und  anderen  österreichischen 
Floristen. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  nur  noch  Boissier's  in  der  ausge- 
zeichneten Fl.  Orient,  gegebene  neueste  Auffassung  zu  zitiren.  Boissier 
nennt  die  in  Rede  stehende  Art  P.  capitata  Koch  (an  Lamk.?),  bringt 
dahin  als  Synonyme  seine  eigenen  P.  chionaea  und  P.  Kochiana, 
ferner  Grisebach's  P.  serpyllifolia  und  hungarica^  sowie  auch  P.  im-^ 
bricata  Reichb,  In  Betreff  der  Verbreitung  gibt  er  auch  Italien  und 
Südfrankreich  als  Vaterland  dieser  P.  capitata  an,  hierin  von  Ker- 
ner's  Angabe  abweichend.  Die  Lamarck'sche  P.  capitata  sei  ein 
zweifelhaftes  Synonym  wegen  der  Verwechslung  mit  P.  nivea  DC, 
Die  französische  P.  serpyllifolia  DC.  habe  zwar  liegende,  kriechende 
und  wurzelnde  Aeste  und  gerundete  Blätter,  aber  dieselbe  Kelchform, 
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und  sei  nach  Gren.  und  Godron  blosse  Varietät  der  P.  capitata  Koch. 
Uebrigens  unterscheidet  Boissier,  abermals  abweichend  von  Kerner, 
die  südrussische  Pflanze  P,  cephalotes  M.  B.  p.  pte  (sub  Illecebro) 
durch  schmälere,  spitze  und  längere  (2  Linien  lange)  Kelchzipfel. 

Die  Verwirrung,  die  durch  die  neuere  Literatur  angerichtet 
wurde,  ist,  wie  zu  sehen,  keine  geringe,  und  für  einen  der  selbst- 
ständigen  Informirung,  sei  es  wegen  Mangels  an  Material  oder  an 
gereifter  Uebersicht  nicht  fähigen  Anfänger  ziemlich  abschreckend. 
Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  Boissier's  Auffassung  in  der  Haupt- 
sache doch  mit  derjenigen  Neilreich's,  Grenier's  und  Koch's  überein- 
stimmt. Was  nun  meine  durch  Untersuchuno-  eines  ziemlich  ausgie- 
bigen Materials  und  Sichtung  der  betreffenden  Literatur  gewonnene 
Ansicht  betrifft,  so  ist  sie  im  Grossen  und  Ganzen  mit  Boissier's  Dar- 
stellung konform. 

Was  Lamarck  unter  seiner  P.  capitata  eigentlich  verstanden  hat, 
ob  die  spätere  P.  nwea  DC.  oder  die  P,  capitata  Koch,  ist  aus  der 
Diagnose  der  Flore  Fran^aise  nicht  zu  entnehmen^  noch  nach  Boissier 
sonst  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Freilich  wäre  die  Frage  indirekt 
entschieden,  wenn  ausser  der  P.  serpyllifolia  (Vill.)  DC.  und  der  P. 
ni/oea  DC.  keine  andere  in  Betracht  kommende  Paronychien-Form, 
wenn  namentlich  die  südosteuropäische  P.  capitata  Koch  im  südlichen 
Frankreich  gar  nicht  vorkäme.  Allein  diess  ist  durchaus  nicht  anzu- 
nehmen. Zwar  habe  ich  selbst  die  Koch'sche  Pflanze  aus  Südfrank- 
reich nicht  gesehen,  doch  genügt  das  Zeugniss  von  Grenier  und 
Boissier.  Der  Erstere  insbesondere,  von  anerkannter  Autorität  in 
Sachen  der  französischen  Flora,  zieht  zwar  die  P.  serpyllifolia  als 
Varietät  zu  P.  capitata^  unterscheidet  aber  die  verbreitelere  Haupt- 
art durch  lanzeltliche  oder  ovale  Blätter,  oftmals  aufsteigende  Sten- 
gel und  Aesle.  Es  kommt  also  in  Frankreich  eine  sowohl  von  P. 
nima  als  von  der  echten  P.  serpyllifolia  unterscheidbare  Form  vor, 
und  diese  ist  ohne  Zweifel  dieselbe  Pflanze,  wie  die  osteuropäische, 
da  auch  die  letztere  durch  ganz  dieselben  Merkmale  bloss  sich  von 
P.  serpyllifolia  unterscheidet. 

üeber  die  spezifische  Verschiedenheit  dieser  letzteren  lässt 
sich  wie  in  vielen  anderen  ähnlichen  Streitfragen  disputiren.  Gewiss 
ist  das  übereinstimmende  Urtheil  zweier  Floristen  ersten  Ranges, 
nämlich  Koch's  und  Grenier's,  die  zudem  eher  zum  Sondern  als  zum 
Zusammenwerfen  geneigt  waren,  an  sich  schon  von  nicht  geringem 
Gewicht.  Beide  gestehen  nun,  keinen  (spezifischen)  Unterschied  ge- 
funden zu  haben.  In  der  That  ist  die  Pyrenäenpflanze  (von  Endress 
gesammelt  mir  vorliegend)  nur  durch  die  niedergestreckten,  feineren 
und  längeren  Zweige,  kleinere  und  mehr  gerundete,  auch  etwas  deut- 
licher gestielte  Blätter,  sowie  etwas  kleinere  Blüthenkelche  verschie- 
den. In  der  Behaarung  dieser  Kelche,  die  wie  immer  anliegend  und 
ziemlich  weich  ist,  finde  ich  keinen  besonderen  Unterschied.  Dass 
diess  alles  Charaktere  sind,  die  zur  Anfstellung  einer  besonderen  Art 
nicht  berechtigen,  wird  man  um  so  eher  zugeben,  wenn  man  ein 
grösseres   Material   dieser   in   unmerklichen    Uebergängen   variablen 
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Pflanze  aus  verschiedenen  Ländern  verglichen  hat.  Die  Grösse  der 
Kelche  z.  B.  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  ein  werthloses  Merkmal; 
so  hat  die  Pflanze  von  Col  di  Tenda  in  Piemont  (leg.  G.  Reichb.  fil.!) 
noch  ganz  den  Habitus  der  P.  serpyllifolia^  obwohl  nicht  so  ganz 
feine  Zweige  mehr,  insbesondere  aber  schon  grössere  Biüthen  und 
Deckblattrosetten  als  die  mir  vorliegende  Pyrenäenpflanze.  Mit  der 
westitalienischen  Pflanze  kommen  auch  sehr  nahe  überein  manche 
Dalmatiner  Formen,  z.  B.  die  von  Nana  (P.  imbricata  Rchb.),  dann 
von  Biokovo  (Clementü),  Formen,  die  desshalb  auch  von  Visiani  ge- 
radezu für  die  P.  serpyllifolia  DC.  gehalten  wurden;  denn  sie  haben 
allerdings  niedergestreckte  und  an  den  Knoten  reichlich  wurzelnde 
Stengeläste  und  ovale,  ziemlich  gerundete  Blattform,  obgleich  sie  doch 
merklich  robuster  sind  als  die  feine  Pyrenäenform.  Dem  Systematiker, 
der  nicht  der  extremen  Artensplitterung  huldigt,  kann  es  nicht  zwei- 
felhaft sein^  dass  die  Pyrenäenpflanze  nur  eine  Varietät  (allenfalls  Race) 
der  im  ganzen  Süd^n  Europas  verbreiteten  Art  ist,  wenn  er  sieht,  wie 
sie  allmälig  durch  die  italienische,  Dalmatiner  und  Istrianer  Form  bis 
in  die  extremste  ungarische  und  siebenbürgische  Form  mit  gedrungen- 
rasigen, aufstrebenden,  darum  auch  nicht  wurzelnden,  kurzgliederigen 
und  dichtbeblätterten  Aesten  übergeht.  Wenn  nach  Prof.  Kerner's 
Mittheilung  die  ungarische  und  pyrenäische  Form  im  Innsbrucker 
bot.  Garten  ihren  besonderen  Habitus  beibehalten  haben,  so  ist  das  nur 
ein  weiterer  Beleg  zu  den  vielen  anderen,  wie  starr  oftmals  auch 
untergeordnete,  spezifisch  unbrauchbare  Merkmale  festgehalten  werden, 
und  wie  unzuverlässig  die  von  mancher  Seite  so  gepriesene  Kultur- 
methode in  Betreff  der  Speziesfrage  ist,  worüber  ich  mich  vor  meh- 
reren Jahren  in  dieser  Zeitschrift  in  der  Abhandlung  über  die  ,,natur- 
historische  Art^  ausgesprochen  habe. 

Dagegen  bin  ich  Kerner's  Meinung  in  Betrefi"  der  taurischen 
Pflanze  ilUecehrum  cephalotes  M.  B.),  dass  sie  nämlich  ebenfalls  zur 
Dalmatiner  und  ungarischen  Art  gehört,  obgleich  sie  Boissier  ab- 
trennen zu  müssen  glaubte.  Boissier  sah  übrigens  nur  Odessaer 
Exemplare,  die  aber  nach  Steven  den  krim'schen  sehr  ähnlich  sein 
sollen.  Mir  liegt  die  krim'sche  Pflanze  selbst,  von  Pareisz  (scheda 
n.  474}  gesammelt,  vor  Augen.  Sie  hat  alle  Merkmale  der  ungari- 
schen Pflanze,  insbesondere  die  Blattform  (länglich-elliptische  bis  läng- 
lich-lanzettliche Blätter)  und  zeigt  auch  im  Kelche  keinen  Unterschied, 
wesshalb  ich  Boissier's  der  Odessaer  Pflanze  zugeschriebenen  schmä- 
leren und  spitzigen  Kelchzipfel  für  eine  unbedeutende  Variation  halten 
muss.  Zur  P.  nivea,  wohin  DC.  im  Prodr.  das  Illecebrum  cephalotes 
zitirt,  gehört  die  krim'sche  Pflanze  entschieden  nicht.  Insofern  aber 
unter  der  Bieberstein'schen  Art  die  Kaukasuspflanze  gemeint  ist,  so  hat 
De  Candolle  meiner  Ansicht  nach  wohl  Recht,  worauf  ich  zurück- 
kommen werde. 

Nun  entsteht  aber  die  Frage,  wie  denn  die  besprochene  Art 
eigentlich  heissen  seil.  Lamarck's  Art  ist,  wie  gesagt,  zweifelhaft,  es 
ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  älteren  Autoren  bis  auf  De  Candolle 
die    P.  nivea   und   P.  capitata   Koch   gar   nicht  unterschieden,    wei. 
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beide  Arten  habituell  in  der  That  sich  sehr  ähnlich  sehen,  und  die 
feineren  Unterscheidungszeichen  (Kelchbildung  besonders)*)  nicht  be- 
kannt sein  konnten,  ja  selbst  noch  von  DC.  im  Prodromus  nicht  ge- 
bührend hervorgehoben  wurden.  Dasselbe  gilt  wenigstens  im  gleichen 
Grade  von  dem  Illecebrum  capitatum  L.  Lamarck's  Autorschaft  muss 
also  jedenfalls  fallen  gelassen  werden  (so  wie  es  z.  B.  auch  mit 
Epilobium  virgatum  Lamk.  der  Fall  ist);  desshalb  ist  aber  sein  und 
Linn^'s  spez.  Beiname  für  unsere  Art  nicht  nothwendig  aufzugeben, 
wenn  ihn  der  Autor,  der  zuerst  die  P,  nivea  unterschied,  beibehielt. 
Und  das  ist  hier  der  Fall,  jener  Autor  ist  De  Candolle,  und  so  kann 
dieser  als  der  eigentliche  Autor  des  Namens  Paronychia  capitata 
(Dict.  1804)  gelten,  obzwar  er  auch  noch  die  mit  dieser  zu  vereini- 
gende P,  serpyllifolia  als  Art  unterschied.  Wie  oft  fassen  wir  eine 
Art  in  weiterem  Sinne,  ohne  gleich  den  Autor  zu  verwerfen.  Den 
Namen  P.  Kapela  würde  ich,  auch  von  dem  ebenangeführten  Grunde 
abgesehen,  unbedingt  verwerfen,  einmal  weil  Hacquet  die  Art  unter 
anderem  Gattungsnamen,  als  Illecebrum  Kapela  aufstellte,  dann  aber, 
weil  es  nicht  Usus  ist,  unveränderte  geographische  Namen  als  Spezies- 
namen zu  benützen**). 

Was  die  Variabilität  der  P.  capitata  DC.  (et  Koch)  betrifft, 
so  ist  noch  besonders  die  Form  der  häutigen  Brakteen  bcmerkens- 
werth.  Es  gibt,  worauf  zuerst  Reichenbach  (Vater)  aufmerksam  war, 
hienach  zwei  Formen;  an  der  einen  (ich  nenne  sie  var.  a^cuminata^ 
sind  die  Deckblätter  (Vorblätter)  länger  und  deutlich  zugespitzt,  über- 
haupt nur  von  massiger  Breite,  bei  der  zweiten  (var.  rotundata^  sind 
sie  breit  kreisrund,  mit  äusserst  kurzer,  oft  ganz  unmerklicher  Spitze. 
Diese  zweite  Varietät,  die  Reichb.  sofort  als  Art  P.  imbricata  auf- 
stellte, sah  ich  exquisit  aus  Dalmatien,  Montenegro  (Pichler)  und  der 
Bosna  (Knapp  n.  225!  fälschlich  als  P.  argentea  Lam.  bestimmt);  die 
erstere  exquisit  aus  Ungarn,  Siebenbürgen  (leg.  Wolff,  Schur!),  aus 
dem  Litorale  (Hinke!),  aus  der  Krim  (Pareisz!)!  Doch  kommen  na- 
türlich Uebergangsformen  vor. 

Die  Paronychia  ninea  DC.  besitzt  das  böhm.  Museumsherbar 
aus  Frankreich  (Schleicher!  Ducommunl),  Italien  (Zuccarinii),  Oran 
in  Algerien  (Kralik!)  und  von  Kreta  (bei  Mirabella  von  Sieber  ge- 
sammelt). Ich  führe  den  letzteren  Standort  besonders  desshalb  auf, 
weil  in  der  Flora  Orient,  die  P.  ninea  gänzlich  fehlt.  Die  Sieber'sche 
Paronychie,  die  wir  dreimal,  von  drei  verschiedenen  Seiten  her,  er- 
hielten, so  dass  eine  Irrung  in  der  Scheda  und  der  zugehörigen 
Pflanze  nicht  möglich  ist,  ist  eine  ganz  unverkennbare  P.  nivea  mit 
den  langen,  länglich-lanzettlichen,    spitzigen  und  rauhbehaarten  Blät- 


*)  Die  Kelchabschnitte  der  P.  capitata  Koch  sind  beinahe  gleich  lang, 
dabei  länglich  und  stumpflich,  einander  deckend,  angedrückt,  an  der  Spitze  fast 
pinselig  behaart,  die  der  P.  nivea  DC.  sind  sehr  ungleich,  schmal,  seitlich 
unt^r  sich  nicht  deckend,  abstehend  steifer  behaart  und  gewimpert,  an  der 
Spitze  mit  einem  kräftigeren  Haare. 

**)   Kapela  heisst  im  Litorale  nach  Hacquet  der  Gebirgszug,   auf  dem  die 
Pflanze  wächst. 
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teni,  langen  and  lang  zugespitzten  Nebenblättern,  den  ungleichsei- 
tigen, zuletzt  in's  Gelbliche  spielenden  Brakteen  und  dem  Kelche  aus 
ungleichen,  schmalen,  spitzen  und  genervten  Kelchabschnitten.  Die  in 
Atlica  und  auf  den  griechischen  Inseln  einheimische  P.  macrosepala 
Boiss.  aillecebrum  capUalum  Smitii),  die  ich  nicht  gesehen  habe,  und 
die  der  P,  nivea  sehr  nahe  verwandt  sein  soll,  sollte  es  nach  der  Dia- 
gnose nicht  sein,  denn  der  P.  macrosepala  schreibt  Boiss.  längliche, 
stiimpfe  Blätter  und  ebensolche,  auch  kaum  genervte  Kelchblätter  zu. 
Vielleicht  ist  aber  —  und  das  kommt  mir  am  wahrscheinlichsten  vor  — 
die  ganze  P.  macrosepala  als  Art  nicht  hinreichend  von  P.  nivea  ver- 
schieden*), womit  das  Vorkommen  der  P.  nivea  auf  Kreta  in  geogra- 
phischer Hinsicht  weniger  auffallend  wäre.  Wie  es  kommt,  dass  in  der 
Flora  Orient,  die  P.  nivea  auf  Kandia  nicht  verzeichnet  ist,  bleibt  mir 
unerklärlich,  umsomehr,  als  bereits  Nymann  unter  dieser  Art  Kreta 
aufzählt  und  sogar  Boissier  als  Gewährsmann  aufführt.  Sollte  in  der 
Fl.  Orient,  der  Standort  Kreta  (Sieber!)  unter  P.  capitata  Koch  nur 
durch  ein  Versehen  dahin  gekommen  sein,  öder  sollte  Sieber  unter 
dem  Namen  ^Illecebrum  Paronychial  beide  Arten  aus  Kreta  ausge- 
geben und  Boiss.  nur  die  eine  gesehen  haben? 

Uebrigens  ist  meines  Erachtens  auch  die  P.  kurdtca  Boiss.  nicht 
wesentlich  von  P.  nivea  vers<hieden,  wenigstens  die  südpersische 
Pflanze  Kotschy's  von  Gere  (scheda  n.  97),  die  durch  etwas  dichtere 
Behaarung  sich  auszeichnet.  Die  Pflanze  des  Kaukasus  (Elisabethpol 
in  Georgien,  leg.  Hohenacker  sub  nom.  P.  cephalotes\)  weicht  aller- 
dings durch  kürzere,  stumpfere,  mehr  graugrüne  Blätter  und  kürzere 
Nebenblätter  ab.  Es  ist  aber  das  Exemplar  sehr  niedrig,  vegetativ 
kümmerlich  entwickelt,  und  es  ist  zu  bemerken,  dass  die  unleren 
Blätter  auch  sonst  bei  P.  nivea  (z.  B.  an  der  franzosischen  Pflanze) 
kürzer  und  stumpfer  sind.  Desshalb  bin  ich  überzeugt,  dass  wenig- 
stens SteudeFs  Bestimmung  der  kurdischen  Pflanze  Kotschy's  und 
vielleicht  doch  auch  C.  A.  Meyer's  Bestimmung  der  kaukasischen 
Pflanze  als  P.  nivea  vollkommen  korrekt  war,  und  dass  somit  P.  Äwr- 
dica  eine  recht  schlechte  Art  ist,  die  Boissier  mit  demselben  Rechte 
hätte  einziehen  können,  mit  dem  er  in  sehr  anerkennenswerther 
Weise  so  viele  seiner  ehemaligen  Arten  in  der  Flora  Orientalis  kas- 
sirt  hat. 

Während  nun  Kerner  die  P.  capitata  DC,  Koch  für  eine  südost- 
europäische Art  hält,  Boissier  dagegen  die  P.  nivea  für  eine  aus- 
schliesslich Süd  westeuropäische  Art,  so  ist  das  Ergebniss  meiner 
Untersuchung  dieses,  dass  beide  zwar  nahe  verwandten,  aber  doch 
wohl  unterschiedenen  Arten  durch  das  ganze  Mediterrangebiet  von 
Südfrankreich  und  Spanien  bis  in  den  Orient  in  mehr  oder  minder 
nennenswerthen  Formen  verbreitet  sind. 


*)  Boissier  ist  selbst  von  ihrer  soezifischen  Verschiedenheit  nicht  sehr 
durchdrungen)  d,enn  er  bemerkt,  dass  sie  durch  die  angegebenen  Merkmale  hin- 
reichend unter^hieden  zu  sein  ,)Scheint'^  („sat  differe  videtur"^).  Auch  zidrt 
Nymann  das  lUecebrum  ca/pitatum  der  Flora  graeca  wirklich  zur  P.  niv^a,  auf 

Grisebach  sich  berufend. 

-^ — 
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Ueber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  österr.-ungar. 

Flora. 

Von  J.  Freyn. 

(Fortsetzung.) 

15.  Ajuga  Chamaepitys  Schreb.  Die  verschiedenen  Floristen 
unterscheiden  diese  Art  von  der  ahnlichen  A,  chia  Auct.,  indem  sie 
der  letzteren  gewöhnlich  längere  Blumen  und  auch  längere  Blumen- 
kronenröhren  zuschreiben.  So  sagt  Koch  (Syn.  ed.  IIL  p.  498),  dass 
die  Blüthen  der  A.  Chamaepitys  kürzer  als  das  stützende  Blatte  da- 
gegen die  Kronenröhre  doppelt  länger  als  der  Kelch  sei.  Bei  A.  chia 
Schreb.  hingegen  wären  die  Blüthen  dem  stützenden  Blatte  fast  gleich 
lang  und  die  Kronenröhre  dreimal  länger  als  der  Kelch.  Ledeb.  (Fl.  ross. 
II.  449)  äussert  sich  nicht  über  das  Längenverhältniss  der  Kronen* 
röhre  gegenüber  dem  Kelche,  aber  er  sagt  ebenfalls^  dass  die  Blüthen 
der  A.  Chamaepitys  vom  stützenden  Blatte  überragt  werden,  während 
dieselbi>n  bei  A.  chia  etwas  kürzer  oder  etwas  längt  r  als  das  Blatt 
sein  sollen.  Guss.  (en.  Inar.  p.  267)  versichert,  dass  wenigstens  bei 
den  Exemplaren  der  A,  chia  von  der  Insel  Ischia  die  Blüthen  von 
den  Blättern  gewiss  nicht  überragt  werden,  und  dass  die  Blüthen 
dieser  Art  grösser  und  die  Blätter  rauhhaariger  sind,  als  bei  A,  Cha- 
maepitys. —  Er  setzt  sich  hiemit  in  Gegensatz  zu  Bertoloni,  welcher 
(Fl.  ital.  VI.  11)  das  Vorkommen  der  echten  A,  chia  in  Italien  ne- 
girt  und  selbst  die  sizilianische  A,  chia  zu  A,  Chamaepitys  zieht. 
Boreau  (Flore  du  centre  de  la  France  [ed.  III]  p.  584)  erklärt  ganz 
entschieden,  dass  die  Blüthen  der  A.  Chamaepitys  viel  kürzer  als 
das  Blatt  sind,  sagt  aber  ebenfalls  nichts  über  das  Längenverhältniss 
der  Kronenröhre  zum  Kelch.  Willkomm  (Willk.  Lge.  prodr.  hisp.  II. 
467)  hingegen  kennzeichnet  A.  Chamaepitys  nach  anderen  Merk- 
malen und  beschreibt  weder  das  eine  noch  das  andere  Längenver- 
hältniss. Dessgleichen  Garcke  (Fl.  Nord-Deutschl.  [ed.  XII]  p.  322) 
und  Celak.  (Prodr.  Böhm.  pag.  366).  —  Visiani  (Fl.  dalm.  IL  222) 
endlich  sagt  zwar,  dass  bei  A,  Chamaepitys  die  Blüthen  den  stützen- 
den Blättern  fast  gleich  oder  letztere  länger  sind,  aber  er  unter- 
scheidet eine  var.  grandiflora,  zu  welcher  er  A.  chia  Guss.  und 
Koch  zieht,  und  welche  er  mit  „foliis  floralibus  florem  subaequan- 
tibus''  charakterisirt.  Er  warnt  ausserdem  vor  der  Verwechslung  der 
letzteren  mit  A.  chia  Schreb.  vera,  welche  doppelt  grössere,  das 
stützende  Blatt  überragende  Blüthen,  spitze  Zähne  der  Unterlippe  und 
lang-abstehend-zottige  Internodien  hat.  Kürzlich  wurde  nun  versucht, 
zur  Unterscheidung  von  A.  Chaemaepitys  und  A,  chia  ein  neues 
Kennzeichen  einzuführen,  welches  zufolge  der  Mittheilung  des  Herrn 
E.  Fiek  auf  pag.  142  des  heurigen  Bandes  dieser  Zeitschrift  zuerst 
von  Herrn  Prof.  Panöö  aufgefunden  wurde,  und  auf  welches  ihn 
Herr  v.  Uechtritz  aufmerksam  gemacht  hatte.  Dieses  Kennzeichen  ist 
den  Früchten  beider  angeblicher  Arten  entnommen.   Bekanntlich  sind 
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diese  Früchtchen  runzlig.  Die  Runzeln  sind  nun  unterwärts  (von 
der  Anheftangsstelle  an)  entweder  einfach  parallel  oder  grossmaschig, 
dagegen  oberwärts  klein-netzig-maschig  (Ä.  chia  Panö.)  oder  sie  sind 
überhaupt  auf  der  ganzen  Oberfläche  ziemlich  gleichförmig  klein- 
maschig iA.  Chamaepitys  Panö.)  Hand  in  Hand  hiemit  gehen  Ver- 
schiedenheiten in  der  Fruohtfarbe  und  Grösse.  —  Herr  Fiek  hat  auf 
Grund  dieser  Kennzeichen  A,  chia  in  Ungarn  angegeben,  indem  er 
an  seinen  Pflanzen  das  Zusammenfallen  der  Koch'schen  und  der  von 
Panöiö  gefundenen  Merkmale  konstatirt. 

Bevor  ich  nun  diese  neuen  Beobachtungen  mit  den  Angaben 
der  anderen  Autoren  in  Verbindung  zu  bringen  versuche,  möge  in 
der  folgenden  kleinen  Tabelle  eine  Reihe  von  Messungen  verzeichnet 
werden,  welche  ich  an  den  Blüthentheilen  von  verschiedenen  Exemplaren 
der  A,  Chaemaepitys  Schreb.  und  A,  chia  Koch,  Auct.  vorgenommen 
habe,  und  wobei  die  von  den  verschiedenen  Autoren  angewendeten 
Unterscheidungsmerkmale  Berücksichtigung  gefunden  haben.  —  Die 
Maasse  sind  Millimeter  und  beziehen  sich  stets  auf  die  Gesammtlänge 
vom  stützenden  Blatte  an,  so  dass  der  kurze  Blüthenstiel  immer  mit 
gemessen  ist.  Hiedurch  ist  es  leichter,  sich  sogleich  ein  Bild  von 
dem  Aussehen  der  Pflanze  zu  machen.  Um  ferner  die  Früchte  bei 
allen  Exemplaren  in  gleichem  Reifezustande  zu  erhalten,  wurden  die- 
selben stets  dem  obersten  genügend  entwickelten  Fruchtkelche  von 
demselben  Zweige  entnommen,  von  welchem  auch  die  Blüthe  ge- 
messen wurde.  (S.  nebenstehende  Tabelle  ) 

Aus  dieser  kleinen  Kollektion  ist  nun  sofort  zu  ersehen,  dass 
erstlich  die  Längenverhältnisse  zwischen  Blüthe  und  stützendem  Blatte, 
dann  zwischen  Kelch  und  Kronenröhre  die  mannigfaltigsten  sind,  und 
dass  auch  die  Färbung  der  Nüsschen  und  die  Art,  wie  sie  gerunzelt 
sind,  ungemein  veränderlich  ist.  Unter  allen  diesen  Pflanzen  stimmt 
Nr.  4  von  Neupest  so  ziemlich  mit  Koch's  Beschreibung  der  A,  chia, 
und  es  ist  unzweifelhaft  dieselbe  Pflanze,  welche  Herr  Fiek  dafür  hält. 
Dem  Standorte  nach  ist  nun  Nr.  11  von  Rovigno  unzweifelhaft  Koch's 
A,  chia  und  nach  der  Beschreibung  jedenfalls  auch  jene  Gussone's. 
An  dieser  Pflanze  ist  nun  die  Kronenröhre  nur  mehr  doppelt  so  lang 
als  der  Kelch,  aber  die  Blume  ragt  immer  noch  beträchtlich  über 
das  zugehörige  Blatt  hinaus.  Die  Nüsschen  sind  zum  grössten  Theile 
grossmaschig,  aber  ziemlich  dunkel  gefärbt.  Dieselben  relativen  Län- 
genverhältnisse zeigt  Nr.  7  von  Pola  und  Nr.  2  von  Mödling,  erstere 
mit  heller,  letzlere  mit  dunklerer  Nüsschenfarbe,  alle  beide  unter- 
wärts grossmaschig.  Nun  folgen  zunächst  Nummern,  bei  welchen  die 
Blume  von  dem  stützenden  Blatte  bereits  überragt  wird,  die  Kronen- 
röhre aber  immer  noch  doppelt  und  mehr  länger  als  der  Kelch  ist. 
Vor  Allem  ist  Nr.  8  von  Pola  anzureihen  mit  den  aus  der  ganzen 
Reihe  (absolut)  drittgrössten  Blüthen,  die  Nüsschen  sind  jedoch  dunk- 
ler gefärbt  und  gleichmässig  netzig-runzlig.  Nun  folgt  Nr.  10  aus 
Sizilien,  die  dortige  A.  chia  vorstellend,  mit  sehr  kleinen  Blüthen 
(die  drittkleinsten  der  Reihe!)  mit  dunklen,  gleichmässig  netzigen 
Früchtchen.    Die   nächstfolgenden    Nummern    haben    bereits    relativ 
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sehr  kurze  BlUthen,  obzwar  oft  von  ziemlich  beträchtlicher  Grßsse, 
wie  Nr.  5  von  Inner-SiebenbUrgen,  mil  hellen  unterwärts  parallel- 
maschigen  Früchtchen,  sonsl  in  der  Tracht  der  Pesler  Pflanze  voll- 
boinmen  Ubereinslimmend;  dasselbe  gilt  von  Nr.  6  aus  Piume.  Die 
letzten  drei  Nummern  (1,  3  und  9)  sind  kleinbllithig,  dichlnetzig- 
maschig,  aber  mit  verschiedengefärbten  NUsschen  und  unzweifelhaft 
echte  Ä,  Chamaepilys  Schreb. 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man,  dass  zumal  die  Fär- 
bung der  NUsschen,  als  auch  die  Art,  wie  sie  gerunzeil  sind,  und 
schliesslich  alle  Längenverhültnisse  abändern,  somit  zur  Unlerschei- 
düng  wenig  geeignet  scheinen.  Ueberhaupt  sind  diese  Formen,  welche 
die  Autoren  so  bemUhl  sind,  auseinander  zu  halten,  spezifisch  gewiss 
nicht  verschieden;  man  kann  sie  auch  dann  nicht  trennen,  wenn 
man  den  Blattzuschnitt  und  die  Behaarung  zu  Hilfe  nehmen  will.  Im 
Allgemeinen  fand  ich  an  jüngeren,  noch  nicht  ausgewachsenen  Exem- 
plaren die  unleren  Blfitter  weniger  gctheilt,  mit  breiteren,  manchmal 
verkehrt-ei-lanzeltlichen  Zipfeln;  ausgewachsene  Indivjdu'in  sind 
fichmalzipflig.  Die  Pflanzen  von  nördlicheren  Standorten  sind  kahler, 
oft  fast  ganz  kahl  (var.  glabriuscula  Hol.  exsicc),  die  von  südliche- 
ren Standurten   meist  behaarter,  oft  dicht-rauhhaarig  (A.  cMa  Guss.), 
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wie  z.  B.  die  Pflanze  von  der  Insel  Sta.  Cattarina  bei  Rovigno.  Will 
man  jedoch  mit  Visiani  die  Formen  nach  der  Blüthengrösse  unter- 
scheiden, so  sollte  man  denselben  weniger  relative,  als  vielmehr  abso- 
lute Längenmasse  der  Korolle  zu  Grunde  legen,  wobei  man  zu  drei 
Gruppen  gelangt:  d)  parvißara:  Korolle  5-7  Mm.  lang  (Bernburg, 
B^ziers,  Stvrtek);  ß)  media,  Korolle  8 — 9  Mm.  lang  (Sta.  Agata,  Fiume, 
Korpad,  Pola)  und  y)  grandiflora,  Korolle  10—12  Mm.  lang  (Mödling, 
Pola,  Rovigno,  Neupesl).  Weit  zweckmässiger  scheint  mir  jedoch  eine 
varietätweise  Sonderung  nach  der  Behaarung,  wobei  man  eine  var. 
ß,  glabriuscnla  Hol.  und  y,  hirta  {A,  chia  Koch,  Guss.  non  Schreb.) 
von  der  Mitlelform  absondern  könnte.  —  Die  echte  A,  chia  Schreb. 
scheint  nach  den  von  Visiani  gegebenen  Andeutungen  von  der  mittel- 
und  westeuropäischen  Pflanze  wesentlich  verschieden  zu  sein  und 
nur  im  südöstlichsten  Europa  vorzukommen.  (Visiani  verglich  griechi- 
sche Exemplare).  Ä.  glahra  Presl  hält  Herr  Todaro  zufolge  seiner 
gefälligen  brieflichen  Mittheilung  für  eine  kahle  Varietät  der  A.  chia. 
Da  er  jedoch  unter  letzterer  eben  A.  Chamaepitys  vera  versteht 
(nach  seinem  Exemplarl),  so  dürfte  A,  glahra  Presl  wirklich  als  Sy- 
nonym oder  Form  zu  A.  Chamaepitys  ß.  glabriuscnla  Hol.  gehören, 
wie  schon  der  Autor  der  letzteren  vermuthet  hat. 

Nachschrift,  In  Folg*e  des  mangelhaften  Index  im  Supplement  zur 
Flora  Dalmatica  habe  ich  übersehen,  dass  daselbt  p.  91  A,  glahra 
Presi.  bereits  als  Varietät  8,  glahra  zu  A,  Chamaepitys  gestellt  ist, 
wodurch  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 
-«O*- 


Ist  Centaurea  Sadleriana  Janka  strittig  oder  nicht? 

Von  Prof.  M.  Staub. 

In  Nr.  11  d.  Jahrg.  der  Oest.  Bot.  Zeitsch.  finde  ich  ein  Referat 
des  Herrn  J.  A.  Knapp  über  meine  Zusammenstellung  der  in  Ungarn 
im  J.  1874|  angeführten  phyto-  und  zoophänologischen  Beobachtungen. 
Indem  ich  dem  Herrn  Referenten  für  die  Würdigung  meiner  Arbeit 
sehr  dankbar  bin,  so  finde  ich  mich  dennoch  genöthigl,  im  Interesse 
der  durch  mich  vertretenen  Sache  einige  Bemerkungen  dem  Referate 
folgen  zu  lassen.  Herr  Knapp  macht  mir  den  Vorwurf,  „dass  ich  zu 
weit  ging,  wenn  ich  die  streitige  Centaurea  Sadleriana  Janka  ohne 
weiters  aufnahm."  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  dieselbe  bei  Verfas- 
sung meiner  Zusammenstellung  wirklich  nur  auf  die  blosse  Autorität 
des  mir  befreundeten  Herrn  v.  Janka  aufnahm,  um  so  eher,  da  die 
Richtigkeit  der  Diagnose  desselben  bis  heute  nur  von  einem  Botaniker 
angezweifelt  wurde.  Nachdem  aber  auch  Herr  Knapp  dieselbe  für 
strittig  hält,  so  sah  ich  mich  veranlasst,  der  Sache  etwas  näher 
nachzugehen,  um  so  mehr,  nachdem  ausser  Janka's  lateinischer  Dia- 
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gnose  und  Borbäs*  bisher  bloss,  in  ungarischer  Sprache  geschriebenen 
Antikritik,  nichts  näheres  über  C.  Sadleriana  in  die  Oeffentlichkeit 
drang.  Borbäs  sagt  in  dieser  Arbeit  (Eszrevöteiek  6s  phytographiai 
megjegyz6sek  Janka  Viktor  ,,Adatok  magyarhon  dölkeleti  florajähoz 
stb.''  cimü  cikk^re  —  Bemerkungen  und  phytographische  Notizen  zu 
Viktor  V.  Janka's  ,,Beiträgen  zu  Ungarns  südöstlicher  Flora  u.  s.  wi" 
Aus  den  Mittheilungen  der  ungar.  Akademie  d.  Wiss.  Xlll.  2.,  ferner 
Oest.  bot.  Zeilsch.  XXVI.  S.  206),  auf  S.  51  wörtlich :  „Die  Beschrei- 
bungen von  Linn^,  Koch,  Ascherson  u.  a.  Autoritäten  hätte  Janka 
nicht  ignoriren  sollen;  ebenso  haben  die  neben  der  in  Deutschland 
gewöhnlichen  typischen  C.  Scabiosa  L.  (Koch  Synop.  III.  Ausg.  353) 
und  auch  nach  brieflicher  Mittheilung  von  Uechtritz  (14.  Jänner  1876) 
nur  einzeln  erscheinende  C,  Scabiosa  var.  spinulosa  Koch  (ob  diese 
mit  der  C,  spinulosa  Rochel  wirklich  in  jeder  Beziehung  überein- 
stimmen ,  bedarf  noch  des  Beweises)  Janka  noch  nicht  zu  jener  vor- 
eiligen Behauptung  'berechtigt,  dass  der  Schwede  Linnö  die  überall 
verbreitete  C.  Scabiosa  a)  vulgaris  Koch  nicht  gekannt  habe,  son- 
dern dass  ihm  Exemplare  von  späteren  spinulosa  und  conacea  aus 
dem  Banate  und  den  Komitaten  Neutra  und  Trentschin  vorgelegen 
seien.  ^  Diese  Behauptung  Janka's  ist  in  seiner  Arbeit  nirgends  zu 
finden  und  könnte  sich  Borbäs'  Aeusserung  höchstens  auf  jene  Stelle 
beziehen:  „Speciminum  vero  copia  ex  multis  Germaniae,  Galliae  et 
Angliae  etc.  locis  coUata  in  herbariis  amici  Uechtritz  et  Richter 
clare  demonstravit  ipsam  C,  spinulosam  Roch,  nil  aliud  sistere  quam 
genuinam  C.  Scabiosam  L.^  (p.  178.) 

Borbäs  führt  weiter  vergleichende  Masse  zwischen  der  C  «pe- 
nulosa  Roch,  aus  dem  Banate  und  der  C.  Scabiosa  L.  aus  Schlesien 
(Annaberg)  an;  jene  Masse  mögen  ganz  unangefochten  bleiben,  aber 
es  ist  nicht  bekannt,  wie  viel  schlesische  Exemplare  jener  verglei- 
chenden Messung  unterworfen  wurden,  denn  nach  Einsicht  von  Ori- 
ginalexemplaren bei  Janka  hat  sich  die  Hinfälligkeit  dieser  Masse 
klargestellt  und  Janka,  dem  Herr  v.  Uechtritz  sein  Centaureenherbar 
zur  Verfügung  stellte,  fand  darin  eben  nach  Annaberger  Exemplaren 
die  Bestätigung  seiner  Ansicht.  Uechtritz  selbst  schreibt  an  Janka 
unterm  16.  Mai  1876:  „was  die  Centaureen  anbetrifFl,  halte  ich  Ihre 
C,  Sadleriana  für  entschieden  verschieden  von  C.  Scabiosa.^ 

In  seinen  ferneren  Ausführungen  behauptet  Borbäs,  dass  Janka^s 
C  Sadleriana  nichts  anderes  als  C.  coriacea  Wkit.  (PI.  rar.  II.  t.  19) 
sei,  gesteht  aber  dabei  zugleich  ein,  dass  die  Ofner,  Pester,  Gyöngyöser 
und  Ercsiner  Exemplare  von  den  nördlichen  Formen  abweichen  und 
muss  dies  um  so  eher  anerkennen,  nachdem  Kerner  selbst  in  seinem 
Herbar  v.  Janka's  C  Sadleriana  als  unedirte  C.  hungarica  liegen 
hat.  Prof.  Kerner  schreibt  an  Janka  unterm  9.  Jänner  1876.  „Was 
C.  Sadleriana  anbelangt,  so  theile  ich  ganz  Ihre  Ansicht,  dass  die- 
selbe von  der  Linn^'schen  C  Scabiosa  (für  welche  ich  die  skandi- 
navische Pflanze  nehme)  verschieden  ist.  Als  ich  die  C.  dichroantha 
aus  den  Venetianer  Alpen  beschrieb,  habe  ich  die  ganze  Gruppe  der 
Centaureen   studirt   und  jene  Art,    die  Sie  jetzt  Sadleriana  genannt 
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haben,  sogar  im  Herbar  schon  unterschieden  und  C.  hungarica 
genannt.  —  C.  calcarea  Jord.  vermag  ich  nach  Originalexemplaren 
von  der  C,  Scabiosa  Linn6  (für  welche  ich  die  skandinavische  Pflanze 
als  massgebend  nehme)  nicht  zu  unterscheiden.  Die  C.  coriacea  WK. 
kenne  ich  nur  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung.  Hiernach  schien 
es  mir  stets,  dass  Eitaibel,  der  die  C.  Sadleriana  wahrscheinlich  für 
C.  Scabiosa  genommen  hat^  die  in  Nordungarn  vorkommende  echte  C, 
Scabiosa  Linnä  für  eine  neue  Art  halten  musste.^ 

Ein  Blick  auf  die  Abbildung  Kitaibers  von  C.  coriacea  überzeugt 
uns  sogleich  von  der  Verschiedenheit  dieser  beiden  Pflanzen.  Die 
Hüllschuppen  sind  eiförmig,  nicht  zweifarbig  —  nicht  trockenhäutig 
—  die  Form  des  Köpfchens  in  Folge  des  Mangels  des  Buckels  der 
inneren  Hüllschuppen  mehr  kegelförmig.  So  viel  über  die  zweifel- 
hafte Echtheit  der  C.  Sadleriana^  über  die  ferneren  Entgegnungen 
und  Einwürfe,  die  die  von  ihm  durchgeführten  Reductionen  betriflft, 
wird  wohl  Herr  v.  Janka  selbst  sich  in  Kürze  äussern. 

Herr  Knapp  erwähnt  in  seinem  Referate  weiter,  dass  „Ajuga 
pyramidalis^  Crocus  Dernus  und  Fumaria  ofßcinalis  ofienbar  verkannt 
sind.^  Ich  wäre  Herrn  Knapp  sehr  verbunden,  wenn  er  auch  die 
Gründe  seines  entschiedenen  Ausspruches  angeführt  hätte,  denn  ausser 
einem  entschiedenen  Misstrauen  in  die  Kenntnisse  der  Beobachter 
könnte  er  wieder  in  pflanzengeographischer  Hinsicht  keine  Einwendung 
machen.  Warum  Ajuga  pyramidalis  nicht  in  Unghvär,  Crocus  cernus 
nicht  in  Ober  Ungarn  und  Fiume,  Fumaria  ofßcinalis  in  Baja  und 
Särospatak  nicht  vorkommen  sollen;  begreife  ich  nicht;  dass  A.  pyra- 
midalis und  F.  ofßcinalis  von  einem  ungeübten  Beobachter  wohl  mit 
ihren  nächsten  Verwandten  verwechselt  werden  können,  gestehe  ich 
gerne  zu,  setze  es  aber  von  den  Beobachtern,  die  zum  Theile  Lehrer 
der  Naturgeschichte  sind,  nicht  als  ofienbare  Thatsache  voraus.  Mit 
welcher  Pflanze  aber  Crocus  vernus  vertäuscht  werden  kann,  ist  mir 
ganz  unklar  (vielleicht  mit  C.  banaticus^  umsomehr,  da  ich  selbst 
im  Monate  März  des  verflossenen  Jahres  Crocus  vernus  in  Fiume  an 
einem  Orte  in  grosser  Menge  und  voller  Blüthe  fand. 

Budapest,  am  12.  November  1876. 


Ein  neubenanntes  Cerasüutn. 

Von  Prof.  C.  Hauftsknecht. 

In  Boissier's  Flora  Orient,  vol.  I.  p.  716  wird  ein  Cerastium  . 
der  Abthl.  Strephodon  Ser.  beschrieben,  welches  wir  seiner  auffallen- 
den Fruchtform  wegen  mit  dem  Namen  C.  macrocarpum  Boiss.  et 
Hausskn.  belegten.  Damals  war  es  uns  unbekannt,  dass  schon  Schur 
1851  diesen  Namen  an  das  später  von  Wichura  (in  Jahresber.  der 
schles.  Gesellsch.  1854)  als  C.  longirostre  bezeichnete  vergeben  hatte. 
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Aus  diesem  Grunde  hat  die  in  den  Sudeten^  den  Ka'rpaten,  in  Tirol 
und  Nord-Europa  verbreitete  Gebirgspflanze  obigen  Namen  zu  fuhren, 
während  unsere  orientalische  umgetauft  werden  muss.  Herr  Boissier 
schreibt  mir  darüber,  dass  er  dieselbe  jetzt  als  C  Haussknechtii  be- 
zeichne. —  Ich  entdeckte  diese  herrliche  Art,  eine  der  schönsten 
aller  bekannten  Hornkräuter,  am  1.  Mai  1865  unterhalb  Biredjik  in 
Mesopotamien,  wo  dieselbe  südlich  von  der  Stadt  am  Djebel  Taken 
die  steil  zum  Eufrat  abstürzenden  Kreidefelsen  in  Gesellschaft  von 
Astragalus  Rnsseliiy  A,  cretaceus,  Linnm  sulfureum,  Ephedra  etc. 
besetzte.  Leider  war  dasselbe  damals  an  den  dem  Sonnenbrande  sehr 
ausgesetzten  Felsen  schon  fast  ganz  vertrocknet,  wesshalb  ich  mich 
mit  nur  wenigen  Exemplaren  versehen  konnte,  wie  auch  aus  der 
Beschreibung  Boissier's  hervorgeht:  „species  curiosa  ex  paucis  fructi- 
feris  incompletisque  speciminibus  tantum  nota.*  —  Auf  meiner  zwei- 
ten Orientreise  Hess  ich  es  mir  daher  beim  abermaligen  Passiren  von 
Biredjik  angelegen  sein,  diese  von  mir  sonst  nirgends  weiter  beob- 
achtete Pflanze  in  Blüthe  zu  sammeln.  Diesmal  war  ich,  Mitte  März 
1867,  so  glücklich,  dasselbe  an  derselben  Stelle  in  vollster  Blüthe 
anzutreffen,  umgeben  von  den  intensiv  feuerrothen  Blüthen  des  Hy- 
pericum Ideve  B.  et  Hausskn.  var  rubrum.  Der  Anblick  der  grossen 
weissen  Blüthen,  die  alle  benachbarten  Felsenvorsprünge  schmückten, 
war  überraschend.  Noch  unverhoffter  war  mir  jedoch  beim  Ausgraben 
die  Wahrnehmung  des  knollenförmigen  Rhizoms,  ähnlich  dem  von 
Stellaria  bulbosa^  nur  viel  grösser. 

Eine  Einführung  in  unsere  Gärten,  die  demnach  gar  nicht 
schwierig  ist,  wäre  sehr  zu  wünschen.  Leider  kamen  die  von  mir 
zu  diesem  Zwecke  ausgehobenen  Rhizome  in  verdorbenem  Zustande 
in  Genf  an;  ich  will  daher  nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeil  etwa 
dort  vorüber  passirender  Botaniker  auf  dasselbe  zu  richten.  —  Da 
diese  Art  nach  mangelhaftem  Material  beschrieben  worden  ist,  möge 
eine  detaillirtere  Beschreibung  diese  Notiz  beschliessen. 

Cerastium  Haussknechtii  Boiss.  in  litt.  Syn.  C  macrocarpum 
Boiss.  et  Hausskn.  in  Flora  Orient,  non  Schur.  Wurzelstock  aus  einem 
oder  mehreren  und  dann  büschelförmig  zusammengestellten,  gerade 
abwärts  steigenden,  rübenförmigen  Knollen  bestehend  von  hellgrauer 
Farbe,  5 — 10  Mm.  dick  und  circa  1  Dm.  lang,  von  oben  nach  unten 
sich  sehr  allmälig  in  ein  langes  fadenförmiges,  mit  nur  wenigen  Fa- 
sern besetztes  Ende  verschmälernd.  Oben  an  der  Vereinigung  dersel- 
ben allseitig  ausgehende,  mehr  oder  weniger  lang  gestreckte,  öfters 
wieder  verzweigte  unterirdische  Stengel  von  blasser  Farbe,  die  nicht 
selten  zwischen  den  schuppenförmigen,  circa  3  Cm.  auseinander  ge- 
rückten, blassen  Niederblättern  nicht  blühende  Laubstengel  hervor- 
treiben. An  der  Stelle,  an  welcher  der  unterirdische  Hauptstengel  zu 
Tage  tritt,  entwickeln  sich  mehr  oder  weniger  zahlreiche,  nicht  blü- 
hende Blätterstengel,  zwischen  denen  sich  der  bis  3  Dm.  hohe,  an- 
fangs bogig  aufsteigende,  dann  steif  aufrechte,  etwas  saftige,  ziemlich 
dicke  blüthentragende  Stengel  erhebt.  Derselbe  ist  dicht  mit  kurzen 
weissen  Gliederhaaren  besetzt,   bis   zur  Mitte  4 — 5  Blätterpaare  tra- 
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gend,  von  da  an  blattlos.  Nicht  selten  gelangen  mehrere  Seitentriebe 
am  Grunde  des  Hauptstengels  gleichfalls  zur  Blüthe^  dann  dieselben 
nur  einblüthig.  Blätter  dicklich,  graugrün,  oberseits  glatt,  unterseits 
mit  sehr  kurzen  Gliederhaaren  dicht  besetzt^  am  oft  welligen  Rande 
durch  längere  in  einander  verfilzte  Gliederhaare  weiss  berandet,  etwas 
gefaltet,  mehr  oder  weniger  sichelförmig  nach  aussen  gebogen,  über 
3  Cm.  lang,  5 — 12  Mm.  breit,  am  Grunde  halbstengelumfassend;  zu 
beiden  Seiten  des  Mittelnervs  nur  ein  schwacher  Seitennerv  vorhan- 
den. —  Die  doldenförmige  Trugdolde  von  zwei  ungleichen,  kurzen 
breiten,  stumpf  zugespitzten,  aussen  mit  längeren  Gliederhaaren  be- 
setzten Deckblättern  umgeben.  Blüthenstiele  einblüthig;  der  mittlere, 
die  zuerst  sich  öffnende  Blüthe  tragend,  etwas  länger  (bis  7  Cm.), 
als  die  2—8  übrigen,  mit  kurzen  gelblichen  Drüsen  dicht  bekleidet. 
Kelchblätter  breit  lanzettlich  mit  abgerundeter  Spitze,  5  Mm.  lang,  am 
Grunde  4  Mm.  breit,  aussen  mit  Gliederhaaren  locker  bedeckt,  innen 
glatt,  durch  längere  in  einander  verfilzte  Gliederhaare  zierlich  weiss 
berandet. 

Die  milchweissen,  von  10  dunkleren  Adern  durchzogenen  Blu- 
menblätter mit  ausgerandeter  Spitze  und  glattem  Nagel,  15  Mm.  lang, 
12  Mm.  breit.  Die  glatten  Staubfäden,  so  lang  als  die  Kelchblätter. 
Fruchtstiele  steif  aufrecht;  Kapsel  aufrecht,  gerade,  vorgestreckt,  glatt, 
länglich-cylindrisch,  lichtbraun,  von  derber  Textur,  2  Cm.  lang,  1  Cm. 
breit ,  in  starre  nach  aussen  gerollte  Zähne  aufspringend.  Die  grossen 
Samen  mit  weissen  cylindrisch-keulenförmigen  Papillen  dicht  bedeckt. 

Im  Habitus  erinnert  diese  Art  an  C.  macranthum  Boiss.,  nament- 
lich in  der  Grösse  der  Blüthen,  jedoch  das  kurze  verdickte  schuppige 
Rhizom,  die  drüsenlosen  Blüthenstiele,  die  breit  silberweisshäutig  be- 
randeten  Brakteen  und  Kelchblätter  etc.  lassen  sie  leicht  von  einan- 
der unterscheiden. 

Weimar,  am  12.  November  1876. 


BemerkaBgen 

über  einige  Spezies  der 

Bhodophyceeu  und  Melanophyceeu 

in  „Contributiones  ad  Algologiam  et  Fungologiam,  Auetore  P.  F.  Reinsch.** 

Von  P.  Hauok. 

Die  nachstehenden  Berichtigungen  beziehen  sich  auf  einen  Theil 
jener  kleinen  parasitischen  Algen,  die  der  Verfasser  des  genannten 
Werkes  an  grösseren  Algen  des  adriatischen  und  Mittelmeeres  beob- 
achtete und  als  neue  Spezies  beschrieb  und  abbildete.  Ueber  die 
übrigen  als  neu  aufgestellten  Genera  und  Spezies  aus  diesen  Meeren 
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gedenke  ich  später  meine  Meinung  auszusprechen^  da  ich  über  manche 
dieser  problematischen  Pflänzchen,  welche  zum  grossen  Theil  sich  an 
bekannte  Arten  anschliessen  oder  zusammengehören,  noch  im  Zweifel 
bin,  und  eine  genaue  Untersuchung  nur  an  lebenden  Exemplaren 
vorgenommen  werden  kann;  nur  möchte  ich  gleich  hier  auf  einige 
Angaben  aufmerksam  machen^  die  wohl  auf  einer  Verwechslung  be- 
ruhen müssen^  so  werden  folgende  Algen  aus  dem  Mittelmeer  oder 
der  Adria  angeführt,  die  darin  nicht  vorkommen:  Sphaerococcus 
crispus  bei  Actinema  sp.  p.  13,  Phyllophora  Brodiaei  bei  A,  Scu- 
teltum  pag.  14  und  Entonema  sp.  pag.  17,  Rhodymenia  palmata  bei 
Callithamnion  pinastroides  pag.  48,  Ozuthallia  bei  Sphacelaria  sp. 
p.  24  und  25,  ferner  soll  es  p.  6  statt  Entonema  pycnomonae  wohl 
Entonema  pycnocomae  heissen  u.  s.  w. 

Leathesia  Archeriana  p.  19,  Taf.  28,  Fig.  1  ist  Corynophlaea  um-^ 
bellata  (Menegh.)  Kg.  und  wohl  mit  folgender: 

—  macrocystis  p.  20,  Taf.  27,  Fig.  1  zu  vereinen,  diese  gibt  Reinsch 
an  Rhodophyceen  an,  worauf  ich  sie  aber  nie  traf. 

—  minima  pag.  21,  Taf.  27,  Fig.  1  ist  eine  Form  von  Myrionema 
inaequale  Kg.  Tab.  phyc. 

Chantransia  sp.  pag.  28,  Taf.  1,  Fig.  1,  —  forma  A,  p.  28,  Taf.  1 
Fig.  2,  —  forma  B,  pag.  29,  Taf.  2,  Fig.  2,  —  forma  C,  p.  29, 
Taf.  12,  Fig.  3  und  Chantransia  sp.  p.  30,  Taf.  13,  Fig.  2  ge- 
hören zu  Chantransia  secundata  (Lyngb.)  Thur. 

—  sp.  p.  30,  Taf.  2,  Fig.  1,  —  forma  A,  p.  30,  Taf.  2,  Fig.  1  d, 
—  forma  B,  p.  30,  Taf.  12,  Fig.  1  und  2,  —  Chantransia  sp. 
pag.  31,  Taf.  3,  —  CA.  Damesii  Lyngb.  formae  p.  31,  Taf.  4, 
Fig.  2  und  Taf.  7,  Fig.  2,  —  Ch.  Nordstettiana  p.  33,  Taf.  6, 
Fig.  1,  —  forma  pag.  34,  Taf.  8,  Fig.  1,  —  Chantransia  sp. 
pag.  34,  Taf.  6,  Fig.  2,  —  Ch.  rigida  p.  35,  Taf.  8,  Fig.  2,  — 
Ch.  acrosperma  p.  37,  Taf.  9,  Fig,  2,  —  CA.  flagellifera  p.  38, 
Taf.  10,  —  Chantransia  sp.  p.  38,  Taf.  12,  Fig.  1  und  2  sind 
sämmtlich  Formen  von  CA.  luxurians  (J.  Ag.)  m.  (Oest.  Bot.  Ztg. 
1875,  p.  351),  eine  der  häufigsten  auf  den  meisten  grösseren 
Algen  und  Zostera  vorkommende  Art,  zu  welcher  wohl  noch 
einige  übrige  Formen  in  diesem  Werke  gehören  dürften.  Die 
Grössenverhältnisse  der  Oosporangien,  auf  die  Reinsch  ein  be- 
sonderes Gewicht  legt,  haben  hier  keinen  Werth,  da  die  Mes- 
sungen, wie  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  zum  grossen  Theile 
an  unreifen  Oosporangien  gemacht  wurden.  Die  Natur  der  sog. 
zweiten  Art  Oosporangien  bei  Chantransia  acrosperma  ist  mir 
nicht  recht  klar,  vielleicht  entstanden  diese  durch  einen  ähn- 
lichen Vorgang,  wie  ihn  Pringsheim  in  „Morphologie  der  Meeres- 
algen" bei  Trentepohlia  p.  27  erwähnt  und  auf  Taf.  VIl,  Fig.  2 
abbildet. 

—  minutissima  p.  33,  Taf.  5,  Fig.  2  und  CA.  minima  p.  33,  Taf.  11, 
Fig.  3  scheint  der  Jugendzustand  eines  Callithamnion  zu  sein, 
ganz  fraglich  aber  ist  die  folgende: 
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ChatUransia  irregularis  p.  32,  Taf.  5,  Fig.  1^   die  eine  gewisse  Aehn. 

lichkeit  mit  den  Wurzelfäden  mancher  Florideen  besitzt. 
Callonema  smaragdinum  p.  14,  Taf.  16  ist  Goniotrichum  coeruleseens 

Zanard.  Icon.  phyc.  medit.  p.  67,  Taf.  46  B  (6.  formosissimum 

Zan.  in  litt.). 

—  olwaceum  pag.  41  Taf.  17,  Fig.  2,  —  C  aerugineum  pag.  42, 
Taf.  19,  Fig.  2,  —  C.  subtile  p.  43,  Taf.  20,  —  Callonema  sp. 
p.  43,  Taf.  21  Fig.  1  und  Callonema  sp.  p.  43,  Taf.  19,  Fig.  1, 
ziehe  ich  zu  Goniotrichum  elegans  Zan. 

Die  Dicke  der  Fäden,  Form  und  Farbe  (welche  von  Pur- 
purroth bis  Olivengrün  im  abgestorbenen  Zustande  variirt)  der 
Gonidien  (im  Sinne  Kützings)  sind  keine  spezifischen  Merkmale, 
alle  gezeichneten  Formen  finden  sich  gar  nicht  selten  beisammen 
auf  einer  und  derselben  Wirthspflanze. 
Callithamnion  sp.  p.  46,  Taf.  24,  Fig.  2,  —  C.  Behhii  p.  47,  Taf.  28 
und  C.  ahietinum  pag.  48,  Taf.  29,  Fig.  2  sind  Formen  von  C. 
plumula  (Ellis)  Ag. 

—  sp.  pag.  47,  Taf.  26  ist  wohl  identisch  mit  Spermothamnion  ro^' 
seolum  Pringsh.  (Morph,  der  Meeresalgen,  p.  25,  Taf.  IV.) 

Polysiphonia  flagellifera  p.  51,  Taf.  35  ist  P.  rigens  J.  Ag. 

—  sp.  p.  51,  Taf.  35  ist  P.  intricata  J.  Ag. 

Plectoderma  minu^  pag.  52,  Taf.  37,  Fig.  2  und  P.  majus  pag.  53, 

Taf.  37,  Fig.  1  halte  ich  nur  für  Anfänge  von  Melobesien. 
Crouania  densa  p.  54,  Taf.  11  ist  der  Jugendzustand  von  C.  atte- 

nuata  (Bonnem.)  J.  Ag.. 
Gastroclonium  minutulum  p.  56,  Taf.  45   ist   der  Jugendzustand  von 

Chrysymenia  Uearia  (Wulf.)  J.  Ag. 
Porphyr a  microphylla  pag.  58,  Taf.  30,  Fig.  1  ist  der  Jugendzustand 

von  P.  leucosticta  Thuret. 

Triest,  am  15.  Oktober  1876, 

■OOft- 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  IViener  IVeltausstelluiig  im  Jahre  1873. 

Notizen  über  die  expooirten  Manzen,  Pflanzenrohstoffe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlichen  DarsteBongen. 

Von  Franz  Antoine. 

CFortseizuag«) 

Tarkestan. 

Die  aufgestellten  Volksmittel  dieses  Landes  trugen  russische 
Aufschriften  und  waren  daher  bezüglich  ihrer  Auffuhrung  unzugäng- 
lich. Darunter  befanden  sich  ferner  Früchte  von  Terminalia  Chebula 
Roxb.^  Oele,  Opium  und  Mohnhäupter. 


415 

Afrika. 

Marokko. 

Die  Anzahl  der  von  Marokko  eingesendeten  Drogen  etc.  belief 
sich  auf  160  Pulvergläser,  welche  mit  arabischen  Namen  überschrie- 
ben waren.  Darunter  erschienen:  Iriswurzeln,  Linsen,  Bohnen,  Oliven, 
Haschisch,  Mandeln,  Datteln,  Rosinen,  Granatblüthen,  Fenchel,  Anis, 
Safflor,  Lawsonia  alba  Lam.  Ädianthum  capülus  veneris  L. 

Unter  deii  vielen  Gummisorten  erschienen  Gummi  von  Äcacia 
arabica  Willd.,  Euphorbia  officinarum  L.,  Callitris  quadrivaleis  Vent. 
(Sandarac),  Dorema  Ammoniacum  Don.  (Faskook,  Feskouk). 

An  Gespinnstpflanzen  waren  Hanf,  Flachs,  Aloä,  Palmenfasern 
und  Stipa  tenacissima  in  kleinen  Bündeln  vorhanden. 

Im  Ausstellungsrayon  fand  sich,   umgeben  mit  einigen  unserer 

Sewöhnlichen   Sträucher,    eine   kleine   marokkanische   Villa  vor,   an 
eren  Schwelle  stets  ein  Araber  am  Boden  zu  kauern  pflegte. 

Algier. 

Holzmuster. 

Die  reichhaltige  Sammlung  von  Holzmustern  erreichte  die  An- 
zahl von  380  Stücken.  Der  Form  nach  waren  sie  verschieden,   theils 
waren  es  Stammdurcdschnitte,  theils  gespaltene  Stämme,  dann  Stamm- 
durchschnitte mit  seitlichen  Anschnitten,  vierkantige  entrindete  Stücke 
u.  s.  f.,   Eucalyptus  globulus   aber   stand  in  Stämmen  von  30  Fuss 
Länge  und  18  Zoll  Durchmesser  an  den  Seitenwänden  gelehnt. 
Anona  Cherimolia  Mill. 
Androsaemum  officinale  All. 
Anagyris  foetida  L.  TKharoub  el  Kelb). 
AnthylHs  barba  Jovis  L. 

Amygdalus  communis  L.  (Louz).   Kommt  häufig  vor,   ist   für   Kunst- 
tischler verwendbar. 
Armeniaca  vulgaris  Lam.   (Mechmach).     Erreicht  in  den  Oasen  oft 

einen  sehr  bedeutenden  Umfang,   und  man  wendet  das  Holz  bei 

der  Kunsttischlerei  an. 
Artemisia  arborescens  L.  (Chedjebet  Merum). 
Arbutus  Unedo  L.  (Sassnou  Lendji).  Liefert  vorzügliche  Kohle. 
Alnus  glutinosa  Gaertn.   (Hehaudel  Hamar).   Für  Wasserbauten  oder 

unterirdische  Bauten  verwendbar. 
Abies  Pinsapo   (Boiss.)    var.  Baborensis  (Toumert).   Vom  Berge  Ba- 

bors.  Liefert  feines  und  regelmässig  gekörntes  Holz. 
Astrapaea  Wallichii  Lindl. 
Acer  opulifolium  Willd.   Leicht  zu  bearbeitendes  Holz  fiir  Schreiner 

und  Drechsler. 

—  obtusatum  Willd.  (Tchekten  kekeb). 

—  campestre  L.  (Kekeb).  Hartes,  schweres  und  zähes  Holz. 

—  monspessiUanvm  L.  Wie  obige  Holzart. 
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Acacia  melanoxylon  R.  Br. 

—  glaucescens  Willd. 

—  longissima  Link. 

—  Cunninghami  Steudl. 
Bambusa  amndinacea  Retz. 

Buxus  balearica  Lam.  (Tidich).  Für  Kunsitischlerei  und  Drechsler. 

—  sempervirens  L. 

Clematis  cirrhosa  L.  (Ta  el  loula). 

Capparis  ovata  Desf.  (Kupper).   Die  Früchte  liefern  ein  angenehmes 

Gewürz. 
Cistus  salmfolius  L.  (Mechtib  el  Meliah). 

—  monspeliensis  L.  (Toughzelt).  Beide  Sorten  dienen  als  Brennholz. 
Citrus  medica  L.  (Chedjaet  el  Lim).  Schönes  Drechsler-  und  Schrei- 
nerholz. 

—  aurantium  L.  (Ttchina). 
Colutea  arborescens  L.  (Mehahab). 
Cupania  pandurata. 

Calycotome  spinosa  Link.  (Gouendoul).  Vorzugsweise  zum  Kalkbrennen 
verwendet. 

—  intermedia  DC,  Wie  obige  Art. 

Citisus  triflorus  L'Her.  (Louguaii). 

Ceratonia  siliqua  L.  (Kharoub).  Das  Holz  findet  in  der  Kunsttisch- 
lerei Verwendung.  Die  Blätter  liefern  Viehfutter,  die  Früchte 
durch  einen  Aufguss  eine  Art  Cyder  und  durch  Rösten  eine  Art 
Chocolade. 

Cordia  domestica  Roth. 

Casuarina  equisetifolia  Forst. 

Cerasus  amum  DC.  (H'abb  el  Mlouk).  Zur  Kunsttischlerei,  zu  Tisch- 
geschirren und  Pfeifenröhren. 

Crataegus  monogyna  Jacq.  (Harami).  Brennholz. 
: —  oxyacantha  L.  (Berkouk  Harami). 

—  azarolus  L.  (Z'aroub). 
Celtis  australis  L.  (El  quequor). 
Castanea  vesca  Gaertn.  (K'eust'eul). 

Callitris  quadrivalvis  Vent.  (Arhab).  Die  Auswüchse  bieten  prachtvoll 
gefladertes  Holz  von  gelblicher  Farbe  und  dunkelgeflammt.  Es 
fanden  sich  Stücke  vor,  welche  nach  der  bedeutenden  Erweite- 
rung an  dem  einen  Ende^  von  der  Basis  des  Stammes  herrühren 
mochten.  Sie  hatten  bei  einer  Hohe  von  24  Zoll  am  dicken  Ende 
25  Zoll  im  Durchmesser.  Der  Dauerhaftigkeit  nach  steht  es 
ebenfalls  im  ersten  Range,  und  es  wird  angenommen,  dass 
noch  150.000  Hektaren  Landes  mit  diesem  Baume  in  Algier 
bewachsen  sind.  Das  Stammholz  ist  gut  zu  bearbeiten  und 
wird  desshalb  von  Kunsttischlern,  Bildhauern  und  Holzschnei- 
dern gesucht. 

Cupressus  sempervirens  L.  (Seroual).  Für  Zimmer-  und  Tischlerar- 
beit verwendbar. 
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Cedrus  atlantica  Manetti. 

—  Libani  Barr.  (Medded).  Von  beiden  wird  das  Holz  für  Schrei- 
ner- und  Zimmerarbeit  verwendet.  Es  ist  von  sehr  grosser 
Dauerhaftigkeit  und  wohlriechend. 

Daphne  gnidium  L.  (El-Azzaz). 
Eucalyptus  pendula  Page. 

—  sideroxylon. 

—  oppositifolia  Desf. 

—  Stuartiana  F.  Müller. 

—  robusta  Smith. 

—  speciosa. 

—  amygdalina  Labil. 

—  alpina. 

—  gonioealyx  F.  Müll. 

—  mminalis  Labil. 

—  globulus  Labil. 

Erica  arborea  L.  (Bou  addad  ou  Erenedj).  Aus  dem  Wurzelstocke 
schneidet  man  Pfeifen,  aus  dem  Holze  Löffel  etc. 

—  muUiflora  L.  (Schotba  el  Maglouba). 
Ephedra  altissima  Desf.  (Azeram). 

—  fragilis  Desf.  (Azeram). 
Frangula  vulgaris  L^jn. 
Fraxinus  australis  J.  Gai  (Dardar). 

—  angustifolia  Vahl.  (Dardar  el  Kher).  Beide  liefern  ein  Holz  von 
vorzüglicher  Qualität  und  Schönheit. 

—  dimorpha  (Dardar). 
Ficus  carica  L.  (Kerma). 

—  Sycomorus  L. 
Genista  ulcina  Sp. 

—  tricuspidata  Desf.  (Tschebreik). 

—  numidica  Sp.  (Cheteba) 

—  asphalathoides  Lam. 
Globularia  Älypum  L.  (Tacelara). 
Helianthemum  halimifolium  L.  (El  Meliah). 
Hedera  Helix  L.  (Louai). 

Juniperus  Oxycedrus  var.  macrocarpa  Ten.  (Taga).  Auf  den  Dünen 
sehr  häufig.  Das  Holz  ist  weniger  schön  gefärbt  und  grob- 
körnig. 

—  rufescens  Endl.  (Taga).  Wohlriechendes,  lange  andauerndes  Holz 
für  Bleistifte  und  Schreinerarbeit. 

—  phoenicea  L.  (Zimbah). 

—  thurifera  L.  (Taga). 
Jasminum  fruticans  L.  (Yasmin). 

Hex  aquifolium  L.  (Cheuk  Toughzas  Bex). 

Juglans  regia  L.  (Djouz). 

Lavatera  (Medjir). 

Lonicera  arborea  Boiss.  (Chahamet  el  Atrouss). 

—  etrusca  Savi  (Chahmet  el  Atrouss). 
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Lavandula  Stoechas  L.  (Hhalhhal). 
Latania  borbonica  Lam. 
Laurus  carolinensis  Michx. 
—  nobilis  L.  (Reund). 
Morus  alba  L.  (Tout  el  Hariz). 
Myrtus  communis  L.  (Rihhane).  Holz  für  Stöcke.  Die  Früchte  werden 

von  den  Arabern  g'egessen. 
-T  communis  var.  leucocarpa  Smith.  (Bitschane  el  Biet). 
Mespilus  rotundifolius  Pers.  (Berk'ouk  el  Maiz). 
Malus  communis  L.  (Teffah). 
Melia  Aaedarach  L.   (El  Yes).   Holz  für  Kohle.   Die  Früchte  geben 

Oel  ab. 
Nerium  Oleander  L.  (Defela).  Ein  leichtes  Holz  für  maurisdie  Fächer. 

—  Oleander  var.  album  (Defela  el  Bida). 

—  altissimum  E.  Lambert.. 
Nicotiana  glauca  Grah.  (Doukhkhan). 

Numidicaf  sp.  Hartes,  brüchiges  Holz.  ^ 

Olea  europaea  L.   (Zebaudi).    Für  Mübel  und   Wa^erarbdt.   Man 

schlägt   die  Anzahl  der  in  Algier  veredelten  Olivenbänme  auf 

200.000  an. 

—  Olwellaf 

Osyris  alba  L.  (Merteret). 

—  quadridentata  Salzm. 

Pinus  halepensis  Desf.  (Snoubar  el  Maglour).  Wird  bis  20  Meter 
hoch,  ist  sehr  waldreich  und  nimmt  mit  seinen  Waldungen 
200.000  Hektare  Landes  ein. 

—  maritima  D  C.   (Snoubar  el  Guetan).    Erscheint  nur  in   kleinen 
Beständen  und  ist  weniger  harzreich. 

—  pinea  L.  (Snoubar  Festok).  Ein  sehr  leichtes  und  biegsames  Holz. 
Populus  alba  L.  (Safsaf  el  abiot).  Das  Holz  soll  von  besserer  Quali- 
tät sein  als  jenes,  welches  in  Europa  wächst. 

—  nigra  L.  (Safsaf  rora). 

—  tremula  L.  (Safsaf  el  Djebel). 

Platanus  orientalis  L.   (Deloub).   Das  Hdz  soll  der  Feuchtigkeit  gut 

widerstehen. 
Podocarpus  Totara  Don. 
Phillyrea  media  L.  (Eeteum). 

—  stricta  (Keteum).   Das  Holz  beider  Arten  erreicht  nur  eine  ge- 
ringe Dimension  und  wird  für  Handgriffe  etc.  v^braucht. 

Passerina  hirsuta  L.  (Methe  nan). 

Punica  grcmatum  L.  (Qhedjeret  Reummana)  für  Drechslerarbeiten 
gesucht. 

Psidium  pyriferum  L. 

Phoenix  dactylifera  L. 

Prunus  domestica  L.  (Chedjret).  Für  Kunsttisdilerei  und  Drechsler- 
arbeit. 

—  insititia  L.  (Berk'ouk).  Für  Bildhauer  und  Kunsttischler. 

—  spinosa  L.  (Am  Harami). 
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I)/rus  Cydonia  L.  (Spoudjel). 

—  communis  L.  (Lendjass). 

—  longipesf  (Cos$ei  Dur). 

Pistacia  Terebinthus  L.  (Idek  Festok).  Ein  hartes,  geädertes  Holz. 

—  atlantica  Desf.  (Bethoum).  Liefert  Holz  für  die  Räder  bei  Ma- 
schinen, fi^r  Bildhauer  und  Tischler. 

—  Lentiscus  L.  (Daran).  Erscheint  in  allen  Beständen  eingestreut 
und  mag  einen  Flächenraum  von  800.000  Hektaren  Landes  be-* 
wachsen.  Der  erweiterte  Wurzelstock  besteht  aus  prachtvoll  ge- 
fladertem  Holze.  Die  Rinde  und  die  Blätter  enthalten  so  viel 
Tannin,  dass  das  Leder  in  25 — 30  Tagen  fertig  gegerbt  ist. 

Persea  gratissima  Gaertn.  fil. 

Quercus  Mirbeckii  Durf .;  Ein  Baum  von  grosser  Lebensdauer,  schnell- 
wüchsig in  der  Jugend.  Das  Holz  ist  fest,  dauerhaft  und  wird 
ftir  Zimmermannsarbeiten  verwendet.  40.000  Hektaren  Landes 
be wächst  dieser  Baum  entweder  in  geschlossenen  Beständen  oder 
eingemischt. 

—  sessiliflora  var.  platyphylla  E.  Lamb.  Ein  festes  Holz,  jedoch 
oft  rissig. 

—  castaneaefolia  E.  May.  (Afarez  Zeen).  Holz  für  Bahnschwellen 
und  für  den  SchiflPbau. 

—  pseudosuber  Desf.  (Fernan).  Das  Holz  ist  fast  ohne  Splint  und 
braunrosa  gefärbt. 

—  Hex  L.  (Oueriche).    Vorzüglich  Holz  für  Parquetten  und  Möbel. 

—  Ballota  Desf.  (Bellout).  Ist  auf  einen  Flächenraum  von  100.000 
Hektaren  verbreitet.  Erreicht  enorme  Durchmesser,  hat  feinkör- 
niges^ dunkelrothbraunes  Holz  mit  schwarzem  Kern,  lässt  sich 
gut  pplitiren  und  widersteht  dem  Wurmfrass.  Wird  für  Möbeln, 
Parquetten,  Verkleidungen  verbraucht. 

-^  suber  L.  (Fernan).  Bewächst  bei  20.000  Hektaren  Landes,  ist 
schnellwüchsig,  das  Holz  ist  schön  gefärbt,  aber  weniger  lebhaft 
im  Kolorit. 

—  cerifera  L.  (Kerrouche  el  Quermes).  Ist  in  den  Beständen  ein- 
gemischt. Eine  gute  Holzsorte. 

—  pseudo-coccifera  Desf.  (Kerrouche).  Kommt  mit  der  vorigen  vor. 

Ruta  tenuifolia  Desf.  (Fidjela). 

Rhamnus  Älaternus  L.  (Hehoud  el  Kher).  Ein  schön  gefärbtes,  aber 
brüchiges  Holz. 

—  alpinus  L.   Ein  hartes  Holz,  aber  gut  zur  Bearbeitung  geeignet. 

—  oleoides  L.  (Zieboudj).   Brennholz. 

—  licioides  Desf.  (Zebboudj).  Brennholz. 

B^smarinus  officincdis  L.  (Kelil). 

Rkus  coriaria  L.  (Stabe).  Das  Holz  porös  und  nutzlos. 

—  pentaphyllum  Desf.  (Thizra).  Tritt  im  Osten  in  grossen  Bestän- 
den auf.  Die  Rinde  liefert  Gerbestoff  und  färbt  lebhaft  roth. 

Rubus  fruticosus  (L.)  var,  discolor  (Hallig  tout  ez  Zeroub). 

—  sempervirens  L.  (Oueurd  Nesri). 
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Rosa  semperflorens  L.  Zu  PfeifenröTiren. 

—  moschata  Ait. 

Ricinus  communis  L.   (Chedjeret  Djehennem).    Wird  auf  den  Dünen 

zum  Festhalten  des  Sandes  gepflanzt. 
Spartium  junceum  L.  (Tartag). 
Sarothamnus  ferox  L'Her  (Tatak). 
Syzigium  Jambolanum  DC. 
Sparmannia  africana  L. 
Sorbus  Äria  Crantz.  (Kelket).  Dauerhaftes  Holz. 

—  torminalis  Crantz  (Takekobsj. 

—  domestica  L.  (Teffah  el  Djebel). 
Sambucus  nigra  L.  (Lizouri  Airouri). 
Solanum  Sodomaeum  L.  (Haadjen  bodige). 
Salix  purpvrea  L.  (Hehoud  el  Ma). 

—  Helix  L.  (Checheie). 

—  pedicellata  Desf.  (Smele). 

—  fragilis  L.  (Hehoud  el  Ma). 

—  alba  L.   var.   sericea  (Hehoud  el  Ma).   Für  Schindel  und  Korb- 
flechterarbeit. 

(Fortsetsmig  folgt.) 
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Literatnrberiohte. 

Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Herausgegeben  von  Dr.  Ferdinand 

Oohn.  2.  Bd.  1.  Heft.  Breslau  1876.  J.  ü.  Kernes  Verlag.  8.  m  S.  6  z.  Th. 
färbige  Taf. 

Dieses  vor  kurzem  erschienene  Heft  von  Cohn's  trefiflichen 
Beiträgen  zur  Biologie  der  Pflanzen  bringt  eine  Beihe  mit  grosser 
Gründlichkeit  gearbeiteter  Aufsätze.  Dieselben  sind:  Studien  über 
Zelle  und  Zellkern  von  Dr.  L.  Auerbach  (S.  1 — 26).  —  Anatomie  der 
Vegetationsorgane  von  Dionaea  muscipula  £11.  von  Dr.  A.  Fraustadt 
(S.  27—64,  Taf.  1 — 3).  —  üeber  die  Entwicklung  und  systematische 
Stellung  von  Tulostoma  Pers.  von  Dr.  J.  Schroeter  (S.  65 — 72).  — 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Chytridiaceen  von  Dr.  L.  Nowakowski 
(S.  73—100,  Taf.  4—6).  —  Bemerkungen  über  die  Organisation  eini- 
ger Schwärmsporen  von  Dr.  Ferd.  Cohn.  (S.  101—121).  Die  erste 
und  zweite  Abhandlung  behandeln  vorzüglich  anatomische  und  phy- 
siologische Fragen;  sie  enthalten  zahlreiche  beachtenswerthe  Daten. 
Von  spezieller  Wichtigkeit  für  Mykologen  sind  Schroeter's  und  Nowa- 
kowski's  Aufsätze,  denn  Seh.  weist  nach^  dass  Tulostoma  Pers.  als 
Typus  einer  eigenen  Ordnung  der  Gasteromyceten  zu  betrachten  sei, 
während  N.  von  den  merkwürdigen  Chitridiaceen  7  neue  Chytridium" 
Arten,  sowie  zwei  neue  Genera,  Obelidium  und  Cladochytrium^  auf- 
stellt. Auch  in  der  letzten  sehr  interessanten  Blittheilung  Cohn's  wird 
eine  neue,  vierzellige  GoÄium-Spezies,  6f.  Tetras  A.  Br.  beschrieben 
und   abgebildet.   Wie   aus   dieser   kurzen  Anzeige   ersichtlich   wir«* 
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stellt   sich    dieses  Heft  jenem  des  ersten  Bandes  würdjg  zur  Seite, 
und   es  sei  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bestens  empfohlen. 

Dr.  H.  W.  R. 

Fromme*8  Oesterreichlsch-Ungariscber  Garten-Kalender  für  das  Jahr 

1877.    Zweiter  Jahrgang.   Redigirt  von  Dr.  Budolf  Stoll.  Wien.  Druck 

und  Verlag  von  Karl  Fromme.  Klein  8.  209  S. 

Dieser  Kalender  ist  vorzüglich  ausgestattet,  hat  eine  sehr  prak- 
tische Einrichtung  und  bringt  eine  Fülle  sachgemässer  Nachrichten 
in  glücklicher  Auswahl.  Er  ist  dem  entsprechend  bei  Gärtnern  und 
Gartenfreunden  schon  jetzt  ein  beliebtes  Notiz-  und  Nachschlagebüch- 
lein, und  wird  es  gewiss  in  erhöhtem  Masse  werden,  je  länger  er 
besteht.  Dr.  H.  W.  R. 

Speeies  genera  et  ordines  Algarum  auctore  Jacobo  Georgio  Agardh. 
Volumen  tertium:  Epicrisis  systematis  Fioridearum.  Lipsiae  apud  T.  0. 
Weigel.  8.  VII  et  724  pp. 

Die  beiden  ersten  Bände  des  obgenannten  Werkes  bilden  die 
Grundlage  für  jedes  eingehendere  systematische  Studium  der  Fucoi- 
deen  und  Florideen;  denn  sie  übertreffen  alle  übrigen  Publikationen 
gleichen  Inhaltes  durch  Gründlichkeit  in  der  Beobachtung,  durch  na- 
turgemässe  Gruppirung  der  verwandten  Gattungen,  namentlich  aber 
durch  glückliches  Masshalten  in  der  Begrenzung  der  einzelnen  Arten. 
Im  kürzlich  erschienenen  dritten  Bande  seines  klassischen  Werkes 
sanmQelte  J.  G.  Agardh  die  in  den  verschiedensten  Schriften  zer- 
streuten Beschreibungen  aller  Florideenformen,  welche  seit  dem  Er- 
scheinen der  beiden  ersten  Abtheilungen  des  zweiten  Bandes  seiner 
Speeies  Algarum  veröffentlicht  wurden,  sichtete  dieses  sehr  reiche 
Material  kritisch  und  erwies  dadurch  Allen,  welche  sich  für  Rhodo- 
phyceen  interessiren,  einen  unschätzbaren  Dienst.  Da  auch  von  Fu- 
coideen  eine  sehr  grosse  Zahl  neuer  Formen  in  den  letzten  beiden 
Decennien  beschrieben  wurde,  so  sei  es  gestattet,  den  Wunsch  aus- 
zusprechen, es  möge  ein  die  Novitäten  der  Melanophyceen  in  ähn- 
licher Weise  behandelnder  zweiter  Ergänzungsband  bald  erscheinen. 

Dr.  H.  W.  R. 

Brandzu  D.  Dr.  Fragmente  din  Flora  Romaniei.  Bulletin  de  la  soci^tö 
g^ographique  Roumaine  I.  18T6,  S.  60—103,  8**. 

Trotz  den  Vorarbeiten  eines  Haoquet,  Vernau,  Czihak,  Szabö 
Edel,  Guebhard,  Janka  und  Anderer,  ist  die  rumänische  Flora  noch  im- 
mer unbekannt,  wesshalb  jede  Arbeit,  mag  sie  noch  so  mangelhaft  sein, 
willkommen  ist,  und  auf  Nachsicht  rechnen  kann.  Der  Titel  der  vor- 
liegenden Abhandlung  verspricht  mehr  als  selbe  bietet.  Dieselbe  be- 
ginnt nach  der  üblichen  Einleitung,  in  der  Verf.  seinen  Landsleuten 
ein  Generalherbar  der  rumänischen  Flora  und  ein  Werk  über  dieselbe 
in  Aussicht  stellt^  mit  den  „Acotyledonen^,  die  nur  durch  einzelne 
Arten  vertreten  sind,  übergeht  dann  auf  die  Gefässpflanzen,  bei  wel- 
chen Standorte  ohne  Berücksichtigung  der  natürlichen  Verhältnisse 
namhaft  gemacht  werden  und  schliesst  mit  den  Coniferen.  Bei  den 
einzelnen  Pflanzen  finden  sich    deren  rumänische  Namen  und  zum 
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Budapest,  am  10.  November  1876. 

Als  mir  Prof.  Ascherson  die  erfreuliche  Nachricht  von  Kalocsa 
mittheilte,  dass  mein  Freund  Henyhärth  mit  dem  Lythrum  bibrac- 
teatum  einen  schönen  Fund  gemacht  hat,  und  als  er  mir  weiter  aus 
Berlin  schrieb,  dass  L.  bihracteatum  auch  bei  Pest  wächst,  sah  ich 
auch  meine  Lythra  durch.  Nach  genauerer  Prüfung  und  Vergleichung' 
der  von  Menyhärth  mir  mitgetheilten  Exemplare  des  L.  hibracteatum 
kann  ich  nur  negative  Beiträge  über  die  Verbreitung  dieser  schönen 
Pflanze  mittheilen.  Ich  besitze  L.  Hyssopifolia  von  Mätra-Lelesz^  Kis- 
Terenne  und  Mätra-Szele,  Nedelistye  und  Alsö-Tiszovnyik  (Hell,  exsicc), 
Marmaros  (Vagner  exsicc),  Eresi  (L.  Thymifolia  Tauscher  exsicc. 
non  L.),  B6k6s-6yula,  Csanäd  und  Szvinica,  leider  ohne  L.  hibrac- 
teatum^ welches  wenigstens  als  eine  Form  doch  jedem  auffallen  muss^ 
der  die  Pflanze  im  Freien  sieht.  Dagegen  könnte  vielleicht  Herr  v. 
Janka  Aufschluss  geben,  ob  sein  L.  Hyssopifolia  var.  Kernen  adnot. 
ad  pl.  dac.  von  der  Theiss  nicht  etwa  mit  dem  L.  bibracteatum  iden- 
tisch ist*).  Das  Linum^  welches  ich  in  dieser  Zeitschrift  S.  349  als 
L.  maritimum  aufgeführt  habe,  ist  L.  Tommasinii  Rchb.  und  neu  für 
die  Insel  Veglia,  sowie  auch  Asphodelus  liburnicus  und  Brachypodium 
caespitosum  bei  Vidklau.  Ich  möchte  jene  Pflanze  nicht  mit  Lin. 
austriacum  vereinigen,  obwohl  beide  —  gegenüber  Reichenbach's 
Unterscheidung  —  durch  die  Länge  der  zurückgebogenen  Stiele  der 
Früchte  übereinstimmen.  Die  Blätter  sind  fleischig,  fahlgrün,  und 
breiter,  auch  die  Früchte  grösser  als  bei  L.  austriacum.  Ob  i.  Tow- 
masinii  wie  Reichenbach  vermuthet,  mit  L.  laeve  Scop.  Fl.  carn.  ed. 
II.  t.  II!  identisch  sei,  kann  ich  nicht  behaupten,  da  Scopol!  nur  ein 
blühendes  Exemplar  abbildet  und  ich  nur  Exemplare  mit  aufgesprun- 
genen Früchten  besitze.  Ein  anderes  interessantes  Linum  besitze  ich 
von  dem  Hegyestetö  (Spitzberg)  bei  Boros-Jenö  (c.  Pest).  Man  könnte 
glauben,  dass  man  es  mit  einem  wahren  L.  tenuifolium  L.  zu  thun 
hat;  es  ist  aber  viel  ästiger  und  unterscheidet  sich  von  diesem  durch 
die  drüsenlosen  Ränder  der  Kelchblätter,  ferner  durch  die  Form  und 
Nervatur  der  Petala.  Ich  bezeichnete  es  vorläufig  als  L.  iuniperifo^ 
liuntj^Veber  Centaurea  Sadleriana  Janka  braucht  man  nicht  viel  zu 
streiten,  da  im  Willd.  Herb.  nr.  16572  auf  dem  2.  u.  3.  Bogen  diese 
Pflanze  als  C  coriacea  WKit.  vorhanden  ist  und  Willdenow  dieselbe 
doch  nur  von  Kitaibel  erhalten  haben  konnte.  Die  Exemplare  von 
Berlin  liegen  bei  mir.  Aus  der  Marmaros  brachte  ich  eine  Menge 
Epilobia:  E.  tetragonum  L.  herb.  tert.  P.  Aschers.  (£.  roseum  Schreb.), 
E,  scaturiginum  Wimm.  (mein  E.  Kerneri,  von  dem  Guttin),  JB.  o6- 
scurum  Schreb.!  (£.  mrgatum  Fries  t.  P.  Aschers.),  E.  Lamyii  Schultz 
(neu  für  Ungarn  von  Szigel  und  Nädasd)  etc.  mit,  darunter  auch  E. 
Knaßi  Gel.  und  £.  heterocaulon  m.  (£.  persicinum  Rchb.?  tetrago^ 
numXmontanum\  wovon  letzteres  an  der  unteren  Hälfte  des  Sten- 
gels durch  2 — 4  erhabene  Linien  ausgezeichnet  ist,  wodurch  dasselbe 


*)  Aus  Sirmien,   wie   mir  Menyhärth  mittheilt,  ist   X.  bibr<ieteahMn  in 
Herb.  Prot  Kerner  vorhanden. 
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einerseits,  sowie  durch  die  längeren,  länger  gestielten  Blätter,  gegen- 
ständige Aeste^  kleinere  Blüthen  von  E.  montanum  L.  anderseits 
verschieden  ist.  Von  Cerastium  decalvans  und  Pedicularis  brachyo- 
donta  referire  ich  später.  Silene  Schlösseri  Vukot.  stimmt  mit  der 
bosnischen  S,  Sendtneri  Pantocsek's  tiberein;  Boissier  schreibt  aber 
seiner  S.  Sendtneri  („pedunculis  calyce  subbrevioribus")  kaum  kür- 
zere Blüthensliele  als  der  Kelch  ist  zu,  während  jene  bei  S.  Schlösseri 
zweimal  länger  sind.  Athamanta  Eaynaldi  Borb.  et.  Uechtritz,  steht 
der  A,  Matthioli  W\i\f.(Libanofis  rupestris  Scop.  fl.  carn.  t.  91)  näher, 
als  der  A,  cretensis.  Von  jener  unterscheidet  sie  sich  durch  die  kür- 
zeren, aber  ein  wenig  breiteren  Blaltsegmente,  durch  wenigere  nicht 
so  abstehende  Strahlen  der  Dolden,  sowie  durch  die  abstehend  be- 
haarten Früchte;  von  A.  cretensis  L.  durch  das  involucrum  polyphil- 
lura,  9 — 15,  manchmal  auch  20  Strahlen  der  Dolden  und  durch  die 
am  Bande  gewimperten  Petala.  Unsere  Aßiga  chia  (vergl.  S.  142 
dieser  Zeitschrift  1876)  ist  nach  Visiani  Fl.  dalmatica  nur  eine  gross- 
blüthige  Varietät,  nicht  aber  die  echte  griechische  Pflanze. 

Borbäs. 

Wien,  am  23.  Nov.  1876. 

Soeben  erhalte  ich  von  Thomas  Pichler  die  traurige  Nachricht, 
dass  sich  derselbe  vor  12  Tagen  beim  Abladen  eines  Holzwagens  im 
Walde  bei  Lienz  den  Fuss  gebrochen  habe.  Diejenigen  Herren  Bota- 
niker, welche  auf  eine  oder  mehrere  Centurien  der  von  ihm  heuer 
in  Griechenland  gesammelten  Pflanzen  abonnirten,  werden  in  dieser 
traurigen  Nachricht  den  Erklärungsgrund  finden,  wenn  die  Absen- 
dung der  Pflanzen  später  als  sonst  erfolgen  sollte  —  und  vielleicht 
wird  sich  der  Eine  oder  der  Andere  dieser  Herren  bewogen  finden, 
dem  armen  Patienten  einen  Theil  des  Geldbetrages  im  Voraus  ein- 
zusenden, da  derselbe  in  seiner  jetzigen  traurigen  Lage  des  Geldes 
wohl  sehr  bedarf.  Ein  Bisiko  ist  bei  dem  bekannten  ehrenhaften 
Charakter  des  Thomas  Pichler  nicht  zu  befürchten. 

Jos.  A.  Krenberger. 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Schieiden,  einst  Professor  der  Botanik  in  Jena,  dann 
kurze  Zeit  in  Dorpat,  feierte  im  Monate  August  zu  Wiesbaden  sein 
fünfzigjähriges  Doktorjubiläum  und  wurde  bei  diesem  Anlasse  unter 
Anderem  auch  vom  deutschen  Kaiser  mit  einem  hohen  Orden  aus- 
gezeichnet. 

—  Dr.  Wilhelm  Hofmeister,  Professor  in  Tübingen,  musste 
in  Folge  eines  Schlaganfalles  zu  Pfingsten  seine  Vorlesungen  unter- 
brechen und  hat  sich  im  Herbst  für  längere  Zeit  nach  Leipzig  be- 
geben. 

Oosterr.  botan.  Zeitschrift.  12.  Heft.  1876-  34 
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—  Louis  van  Houtte,  Handelsgärtner  in  Gent  und  Redacteur 
der  „Flore  des  Serres",  ist  am  9.  Mai  im  Aller  von  66  Jahren 
gestorben. 


Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien  am  6.  April,  tiberreichte  Dr.  J.  Moeller  eine  Abhandlung 
^Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  des  Holzes".  Die  Arbeit  soll 
ihrer  Aufgabe  nach  zwei  Richtungen  hin  •  gerecht  v^erden.  Zu- 
nächst handelte  es  sich  darum,  in  die  Erkenntniss  der  elementaren 
Zusammensetzung  des  Holzes  tiefer  einzudringen,  ein  Ziel,  welches 
nur  dann  erreichbar  ist,  wenn  ein  grosses  Material  in  einem  Gusse 
und  von  einem  Gesichtspunkte  aus  der  Untersuchung  unterzogen  wir  d. 
Es  standen  mir  mehr  als  300  Arten  (meist  Nutzhölzer)  aus  etwa  9  0 
Ordnungen  zu  Gebote,  und  da  viele  voii  ihnen  bisher  unbekannt 
waren,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  einige  neue  anatomische  Details 
gefunden  wurden.  Im  Verhältnisse  zur  reicheren  Erfahrung  erweiterte 
sich  der  Gesichtskreis  und  so  kommt  es,  dass  meine  Darstellung  in 
einigen  Punkten  von  der  Lehre  Sanio's  über  die  elementare  Zusam- 
mensetzung des  Heizkörpers  abweicht.  Nur  die  wesentlichsten  Momente 
mögen  hervorgehoben  werden.  Wenn  die  Trachelden  als  selbstständige 
Formation  beibehalten  werden  sollen,  kann  unter  ihnen  nichts  anderes 
verstanden  werden  als  die  nicht  perforirte  Modifikation  der  Gefässe. 
Ein  Unterschied  in  der  Verdickung  und  im  Relief  ist  nicht  vorhanden, 
im  Lumen  finden  sich  alle  Uebergänge,  und  der  häufige  Mangel  der 
spiraligen  Verdickung  in  den  weiten  Gefässen,  bei  ihrem  Vorhandensein 
in  den  engen  Formen,  ist  nur  eine  Folge  der  Erweiterung  jener.  Es 
gibt  ebensowenig  verzweigte  TracheVden  als  jemals  verzweigte  Gefässe 
beobachtet  worden  sind,  wie  diesen  die  gallertartige  Innenauskleidung 
fehlt,  so  ist  sie  auch  den  Tracheiden  vollkommen  fremd.  Die  beiden 
Elemente  müssen  als  gänzlich  übereinstimmend  im  Baue,  nur  auf  ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen  stehend,  betrachtet  werden,  will  man 
sie  mit  Sicherheit  diagnosticiren.  Sowie  man  Ausnahmen  zugibt,  hat  man 
die  bestimmte  Entscheidung  aus  der  Hand  gegeben.  In  vielen  Fällen 
ist  es  dann  dem  subjektiven  Ermessen  überlassen,  ob  ein  in  Frage 
stehendes  Element  als  Tracheüde  oder  als  Libriform  aufzufassen  sei.  Das 
einzige  absolute  Kennzeichen  der  Libriformfasern  sind  die  spärlichen 
und  abweichend  gebauten  Tüpfel.  Nicht  konstante  aber  dem  Libriform 
ausschliesslich  zukommende  Merkmale  sind  die  gabelige  Theilung,  die 
nicht  verholzte  innere  Verdickungsschichte,  die  nach  Bildung  sämmtli- 
cher  Verdickungsschichten  auftretende  Fächerung  durch  zarte  Scheide- 
wändö.  Die  grösslen  Schwierigkeiten  bereiten  die  spiralig  verdickten 
Libriformfasern,  welche  von  Sanio  geläugnet  werden,  deren  Vorkom- 
men ich  bereits  früher  *)  nachgewiesen  habe  und  durch  neue  Beispiele 

*)  Sitzungsber.  i  876,  I.  Abth. 
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bestätigt  fand.  Die  Entstehung  des  Holzparenchyms  aus  den  Cambiel- 
fasern  und  ihre  weitere  Enlwickelung  ist  heute  nicht  mehr  Gegen- 
stand der  Kontroverse.  Die  Steinzellenschichten  bei  Avicennia  habe 
ich  bereits  beschrieben  (I.  c).  In  den  Gefässen  von  Cordia  Gerascanthus 
habe  ich  auch  die  Thyllen  in  Sklereochym  verwandelt  gesehen.  Die 
zweite  Aufgabe,  zu  deren  Lösung  ich  beitragen  wollte ,  besteht  darin, 
den  Zusammenhang  zwischen  der  Systematik  und  der  Histologie  des 
Holzes  zu  ergründen.  Wenngleich  a  priori  nicht  erwartet  werden  durfte, 
jede  natürliche  Ordnung  durch  den  Bau  des  Holzes  charakterisirt  zu 
finden,  so  konnte  man  doch  hoffen,  neue  Aulschlüsse  zu  erlangen, 
die  in  strittigen  Fragen  entscheiden  können.  Es  würde  hier  zu  weit 
führen,  jene  Fälle  anzugeben,  wo  sich  diese  Hoffnung  verwirklicht  zu 
haben  scheint.  Erwähnen  muss  ich  aber,  dass  ich  es  auch  vermieden 
habe,  die  Entscheidung  zu  treffen.  Ich  habe  mich  damit  begnügt  die 
Arten  objektiv  zu  beschreiben,  das  den  Repräsentanten  einer  Ordnung 
Gemeinsame  zusammenzufassen,  die  Unterschiede  hervorzuheben,  die 
Zweifel  anzudeuten.  Ich  muss  es  Berufeneren  überlassen,  diese  zu  zer- 
streuen oder  zu  bestätigen. 

—  In  einer  Sitzung  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien,  am  4.  Mai,  übersandte  Prof.  Dr.  H.  Leitgeb  in  Graz 
eine  Abhandlung:  „Die  Entwicklung  des  Sporogoniums  von  Orthotri" 
chum^.  von  stud.  phil.  F.  Vouk.  Die  wesentlichen  Ergebnisse  der 
Arbeit  sind  folgende:  1.  In  den  aus  der  zweischneidigen  Scheitelzelle 
abgeschnittenen  Segmenten  der  Embryonen  von  Orthotrichum  C^oly^ 
trichum)  differenziren  sich  Innen-  und  Aussenzellen.  2.  Die  Aussen- 
zellen  sind  die  Anlage  der  Kapselwand  und  des  äusseren  Sporensackes. 
Die  diesbezügliche  Differenzirung  geschieht  in  der  Weise,  dass  schon 
durch  die  ersten  Tangentialwände  der  Sporensack  angelegt  wird;  die 
späteren,  in  centrifugaler  Folge  auftretend,  vermehren  die  Schichten 
der  Kapselwand.  3.  Die  Innenzellen  theilen  sich  durch  einen  ähnlichen 
Theilungsvorgang,  wie  er  ihnen  selbst  die  Entstehung  gab,  wieder 
in  zwei  Schichtenkomplexe  Der  innere  derselben,  einen  axial  gelegenen 
aus  vier  Zellenreihen  aufgebauten  Cylinder  darstellend,  ist  die  Anlage 
der  eigentlichen  Columella;  der  äussere,  zuerst  als  hohlcylindrische 
Zellenschichte  auftretend,  zerfällt  später  in  zwei  Schichten,  von  denen 
die  äussere  die  sporenbildende  Schichte  darstellt,  die  innere  aber 
zum  inneren  Sporensack  wird. 


Botanisoher  Tauschverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:    Von  Herrn  C.  Richter  mit  Pflanzen 
aus  Niederößterreich. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Staub,  Busenlech- 
ner^  Keller,  Thümen,  Kanitz,  Lerch,  L.  Richter. 

34* 
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Aus  Niederösterreich,  einges.  von  C.  Richterj  Achillea  ta^ 
nacetifolia^  Aconitum  Napellus,  Ä.  variegatum^  Alnus  viridis^  Alsine 
laricifolia,  Androsace  obtusifolia,  Arabis  ciliata,  A.  caerulea^  Are-^ 
naria  ciliata^  A.  grandißora,  Arnica  montana,  Anena  alpestriSy  Cam- 
panula  thyrsoidea,  Carex  atrata^  C,  capillaris^  Chamaeorchis  alpina, 
Epilobium  alsinefolium,  Festuca  Myurus,  Gnaphalium  supinum^  Hie-' 
racium  humile,  Linum  alpinum^  Lonicera  nigra^  Moehringia  polygo- 
noides ,  Pedicularis  incarnata^  Petasites  nwens,  Phleum  Micheliij 
Potentilla  minima,  Ranunculus  hyhriduSy  Salix  glahra,  Saussurea 
discolor,  S.  pygmaea,  Soldanella  pusilla,  Sorbus  Chamaemespilus, 
Viola  alpina,  Cystopteris  regia. 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (D.)  =  Dalmatien,  (Fr.)  =  Frank- 
reich, (I.)  =  Istrien,  (Kt.)  =  Kärnten,  (M.)  =  Mähren,  (NOe.)  = 
Niederösterreich,  (OOe.)  =  Oberösterreich,  (P.)  =  Polen,  (Sb.)  = 
Siebenbürgen,  (Schi.)  =  Schlesien,  (Schw.)  =  Schweiz,  (T.)  =  Tirol, 
(Th.)  =  Thüringen,  (U.)  =  Ungarn. 

Cephalaria  corniculata  (Sb.),  C  transsilvanica  (U.),  Cerastium 
anomalvm  (Schi.),  Hutchinsia  petraea  (NOe.,  T.,  U.),  Kochia  hirsuta 
(Schweden),  K.  sedoides  (U.),  Petrosimonia  crassifolia  (Bulgarien), 
Stachys  alpina  (NOe.),  St.  germanica  (NOe.,  T,),  Statice  cancellata 
(I.),  St.  Gmelini  (II.),  Stellaria  Frieseana  (Schi.),  S.  holostea  (NOe., 
P.),  S.  nemorum  (Fichtelgebirge),  Stellera  Passerina  (NOe.),  Stipa 
capillata  (NOe.),  S.  Lessingiana  (Sb.),  Symphytum  cordatum  (U.), 
S.  tuberosum  (OOe.),  Taxus  baccata  (NOe.,  Ü.),  Tetragonolobus  sili-' 
quosus  (NOe.),  Teucrium  montanum  (U.),  T.  Potium  (f.),  Thalictrum 
aquilegifolium  (NOe.),  Theligonum  Cynocrambe  (I.),  Thesium  divari" 
catum  (I.),  T.  ebracteatum  (P.),  T.  iinophyllum  (B.,  NOe.),  Thlaspi 
alpestre  (Schweden),  T.  arvense  (OOe.,  P.),  T.  montanum  (NOe.), 
T.  praecox  (I.),  Thymus  Chamaedris  (Schweden),  Tilia  grandifolia 
(M.),  T.  parmfolia  (M.),  Torilis  Anthriscus  (NOe.),  T.  hehetica 
(NOe.),  Tozzia  alpina  (NOe.),  Tribulus  terrestris  (I.,  NOe.,  U.), 
Trichonema  BuJbocodium  (I.),  Trifolium  agrarium  (NOe.),  T.  alpinum 
(Schw.,  T.),  T.  badium  (T.),  T.  campestre  (NOe.),  T.  filiforme  (NOe.), 
T.  hybridum  (NOe.,  Th.),  T.  incarnatum  (Posen),  T.  medium  (Schi.), 
T.  resupinatum  <!.),  T.  spadiceum  (NOe.,  Schi),  T.  subterraneum 
(I.),  Triglochin  palustre  (Kt.,  NOe.),  Trigonella  foenum  gr.  (Fr.), 
T.  qladiata  (D.),  T.  monspeliaca  (B.,  Schw.,  U.),  Triodia  decumbens 
(NOe.),  Trisetum  Gaudinianum  (Schw.),  Triticum  violaceum  (Nor- 
wegen), Trixago  apula  (Bologna),  Trollius  europaeus  (NOe.),  Tulipa 
silvestris  (NOe.,  T.),  Turgenia  latifolia  (U.,  Bayreuth),  Typha  lati^ 
folia  (OOe.),  T.  minima  (OOe.,  Schw.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.   (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 
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XXI. 

Anton  Eleutherius  Sauter. 

(Mit  einem  lithographirlen  Porträt,)         ^/^J  a^ 

Anton  Eleutherius  Sauter  wurde  am  'iAj^pril  1800  zu 
Grossari  im  Herzogthume  Salzburg  als  Sohn  des  dortigen  Pflegers 
(Oberbeamten)  geboren.  Der  im  Jahre  1854  zu  Wien  verstorbene 
Dichter  Ferdinand  Sauter  war  ein  jüngerer  Bruder  Antons;  ein 
Ahne  von  ihnen,  Jeremias  Sauter,  verfertigte  im  Jalire  1703  das 
bekannte  Salzburger  Glockenspiel. 

Seine  Kindheit  brachte  Anton  Sauter  in  Werfen  zu,  woselbst 
der  auf  dem  dortigen  Schlossberge  vorkommende  Helleborus  niger 
dem  Gjähfigen  Knaben  eine  Lieblingsblume  war.  Sein  Vater  starb  im 
Jahre  1807,  und  die  Mutter  übersiedelte,  der  Erziehung  der  Kinder 
wegen,  nach  Salzburg.  1809  trat  Sauter  in  das  dortige  Gymnasium 
und  wurde  1812  in  das  Collegium  Rupertinum  aufgenommen.  Schon 
im  Jahre  1814  erregte  die  im  Jahre  1797  erschienene  Salzburgische 
Flora  von  Franz  Anton  von  Braune  die  Wissbegierde  Sauter's, 
welcher  nach  der  diesem  Werke  beigegebenen  Clavis  analylica  selbst- 
ständig, ohne  alle  Anleitung,  Pflanzen  zu  bestimmen  anfing,  im  Jahre 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1.  Heft.  1877.  1 


1816  führte  er  die  erste  Besteigung  des  Untersberg  aus  und  war 
glücklich  über  dessen  herrliche  Flora,  1817  nahm  er  einige  botanische 
Unterrichtsstunden  bei  v.  Braune.  1819  trat  Sauter  in  den  damali- 
gen 3.  Jahrgang  der  Philosophie  in  GraE;  1820  begann  er  an  der 
Universität  zu  Wien  die  medizinischen  Studien,  die  er  1826  vollen- 
dete, in  welchem  Jahre  er,  nachdom  er  eine  botanische  Inaugural- 
Dissertation  verfasst  hatte,  zum  Doktor  promovirt  wurde.  Im  Herbste 
desselben  Jahres  trat  Sauter  als  Sekundararzt  im  St.  Johannes-Spi- 
tale  in  Salzburg  ein,  wo  er  durch  anderthalb  Jahre  verweilte.  Im 
Jahre  1828  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Landgerichtsarzt  in  Kitz- 
büchl  in  Tirol,  wo  er  der  Vorfahre  Franz  Unger's  war,  1829 
nahm  er  die  Stelle  eines  Stadtarztes  zu  Bregenz  an,  von  wo  er  1830 
zum  k.  k.  Bezirksarzte  in  Zell  am  See  im  Pinzgau  befördert  wurde. 
Von  dort  wurde  er  über  seinen  Wunsch  nach  Mittersill  übersetzt  und 
im  Herbste  1839  zum  k.  k.  Kreisarzt  in  Ried  im  Innkreise  Ober- 
Österreichs  ernannt.  Zunehmende  Kränklichkeit  bewog  ihn,  sich  im 
Jahre  1840  nach  Steyr  übersetzen  zu  lassen;  aus  derselben  Ursache 
sowie  wegen  Ueberbürdung  mit  Amtsgeschüften,  suchte  er  das  End- 
ziel seiner  Wünsche,  Salzburg,  zu  erreichen,  wo  er  im  Herbste  1848 
in  seiner  bisherigen  Eigenschaft  als  Kreisarzt  angestellt  wurde,  und 
wo  er  auch  noch  gegenwärtig  domizilirt.  Hier  widmete  er  sich,  so- 
weit es  seine  vielfachen  Berufsgeschäfte  gestatteten,  mit  ganzer  Hin- 
gebung der  Erforschung  der  reichen  Pflanzenwelt  seines  Lieblings- 
Wohnortes,  und  war  auch  von  jeher  in  anderen  wissenschaftlichen 
Beziehungen  sehr  thätig.  Er  war  einer  der  Gründer  des  Vereines 
für  salzburgische  Landeskunde  im  Jahre  1860,  als  dessen  Vorstand 
er  vom  Jahre  1864  bis  1874  durch  fast  einstimmige  Wahl  füngirte, 
und  dessen  Ehrenmitglied  er  seit  1874  ist.  Während  des  Dezenniums 
seiner  Vorstandschaft  vermehrte  sich  die  Mitgliederzahl  auf  das  Dop- 
pelte. Fast  alle  Jahresberichte  dieses  Vereines  enthalten  Aufätze  von 
ihm.  Seit  1868  ist  er  auch  Mitglied  des  Ausschusses  des  Museum 
Carolino-Augustineum.  Am  21.  August  1871  wurde  er  in  den  Buhe- 
stand versetzt  und  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  eifrigen  und 
erspriesslichen  Dienstleistung  mit  dem  Bitterkreuze  des  Franz-Josef- 
Ordens  ausgezeichnet.  Gegenwärtig  ist  er  noch  Mitglied  des  Landes- 
Sanitätsrathes,  wie  auch  Landesgerichlsarzt.  *  Ausserdem  ist  Sauter 
wirkliches  oder  korresp.  Mitglied  mehrerer  gelehrter  Vereine,  nämlich 
der  k.  k.  zoolog.  -botan.  Gesellschaft  in  Wien,  der  botan.  Gesellschaften 
in  Begensburg,  der  Pfalz,  in  Nürnberg,  Leipzig,  Passau,  Landshut, 
dann  der  ärztlichen  Vereine  in  München  und  Graz.  Bei  der  Ver- 
sammlung der  Aerzte  und  Naturforscher  in  Innsbruck  im  Jahre  1869 
wurde  Sauter  in  der  letzten  Sitzung  der  Sektion  für  Botanik  zum 
^  Vorsitzenden  gewählt.  Am  25.  Oktober  1876  wurde  das  50jährige 
L-  [^  Jubiläum  der  von  Sauter  am  8.  August  181(6  erlangten  Doktorwürde 
im  ärztlichen  Vereine  zu  Salzburg  festlich  begangen,  und  dabei  sei- 
ner Verdienste  als  Botaniker  sowohl,  wie  als  Arzt  und  Sanitätsbe- 
amter in  rühmlichster  Weise  gedacht. 


Die  Aufgabe,  welche  sich  S auter  als  Botaniker  gleich  von 
Jugend  auf  gestellt  hatte,  war  die  eingehende  und  allseitige  Erfor- 
schung der  Flora  seines  jeweiligen  Aufenthaltsortes  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  neuen  Arten.  Dieser  Aufgabe  ist  S auter  sein 
Leben  lang  treu  geblieben;  ein  Mehreres  hat  er  nicht  angestrebt. 
Aber  für  dieses  sich  selbst  vorgesteckte  Ziel  hat  er  überall,  wohin 
ihn  sein  Beruf  oder  seine  Neigung  führte,  mit  wahrhafter  Begeiste- 
rung gearbeitet  und  seine  ganze  Kraft  eingesetzt.  In  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Worten,  welche  Wallroth  gebraucht  vom  kryptoga- 
mischen  Studium:  „sine  quo  rei  herbariae  cognitio  rimosa  omnino 
est  ac  futilis^,  hat  sich  Sauter  nicht  bloss  um  die  phanerogame 
Flora  seines  Wohnortes  oder  seines  engeren  Vaterlandes  gekümmert, 
sondern  schon  frühzeitig  sein  Augenmerk  der  Kryptogamen-Flora 
des  von  ihm  zu  erforschenden  Gebietes  zugewendet,  und  zwar  schon 
zu  einer  Zeit,  wo  man  in  Oesterreich  noch  kaum  über  die  Kenntniss 
der  Farne  hinaus  war;  er  verdient  daher  mit  vollstem  Rechte  als 
Nestor  der  Kryptogamenkunde  Oesterreichs  gefeiert  zu  werden.  Mit 
Botanikern  ersten  Ranges,  wie  Nees  v.  Esenbeck,  Gustav  Kunze, 
Wilhelm  Philibert  Schimper,  Ludwig  Rabenhorst,  stand  Sauter 
in  lebhaftem  brieflichen,  theil weise  sogar  persönlichem  Verkehre;  so 
z.  B.  kam  im  Jahre  1844  Schimper  eigens  von  Strassburg  nach 
Steyr,  um  Sauter  persönlich  kennen  zu  lernen,  und  in  seiner  Be- 
gleitung mehrere  botanische  Ausflüge  zu  unternehmen.  Da  Sauter 
sich  niemals  mit  mikroskopischen  Forschungen  beschäftigte,  so  hat 
er  seine  Diagnosen  mit  freiem  Auge  oder  höchstens  mit  einer  Loupe 
gemacht.  Was  er  in  dieser  Richtung  geleistet,  ist  geradezu  staunens- 
werth,  und  das  Linnö'sche  Prädikat  „oculalissimus"  verdient  er  im 
vollsten  Masse.  Sein  scharfer  Blick,  verbunden  mit  einem  schlanken 
Körperbau  und  zäher  Muskulatur,  machte  es  ihm  möglich,  zahlreiche 
und  beschwerliche  Gebirgstouren  auszuführen,  und  auch  jetzt  noch 
ist  er  im  Stande,  täglich  kleinere  botanische  Ausflüge  in  die  Umge- 
bung Salzburg's  zu  unternehmen.  Gegenwärtig  obliegt  Sauter  mit 
jugendlichem  Eifer  der  Erforschung  der  Pilzflora  Salzburgs,  welche 
durch  ihn  bis  in  die  neueste  Zeit  viele  werthvolle  Bereicherungen 
erfahren  hat. 

Wir  glauben  von  der  durch  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert 
fortgesetzten,  unermüdlichen  Thätigkeit  Sauter's  keinen  sprechen- 
deren Beweis  liefern  zu  können,  als  indem  wir  in  den  nachfolgenden 
Aufzeichnungen  seine  literarischen  Arbeiten,  dann  die  nach  ihm  be- 
nannten, sowie  die  von  ihm  neu  aufgestellten,  grösslentlieils  auch 
neu  entdeckten  Pflanzenarten  in  gedrängter  Kürze  anführen. 

I.  Santer's  literarische  Arbeiten. 

Anmerkung.  Wo  nicht  ausdrücklich  eine  andere  Quelle  angeführt  wird,  ist  die 

Regensburger  bot.  Zeitung  „Flora^  zu  verstehen. 

1823.   Botanische  Ausflüge. 

1825.    Beschreibung  der  Confevca  coactilis  (später  Aegagropila  Sau^ 
teri)  und  der  Draba  Saniert, 
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1826.  üeber  Bupleurum  junceum  und  B,  GerardL 

Versuch  ^einer  geograph.-botan.  Schilderung  der  Umgebungen 
Wiens  (Inaugural-Dissertation,  Wien). 

1827.  Beiträge  zur  Flora  von  Kitzbüchl. 

1830.  Beschreibung  einiger  neuer  Pflanzenarten. 

1831.  Ueber  Arnica  Doronicum;  Deutung  der  Monstrositäten  an  Co- 
niferen;  über  die  Flora  Vorarlbergs. 

1832.  Ueber  die  Flora  Vorarlbergs;  Besteigung  des  Kaisergebirges 
(Tiroler-Bote). 

1839.  Bemerkungen  über  mehrere  Pflanzen  der  süddeutschen  Alpen; 
über  kritische  Pflanzen  aus  Mielichhofer's  Herbar. 

1840.  Verschiedenheit  der  Vegetation  der  Kalk-  und  Schiefergebirge. 

1841.  Botanische  Ausflüge  im  Pinzgau. 

Die  Naturbildung  Ober-Pinzgau's  in  Ignaz  von  Kürsinger's: 
„Ober  -  Pinzgau  oder  der  Bezirk  Mittersill"  (Salzburg  bei 
Oberer). 

1842.  Botanische  Ausfluge  im  Pinzgau  und  in  das  Mollnerthal  in 
Oberösterreich. 

1844.  Anzeige,  Besprechung  und  Zusätze  zu  Doli  ine r's  flora  von 
Unterösterreich,  dann  zur  Bryologia  excursoria  austriaca  von 
Santo  Garovaglio,  sowie  zur  Bryologia  europaea  von  Bruch 
und  Schimper.  Anzeige  über  „Freih.  v.  Augustin:  Nori- 
sche  Alpen"  (SchmiedeFs  Oesterr.  Literaturblätler). 

1845.  Beschreibung  neuer  Pflanzenarten.  Neue  Beiträge  zur  Flora 
Deutschland?  und  zur  deutschen  Pilzflora.     . 

1846.  Anzeige  und  Zusätze  zur  Bryologia  europaea  und  zu  Raben- 
horst's  Kryptogamenflora. 

Die  Laubmoose,  Lebermoose  und  Flechten  der  Nordseite  der 
Alpen  Salzburgs  und  Oberösterreichs  (Rabenhorst's  botani- 
sches Centralblalt). 

1847.  Anzeige  und  Zusätze  zur  Bryologia  europaea  von  Bruch, 
Schimper  und  Gümbel. 

1849.  Beschreibung  von  Ornithogalum  chloranthum, 

1850.  Anzeigen  zur  Bryologia  europaea.  Zur  Morphologie  der  Gras- 
blüthe  und  des  Blatthäutchens.  Besprechung  von  Kabenhorst's 
Kryptogamenflora.  Die  Alpenflora  der  Gebirge  des  Traunviertels. 
Die  Flora  von  Steyr. 

1851.  Ueber  kritische  Pflanzen  der  Alpen  (Oesterr.  Botan.  Wochen- 
blatt). Beschreibung  neuer  Orobanche-^Arien. 

1852.  Anzeige  und  Zusätze  zur  Bryologia  europaea.  Neue  Beiträge 
für  die  Flora  Salzburgs.  Begründung  einer  neuen  Pflanzen- 
gattung: Dollineria.  Ueber  die  Flora  von  Finsterminz. 

1853.  Ueber  die  Flora  von  Meran.  Auffindung  für  Salzburg  neuer 
Pflanzenarten. 

1854.  Anzeige  von  Sendtner's  Flora  von  Südbaiern. 

1855.  Anzeige  von  Hausmann's  Flora  von  Tirol.  Besprechung  der 
Bryologia  europaea. 

1856.  Besprechung  der  Bryologia  europaea. 


1857.  Nachträge  zur  Aufzählung  der  Laub-  und  Lebermoose  von 
Salzburg  mit  Einschluss  des  Erzherzogthums  Oeslerreich.  Bo- 
tanische Notizen. 

1858.  Anzeige  von  Dr.  Storch's  Flora  Salzburgs. 

1860.  Nekrolog  von  Dr.  Schwarz. 

1861.  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  den  Beiträgen  für  Bio- 
logie und  Geographie  der  Laubmoose.  Anzeige  der  Synopsis 
muscorum  europaeorum  von  W.  Ph.  Schi m per. 

1864.  Kryptogamenflora  des  Pinzgaues  (Mittheilungen  der  Gesell- 
schaft für  salzburgische  Landeskunde). 

1865.  Anzeige  von  Kerner's  ^Kultur  der  Alpenpflanzen^,  Lorentz's 
Moosstudien,  „Müller's  Flora  von  Westphalen*',  dann  der  Bryo- 
logia  europaea. 

1866.  Flora  des  Herzogthums  Salzburg.  L  Allgemeiner  Theil  (Mit- 
theilungen der  Gesellsch.  f.  Salzburg.  Landeskunde).  Beiträge 
zur  Pilzflora  des  Pinzgaues  (ebendaselbst). 

1868.  Ueber  Pflanzenwanderung.  Flora  des  Herzogthums  Salzburg. 
IL  Gefässpflanzen  (wie  oben;  enthält  1504  Arten). 

1870.  Flora  des  Herzogthums  Salzburg.  IIL  die  Laubmoose  (wie  oben; 
enthält  549  Arten). 

1871.  Flora  des  Herzogthums  Salzburg.  IV.  Die  Lebermoose  (wie  oben; 
enthält  131  Arten). 

1872.  Flora  des  Herzogthums  Salzburg.  V.  Die  Flechten  (wie  oben; 
enthält  643  Arten). 

1873.  Flora  des  Herzogthums  Salzburg.  VI.  Die  Algen  (wie  oben; 
enthält  336  Arten).  Anzeige  und  Besprechung  von  Pötsch's 
und  Schiedermayr's  Kryptogamenflora  Oberösterreichs. 

1874.  Nachträge  zur  Alpenflora  Salzburgs  (wie  oben).  Ueber  Duft- 
schmid's  Flora  der  Gefässpflanzen  von  Oberösterreich.  Die 
Flechtenflora  Salzburgs  (Verhandl.  der  k.  k.  Zoolog.-botan. 
Gesellschaft). 

1876.    Beschreibung  einiger  neuer  Pilze  CBedwigia), 

Gegenwärtig  arbeitet  S auter  an  einer  Aufzählung  der  Pilze 
des  Herzogthums  Salzburg,   deren   Artenzahl  1400   erreichen  dürfte. 

iL  Nach  Saat  er  benannte  Pflanienarten. 

1.  Phanerogamen:  Cirsium  Sauteri  F.  Schultz,  Draba  Sau^ 
teri  Hoppe,  Hieracium  Sauteri  F.  Schultz,  Orobanche  Sauteri  F. 
Schultz. 

2.  Laubmoose:  Bryum  Sauteri,  Dicranum  Sauteri,  Hypnum 
Sauteri  Bruch  et  Schimper. 

3.  Lebermoose:  Sauteria  alpina,  Sendtnera  Sauteriana  Nees 
ab  Esenbeck. 

4.  Flechten:  Leddea  Sauteri  Körber,  Polycnemum  Sauteri 
(Hmp.)  Körb.,  Synechoblastus  Sauteri  Körb.,  Verrucaria  Sauteri  Hmp. 

5.  Algen:  Aegagropila  Sauteri  Kützing  iConferva  Sauteri 
Nees  ab  Esenbeck),    Hypheothrix  Sauteriana  Grunow,    Inactis  Sau- 
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teriana  Grunow,  Nostoc  Sauteri  Grunow,  Phormidium  Sauteri  Gru- 
noW)  Prasiola  Sauteri  Menegh.,  Sero^pAoi»  Sauteri  Rabenhorst. 

ill.   Ton  Saater  aufgestellte  and  grdsstenthells   aaeh   entdeckte,  neue 

Pflanienarten. 

1.  Phanerogamen:  Aronicum  Bauhini,  Calamagrostis  nutans, 
C.  pulchellay  Carduus  platylepis,  Cirsium  elatum^  C,  Mielichhoferi^ 
Draba  frigida^  D,  nivea,  Hieracium  cernuum^  Melampyrum  lineare, 
Nigritella  fragrans^  Orchis  Spitsielii,  0.  Traunsteineri,  Ornithogalum 
chlorantkum^  Orobanche  Cardui;  0.  erubescens,  0.  neottioides,  Picris 
crepoides,  Salix  Mielichhoferi  ^  Saussurea  macrophylla^  Thesium 
tenuifolium, 

2.  Laubmoose:  Bryum  arenarium,  Dicranella  pumüa,  Grim" 
tnia  sulcata, 

3.  Lebermoose:  Jungermarmia  Reichardti. 

4.  Flechten:  Sa^edia  Engeliana, 

5.  Pilze:  Agaricus  subprocerus,  A,  thejodes,  Arrhenia  mes(h- 
pus,  Calocera  hypnophilum,  Cantharellus  elegans,  C,  pruinosus,  Ciß- 
nangium  luteolum,  C.  Thapsi,  Ciavaria  alpina^  Cordyceps  Müllerin 
Craterellus  minimus,  Cyphella  ciliata,  Cyph.  elegans,  C.  epiphylla,  C. 
tenuissima^  D ermaßt ea  nitida^  D.  tristis^  Grandinia  pileata,  Hydnutn 
citrinum,  H,  giganteum,  H.  roseum,  Panus  cinereus,  Patellaria  Aco-- 
niti,  Perichaena  microcarpa,  Peüza  albo^adia^  P.  albo-furfura^ea^ 
P.  alb(h-viridis,  P.  alpina,  P.  ammophila,  P.  arenicola,  P.  aurantio- 
badia,  P.  aurantia,  P.  atrii^eda,  P.  carneola^  P.  Chlorella,  P.  deco^ 
lorans,  P.  Doliolum,  P.  elegans,  P.  erythropus,  P.  excavata,  P.  gya- 
iectoides,  P,  Hystrix,  P.  Kunzei,  P.  micans,  P.  mollissima,  P.  nigrescens, 
P.  nitidula,  P.  nucalis,  P.  ornata,  P.  Ostruthii,  P,  pallideHrosea,  P. 
palustris,  P.  per  elegans,  P.  perforata,  P.  Phragmitidis,  P  pileifor^ 
mis,  P.  pulverulenta,  P.  quercicola,  P.  radians,  P,  Ricciaecola,  P. 
rubescens,  P.  rubicunda,  P.  rufescens,  P.  rufo-^igra,  P.  subglobosa, 
P.  tenera,  P.  tenuis,  P.  tenuissima,  P.  varians,  P.  terpoides,  P.  ri- 
frea,  Polyporus  alpinus,  P,  Hippocastani,  P.  lacrymans,  P.  morosus^ 
P.  nigro^zonatus,  P.  orbicularis,  P,  oxyporus,  P.  palmatus,  P.  ««i6- 
membranaceus,  Pterula  dichotoma,  Reticularia  lutea,  Sclerotium  m- 
retim,  Stemonitis  tenella,  Thelephora  gelatinosa,  Trichia  fasciculata, 
T.  glomerata,  Typhula  flavescens,  T.  limicola,  Verpa  pusilla. 

Wenn  auch  so  manche  der  von  Saut  er  aufgestellten  oder  nach 
seinem  Namen  benannten  Pflanzenarten  im  Laufe  der  Zeit  das  Bür^ 
gerrecht  nicht  behauptet  haben^  —  wie  diess  bei  den  vielfachen 
Wandlungen,  v»relche  der  Artenbegriff  v^rährend  der  langen  Periode 
der  botanischen  Thätigkeit  Sauter's  durchgemacht  hat,  ieicht  be- 
greiflich erscheint  -—  so  gebührt  doch  Saut  er  das  Verdienst,  auf 
die  Verschiedenheit  der  diesen  Arten  zu  Grunde  gelegten  Formen 
aufmerksam  gemacht  und  ihre  charakteristischen  Merkmale  scharf 
hervorgehoben  zu  haben.  Dr.  Karl  ScWedermayr. 

Linz,  am  18.  November  1876. 
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Kleinere  Arbeiten  des  pflanzenphysiologisohen  Institutes 

der  Wiener  Universität. 

X. 

lieber  das  Yorkommen  and  die  Entstehung  Ton  Etiolin  and  Chlorophyll 

in  der  Karioifel. 

Von  Professor  Wiesner. 

Es  ist  eine  lange  bekannte  Thatsache,  dass  Kartoffeln  ergrünen, 
wenn  sie  durch  längere  Zeit  dem  Tageslichte  ausgesetzt  werden. 
Das  grüne  Pigment,  welches  sich  hierbei  bildet,  ist  zweifellos  Chlo- 
rophyll, denn  das  weingeistige  Extrakt  der  am  Lichte  grün  gewor- 
denen Kartoffeln  fluorescirt  mit  rothem  Lichte,  zeigt  das  Absorptions- 
spektrum des  normalen  Chlorophylls  und  wird  im  starkbrechenden 
Lichte  viel  langsamer  als  im  schwachbrechenden  bei  Luftzutritt 
zerstört. 

Ueber  die  morphologischen  Verhältnisse  des  in  ergrünten  Kar- 
toffeln auftretenden  Chlorophylls  wurden  früher  schon  gelegentlich 
einzelne  Beobachtungen  gemacht,  über  welche  ich,  ehe  ich  meine 
eigenen  Wahrnehmungen  hierüber  darlege,  zunächst  kurz  berichten 
werde. 

H.  V.  Mo  hl*)  führt  an,  dass  beim  Ergrünen  der  Kartoffeln  die 
Stärkekörnchen  derselben  sich  mit  grünen,  scharf  begrenzten  Hüllen 
umgeben. 

Hingegen  sagte  später  Schacht*),  dass  unterhalb  der  Schale 
von  am  Lichte  gelegenen  Kartoffeln  sich  formloses  Chlorophyll  bildet. 

Böhm  kam  in  seinen  Arbeiten  über  das  Chlorophyll  mehrfach 
auf  die  Erscheinung  des  Ergrünens  der  Kartoffeln  zu  sprechen.  Er 
theilt  mit^),  dass  sowohl  frische  als  alte  Knollen  am  Lichte  ergrünen, 
dass  in  den  unter  dem  Periderm  gelegenen  Zellen  das  Körnchen  füh- 
rende Protoplasma  ergrünl,  in  den  tieferen  Schichten  aber  die  Stärke- 
körnchen sich  mit  grünen  Hüllen  umkleiden,  welche  durch  Alkohol 
farblos  werden.  Wir  sehen  also  in  Böhm's  Beobachtungsergebnissen 
die  Wahrnehmungen  v.  Mohl's  und  Schacht's  vereinigt,  denn  was  der 
letztere  Forscher  als  formloses  Chlorophyll  bezeichnet,  ist  eben  nichts 
anderes  als  ergrüntes,  formloses  Protoplasma. 

In  einer  Anmerkung  derselben  Abhandlung  bemerkt  Böhm,  dass 
in  angeschnittenen,  mit  Gummilösung  überstrichenen  und  mit  Glas- 
platten überdeckten  Kartoffeln  nach  mehrmonatlicher  Einwirkung  des 
Lichtes  alle  Stärkekörnchen  ergrünt  erscheinen. 

In  derselben  Abhandlung*)  beschreibt  Böhm  noch  eine  andere 
Entstehungsweise  des  Chlorophylls  in  der  Kartoffelknolle.    Er  drückt 


M  Vegetabilische  Zelle  (R.  Wagner's  Handwörterbuch)  p.  S104. 

*)  Lehrbuch  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  I.  p.  64. 

*)  Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  it.  p.  192. 

*)  1.  c.  p.  504. 
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sich  hierüber  etwa  folgendermassen  aus:  Unmittelbar  unter  dem  Pe- 
riderm  der  Kartoffel  liegt  eine  Schichte  von  Zellen,  in  deren  Inhalt 
Körnchen  auftreten,  ,,deren  chemische  Natur  gleichgiltig  scheint'', 
welche  sich  zu  einer  Körnermasse  vereinigen,  die  schliesslich  von 
Chlorophyll  umhüllt  wird. 

Einige  Jahre  später*)  bespricht  Böhm  den  Unterschied  im  Ent- 
stehen des  Chlorophylls  der  Kartoffelknolle  und  der  Bildung  dieses 
Körpers  in  Chlorophyllkörnern.  Während  hier  ein  ,,ChIorophor''  nach- 
weislich sei,  fehle  dasselbe  in  den  chlorophyllbildenden  Zellen  der 
Kartoffelknollen.  Unter  Chlorophor  verstand  Böhm  die  nichtgrüne 
Grundlage  des  Chlorophylls,  dasjenige,  was  zu  derselben  Zeit  von 
Sachs^)  als  Leukophyll  bezeichnet  wurde.  Nach  unserer  heutigen 
Auffassung  ist  unter  Böhm's  Chlorophor  die  protoplasmatische  Grund- 
lage des  Chlorophyllkorris  (oder  allgemein  gesagt  der  Chlorophyll- 
körper) tingirt  durch  Xanthophyll  (einschliesslich  Etiolin)  zu  ver- 
stehen. Da  nun  dieser  letzlere  Körper  durch  Schwefelsäure  spahngrün 
bis  blau  wird,  und  Böhm  in  seiner  Abhandlung  ausdrücklich  sagt, 
dASS  Kartoffelknolien  mit  Schwefelsäure  behandelt  nicht  spahngrün 
werden,  so  wäre  aus  seinen  Mittheilungen  zu  entnehmen,  dass  Xan- 
thophyll in  der  Kartoffel  nicht  vorkommt. 

Ich  gehe  nun  zu  meinen  eigenen  Beobachtungen  über. 

Zuerst  will  ich  auf  die  Frage,  ob  in  Kartoffelknollen,  welche 
dem  Lichte  entzogen  wurden,  sich  Xanthophyll  (einschliesslich  Etiolin) 
bildet  auf  Grund  meiner  Erfahrungen  antworten.  Diese  Frage  scheint 
mir  nicht  müssig,  denn  überall  dort,  wo  bis  jetzt  das  Entstehen  des 
Chlorophylls  genauer  verfolgt  wurde,  fand  man,  dass,  wenn  die  be- 
treffenden ergrünungsfähigen  Pflanzen  oder  Pflanzentheile  im  Dunkeln 
gezogen  werden,  Etiolinkörner  (allgemein  müsste  man  sagen :  Etiolin- 
körper)  an  Stelle  der  Chlorophyllkörner  (allgem.  Chlorophyllkörper) 
entstehen,  welche  am  Lichte  zu  ergrünen  befähigt  sind,  und  dass  als 
Begleiter  des  Chlorophylls  stets  Xanthophyll  auftritt. 

Es  ist  bekanntlich  Streitfrage,  ob  das  Etiolin  und  das  Xanthophyll, 
wie  Pringsheim ')  behauptet,  zwei  verschiedene  Farbstoffe  sind, 
oder  ob  man  es  hier  mit  einem  und  demselben  Körper  zu  thun  habe, 
was  von  G.  Kraus*)  als  sichergestellt  angenommen  wird.  Auf  diese 
Streitfrage  will  ich  hier  nicht  eingehen.  In  den  Löslichkeitsverhältnissen 
und  in  den  Reaktionen  unterscheiden  sich  Etiolin  und  Xanthophyll 
nicht,  im  spektroskopischen  Verhalten  ergeben  sich,  wenn  Prings- 
heim's  Auffassung  die  richtige  sein  sollte,  höchstens  geringe  Unter- 
schiede. Im  Nachfolgenden  nenne  ich  den  gelben  vor  der  Entstehung 
des  Chlorophylls  auftretenden  Farbstoff  Etiolin,  den  gelben  Farbstoff, 
welcher  als  Begleiter  des  Chlorophylls  auftritt,  aber  Xanthophyll. 

Wenn  man  frische  Kartoffeln  mit  Alkohol,  oder  noch  besser  mit 


*)  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  37,  p.  474. 

*)  Lotes,  1859,  p.  6  ffd. 

*)  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1874. 

*)  Chlorophyllfarbstoffe,  i872. 


Aether  auszieht,  so  bekommt  man,  wenn  nicht  gerade  zu  den  Ver- 
suchen sog.  gefärbte  (nämlich  durch  Anthokyon  tingirte)  Varietäten 
gewählt  wurden,  gelbliche  klare  Extrakte.  Engt  man  dieselben  im 
Wasserbade  stark  ein,  so  erzielt  man  lebhaft  gelb  gefärbte  Flüssig- 
keiten, welche  spektroskopisch  untersucht  das  Etiolinspektrum  darbie- 
ten und  mit  Schwefelsäure  oder  mit  Salzsäure  —  letztere  ist  bei 
dieser  Reaktion,  wie  wohl  allgemein  bekannt,  verlässlicher  —  versetzt, 
fast  augenblicklich  grünlich  werden.  Schon  diese  Merkmale  lassen 
annehmen,  dass  hier  Etiolin  enthalten  ist. 

Diese  Annahme  wird  zur  Gewissheit,  wenn  man  die  Kartoffeln 
bei  einer  Temperatur  von  12 — 18®  C.  im  Dunkeln  aufbewahrt.  Sie 
nehmen  nun  einen  sehr  lebhaften  gelben  Farbenton  an,  geben  mit 
Alkohol  goldgelbe  Extrakte,  welche  in  allen  Eigenthümlichkeiten  mit 
Etiolinlösungen  übereinstimmen.  Mit  Salzsäure  werden  die  Lösungen 
blaugrün.  Ziehe  ich  mit  Aether  aus,  setze  Salzsäure  zum  Extrakte 
und  schüttle  das  Gemenge,  so  färbt  sich  die  Salzsäureschichte  blau- 
grün bis  indigblau,  iluorescirt  aber  nicht.  Diese  Reaktion  charakteri- 
sirt  aber,  wie  ich  gefunden  habe,  das  Etiolin  auf  das  schärfste.  Als 
weitere  Bestätigung,  dass  das  weingeistige  Extrakt  der  Kartoffel 
Etiolin  enthält,  führe  ich  an,  dass  die  Lösung  sich  in  Betreff  des 
Zusammenhanges  zwischen  Brechbarkeit  der  Lichtstrahlen  und  Zer- 
störung durch  Oxydation  umgekehrt  wie  eine  Chlorophylllösung  ver- 
hält. Letztere  wird  bekanntlich  durch  die  schwachbrechende  Hälfte 
des  Sonnenspektrums  rascher  als  durch  die  starkbrechende  zerstört, 
während  eine  Xanlhophylllösung,  wie  ich  früher  zeigte*),  gerade 
durch  die  Strahlen  der  stärker  brechenden  Hälfte  des  Sonnenspek- 
trums schneller  als  durch  die  Strahlen  der  anderen  Hälfte  ent- 
färbt wird. 

Es  kann  also  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  Kartoffel  Etiolin  enthält. 

Die  Etiolinmenge  ist  in  frischen  Kartoffeln  eine  relativ  geringe. 
Werden  die  Knollen  im  Dunkeln  bei  niederer  Temperatur  (7  —  8®)  auf- 
bewahrt, so  tritt  keine  merkliche  Vermehrung  des  Etiolins  ein,  wohl 
aber,  wie  schon  angedeutet,  bei  höherer  Temperatur  (deutlich  bei 
12 — 18®),    wie  man  sich  durch  folgenden  Versuch  überzeugen  kann. 

Nimmt  man  frische  Kartoffeln,  schält  dieselben  und  bestimmt 
von  einem  gewogenen  Quantum  derselben  die  Trockensubstanz,  wäh- 
rend ein  anderes  gewogenes  Quantum  desselben  mit  Alkohol  so 
lange  behandelt  wird,  bis  alles  Etiolin  ausgezogen  wurde,  und  geht 
in  derselben  Weise  mit  Kartoffeln  zu  Werke,  welche  durch  10 — 
15  Tage  im  Finstern  bei  12 — 18*  C.  aufbewahrt  wurden,  so  bekommt 
man,  indem  man  die  erhaltenen  Etiolinlösunge»  auf  gleiche  Färbung 
durch  Zusatz  von  Alkohol  bringt,  Flüssigkeitsvolumina,  welche,  auf 
gleiche  Trockensubstanz  reduzirt,  dem  Etiolingehalt  der  frischen  und 
der   im    Dunkeln  in  der  Wärme  aufbewahrt  gewesenen  proportionirt 


*)  üeber  die  Beziehungen  des  Lichtes  zum  Chlorophyll.  Sitzungsber.  der 
k.  Akad.  d.  Wiss^nschaften.Bd.  59.  Aprilbeft. 
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sind.  Auf  diese  Weise  wurde  festgestellt,  dass  der  Etiolingehalt  von 
in  der  Wärme  im  Dunkeln  aufbewahrten  KartofiFeln  um  30 — 150  Jl^ 
sich  vermehrt. 

In  den  Zellen  der  Kartoffel  ist  der  Nachweis  des  Etiolins  schwie- 
riger. Bei  reichlichem  Gehalt  an  Etiolin  erscheint  das  Protoplasma 
der  Parenchymzelle  gelblich  gefärbt.  Doch  ist  die  Menge  des  Etiolins 
in  der  Kartoffel  stets  eine  so  geringe,  dass  man  direkt  in  der  Zelle 
durch  Salzsäure  dessen  Gegenwart  nicht  konstatiren  kann.  Nach  un- 
seren Erfahrungen,  denen  zufolge  das  Etiolin  stets  nur  als  Begleiter 
des  Protoplasma  in  der  Zelle  auftritt,  ist  aber  wohl  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  es  auch  in  den  Zellen  der  Kartoffeln  nur  an  dieses 
gebunden  vorkommt. 

Lösst  man  Kartoffeln  bei  einer  Temperatur  von  15 — 18^  C.  im 
diffusen  Tageslichte  liegen,  so  erkennt  man  zuerst,  dass  das  innere 
Gewebe  derselben  sich  lebhafter  gelb  färbt.  Nach  einigen  Tagen  be- 
ginnt die  Grünfärbung,  die,  makroskopisch  betrachtet,  am  stärksten 
sich  unter  der  Schale  einstellt.  Wartet  man,  bis  die  Grünfärbung 
lebhaft  hervortritt,  und  extrahirt  man  nun  die  grün  gewordenen  Par- 
tien mit  Weingeist,  so  bekommt  man  ein  grünliches  Extrakt,  aus 
welchem  sich  durch  Benzol  Chlorophyll  ausschütteln  lässt,  während 
im  Weingeist  Xanthophyll  zurückbleibt. 

Ich  gelange  nun  zu  meinen  Beobachtungen  über  Vorkommen  und 
Entstehung  des  Chlorophylls  in  der  Kartoffel. 

Während  das  Ergrünen  der  Kartoffel  im  diffusen  Lichte  eine 
Woche  und  länger  auf  sich  warten  lässt,  kann  man  die  Grünfärbung 
an  Knollen,  die  während  des  Tages  durch  einige  Stunden  der  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichtes  ausgesetzt  waren,  schon  nach  1 — 3  Tagen 
konstatiren.  Bei  Kartoffeln,  welche  bloss  dem  diffusen  Tageslichte 
ausgesetzt  waren,  konnte  ich  nach  Ablauf  von  1 — 2  Monaten  das 
Chlorophyll  bloss  3 — 5  Mm.  tief  in's  Innere  der  Gewebe  hinein  ver- 
folgen. An  stark  besonnt  gewesenen  Knollen  bildet)  sich  das  Chloro- 
phyll aber  noch  in  tieferen  Schichten,  so  viel  ich  gesehen  habe,  selbst 
noch  1  Ctm.  unter  der  Schale.  Diess  lässt  wohl  annehmen,  dass  eine 
bestimmte  geringste  Helligkeit  zum  Ergrünen  der  Kartoffel  erfor- 
derlich ist. 

Unmittelbar  unter  dem  Periderm  also  im  Phellogcn,  welches 
hier  eine  Mächtigkeit  von  2 — 20  Zelllagen  besitzt,  habe  ich  das  Chlo- 
rophyll nie  aufgefunden;  wohl  aber  stets  in  dem  unmittelbar  hinter 
diesem  Gewebe  liegenden  Parenchym.  Dieses  zeichnet*  sich  durch 
Reichthum  an  Protoplasma  aus,  seine  Zellen  enthalten  noch  Zellkerne, 
sind  aber  arm  an  Stärkekörnchen,  dafür  enthalten  sie  die  bekannten 
würfelförmigen  Krystaftloide.  Viele  dieser  Zellen  führen  nicht  ein  ein- 
ziges Stärkekorn,  andere  enthalten  nur  einzelne  oder  wenige  relativ 
kleine  Amylumkörner.  Bei  lebhafterem  Ergrünen  findet  sich  das  Chlo- 
rophyll auch  in  den  tiefer  liegenden  stärkereichen,  aber  protoplasma- 
armen Parenchymschichten  ein. 

Ich  finde,  dass  das  Chlorophyll  in  folgenden  3  Formen  im  Pa- 
renchym der  Kartoffel  auftritt: 
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1.  als  sog.  ungeformles  Chlorophyll,  das  Protoplasma  der  Zellen 
tingirend; 

2.  als  Ueberzug  von  Slärkekörnchen  (sog.  falsche  Chlorophyll- 
körner bildend),  endlich 

3.  in  Form  echter  Chlorophyllkörner. 

In  BetrefiF  der  ersten  Form  habe  ich  nichts  Besonderes  anzu- 
merken. In  den  äussersten  Parenchymzellen  ist  bei  stark  ergrünten 
Kartoffeln  häufig  das  ganze  Protoplasma  ergrünt,  während  in  den 
inneren  nur  einzelne  Partien  grün  gefärbt  erscheinen. 

Was  die  zweite  Form  anbelangt,  so  finde  ich,  dass  die  Stärke- 
körnchen an  sich  ungefärbt  sind,  und  die  grüne  Farbe  von  einer 
hyalinen  oder  häufiger  körnigen  Schicht  von  Protoplasma  herrührt, 
die  durch  das  grüne  Pigment  gefärbt  ist.  Ich  finde  es  bemerkens- 
werth,  dass  an  vielen  Stärkekörnern  schwach  lichtbrechende  Proto- 
plasmazonen erkennbar  werden,  an  denen  sich  keine  Spur  von  Grün- 
färbung nachweisen  lässt. 

In  Bezug  auf  die  zuletzt  genannte  Form  des  Vorkommens  des 
Chlorophylls  in  der  Kartoffel  erwähne  ich,  dass  dieselbe  bis  jetzt,  so 
viel  mir  bekannt,  in  den  Geweben  dieser  Knollen  noch  nicht  beob- 
achtet wurde.  Die  echten  Chlorophyllkörner  fand  ich  in  allen  von 
mir  untersuchten  am  Lichte  ergrünten  Kartoffeln  auf,  am  schönsten 
und  reichlichsten  an  Knollen,  welche  ich  im  feuchten  Räume  unter 
einer  Glasglocke  im  hellen  Tageslichte  zog.  Sie  treten  nur  in  den 
protoplasmareichen  Zellen  des  unmittelbar  an  das  Phellogen  anstossen- 
den  Parenchyms  auf  und  unterscheiden  sich  schon  auf  den  ersten  Blick 
von  den  unechten  durch  ihr  geringes  Lichtbrechungsvermögen.  Sie 
finden  sich  selten  einzeln,  meist  in  Gruppen,  oft  den  Zellkern  um- 
gebend, in  den  Zellen  vor.  Ihre  Form  ist  rundlich  oder  elliptisch, 
viele  enthalten  eine  kleine  Vacuole.  Der  Durchmesser  beziehungs- 
weise längste  Durchmesser  dieser  Chlorophyllkörner  misst  00028  bis 
00059  Mm.  Mit  Weingeist  behandelt  entfärben  sie  sich:  der  rück- 
ständige Träger  des  Chlorophyllfarbstoffs  wird  durch  Jodlösung  gelb  und 
nicht   blau  gefärbt;    er  zeigt  ferner  die  Raspail'sche  Ei  Weissreaktion. 

Als  ich  nach  Auffindung  der  echten  Chlorophyllkörner  in  der 
Kartoffel  dieselben  meinem  Assistenten,  Herrn  Karl  Mikes ch,  demon- 
strirte,  machte  er  mich  darauf  aufmerksam,  dass  er  einige  Tage 
früher  in  Kartoffeln,  gelegentlich  der  Aufsuchung  von  Krystalloiden, 
neben  diesen  in  vielen  Zellen  schwach  lichtbrechende,  rundliche, 
durch  Jod  sich  nicht  bläuende  Körner  gesehen  hat.  Diese  Auffindung 
hat  sich  bestätigt,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  diese  Körnchen 
nichts  anderes  als  Etiolinkörner  sind«  welche,  gleich  den  analogen 
Gebilden  in  etiolirten  Keimlingen,  am  Lichte  zu  ergrünen  befähigt  sind. 


-«Ofr- 
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Fnngi  nonnnlli  novi  anstriaci. 

Aoctore  F.  de  Thümen. 

Ckulosparium  Aphidis  Thm.  nov.  spec.  —  Cl.  hyphis  adscen- 
dentibus  vel  erectis,  ramosis,  fasciculatis,  continuis  vel  obscure  sep- 
tatis,  gibbosis,  6—6*5  mm.  latis,  dilute  fuscis;  sporidiis  longo-ovoideis, 
utrinque  acutatis,  non  —  biseptatis,  ad  septas  non  constrictis,  magni- 
tudine  varie;  sporidia  simplicia  6  mm.  long.,  4  mm.  crass.;  unisep- 
tata  10—12  mm.  long.,  6  mm.  crass.;  biseptata  18 — 20  mm.  long., 
7  mm.  cräss.,  coloris  hypharum^  diaphanis,  numerosissimis. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  in  cadaveribus  Aphidis  Sym" 
phyti  Schrk.  Aesl.  1876.  Legi  ipse. 

Cladosporium  herbarum  Lk.  var.  Aphidis  Fckl.  Symb.  myc.  p. 
356.  Forma  mihi  ignota,  sed  haec  species  a  Cladosporio  herbarum 
Lk.  certe  diversa  est. 

Cladosporium  pestis  Thm.  nov.  spec.  —  CL  maculis  hypophyllis, 
gregariis,  indeterminatis,  irregularibus,  dilute  olivaceis,  postremo  fuscis, 
in  foliorum  pagina  superiore  maculam  stramineam,  demum  fuscam 
forinans;  hyphis  brevibus,  simpiicibus,  interdum  (sed  raro)  subramosis, 
subfasciculatis,  laevibus^  septatis,  paliide  fuscis;  sporis  cylindraceis, 
laevibus,  utrinque  angustato-rotundatis,  non  vel  uni-biseptatis  ad  septas 
non  constrictis,  40 — 44  mm.  long.,  6 — 8  mm.  crass.,  coloris  hypharum. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg,  Krems  in  Vitis  viniferae  foliis 
vivis.  Aest.  —  aut.  1876.  Legi  ipse.  —  Vinicultorum  vera  pestis ! 

Cladosporium  carpophilum  Thm.  nov.  spec.  —  Cl.  maculas  or- 
biculares^  saepe  confluentes,  nigricantes,  annulatas  formans;  hyphis 
brevibus^  erectis  continuis,  subramosis,  tenuibus,  fuscis;  sporis  ovatis, 
utrinque  obtusiusculis,  non  vel  raro  uniseptatis,  diaphanis,  20  mm. 
long.,  5  mm.  crass.,  dilute  fuscescentibus. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  in  Persicae  vulgaris  fructibus 
maturis.  Aest.  1876.  Legi  ipse. 

A.  Helminthosporio  carpophilo  L6\,  Ann.  sc.  nat.  1843.  XIX.  p. 
215.  Tb.  7.  Fg.  5.  toto  coelo  diversum  est. 

Phom^  tamariscinum  Thm.  nov.  spec.  —  Ph.  peritheciis  sub- 
globosis,  semiimmersis,  erumpentibus,  gregariis,  minutis,  atris;  sporis 
minimis,  cylindraceis,  rectis  vel  pauci  curvatis,  utrinque  obtusatis,  sine 
nucleo,  vitreis,  5 — 6  mm.  long.,  1 — 1*5  mm.  crass. 

Austria  inferior:  Krems  in  Tamariscis  gallicae  Lin.  ramulis 
emortuis,  sed  adhuc  pendulis.  Aest.  1876.  Legi  ipse. 

Septosporium  Bolleanum  Thm.  nov.  spec.  —  S.  foliorum  pagina 
inferiore  plus  minusve  obducens,  maculas  confusas,  olivaceas,  demum 
fuscas  formans;  hyphis  brevibus,  simplicibus,  dilute  griseo-fuscis, 
tenuibus;  sporidiis  longo-cylindraceo-clavatis,  obscure  ^—5  septatis, 
ad  septas  non  vel  minime  constrictis,  nucleatis,  utrinque  subacutatis, 
26 — 27  mm.  long.,  6—8  mm.  crass.,  dilute  fuscis,  nucleis  hyalinis. 

Istria :  Görz  ad  Ficus  Caricae  folia  viva  vel  languida.  Aut.  1876. 
Leg.  C.  Bolle. 
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lieber  ParanycMa  Kapela. 


Von  A.  Kemer. 

(SehlussO 

Wenn  man  von  /.  capitatum  L.,  /.  Kapela  Hacq.  und  /.  «er- 
pyllifolium  Chaix  ap.  Vill.  mit  grosser  Bestimmtheit  sagen  kann, 
welche  Pflanzenart  jeder  der  beigesetzten  Autoren  gemeint  hat,  so 
ist  diess  bei  /.  cephalotea  M.  B.  durchaus  nicht  in  gleicher  Weise 
der  Fall.  Es  finden  sich  nämlich  in  dem  von  M.  B.  behandelten  Flo- 
rengebiete drei  Illecebrum-,  beziehungsweise  Parofiychior-Avien  vor, 
und  die  Angaben  des  Verfassers  der  Fl.  taurico-caucasica  passen  auf 
alle  drei  gleich  gut,  oder  vielleicht  besser  gesagt,  gleich  schlecht; 
jedenfalls  sind  sie  derart  widersprechend,  dass  man  mit  vollständiger 
Sicherheit  nicht  sagen  kann,  ob  der  Autor  etwa  nur  eine  dieser  drei 
Arten,  und  wenn  diess  der  Fall  ist,  welche  derselben  er  speziell  im 
Auge  gehabt  habe.  Die  Faronychia  orientalis  humifusa  serpyllifolia 
Tournef.,  welche  M.  B.  zu  /.  cephalotes  cilirt,  ist  ohne  Zweifel  jene 
Art,  welche  Boissier  später  P.  chionaea  genannt  hat;  der  Umstand, 
dass  M.  B.  von  /.  cephalotes  sagt:  „Non  est  /.  capitatum,  pro  quo 
proposueram  ....  potius  ad  Paronychiam  serpyllifoliam  Vil- 
larsii  accedit^,  ebenso  der  Umstand,  dass  die  Blätter  „pilis  incum- 
bentibus  undique  hirta,  margine  cil|ata  beschrieben  werden,  Wqssq 
gleichfalls  muthmassen,  dass  P.  chionaea  gemeint  ist.  Da  aber  P. 
chionaea  nur  in  dem  südlichsten  Theile  des  von  M.  B.  behandelten 
Florengebietes  vorkommt,  welches  zur  Zeit,  als  die  Flora  taur.-cauc. 
erschien,  noch  kaum  bekannt  war,  und  da  M.  B.  auch  noch  keinen 
der  später  bekannt  gewordenen  Standorte  der  P.  chionaea  erwähnt, 
so  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  diese  Art  gemeint  hat. 
Wenn  man  aber  auch  P.  chionaea  ausschliesst,  und  wenn  man  sich 
an  die  von  M.  B.  für  /.  cephalotes  angegebenen  Standorte  hält,  so 
bleiben  noch  immer  zwei  weitere  Arten  übrig,  von  welchen  jede 
mit  fast  gleichem  Rechte  auf  /.  cephalotes  M.  B.  bezogen  werden 
kann,  nämlich  eine  in  der  Krim  wachsende  Art  und  dann  eine  zweite 
Art,  welche  ihren  Verbreitungsbezirk  aus  dem  südlichen  Fersien  und 
Assyrien  bis  in  den  Kaukasus  erstreckt,  und  die  M.  B.  in  Iberien 
angibt.  Erslere  zeigt  nach  den  mir  aus  der  Krim  vorliegenden  Exem- 
plaren Blätter,  deren  Flächen  in  der  Regel  kahl  und  nur  seilen  mit 
anliegenden  Härchen  bekleidet  sind,  während  die  iberische  Pflanze 
Blätter  trägt,  deren  Flächen  immer  mit  abstehenden  Haaren  dicht  be- 
setzt und  geradezu  grauhaarig  erscheinen.  Da  nun  M.  B.  bei  seiner 
Beschreibung  gerade  auf  die  Behaarung  der  Blätter  ein  besonderes 
Gewicht  legt,  so  hat  es  Vieles  für  sich,  anzunehmen,  dass  er  diese 
iberische  Pflanze  insbesonders  vor  Augen  gehabt  habe,  und  dass  daher 
diese  mit  dem  Namen  /.  cephalotes  M.  B.  part.  zu  bezeichnen  sei.  Diess 
war  1839  die  Ansicht  Boissier's  in  Voyage  d.  1.  midi  de  FEsp.  p.  20  in 
not.  ad  Nr.  657  und  war  auch  die  Ansicht  Hohenacker's,  der  die  iberische 
Pflanze  im  Jahre  1831  unter  dem  Namen  lUecebrum  cephalotes  M.  B.  aus- 
gegeben hat.  Später  aber  wurde  diese  Art  von  Steudel  in  sched. :  P. 
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hispida  genannt  und  von  Hohenacker  im  Jahre  1843  unter  diesem 
neuen  Namen  yertheilt^  gleichzeitig  (1843)  auch  von  Boi ssier  in 
den  Diagn.  pl.  Orient.  Ser.  I.,  fasc.  3,  p.  10  unter  dem  Namen  P. 
Kurdica  beschrieben.  —  Steudel,  Hohenacker  und  Boissier  re- 
servirlen  damit  den  Namen  /.  cephalotes  für  die  Pflanze  der  Krim 
und  stimmen  darin  auch  mit  Besser,  Steven,  Szovits  et  Läng 
überein,  welche  gleichfalls  diese  in  den  Küslenländern  an  der  Nord- 
seile des  schwarzen  Meeres  auch  bei  Odessa  heimische  Paronychia 
mit  dem  Namen  P.  cephalotes  (M.  B.)  bezeichneten.  Mehrere  Angaben 
in  der  von  M.  B.  gegebenen  Beschreibung,  zumal  die  Worte  „folia 
pilis  incumbentibus  undique  hirta,  ...  florum  capitula  terminalia 
speciosa,  bracteis  magnis,  ....  calycina  foliola  praeter  marginem 
album  perangustum  tota  viridia^  passen  zudem  weniger  gut  auf  die 
iberische  Pflanze  als  auf  jene  der  Krim,  und  so  mag  es  denn  ge- 
rechtferligt  sein,  wenn  man  jetzt  diese  letztere  unter  dem  Namen 
P.  cephalotes  (M.  B.  partim,  sub  Illecebrum)  aufi'ührl. 

Nach  dieser  etwas  weitschweifigen  Erörterung  komme  ich  end- 
lich auch  zur  Besprechung  der  P,  hungarica  Griseb.  und  zur  Be- 
richtigung einer  von  mir  seinerzeit  im  Jahrgang  1869  S.  376  der 
Oest.  Bot.  Zeitschr.  gemachten  irrthümlichen  Angabe.  Es  wurde  dort 
die  im  mittelungar.  Berglande  auf  den  Bergen  bei  Waitzen,  Gran, 
Ofen  und  Csokakö  vorkommende  Paronychia  unter  dem  Namen  P. 
Kapela  aufgeführt.  Ich  stützte  mich  hiebei  ganz  vorzüglich  auf  Exem- 
plare aus  dem  Läng'schen  Herbarium,  welche  angeblich  im  kroatischen 
Küstenlande  an  den  Standorten  Hacquet's  gesammelt  waren,  und 
die  mit  der  auf  den  Bergen  bei  Ofen  vorkommepden  auf  das  ge- 
naueste übereinstimmten.  Nachträglich  stellte  sich  aber  als  gewiss  her- 
aus, dass  diese  Exemplare  nicht  im  kroatischen  Küstenlande,  sondern 
offenbar  auf  den  Bergen  bei  Ofen  gewachsen  waren,  und  dass  von 
Läng  die  Standorte  offenbar  verwechselt,  d.  h.  Exemplare  von  Ofen 
zur  Etiquette,  auf  welcher  das  kroatische  Litorale  als  Standort  ange- 
geben war,  gelegt  wurden.  Diese  Gewissheit  erhielt  ich  einmal  durch 
ein  reichliches,  mir  inzwischen  zugekommenes  Material  getrockneter 
Exemplare  aus  dem  kroatischen  Küstenlande  und  spezieil  von  dem 
Hacquet'schen  Standorte  vom  Grobniker  Felde,  sowie  durch  lebende 
von  F.  Maly  dem  Innsbrucker  botanischen  Garten  freundlichst  mit- 
getheilte,  dort  gesammelte  Stöcke,  insbesonders  aber  durch  ein  Ori- 
ginalexemplar aus  Hacquet's  Hand,  welches  im  Wiener  botanischen 
Hofkabinete  aufbewahrt  wird.  Von  dieser  unzweifelhaften  P.  Kapela 
(Hacq.),  zu  welcher,  wie  ich  bereits  früher  auseinandersetzte,  P. 
lugdunensis  (Vi  11.)  und  P.  capitata  DC.  (non  L.)  als  Syn.  gezogen 
werden  müssen,  unterscheidet  sich  die  Pflanze  des  mittelungarischen 
Berglandes  durch  die  lineal-lanzettlichen  Blätter,  welche  viermal  so 
lang  als  breit  sind,  durch  die  grösseren  immer  deutlich  zugespitzten 
Brakteen  und  durch  die  schmalen  Kelchzipfel,  welche  doppelt  so  lang 
sind  als  die  Kapsel  und  sich  zur  Zeit  der  Fruchtreife  mit  der  Spitze 
nicht  nach  einwärts  beugen.  Die  Blätter  der  Hacquet'schen  Pflanze 
sind   länglich-lanzettlich,    nur   2mal    so  lang    als  breit,    die    inneren 
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Brakteen  sind  immer  stumpf,  gerundet  oder  fast  gestutzt,  die  Kelch- 
zipfel überragen  zur  Zeit  der  Fruchtreife  nur  wenig  die  Kapsel  und 
sind  dann  mit  ihrer  Spitze  immer  nach  einwärts  gekrümmt. 

Wenn  nun  aber  die  Paronychia  des  mittelungar.  Berglandes 
nicht  P.  Kapela  (Hacq.)  ist,  welchen  Namen  hat  dieselbe  dann  zu 
führen? 

Jedenfalls  ist  es  dieselbe  Pflanze,  welche  Grisebach  im  Spicil. 
Fl.  r.  et  b.  I,  215,  (1843)  P,  hungarica  genannt  hat.  Grisebach  nennt 
zwar  die  Blätter  der  R  hungarica  a.  a.  0.  „elliptica'',  was  sie  wohl 
kaum  jemals  sind,  aber  die  Standortsangabo  (Adlersberg  bei  Ofen) 
schliesst  jeden  weiteren  Zweifel  aus.  —  Ich  bin  nun  aber  auch  in 
der  Lage  mitzutheilen,  dass  diese  Pflanze  des  mittelun^.  Berglandes 
mit  jener  Paron^cÄm  der  Krim  auf  das  genaueste  übereinstimmt,  welche 
von  Besser  und  Steven  für  /.  cephalotes  M.  B.  genommen  wurde, 
und  welche  jetzt  auch  Boi ssier  in  seiner  Fl.  Orient,  unter  diesem 
Namen  aufführt,  indem  er  sich  auf  die  Angabe  Steven's  stützt,  dass 
die  von  ihm  untersuchte  bei  Odessa  wachsende  und  von  Szovits  und 
Läng  als  /.  cephalotes  M.  B.  ausgegebene  Pflanze  mit  jener  der 
Krim  identisch  sei*).  —  Griseb.  glaubt  zwar  a.  a.  0.  /.  cephalotes 
M.  B.  als  Syn.  zu  seiner  P.  serpyUifolia  (i.  e.  P.  Kapela)  ziehen  zu 
müssen,  aber  er  hat,  wie  er  ja  selbst  sagt,  die  Pflanze  der  Krim 
nicht  gesehen  und  sich  nur  auf  die  verwirrte ,  oben  genügend 
beleuchtete  Beschreibung  M.  Bieberstein's  verlassen.  Dio  schönen 
und  reichlichen  von  Pareyss  in  der  Krim  gesammelten  Exemplare, 
sowie  ein  Exemplar  Steven's,  welche  mir  vorliegen,  stimmen  aber 
mit  der  Pflanze  des  mittelungar.  Berglandes  so  ganz  und  gar  über- 
ein, dass  auch  nicht  der  geringste  Unterschied  zu  finden  ist,  und  es 
hat  demnach  diese  ungarische  Paronychia^  welche  Griseb.  1843 
P.  hungarica  genannt  hat,  den  viel  älteren  Namen  P.  cephalotes  (M.  B. 
partim)  Steven  zu  führen.  Ich  bemerke  hiezu  nur  noch,  dass  auch 
jene  Paronychia^  welche  auf  den  zwischen  dem  mittelung.  Bergl.  und 
der  Krim  sich  erstreckenden  Geländen  an  sporadischen  Standorten  ge- 
funden wird,  so  z.  B.  bei  Kronstadt  in  Siebenbürgen,  und  bei  Odessa 
die  P.  cephalotes  (in  der  oben  gemachten  Einschränkung)  ist,  und 
dass  diese  Pflanze  ihren  Verbreitungsbezirk  nach  Süden  bis  an  den 
Plattensee  und  von  da  in  das  nördl.  Serbien  erstreckt.  Südwärts  von 
dieser  Linie  wird  sie  durch  P.  Kapela  (Hacq.)  ersetzt. 

Zum  Schlüsse  scheint  es  mir  noch  angezeigt,  eine  übersichtliche 
Darstellung  der  so  verwirrten  europäischen  Paronychien  aus  der  Sect. 
Anoplonychia  Fenzl,  einschliesslich  der  im  Kaukasus  vorkommenden 
Arten  zu  geben  und  die  Standorte  aufzuzählen,  von  welchen  mir 
Exemplare  der  einzelnen  Species  vorliegen. 


♦)  Ganz  unbegreiflich  ist,  dass  Boi ssi er  die  Identität  der  im  mittel- 
ungarischen Berglande  verbreiteten  Paronychia  mit  der  von  Szovits  und 
Läng  von  Odessa  ausgegebenen  Art  ignoriren  konnte  und  P.Äwn^aWca  Griseb. 
nicht  bei  P.  cephalotes,  sondern  in  Fl.  Orient.,  I,  743  bei  ,^P.  capitata'^  (d.  i. 
P.  ehionaea  Boiss.)  zitirt. 
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Genus  Par Onychia;  Sectio  Änaplonychia  Fenzi  in  Endi.  Gen. 
plant.  958. 

Zipfel  des  Kelches  schwach  konkav,  an  der  Spitze  nicht  kappen- 
fOrmig  ausgehöhlt  und  ohne  eudständigeni  dem  Scheitel  der  Kappe 
aufsitzendem  Durnchen. 

A.  Kelchzipfel  gleicMang  oder  nahezu  gleichlang,  zur  Zeit  der  Fruclit- 
retfe  gerade  oder  mit  der  Spitze  uacli  einwärts  gebogen,  dicht  zu- 

sammenschliessend. 

a.  Kelehiipfel  kanm  länger  als  die  Kapsel,   lar  Zeit  der   Frachtreife 

mit  der  Spitie  einwärts  gekrtomf^). 

I.  Die  Blätter  sehr  klein  (2"'°'  lang,  0*5"^  breit),  aus  ge- 
stutzter oder  herzförmiger  Basis  länglich^  dachziegelig, 
dem  Stengel  anliegend^  so  dass  dieser  wie  beschuppt  er- 
scheint. Die  Kelche  seidig  behaart;  die  Haare  weich,  an  der 
Basis  des  Kelches  länger  als  an  der  Spitze  der  Kelch- 
zipfel. 

1.  Paronychia  aretioides  (Pourr.  sub  Illecebro)  ex  Löon  Du  f. 

in  litt,  ad  DC.  —  Prodr.  HI,  371. 

Syn.  P.  serpyllifolia  var.  aretioides  Boiss.  Voyage  bot. 
Esp.  H.  658. 

Hispania.  Sierra  de  Espana  in  regno  Murcia,  5.  Jul.  1854. 
(Guirao.) 

II.    Die  Blätter  aufrecht  abstehend,   sich  nicht  dachziegelig 

deckend,    den    Stengel   nicht    beschuppend.    Die   Haare    des 

Kelches    steif,   jene  an  der  Basis  des  Kelches  kürzer   (nicht 

länger)  als  jene  an  der  Spitze  der  Kelchzipfel. 

2.  P.  serpyllifolia  (Chaix  ap.  Vill.  Hist.  des  pl.  Daüph.  II,  558, 

sub  lUecebro  [1787]). 

Syn.  P.  Äerpy//i/b/«a  (Vill.  in  Schrad.  Journ.  1801,  S.  413, 
sub  Illecebro)  [1801];  —  DC.  in  Lam.  Dict.  encycl.  V,  24 
[1804];  —  DC.  Prodr.  III,  371  [1828];  —  Willk.  plant,  exsicc. 
it.  hisp.  sec.  Nr.  295  [1850]. 

P,  capitata  ß.  serpyllifolia  Koch  Syn.  ed.  II,  p.  280  [1843]; 
Gren.  et  Godr.  FI.  fr.  1,  610  [1848];  —  Willk.  et  Lange 
Prodr.  Fl.  Hisp.  HI,  157  [1874]. 

Die  Stengel  vielästig,  verlängert,  die  blüthentragenden  Zweige 
aufsteigend  oder  aufrecht,  1 — 1*5  Ctm.  lang,  immer  kürzer  als  die 
liegenden  fast  fädlichen  reichbeblätterten  sterilen  Zweige.  Die  Blätter 
dunkelgrün,   rundlich,   breiteifOrmig  oder  breit-verkehrteiförmig,    am 

*)  Die  hier  zur  Gruppirung  und  Unterscheidung  der  Paronychien  benützten 
Eigenthümlichkeiten  des  Fruchtkelches,  zumal  der  Länge  desselben  im  Verbältniss 
zur  Kapsel,  sowie  der  Richtung  der  verhärtenden  Spitzen  des  Fruchtkelches 
woirden  bisher  gar  nicht  berücksichtigt.  Dieselben  sind  äusserst  konstant  und 
gestatten  die  Arten  immer  mit  Sicherheit  zu  determiniren. 
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Rande  kammförmig  gewimpert,  auf  den  Flächen  kahl  und  glatt  oder 
mit  spärlichen  anliegenden  Härchen  bestreut.  Die  Köpfchen  klein, 
6 — 12"^°^  im  Durchmesser;  die  Brakteen  derselben  gerundet  oder 
fast  gestutzt,  die  mittleren  und  inneren  niemals  in  eine  seitlich  ge- 
neigte Spitze  zusammengefaltet.  Kelche  1'5 — 2°^""  lang,  die  Zipfel 
desselben  gleich,  zur  Zeit  der  Fruchtreife  an  der  Aussenseite  gegen 
die  Basis  zu  undeutlich  dreirippig. 

In  Aragoniae  superior.  mont.  St.  Juan  de  la  Pena.  ^Jul.  1850 
(Willkomm);  —  in  glareosis  cacuminis  montis  Pena  de  Oroel  pr. 
Jaca  in  Aragonia  superiore  ad  alt.  5000—5060  ped.  copiose.  Jun. 
1850  (Willk.  it.  hisp.  II,  Nr.  295);  —  in  monte  Port  de  Cambiel, 
Pyr.  centr.  Aug.  1831  (Endress);  —  Pyr.  ed.  Anouillas  ad  rupes 
(Dupuy);  —  Hautes  Pyr.  Paturages  ä  Gedre.  Jul.  1871  (Bordere); 

—  M.  de  la  fönt  des  Comps.  (Duchartre);  —  Pyr.  Orient.  (Partsch); 

—  Roch,  prös  BrianQon.  4500  ped.  Hautes  Alpes  (Reverchon);  — 
Alpes  pedemont.  (Moris). 

3.  Paronychia  Kapela  (Hacq.  plant.  Alp.  Carn.  p.  8,  sub  Ille-- 
cebro  [1782]). 

Syn.  P.  lugdunensis  (VilL  in  Schrad.  Journ.  1808,  S.  413 
sub  Illecebro  [1808]). 

P.  capitata  DC.  in  Lam.  Encycl.  V,  25  [1804];  —  DC. 
Prodr.  Ill,  371  [1828];  ~  Koch  Syn.  ed.  II,  p.  280  [1843], 

P.  serpyllifolia  M er t.  et  Koch  in  Röhl.  D.  Fl.  II,  280 
[1824];  —  Host.  Fl.  austr.  I,  311,  sub  Illecebro  [1827];  —  Rchb. 
FL  excurs.  564  [1832];  —  (Bertol.  Fl.  ital.  II,  735,  sub  Illece- 
bro) [1835];  —  Vis  i  an  i  Fl.  dalm.  III,  155  [1852];  —  Sc  bloss, 
et  Vukot.  Fl.  croat.  312  [1869]. 

P.  serpyllifolia  v.  Hacquetii  Bartling  Beilr.  z.  Fl.  d.  öst. 
Küstenl.  65  [1825]. 

P.  serpyllifolia  ß.  Kapela,  Griseb.  Spicileg.  Fl.  rum.  et 
byth.  I,  215  [1843]. 

P.imbricata  Rchb.  Fl.  exe.  564  [1832];  —  Schloss.  et 
Vukot.  Fl.  croat.  312  [1869]. 

P.  Kochiana  Boiss.  Diagn.  pl.  or.  Ser.  II,  fasc.  10,  p.  13 
[1849]. 

P.  argentea  (Wulf,  in  Fl.  nor.  299,  sub  Illecebro  Paron,) 
[1858];  —  (Host.  Syn.  124  sub  Illecebro)  [1797];  —  Neilr. 
Verz.  Croat.  197  [1868]*);  Schloss.  et  Vukot.  Fl.  croat.  311 
[1869]. 


*)  Wulfen  hielt  L  Kapela  Hacquet  für  das  der  Sect.  AconycUa 
Fenzl  angehörende  L  Paronychia  L.  (==  P.  argentea  Lamark),  wie  aus 
dessen  Beschreibung  in  der  Fl.  nor.  aus  dem  Citate:  Illecebrum  Kapela  Hacq. 
und  aus  der  Standortsangabe  „Copiose  in  montibus  calcareis  per  quos  ex  Schnee- 
berg croatico  per  Grobneg  versus  sinum  Flanaticum  descenditur"  deutlich  genug 
hervorgeht.  Auch  Host  hielt  noch  in  der  Synopsis  diese  Pflanze  für  L  Faro- 
nycUa  L.,  korrigirte  sich  aber  ausdrücklich  später  in  der  Flora  austr.  Nichts- 
destoweniger führt  Neilreich  in  „Veget.  von  Croatien^  S.  197  die  Pflanze  des 

Oosterr.  botan.  Zeitschrift.  1.  Heft.  1877.  2 
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Die  Stengel  zahlreich,  rasig  gehäuft,  wenig  ästig,  die  blüthen- 
tragenden  Zweige  aufsteigend,  1'5— 3  Ctra  lang,  so  lang  oder  länger 
als  die  aufsteigenden  sterilen  Zweige.  Die  Blätter  bläulichgrün,  Ung- 
lich,  länglich-lanzettlich  oder  verkehrt-lanzettlich»  doppelt  so  lang  als 
breif,  am  Rande  von  kräftigen  BOrstchen  kammförmig  gewimpert, 
auf  den  Flächen  kahl,  sehr  selten  mit  einigen  sehr  kurzen,  anliegen- 
den Härchen  bestreut  *).  Die  Köpfchen  8 — 20"""  im  Durchmesser; 
die  inneren  und  mittleren  Brakteen  derselben  gerundet  oder  fast  ge- 
stutzt, die  mittleren  manchmal  theil weise  in  eine  seitlich  geneigte 
sehr  kurze  Spitze  zusammengefaltet  **).  Kelche  2*5°'°'  lang ,  die 
Zipfel  desselben  gleich  lang,  zur  Zeit  der  Fruchtreife  an  der  Aussen- 
Seite  mit  drei  gegen  die  Basis  zu  deutlich  vorspringenden  Rippen 
durchzogen. 

Gallia  merid.  Ville  franche  1839  (Rugel);  —  Lyon  (Jordan); 


Grobniker  Feldes  nach  Wulfen  als  P.  argentea  Lam."  auf,  bringt  dann  in 
den  Nachträgen  zur  Aufz.  der  ungar.  und  slav.  Gefässpflanzen  S.  78  (1870)  die 
Meinung  Wülfen's,  dass  L  Kapda  Hacq.  *=  I,  Paronychia  L.  d.  i.  P.  ar^- 
gentea  Lara,  sei,  nochmals  vor,  bezieht  meine  doch  klar  genug  dargestellten  An- 
gaben in  Betreff  der  P.  capitata  Lara,  auf  die  ganz  verschiedene  P.  capitata 
DC.  und  Gren.  et  Godron  und  sagt  dann  zum  Schlüsse  ^iese  Widersprüche 
vermag  ich  nicht  aufzuklären."!  —  Auch  von  Schloss.  u. Tutet,  wird  in  der 
Flora  croat.  (1869)  S.  3H  P.  argentea  Lara,  in  Croatieri  auf  dem  Velebit,  in 
alpe  VisoSia,  Badany,  Debelo  berdo  et  in  monte  Sladovac  angegeben,  was  aber 
gewiss  unrichtig  ist.  Alle  diese  Angaben  beziehen  sich  zuverlässig  auf  P.  Ka- 
pela  (Hacq.),  welche  im  Zuge  des  Velebit  ebenso  häufig  wie  auf  dem  paral- 
lelen Gebirgszuge  der  Kapela  und  überhaupt  idie  einzige  Paronychia  ist,  die 
auf  den  kroatiscnen  und  dalmatischen  Gebirgen  vorkommt.  —  Die  aer  Sect.  Äco^ 
nychia  Fenzl  angehörende  P  argentea  Lara,  findet  sich  weder  in  Croatien 
noch  Dalmatien  und  Istrien  und  taucht  erst  im  südlichen  Italien  und  auf  den 
griechischen  Inseln  auf.  P.  argentea  Schloss.  et  Vukot.  ist  daher  ebenso  wie 
P.  serpyllifoUa,  JP,  capitata  und  P.  imhricata  derselben  Autoren  als  Syn.  zu 
P  Kapela  (Hacq.)  zu  ziehen. 

*)  So  z.  B.  an  einigen  mir  vorliegenden  Exemplaren  aus  den  Abruzzen: 
vom  Majella;  dann  aus  Dalmatien:  von  Zengg  und  Spalato  und  vom  Biokovo, 
endlich  auch  an  einigen  Exemplaren  aus  Montenegro.  In  der  Regel  sind  aber 
sowohl  die  oberen  als  die  unteren  Blattflächen  ganz  kabl.  Es  liegen  mir  auch 
Exemplare  vor,  deren  Blatter  theilweise  kahle,  theilweise  mit  spärlichen  Haaren 
bestreute  Blattflächen  zeigen.  —  P.  capitata  Schloss.  et  Vukot.  Fl.  croat.  312 
begreift;  solche  Exemplare  der  P  Kapela  (Hacq.)  mit  behaarten  Blattflächeu. 
**)  An  den  Exemplaren,  deren  Internoaien  sehr  verkürzt  ßind,  und  deren 
Blätter  und  Köpfchen  ein  geringeres  Ausmass  zeigen,  sind  die  mittlereo  und 
inneren  Brakteen  immer  gerundet  oder  gestutzt;  an  kräfl^igeren  Exemplaren  da- 
gegen, deren  Int^rnodien  mehr  gestreckt  sind,  und  deren  Blätter  und  Köpfchen 
ein  grösseres  Ausmass  zeigen,  sind  die  mittleren  Brakteen  meist  etwas  zuge- 
spitzt und  etwas  gefaltet,  so  dass  dann  diese  Deckblätter  mit  einer  schiefen 
Spitze  endigen.  Am  auffallendsten  finde  ich  diess  an  Exemplaren  vom  Küsten- 
säume  Dalraatiens  von  den  Hügeln  bei  Ragusa  und  Spalato,  deren  Köpfchen 
einen  Durchmesser  von  t  Centim.  zeigen,  und  deren  Blätter  6  Mm.  lang  und 
2*5  Mm.  breit  sind.  —  Auch  P.  chionaea  Boiss.  zeigt  ähnliche  Verhältnisse; 
so  sind  zumal  die  von  Kotschy  in  Syrien  bei  Beflan  (2000  Fuss)  gesammelten 
Exemplare  in  allen  Theilen  üppiger  und  ihre  Brakteen  mehr  bespitzt  als  an 
jenen,  welche  auf  den  Höhen  des  Taurus  etc.  in  der  alpinen  Region  gesammelt 
wurden. 
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—  in  glareosis  et  nipestribus  montis  Morone  supra  Sulmona,  Aprutii, 
1200—2000  Meter  s  m.  22.  Jul.  1856'  (E.  et  A.  Hu  et  du  Pavillon 
PL  Neapel.  Nr.  316);  —  Aprut.  In  saxosis  alpinis  montis  Morrone 
supra  Rocca  di  Casamanico.  4.  Jul.  1872  (E.  Levier);  —  Italia  me- 
dia: Aprutio  in  pascuis  montis  Majellae  sol.  calc.  3000—4000  ped. 
27.  Jul.  1874  (Porta  et  Rigo  it.  I.  ital.);  —  Calabria:  Monte 
Pollino  (Berger)  ;  —  Onanierische  Inseln :  in  monte  d'Ossero.  (Tom- 
masini),  —  bei  Schloss  Mal  Tempo  auf  der  Insel  Veglia.  6.  Mai 
1869  (Loebisch);  —  bei  Besca  vechia  auf  der  Insel  Veglia  (Tom- 
masini); —  Croat.  Grobniker  Feld  (A.  M.  Smith);  —  Velebit 
(Maly);  —  Dalmalien  (Visiani);  —  Dalm.  In  montibus  editioribus 
pr.  Clissa.  Jun.  1870  (Pichler);  —  in  monte  Biokovo  (Porten- 
schlag); —  bei  Zengg  in  Dalm.  (Gebhard);  —  Dalm.  In  saxosis 
um  Spalato,  Salona,  Clissa  (Petter  Fl.  dalm.  exsicc.  Nr.  207);  —  bei 
Grieguschi  in  Montenegro.  Jun.  1841  (Ebel);  —  Montenegro.  Mont. 
Lowtschen  5000  ped.  6.  Jul.  1868  (Pichler);  —  Rupi  dolomitiche, 
Montenegro.  (Name  des  Sammlers  fehlt);  —  Bosnien  (Knapp). 
4.  P.  chionaea  Boiss.  Diagn.  pl.  or.  Ser.  I,  fasc.  3,  p.  9  (1843). 
Syn.  P.  serpyllifolia  Boiss.  Exsicc.  [1842];  —  P.  chionaea 

Boiss.  1.  c.   [1843];   —    P,  capitata  Boiss.   Fl.  orient.  I,   743 

(excl.  syn.)  [1867],  non  (Linnö),  non  Lamark,   non  Koch;  — 

P.  serpyllifolia  et  P.  serpyllifolia  y.  bithynica  Griseb.  Spicil.  Fl. 

rum.  et  bilhyn.  I,  214  et  215  (excl.  syn.  et  excl.  var.  ß.)  [1843]; 

—    P.  capitata   y.   pubescens   Fenzl   in  sched.    ad  Kotschy  lt. 

cilic.  in  Tauri  alpes  Bulgar  Dagh  [1853]. 
Die  Stengel  zahlreich,  rasig  gehäuft,  wenig  ^stig;  die  blüthen- 
tragenden  Zweige  geknickt  aufsteigend,  2 — 5  Ctm.  lang,  länger  als 
die  gleichfalls  aufsteigenden  sterilen  Zweige.  Die  Blätter  graugrün, 
verkehrteiförmig,  spathelig,  keilig  oder  verkehrt-lanzettlich,  doppelt 
so  lang  als  breit,  auf  beiden  Flächen  und  am  Rande  gleichmässig 
mit  zarten,  dünnen  nach  vorne  abstehenden  Haaren  bekleidet.  Köpf- 
chen 10—20"^"*  im  Durchmesser,  die  Brakteen  derselben  gerundet, 
die  mittleren  und  äusseren  häufig  in  eine  seitlich  geneigte  kurze 
Spitze  zusammengefallet.  Die  Kelche  2*5— 3"'""  lang,  die  Zipfel  des- 
selben gleich,  zur  Zeit  der  Fruchtreife  an  der  Aussenseite  mit  drei 
gegen  die  Basis  zu  deutlich  vorspringenden  Rippen  versehen. 

Macedonia.  Trojaz  —  Ferlepö,  in  coUibus  (Friedrich slhal 
Herb.  Maced.  Nr.  664);  —  In  regione  alpina  m.  Kyllenes  Arcadiae, 
6000'.  6.  Jul.  1848  (Herb,  de  Heldreich  Nr.  266  bis);  -  In  aridis 
prope  Egirdir  Mai  1845  (de  Heldreich);  —  Asia  minor.  Carla 
1843  (C.  Pinard);  —  Asia  minor  1842  (Boissier);  —  Sommet  du 
Tmoius  Occidental  au-dessus  de  V  Yaila  de  Bozdagh  23.  Jul.  1845 
(Balansa  PI.  d'Orient  1854);  —  In  rup.  m.  Beryt  dagh  Cataoniae 
alt.  7000'.  7  Aug.  1865  (Haussknecht  Her  Syr.  —  Armeniacuin 
1865);  —  in  rupestribus  calcareis  ad  pagum  Beilan  frequens  alt. 
2000',  23.  Jun.  1862  (Kotschy  pl.  Syriae  bor.  ex  Amano  prope  Bei- 
lan 1862);  —  in  rupestribus  Armeniae  et  Karduchiae  alt.  6000  ped. 
(Kotschy  Iter  cilicico-kurdicum  1859  Nr.  916);  —  in  monte  Tauro, 

2  * 
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in  rupibus  alpis  Maaden— Depessi.  Aestate  1836  (Kotschy  Nr.  624'); 
—  in  valle  Karli  Boghas  et  monte  Gisyl  Deppe  vulgaris  alt.  6—8000', 
Jul.  1853  Kotschy  Iter  Cilicicum  in  Tauri  alpes  Bulgar  Dagh.  13c, 
44b,  113e,  209a). 

b.  Kelchiipfel  doppelt  »•  lang  als  die  Kapsel,  inr  Zeit  der  Frnchtreife 

mit  der  Spitie  gerade  vorgestreckt. 

5.  P.  cephalotes  (M.  B.  Fl.  taur.-cauc.  Suppl.  169;  sub  Illecebroy 

quoad  plantam  tauricam  [1819]). 

Syn.  P.  capitata  (M.  B.  Fl.  taur.-cauc.  I,  Nr.  437  sub  Ille- 

cebro  quoad  plant,  laur.)  [1808];  —  (Host  Fl.  austr.  I.  311,  sub 

lllecehro)  [1827];  -  Rchb.  Fl.  excurs.  564  [1832];  —  Sadl.  Fl. 

com.- Pest.  114  [1840];  —  Fuss  Fl.  transsilv.  exe.  225  [1866]; 

—  Schur  Enum.  plant.  Transsilv.  223  [1866];  .—  Neilr.  Aufz. 

d.  Ungar.  Pfl.  275  [1866];  —  P.  capitata  y.  pubescens^   lusus  2. 

Fenzl  in  Ledeb.  Fl.  ross.  II,  163  [1844]. 

P.  cephalotes  Steven  in  Bull.  Mose.  XXIX,  Nr.  3, 184  [1856]; 

Szovits  et  Läng  Herb,  ruthen.  Cent.  I,  Nr.  54;    —    Boissier 

Fl.  Orient.  I,  743,  [1867]. 

JP.    hunffarica   Griseb.    Spicil.    FI.  rum.  et  bithyn.  I,   215 

[1843]. 

P.  Kapela  Kern,    in  Oest.  botan.  Zeitschr.  XlX,  376,  (non 

Hacquet). 

Die  Wurzel  dick,  holzig;  die  Stengel  zahlreich,  rasig  gehäuft, 
Yfemg  ästig;  die  blüthenlragenden  Zweige  aufsteigend,  so  lang  oder 
länger  als  die  gleichfalls  aufsteigenden  sterilen  Zweige.  Die  Blätter 
bläulichgrün,  lineal-lanzettlich  oder  länglich-lanzettlich,  3 — 4mal  so 
lang  als  breit,  die  Ränder  derselben  von  kräftigen  Börstchen  kamm- 
förmig  gewimpert,  die  Flächen  mit  kurzen  anliegenden  Härchen  ganz 
oder  theilweise  bestreut  oder  auch  kahl.  Köpfchen  12 — 20°^™  im 
Durchmesser,  die  Brakteen  derselben  in  eine  seitlich  geneigte  Spitze 
zusammengefaltet.  Die  Kelche  3 — 4"*"*  lang,  die  Zipfel  derselben  na- 
hezu gleichlang,  die  drei  äusseren  nur  unbedeutend  länger  als  die 
drei  inneren,  zur  Zeit  der  Fruchtreife  mit  der  Spitze  gerade  vorge- 
streckt, an  der  Aussenseite  von  drei  gegen  die  Basis  zu  deutlich 
vorspringenden  Rippen  durchzogen. 

Mittelungar.  Bergland:  Nagyszäl  bei  Waitzen  (Kerner);  —  am 
Kalvarienberge  bei  Csolnock  nächst  Gran  in  Ungarn.  Juni  1869 
(Grün dl);  auf  dem  Bergrücken  zwischen  Uröm  und  Krotendorf  (Ker- 
ner); —  in  rupibus  calcareis  montis  „Csikerberg"  prope  oppidum 
Törökbälint.  29.  Juni  1872  (Tauscher);  -—  Leopoldifeld,  Auwinkel, 
Adlersberg  bei  Ofen  (Kern er);  —  Csokakö  in  der  VMesgruppe 
(Majr);  —  Gänt  im  StuhlweissenburgerKomitate  (Hildebrandt);  — 
Veszprim  in  Ungarn  (Bilimek);  —  Keszth^ly  in  Ungarn  (Heckel); 
—  Löhegy  ad  Keszth^ly  (Szenczy);  —  Prope  Pest  (Sadler);  — 
Kragujevaö  Serb.  (Panöic);  —  Serb.  austr.  In  rupestribus  calcareis 
m.  Stol.  Jul.  1871  (Panöic);  —  Transsilv.  (Baumgarten);  —  in 
montibus   apricis   calcareis   Transsilv.     Kronstadt.   Mai   (Schur);    — 
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Transsilv.  Ad  rupes  calcareos  prope  Kronstadt  16.  Jul.  (M.  Fuss);  — 
In  lapidosis  et  saxosis  circa  Odessam  (Läng  etSzovits);  —  Tauria 
Pareyss,  474). 

B.  Kelchzipfel  ungleich  lang,  die  drei  äusseren  auffallend  länger  als 
die  drei  inneren,  zur  Zeit  der  Fruchtreife  mit  den  Spitzen  nach  aus- 
wärts gebogen,  2 — 3mal  so  lang  als  die  Kapsel.  (An  allen  Arten 
dieser  Gruppe  B.  sind  die  ßrakteen  in  eine  schiefe  Spitze  zusammen- 
gefaltet^ die  Blätter  graugrün,  am  Rande  und  auf  den  Flächen  mit 
gleichen,   dünnen,    nach  vorne  abstehenden  Härchen  dicht  bekleidet.) 

6.  P.  capitata  (Linn6  Sp.  plant,  ed.  I,  207  sub  Illecebro  [1753], 
ed.  II,  299,  [1762]). 

Syn.  P.  capitata  Lam.  Fl.  fr.  III,  229  [1778];  Held  reich 
Herb,  graecum  normale  [1856]. 

P.  nieea  DC.  in  Lam.  Encycl.  Method.  V,  25,  [1804];  — 
(Persoon  Syn.  pl.  I,  261,  sub  Illecebro  [1805]);  —  DC.  Prodr. 
HI,  871,  [1828];  —  (B  er  toi.  Fl.  ital.  II,  734  sub  Illecebro  [1835]; 
—  Gren.  et  Godr.  Fl.  fr.  I,  611  [1848];  —  Willk.  et  Lange 
Prodr.  Fl.  Hisp.  lU,  156  [1874]. 

Die  Blätter  länglich-lanzettlich,  3 — 4mal  so  lang  als  breit;  die 
obersten  innersten  Brakteen  immer  deutlich  länger  als  die  von  ihnen 
gestützten  Fruchtkelche,  so  dass  auch  zur  Zeit  der  Fruchtreife  die 
von  den  Brakteen  verhüllten  Kelche  nicht  sichtbar  werden.  Die  Kelche 
4 — 5™™  lang,  mit  steifen,  absteheriden,  sehr  ungleich  langen  Haaren 
besetzt.  Die  längeren  Haare  überragen  die  kürzeren  um  mehr  als 
das  Doppelte,  finden  sich  insbesondere  am  Rande  und  krönen  auch 
die  Spitze  der  Zipfel.  Diese  letzteren  kräftigen  borstenförmigen  Haare 
sind  über  die  Spitze  gerade  vorgestreckt  und  länger  als  der  Quer- 
durchmesser  der  Spitze  der  Kelchzipfel.  Häufig  ist  die  Spitze  der 
Kelchzipfel  nur  mit  einer  einzigen  aufiallend  langen  Borste  abge- 
schlossen, welche  2 — 3mal  so  lang  ist,  als  der  Querdurchmesser  des 
obersten  Theiles  der  Kelchzipfel. 

Algier  (W.  Schimper  Unio  itineraria);  —  Hisp.  in  reg.  cad. 
Mail837  (Boiss.);  —  Hispania  in  collibus  ad  Granada  13.  April  1851 
(Joh.  Lange);  —  Pto.  Maria  bei  Cadiz  (Fritze);  —  Sagunt  bei 
Valencia  (Fritze);  —  Barcellona  (Fritze);  —  Narbonne  (Hugue- 
nin);  —  B^ziers,  Depart.  Herault.  26.  Mai  1872  (Theveneau);  — 
Montpellier  (Ch.  Martins);  — Martigues  (B.  d.  Rhone)  terrains  secs 
et  prdreux,    30.  Mai  1872.  (A.  Autheman;  Sociötd  vog^so-rhönane); 

—  Marseille  (Ch.  Martins);  —  Toulon  (Huguenin);  —  Sicilia  (Gus- 
sone);  —  in  collibus  saxosis  Alticae  pr.  Ampelokipos  alibique  fre- 
quens  15.  Mai  1856  (Heldreich  Herb,  graec.  normale); — in  campis 
prope  Athenas  non  rara  (Orphanides   Fl.  graeca  exsicc.  Nr.  257); 

—  Graecia,   Athen,    Felsen   der    Akropolis   1835  (Friedrichsthal); 

—  Attica  (Sprunner);  —  Citronenwälder  bei  Porös  in  Griechenland, 
1835  (Friedrichsthal);  —  Nauplia  (Bergen). 


22 

7.  Pf  fnacroMepala  Boiss.  Diagn.  pl.  Orient,  ser.  I.  fasc.  3^  p.  11 

(1843). 

Syn.   P.  capitata  (Sibth.  et  Srn.  Fl.  graec.  III,  41,  t.  427 

et  Sibth.  Exsicc.  sub  Illecebro);   —  (Bertol.  Fl.  ital.  II,  735  in 

not.  sub  Illecebro), 

Die  Blätter  elliptisch,  spitz  oder  breit  lanzettlich,  2mal  so  lang 
als  breit;  die  obersten  innersten  Brakteen  kaum  länger  als  die  von 
ihnen  gestützten  Fruchtkelche,  so  dass  zur  Zeit  der  Fruchtreife  die  aus- 
wärtsgebogenen Spitzen  der  Kelchzipfel  zwischen  den  Brakteen  sichtbar 
werden.  Die  Kelche  4—5°'™  lang,  mit  gleichlangen,  dünnen,  anlie- 
genden Haaren  bekleidet;  die  Haare  an  den  Spitzen  der  Kelchzipfel 
nicht  länger  als  der  Querdurchmesser  dieser  Spitzen  und  nicht  länger 
als  die  Haare,  welche  die  Flächen  und  die  Basis  der  Kelchzipfel 
bekleiden. 

Malta  (Name  des  Sammlers  fehlt);  —  in  collibns  saxosis  Atticae 
pr.  Ampelokipos  in  consortio  P.  capitatae^  sed  praecocior;  28.  April 
1856  (De  Heldreich  Herb,  graec.  normale  Nr.  561);  —  Candia: 
Mirabelle  (Sieber);  —  Cypern  (Sibth.);  —  Cypern,  ad  Panteleimon, 
in  rupestribus  conglomeratis  versus  Paleo  Milo.  1862  (Kotschy  pl. 
per  insul.  „Cypro"  lectae  Nr.  941). 

8.  P.  Kurdica  Boiss.  Diagn.  plant.  Orient.  Ser.  I,   fasc.  3,   p.  10 

[1843]. 

Syn.  P.  capitata  (M.  B.  Fl.  taur.-caucas.  I,  Nr.  437  sub 
Illecebro ',  quoad  plant,  ibericam  [1808D. 

P.  cephalotes  (M.  B.  Fl.  taur.-cauc.  Suppl.  p.  169  sub  ///e- 
cebro^  partim  [1819]);  —  Hohenacker  pl.  exsicc.  un.  itin.  (1831); 
—  Boissier  in  Voyage  bot.  du  Midi  d'Esp.  pag.  220  in  not.  ad 
Nr.  657  [1839]. 

P.  hispida  Steudel  in  sched.  Nr.  159;    Kotschy  pl.  Alepp 
kurd.  moss.  edit.  Hohenacker  [1843]. 

P  capitata  var.  y.  pubescens^  lus.  3,  Fenzl  in  Ledeb.  Fl. 
ross.  II,  163  (1844). 

Die  Blätter  lineal-lanzettlich  oder  länglich-lanzettlich,  4mal  so 
lang  als  breit;  die  obersten  innersten  Brakteen  kaum  länger  als  die 
von  ihnen  gestützten  Fruchtkelche,  so  dass  zur  Zeit  der  Fruchtreife 
die  auswärtsgebogenen  Spitzen  der  Kelchzipfel  zwischen  den  Brakteen 
sichtbar  werden.  Die  Kelche  3— -4°^ lang:  die  Kelchzipfel  mit  dünnen 
abstehenden  Haaren  bekleidet,  welche  von  der  Basis  gegen  die  Spitze 
der  Kelchzipfel  an  Länge  allmälig  abnehmen,  so  dass  die  Spitze  der 
Kelchzipfel  mit  Härchen  besetzt  erscheint,  welche  immer  kürzer  sind 
als  der  Querdurchmesser  dieser  Spitze. 

Assyrien.  (Haussknecht);  —  in  rupestribus  pr.  Erbil  Assyriae. 
Mai  (Haussknecht  Iter  Orient.  1867);  —  in  fissuris  rup.  m.  Sin- 
garae.  Mai  (Haussknecht);  —  in  apricis  calc.  c.  Aintab.  23.  Jun. 
(Haussknecht  Iter  syriaco-armeniacum  1865);  —  Persia.  1848 
(Buhse);  —  ad  rad.  coUium  pr.  Gere  inter  Abuschir  et  Schiras. 
23.  Mart.  1842  (Kotschy  PI.  Pers.  austr.  edit.  Hohenacker  1845); 
—    prope   pagum   Dalechi   inter    Abuschir   et   Schiras.    Mart.    1842 
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(Kotschy  PI.  Pers.  austr.  ed.  Hohenacker  1845);  —  in  collibus 
porphyricis  prope  Rages  ad  urbem  Teheran  19.  Apr.  (Kotschy  PI. 
Persiae  borealis  1843,  Nr.  44);  —  ad  rupes  calc.  cacum.  M.  Gara 
Kurdist.  27.  Jul.  1841  (Kotschy  PI.  Mesopot.  Kurdist.  Moss.  Nr.  334, 
ed.  Hohenack.);  —  in  rupestribus  Armeniae  et  Karduchiae  (Kotschy 
Her  cilicico-kurdicum  1859);  —  in  fissuris  rupium  in  lapicidinis  pr. 
Aieppum.  28.  Apr.  1841  (Kotschy  PI.  Alepp.  Kurd.  Moss.  Nr.  159 
edit.  Hohenacker  1843);  —  in  saxosis  ditionis  Elisabethpol  Georgiae 
caucasicae.  Maj.  (Un.  itin.  1831.  Th.  Fr.  Hohenacker). 

üeberblickt  man  die  Standorte  der  hier  aufgezählten  Paronychial 
Arten  aus  der  Sect  Anaplonychia  Fenzl,  so  ergeben  sich  nachfol- 
gende Verbreitungsbezirke: 

1.  P.  aretioides.    Südöstliches  Spanien,  von  den  Gebirgen  Andalusiens 

bis  auf  jene  von  Valencia.  (Das  Vorkommen  dieser 
Art  im  nordwestl.  Spanien  ist  zweifelhaft). 

2.  P,  serpyllifolia,  Ihr  Verbreitungsbezirk  erstreckt  sich  über  die  Ge^ 

birge  Aragoniens  und  Cataloniens,  die  centralen 
und  östlichen  Pyrenäen  und  die  stidwestl.  Alpen 
von  der  Provence  und  Dauphin^  bis  Piemont. 

3.  P,    Kapela,      Im  südwestlichen  Europa  sehr  selten  und  dort  nur 

auf  einige  Lokalitäten  im  südlichen  und  centralen 
Spanien  und  im  südlichen  Frankreich  beschränkt*), 
wird  sie  auf  der  italienischen  Halbinsel  häufiger, 
ist  dort  insbesondere  in  den  Abruzzen  ziemlich 
verbreitet  und  zeigt  dann  ihr  häufigstes  Vorkom- 
men auf  den  quarnerischen  Inseln,  in  Dalmatien, 
Montenegro  und  Bosnien  und  insbesondere  auf  den 
Höhen  des  Velebit  und  des  grossen  und  kleinen 
Kapelagebirges. 


♦)  In  Wilkomm  et  Lange  Prodr.  Fl.  Hisp.  werden  nur  zwei  Standorte 
(nämlich  M.  Telsa  und  M.  La  Sagra  Sierra)  für  diese  Art  erwähnt.  —  Gren. 
et  Godr.  geben  zwar  diese  Paronychia  (JP.  capitata'^)  in  der  Fl,  fr.  641  in 
,.,toutes  les  collines  des  provinces  mmdionales^  an;  diese  Angabe  ist  aber  wört- 
lich Lamark*s  Fl.  fr.  entnommen,  wo  es  von  F,  capitata  heisst,  sie  finde  sich 
,8ur  les  collines  des  provinces  möridionales''.  Die  von  Gren.  et  Godr.  für 

P.  capitata  Lamk.  gehaltene  Pflanze  ist  aber  nicht  die  La  mark' sehe  Pflanze, 
und  es  passt  eben  darum  auch  auf  sie  nicht  die  Lama rk*sche  Angabe  über  das 
Vorkommen.  Die  wahre  JP.  capitata  Lamk.  (lUecebrum  capitatum  L.,  P.  Nar^ 
hontnds  Tournef.)  ist  thatsächlich  in  der  Hügelregion  des  mediterranen  Frank- 
reich's  sehr  verbreitet  und  lieft  mir  aus  diesem  Gebiete  von  nicht  weniger  als 
6  verschiedenen  Standorten  (von  einigen  derselben  mehreremale)  vor,  obschon 
Gren.  et  Godr.  von  dieser  Art,  welche  sie  als  P.  nivea  DC.  auff'ühren,  nur 
Montpellier  und  Narbonne  als  Fundorte  zu  nennen  wissen!  —  Jene  Pflanze  da- 

§e§en,  welche  Gren.  et  Godr.  irrthümlich  für  P.  capitata  (L.)  Lamk.  halten, 
.  i.  P.  Kapela  (Hacq.)  findet  sich  zufolge  briefl.  Mittheilung  Theveneau's 
in  dem  Gelände  zwischen  den  Cevennen,  den  Ausläufern  der  Alpen  und  dem 
Mittelmeer  (in  Gallia  Narbonensi)  gar  nicht,  und  mir  sind  überhaupt  von  dieser 
Pflanze  aus  Frankreich  nur  die  beiden  oben  aufgeführten  Standorte  bekannt 
geworden. 
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4.  P.  chionaea,    Ihr  Yerbreitungsbezirk  schliesst    sich  südöstlich  an 

jenen  der  P.  Kapela  an  und  erstreckt  sich  von 
dem  Berglande  der  centralen  Türkei  (Macedonien) 
und  Griechenlands  (Arkadien)  nach  Kleinasien  auf 
den  Taurus  und  nach  den  Gebirgen  Armeniens.  — 
Wie  P.  serpyllifolia  in  den  Pyrenäen  und  südwest- 
lichen Alpen,  P.  Kapela  in  den  Gebirgen  an  der 
Ostküste  der  Adria,  so  ist  P,  chionaea  im  Taurus 
am  häufigsten,  und  es  ist  dieses  Gebirge  gewisser- 
massen  das  Centrum  ihres  Verbreitungsbezirkes. 

5.  P.  cephalotes.   Ihr  Yerbreitungsbezirk  schliesst  sich  nordöstlich  an 

jenen  der  P.  Kapela  an.  Die  westlichsten  Punkte 
desselben  liegen  im  mittelungar.  Berglande  entlang 
einer  von  SW.  nach  NO.  ziehenden  Linie:  Keszt- 
hely  am  Plattensee  —  Csokakö  —  Gran  —  Waitzen. 
Nach  Süden  zu  wird  der  Verbreitungsbezirk  durch 
eine  Linie  begrenzt,  welche  von  den  Ufern  des 
Plattensees  nach  dem  südlichen  Serbien  (Slol)  in 
südöstlicher,  dann  in  nordöstlicher  Richtung  nach 
der  Krim  verläuft.  Die  nördlichsten  Standorte  liegen 
im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Nagyszäl  bei 
Waitzen,  im  südl.  Siebenbürgen,  bei  Odessa  und  in 
der  Krim. 

6.  P.   capitata.    Ihr  Verbreitungsbezirk  erstreckt  sich  über  die  Kü- 

stenländer des  Mittelmeeres  vom  südöstl.  Frankreich, 
Spanien  und  Algerien  über  Sizilien  bis  Griechen- 
land, zeigt  aber  grosse  Unterbrechungen.  Am  häu- 
figsten findet  sich  die  Art  in  der  Languedoc  („in 
Gallia  Narbonensi''),  dann  im  östlichen,  centralen 
und  südlichen  Spanien,  erscheint  dann  noch  auf 
den  westlichen  Inseln  des  Mittelmeeres,  nämlich  auf 
den  Balearen,  weiterhin  sehr  vereinzelt  auf  Sizilien 
und  erreicht  auf  der  griechischen  Halbinsel  die 
östliche  Grenze  ihres  Verbreitungsbezirkes.  (Fehlt 
dagegen  auf  der  italienischen  Halbinsel,  in  Istrien, 
Dalmatien,.  fehlt  auch  auf  der  Inselwelt  im  östlichen 
Theile  des  Mittelmeeres,  wo  diese  Art  durch  die 
folgende  ersetzt  wird.) 

7.  P.  macrosepala.  Ihr  Verbreitungsbezirk  erstreckt  sich  über  die  Insel- 

welt des  östlichen  Mittelmeeres  von  Malta  über 
Candia,  Rhodus  und  Cypern  und  nordwärts  bis  auf 
die  griechische  Halbinsel,  wo  Paronychia  macrose" 
pala  zusammen  mit  P.  capitata  vorkommt*),  wäh- 
rend sich  diese  beiden  Arten  sonst  im  mediterranen 

*)  Nach  Heldreich  an  gleichen  Standorten  zu  verschiedenen  Zeiten  auf- 
blühend und  daher  wahrscheinlich  asyngamische  Arten. 
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Gebiete  gegenseitig  ausschliessen,    beziehungsweise 
vertreten. 

8*  P.  Kurdica,  Ihr  Verbreitungsbezirk  schliesst  sich  östlich  J»n  je- 
nen der  P.  macrosepala  an  und  erstreckt  sich  aus 
dem  südlichen  Persien  bis  auf  den  Elbrus  und  von 
Assyrien  über  Kurdistan  und  Armenien  bis  in  den 
Kaukasus,  also  über  die  Bergländer  zwischen  dem 
Mitlelmeere,  dem  persischen  Golf,  dem  kaspischen 
und  schwarzen  Meere. 

An  diese  Verbreitungsbezirke  schliessen  sich  im  Oriente  noch 
die  Verbreitungsbezirke  der  drei  gleichfalls  der  Sect.  Anaplonychia 
angehörenden  Arten:  P,  Bungei  Boiss.^  P.  imbricata  Boiss.  et 
Haussknecht  und  P.  Sinaica  Fresen.  an.  Die  letztgenannte  Art 
erscheint  als  die  am  weitesten  nach  Südosten,  P.  aretioides  als  die 
am  weitesten  nach  Südwesten  vorgeschobene  und  P.  cephalotes  als 
die  nördlichste  Art  des  ganzen  Stammes  Anaplonychia,  Dieser  Stamm 
ist  überhaupt  nur  auf  Südeuropa,  den  nördlichsten  Saum  von  Afrika 
und  den  Orient  beschränkt,  während  der  Stamm  Aconychia  FenzI 
(zu  welchem  P  argentea^  P.  polygonifolia  etc.  gehören)  auch  auf 
den  kanarischen  Inseln  und  insbesonders  durch  zahlreiche  Arten, 
von  welchen  einige  habituell  der  europäischen  P.  argentea  Lamk. 
sehr  ähnlich  sehen,  in  den  Gebirgen  Süd-  und  Nordamerikas  ver- 
treten ist. 

Ein  guter  Theil  der  Paronychien  bewohnt  gegenwärtig  nur  die 
alpine  Region  der  Gebirge,  ein  anderer  Theil  ist,  ähnlich  der  P.  /fa- 
pe/a,  von  der  felsigen  Meeresküste  bis  in  die  alpine  Region  ver- 
breitet. —  Dem  arktischen  Florengebiete,  sowie  den  centralasiati- 
schen  Gebirgen  fehlt  aber  die  Gattung  Paronychia  gänzlich.  —  Auf 
die  interessanten  Rückschlüsse,  welche  sich  aus  der  Verbreitung  der 
Paronychien  überhaupt  und  der  gegenwärtigen  Verbreitung  der  oben 
aufgeführten  Arten  des  Stammes  Anaplonychia  im  südlichen  Europa 
und  im  Oriente  insbesondere  für  die  Geschichte  der  Pflanzenwelt  er- 
geben, werde  ich  an  anderer  Stelle  zurückkommen. 

Berichtigung. 

Statt  Anoplonychia  auf  S.  395  und  396  des  letzten  Heftes  der  Oest.  bot. 
Ztg.  ist  Anaplonychia  zu  setzen.  —  Die  mit  **)  bezeichnete  Note  auf  S.  397 
gehört  auf  S.  398  und  ist  nach  den  Worten  „zu  unterscheiden  ist"  (Zeile  14) 
einzuschalten. 
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Heber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  österr.-ungar. 

Eora. 

Von  J.  Freyn. 

(Fortsetzung.) 

16.  Quereu&  Pseudo^uber  Santi  viagg.  montum.  156.  Fide 
Griseb.  in  litt,  et  Tommas.  in  litt.  Qnercus  Suber  Koch  syn.  (ed.  III.) 
pag.  5541  non  L.  ex  iocol  Quercus  Hex  ß,  suberosa  Vis.  Fl.  daim. 
l  2081 

Koch  Cl.  c.)  unterscheidet  seine  Q,  suber  von  Q,  Hex  durch 
die  der  ersteren  zugeschriebene  schwammige  Rinde,  während  jene 
von  Q.  Hex  „ganz"  („cortice  integre*')  genannt  wird.  Indessen  be- 
merkt djer  gefeierte  Autor  bei  Q.  Hex  (p.  555!):  „notas,  quibus 
praeter  corticem  trunci  Q.  Suber  et  Q,  Hex  distingui  possint,  in 
speciminibus  siccis,  sub  his  nominibus  mecum  communicatis,  hucus- 
que  reperire  non  potui,  neque  in  scriptis  aut.  botan.  reperio.*'  — 
Nachdem  ich  nun  durch  bereits  drei  Jahre  in  der  Lage  war,  beide 
Eichen  in  allen  Entwicklungsstadien  lebend  zu  beobachten,  und  mir 
während  dieser  Zeit  deren  Unterscheidungsmerkmale  vollkommen  klar 
geworden  sind,  so  mögen  die  Angaben  sowohl  der  Synopsis  als  jene 
der  Fl.  dalm.  in  Folgendem  eine  Ergänzung  finden. 

a)  Vor  Allem  war  in  die  Augen  springend,  dass  Q,  Pseudosuber 
nur  uneigentlich  zu  den  immergrünen  Pflanzen  gehört,  denn  man  findet 
nicht  wenige  Bäume  dieser  Art,  welche  im  Februar  oder  März  ihr 
Laub  gänzlich  verlieren  (übrigens  ohne  dass  es  gelb  wird)  und  sich 
erst  wieder  zugleich  mit  dem  Hervorbrechen  der  Blüthen  (Mai)  neu 
belauben.  Andere  Exemplare  verlieren  dagegen  ihr  Laub  ganz  kurz 
oder  selbst  erst  während  des  Treibens  der  neuen  Blätter*),  immer 
aber  ist  dann  kein  altes  Laub  mehr  am  Baume  vorhanden, 
wenn  die  Kätzchen  aufblühen!  Dieses  Merkmal  ist  auch  sehr 
gut  geeignet,  getrocknete  Exemplare  dieser  Art  von  Q,  Hex  zu 
unterscheiden.  Denn  wie  uneijidlich  mannigfaltig  auch  die  Laubgestalt 
der  letztgenannten  Art  ist,  so  bleibt  doch  als  allen  Formen  gemein- 
sames Merkmal  die  lange  D^uer  der  Laubblätter:  diese  währt  min- 
destens 2  Jahre,  manchmal  aber  auch  bis  27»  Jahre.  In  der  Regel 
aber  fallen  die  2  Jahre  alt  gewordenen  Blätter  bei  Q.  Hex 
zur  Zeit  des  Aufblühens  der  Kätzchen  ab.  —  Zufolge  dieser 
Eigenschaft  sind  daher  bei  Q.  Pseudosuber  stets  nur  die  heurigen 
Aestchen  beblättert,  bei  Q,  Hex  hingegen  auch  die  vorjährigen  und 
manchmal  selbst  die  vorvorjährigen! 

b)  Sehr  bemerkenswerth  ist  ferner  bei  Quercus  Pseudosuber  die 
Konsistenz,  Färbung  und  Gestalt  der  Blätter.  Erstere  ist  viel  dünner 
und  zarter  als  bei  Q,  Hex^  deren  Blätter  immer  dick,  lederartig  sind. 


*)   Vergl.  auch  Gussone  in  Pari.  Fl.  ital.  IV.  102  und  A.  DG.  in  Prodr. 
XVI.  6.  p.  45  note.  fide  Griseb. 
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Ferner  sind  die  erwachsenen  Blätter  von  Q.  Pseudosvber  oberseits 
stets  schön  glänzend  dunkelgrün  und  unterseits  weissfilzig.  Bei  Q. 
Hex  hingegen  ist  der  Blattüberzug  ungemein  verschiedenartig  und 
vom  dicht-graufilzigen  (auch  der  Blatt-Oberseite!)  bis  zum  ganz  kah- 
len (auch  die  Unterseitel)  wechselnd.  —  Die  Blätter  von  Q.  Pseudo^ 
suber  haben  ferner  immer  eine  eiförmige  bis  elliptische  Gestalt  und 
sind  am  Rande  mehr  oder  weniger  dornig-gezähnt.  Q.  Hex  variirt 
auch  in  dieser  Hinsicht  ganz  ausserordentlich.  Die  Blattgestalt  wech- 
selt vom  kreisrunden  bis  eilanzettlichen,  der  Blattrand  ist  bald  ganz, 
bald  dornig-gezähnt,  bald  nach  abwärts  eingerollt I  Die  Gruppe  der 
in  diesem  Absätze  entwickelten  Merkmale  lässt  sich  nun  übersichtlich 
dahin  zusammenfassen,  dass  Q.  Pseudosuber  in  Erhaltung  der  Form, 
Bekleidung  und  Konsistenz  des  Blattes  eine  grosse  Unveränderlichkeit 
entwickelt,  während  Q,  Hex  ebenso  veränderlich  ist.  Zur  Unterschei- 
dung getrockneter  Exemplare  ist  jedoch  dieses  Verhalten  nicht  leicht 
und  wohl  nur  für  jene  Botaniker  verwendbar,  welche  beide  Pflanzen 
auch  schon  im  lebenden  Zustande  beobachtet  haben. 

c)  Ein  sehr  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  beiden 
Arten  liegt  endlich  in  gewissen  Eigenschaften  der  Fruchtbecher  und 
deren  Schuppen.  Es  muss  jedoch  vorausgeschickt  werden,  dass  die 
Frucht-  sowohl  als  die  Bechergestalt  der  beiden  Eichen  ganz  ausser- 
ordentlich veränderlich  ist.  Man  kann  bei  jeder  Art  die  Eicheln  in 
allen  Gestalten,  von  der  knopfförmigen,  im  Becher  fast  eingeschlos- 
senen bis  zur  lang-cylindrischen  oder  schmal-tonnenförmigen,  den 
Becher  um  das  Vielfache  tiberragenden  oft  am  selben  Baume  beob- 
achten! Dessgleichen  wechselt  die  Cupula  von  der  flachen,  napflbr- 
migen  bis  zur  verlängert-cylindrischen  Gestalt  vielfach  ab.  Bei  Q. 
Pseudosuber  ist  nun  der  immer  gerade  hervorgestreckte 
scharfe  Rand  der  Cupula  von  den  Schuppen  überragt,  erscheint 
also  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Länge  der  letzteren  von 
aussen  gezähnt  bis  beinahe  geschlitzt  und  die  Innenwand 
der  Cupula  ist  mit  verhältnissmässig  schütteren,  seidig- 
glänzenden, hart  angedrückten  Haaren  ausgekleidet.  Bei  Q. 
Hex  hingegen  ist  der  Rand  der  Cupula  mehr  oder  weniger  nach  innen 
umgestülpt  und  erscheint  desshalb  wulstig,  nur  selten  ist  diess 
nicht  der  Fall,  und  dann  ist  der  Rand  wegen  der  weit  kleineren 
Schuppen  nur  gezähnelt.  Die  Innenwand  des  Bechers  ist  jedoch  immer 
dicht  abstehend  behaart!  —  Diese  letzterwähnten  Unterschei- 
dungsmerkmale sind  zum  Auseinanderhalten  der  Exsiccaten  ganz 
besonders  geeignet,  nur  ist  beim  Untersuchen  der  Behaarung  zur 
leichteren  Unterscheidung  derselben  wünschenswerth,  die  Cupula  der 
Länge  nach  zu  durchschneiden. 

d)  Der  Vollständigkeit  wegen  sei  endlich  noch  die  mächtige, 
bis  5  Cm.  Stärke  erreichende  Korkschichte  erwähnt,  mit  welcher  der 
Stamm  und  die  älteren  Aeste  von  Quercvs  Pseudosuber  bekleidet 
sind,  während  Q.  Hex  stets  eine  glatte,  graue  Rinde  hat,  welche  nie 
schwammig-korkig  wird. 
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Quercns  Pseudosuber   bildet   in  Jstrien  nirgends  grössere   Be- 
stände.   Meist  ist  diese  Eiche  als  8 — 12  Met.  hoher  Baum  mit  knor* 
rigera,    verbogenem,   stark   abholzigem,    schon  2 — 4  Met.,  ober  dem 
Boden   verüsleltem  Stamm  und  ungemein  dichter  kugel-  oder  platt- 
kugelförmiger Laubkrone  entwickelt  und  in  den  Laubwäldern  bis  zu 
etwa   HO  M.   Seehöhe  eingesprengt.    Mir  sind  nur  die  Standorte  im 
südl.    Istrien    bekannt,    so  im  Walde  Lusinamore  zwischen  Stignano 
und  Galesano;   im  Walde  Siana  und  Munisca  und  im  Bosco  Magran. 
Ein  kleines  Wäldchen,    ausschliesslich  aus  Korkeichen  gebildet,  findet 
sich    am    Nordabhange  des  M.  Vincuran  bei  Veruda.    Sonst  ist  diese 
Eiche  noch  hie  und  da  um  Pola  anzutreffen  -    immer  aber  weit  sel- 
tener   als    die   in   grossen  Massen    als  Küstenvegetation    auftretende 
und  dann  meist  strauchartige  Q.  Hex.    Letztere  wird  indessen  auch 
baumartig,    hat  dann  eine   ähnliche  Tracht  wie   Q,  Pseudosuber^    ist 
davon    aber  immer  leicht  zu  unterscheiden.    Beide  Arten  reifen  die 
Früchte  schon  im  ersten  Jahre*)  und  zwar  Q.  Pseudosuber  schon  im 
Oktober  und  November,  Q.  Hex  vom  Dezember  bis  Februar. 

Quercus  Suber  L.  vera,  welche  ich  noch  nicht  gesehen  habe, 
und  die  weder  in  Istrien,  noch  Dalmatien,  sondern  nur  im  südwest- 
lichen Europa  vorkommt,  unterscheidet  sich  von  Q.  Pseudosuber  Sanli 
zufolge  freundlicher  briefl.  Mittheilung  des  Prof.  Dr.  Grisebach,  haupt- 
sächlich durch  die  Gestalt  der  Hüllschuppen:  diese  liegen  nämlich 
bei  0.  Suber  am  unteren  Theile  der  Cupula  fest  an,  während  die 
oberen  nach  einwärts  gebogen,  nie  zurückgeschlagen  sind.  Bei  Q. 
Pseudosuber  hingegen  sind  die  Schuppen  breiter  und  lockerer,  sie 
stehen  besonders  an  den  langschuppigen  Exemplaren  oft  sehr  aii,  so 
dass  man  sie  dann  squarros  nennen  könnte. 

(Fortsetzung  folget.) 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wiener  ^leitanssteiinng  im  Jahre  1873. 

Notizen  über  die  eiponirten  Pflanzen,  Pllaozenrolistoire  and  Produkte,  sowie  über  ibre  bildlichen  Darstellungen. 

Von  Franz  Antoine. 

CFortsetzuag^.') 

Schmus  molle  L.  Hartes,  dauerhaftes  Holz  für  Kunsttischlerei. 
Sideroxylon  atromrens  Lam. 

Taxus  baccata  L  (Tarche).  Erscheint  in  Pm«/«- Wäldern  eingemischt. 
Tamarix  gallica  L.  (Tarfa). 
—  africana  Poir.  (Tarfa). 
Ulmus  campestris  L.  (N'cheum). 
Vitis  vinifera  L.  (Dehlia). 

Vitex  Agnus  castus  L.  (Bau  Mentsem).  Ein  schön  gefärbtes,  pfeffer- 
artig riechendes  Holz. 

0* 
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Vibumum  Lantana  L.  (Katetsch). 

—  tinus  L.  (Hagrei). 

Zizyphus  mtlgaris  Lam.  (Eunaba).  Eine  allgemein  verbreitete  Pflanze. 
Schönes  Holz  für  Kunsttischler. 

—  Lotus  Lam.  (Sedra).  Brennholz.  Erscheint  in  grosser  Menge. 

In  den  letzten  Jahren  wurde  der  Verbreitung  und  Anpflanzung 
des  Eucalyptus  globulus  in  Algier  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Die  Anpflanzungen  erweiterten  sich  um  ein  Bedeuten- 
des, da  das  Gedeihen  des  Baumes  ein  ganz  vortrefl'liches  ist,  und 
die  Produkte  finden  eine  vielfache  Anwendung. 

Die  erste  Einführung  geschah  im  Jahre  1860  durch  M.  Hardy, 
welcher  ihn  in  seinem  Garten  in  Hamma  (bei  Algier)  kultivirte.  Im 
Jahre  1864  wurde  durch  Cordier  eine  Massenanpflanzung  vorge- 
nommen, und  später  wurden  durch  M.  Trotter  bereits  80,000  Setz- 
linge  ausgepflanzt. 

Obschon  Eucalyptus  globulus  für  die  Pharmacie  eine  grosse 
Anzahl  von  Präparaten  abgibt,  so  ist  noch  der  Umstand  besonders 
hervorzuheben,  dass  durch  die  Anpflanzung  der  Eucalypti  die  Luft 
bedeutend  verbessert  wird.  Orte,  an  welchen  früher  Fieberkrank- 
heiten auf  furchtbare  Weise  auftraten,  sind  jetzt,  da  Eucalyptus  glo^ 
bulus  angepflanzt  wurde,  vollkommen  gesund  und  bewohnbar.  Der 
Baum  nimmt  in  grosser  Menge  Feuchtigkeit  aus  dem  Boden  auf, 
und  die  Blätter  scheiden  kampher artige,  fäulnisswidrige  Dünste  aus, 
welche  die  Luft  gleichsam  desinfiziren.  In  der  Industrie  nimmt  er 
ebenfalls  eine  hervorragende  Stelle  ein,  unter  Anderem  auch  dadurch, 
dass  Harze  durch  das  Eucalyptus-OeX  gelost  werden  können  um  Fir- 
nisse zu  bereiten,  — •  deren  Lösung  früher  gar  nicht  oder  nur  sehr 
schwer  gelungen  ist. 

Die  Rinde  dient  als  Gerbemittel  für  das  Leder,  sie  theilt  dem- 
selben den  Wohlgeruch  mit,  und  ist  zugleich  ein  Schutzmittel  zur 
längeren  Erhaltung  desselben. 

Obschon  man  bis  jetzt  vielleicht  mit  Ausnahme  des  E,  resinifera 
keine  andere  Eucalyptus^Ari  kennt,  welche  dem  E.  globulus  an 
Schnellwüchsigkeit  und  sonstigen  vortrefl^lichen  Eigenschaften  gleich- 
kommt, so  finden  sich  doch  mehrere  andere  Arten  in  Algier  vor, 
welche  versuchsweise  ausgepflanzt  wurden. 

Endlich  gewinnt  diese  Myrtacee  auch  dadurch  für  Algier  an 
Werth,  dass  die  Heuschrecke  sie  unberührt  lässt,  und  im  Herbste, 
die  Zeit  ihrer  Blüthenentwickelung,  den  Bienen  reichliche  Nahrung 
spendet. 

Faserstoffe. 


Aloä  prolifera  Haw. 
Aga'ce  americana  L. 
Abutilon  iftdicum  G.  Don. 
Arthrartherum  pungens  Beav. 

(Drinn).    Zur  Fabrikation  von 

Bürsten  angewendet. 


Asclepias  'colubilis  L. 

Ampelodesmus  tenax  Link  (Diss). 
Eine  Graminee,  welche  vor- 
zügliches Faserwerk  für  Stricke 
abgibt,  und  sowohl  als  Vieh- 
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futter,   als  auch  zum  Decken 
der  Hütten  dient. 
Boehmeria  nitea  Hook. 

—  candicans  BI. 
Cocos  nucifera  L. 
Chamaerops  kumilis  L.  (Doum). 
Crotalaria  punicea. 
Corchorus  textilis.   Für  Packlein- 
wand verarbeitet. 

— -'  olitorius  L. 
Dracaena  Draco  L. 
Fourcroya  gigantea. 
Eihiscus  Abelmoschus  L 
Lmum  nsitatissimum  L.,  wobei  der 

Lin  de  Riga  ^m  zahlreichsten 

vertreten  war. 

—  tigrynum  Roxb. 

Lygeum  spartum  Loefl.  (Haifa). 


Macrochloa  tenacissima  Kunth.  In 
verschiedenen  Stadien  der  Zu- 
bereitung. 

Morus  alba  L. 

Musa  discolor, 

—  rosacea. 

—  Ensete  Gmel. 

—  Trochloditarum  L, 

—  paradisiaca  L. 

—  sapientum  L. 
Pandanus  odoratissimus  L. 
Phoenix  dactylifera. 
Sanseeiera  zeilanica  Willd. 

—  gnineensis  Willd. 
Yucca  gloriosa  L. 

—  pendula  Hort. 
Wrigktia  tmctoria  R.  Er. 


Papierstoffe. 

Stipa  tenacissima  L.  ^Macrochloa  tenacissima  Kunth.)  Haifa  oder 
Alfa  war  in  grossen  Bünden  massenhaft  und  in  verschiedenen 
Längen  und  Dicken  vorhanden. 

Sie  wächst  vorzugsweise  in  den  zunächst  dem  Meere  ge- 
legenen Provinzen  von  Tunis,  Algier  und  Marokko.  In  Algier 
kommt  sie  auf  den  Hochebenen  in  einer  Hohe  von  1000  bis 
1200  Meter  vor. 

Eine  zweite  ebenso  nützliche  Phalaridee  ist  Lygeum  spar^ 
tum  Loefl.  (Sparte),  sie  wird  in  der  Provinz  Constantine  häufig 
mit  dem  Namen  der  früher  erwähnten  Pflanze  bezeichnet,  aber 
in  der  Provinz  Oran  führt  sie  ausschliesslich  den  Namen :  Senrha. 

Die  Verwendung  der  Alfa  und  der  Sparte  zu  häuslichen 
Zwecken  ist  schon  aus  der  entferntesten  Vorzeit  bekannt,  aber 
die  Verwendung  der  Alfa  zur  Papierfabrikation  fällt  in  die  neue 
Zeit  und  verleiht  ihr  einen  besonderen  Werth.  Im  Jahre  1856 
wurde  damit  in  England  begonnen, .  und  während  fünfzehn  Jahren 
hat  es  150  Millionen  Kilogr.  introduzirt. 

Obschon  beide  Pflanzen  an  den  früher  erwähnten  Stand- 
orten in  unendlicher  Menge  erschienen  und  die  Ausfuhr  hoffent- 
lich für  längere  Zeit  gedeckt  sein  wird,  so  machte  man  doch 
Versuche,  sie  aus  Samen  anzuziehen,  und  gelangte  nach  H.  L. 
Turrel  zu  dem  Resultate,  dass  die  Pflanze  erst  im  fünften  oder 
sechsten  Jahre,  nach  Robert  Johnson  aber  erst  nach  10 — 12  Jah- 
ren zur  Verwendung  tauglich  sei,  und  eine  Vermehrung  durch 
eine  2iertheilung  des  Wurzelstockes  als  vortheilhafter  erscheint. 

Ke  Ausfuhr  der  Alfa,  welche  im  J.  1867  4,120.000  Kilogr. 
betrug,  steigerte  sich  bis  zum  J.  1871  auf  60,943.000  Kilogr. 
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Baumwolle. 


Gossypium  Georgil  long  soi. 

—  long  soi. 

—  long  steaple. 

—  Buchs. 

—  de  la  Guadeloupe. 


Gossypium  mexicain. 

—  de  Monterey. 

—  d'Ivica  (Balcaren). 

—  Khean  nan. 

—  Nanking. 


Medizinalpflanzen. 


Anthemis  Pyrethrum  L.  (El  Guen- 
tous,  Tiquentest). 

Adianthum  Capillus  veneris  L.  (Sak 
el  Kahhal). 

Anchusa  tinctoria  L.  (Alcanna). 

Aceras  anthropophora  L.    (Saleb). 

Amygdalus  communis  L. 

Borago  officinalis  L.  (Fou  delek- 
keum). 

Cistus  albidus  L.  (Th6  de'  Taurfes). 
—  heterophyllus  Desf.  (Th6  des 
Bibans). 

Corchorus  olitorius  L.  (Meloukia). 

Coronilla  officinalis  L. 

Citrus  vulgaris  Risso  (Lareundj, 
Blüthen:  Zehar). 

Cassia  senna  L. 

Cannahis  indica  Lam. 

Gerat onia  siliqua  L.  (Keroub). 

Conium  maculatum  L.  (El  Harmel). 

Coriandrum  sativumL,  (Keusbeur). 

Daphne  Gnidium  L,  (El  Azyaz). 

Datura  sframonium  L. 

Eucalyptus  glohulus  LabiL  In  fol- 
genden Präparaten :  Pulver  aus 
den  Blättern:  Essence  d'Euca- 
lyptus,  Eucalypsinth,  vin  d'Eu- 
calyptus,  Eucalypthene,  Al- 
coolature,  Eau  de  toilette, 
Eucalyphenol,  Eau  dentifrice 
d'Eucalyptus,  bain  d'Eucalypte, 
anticalvitique  d'  Eucalypte, 
0I60I6  d'Eucalypte,  Injection 
Eucalypt^e,  Anti-Odontalgique, 
Eucalyptol  saponiö,  pihiles  au 
suc  exprim^  d'Eucalypte,  ph6- 
niqu^e  v^g^tal,  Poudre  denti- 
frice d'Eucalypte,  Eucalypt- 
pfiaster. 


Erythraea  centaurium  Pers.  (Meur- 
sel  Hhanech). 

Fumaria  capreolata  Desf. 

Glohularia  Alypum  L. 

Helichrysum  Fontanesii  DC. 

La'oatera  hispida  Desf.    (Moudjir). 

Laurus  nobilis  L.  (Reund). 

Lavandula^Stoeckas  L.  (Hhalhhal). 

Marrubium  vulgare  L.  (Meriva, 
Oum  er  Roubia). 

Nymphaea  alba  L. 

Nicotiana  tabacum  L. 

Ophris  antropophora  L.    (Falram). 

Parmelia  esculenta  (Oussek  el 
Ardh).  Theo  und  Manna. 

Punica  Granatum  L.  (Chedjeret 
Erromane). 

Parietaria  officinalis  L. 

Papaver  somniferum  L. 

Pistacia  Terebinthus  L.  Die  Gallen 
davon:  Caroub  de  Jud^e,  durch 
den  Stich  von  Aphis  Pistadae 
L.  hervorgebracht,  dienen  zum 
Räuchern. 

Par Onychia  argentea  Lam.  (Beesat 
el  Ardh). 
—  nivea  Lam.  (Th6  arabe). 

Pimpinella  anisum  L.  (Habbet  el 
Halaoua). 

Phoenix  dactyUfera  L.  Die  Tinktur 
aus  den  Wedeln  und  dem  Holze 
als  Ersatzmittel  der  Arnica. 

Quercus  Hex  var.  balloia  Desf. 
(Bellout). 

Ricinus  communis  L. 

Scilla  maritima  h.  (Feröune), 

Sambucus  nigra  L.  (Euoud  el  Hha- 
nech). 

Sapindus  Surinamensis  Poir. 
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Solanum  nigrum  L.  (Moknina). 
Scolopendrium  officinarum  DC. 
SHpa  tenacissima  L.    Ein  Extrakt 

und  Tinktur  aus  den  Blättern. 
Schinus  molle  Adans.    Die  Beeren 

statt  des  PfefTers. 
Thapsia  garganica  L.  (Bou  nefa). 

Aus    der   Wurzel    wird    ein 


Harz  gewonnen.  Die  Blätter 
und  krautartigen  Theile  wir- 
ken höchst  giftig  für  die  Ka— 
meele.  Einen  Absud  davon 
nehmen  die  Eingeborenen  als 
Wurmmittel. 

Tilia  europaea  L. 

Verbena  citriodora  Kunth. 


Quercus  Ballota  Desf. 


Surrogat-Kaffee. 


Conserven. 


Sechium  edule.  In  Branntwein. 

Zhyphus  vulgaris  Lam.  (Eunaba,  die  Früchte:  Eunab). 

Ausserdem   noch   Limonien   in    Branntwein,    Pampelmuss^ 
Quitten  etc. 


Asphodelus. 
Citrus  Aurantium  L. 
Eucalyptus  globulus  Labil.    Amer 
Algerien  wird  daraus  bereitet, 
Eriobotrya  japonica  Lindl. 
Ficus  carica  L. 


Spirituosen. 

Mandarinen. 

Phoenix  dactylifera  L. 

Sorghum  saccharatum  Moench. 

Vitis  vinifera  .L. 

Zizyphus  Jujuba  Lam. 

Zea  Mais  Mirb. 


Lippa  citriodora  Kunth. 

Viele   weisse,   rosa  und  rothe  Weine,    dann   Muskatweine 
und  Essige  aus  diesen  Weinsorten  erzeugt. 

Oelpflanzen. 


Ärachis  hypogaea  L. 
Acacia  Farnesiana  Willd. 
Brassica  napus  oleifera   Moench. 
Cannabis  sativa  L. 
Carthamus  tinctorius  L. 
Camelina  sativa  Crantz. 
Citrus  Bigaradia  Lois. 

—  bergamotta  Hort. 
Cupressus  Lambertiana  Hort. 

(Kaina). 
Eucalyptus  globulus  Labil. 

—  citriodorus. 

Gossypium,  Die  langen,  schwarz- 
gefärbten Samen  erhalten  den 
Vorzug. 

Helianthus  annuus  L. 


Jasminum  grandiflorum  L. 

(Yasmin). 
Latania  Borbonica  Lam. 

Linum  usitatissimum  L. 

Melissa  officinalis  L.  (Nänä  ^t 
Trondj). 

Mentha  piperita  L.  (Nänä). 
—  Pulegium  L.  (Fliou). 

Melia  Azedarach  Adans. 

Madia  sativa  DC. 

Olea  europaea  L.  40.000  Hektaren 
Landes  mögen  damit,  mehr  oder 
weniger  eingemischt,  bewach- 
sen sein. 


(Fortsetcung  folgt.) 
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Literaturberiohte. 


Die  wichtigsten   essbaren,   verdächtigen    and   giftigen   Schwämme. 

Naturgetreue  Abbildungen  derselben  auf  zwölf  Tafeln,  zusammengestellt  im 
Auftrage  des  k.  k.  n.  ö.  Landessatiitätsrathes  von  Dr.  Friedrich  Wilhelm 
Lorinser,  k.  k.  Sanitätsrathe  und  Director  des  k.  k.  Krankenhauses  Wie- 
den.  Wien  1876.  Verlag  von  Ed.  Hölzel.  12  Tafeln  in  Farbendruck.  Querfolio. 
Text  in  8.  VI.  und  84.  S. 

Die  Abbildungen  dieses  populären  Werkes  sind  auf  Grund  sorg- 
fältiger Aufnahmen  nach  der  Natur  von  der  bev^ährten  Kunst  anstatt 
Eduard  Hölzers  sehr  gelungen  im  Farbendrucke  ausgeführt  und  zeich- 
nen sich  durch  grosse  Naturtreue  aus.  Der  Text  wurde  mit  Benützung 
der  neuesten  und  besten  raykologischen  Werke  ausgearbeitet;  nament- 
lich schliesst  er  sich  an  die  klassischen  Hymenomycetes  europaei  von 
Elias  Fries  an.  Zugleich  ist  er  leicht  verständlich  und  hebt  die  für 
Laien  wichtigen  Momente  in  geeigneter  Weise  hervor.  Es  ist  somit 
die  vorliegende  Publikation  ein  gutes  Hilfsmittel  zum  leichteren  Er- 
kennen der  wichtigsten  geniessbaren  oder  giftigen  Schwämme  und 
verdient  allgemeine  Verbreitung.  Dr.  H.  W.  R. 

Beobachtungen  an  durchwachsenen  Fichtenzapfen.  Ein  Beitrag  zur 
Morphologie  der  Nadelhölzer  von  Dr.  G.  Stenzel.  Separatabzug  aus  dem 
38.  Bde.  der  Nov.  Act.  der  k.  Leopold.  Carol.  deutsch.  Akad.  d.  Naturforsch. 
Dresden,  1876.  4.  52  S.  4  Taf. 

Die  weiblichen  Blüthen  der  Coniferen  wurden  vielfach  unter- 
sucht, ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  die  Frage  über  ihre 
morphologische  Bedtmtung  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  zu 
bringen.  Stenzel  fand  nun  an  zahlreichen  durchwachsenen  Zapfen  dei: 
Fichte  Bildungsabweichungen,  welche  neue  'Aufschlüsse  über  die  ob- 
erwähnten Organe,  namentlich  über  die  Natur  der  Fruchtschuppe 
geben.  Er  weist  nämlich  nach,  „dass  die  Fruchtschuppe  der  Fichte 
und  demgemäss  auch  der  übrigen  Abietineen  aus  den  beiden  ersten 
Blättern  einer  sonst  verkümmernden  Knospe  entstanden  sei,  und  zwar 
so,  dass  ihre  Hinterränder  verwuchsen,  ihre  Vorderränder  aber  nach 
aussen  gedreht  wären,  dass  somit  jedes  der  beiden  Eichen  auf  der 
Rückseite  seines  Fruchtblattes  stehe.''  (S.  43)*). 

Hiemit  wäre  von  Stenzel  der  Nachweis  geliefert,  dass  die  Coni- 
feren echte  Gymnospermen  sind.  Seine  Arbeit  verdient  daher  die 
grösste  Beachtung  und  von  ihr  aus  beginnt  möglicherweise  ein  neuer 
Abschnitt  in  unserer  Kenntniss  von  der  Morphologie  der  Nadelhölzer. 
Es  sei  daher  die  hier  angezeigte  Abhandlung  bestens  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  empfohlen.  Dr.  H.  W.  R. 


♦)  Nach  einer  an  die  Redaktion  gerichteten  brieflichen  Mittheilung  des 
Verfassers  fand  derselbe  in  diesem  Sommer  bei  Karlsthal  im  Isergebirge  mehrere 
Durch  wachsungen  von  Lärchenzapfen,  welche  für  diese  Deutung,  ein  Fall 
sogar  in  ausgezeichneter  Weise,  sprechen. 

Oesterr.  botan.  Zeitsclirift.  1.  Heft.  1S77.  3 
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Klasslfislrnng  and  Descendenz  der  Pflanzen.  Von  Ludw.  V.  VukotU 
novi6.  Agram,  4876.  Druck  von  Carl  Albrecht.  8.  29  S. 

Der  vorliegende  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  Vorträgen,  welche 
der  Verfasser  in  der  südslavischen  Akademie  der  Wissenschaften 
hielt  und  in  kroatischer  Sprache  drucken  lipss.  Herr  v.  Vukotinovid 
theilt  in  dieser  Abhandlung  das  Wesentlichste  seiner  Ansichten  über 
die  obgenannten  beiden  Themen  mit  und  strebt  eine  Vereinfachung 
der  systematischen  Eintheilung,  sowie  die  Gruppirung  der  verwandten 
Arten  zu  möglichst  natürlichen  Reihen  an.  Bezüglich  näherer  Details 
sei  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen.  Dr.  H.  W.  R. 

Borblis  Vincze  Dr.  Adatok  a  sarga  virägu  sze^üvek  ös  rokonaik  systema- 
ticai  ismeretöhez  [Mathem.  ös  term^szettud.  Közl.  vonatkozolag  a  hazai 
viszonyokra.  Kiadya  a  magyar  tud.  Akademia.  XIII.  Kötet  18*75)  Budapest 
1J»75,  p.  487—216.  8.  Beiträge  zur  systematischen  Kenntniss  der  gelbblü- 
henden Nelken  und  der  mit  diesen  Verwandten  (Mathem.  u.  naturw.  Mitth. 
mit  Bezugnahme  auf  vaterl.  Verhältnisse  herausgeg.  von  der  ungar.  Akad. 
der  Wissensch.) 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  seit  einiger  Zeit  mit  besonderer 
Vorliebe  mit  dieser  Gattung  und  hat  bereits  Manches  aufgeklärt  oder 
doch  berichtigt.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  weiterer  Schritt  nach 
dieser  Richtung.  Dianthus  cinnabarinus  Sprunn.  ist  =  2>.  biflorus 
Sibth,  et  Sm.,  />.  Guliae  Janka  =  D.  ferrugineus  L.,  D.  Knappii 
Ascherson  et  Kanitz,  im  Gegensatze  zu  Pantocsek's  Behauptung,  von 
D,  liburnicus  Bartl.  total  verschieden,  D.  Hgusticus  Willd.  und  D. 
liburnicus  Gren.  et  Godr.  =  D.  Balbisii  S6r.,  D,  Seguieri  Boiss.  et 
auct.  fl.  hung.  =  D.  collinus  W.  K.,  D,  rosulatus  Borbäs  =  D.  vul-- 
turius  Guss.  et  Ten.  var.,  D.  asper  Willd.  =  D.  Seguieri  Chaix,  D. 
Seguieri  Rchb.  =  D.  sUvaticus  Hoppe,  D,  transsihanicus  Csatö  Ex- 
sicc.  non  Schur.  =  2).  glabriusculus  Kit.  und  D.  medius  Bess.  = 
2>.  membranaceus  Borbäs  (=  D.  collinus  X  polymorphus'i),  D.  com" 
pactus  Kit.  wird  mit  ?  angeführt,  wiewohl  J.  y.  Koväcs  denselben 
in  seinen  Exsiccaten  vor  30  Jahren  schon  als  Var.  von  D.  barbatus 
L.  angesehen  hat.  Dass  D.  biternatus  Schur,  mit  />.  giganteus  d'ürv. 
identisch  ist,  kann  Ref.  auf  Grund  eingesehener  Originalexemplare 
gleichfalls  bestätigen.  Die  Schreibweise  „P.  Seguierii^  für  D.  Seguieri 
ist,  weil  zweiundzwanzigmal  in  der  vorliegenden  Arbeit  vorkommend, 
mehr  denn  ein  Druckfehler.  J.  A.  Knapp. 


*«o^ 


Correspondenz. 


Wien,  am  12.  Dezember  4876. 

In   der   Dezember-Nummer  1876   dieser  Zeitschrift   erwiederte 
Herr  Prof.   Staub   auf  mein  einen  Monat  früher   über   seine  Arbeit 
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gleichfalls  hier  erschienenes  Referat  mit  einem  Artikel  ^Ist  Centau-' 
rea  Sadleriana  Janka  strittig  oder  nicht ?^  Jedenfalls  war  die  Pflanze 
in  einer  phytophänologischen  Arbeit  nicht  am  rechten  Platze,  und 
hätte  der  Herr  Verf.  sich  vor  Allem  an  die  von  Fritsch  publizirte 
Pflanzenliste  halten  sollen.  Meine  Zweifel  betreffend  das  Vorkommen 
von  Ajuga  pyramidalis^  Crocus  eemus  und  Fumaria  officinalis  halte 
ich  auch  heute  noch  aufrecht.  Denn  während  von  ersterer  weder 
Neilreich  noch  ich  Originalexemplare  gesehen,  ist  die  zweitgenannte 
in  neuerer  Zeit  nur  auf  der  galizischen  Seite  der  Tatra  gefunden 
worden,  doch  kann  auch  diese  Angabe  auf  einer  Mystifikation  be- 
ruhen. Betreffs  der  letztgenannten  Pflanze  hätte  der  Herr  Verf.  nur 
den  neunten  Band  der  von  der  ungar.  Akademie  herausgegebenen 
mathemat.-naturwissenschaftl.  Mittheilungen  zu  Rathe  ziehen  sollen^ 
und  er  hätte  auf  Seite  85—86  erfahren,  dass  Feichtinger  schon  das 
Vorkommen  derselben  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  überhaupt  be- 
zweifelt. Noch  mehr  hätte  der  Herr  Verfasser  in  Prof.  Haussknecht's 
diessbezüglicher  Monographie  gefunden.  J.  A.  Knapp. 

Kalksburg,  am  3.  Dezember  i876. 

Lyfhrnm  bibracteatum  scheint  doch  bei  Pest  wirklich  vorzu- 
kommen. Im  Herbar  Pittoni  des  kais.  bot.  Museums  liegt  ein  aus  Pest 
von  Sadler  versandtes  L.  Hyssopifolia  in  zwei  Individuen,  wovon 
nur  eines  echt  ist,  während  das  andere  dem  L.  bibracteatum  von 
Kalocsa  vollkommen  entspricht.  J.  Wiesbaur  S.  J. 

Innsbruck,  am  8.  Dezember  1876. 

Im  December-Hefte  1876  dieser  Zeitschrift  spricht  Dr.  Borbäs 
die  Vermuthung  aus,  ob  das  Lythrum  Hyssopifolia  ß.  Kerneri  Janka 
nicht  L.  bibracteatum  Salzm.  sei,  und  wünscht  über  die  Pflanze  von 
Herrn  Janka  eine  Erklärung.  Durch  Dr.  Ascherson,  dem  ich  in  Kalocsa 
mehrere  Standorte  des  L.  bibracteatum  Salzm.  zeigen  zu  können  die 
Ehre  hatte,  wurde  ich  schon  im  Oktober  auf  dieselbe  Vermuthung 
des  Dr.  Borbäs  brieflich  aufmerksam  gemacht.  Sobald  ich  also  in 
Innsbruck  als  meinem  Bestimmungsorte  angekommen,  beeilte  ich  mich 
bei  Dr.  Kerner  hinsichtlich  jener  Pflanze  mich  zu  erkundigen.  Er  ge- 
stattete mir  sofort  gütigst  freien  Eintritt  in  sein  äusserst  lehrreiches 
Herbar,  wofür  ich  meinen  besten  Dank  hier  auszusprechen  mich  ge- 
drungen fühle.  —  In  Kerner's  Herbarium  liegen  nun  Exemplare  des 
L.  Hyssopifolia  L.  aus  Szolnok  an  der  Theiss  (1.  Kerner),  aus  dem 
ungarischen  Marchfelde  und  aus  dem  Wienerbecken  (1.  Reuss)  vor, 
auf  welche  die  Worte  Janka's:  floribus  plerumque  geminis,  genau 
passen.  Die  Pflanze  ist  typisch  L.  Hyssopifolia  und  entspricht  der 
Form  Jacquin's,  die  von  mir  (p.  358  d.  Zeitschrift)  als  form,  prostrata 
aufgeführt  wurde.  In  mehreren  Blattachseln  sitzen  zwei  ganz  ausge- 
bildete Früchte,  in  einigen  anderen  eine  entwickelte  Frucht  mit  einer 
verkümmerten,  in  den  meisten  Blattachseln  aber  nur  einzelne  Früchte. 
Zur  Beleuchtung  dessen,  wie  weit  das  Vorhandensein  der  doppelten  Frucht 
zu  berücksichtigen  sei,  mögen  hier  die  Worte  Grenier's  und  Godron's: 
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Flora  de  France,  folgen:    j^Lythrum  bibracteatum  Salzm Obs. 

Dans  cette  espöce,  il  existe  ä  Taiselle  de  chaque  feuille  deux  bour— 
geons  plac^s  Fun  devant  Y  autre.  Dans  le  bas  de  la  tige  le  bourgeon 
inlerne  se  d^veloppe  en  une  longue  branche,  et  le  bourgeon  externe 
reste  rudimentaire,  mais  se  voit  n^anmoins  trös-bien  1  la  base  de 
la  branche.  Dans  le  haut  des  tiges  et  des  rameaux  le  bourgeon  in- 
terne se  d^veloppe  en  fleur,  et  le  bourgeon  externe  persiste  enlre 
cette  fleur  et  la  feuille  florale.  Enfin,  vers  le  milieu  des  tiges  leg 
deux  bourgeons  se  developpent  souvent,  Tinterne  en  fleur,  T  externe 
en  un  court  rameau  fleuri.  Rien  de  semblable  nes'  observe  dans  les 
L,  Graeff^eri  et  Hyssopifolia.^  Was  die  Flora  von  Kalocsa  betrifil  muss 
ich  ausdrücklich  erklären,  dass  ich  an  L,  Hyssopifoliay  das  ich  mas- 
senhaft sammelte,  nirgends  doppelte  Frucht  finden  konnte.  An  Lythrum 
bibracteatum  Salzm.  konnte  ich  dieses  Verhältniss  auch  nicht  ent- 
decken, obwohl  ich,  auf  L.  gemniflorum  sinnend,  es  möglicherweise 
nicht  hätte  übersehen  dürfen.  Die  jedenfalls  interessante  Form  des 
L.  Hyssopifolia  ß,  Kerneri  Janka  wäre  also  in  Kalocsa  nicht  zu  fin- 
den, sie  wäre  aber  auch  mit  L.  bibracteatum  Salzm.  keineswegs  zu 
identificiren.  Es  ist  aber  Dr.  Borb^s  nur  zu  danken,  dass  er  die  Auf- 
merksamkeit auf  diese  Pflanze  gelenkt.         Ladisl.  Henyhärth  S.  J. 

Tri  est,  am  44.  Dezember  1876. 

Ich  theile  Ihnen  mit,  dass  ich  Ende  Oktober  zum  Direktor  des 
naturhistorischen  Museums  in  Triest  ernannt  wurde,  wodurch  mir  von 
nun  an  möglich  sein  wird,  meine  geringen  Kräfte  ganz  und  ungetheilt 
den  Naturwissenschaften  zu  widmen.  Meine  letzte  heurige  Exkursion 
war  eine  kurze  Wanderung  durch  Dalmatien,  die  trotz  der  stark 
vorgerückten  Jahreszeit  mir  doch  manches  Interessante  einbrachte. 
Es  war  hauptsächlich  das  kleine,  bisher  nur  wenig  oder  gar  nicht 
beachtete  Eiland  von  Pelagosa,  das  mir  ein  ziemlich  reiches  Material 
sowohl  in  botanischer,  als  auch  in  geologischer  und  historischer  Hin- 
sicht darbot,  so  dass  mir  nicht  ganz  unwichtig  erschien,  eine  aus- 
führlichere Beschreibung  dieser  Insel  in  den  Verhandlungen  der  So- 
ciety Adriatica  zu  geben.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  ich  so  glücklich, 
die  äusserst  seltene  Centaurea  Friderici  Vis.  in  grosser  Menge,  aber 
leider  schon  längst  verblüht,  zu  finden.  Merkwürdig  ist  wohl  bei  die- 
ser, eine  nur  sehr  beschränkte  geographische  Verbreitung  darbieten- 
den Pflanze  —  sie  wurde  bisher  bloss  auf  Pelagosa  und  auf  der  klei- 
nen Felspyramide  Pomo,  westlich  von  Lissa  gefunden  —  dass  sie 
bloss  auf  der  östlich  von  der  Grossen  liegenden  Kleinen  Pelagosa 
gedeiht,  da  doch  ein  Same  leicht  die  wenigen  Meter^  welche  jene 
Schwesterinseln  von  einander  trennen,  hätte  überschreiten  können. 
Die  Insel  bot  uns  noch  manches  Andere,  wie  Convolvulus  Cneorum, 
Senecio  crassifolius,  Clypeola  maritima,  Centaurea  ragu^ina,  Alyssum 
hucadeum  Guss.,  Scilla  maritima,  Anthyllis  Barba  Jörns,  Cerinthe 
asper a,  Echium  partiflorum,  Brassica  Botteri,  Matthiola  incana, 
Euphorbia  dendroides,  Laratera  arborea,  Asphodelus  ramosus,  luteus 
lind  fistulosus,  Artemisia  arborescens,  Mesambriantkemum  nodiflorum^ 
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Amm  Arisarum,  ümbiticus  penduUnnSy  Fumaria  flabellata,  Crassula 
mbens,  Daucus  GingicUum,  Chrysanthemum  coronarium  etc.  Die 
Hauptsache  war  jedoch  ein  neues  Ornithogalvm  (Visiamanum)^  wel- 
ches Hofrath  v.  Tommasini,  dem  Vater  der  dalmatinischen  Flora  ver- 
ehrte. Ich  habe  viele  Knollen  davon  mitgenommen  und  hoffe^  dass  sie 
in  unserem  botanischen  Garten  gut  gedeihen  werden.  Wenn  es  mir 
möglich  sein  wird,  will  ich  nächstes  Frühjahr  die  Insel  wieder  besu- 
chen und  dabei,  um  eine  Parallele  ziehen  zu  können^  auch  Meleda 
und  die  Inseln  Tremiti  besichtigen.  Mein  im  September-Hefte  Ihrer 
Zeitschrift  gedruckter,  harmloser  Brief,  scheint  also  die  Nerven  des 
Herrn  Otto  Kunze  aus  Leipzig-Eutritzsch ,  gereizt  zu  haben.  Ich  be- 
greife nicht,  wie  Herr  Kunze  über  meine  Angabe  20 — 25000  Pflanzen 
aus  Indien  mitgebracht  zu  haben,  sich  wundern  könne,  da  dabei  gar 
kein  Wort  beigefügt  ist,  wie  viel  Spezies  darunter  enthalten  wären. 
Ich  hoffe,  man  wird  mir  doch  zugeben,  dass  mit  etwas  Fleiss  und 
Ausdauer  es  keine  Unmöglichkeit  sei,  binnen  sieben  Monaten  die  an- 
gegebene Zahl  Pflanzen  zusammenzubringen,  umsomehr,  wenn  man 
für  das  Umlegen  einen  besonderen  Diener  als  Gehilfen  sich  hält.  Dass 
Herr  Kunze  auf  dem  Wege  zwischen  Calculta  und  Bombay,  innerhalb 
zweier  Monate  1300  Arten  mit  Ausschluss  der  gewöhnlichen  Tro- 
penpflanzen, die  sich  anderwärts  finden  (und  die  mindestens 
den  dritten  Theil  der  angegebenen  Zahl  ausmachen  dürften),  sammelte, 
ist  mir  ebenfalls  ein  Zeichen,  dass  auch  er  ein  enorm  fleissiger 
Sammler  sei,  da,  wie  er  selbst  zugibt,  die  Flora  Bengalens  eine 
äusserst  arme  ist  und  kaum  mehr  Pflanzenspezies  hat  als  eine 
kleine  deutsche  Lokalflora.  Meine  Exkursionen  blieben  jedoch 
nicht  auf  Reisländer-  oder  Indigoplantagen  beschränkt,  sondern  ich 
wendete  meine  Schritte  in  von  der  Kultur  noch  ziemlich  verschonte 
Gegenden.  Die  inneren  Provinzen  von  Goa,  das  bergige  Littorale  von 
Carwar,  die  noch  jungfräulichen  Wälder  von  Coorg  und  von  Mysore, 
wird  man  doch  nicht  mit  Reisfeldern  oder  Baumwolldistrikten  ver- 
gleichen wollen,  wo  natürlich  die  Pflanzendecke  eine  sehr  einförmig 
langweilige  ist.  Es  wäre  geradezu  ein  Vergleich  wie  zwischen  den 
Hanf-  oder  Maisfeldern  der  italienischen  Nordebene,  mit  der  freudigen 
Flora  des  apulischen  Apennins!  Ueberdiess  will  ich  noch  bemerken, 
dass  Herr  Kunze  meinen  Brief  nur  ganz  flüchtig  gelesen  haben  mag, 
und  in  der  jedenfalls  lobenswerthen  Absicht,  dass  durch  meine  obige 
Angabe  sich  die  Meisten  ein  recht  falsches  Bild  von  der 
Reichhaltigkeit  der  indischen  Flora  machen  könnten,  sich  etwas  zu 
sehr  mit  seinen  Anmerkungen  übereilt  habe,  da  er  sonst  eingesehen 
hätte,  dass  die  20 — 25000  incriminirten  Pflanzen  nicht  nur  aus  Indien, 
sondern  auch  aus  den  von  mir  durchreisten  Ländern,  Egypten  und 
Arabien  (wenn  auch  nur  zum  kleineren  Theile),  herstammen.  Schliess- 
lich hätte  Herr  Kunze  ebenfalls  beachten  sollen,  dass  ich  neben  der 
angegebenen  Zahl  ein  ein  aus  allen  Ordnungen  beifügte,  was  ihn 
leicht  hätte  belehren  können,  dass  die  Kryptögamen  dabei  nicht  aus- 
geschlossen waren,  und  dass  somit  die  bekannte  Anekdote  Mr.  Oliver's 
zum  mindesten  überflüssig  war.  Dr.  Marchesetti. 
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Sexten,  Tirol,  i8.  Dezember  iS76. 

Im  Frühjahre  1877  gedenke  ich  in  Gesellschaft  der  Herren  Porta 
und  Rigo  eine  längere  Reise  nach  den  südlichsten  Gegenden 
Italiens  anzutreten.  Die  Einladung  zur  Pränumeration  werde  ich 
Mitte  Jänner  direct  an  die  mir  bekannten  Adressen  versenden,  und 
dieselbe  im  Februarhefle  dieser  Zeitschrift  erscheinen  lassen.  Würde 
Jemand  den  Wunsch  haben  sich  an  dem  Unternehmen  zu  betheiligen, 
dessen  Adresse  mir  unbekannt  ist,  erbitte  ich  mir  ^ine  gütigste  Zu- 
schrift. —  Für  dieses  Jahr  konnte  kein  neues  Verzeichniss  unserer 
Yorräthe  ausgegeben  werden.  Rupert  Huter. 


Botanisoher  Tauschverein  In  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Matz  mit  Pflanzen  aus 
Niederösterreich. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Dr.  Stohl,  Winkler, 
Hoeme,  Krenberger,  DuÄ,  Dr.  Schüz. 

Von  Dr.  Borbäs  einges.  aus  .Croatien:  Asperula  longiflorciy 
Campanula  Tommasinii,  O.  Waldstetniana,  Carduus  alpestris,  Dian^ 
thus  libumicus^  Pedicularis  brachyodonta,  Silene  Sendtneri,  Stachys 
subcrenata,  Asplenium  fissum.  Von  Veglia:  Asperula  Staliana.  Aus 
dem  Banat:  Artemisia  annua^  Campanula  crassipeSj  Cardamine 
graeca,  Colchicum  neapolitanum^  Crocus  moesiacus^  C.  reticulatus, 
Scutellaria  alpina.  Aus  Siebenbürgen:  Bruckenthalia  spiculifoUay 
Carex  canescenSy  C.  pyrenaica,  Rhinanthus  alpinus.  Aus  Ungarn: 
Aira  capillaris^  Alsine  vema,  Carex  nitida,  Cera^stium  anomalum, 
C,  semidecandrum  ^  Corispermum  nitidum,  Corydalis  solida,  Poa 
badensiSy  Polygonum  arenarium,  Scleranthus  ealachiuSy  Sideritis 
montana,  Verbascum  phlomoides.  Aus  Krain:  Dianthus  monspes-^ 
sulanus. 

Aus  Niederösterreich,  eing.  von  Matz:  Artemisia  austriaca, 
Aster  canuSy  Bupleurum  Gerardi,  Campanula  bononiensis^  Carex 
stenophylla,  Clematis  integrifolia,  Echinops  Ritro^  Euclidium  syria- 
cum,  Euphorbia  Lathyris,  E.  lucida,  Galium  pusillum^  Glaucium 
corniculatum,  Gnaphalium  nudum,  Hemiaria  hirsuta,  Isatis  tincto^ 
ria,  Lactuca  sagittata^  Lathyrus  hirsutus,  Leucojum  aestitmm.  Lim'-' 
nanthemum  nymphoides,  Linum  austriacum,  L.  hirsutum,  Lycopus 
exaltatus,  Lythrum  virgatum,  Oenanthe  silaifolia,  Orchis  laxiflora, 
Rosa  rubiginosa,  Scorzonera  parviflora,  Silene  eiscosa,  Torilis  hel^ 
x>etica,  Trapa  natans,  \^rbascum  Orientale,  V.  phoeniceum,  Xanthium 
spinosum. 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (I.)  =  Istrien,  (Kt.)  =  Kärnten, 
(NOe.)  =  Niederösterreich,  (OOe.)  =  Oberösterreich,  (P.)  =  Polen, 
(Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  =  Schlesien,  (Schw.)  =  Schweiz,  (St.) 
=  Steiermark,  (T.)  =  Tirol,  (Th.)  =  Thüringen,  (ü.)  =  Ungarn. 
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ülmus  campestris  (NOe.),  ü.  effusa  (NOe.),  ü.  glabra  (Th.), 
V.  montana  (Th.),  U,  suberosa  (Th.),  Urtica  radicans  (U.),  Utricti^ 
laria  vulgaris  (Schi.),  Vacdnium  Myrtillus  (NOe.,  OOe.,  P.),  V.  Oxy- 
cocco»  (Fichtelgebirge),  K.ii%mo«t*m  (P.,  T.),  F.  Vitis  Idaea  (P.  Schi.), 
Yahlodea  atropurpurea  (Schweden),  Valeriana  dioica  (NOe.,  Schi.), 
V.  montana  (T.j,  V.  officinalis  (NOe.),  V.  saxatilis  (T.),  V.  supina 
(T.),  F.  tripteris  (NOe.),  F.  tuberosa  (I.),  Valerianella  Morisonii 
(Schi.),  Fera^rwm  album  (T.),  F.  m^rtim  (NOe.),  Verbascum  Blattaria 
(NOe.),  F.  pUomoides  (NOe.,  Schi.),  F.  Thapsus  (NOe.,  Schi.),  Fcro- 
mca  acinifolia  (Schw.),  F.  agrestis  (OOe.),  F.  alpina  (T.),  F.  ana- 
galloides  (NOe.,  Syrmien),  F.  ajt>Ay//a  (NOe.,  T.),  F.  Bachofenit  (Sb.), 
F.  Buxbaumii  (OOe.,  Schi.),  F.  Chamaedris  (P.),  F.  Cymbalaria 
(Fiume),  F.  dew^a^a  (ü.),  F.  hederaefolia  (Kt.,  Schi.),  F.  latifolia 
(Schi.),  F.  longifolia  (P.,  Schi.),  F.  montana  (Pommern),  F.  o/f«ci- 
na/»5  (OOe.),  F.  opaca  (Th.),  F.  orchidea  (NOe.),  F.  praecox  (B.,  U.), 
F.  prostrata  (B.,  OOe.),  F.  saxatilis  (T.),  F.  scutellata  (St.),  F.  «er- 
pyllifolia  (Syrmien),  F.  spicata  (Th.),  F.  triphyllos  (NOe.,  Schwe- 
den), F.  urticaefolia  (OOe.,  St.),  F.  ©cnm  (NOe.),  Fifcfirntiw  Opulus 
(Schi.,  ü.),  Ftcm  ea«5ii&tca  (Bayreuth),  F.  Cracca  (OOe.),  F.  dtime- 
tomm  (Posen),  F.  lathyroides  (NOe.,  U.,  Greifswald),  F.  pannonica 
(NOe.,  Syrmien),  F.  sepium  (OOe.),  F.  sihatica  (Salzburg,  Bayreuth), 
F.  tenuifolia  (B.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 


Inserate, 

Bei  W.  Braumüller  in  Wien  ist  erschienen; 

Die 

Brand-,  Eost-  und  Mehlthaupilze  der  Wiener  Gegend 

von  Prof.  Wilhelm  Voss. 

Separatabdruck  aus  den  Yerhandl.  der  k.  k.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  Bd.  XXYI. 

Preis;  50  kr.  —  (1  Mark.) 

Verlag  von  Gebr.  Bomträger  in  Berlin: 

Lnbbooky  Sir  John,  Blumen  und  Insekten  in  ihrer  Wechsel- 
beziehung dargestellt.  Nach  der  zweiten  Auflage  übersetzt  von 
A.  Passow.  Mit  130  Holzschnitten.  15  Bg.  8.  Preis:  fl.  2.40. 

Der  Verf.  hat  den  Forschungen  Darwin's  und  Hermann  Müller*s  zahl- 
reiche eigene  Beobachlungen  hinzugefügt  und  danach  gestrebt  auch  ausserhalb 
des  speziellen  Fachpublikums  verstanden  zu  werden. 
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Herbarium  Ruborum  germanicorum 

in  Lieferungen  ä  20  Nummern. 

De  erste  Lieferuns  ist  ausgegeben  und  enthält  grösstentheils  seltene  und 
neue  Formen  aus  dem  Weihe'schen  Gebiete  und  dem  Harze,  auf  sauberem 
Papiere  nebst  Mappe,  sowie  die  Beschreibungen    der  neuen  Formen. 

Gegen  Einsendung  von  6  R.-Mk.  ist  diese  Lieferung  von  dem  Heraus- 
geber, Apotheker  O.  Braun  in  Braunschweig,  Bertramstrasse  10  zu  be- 
ziehen. 


Einladung  mr  Fränomeratlon 

auf  den  XXVII.  Jahrgang  (1877)  der 

Oesterreiehisehen 

Botanischen  Zeitschrift 

(Oeslerr.  bolan.  Wochenblatt.) 


Auf  die  yyOesterreicliisclie  botanisclie  Zeitschrift/'  welche  von  dem 
hohen  k.  k.  österreichischen  und  dem  hohen  k.  ungarischen 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  den  Mittelschulen 
empfohlen  wurde,  pränumerirt  man  mit  8  fl.  österr.  W.  (16  R.  Mark) 
auf  den  ganzen  Jahrgang  oder  mit  4  fl.  österr.  W.  (8  R.  Mark)  auf 
einen  Semester  und  zwar  auf  Exemplare ,  die  frei  durch  die  Post 
bezogen  werden  sollen,  nur  bei  der  Redaktion:  Wien,  V.  Schloss- 
gasse Nr.  15. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  ebenfalls 
Pränumerationen  an.  Die  Versendung  an  die  Buchhandlungen  hat  die 
Verlagshandlung  C.  Gerold's  Sohn  in  Wien  übernommen. 

Von  den  bereits  erschienenen  Jahrgängen  können  noch  voll- 
ständige Exemplare  gegen  nachfolgende  Preise  bezogen  werden: 
1.  Jahrgang  4  fl.  (8  R.  Mark)  —  2.  und  3.  Jahrgang  zu  1  fl. 
(2  R.  Mark)  —  8.  bis  22.  Jahrgang  zu  2  fl.  (4  R.  Mark)  —  23.  bis  25. 
Jahrgang  zu  5  fl.  (10  R.  Mark)  —  26.  Jahrgang  8  fl.  (16  R.  Mark) 
Bei  Abnahme  sämmtlicher  Jahrgänge  von  der  Redaktion,  20  Procent 
Nachlass. 

Skofitz. 

(V.  Schlossgaase  löj 


Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Bkoüts.  —  Verlag  tod  O.  Oerold's  Bolin. 
Druck  uod  Papier  der  O.  Ueberrentttr'schen  Bnehdmckerei  (M.  Balmer). 


Oesterreichische 


Botanisclie  Zeitschrift 

Gemeinntttzig^es  Organ 


für 
Die  ftsterrelchltebe 


Exemplare 


bot.nltche  Zelt.ebrin  BotaBlk    Bttfl     RAtnilikAr             die  frei  durch  die  Pogt  be- 

f"«>«;^*          ,  OUiUmii    Una    DOianiKer,           «gen  werden  sollen.  sind 

d«n  Ersten  jeden  Moaata.  blo.  bei  der  Redaktlo- 

iianjränumerjrt^au^seibe  fiärtaer,  Ockonomei),  Forstiiiäimer,  Aerzle,  ^^luÄZSJet^'^ 

Ciß  B.  Mark,)  I„^  wege  des 

li:'l!'^:\l' B'%at')  Apotheker  und  lechniker.          ''"^^rrAtefatro^* 

halbjährig.  C.OeroW.  Sobn 

inierate  in  wien 

^®  A*u'®  x^!'^^®^®  N®'     9                                   80  wie  alle  übrigen 

15  kr.  öst.  W.  Xl^      l6r«                                     Buchhandlungen. 


XXVn.  Jahrgang.  WIM.  Februar  1877. 


XHHAXiT:  Vermehrung  der  Chlorophyllkörner.  Von  Mike  seh.  —  Aehillea  Jahomeggi  Von  Dr.  Ha- 
Hcsy.  —  DiagDoses  Graminum.  Von  Ha  ekel.  —  Algen  des  Triester  Golfes.  Von  Hauick.  —  Ueber 
Fumarien.  Von  Haussknecht. —  Ueber  Pflanzen  der  österr.-ung.  Flora.  Von  Freyn.  (Fortsetzung).— 
Ueber  Septosporium  curvatum.  Von  Hazslinszky.  —  Vegetations- Verhältnisse.  Von  Dr.  Kern  er. 
—  Mykologisches.  Von  Schulz  er.  —  Exkursion  in  die  kroatischen  Berge.  Von  Kugy.  —  Pflanzen 
auf  der  Weltausstellung.  Von  An t eine  (FortseUung)  —  Literaturberichte.  —  Correspondenz.  Von 
Dr.  Borbas,  Dr.  Heldreich.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen.  —  Berichti- 
gung. ■—  Botanischer  Tauschverein.  —  Inserat. 


Kleinere  Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes 

der  Wiener  Universität. 

XI. 

Heber  Termehraa^  der  Chlorophyllk^rner  durch  Theilang. 

Von  Carl  MikoBch. 

Bei  Gelegenheil  einer  Untersuchung  der  Luftwurzeln  von  Hart^ 
toegia  comosa  Nees  traf  ich  Formen  der  daselbst  vorkommenden 
Chlorophyllkörner,  welche  sich  bei  genauerer  Beobachtung  als  ver- 
schiedene Entwicklungsstadien  von  Theilungsvorgängen  erwiesen.  Da 
die  Art  und  Weise,  wie  diese  Theilungen  vor  sich  gehen,  an  Chloro- 
phyllkörnern bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden,  so  dünkt  es  mir 
wohl  nicht  uninteressant,  darüber  einige  kleine  Mittheilungen  zu 
machen. 

Bevor  ich  die  von  mir  beobachteten  Vorgänge  schildere,  will 
ich  im  Kurzen  über  das  berichten,  was  wir  bis  jetzt  über  Theilung 
der  Chlorophyllkörner  wissen. 

0«it«rr.  botaa.  Zeitschrift.  2.  H«f(.  1877.  4 
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Es  wurde  von  Nägeli  an  Bryopsls,  Valonia,  Stella  und  an 
Vorkeimen  von  Farrenkräutern  die  Entdeckung  gemacht,  das5  Chlo- 
rophyllkörner durch  Zweitheilung  sich  vermehren  können  *). 

Sowohl  von  Nägeli  als  von  allen  späteren  Beobachtern  dieser 
Vorgänge  wird  die  TheHung  des  Chlorophyllkorns  als  eine  Einschnü- 
rung an  der  Peripherie  beschrieben,  durch  deren  weiteres  Eingreifen 
ein  Zerfall  in  zwei  Theilkörner  bewirkt  wird.  Nur  von  Wigand 
und  Milde,  welche  beide  Forscher  Theilungsvorgänge  beobachteten, 
ersterer  an  Vorkeimen  von  Farnen  *),  letzteren  an  solchen  von  Equi- 
seten  *),  wird  angegeben,  dass  gleichzeitig  mit  der  Einschnürung  von 
aussen  eine  Scheidewand  auftritt.  Dieser  Beobaehtung  ist  Sanio  mit 
Recht  entgegengetreten,  der  in  einer  Arbeit  über  „endogene  Ge- 
fässbündelbildung"  Theilungen  der  Chlorophyllkörner  und  zwar  das 
erstemal  bei  Phanerogamen  konstatirte*);  er  beschreibt,  die  Ent- 
wicklung der  Theilung  verfolgend,  diese  bei  Peperomia  blanda  und 
Ficaria  ranuncnloides. 

Ausführlich  besprach  Kny  in  einem  Vortrage  die  genannten 
Theilungszustände  *).  Aus  seinen  Beobachtungen  erhellt ,  dass  Ver- 
mehrung der  Chlorophyllkörner  durch  Theilung  nicht  nur  bei  Kryp- 
togamen  häufig,  wie  bis  auf  Sanio  angenommen  wurde,  sondern 
ebenso  oft  in  den  Geweben  phanerogamer  Pflanzen  anzutreffen  sei. 
Kny  führt  eine  Reihe  solcher  Gewächse  an,  bei  denen  er  sich  thei- 
lende  Chlorophyllkörner  gefunden  hat  CCeratophyllum  /Elodea^  Utri- 
cularia^  Sambucus  etc.). 

Weiters  wurden  dieselben  Vorgänge  von  Hofmeister  ^nFissi- 
dens^^  und  von  Sachs  in  den  Paraphysen  der  männlichen  Blülhe  von 
Funaria  hygrometrica  beobachtet '). 

Ich  gehe  nun  zu  meinen  Beobachtungen  über. 

Das  unter  der  Endodermis  der  Luftwurzel  von  Hartwegia 
comosa  gelegene  parenchymalische  Gewebe  enthält  nur  spärlich 
Chlorophyllkörner.  Die  Lage  derselben  in  der  Zelle  ist  keine  kon- 
stante, nur  in  schon  älteren  Zellen  sind  sämmtliche  Chlorophyllkörner 
dem  meist  exzentrisch  gelegtinen,  durch  seine  Grösse  ausgezeichneten 
Kerne  dicht  angelagert.  Die  Gestall  des  Chlorophyllkornes  ist  in  der 
Regel  eine  linsenförmige,  in  der  Flächenansicht  kreisförmig,  im  Profit 
biconvex.  Die  meisten  Körner  führen  stark  lichtbrechende  ,  tropfen- 
förmige Einschlüsse  (in  grosser  Zahl  in  einem  Korn),  die  bei  länge- 
rer Einwirkung  von  Alkohol  abs.  oder  Aether  einfach  verschwinden, 
an  ihrer  Stelle  eine  einzige  Vacuole  zurücklassend.  Da  sich  bei  Hart- 


^ 


Nägeli:  Zeitschr.  f.  wissensch.  Bot.  3.  u.  4.  H.  p.  112. 
Wigand:  Botan.  Untersuchungen,  Keimungsgeschw.  d.  Farne  p.  37. 
•)  J.  Milde:  Zur  Entwicklungsgesch.  d.  Equiseten.  Nova  actaL.  C.  i.XV. 
P.  II.  p.46^— 625, 

*)  Sanio:  üeber  endogene  GefSssbündelbildg.  Bot.  Ztg.  1864,  p.  197. 
*)  Bot.  Zeitg.  1872.  p.  14. 

•)  Keimung  u.  Entfaltg.  höh.  Kryptog.    Siehe  auch  Rosanofs  Abbildun- 
gen in  Hofmeister's  Lehre  von  der  Pflanzenzelle. 

')  Flora  1862,  p.  135.  S.  auch  Sachs:  Lehrb.  d.  Botanik,  3.  Aufl.,  p.  48. 
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wegia  nirgends  Stärke  nachweisen  Hess,  jene  Tropfen  aber  in  den 
Chlorophyllkörnern  aller  grünen  Organe  sich  vorfinden,  so  glaube  ich 
annehmen  zu  können ,  dass  jene  tropfenförmigen  Einschlüsse  (die, 
den  Löslichkeitsverhältnissen  entsprechend,  vielleicht  irgend  einem 
fettartigen  Körper  angehören),  die  sonst  in  Chlorophyllkörnern  auf- 
tretenden Amylunikörner  substituiren. 

Sobald  das  Chlorophyllkorn  eine  bestimmte  Grösse  (0'007"'°'  im 
Mittel)  erreicht  hat,*  beginnt  es  sich  zu  theilen.  Ich  beobachtete  hiebei 
folgenden  Vorgang:  das  anfangs  gleichmässig  gefärbte  Korn  wird  an 
zwei  gegenüber  liegenden  Polen  stärker  tingirt  als  in  der  zwischen 
diesen  beiden  befindlichen  Mittelzone,  die  bei  Beginn  des  Theilungs- 
Prozesses  schwach  grün  ist,  später  ganz  farblos  wird.  Die  Grenzen 
zwischen  der  gefärbten  und  farblosen  Partie  sind  nicht  strenge  aus- 
gesprochen. An  jenen  grün  gefärbten  Stellen  sammeln  sich  nun 
auch  die  im  ursprünglichen  Korn  gleichmässig  vertheilten  Tröpfchen  an 
(Fig.  II,  a  6). 

Fig.  II. 
Fig.  Lab  Fig.  III. 


Fig.  IV.  Fig.  V. 

a  ha  ^  b 


Fig.  I.  Chlorophyllkorn  vor  der  Theilung  (Flächenansicht).  Fig.  11.  n  b  er- 
stes Theilungsstadium  mit  noch  schmaler  Mittelzone  z,  Fig.  IIJ.  vorgerücktes 
Stadium.  Fig.  IV.  a  Theilung  mit  vollkommener  Einschnürung;  b  mit  einseitiger 
Einschnürung.  Fig.  V.  a  Theilung  eines  Chlorophyllkornes,  die  beiden  Theilkör- 
ner  sind  noch  durch  eine  Brücke  verbunden,  b  Theilkörner  unmittelbar  nach 
vollendeter  Theilung,  Fig.  I— III  Vergröss.  von  500,  IV— V  400. 

Ich  mache  hier  aufmerksam,  dass  man,  um  genannte  Vorgänge  zu  verfol- 
gen, mit  starken  Objektivsystemen  arbeiten  muss,  da  bei  schwächerer  Vergrös- 
serung  angesehen,  diese  Theilungsstadien  gar  nicht  als  solche  erscheinen,  sondern 
man  zwei  Chlorophyllkörner  zu  sehen  glaubt  die  in  keinem  inneren  Zusammen- 
hange zu  einander  stehen. 

Nun  wächst  das  ganze  Korn  in  die  Länge,  an  den  Polen  stärker 
als  in  der  Mitte,  so  dass  das  nächste  Stadium  ein  biscuitförmiges 
Gebilde  liefert,  das  an  seinem  breiten  Ende  grün  tingirt,  in  der 
mittleren  Partie  aber  farblos  ist;  bald  treten  auch  die  dem  farblosen 
Theil  zugekehrten  Grenzlinien  scharf  hervor  (Fig.  III).  Das  intensivere 
Wachsthum  an  den  Polen  bewirkt,  dass  die  beiden  Theilkörner  die- 
selbe Gestalt,  wie  das  sie  erzeugende  Mutterkorn  erhalten.  Behandelt 
man  ein  solches  in  den  ersten  Theilungsstadien  begriffenes  Chloro- 
phyllkorn mit  Jodlösung,  so  färbt  sich  die  farblose  Miltelpartie  gelb; 

4* 
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ferner,  entfärbt  man  ein  solches  Korn  mit  Weingeist,  und  lässt  dann 
konz.  Zuckerlösung  und  Schwefelsäure  einwirken,  so  färbt  sich  das 
ganze  Korn  schön  rosenroth ,  ein  Beweis ,  dass  die  farblose  Mittel* 
zone  eines  in  Theilung  begriffenen  Chlorophyllkornes  substantiell 
nicht  verschieden  ist  von  der  Grundlage  des  grünen  Farbstoffes. 

Die  weiteren  Stadien  sind  nur  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  beiden  polaren  Partien  weiter  von  einander  rücken,  die  farblose 
Plasmazone  immer  schwächer  wird,  bis  sie  endlich  ganz  verschwin- 
det, womit  die  Theilung  beendet  ist. 

Die  beiden  durch  diese  Theilung  entstandenen  Chlorophyllkör- 
ner bleiben  dann  meist  in  einer  konstanten  Entfernung  neben  ein- 
ander liegen,  bis  sie  durch  irgend  welche  äussere  Ursache  ganz  von 
einander  getrennt  werden.  Nicht  selten  fand  ich  Zellen,  in  denen 
sämmtliche  Chlorophyllkörner  paarweise  geordnet  neben  einander 
lagen,  wie  sie  eben  aus  der  Theilung  hervorgegangen  sind. 

Ausser  diesen  Chlorophyllkörnern,  welche  sich  durch  den  eben 
geschilderten  Theilungsvorgang  vermehren,  finde  ich  noch  andere, 
die  durch  ihre  Grösse  und  ihre  schwache  Contourirung  sich  von  er- 
steren  unterscheiden.  Auch  diese  theilen  sich,  jedoch  nicht  mit  Zu- 
rückziehung ihres  Chlorophylls  an  zwei  Polen,  sondern  durch  ge- 
wöhnliche Einschnürung,  die  entweder  den  ganzen  Querschnitt  entlang 
(Fig.  IV  a)  x)der  nur  einseitig  erfolgt  (Fig.  IV  6).  Selbstverständlich 
geht  dieser  Theilung  ein  intensives  Wachsthum  des  ganzen  Kornes 
in  einer  auf  der  Theilungsebene  senkrechten  Richtung  voraus.  Mit- 
unter geschieht  es,  dass  die  Einschnürung  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  fortschreitet,  dann  stille  steht,  und  in  der  Einschnürungszone 
eine  die  beiden  Theilkörner  verbindende  Brücke  übrigbleibt  (Fig.  Va). 
Durch  weiteres  Längenwachsthum  wird  die  Brücke  im  selben  Sinne 
gedehnt  und  endlich  hiedurch  ihr  Reissen  bewirkt.  Die  Theilkörner 
besitzen  dann  eine  birnförmige  Gestalt  (Fig.  5  6). 

Auch  in  diesen  letzteren  Fällen  findet  gleichzeitig  mit  dem  Auf- 
treten der  Einschnürung  die  Ansammlung  jener  tropfenförmigen  Ein- 
schlüsse an  zvirei  gegenüberliegenden  Punkten  statt. 

Ausser  in  den  Luftwurzeln  fand  ich  diese  Theilungsvorgänge 
auch  in  submers  gezogenen  dem  Lichte  ausgesetzten  Wurzeln,  sowie 
in  den  Basaltheilen  der  Blätter  vor;  gegen  die  Blattspitze  zu  werden 
sie  immer  seltener,  wiewohl  sie  auch  dort  hie  und  da  angetroffen 
werden.  | 

In  Bodenwurzeln  findet  überhaupt  keine  Differenzirung  des 
Plasma  in  besondere  Körner  statt. 

So  befremdend  insbesondere  der  zuerst  beschriebene  Theilungsvor- 
gang ist,  so  natürlich  erklärt  er  sich,  wenn  man  die  anderweitig  auftre- 
tende Theilung  solider  Protoplasmamassen  in  Vergleich  zieht.  Wir  haben 
es  eben  hier  mit  soliden  Plasmamassen  zu  thun,  die  nur  grün  tingirt 
sind.  Nach  Strassburger's  exakten  Untersuchungen  über  Zellthei- 
lung  wissen  wir,  dass  an  dem  Zellkern  vor  seiner  Theilung  ein  Ge- 
gensatz zwischen  zwei  opponirten  Stellen  seiner  Oberfläche  sich  be- 
merkbar macht.  Diese  beiden  beginnen  sich  abzustossen  und  bewirken. 
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eine  Verlängerung  des  Kernes  senkrecht  auf  die  Richtung  der  Thei- 
lungsebene;  dann  werden  gewisse  von  den  beiden  Polen  abgestossene 
Bestandtheile  in  der  Mitte,  angesammelt  und  bilden  die  von  Strass- 
burger  benannte  „mittlere  Kernstofiplatte^;  hierauf  vollzieht  sich 
die  Trennung  der  beiden  Kernhälflen  durch  deren  Auseinander- 
weichen *). 

Die  Identität  dieses  Vorganges  mit  dem  hier  beschriebenen ,  an 
Chlorophyllkörnern  beobachteten,  ist  daher  offen  und  klar  und  die  Er- 
scheinungen, die  das  Protoplasma  in  der  Zelle  darbietet^  sind  diesel- 
ben, mag  dasselbe  in  dieser  oder  jener  Form  auftreten. 


•«Ofr' 


AehUiea  Jaborneggi. 

fClavenae  X  moschata.J 

Von  Dr.  E.  v.  Hal&csy. 

Wurzelstock  rund,  ästig.  Stengel  aufsteigend,  sammt  den  Blättern 
seidenhaarig-graufilzig,  an  der  Spitze  doldenlraubig-ästig,  vielköpfig. 
Blätter  im  Umrisse  länglich,  kammförmig-fiedertheilig,  mit  lanzett- 
lichen^,  spitzen ,  ungetheilten  Zipfeln.  Strahl  vier-  bis  achtblüthig. 
Strahlblüthen  so  lang,  als  die  Hülle. 

Diese  Pflanze  wurde  auf  alpinen  Triften  des  Gössnitzeck  in  der 
Glocknergruppe  (von  der  Leiter  über  das  Gössnitzeck  in  die  Gössnitz 
am  südlichen  Gehänge)  in  der  Höhe  von  7500^,  auf  Urkalk,  in  Eärn- 
then  von  Baron  von  Jabornegg  im  August  1873  gesammelt.  Ich  be- 
nenne sie  auch  daher  zu  Ehren  des  Entdeckers,  dieses  unermüdlichen 
Forschers  der  Kärntner  Alpenflora  mit  dem  Namen  Achillea  Ja- 
borneggi. 

Der  Tracht  nach,  insbesondere  der  kammförmig-fiedertheiligen 
Blätter  halber  der  A,  moschata  näher  stehend,  erinnert  sie  doch  an- 
dererseits wegen  des  seidenhaarig-graufilzigen  Ueberzuges  sehr  an 
A.  Clavenae,  und  stellt  eine  exquisite  Mittelform  beider  vor.  Dieser 
Ueberzug  ist  weniger  stark ,  als  der  bei  der  A.  Clavenae  und  die 
einzelnen  Blattzipfel  sind  breiter  wie  die  der  A.  moschata^  Wie  mir 
Jabornegg  schreibt  hatte  die  Pflanze  mehr  den  Geruch  der  ersteren 
und  nicht  den  der  Moschusschafgarbe. 

Sie  ist  jedenfalls  eine  der  interessantesten  Achilleenbastarten, 
da  die  Eltern^  von  denen  die  eine  eine  Kalkpflanze,  die  andere  eine 
solche  des  Urgebirges  ist,  gewiss  sehr  selten  zusammen  vorkommen 
dürften. 

Wien,  den  13.  Jänner  1877. 


^)  Strassburger:  Ueber  Zellbildung  und  Zelltheilung;   p.  276.  S.  auch 
Taf.  V.  Fig.  34—38. 
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Diagnoses  Graminum  novorum 

Tel  miiias  eognitorum,  qaae  in  itinere  hispanieo-lasitanico  1876  legit 

et  deseripsit 

Ed.  Hackei,  Professor. 

1.  AgrostU  tricuspidaia  mihi. 

Laxe  caespitosa;  rhizoma  elongatum,  culmos  fertiles  fasciculatos 
atque  turiones  steriles  paucas  et  breves  citoque  marcescenles  edens. 
Culmus  erectus,  teres,  sulcatus,  scabriusculus,  apice  breviler  nudus. 
Vaginae  adpressae,  scabriusculae  vel  leves.  Ligula  elongata,  ob- 
tusa  vel  truncata,  denticulata.  Lamina  plana,  linearis,  longe  acutata, 
nervis  elevatis  marginibusque  sursum  aculeolatis  scaber- 
rimis.  Panicula  laxa,  ramis  filiformibus  etiam  post  anthesin 
patentibus,  inferne  longe  nudis^  scabris.  Spiculae  violascentes,  versus 
apicem  ramorum  congestae.  Glumae  in  anthesi  et  post  anthesin 
angulo  recto  patentes,  subaequales  vel  gluma  inferior  con- 
spicue  brevior,  eademque  levis,  superior  nervo  medlo  sparse  acu- 
leolata.  Flos  distincte  lateralis,  rachis  in  stipitem  barbatum 
paleae  superiori  adpressum  eaque  breviorem  prolongata.  Palea 
in  fer  ior  omnino  scariosa,  muticu,  gluma  brevior  (et  quidem  quarta  parte), 
obsolete  trinervis^  truncata,  tenuiter  tricuspidata,  in  basi  callo 
breviter  piloso  instructa.  Palea  superior  inferiore  duplo  brevior, 
bidentata.  Ovarium  glabrum. 

Dimensiones:  Culm.  40 — 80  cm.  Fol.  4 — 8  cm.  lg.,  1 — 2  mm. 
lat.  Panic.  12 — 20  cm.  Gluma  inf.  3  mm.,  sup.  3*5  mm.  Pal.  inf. 
2*5  mm. 

In  collibus  siccis  regionis  montanae  granatensis  800 — 1500  M. 
In  collibus  „Silla  del  Moro**  et  „Cerro  del  Sol"  super  arce  Alham- 
bra  frequens;  in  vallibus  Sierrae  Nevadae  prope  Cortijo  de  mimbres 
et  C.  de  S.  Geronimo;  in  S.  de  Alfacar. 

2|..  Fl.  Julio,  Augusto. 

Species  Agr.  olieetorum  Gr.  et  Godr.  similis,  quae  distincta  est: 
foliis  superioribus  setaceis,  glumis  post  anthesin  conniventibus,  rachi 
non  in  stipitem  prolongata,  palea  inferiore  apice  acuta,  irregulariter 
denticulata,  palea  superiore  minima  triplo  breviore  quam  inferior. 

2.  Avena  levis  mihi. 

Pulvinato-caespitosa;  culmus  erectus  vel  geniculato-adscendens, 
teres,  levis,  superne  longe  nudus.  Vaginae  striatae,  breves  excepta 
summa  longissima.  Lamina  brevis,  late  linearis,  plana  vel 
complicata,  obtusa,  breviler  incurvato-mucronata,  rigida,  glauca,  nervo 
medio  crasso  albo  carinata,  marginibus  valde  incrassatis,  car- 
tilagineis,  minute  serrulatis,.  t^eterum  levissima  et  gla- 
bra.  Ligula  foliorum  inferiorum  brevis,  superiorum  elongata,  omnium 
longe-cuspidata.  Panicula  angusta,  axis  ramique  leves,  iique 
brevissimi.  Spiculae  5 — 7florae,  nitidae;  glumae  inaequales,  lanceo- 
latae,   aculae,   inferior  3-,   superior  3— Snervis,  haec  paleam 
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supcrposilam  pauIo  superans  vel  aequans;  illa  paulo  brevior. 
Callus  paleae  inferioris  fasciculo  pilorum  decimam  paleae 
partem  aequante  in  rachi  decurrente  obsitus.  Palea  inferior 
lanceolata,  in  ferne  viridis  et  5nervis,  secus  nervös  leviler  sulcata, 
supeme  scariosa,  apice  breviter  acnte-bidentata,  in  medio 
dorso  aristata,  arista  inferne  torta,  albo-marginata,  marginibus  le^ 
vibus,  superne  scabra,  palea  tertia  parte  longior.  Palea  superior 
inferiore  brevior,  brevissime  bicnspidata.  Lodiculae  lanceolatae,  ova- 
rium  pilosum  superantes. 

Dlmensiones  formae  normalis  et  (in  parenthesi)  forinae  robu- 
slioris:  Culm.  25  (50)  Cm.,  Lamina  2  (4)  Cm.  long".,  3  (4)  Mm.  lat. 
Panic.  6  (8)  Cm.  Spiculae  5  (7).  Florae  14  (23)  Mm.  long.  Gluma 
inf.  11,  sup.  14  (15)  Mm.  Pal.  inf.  9  (10)  Mm.,  arisla  14  (15-18)  Mm. 

In  graminosis  glareosisque  regionis  alpinae  Sierrae  Nevadae: 
Borreguil  de  San  Geronimo;  Penones  de  San  Francisco, (f.  robuslior). 

21-.  Fl.  Julio,  Auguslo. 

Avena  albinervis  Boiss.  differt  (secundum  diagnosin  in  Voy. 
bot.  in  Esp.  656.  t.  176  atque  exemplaria  a  me  coUecta)  ab  Ä,  lern 
foliis  longioribus  (9 — 16  Cm.),  minus  evidenter  callose-marginalis, 
paniculae  axe  ramisque  scabris,  gluma  inferiore  1-superiore  trinervi, 
palea  inferiore  inferne  dense  adpresseque  pilosa,  apice 
longe  bicuspidata,  arista  palea  duplo  longiore.  Hujus  speciei  diagnosis 
in  Willk.  et  Lange  Prodr.  I.  69  cum  originali  Boissieriana  1.  c.  non 
eongruit  sed  ad  A,  levem  mihi  spectare  videtur. 

A,  pratensis  L.  differt  ab  A.  lern  foliis  scabris  elevato-nervatis 
longis,  paniculae  axe  ramisque  scabris  etc.*). 

JFestuca  gypsophila  mihi. 

Annua,  muUiculmis,  culmi  valde  inaequales  erecti  vel  ad- 
scendentes,  obtuse  angulati,  scabriusculi,  in  basi  mono-  vel  di- 
phyiii.  Vaginae  tumidiusculae,  puberulae  vel  glabrae,  ligula  elon- 
gata  acuta  vel  obtusa,  saepe  fissa.  Lamina  linearis,  obtusiuscula, 
glabra  vel  puberula.  Panicula  ovalis,  axis  ramique  leves,  iique 
glabri  vel  puberuli,  breves,  etiam  post  anthesin  patentes.  Spiculae 
lineares,  multiflorae  (in  exempl.  debilibus  5 — 7,  mediocribus  9-, 
validis  15— 20florae),  flores  valde  distantes,  divaricati  (sc.  alter- 
nantes  jam  in  anthesi  angulos  rectos  efficientes).  Glumae  valde  in- 
aequales, inferior  superiore  triplo  brevior,  lanceolata,  ob- 
tusa, dorso  viridis,  uninervis,  margine  scariosa,  superior 
lineari  lanceolata,  acuta,  palea  inferiore  brevior.  Palea  inferior 
lanceolata,  dorso  convexa,  obsolete  Snervis,  punctata  vel  puberula, 
in  aristam  scabram  ea  subdimidio  breviorem  producta. 

Dimensiones:  Culmi  diver.si  in  eodem  caespite  2—20  cm.  long. 
Fol.  15—30  mm.,  spiculae  tantos  millimetros  longae  quantos  flores 
continent,  mediocres  9  mm.  Gluma  inf.  1  mm.,  sup.  3—4  mm.  Pal. 
inf.  3  mm.,  arista  1*5 — 2*5  mm. 


*)  Eine  ausführlichere  Auseinandersetzung  der  Arten  dieser  Gruppe  folgt 
in  der  nächsten  Nummer. 
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In  collibus  gypsaceis  prope  Aranjuez. 

O-  Majo,  Junio. 

Syn.  Vulpia  delicatula  ß.  gypsacea  Wk.  Prodr.  I.  90, 

Sine  dubio  species  distinctissima.  F.  delicatula  Lag.  differt: 
culmis  in  eodem  caespite  subaequalibus,  triphyllis  ad  medium  usque 
foliatis,  ligula  brevissima  vel  subnuUa,  foliis  acutis,  panicula  lineari- 
oblonga,  spiculis  fere  sessilibus,  constanter  5floribus,  gluma  inferiore 
minuta,  subulata,  omnino  scariosa,  enervi,  superiore  octuplo  breviore, 
gluma  superiore  longo  acuminata,  paleam  inferiorem  (exe.  arista) 
superante,  palea  inferior  in  aristam  ea  longiorem  producta. 

4.  JFestuca  plicata  mihi. 

Caespitosa,  culmus  erectus  vel  geniculato-adscendens,  tenuis, 
superne  angulatus,  farctus,  sulcatus,  glaberrimus,  in  basi  vaginis 
emarcidis  transverse-rugosis  dense  cinctus.  Folia  omnia  fili- 
formia  laele  viridia,  breviter  pallide-acuminata.  Vaginae  tumidiuscu- 
lae^  inferiores  transverse  rugosae.  Ligula  foliorum  inferiorum 
turionumque  sterilium  brevissima,  truncata^  non  auriculata, 
folii  summi  elongata,  truncata,  culmum  amplectens.  Lamina 
(in  statu  sicco)  triquetra,  trinervis,  dorso  acute  carinata,  secus 
nervös  laterales  plicata,  quamobrem  iisdem  nervis  lateralibus 
quasi  marglnata^  (marginibus  veris  in  medio  laminae  contiguis),  extus 
glabra,  intus  puberula.  Panicula  laxiuscula,  composita,  patens;  rami 
breves,  Iriquetri,  angulis  minutissime  serrulatis.  SpiculaeS — tflorae, 
fiavo-virentes,  ovatae;  glumae  aequales,  acutissimae;  palea  in- 
ferior lineari-lanceolata,  obsolete  quinquenervis,  sensim  acutata,  nervo 
medio  scabriuscula,  ceterum  levis,  in  aristam  eam  aequantem 
scabram  producta. 

Dimensiones:  Culm.  20  cm.  Fol.  lurion.  steril.  7  cm.  long., 
0*6  mm.  lat.,  culmea  minores  (4 — 5  cm.)>  Ligula  folii  summi  1*5  mm. 
Panic.  3 — 4  cm.   Spicula  exe.  aristis  5 — 6  mm.  long.,  3 — 4  mm.  lat. 

In  rupibus  cacuminis  dolomitici  „Dornajo'^  (2100  Met.)  in  Sierra 
Nevada,     s^.  Julio. 

Habitu  et  palearum  forma  F.  ovinae  L.  similis,  sed  ligula  nun- 
quam  biauriculata  ad  sectionem  II.  Eskia  Wk.  Prodr.  I.  95  referenda 
est;   ob  structuram  singularem  foliorum  ab  Omnibus  reliquis  diversa. 

5.  Brachypodium  macrapodum  mihi. 

Laxe  caespitosum;  rhizoma  repens,  squamosum,  stoloniferum. 
Culmi  erecti,  apice  breviter  nudi,  scabriusculi,  superne  sulcati.  Folia 
linearia,  longissima,  longa  acutata,  primo  plana,  deinde  canaliculata 
vel  convoluta,  glabra  et  (excepto  margine  inaequaliter  serrulato)  le- 
viuscula;  ligula  elongata,  truncata,  extus  pubescens.  Racemus 
e  spiculis  7—8  compositus,  20—25  Cm.  longus,  inferne  inter- 
ruptus.  Spiculae  anguste-lineares,  pedicellatae;  pedicellus 
spiculae  imae  tertiam  ejus  longitudinis  partem  aequans,  pedi- 
celli  superiores  sensim  sensimque  abbreviati.  Glumae  inaequales,  in* 
ferior  subulata,  superior  lineari-lanceolata.  Palea  inferior  lineari-lanceo- 
lata acuta,  in  mucronem  brevem  producta^  glabra,  superiorem 
superans. 
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Dimensiones :  Culm.  60—80  cm.  Folia  30 — 45  cm.  longa, 
5  Mm.  lata. 

Racemus  fere  semper  ex  internodiis  8  compositus,  qnorum  longi- 
tudines  nee  non  pedicellorum  e  basi  internodiis  exeuntium  haec  sunt^): 
Internod.  I.       II.      III.      IV.      V.        VI.      VII.      VIII. 

Longitud.  (Mm.)     63      33      25       19      17      165      16        15 
Pedicellus  (Mm.)     11      10        7        6        4        35        3  25 

Spicula  33  Mm. 

Obs.  Pedicelli  spicularum  interdum  bracteis  suffulti. 

In  Serra  de  Cintra  Lusitaniae.  2|..  Majo. 

Simile  Brachyp.  mucronato  Wk.,  sed  structura  racemi  diversis- 
simum;  in  genere  Brachypodium  species  abnormis. 

6.  Hordeum  Winkleri  mihi**). 

Annuum^  culmus  adscendens,  geniculatus,  teres,  glaberrimus, 
striatus,  foliosus,  superne  breviter  (3—5  Cm.)  nudus,  nodis  atro- 
purpureis.  Folia  linearia,  brevia,  longe  acutata^  undique  breviter 
molliterque  pubescentia^  ciliata.  Vaginae  inferiores  pubescentes,  supe- 
riores  glabrae^  vagina  summa  inflata.  Ligula  brevis,  truncata. 
Spica  e  basi  rotundata  apicem  versus  attenuata^  fragilis. 
Spicula  intermedia  sessilis,  fertilis,  laterales  pedicellatae^  steriles. 
Glumae  convoluto-setaceae,  basi  dilatatae  vel  explanatae,  margine 
albo-callosae^  spinuloso-aristatae,  glumae  spiculae  fertilis  ejus« 
dem  palea  inferiore  duplo  longiores.  Palea  inferior  lanceolata, 
involuta,  basi  rachidis  prolongationem  stipitiformem  amplectens,  tri- 
nervis,  superiorem  linearem  involvens,  aristata;  arista  illas  glumarum 
paulo  superans.  Fructus  linearis^  apice  pilosus. 

Dimens.:  Culm.  20 — 30  cm.  Fol.  3 — 4  cm.  long.,  2 — 3  mm. 
lat.  Spica  3 — 4  cm.  long.,  0*8  cm.  lat.  Glumae  spie.  fert.  14  mm., 
ejusd.  pal.  inf.  exe.  arista  7  mm.,  cum  ar.  20  mm. 

In  locis  incultis  ad  vias  prope  Villafranca  del  Vierzo  in  prov. 
Legionensi,  atque  prope  pagum  Guadarrama.  Q.  Majo,  Junio. 

Syn.  £r.  secalinum  ß,  annuumhge.  pug.  54  et  Willk. Prodr.  1. 103. 

Hordeum  secalinum  Schreb.»  (in  Hispania  prope  Aranjuez  a  me 
lectum)  differt:  rhizomale  perenni,  culmis  40  —  60  Cm.,  superne 
longe  (15—20  cm.)  nudis,  vagina  summa  adpressa,  spica  exacte  li- 
neari,  graciliore,  basin  versus  attenuata,  glumis  spiculae  fertilis  pa- 
leam  inferiorem  paulo  superantibus.  • 


*)  Durchschnittswerthe  aus  40  Messungen. 

**)  In  honorem  cl.  amici  Mauritii  Winkier,  socii  itineris  mei  florae  hispa- 
nicae  peritissimi  atque  meriti. 
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Verzeiehniss 

der 

im  (jolfe  von  Triest  gesammelten  Meeralgen. 

Von  F.  Hauck. 

2.  Nachtrag. 

276.  Lythothamnion  corallioides  Crouan  (florule  du  {finistere  pag.  151 
pl.  20.  Fig.  133). 

In   der  Nähe   von  Pirano   aus   grosseren   Tiefen   mit   dem 
Schleppnetz  gefischt. 

277.  Myriactis  pulvinata  Kg.    (Spec.    Alg.   pag.   539.  —  Tab.  phyc. 
Band  7.  Taf.  92.  Fig.  lll) 

Pirano  an  Cystosira  abrotanifoUa.  —  Selten. 
278  Sphacelaria  plumula  (Menegh.)  Zanard.  (Iconog.  phyc.  adr.  Vol.  I. 
pag.  139.  Tab.  XXXIII.) 

Auf  Lithothamnion   aus  grösseren  Tiefen    des   Golfes.  — 
Sehr  selten. 

Vielleicht  gehört  hieher  Sphacelaria  pseudoplumosa  Crou9iU, 
(Florule  du  fmistfere,  pag.  164,  pl.  25,  Fig.  161.) 
279.  Symploca  pulchra  Kg.    (Tab.  phyc.   Band  I.   pag.  44.    Tab.  76. 
Fig.  1.) 

An  alten  Cystosirenstämmen  bei  Triest. 

Berichtigungen. 

Im  Jahrgange  1876    dieser  Zeitschrift,   Seite  92  Zeile  15,    von 
unten,    bei    Lyngbya  vermicularis   ist   „und  Cystosirenstämmen^    zu 
streichen;  ferner  soll  es  auf  derselben   Seite    statt  Lyngbya  marga- 
ritacea  etc.  heissen: 
261.  Lyngbya  gracilis  (Menegh.)  —  (Kg.  Spec.  Alg.  pag.  279.) 

An  Gelidium   corneum   im    Hafen   von   Triest.  —  Herbst, 
Winter. 


Bemerkungen  über  einige  Fumarien. 

Von  Prof.  C.  Haussknecht. 

Auf  mehrfache  Anfragen  meiner  Korrespondenten  nach  Fumaria 
caespitosa  Loscos  kann  ich  jetzt,  nachdem  ich  dieselbe  in  den  reichen 
Sammlungen  des  Herrn  Senator  Dr.  Brehmer  zu  Lübeck  gesehen 
habe,  konstatiren,  dass  dieselbe  weiter  nichts  als  die  typische  Fu^ 
maria  parviflora  Lmk.  ist.  Dieselbe  lag  in  reichlichen  Exemplaren 
vor  von  Castelseräs,  in  seget.  sicci  vei  paulo  irrigati,  speciatim  ultra 
La  Nora,  April  1875^  von  Loscos  gesammelt.  Die  Exemplare  stellen 
die  niedrigere  aufrechte  Frühlingsform  der  Saatfelder  vor,   die  ich  in 


51 

„Beiträgen  zur  Kennlniss  der^umarien  in  Flora  ISTS''  als  forma  a. 
erecta  bezeichnet  habe.  Bei  dieser  Form  sind  die  Blüthen  gelblich- 
weiss  mit  nach  der  Spitze  hin  röthlich -violettem  Anflug,  wie  auch 
an  den  Exemplaren  von  Loscos  ersichtlich  ist,  aber  nicht  „omnino 
purpurascenles''  wie  der  Autor  auf  seinen  gedruckten  Etiquetten 
aussagt. 

Solche  Standort-  und  Jahreszeilformen,  die  sich  oft  unier  ein*- 
ander  sehr  unähnlich  sehen,  finden  sich  fast  bei  allen  Fumarien;  es 
konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  viele  derselben  als  Arten  aufgestellt 
wurden.  Selbst  in  dem  neuesten  floristischen  Werke  „Prodrome  de 
la  Flore  du  plateau  central  de  la  France  1877"  von  Lamot'e  be- 
gegnen wir  noch  dieser  Aufl'assung,  in  welchem  F.  capreolata  in 
die  zwei  Jordan'schen  Arien  F.  speciosa  und  F.  pallidiflora  gespalten 
wird.  Ueber  die  Unhaltbarkeit  solcher  Arten  und  über  deren  Werth 
habe   ich  mich  schon  früher   (Flora  1873)  genügend  ausgesprochen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nicht  unterlassen  einige  Worte 
über  Fiimaria  Reuteri  Boi ss.  zu  sagen.  Diese  Pflanze  wurde  von 
mir  in  Flora  1873  auf  Autorität  Boissier's  mit  unter  den  Arten 
aufgeführt,  da  das  mir  damals  im  Herb.  Boissier  vorliegende  Mate- 
rial zu  unvollständig  und  namentlich  die  Exemplare  zu  unentwickelt 
waren,  so  dass  ich  nicht  in  der  Lage  war,  ein  selbstständiges  Ur- 
theil  abzugeben. 

Damals  stellte  ich  sie  in  die  Abtbeilung  B.  der  Latisectae^  be- 
merkte jedoch  zugleich,  dass  die  Exemplare  eine  an  trockenen,  son- 
nigen Orten  gewachsene  Frühlingsform  darstellten,  bei  welcher  die 
blaugrünen  Blattabschnitte  schmäler  erscheinen,  so  dass  man  sie  leicht 
für  eine  Art  der  Abtheilung  A.  Angustisectae  halten  könnte.  In  der 
That  gehört  sie  nun  auch  zu  dieser  Abtheilung.  Die  als  Fumaria 
Reuteri  von  San  Geronimo  in  der  Sierra  Nevada  von  Boissier  ge- 
sammelten Exemplare  erklärte  ich  schon  damals  für  F.  Thureti  Boiss. 
(p.  67  und  p.  44),  so  dass  für  F.  Reuteri  nur  die  Fundorte  Caslella 
nova  prope  Miraflores  ad  radices  Sierra  de  Guadarrama  und  Madrid 
übrig  blieben.  Durch  das  auf  wiederholten  Reisen  in  Spanien  von 
M.  Winkler  gesammelte  reiche  Material  von  F.  Thureti  aufmerksam 
geworden,  verglich  ich  jetzt  nochmals  die  wenigen  Bruchstücke  von 
F.  Reuteri  der  beiden  Standorte,  die  ich  noch  dem  seligen  Reuter 
verdanke,  wodurch  ich  nun  konstatiren  kann,  dass  dieselben  wirklich 
zu  F.  Thureti  gehören,  deren  Frühlingsform  sie  darstellen. 

Schon  1844  wurde  diese  spanische  Pflanze  Reuter's  von  Paria- 
tore in  seiner  Monographia  delle  Fumari^e  mit  seiner  dalmatinischen 
F.  Petteri  d.  i.  F.  Thureti  Boiss.  vereinigt.  Dieser  Ansicht  Parla- 
tore's  widerspricht  allerdings  Boissier  in  Pugill.  plant,  nov.  1852  ent- 
schieden, weil  eben  Boiss.  die  F.  Petteri  Rchb.  mit  Recht  in  seiner 
F.  Gussonii  zu  erblicken  glaubt.  Es  fragt  sich  nun,  welchen  Namen 
von  jetzt  ab  die  allgemein  als  F.  Thureti  Boiss,  bekannte  Pflanze 
zu  führen  hat,  da  die  Identität  derselben  mit  F.  Reuteri  Boiss.  er- 
wiesen ist.  Den  Regeln  der  Priorität  nach  kann  hierüber  kein  Zwei- 
fel sein,   denn  da  F.  Reuteri  Boiss.  schon  1849  in  den  Diagn.  plant. 
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Orient.,  F.  Thureti  Boiss.  aber  erst  1853  in  eben  denselben  publizirt 
worden  ist,  so  liann  sie  nur  obigen  Namen  führen,  während  F.  Thu^ 
reti  Boiss.  der  Synonymik  anheimfällt.  Es  freut  mich  dass  auf  diese 
Weise  dieser  weit  verbreiteten  Art  der  Name  des  viel  zu  früh  ent- 
schlafenen Freundes  erhalten  bleibt. 

Schliesslich  theile  ich  noch  einige  neue  Standorte  von  Füma- 
rien  mit,  die  ich  dem  reichen  Material  des  Herrn  M.  Winkler  ver- 
danke. 

Fnmaria  Gaditana  Hausskn.  im  oberen  Jenilthale  bei  5000^  ti»  M. 

Fumaria  Malacitana  Hausskn.  et  Fr.  Jabalcuz  bei  Jaen. 

Fumaria  rupestris  d.  Arundana  Boiss.  herb.  (F.  rup.  ß.  laxa 
Boiss.  Pug.)  im  östlichen  Malaga  und  von  Jabalcuz  bei  Jaen  gemischt 
mit  F.  Malacitana.  Bereits  früher  deutete  ich  an,  dass  diese  Pflanze 
sich  später  als  eigene  Art  herausstellen  dürfte;  nach  Einsicht  des  von 
Herrn  Winkler  an  diversen  Orten  gesammelten  Materials  habe  ich 
keinen  Zweifel  mehr  darüber  und  bezeichne  sie  daher  als  Fumaria 

^  ■       I  ^1  ft  ■  11   ■  Will       i-   ,.■■--  I'-.--.  n  ---  -^-^'M*'^*.^  -•  **■  ■»'■»**'Vir'*i  ■»*>J   i^W^^^W^i^^— 

Arundana. 

Weimar,  im  Dezember  1876. 
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Ueber  einige  Pflanzen,  insbesondere  der  österr.-ungar. 

Flora. 

Von  J.  Fre3rn. 

(Fortsetzung.) 

17.  Salix  Reichardti  Kern.  (S.  CapraeaX  cinerea  öelak. 
Prodr.  Böhm.  p.  1411)  fand  ich  in  einigen  hübschen  Bäumen  an  der 
Strasse  von  Altsohl  nach  Bücs  im  Sohler  Komitate.  Theilweise  schie« 
nen  die  Bäume  angepflanzt,  theilweise  —  soweit  sie  im  Walde  standen 
—  waren  dieselben  gewiss  wild.  S.  cinerea  ist  dort  überall  sehr  häu- 
fig, dagegen  S.  Capraea  seltener.  Nachdem  die  Angaben  über  das 
Vorkommen  von  Weiden  bei  den  ungarischen  Floristen  keineswegs 
häufig  sind ,  so  glaubte  ich  diesen  Standort  verzeichnen  zu  sollen, 
umsomehr,  als  diese  Angabe  in  meinem  „Beitrag  zur  Flora  Ober- 
ungarns* (Zoolog.-Botan.  Gesellsch.  XXII)  nicht  enthalten  ist,  weil 
ich  damals  die  betrefienden  Exemplare  in  S.  Capraea  mit  inbe- 
griffen hatte. 

18.  Orchis  GennariiRchh.  fil.ic.germ.  XIV.  p.l72.tab.  1681 
CO,  picta-rubra).  Schon  Dr.  Ascherson  hat  das  Vorkommen  dieser  Hybride 

*)  A.  Decandolle  sagt  zwar,  dass  die  Früchte  der  Q.  Pseudosuber 
erst  im  zweiten  Jahre  völlig  reif  werden,  diess  triffl  aber  für  die  istrische  Eiche 
nicht  zu;  bei  dieser  fallen  die  Eicheln  schon  während  der  Herbstregen  aus;  ich 
bemühte  mich  Ende  November  vergeblich,  davon  fruchttragende  Zweige  zu 
sammeln.  (Anm.  zur  S.  28.) 
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im  öslerr.  Lilorale  vermuthet  (Oesierr.  Bot.  Ztschr.  XV.  70),  und  diese 
Vermuthung  hat  auch  bald  darnach  Bestätigung  gefunden,  indem  der 
Bastart  von  KraSan  bei  Görz  entdeckt  wurde  (Kern,  in  Oest.  bot.  Ztg. 
XIX.  224).  —  Im  vergangenen  Jahre  Entdeckte  auch  ich  ihn  an  je 
einem  Standorte  bei  Pola  und  Medolino  und  heuer  an  noch  drei  wei- 
teren Stellen,  wovon  eine  bei  Poraer  ist,  die  anderen  bei  Pola  zu  fin- 
den. An  allen  aufgefundenen  Standorten  bei  Pola  wächst  0.  Gennarn 
zwischen  sehr  zahlreicher  0.  ptc^a  Lois.*)  und  viel  weniger  häufiger 
0.  rubra  Jcq.**),  dagegen  ist  an  den  beiden  Plätzen  im  südlichsten 
Istrien  letztere  weitaus  tiberwiegend.  —  Bevor  ich  zu  einer  ver- 
gleichenden Charakteristik  der  hiesigen  Hybride  übergehe,  muss  ich 
aufklären,  warum  ich  diesen  Bastart  nicht  wie  Ascherson  und  A.  Ker- 
ner als  0  Morio  X  papilionacea,  sondern  als  0.  picta'X  rubra  er- 
kläre. Es  findet  sich  nämlich  an  den  Standorten  meiner  0.  Gennarn 
weder  0.  Morio,  noch  0.  papilionacea  vera  vor.  Beide  Arten  sind 
aber  durch  0.  picta  Lois.  und  0.  rubra  Jacq.  substituirt,  und  es 
scheint  mir  desshalb  präciser,  die  wirklichen  Eltern  anzuführen,  gleich- 
gillig,  ob  man  nun  beiden  Formen  Artwerth  beilegt,  oder  nicht.  In 
ersterem  Falle  würde  meiner  Hybride  allerdings  ein  neuer  Name  zu 
geben  sein;  bei  dem  bedeutenden  Widerstreite  der  Autoren  über  den 
Artenwerth  der  Eltern  vermeide  ich  es  jedoch  lieber,  indem  ich  be- 
treffs der  Benennung  der  Bastarte  jenen  Standpunkt  theile,  welchen 
Dr.  Ascherson  vertheidigt  hat  (vgl.  dessen  Note  d.  Z.  XV.  178).  —  Die 
kennzeichnenden  Merkmale  der  0.  Gennarii  stellen  sich  (der  besseren 
Uebersicht  wegen  tabellarisch)  in  folgender  Weise  dar: 


*)  0.  picta  Lois.  ist  von  0.  Moria  nur  durch  folgende  Merkmale  zu 
unterscheiden:  Halb  so  grosse  Blüthen,  welche  immer  lang  gespornt  sind,  in 
der  Färbung  sehr  wechseln  und  gewöhnlich  (aber  nicht  immer)  locker  stehen 
und  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind.  Habitus  beinahe  wie  0.  quadriptmctata 
Ten.  —  Der  Artenwerth  wird  meist  bestritten,  z.  B.  Kittel  (Taschb.  208).  — 
Willkomm.  (Prodr.  I.  165),  —  Visiani  (dalm.  suppl.  37)  etc.,  neuerdings  jedoch 
von  Tommasini  (sulla  vegetazione  delF  isola  di  Yeglia  p.  80 1)  vertheidigt 

**)  0.  rubra  Jacq.  ist  nach  Koch  (syn.  ed.  III.  p.  596)  und  Willkomm. 
(Prodr.  1.  c.)  einfach  Synonym  der  O.  papilionacea  L.,  nach  Pariatore  (fide 
Heldreich  exsicc.)  deren  Varietät,  nach  Gussone  (enum.  Inar.  318)  jedoch  eine 
gute  Art,  welche  sich  von  0.  papilionacea  durch  ein  verkehrt-eiförmiges  (nicht 
föcherförmiges)  rinnig-hohles  (nicht  flach  ausgebreitetes)  Labellum  unterscheidet. 
Auch  Visiani  (Fl.  dalm,  I.  169)  acceptirt  die  Reißhenbach*sche  Deutung,  wor- 
nach  die  Linn^'sche  0.  papilionacea  eine  spanisch-portugiesische  Pflanze  und 
von  0.  rvbra  Jcq.  verschieden  ist.  Erstere  dürfl;e  dann  mit  0.  papilionacea  ß, 
grandiflora  Boiss.,  Willkomm,  zusammenfallen  („labellum  rhomboidale  ...**), 
während  0.  papilionacea  a.  parviflora  Willkomm  1.  c.  Llabellum  suborbicu- 
lare  vel  oblongum'')  die  wahre  0.  rubra  vorstellt.  Ich  selbst  konnte  jedoch  an 
sehr  instruktiven  spanischen  Exemplaren  der  0.  papilionacea  arandiflora  das 
Labellum  nicht  flach  finden,  wie  Gussone  sagt,  sondern  es  ist  ebenfalls  konkav, 
freilich  nicht  so  bedeutend,  wie  bei  0.  rubra,  wesshalb  mir  Willkomm*s  Dar- 
stellung als  die  ungezwungenste  erscheint,  wobei  nur  das  Synonym  0.  rubra 
zu  var.  ß.  zu  bringen  wäre. 
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0.  picta  Lois. 


O.  Gennarii  Rb. 


0.  rubra  Jcq. 


Blüthe. 
Grösste  Di- 
mension zwi- 
schen dem 
Fruchtknoten 
u.  der  Spitze 
d.  Labellum 


Frucht- 
knoten. 


Brakteen. 


Perigon- 
zipfel 


Labellum 


Sporn 


0-6  — 0-8  Cm. 


Gerade,    im  obersten 
Drittel  mehr  od.  weni- 
ger rechtwinklig  ab- 
gebogen. 


So  lang  als  der  Frucht- 
knoten, i  —  3nervig. 
Der  mittlere  Nerv  derb 
bis  zur  Spitze,  die  seit- 
lichen schwächer  und 
schon  in  der  Gegend 
der  Blattmitte  ver- 
schwindend. 


Helmartig  zusammen- 
fliessend,  wenigstens 
am  Grunde  grün  ge- 
ädert. 


Mehr  od.  wenig  nieren- 
förmig  -  verkehrteiför- 
mig, kurz  dreilappig 
mit  gezähnten,  seitlich 

hinabgeschlap^enen 
Lappen.   —    Färbung 
verschieden  aber  stets 
dunkel  geädert  und  am 

Schlünde  punktirt. 


1*0  — 4-4  Cm. 


Wie  0.    rubra,    die 

Biegung    aber    häufig 

schärfer. 


Fast  so  lang  als  der 
Fruchtknoten.  3  bis 
önervig.  Nerven  derb; 
der  mittlere  bis  zur 
Spitze  gehend,  die  seit- 
lichen bald  vorher  ver- 
schwindend, bald  aus- 
laufend. 


Die  seitlichen  Zipfel 
parallel  nach  vorwärts 
gerichtet,  purpurn  mit 
dunkleren,  seltener  am 
Grunde  grün.  Nerven. 


Dünn,  so  lang  als  der 
Fruchtknoten,  ge- 
schweift gebogen, 

wagrecht  oder  schief 
abstehend. 


Breit  nieren-  od.  ver- 
kehrteiförmig mit  kei- 
liger Basis;  vorne  ab- 
gerundet, gezähnelt 
oder  auch   sehr  kurz 
dreilappig,  flach,  aus- 
gebreitet, dunkel-,  sei 
ten  hellpurpum,  mit 
dunkleren  Adern  und 
häufig  auch  solchen 
Punkten. 


Dünn-kegelförmig, 
wagrecht,  schief  oder 
senkrecht  herabstei- 
gend, etwas  länger  als 

der  halbe  Frucht- 
knoten. 


4-5  — 4-8  Cm. 


Aus  gerade  vorge- 
strecktem Grunde  all- 
mälig  parabolisch  ab- 
gebogen. 


Länger  als  der  Frucht- 
knoten. 3  —  7nervig. 
Nerven  derb,  wenig- 
stens 3  auslaufend  oder 
oberwärrts  anastomo- 
sirend.  Die  übrigen 
verschwindend. 


Wie  bei  O.  Genriarü, 

ober  die  Nerven  stets 

purpurroth. 


Länglich  -  verkehrt- 
eiförmig mit  aufgebo- 
genen Rändern,  also 
rinnig  hohl.  Hell  pur- 
purroth mit  dunkleren 
Adern,  niemals  punk- 
tirt. 


Dick-kegelförmig, 
senkrecht    hinabstei- 
gend,  länger  als  der 
halbe  Fruchtknoten. 


Dieses  ist  die  Mitlelform,  welche  am  häufigsten  vorkommt. 
Ausserdem  beobachtete  ich  jedoch  noch  zwei  andere  Kombinationen, 
wovon  die  eine  näher  zu  0.  picta,  die  andere  näher  zu  0.  rubra 
steht,  und  die  ich  aus  oben  bemerkter  Ursache  ebenfalls  nicht  mit 
neuen  Namen  versehe,  sondern  nur  als  Abänderungen  anführe: 

ß.  pseudorubra  (0.  subpictaXrubra^  =  0.  Gennarii  ß.  pseudo" 
papilionacea  Freyn  exsicc.  a.  1875.  —  Habitu  0.  rubrae,  se  differt 
iabello  punctato,  convexo,  (nee  concavo)  bracteis  minoribus.  2|.  Floret 
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ineunte  Majo.  Ocurrit.  inter  parontes  et  in  societate  0.  Gennarii  typi- 
cae  ad  colle  ^Corniale"  diclo  prope  oppidum  Pola  Istriae. 

y.  pseudopicta  (0*  superpicta  X  rubra),  Habitu  et  labello  formae 
0.  pictae  robustae,  ab  haec  vero  differt  floribus  (usque  1  Cm.)  ma- 
joribus,  labello  subconcavo  (nee  convexo),  bracteis  laete-purpureis 
3— Tnerviis  calcare  aequilongis  vel  subsuperantibus.  Habitat  in  grami- 
nosis  humidis  silvae  Imperatoris  (Kaiserwald)  ad  urbem  Pola  Istriae, 
ubi  legi  in  societate  0.  pictae  et  O.rubrae  30.  Aprili  1876. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  ich,  trotz  der  in  zahllosen  Farben- 
varietäten prangenden  0.  picta  an  0.  Gennarii  nie  anders  gefärb- 
ten Blüthen  fand,  als  purpurne  oder  violettpurpurne;  ein  einziges  Exem- 
plar unter  circa  100  bisher  beobachteten  war  hellpurpurroth ,  fast 
fleischfarben.  Es  scheint  also,  dass  die  die  Befruchtung  vermittelnden 
Insekten  nur  die  dunkelblühenden  Formen  der  0.  picta  aufsuchen, 
oder  dass  die  Befruchtung  der  hellblüthigen  (oft  weit  zahleicheren) 
Exemplare  mit  Pollen  der  ,0.  rubra  und  umgekehrt  unmöglich  ist, 
oder  wenigstens  nur  in  den  seltensten  Fällen  gelingt. 


-«s><s-cys»-»-^ 


lieber  JSeptosporium  cnrvaiMtn  A.  Br. 

Von  Friedr.  Hazslinszky. 

In  Nr.  1  1877  dieser  Zeitschrift  veröflfentlicht  F.  de  Thümen 
einige  neue  österreichische  Pilze,  darunter  auch  Cladosporium  pestis 
Thm.  nov.  spec,  zu  welcher  ich  mich  veranlasst  fühle,  folgende  Er- 
gänzungen mitzutheilen. 

Die  erste  Beschreibung  dieses  Pilzes  gab  Alex  Braun  1854  in 
seiner  Schrift  „Ueber  einige  neue  oder  wenig  bekannte  Krankheilen 
der  Pflanzen"  mit  Beiträgen  von  Dr.  Caspary  und  de  Bary  S.  15 
und  16  sammt  Zeichnung  Taf.  I.  A.  1,  2,  3,  4  und  nannte  den  Pilz 
Septosporium  curvatum.  Der  Pilz  wucherte  in  und  auf  den  Blättern 
der  Pseudoakazie,  die  er  wie  bei  uns  das  Weinlaub  tödtete.  Später 
1869  beobachtete  selben  Fuckel  (Symb.  myc.  S.  104  u.  Taf.  11  Fig.  33) 
am  Weinlaube  und  stellte  ihn,  auch  nach  meiner  Erfahrung,  ganz 
richtig  als  Conidienform  zu  Sphaeria  Vitis  Rbh. 

Nachdem  ich  Gelegenheit  hatte,  im  Jahre  1875  die  Entwicklung 
des  ganzen  Pilzes  bis  zur  Sporenreife  der  Sphärie  zu  beobachten, 
stellte  ich  die  bisherigen  Daten,  ergänzt  durch  meine  eigenen  Erfah- 
rungen, in  einer  Monographie  unter  der  Aufschrift  „a  Iröllö  öbölye* 
zusammen,  welche  Arbeit  im  7.  Bande  der  Ertekezösek  a  term^szettu- 
domäny  kör^böl  der  ungar.  Akademie  1876  erschien.  Der  Monogra- 
phie liegt  eine  Tafel  bei,  welche  den  ganzen  Formenkreis  des  Pilzes 
in  23  Figuren  darstellt. 

Aus  dieser  Darstellung  ist  zu  ersehen,  dass  man  den  Formen- 
kreis   des    Cladosporium   bedeutend   erweitern   müssle,   wollte   man 
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auch  dieses  Septosporium  dort  unterbringen,  wie  auch,  dass  sich 
der  rebenbewohnende  Pilz  als  Conidienform,  wenn  man  von  den 
bandartigen  Hyphen  Fig.  5  meiner  Tafel  absieht,  welche  an  Pseudo- 
acacia  nicht  beobachtet  werden  —  sich  in  gar  Nichts  gegen  die 
von  der  ßraun'schen  Pflanze  unterscheidet. 

Uebrigens  habe  ich  gar  nichts  gegen  die  neue  Benennung  ein- 
zuwenden in  einer  Zeit,  in  welcher  Jordan  aus  Draba  verna  L.  so 
viele  nach  seinem  Schöpfungsplan  ganz  gute  Spezies  fabriziren 
konnte. 

Eperies,  den  6.  Jänner  1877. 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens. 

Von  A.  Kerner. 
LXXXIX. 

1572.  Juniperus  communis  L.  —  Im  mittelungar.  Berglande 
bei  Erlau  auf  dem  Kis  Eged  und  bei  Szekensis;  in  der  Magusta- 
gruppe  auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross  Maros;  auf  den  felsigen  Vor- 
köpfen des  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad, 
zumal  hinter  der  Schlossruine  häufig,  dagegen  spärlich  auf  der  Kuppe 
des  Piliserberges^  in  schönen  Beständen  hinwiederum  auf  dem  Sand- 
berge und  auf  dem  Hohenstein  nächst  P.  Csaba  und  überhaupt  auf 
dem  sandigen  Terrain  zwischen  Solmar,  Vörösvär  und  Gran,  wo 
diese  Wachholderart  in  der  Umgebung  von  P.  Csaba  nicht  selten 
auch  baumartigen  Wuchs  zeigt  und  einen  Stammesdurchmesser  von 
12 — 16  Gentimeter  erreicht.  Auf  den  Bergen  bei  Ofen  dagegen  sehr 
selten.  Im  Stromgelände  der  Donau  bei  Csenke  in  der  Nähe  der 
Granmündung  und  auf  den  Ausläufern  des  Berglandes  bei  Pöczel.  — 
Auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  nur  auf  jenen  Sandhügeln,  welche 
die  Mitte  dieser  Landhöhe  einnehmen:  auf  dem  Erdöhegy  und  bei 
der  P.  Sällosär  nächst  Tatar  Szt.  György,  dann  auf  der  P.  Pesz6r 
bei  Also  Dabas  beobachtet,  hier  aber  ungemein  häufig  und  strecken- 
weise geschlossene  Bestände  bildend,  in  welchen  Stöcke  mit  auf- 
rechtem 2 — 3  Meter  hohem  Stamme  keine  Seltenheit  sind,  ja  selbst 
4  Meter  hohe  Exemplare  von  mir  angetrofien  wurden*).  —  In  der 
Tiefebene  fehlt  der  Wachholder,  so  wie  überhaupt  alles  Nadelholz 
vollständig;  dagegen  erscheint  Juniperus  communis  wieder  im  Biha- 
riagebirge,   ist   dort   aber    merkwürdigerweise   auf  das   Gebiet   der 


*)  Yergl.  ttber  diese  Wachholder-Gehölze  A.  Kerner  Pflanzenleben  der 
DonaulSnder  S.  37. 
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weissen  Koros  beschränkt.  Daselbst  findet  man  ihn  sowolil  im  Hai^)t- 
thale  bei  Halmadiu  als  auch  in  den  Seitenthälern  bei  Mon^sa  und 
Nadalbecsi  und  insbesondere  schön  mit  hohen  aufrechten  Stämmen 
bei  Lasuri  und  von  da  bis  auf  den  Sattel  des  Dealul  mare;  die 
Wasserscheide  zwischen  der  weissen  und  schwarzen  Koros,  welche 
über  den  Dealul  mare  verläuft,  bildet  aber  für  den  Wachholder  eine 
scharfe  lokale  Grenze,  und  schon  auf  der  gegen  Criscioru  abdachen- 
den Seite  des  Dealul  mare  wird  Juniperus  communis  vergeblich  ge- 
sucht. —  Der  gemeine  Wachholder  gedeiht  im  Gebiete  am  besten 
auf  Sandboden,  weniger  gut  auf  Schiefer  und  Trachyt,  am  schlech- 
testen auf  Kalkgestein.  —  Die  untere  Grenze  desselben  stellt  sich 
im  Gebiete  auf  110  Meter;  die  obere  Grenze  fällt  im  mittelungar. 
Bergl.  auf  750,  im  Bihariagebirge  auf  600  Meter. 

1573.  Juniperus  nana  Willd.  —  In  der  alpinen  und  subal- 
pinen Region  des  Bihariagebirges  sehr  häufig  und  dort  weite  Flan- 
ken der  waldlosen  Hochgebirgsrücken  bekleidend.  Meistens  bildet  dort 
der  Zwergwachliolder  geschlossene  Bestände,  welche  sich  in  die  vor- 
herrschend mit  Nardus  striata  bestockten  Alpenwiesen  einschalten, 
oder  er  (iberwuchert  wohl  auch  die  felsigen  Terrassen,  Rücken  und 
Kuppen  in  dichten  geschlossenen  Massen;  sellener  erscheint  derselbe 
eingesprengt  in  die  Legföhrengeholze,  und  am  seltensten  bildet  er 
das  Unterholz  in  den  aus  zerstreuten  Fichten  gebildeten  lichten  Wäl- 
dern nahe  der  oberen  Baumgrenze.  —  Im  R^zbänyaerzuge  auf  dem 
Tomnatecu,  der  Margine  und  Scirbina,  dem  Vervul  Biharii,  Sattel 
La  Jocu,  auf  der  Cucurbeta,  dem  Dealul  boului,  im  Valea  cepilor 
und  durch  die  Schluchten,  welchen  die  Quellen  des  Aranyos  ent- 
strömen, bis  hinab  nach  Negra  und  Ober-Vidra;  im  Pötrosaerzuge 
auf  dem  Bohodei,  Cornu  munlilor,  Vervul  Bricciei  und  Boliesci;  auf 
dem  Batrinaplateau  bei  der  Släna  Oncesa  und  zwischen  der  Batrina 
und  dem  Kessel  Ponora.  —  Schiefer,  Porphyrit,  Sandslein,  sehr  sel- 
sen  auf  Kalk.  —  Der  Zwergwachholder  findet  sich  noch  auf  den 
meisten  höchsten  Kuppen  des  Gebietes,  ist  dort  aber  mitunter  — 
Wie  z.  B.  auf  dem  Vervul  Biharii  —  ganz  abgedorrt.  Den  höchst- 
gelegenen Standort  grünender  Sträucher  bilden  die  Felsen  am  oberen 
Ende  des  Valea  cepilor  unter  dem  Scheitel  der  Cucurbeta,  und  es 
kann  dieser  mit  1770  Meter  bestimmte  Standort  als  die  obere 
Grenze^  des  Zwergwachholders  im  Bihariagebirge  angesehen  w'ferden. 
Die  untere  Grenze  an  freien  Bergabhängen  bestimmte  ich  durch 
barometrische  Messungen    auf  der  Tieflandsseite  des  Bihariagebirges: 

am  Gehänge  des  Tomnatecu    .  .  998  Meter. 

auf  der  Margine 1059      » 

auf  der  Batrina 1106      ^ 

auf  dem  Cornu  muntilor   ....  1292      j, 

auf  dem  Bohodei 1338      » 

im  Mittel    1158  Meter. 

Auf  der   vom   Tieflande   abgewendeten   siebenbürgischen  Seite 

OftMtrr.  botan.  Zeitiohri/i.  2.  H«fl.  1877.  5 
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des  Gebirges  stellt  sich  die  untere  Grenze   dagegen  bedeutend  tiefer* 

und  fällt  dort 

im  kleinen  Aranyosthale  am  Fusse  des  Dealul  boului 

bei  Ober-Vidra  auf    ... 752  Meter. 

im  grossen  Aranyosthale  bei  N^gra 844      » 

im  Mittel    798  Meter. 
In   kalten    Thalgründen,    so   z.  B.   in  der  Nähe  von  Rözbänya, 
fand  ich  vereinzelte  Stöcke  des  Zwergwachholders  sogar  noch  in  der 
Seehöhe   von  570  Met.*);    doch  kann  dieses  Vorkommen  nicht  mehr 
als  ein  normales  angesehen  werden. 

1574.  Pinus  Pumilio  Haenke.  —  Im  Bihariagebirge  und  zwar 
im  Rözbiinyaerzuge  im  Valea  cepilor  am  nordöstlichen  Abfalle  der 
Cucurbeta  und  im  P^trosaerzuge  an  der  Nordseite  des  Bohodei  und 
auf  dem  Vervul  Botiesci.  —  Bildet  hier  nur  an  den  schattigen  feuch- 
ten Gehängen  geschlossene  Bestände  und  fehlt  fast  gänzlich  an  den 
sonnseiligen  Abdachungen  der  Bergrücken.  —  Schiefer,  Porphyrie 
(Auf  Kalk  im  Gebiete  nicht  beobachtet.)  1467—1770  Meter. 

1575.  Abtes  Picea  (L.)  —  iPinus  Abies  Du  Roi,  non  [L.]; 
A,  alba  Mill.).  —  Im  Bihariagebirge  im  Rezbänyaerzuge  vereinzelt 
an  dem  Gehänge,  welches  von  der  Stäna  la  Scieve  zur  Cucurbeta  zieht, 
dann  in  kleinen  Wäldchen  unter  dem  Sattel  La  Jocu  an  dem  nach 
Osten  abdachenden  Gehänge;  prächtige  Bestände,  theils  rein,  theils 
mit  Fichten  gemischt,  dann  weiter  abwärts  am  Aranyos  oberhalb 
Nögfa;  im  Petrosaerzuge  auf  dem  Dealul  Galilii  und  Vervul  Tisa 
und  oberhalb  der  Schmelz  im  Poiönathale  eingesprengt  in  die  Buchen- 
wälder; am  häufigsten  in  der  zerrissenen  Randzone  des  Batrinapla- 
teaus  am  Gehänge  der  Tataroöa  auf  der  Piötra  muncelului  und 
Slan^sa,  im  Valea  söca  und  auf  dem  Vertopu,  im  Valea  pulsului  und 
Valea  Galbina,  auf  der  Piätra  Boghi,  Mogura  söca,  Piötra  Galbina  und 
im  Walde  vor  dem  Kessel  Ponora.  |n  der  Vulcangruppe  auf  dem 
Suprapiötra  poiönile  bei  Vidra.  An  allen  diesen  Standorten  gemengt 
mit  Rothbuchen;  meist  in  geringerer  Individuenzahl  als  diese  und 
nur  selten  in  so  grosser  Anzahl,  dass  man  von  einem  Tannenwalde 
sprechen  kann.  —  Hohe  Weisstannen  im  Gebiete  selten.  —  Vorherr- 
schend auf  Kalk,  seltener  auf  Sienit  und  Schiefer. 

Obere  Grenze  der  Weisstanne: 

Ober  der  Stäna  Scieve  im  Rezbänyaerzuge;  SW.  Expos.  1334  Meter. 

Unter  dem  Sattel  La  Jocu  am  südl.  expon.  Gehänge  .    .  1302      „ 

Am  Aufstieg  zum  Bohodei  nördl.  von  Pötrosa;  Expos.  W.  1355      „ 

Vörtopu;  Uebergang  von  Valea  s6ca  in's  Aranyosthal  .  1305      „ 

Mittel    1324  Meter. 


*)  Diese  an  einem  Reitwege  hinter  R^zbänya  stehenden  Sträucher  hat 
auch  Kit ai bei  beobachtet.  Die  Angabe  im  Itin.  der  Biharer  Reise  (Reliq.  Ki- 
taib.  84),  dass  y^Jumperus  e<ymmwm^  in  rupibus  humidis  supra  Rözbänya  vor- 
komme, bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  diese  /.  nana.  —  /.  eommMnis  kommt 
bei  R^zbänya  nicht  vor. 
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Untere  Grenze  der  Weisstanne  an  ffeiert  Gehängen. 

Pietra  muncelului  bei  R^zbänya 998  Meter. 

Piötra  Bunti  östl.  von  Pötrosa 989      » 

Vervul  Tisa  bei  Pötrosa 1015      „ 

Oberhalb   der  Schmelz  im  Poiönathale  bei  P^trosa    .    .    1040       „ 
Ober  Valea  söca  gegen  den  Sattel  Vdrtopu 911       „ 

Mittel    991  Meter. 

Vereinzelt  in  engen,  von  kalten  Bächen  durchflossenen  Thal- 
schluchten auch  noch  tiefer;  so  z.  B.  an  der  Nordwestseile  der 
Tataro^a  bei  Pötrosa  am  Bache  bei  584  Meter  und  in  der  vom  Gal- 
binabache  durchströmten  Felsenenge  am  Fusse  der  Mogura  söca  bei 
602  Meter. 

Die  Weisstanne  bewohnt  demnach  im  Bihariagebirge  einen  in 
vertikaler  Richtung  nur  über  300 — 400  Meter  sich  erstreckenden, 
also  verhältnissmässig  sehr  schmalen  Höhengürtel.  Ihre  obere  Grenze 
bleibt  um  beiläufig  100  Met.  hinler  jener  der  Roth  buche  und  300  Met. 
hinter  der  oberen  Fichtengrenze  zurück;  ihre  unlere  Grenze  stellt 
sich  dagegen  um  200  Met.  liefer  als  jene  der  Fichte  und  um  700 — 
800  Meter  höher  als  jene  der  Rothbuche.  —  Äbies  Picea  (L.)  fehlt 
im  mittelungar.  Berglande  und  im  Tieflande.  Alle  Versuche,  sie  da- 
selbst mit  Erfolg  heranzuziehen,  haben  fehlgeschlagen,  selbst  die  im 
Stromgelände  der  Donau  bei  SchüUing-Raczkeve  angepflanzten  Weiss- 
tannen sind  alsbald  zu  Grunde  gegangen. 

1576.  Abies  excelsa  Lam.  —  ^Pinus  Abies  L.;  Abtes  Picea 
Mi  IL,  non  [L.].  —  Im  Bihariagebirge.  —  Der  Verbreilungs bezirk, 
welchen  die  Fichte  in  dem  genannten  Gebirge  einhält,  erstreckt  sich 
in  west-ösllicher  Richtung  in  der  Luftlinie  über  3  und  in  süd-nörd- 
licher  Richtung  über  10  geograph.  Meilen  (46®  15' — 46®  55')  und 
hat  somit  einen  beiläufigen  Umfang  von  30  Quadratmeilen.  Derselbe 
hat  eine  längliche  Gestalt  und  sein  längerer  Durchmesser  streicht 
entsprechend  der  Richtung  der  hohen  Kämme  und  Rücken  des  Biha- 
riagebirges  von  SO.  nach  NW.  Im  Süden  bilden  die  Fichtenbäume 
auf  der  Detunata  zwischen  Bucsum  und  Verespalak,  so  wie  jene, 
welche  an  der  Wasserscheide  der  weissen  Koros  und  des  Aranyos 
auf  dem  Berge  St&na  boului  (Stynbeoluj  der  Karten)  südlich  vom 
Suprapi^tra  poi^nile  bei  Vidra  stehen,  die  äussersten  Vorposten.  Von 
hier  zieht  die  Linie,  welche  das  Fichten-Areal  des  Bihariagebirges 
begrenzt,  über  den  Suprapi^tra  poi^nile  in  das  Thal  des  kleinen 
Aranyos  und  diesem  entlang  aufwärts  über  den  Rücken,  welcher  die 
Cucurbeta  mit  der  Gaina  verbindet,  auf  den  Tomnatecu  (östlich  von 
Criscioru)  beugt  hier  nach  Norden  um  und  verläuft  nun  nordwärts 
über  die  Gehänge  der  Margine  und  Scirbina  östlich  von  R^zbänya 
zur  Vereinigung  des  Galbina-  und  Pulsalhales,  von  da  über  den  Ver- 
vul Galitii  an  die  Gehänge  des  P^trosaer  Hochgebirges,  zieht  entlang 
dem  westlichen  Abhänge  des  Vervul  Poiöni  in's  Jadathal  auf  den 
Muncelu  rotundu  (Muncsely  Luncs  der  Karten)  und  auf  die  Piötra 
Babi,    dann  entlang  den  Bergen,   welche  das  rechte  Ufer  des  Jada- 
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baches  bilden  bis  hinauf  zum  Dealul  mare  südlich  von  Feketetö  an 
der  schnellen  Koros.  Hier  beugt  die  Grenzlinie,  welche  das  Fichten- 
areal des  Bihariagebirges  bisher  gegen  die  westliche  ungarische  Tief- 
landsseile zu  berandete,  plötzlich  um  und  verläuft  nun  als  östliche 
Grenze  des  Fichtenareals  auf  siebenbtirgischem  Boden,  das  Dragan- 
thal  durchschneidend  und  über  die  östlichen  Vorberge  der  Yladöasa 
auf  die  Berge  westlich  von  Mariselu  (Markczel  der  Karte),  durch- 
querrt  hier  den  Oberlauf  der  warmen  Szamos  und  verlauft  dann  in 
südlicher  Richtung,  das  Aranyosthal  schneidend  zur  Detunata  zwi- 
schen Bucsum  und  Verespatak. 

Innerhalb  des  so  umgrenzten  Bezirkes  bildet  die  Fichte  stellen- 
weise ausgedehnte  reine  Bestände,  und  einige  abgelegene  Thalkessel 
im  Bereiche  des  Batrinaplateatis  sind  noch  mit  Fichtenurwäldern  dicht 
bewachsen*).  —  Sehr  schöne  Fichtenbestände  beobachtete  ich  insbe- 
sondere in  dem  Höhengürtel  von  730 — 1450  Meter  im  grossen  Ara- 
nyosthale  in  der  Gegend  von  N6gra  und  bei  der  Felsenenge  La 
Slragia,  im  Ouellengebiete  der  Szamos  östlich  von  der  Onc^sa,  im 
Valea  Isbucu,  in  der  Umgebung  des  Kessels  Ponora  und  auf  der  Höhe 
der  Ruginosa.  In  manchen  Strichen  des  oben  umgrenzten  Areals  er- 
scheint die  Fichte  dagegen  nur  horstweise  oder  vereinzelt  und  nur 
eingesprengt  in  die  vorherrschend  aus  Rothbuchen  zusammengesetz- 
ten Waldungen,  manchmal  auch  gemengt  mit  Weisslannen,  Roth- 
buchen und  Acer  Pseudoplatanus^  in  welchem  letzteren  Falle  sie 
aber  nur  ein  kümmerndes  Wachsthum  zeigt. 


Mykologisohes. 

Von  St.  Schnlzer  von  Müggenburg. 

X. 

C/ioeramyces.  Bereits  Anfangs  Juni  v.  J.  überraschte  mich 
im  Walde  Vidor  unweit  Vinkovce  ein  aus  dem  Boden  hervorgetre- 
tener Ch,  meandriformis  Vitt. ,  dessen  Sporen  in  den  Schläuchen 
einen  auffallend  ungleichen  Grad  der  Ausbildung  zeigten.  Sie  ent- 
stehen somit  bei  dieser  Art  nicht  simultan  wie  bei  den  meisten 
Ascomyceten,  sondern  in  verschiedenen  Zeiträumen,  was  von 
den  Gattungen  Tuber  und  Elaphomyces   schon   früher  bekannt  war, 

So  wie  bei  diesen  verkümmern  auch  hier  einzelne  Sporen;  ist 
solches  aber  nicht  der  Fall ,  so  sieht  man  sie  immer  je  zwei  und 
zwei  auf  gleicher  Entwicklungsstufe. 

Hieraus  Messe  sich  auf  vier  ursprüngliche,  nicht  gleichzeitig 
entstandene  Zellkerne  schliessen,  die  sich  dann  zur  Sporenbildung  je 
einmal  theilen,  was  zu  konstatiren  mir  indessen    noch   nicht  gelang, 


*)  Ueber  diese  Fichtenurwälder  vergl.  A.  Kerner,  Pflanzenleben  der 
BonauländeP;  S.  131. 
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weil  der  in  Nordungarn  so  häufig  vorkommende  Pilz  hierlandes,  wo 
Schweineherden  jahraus  jahrein  die  Waldungen  durchstreifen  und 
nach  Tuberaceen  wühlen,  zu  den  Seltenheiten  gehört. 

Calloria  chrysocodna.  Wegen  mangelnder  Nadelholzwal- 
düngen  ist  Calloria  (Peziza)  chrysocoma  Bull,  hier  ebenfalls  selten, 
aber  ein  neuer  Standort  zu  verzeichnen.  Ich  fand  nämlich  im 
letzten  Dritttheil  des  Oktobers,  nach  plötzlich  eingetretener  rauher, 
nasskalter  Witterung,  in  Vinkovce  auf  modernden  Leinwand- 
lappen ansehnliche  Gruppen  davon.  Die  Grösse  entsprach  genau 
der  vom  BuHiard  T.  376  Fiqf.  11,  gegebenen,  wornach  der  Durch- 
messer einzelner  Individuen  075  bis  1*75  Mm.  kaum  etwas  überschritt. 
Erbsen-  oder  gar  Puffbohnengrösse,  wie  sie  Dr.  Fries  vorkam,  sah 
ich  noch  nicht. 

Die  in  der  Hymeniumschicht  nicht  zerstreuten,  sondern,  wie  bei 
echten  Pezizen,  dichtgedrängten  und  von  zahlreichen  Pharaphysen 
umgegebenen  Schläuche  sind  keulenförmig,  achtsporig  und  um  die 
angebene  Zeit  eben  im  Begriffe  Sporen  zu  erzeugen.  Die  Para- 
physen  überragen  mitunter  die  Schläuche,  sind  fadenförmig,  am 
oberen  Ende  liaum  merkbar  verdickt-abgerundet  und  führen  im  Lu- 
men Plasma-Kügelchen.  Die  Sporen  liegen  ungeordnet  im  Schlauche, 
sind  oval,  0012 — 0*015 Mm.  lang,  ungefähr  halb  so  dick  und  im  an- 
gefeuchteten Zustande  wasserhell. 

Von  der  Kunze'schen  Gattung  Cronartium  kennt  man  bisher 
zwei  Arten.  Cr,  asclepiadeum  untersuchten  die  gefeierten  Gebrüder 
Tulasne  erschöpfend;  ob  dieses  mit  der  zweiten  Art  Jemand  besorgte 
ist  mir  unbekannt,  wesshalb  ich  mich  dem  Geschäfte  unterziehe. 

Cronartium  Paeonif^e  Castagne.  In  meinem  Garten  zu 
Vinkovce,  auf  der  Unterseite  der  Blätter  einer  Paeonia^  in  geselligen 
Flecken  Anfangs  September  beobachtet.  Die  Flecke  sind  unregel- 
mässig ,  mehrere  Millimeter  bis  zu  einem  Centimeter  gross  ,  licht 
umberbraun ,  anfangs  mit  gelben ,  später  dunkelbraun  werdenden 
Pünktchen,  daher  sehr  leicht  zu  finden.  Innerhalb  derselben  brechen 
die  Pilze,  gelrennt  von  einander,  hervor  und  sind  erst  harzgelb,  zu- 
letzt umberbraun.  Das  Mycelium  scheinen  in  die  Pflanzenzellen  ein- 
gesenkte, sehr  zarte  hyaline  Fädchen  zu  bilden,  die  sich  unter  der 
Blattepidermis  zu  einem  gelben ,  überaus  feinzelligen  Hypostroma 
verflechten ,  welches  indessen  fast  immer  höchst  unbedeutend  ist. 
Auf  diesem  sitzt  die  flach-abgerundete ,  etwas  erweiterte  Basis  des 
Pilzes,  die  sich  nach  Sprengung  der  Epidermis  als  ein  gekrümmt- 
stabförmiges,  oben  stumpfzugespitztes,  bis  1  Mm.  und  etwas  darüber 
langes  Säulchen  erhebt.  Es  ist  kompakt,  aber  weich  und  besteht  aus 
nach  der  Länge  laufenden,  dicht  verbundenen  Zellen.  Seine  Aussen- 
fläche  ist  rinnenförmig  eingedrückt.  An  derselben  verlängern  sich 
die  ümfangszellen  verschiedenrörmig  nach  aussen  in  die  Luft,  erin- 
nern sehr  an  die  Zelläste  des  Fresenius^  und  erzeugen  an  ihren 
Ecken  und  Kanten,  sehr  oft  auch  knapp  an  der  Pilzoberfläche,  kug- 
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lige,  seltner  etwas  in's  Stumpfovale  neigende ,  mit  körnigem  Plasma 
gefüllte,  erst  gelbe,  dann  braun  werdende  angefeuchtet  durchscheinende 
Sporen  von  0004 — 0*005  Mm.  im  Durchmesser. 

Fresst  man  ein  Säulchen,  besonders  in  noch  unreifem  Zustande, 
sanft  mit  Zusatz  von  Wasser,  so  löset  sich  die  ganze  AussenhüUe 
desselben  davon  ab  und  zeigt  eine  Menge  kleiner,  an  Grösse  unglei- 
cher, runder  und  eckiger  Zellchen,  wie  sich  etwa  bei  manchen  Pilzen 
der  körnige  Schleim  im  Wasser  ausnimmt,  was  auch  bei  Zellästen 
des  Fresenius  gemeiniglich  der  Fall  ist. 

Bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  ist  die  Säule  direkt  dem 
kaum  vorhandenen  Hypostroma  aufgesetzt;  nur  in  wenigen  sah  ich 
unter  der  Basis  einige  Caeowa-Sporen.  Diese  trugen  sämmtlich  den 
deutlichen  Stempel  der  Verkümmerung  an  sich.  Die  regelmässigsten 
waren  verkehrt- eiförmig,  durchschnittlich  ohne  Stiel  0022  Mm.  lang, 
0016  Mm.  dick,  gelb,  mit  grosskörnigem  Plasma  gefüllt  und  kaum 
bemerkbar  warzig;  die  übrigen  verschieden  geformt,  selbst  eckig, 
ohne  Plasma,  wasserhell. 

Ich  glaube,  dass  Cronartium^  gleich  Phragmidium,  der  Para- 
sit einer  Caeoma  ist,  dasselbe  gänzlich  aussaugt  und  unterdrückt, 
was  sich  sogar  bis  auf  das  Hypostroma  des  Caeoma ,  welches  ich 
für  keinen  Bestandtheil  des  Cronartium  halte,  erstreckt,  daher  da- 
von nach  Entwicklung  des  letzteren  nur  noch  kümmerliche  Spuren 
sichtbar  sind.  Das  Caeoma,  frei  seines  schlimmen  Gastes,  zu  finden, 
gelang  mir  nicht. 

Beim  Cronartium  asclepiadeum  beobachteten  die  Gebrüder  Tu- 
lasne  am  Fusse  des  Säulchens  eine  denselben  umschliessende  zarte 
Hülle ,  jedoch  nur  in  dem  Falle , .  wenn  der  Pilz  nicht  in  der  Mitte 
eines  Caeo/;wi-Räschens  erwuchs.  Dieselbe  Hülle  besitzt  auch  Ca- 
stagne's  Pilz,  aber  nach  meinem  Befunde  ist  sie  kein  Bestand- 
theil desselben,  sondern  die  zersprengte  und  emporgehobene  Blalt- 
epidermis,  die,  ähnlich  der  Volva  einiger  Amanitaarten,  den  Säulchenfuss 
scheidenförmig  umschliesst. 


-«Ofr— 


Botanische  Exkursion  in  die  südkroatischen  Berge. 

Von  Julius  Eugy. 

c 

Bereits  im  Juli  des  vergangenen  Jahres  (1875)  hatte  unser  bota- 
nische Nestor,  Herr  Hofr.  Ritt.  v.  Tommasini  den  hochinteressanten 
Gegenden  des  südl.  Kroatiens  und  der  ehemaligen  kroatischen  Militär- 
grenze einen  Besuch  gemacht.  Da  jedoch  seine  umfassenden  Pläne  an  der 
Hartnäckigkeit  der  ungünstigen  Witterung  gescheitert  waren,  so  be- 
schloss  Hofr.  Tommasini  heuer  seine  Exkursion  zum  zweiten  Male 
zu  versuchen,  und  seine  gütige  Einladung  ist  es,  der  ich  in  Gesell- 
schaft mit  Herrn,  Dr.  C.  Marchesetti  den  Genuss  dieser  höchst  lohnen- 
den, anregenden  Reise  verdanke. 
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Vor  Allem  mussle  uns  bei  der  sechstägigen  Parlie,  die  nach 
dem  ersten  Plane  uns  auf  den  Risnjak,  den  Kiek  und  die  ßielolasica 
führen  sollte,  der  Mangel  einer  besseren,  genauen  Kaite  der  Militär- 
grenze oft  recht  fühlbar  werden,  während  wir  andererseits  dem  ge- 
nauen Werke  Dr.  Neilreich 's  über  die  „Vegelationsverhältnisse  Kroa- 
tiens'', dann  aber  namentlich  einem  anziehenden  Berichte  der  Herren 
Dr.  Martinez  und  Frischauf,  die  im  Mai  vergangenen  Jahres  dem  mit 
Unrecht  so  arg  verleumdeten  Karste  einen  Besuch  abstatteten,  ohne 
leider  der  Pflanzenwelt  näheres  Eingehen  zu  widmen,  und  mit  Wärme 
die  Vertheidigung  des  stiefmütterlich  behandelten  Landes  durchführen, 
nicht  selten  nützliche,  anregende  Winke  verdankten. 

Das  ungünstige  Wetter,  das  den  drei  botanischen  Koryphäen, 
den  Herren  Schlosser,  Vukotinovich  und  Borbäs,  die  sich  eben  in 
derselben  Gegend,  der  wir  unseren  Besuch  zugedacht,  aufhielten  und 
leider  schon  vor  unserem  Eintreffen  daselbst  ihre  Heimkehr  ange- 
treten hatten,  in  die  Quere  gekommen  war,  machte  bald  den  herr- 
lichsten Tagen  Platz,  und  da  diese  sich  zu  halten  versprachen,  fand 
die  Abreise  von  Triest  schon  am  16.  Juli  statt. 

Eine  kleine  Exkursion  auf  den  kleinen  (mali)  Orljak,  einen 
grtinbewaldeten  Berg  im  Südwesten  von  der  Station  Sappiane,  der 
bisher  wahrscheinlich  von  Botanikern  ganz  übersehen  worden  sein 
dürfte,  sollte  die  Reihe  unserer  botanischen  Ausflüge  eröffnen.  — 
Bei  Sappiane  verliessen  wir  die  Bahn,  die  uns  über  St.  Peter,  Küllen- 
berg,  Dornegg-Feistritz  um  1  Uhr  Nachm.  dahin  gebracht  hatte;  die 
Vorkehrungen  zur  Partie  waren  bald  getroffen,  um  so  eher,  als  der 
Slationschef  von  Sappiane,  Herr  Edm.  Mühlwasser,  mit  liebenswür- 
diger Bereitwilligkeit  uns  an  die  Hand  ging,  und  mit  Freuden  er- 
greife ich  hier  die  Gelegenheit,  dem  Herrn  Stationschef  nochmals  unse- 
ren besten  Dank  auszusprechen. 

Während  Hofrath  Tommasini  längs  des  Fusses  des  Orljak  die 
Flora  zu  untersuchen  beabsichtigte,  begannen  Dr.  Marchesetti  und 
ich,  von  einem  Führer  geleitet,  den  nicht  allzu  steilen  Berg,  der 
schwerlich  die  Höhe  von  2500  Fuss  erreicht,  zu  ersteigen.  Reizende 
Bergwiesen  überdecken  da  die  Gehänge,  aus  dem  smaragdenen  Grün 
des  Rasens  winkt  Gentiana  Pneumonanthe,  leuchtet  Gladiolus  com" 
munis,  Anthericum  ramosum  und  ragt  Gymnadenia  conopsea  hervor. 
Bald  beginnt  üppig  wucherndes  Gesträuch,  das  die  Bergwiese  mit 
natürlicher  Hecke  umsäumt,  unser  Fortkommen  zu  erschweren;  Di- 
gitalis grandiflora,  Cirsium  pannonicum,  Leucanthemum  vulgare  und 
Pyrethrum  corymbosum  streben  durch  das  grüne  Geäste.  —  Junger 
Buchenwald,  schlanke,  biegsame  Stämme  treten  endlich  an  Stelle  des 
Buschwerkes,  während  am  Fusse  des  Berges  Quercus  austriaca  den 
Hauptbestandlheil  des  Waldes  bildet,  und  wir  schreiten  über  weiche, 
saftige  Humuserde,  die  jedoch  nur  wenigen  Waldpflanzen  Nahrung 
gibt,  denn  nur  hie  und  da  schmückt  ein  Asarum  europaeum,  eine 
Erythraea  Centaurium,  eine  Polygala  vulgaris^  eine  Knautia  siha-' 
tica  den  Waldgrund  mit  bunten  Farben.  —  Malerische  kleine  Fei 
Partien  unterbrechen  nicht  selten  den  jungen  Wald,   und  aus  grü 
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umsüumter  Basis,  überwuchert  von  weichem  Moospolsler,  ragen  ge- 
wallige Felsblöcke  empor,  die  in  ihren  zahlreichen  Ritzen  und  Spalten 
die  schönsten  Exemplare  der  Corydalis  ochroleuca  beherbergen.  — 
Von  den  drei  Gipfeln,  die  als  vollkommen  vegetationslose,  zerrissene 
Felsen  in  die  Lüfte  ragend,  von  einander  nicht  weit  entfernt  sind, 
hatten  wir  den  dritten,  den  höchsten  in  zwei  kleinen  Stunden  um 
3  Uhr  Nachmittag  erreicht.  —  Die  Aussicht  ist  entsprechend  der 
geringen  Höhe  ziemlich  beschränkt.  —  Dicht  vor  uns  im  Nordosten 
lagen  die  traurigen,  kahlen  Vorberge  des  Krainer  Schneeberges  da, 
während  die  Spitze  selbst  von  gewitterschweren,  bleifarbigen,  Wolken 
umzogen  war,  zu  ihren  Füssen  das  obere  Recathal  mit  seinen  grü- 
nenden Saaten;  weiter  östlich  winkte  die  zerrissene  Felsenkuppe  des 
Risnjak  herüber;  hinter  uns  im  Süden  und  West  erhoben  sich  im 
grünen  Buchenschmucke  die  höheren  Ketten  des  Burizana-  und  Ziro- 
viza- Berges  2658',  über  welch  letzteren  die  Kuppe  des  Monte  Mag- 
giore  4410'  hervorsah. 

Nach  anderthalbstündigem  Abstiege  durch  Buchenwald  und  über 
Bergwiesen  langten  wir  um  halb  6  Uhr  in  Sappiane  an,  wo  wir  mit 
dem  inzwischen  zurückgekehrten  Hofrath  Tommasini  unsere  allerdings 
geringe  und  leider  nicht  sonderlich  interessante  Ausbeule  einlegten, 
die  der  Vollständigkeit  halber  hier  genannt  sei.  Auf  Bergwiesen: 
Trifolium  montanum^  ochroleucum^  alpestre,  rubens,  agrarium,  Gen^ 
Hana  ntriculosa,  Pneumonanthe  ^  Gymnadenia  conopsea^  Gladiolus 
communis,  Cenfaurea  rupestris,  axillaris  und  Scabiosa,  Peucedanum 
Oroselinum,  Plantago  serpentina  Link.  Muscari  comosum,  Anfhericum 
ramosum,  Asperula  cynanchica,  Prunella  alba,  vulgaris,  Rhinanthus 
major,  Veronica  spicafa,  Dorycnium  pentaphyllum,  Curscuta,  Epithy-^ 
mvm,  Tormentilla  erecta,  Potentilla  reptans,  opaca,  verna,  Andropogon 
Ischaemum,  Gryllus,  Poterium  Sanguisorba,  Teucrium  Chamaedrys.  — 
Im  Wald  und  Gebüsch:  Pyrefhrum  corymbosum ,  Aremonia  agrimo- 
nioides ,  Sanicula  europaea,  Clrsium  pannonicum,  Circaea  lutetiana, 
Scabiosa  Columbaria,  Knautia  arvensis,  Asarum  europaeum,  Glechoma 
hederacea,  Rosa  arvensis,  Tilia  grandifoUa,  Brachypodium  silvaticum^ 
Pterisaquilina,  ViciaCracca,  cassubica^  Melittis  Melissophyllum,  Centau- 
rea  crisfafa,  amara,  Hypochoeris  maculata,  radicafa,  Galium  t>erum, 
Cruciata^  Acer  Pseudo^platanus,  Tamus  communis,  Lilium  bulbiferum^ 
Galium  aristatum,  Campanvia  persicifolia^  glomerata,  Polygafa  eul-- 
garis,  Prenanthes  purpurea,  Colchicum  autumnale  Fruct.,  Thesium 
montanum,  divaricatum,  Melampyrum  silvaticum,  Erica  carnea, 
Coronilla  montana,  varia,  Agrimonia  Eupatoria,  Spiraea  Filipendula, 
Orlaya  grandiflora,  Paeonia  peregrina,  Oxalis  Acetosella,  Digitalis 
grandiflora.  —  Auf  Felsen:  Corydalis  ochroleuca,  Brachypodium 
pihnatum,  Eupatorium  cannabinum,  Senecio  Jacobaea  —  rupestris,  Li- 
naria  Cymbalaria,  Inula  hirta,  Serratula  iinctoria,  Campanula  rapun-- 
culoides,  pafula,  Inula  Conyzn,  Parietaria  diffusa,  Origanum  mLlgare, 
Geranium  Rohertianvm,  Asplenium  Trichomanes,  Pimpinella  Saxi- 
fraga.  —  Auf  Schutthaufen  an  der  Station:  Marrubium  candidissi^ 
mum,  Chrysanthemum  inodorum. 
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Der  heranbrausende  Nachlzug  brachte  tins  in  später  Nacht- 
stunde nach  Fiume,  wo  wir  im  Hotel  de  la  Ville  unser  Nachtquartier 
nahmen. 

Am  nächsten  Tage,  früh  Morgens,  bestiegen  wir  von  Neuem 
das  Dampfross,  um  auf  der  an  mannigfaltigen,  wechselnden  Bildern 
reichen  Carlsladt-Fiumaner  Bahn  direkt  nach  Ogulin  in  der  kroati- 
schen Mililärgrenze  zu  fahren,  nachdem  wir  unseren  ersten  Plan, 
der  uns  zunächst  auf  den  Risnjak,  hierauf  auf  den  Kiek  und  die 
Bielolasica  geführt  hatte,  dahin  umgeändert  hatten,  dass  wir  vor 
Allem  den  beiden  letzteren  Bergen  unseren  Besuch  zudachten,  um 
erst  auf  der  Rückkehr  jenen  interessanten  Nachbar  des  Schneeberges 
in  Angriff  zu  nehmen.  An  Buccari,  Meja  vorüber  eilt  der  Zug  in 
bedeutender  Steigung  an  kahlen  Karstgeländen  aufwärts  ziehend,  von 
denen  sich  uns  die  herrlichste  Aussicht  auf  das  Quarnero  mit  seinen 
Felseninseln  bot. 

Träumerisch  blauend,  in  majestätischer,  stolzer  Ruhe  lag  der 
weite  Spiegel  des  Adriameeres  vor  uns,  übergössen  von  den  goldenen 
Strahlenfluthen  der  Sonne;  weissleuchtend  erhoben  sich  aus  den 
blauen  Tiefen  die  schroffen,  zerrissenen  Gestade  der  Insel  Veglia, 
deren  felsige  Arme  weit  in  die  Wasser  hinausragen;  scharf  abste- 
chend von  den  krystallenen  Fluthen  ragt  die  Klippe  des  Scoglio  di 
St.  Marco  am  Eingange  des  schmalen  Maltempo- Kanales  empor,  dor 
die  Felsenküste  des  Festlandes  von  Veglia  trennt;  bezaubernd  öffnet 
sich  die  stille,  tief  einschneidende  Bucht  von  Buccari,  dessen  azurner 
Spiegel  umfasst  ist  von  steil  emportauchenden,  kahlen  Felsmassen, 
wo  nur  selten  da  und  dart  grünes  Buschwerk  die  Oede  unterbricht  ; 
weit  drüben  leuchtet  das  Häuser meer  von  Fiume. 

Jenseits  der  schillernden  Wasserfläche  ragt  die  Kuppe  des  Monte 
Maggiore  hoch  in  die  Lüfte,  sein  Ausläufer  der  Sissol  ober  Fianona 
schliesst  sich  ihm  an  und  tiefer  im  Süden  zii^hen  sich  die  Bergketten 
Chersos  hin,  in  duftigen  Nebelhauch  verschwimmend. 

In  weitem  Bogen  keucht  der  Zug  hinan,  die  steil  ansteigenden 
Berge  umgehend  und  gar  bald  verdecken  kahle  Hügelreihen  den 
wunderbaren  Anblick,  den  wir  soeben  genossen.  Längs  der  zerrissenen, 
öden  Berglehnen  eilt  nun  die  Bahn  hin,  bald  tief  in  den  Felsboden 
eingeschnitten,  wo  Schritt  für  Schritt  mit  mühsamer  Arbeit  gewon- 
nen werden  musste,  bald  an  Abhängen  hineilend,  wo  sich  manch 
interessanter  Blick  in  Thäler  und  Mulden  Offnet.  AUmlilig  beginnt 
vor  der  Station  Lic,  wo  die  Bahn  ihren  höchsten  Punkt  erreicht,  die 
Gegend.ihren  öden  Charakter  abzulegen  und  ein  freundlicheres  Gewand 
anzunehmen;  die  oft  trostlosen  Karsthügel,  die  uns  früher  umgaben, 
weichen  weniger  schroffen,  gerundeten  Bergen,  die  mit  grünem 
Wiesengrund  sich  schmücken;  fruchtbare  Saatfelder  grünen  im  Thale. 
Hier  und  da  eilen  wir  durch  jungen,  hellgrünen  Buchenwald  hin, 
bald  erscheint  das  erste  Nadelholz^  eine  ernste,  dunkle  Tanne,  dann 
mehrere,  bis  uns  endlich  ganz  das  schattige  Dunkel  eines  herrlichen 
Nadelwaldes  aufnimmt. 
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Doch  kann  auch  dieser  schöne  Wald  nicht  ganz  seine  Karst- 
natur verläugnen.  Allenthalben  drängen  sich  zerrissene  Felsblöcke 
aus  dem  moosigen  Grunde  hervor.  Die  verschiedensten  Wald-  und 
Wiesenpflanzen  umsäumten  auf  der  ganzen  Fahrt  den  Pfad  unseres 
ehernen  Rosses  und  nicht  selten  sandten  wir  manch  begehrenden 
Blick  auf  irgend  ein  unerreichbares  Prachtexemplar^  das  in  der  Spalte 
des  Felsens  hing  oder  hart  am  Damme  uns  entgegenblühte,  so  be- 
sonders bei  Fiume:  Centaurea  rupestris,  splendens,  cristata  und 
amara^  Helichrysium  angustifolium  ^  Clematis .  Flammula,  Hypericum 
perforatum,  Ferulago  galbcmifera,  Inula  squarrosa^  Bupleurum  arista- 
tum,  Paliurus  australis^  Campanula  pyramidalis^  Peucedanum  Oreose- 
linum,  Salvia  terticillata  und  officinalis^  Drypis  spinosa,  —  Von  Lic 
bis  St.  Fuscine:  Cirsium  pannonicum.  Sorbus  Aria,  Salvia  verticillata, 
Reseda  lutea,  Artemisia  Absinthium^  Thymus  citriodorus^  Calamintha 
grandiflora,  Cirsium  palustre^  Sambucus  racemosa,  Buphthalmum 
salicifolium,  Cirsium  eriophorum,  Salvia  glutinosa,  Corydalis  ochro- 
leuca,  Eupatorium  cannabinum,  Cirsium  Erisithales,  Echium  vulgare, 
Bromus  mollis,  Viscum  Album  auf  Tannen.  —  Fuscine  bis  Ogulin: 
Campanula  glomerata,  Malva  Alcaea,  Citysus  nigricans^  Lotus  cor- 
niculatus  und  tenuifolius,  Epilobium  angustifolium,  Leontodon  autum- 
nalis,  Achillea  Millefolium-rosea,  Silene  inflata,  Salvia  pratensis^ 
Heracleum  Panaces,  Cirsium  arvense^  Phyteuma  Michelii,  Lactnca 
muralis,  Verbascum  phlomoides,  Telekia  speciosa,  Salix  alba,  Lylhrum 
Salicaria^  Spiraea  Filipendula,  Dianthus  silvestris,  Stenactis  belli- 
difolia,  Valeriana  officinalis,  Cirsium  oleraceum,  Spiraea  Ulmaria, 
Thalictrum  minus  und  flavum,  Viola  tricolor. 

Um  8  Uhr  20  Min.  Vorm.  war  Lic  erreicht,  bald  breitete  sich 
vor  uns  das  reizende  Licerfeld  aus,  dessen  grünender  Wiesenteppich 
hie  und  da  anmuthig  unterbrochen  von  einem  kleinen  Wäldchen^ 
vom  Lepenize-Bach  durchströmt  im  Hintergrunde  am  Bittorey  seinen 
Abfluss  findet;  um  V2IÖ  erreichten  wir  über  Fuscine,  Loque  die  Station 
Delnice,  wo  sich  uns  ein  wunderbarer  Blick  ins  Thal  eröffnete. 

Ein  Labyrinth  von  waldigen  Bergjochen,  von  schwellenden  Hü- 
gelreihen wogt  tief  unten  durcheinander,  während  ein  üppig  grünes, 
schmales  Thal,  das  Kulpathal  sich  zwischen  malerischen  Felsenpartieen 
und  buchengekrönten  Höhenzügen  hindurchwindet ;  weit  drüben 
fällt  der  Blick  auf  Berge  des  Gotscheer- Gebietes,  wo  dichte  Wälder 
nur  selten  dem  empordrängenden  Gestein  freies  Feld  lassen,  und  auf 
den  kroatischen  Schn^eberg. 

Es  ist  eine  wundervolle  Waldgegend,  die  das  Dampfross  hier 
durcheilt.  Wo  man  nur  hinblickt,  überall  rauscht  herrlicher  Wald 
mit  grünem  Blätterdache,  nur  da  und  dort  unterbrochen  von  einem 
Acker.  Das  duftig  zarte  Grün  der  mächtigen  Buche,  das  tiefernste 
Kleid  der  hohen  Tanne  ziert  den  fruchtbaren  Boden;  einzelne  Wol- 
ken, die  durchglüht  von  der  Mittagssonne,  weit  über  uns  dahinziehen, 
breiten  bald  ihre  tiefen  Schatten  über  die  Waldgegend,  bald  lassen 
^     sie   die    Strahlen    leuchtend    dahinfluthen    über    hohe    Wipfel   und 
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lauschige   Plätzchen  im  Dickicht,   wo  die    strahlenden  KOpfcheti  der 
stolzen,  goldgelben  Telekia  speciosa  aus  dem  Grün  winken. 

So  hatten  wir  nach  schöner  Fahrt  um  Ya^  ^^^^  Nachm.  Ogulin 
in  der  einstigen  kroatischen  Miiitärgrenze  erreicht.  Ogulin,  ein  klei- 
nes Städtchen  von  ungefähr  3000  Einwohnern,  ehemals  der  Sitz  des 
Stabes  des  Oguliner  Grenz-Regimentes  liegt  auf  einem  von  grünenden 
Hügeln  umgebenen  weiten  Felde ,  welches  der  felsig  aufragende 
Riesenzahn  des  originellen  Kiek  dominirt.  Die  Einwohnerschaft  Ogu- 
lin's  und  der  umliegenden  Ortschaften,  die  so  weit  wir  sie  kennen 
lernten  gutmüthig  und  gastfreundlich  ist,  besteht  aus  Griechen  und 
Slaven,  welch  letzlere  von  byzantinischen  Kaisern  herbeigerufen,  je- 
denfalls vor  dem  7.  Jahrhunderte  in  Kroatien ,  Slavonien  und  der 
Militärgrenze  eingewandert  sein  dürften,  so  dass  also  diese  Länder 
ihre  slavische  Bevölkerung  weit  eher  erhielten  als  die  nahe  istriani- 
sche  Halbinsel,  wo  Erich  von  Istrien  erst  797  zum  ersten  Male  auf 
dem  berühmten  Grobnikerfelde  der  slavischen  Invasion  begegnete. 

Die  fleissige  Bevölkerung,  die  wir  schon  früh  Morgens,  wenn 
wir  "um  3— 4  Uhr  zu  unseren  Bergpartien  aufbrachen,  in  voller  Arbeit, 
auf  den  Feldern  trafen,  hält  die  Aecker,  auf  denen  namentlich  Ger- 
ste, Mais,  Roggen,  Hafer,  vor  Allem  aber  die  Kartoffel  gedeiht,  in 
gutem  Stande,  obwohl  einzeln^  Strecken  noch  unbenutzt  liegen  und 
grosse  Mengen  von  Pteris  aquilina^  die  häufig  an  Hügeln  und  Rai- 
nen auftreten,  einen  Beweis  von  Sterilität  des  Bodens  liefern. 

Den  Nachmittag  des  17.  Juli  benützten  wir  zur  Besichtigung  der 
Merkwürdigkeiten  des  Ortes,  wobei  uns  Herr  Bürgerschullehrer  M.  Rat- 
kowiö  in  zuvorkommendster  Weise  als  liebenswürdiger  Führer  leitete. 
Nächst  dem  alten,  sehenswerthen  Schlosse,  der  Wasserleitung  etc. 
zieht  besonders  der  die  Stadt  theilweise  durchströmende  Fluss  ,  die 
Dobra,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  der  dem  dunklen  Schoosse  des 
Kiek  entspringend  ,  in  zahlreichen ,  weiten  Windungen  durch  das 
Plateau  eilt,  von  sei '.recht  emporsteigenden  Felsen  eingefasst  sich 
der  Stadt  nähert,  um  unterhalb  des  alten  Schlosses  der  Frangipani 
donnernd  und  gurgelnd  in  einem  trichterförmigen,  nicht  immer  zu- 
gänglichen Schlünde  zu  verschwinden. 

Für  den  nächsten  Tag,  den  18.  Juli,  hatte  Hofrath  Tommasini 
den  Klerk  auFs  Programm  gesetzt,  während  er  selbst  zur  Ruine 
Modrusgrad  hinüber  fuhr,  die  von  einem  ungefähr  2  Stunden  weit 
entfernten,  theilweise  mit  Buschwerk  bewachsenen  Kegel  über  Thal 
sieht. 

Um  4  Uhr  Morgens  bestiegen  wir  den  Wagen  unseres  Wirthes 
zum  „goldenen  Stern''  und  eilten  hinaus  in  die  erwartungsfrischo 
Natur.  Nach  2stündiger  Fahrt  auf  der  neuen,  sanft  sich  emporwin- 
denden Strasse,  nachdem  wir  den  abenteuerlichen  Kiekberg,  der 
jeden  Augenblick  uns  in  fremder  Gestalt  entgegentrat,  umfahren, 
stiegen  wir  aus,  um  in  Mussulinskipotok,  einem  Dorfe  hart  am  Fusse 
unseres  Berges  uns  nach  einem  Führer  umzusehen.  Im  Gebüsch  und 
auf  den  thaufeuchten  Wiesen  fanden  wir  da:  Cirsium  pannonicnm^ 
Tormeniilla  erecta,  Carduus  arelioides,  Jasione  montana,  Siixifra^ 


68 

rotundifolia,  Cirsium  oleraceum,  palustre,  Prunella  albd^  Aremonia 
agrimonioides,  Betonica  officinalis-hirta^  Buphthalmum:»alicifolium, 
Laserpitium  latifolium^  Digitalis  grandiflora,  AgrimoniOrEupatorla, 
Hypericum  perforalum^  Anthyllis  Vulneraria^  Epilobiumvßt^^itifolium^ 
Lychnis  diurna,  Linaria  vulgaris  und  Cymbalaria,  SUl9id  pratensis 
und  verticillata,  Gymnadenia  conopsea,  Euphorbia^lti^pdaloides,' 
Calamintha  grandiflora^  Verbascum  phlomoides^  BatkniJ^<i^  Imiia^ 
Conyza^  Convolvulus  sepium,  Lapsana  communis,  Sc'rdiptkitaria'no>dosa,- 
Erigeron  glabratus^  Linum  catharticum,  Geum  urbdrtum,  Senecio 
nemorensis^  Vibumum  Lantana,  Pteris  aqualina^  Centäurea  Scabiosa. 

(SchluM  fol^.) 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wiener  IVeltanssteUoiig  im  Jahre  1873. 

Notizen  über  die  exponirten  PIanzen,PIanzenrohstoire  and  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlicheaDarstellangeD. 

Von  Franz  Antoine. 


CFortsetznng.') 


Oelpflanien. 


Pisfacia  Lentiscus  L. 

Pelargonium  odoratissimum  Ait. 
Die  Essenz  davon  soll  bezüg- 
lich der  Feinheit  des  Geruches 
der  Rosenessenz  vorzuziehen 
sein.  1200  bis  1400  Kilogrm. 
Kraut  geben  1  Kilogr.  Essenz. 

Papater  nigrum  Crantz. 

Polianthes  tuberosa  L. 

Rosmarinum  officinalis  L.  (Aklil). 

Ricinus  communis  L.  Wird  4  bis  6 
Meter  hoch  und  8 — 10  Jahre 
alt.  Da  sie  aber  mit  vor- 
rückendem Alter  an  Erträg- 

Cerealien  mid 

Aeena  satita  L.  (Kheurtan). 
Brassica  campestris  L.  (Colza). 
Canavalia  ensiformis  DC. 
Cicer  arietinum  L.  (Hamissa). 
Dolichos  Catjang  L. 

—  sesquipedalis  L. 

—  „  minor. 

—  Honduricus. 


niss  abnehmen,    so  lässt  man 

sie  nicht  so  alt  werden.  Eine 

zweijährige  Pflanze  liefert  bis 

900  Grm.  Samen. 
Rosa   moschata   Desf. 

Nesri). 
Sahia   officinalis  L. 

Nebi). 
Sesamum  Orientale  L. 
Sinapis  nigra  L. 
Sapindus  indicm  Poir. 

schale). 
Thymus  lanceolata  Desf.  (Zäteur). 
Viola  odorata  L.    (Beles  feundz). 


(Ousurd 
(Souak  en 


(Frucht- 


sonstige Samen. 

Dolichos  Lubia  Forsk« 

—  hastatus  Lour. 

—  unguiculatus  L. 

—  monochalis  Brot. 

—  bißorus  L. 

—  melanophthalus  DC. 
Ereum  Lens  L.  (Adeuss). 
Faba  vulgaris  Mill.  (Foul). 
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Hordeum  hexastychum  L.  (Ch'air). 

—  distichan  L. 
Hibiscus  esculentns  L. 
Lafhyrus  satitus  L.  (Djeulban). 
Linnm  usitatissimum  L.  Besonders 

Rigaer  und  italienischer. 
Lablab  vulgaris  Savi. 

—  —      noir. 

—  —        marron. 

—  —        purpureus. 

—  —        Nankinicus. 

—  —•        f>iola4)eus. 
Oryza  sativa  L. 
Phalaris  canariensis  L 
Panicum  glomeratum  Moench.  var. 

rubrum. 

—  milliaceum  L. 

—  macrostachium  Nees. 

—  spicatum  Roxb. 

—  Crus  GalU  L. 

—  Pekinensi9. 

—  persicum. 

—  echinalum  Jacq. 

—  italicum  L. 

* —  eriogonum  Schrad. 

—  germanicum  Roth/ 
Pisum  satwum  L.  (Djeulban). 

—  —      d'Auvergne. 

—  —      Prinz  Albert. 

—  —      d'Amörique. 

—  —      Carter. 

—  —      Clamart. 
Phaseolus  sphaericus  Savi. 

—  sphaericus^  rouge  de  Prague. 

—  —        jaspö  de    Pragtfe. 
--          —        Nankin  de  Prague. 

—  —        riz  petite. 

—  —        nain  de  Soisons. 


Phaseolus  compressus  D  C.  blanc 

et  noir. 

—  —        de  Belgique. 

—  —        d'Hollande. 

—  tunkidus  Savi.  blanc  du  Cap. 

—  inamoenus  L.  niarbre  du  Cap. 

—  —        blanc  du  Lima. 

—  lunatus  L. 

—  Mungo  L. 

—  glycineformis  Weinm. 

—  vulgaris  L.  (Loubia). 

—  —      gros  rouge  de  Salazie. 

—  —      noir. 

—  —      solitair. 

—  —      de  Bagnolet. 

—  —      tle  deux  couleurs. 

—  —      bicolor  du  Cap. 

—  —      lilas  de  Prague. 
Sorghum  scoparium  L. 

—  vulgare  Pers. 

—  cernuum  Willd. 

—  —      rubrum. 

—  saccharatum  Moench. 

—  —        var.  bouceana, 

—  —        Woum-si-auna. 

—  —        a-na-mour-si. 
Saccharum  offidnarum  L. 

—  offidnarum    var.    blonde    de 
Taili. 

—  offidnarum.   rubanöe. 

—  —  de  Batavia. 

«-  _  violet  de  St.  Do- 

mingo. 

—  offidnarum.  Vers  de  Tlnde. 
Triticum  durum  Desf.  (K*mah). 

—  sativum  Lamk. 
Vida  sativa  L. 

Zea  Mais  Mirb.  (Dera).  In  vielen 
Sorten. 


1  e  h  1  e« 


Arum  italicum  Lam.  (Begouga). 
Batatas  edulis  Chois. 
Canna  edulis  Ker. 


Colocasia  edule. 
—  esculenta  Schott. 
Manihot  utilissima  Pohl. 


Firbe-  und  fierbepllaiuei« 

Carthamus  tinctorius  L.    (Kheurtoum). 
Eupatorium  tinctorium  Mohl.  Zur  Indigoerzeugung. 
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Indigofera  araentea  L. 

Latcsonia  inermis  L.  (Henna).  Das  Pulver  aus  den  Blättern  dient  zum 
Färben  der  Nägel,  der  Fusssohlen,  der  Innenfläche  der  Hände 
der  Frauen  und  Kinder  mit  orangebrauner  Farbe,  dann  auch 
zum  Schwarzfärben  der  Seide.  Selbst  an  den  Mumien  fand  man 
dieses  Färbemittel  in  Anwendung  gebracht.  Die  weissen^  stark 
riechenden  Blüthen  liefern  ein  Oel,  welches  bei  den  Orientalen 
sehr  beliebt  ist. 

Peganum  Harmala  L.  (Harmel). 

Quercus  coccifera  L. 

Reseda  Luteola  L. 

Rubia  tinctorum  L.    Wird  zur  Bereitung  von  Alizarin  verwendet. 

Rhns  coriaria  L.  Die  getrockneten  und  pulverisirten  Blätter  und  End- 
triebe werden  zum  Gerben  gebraucht,  womit  das  sog.  Maroquin- 
Leder  hergestellt  wird. 

Tabak. 

Die  Erzeugung  deisi  Tabakes  ist  gänzlich  freigegeben.  Die  am 
meisten  geschätzten  Sorten  sind:  Krachna  und  Chebli.  Diese  und 
viele  andere  Sorten  lagen  zumeist  in  Blättern^  Bünden  und  Ci- 
garren  vor.   Ausserdem  einige  Sorten  Schnupftabak. 

i 

Abbildoigen. 

Von  landschaftlichen  Ansichten  war  ein  Panorama  von  Algier 
in  der  Grösse  von  6  Fuss  Länge  und  einem  Fuss  Höhe   vorhanden. 

Herbar. 

Davon  lag  das  Herbier  forestier  d'Algier  par  Ernst  Lam- 
bert auf. 

Tunis. 

In  eleganter  Ausstattung  stellte  Tunis  mehr  als  hundert  Glas- 
pokale stufenweise  auf,  welche  Gegenstände  des  Pflanzenreiches  ent- 
hielten. Leider  war  der  grössle  Theil  derselben  nur  mit  Nummern 
versehen,  und  desshalb  kann  auch  nur  ein  geringer  Theil  des  Vor- 
handenen aufgeführt  werden. 

Holimiister. 

Quercus  sp. 
—  Suber  L. 

ledkinalpllaniei. 


Artemisia  campestris  L. 
—  maritima  L. 
Adiantus  capillus  veneris  L.  (Cus- 

bora  el  Bir). 
Althea  sp.  (Bed  el  Danal). 
Cannabis  sativa  L. 


Carthamus  Hnctorius  L. 
Chamomilla  sp.  (Babunes). 
Chenopodium  sp.  (Atbalabar). 
Cassia  Senna  L.  (Sacars). 
Cuscuta  sp.  (Acbal  Esaheo). 


Delphinium  junceum  DC.  (Hashisch 

el  Tacran). 
Elychrisum  sp.  fDiak). 
Erythraea  Centaurium  Pers.  Blü- 

thenstände. 
Inula  graveolens  Desf. 
Juniperus  sp.  (Tefaa). 
Juncus  acutus  L.    (Zariet  Ahdar). 
Labatia  sp.  (Zatar). 
Laurus  nobilis  L.  (Ratac). 
Lawsonia  alba  L.  (Henne). 
Lavandula  Stoechas  L. 
Leontodon  Taraxaci  Willd.  (Car- 

hat  Nakoa). 
Mentha  Pnlegium  L. 
Matricaria  sp.  (Fihuan). 
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Marrubinm  sp.  (Kariaz). 

Mercurialis  sp.  (Ahbaf  el  Hai). 

Jtfa/«?a  sp.  (Nauar  Kez). 

Opium. 

Papaver  somniferum   L.      (Bular 

Anur). 
Pistacia  Terebinthus  L.     (Rihan). 
Ruta  tenuifolia  Desf. 
Rosa  sp.  Blätter  davon. 
Ricinus   communis   L.        (Aksiha 

Mussa). 
Saponaria  sp.  (Zuzu). 
Smyrnium  sp.  (Nenah). 
TeMcreiiw  Polinum  L. 
Tamarix  africana  Poir.  (Taraba). 
Ferfta^ctim  sp.    (Saleh  el  Nasar). 


Aloe. 
Jasminum, 


Essenien. 
Rosa. 


Cydonia. 


Oele. 

Jasminum. 
Olea. 


Früchte  und  tteniissiiiltteL 

Corchorus  olitorius  L.  (Melochie  oder  corette  potagfere).    Die  Blätter 
davon  gekocht  und  gewürzt,    geben  eine  schleimige  Substanz. 

Datteln,  Mandeln,  Zibeben,  Feigen,  Pistacien. 

Eine  Frucht,  die  häufig  verzehrt  wird,  ist  die  Cactus-Feige 
(Opuntia  Tunq),  und  von  Mehlsorten  wird  Weizenmehl  (Burghai) 
und  Gerstenmehl  (Maltul)  allgemein  genossen,  in  den  Küsten- 
dörfern vermischt  man  dasselbe  mit  den  häutigen  Hülsen  (Fit- 
tura)  der  ausgepresslen  Olivenfrüchte. 


detreide  md  sonstige  Sämereien, 

Anis. 

Bohnen. 

Baumwoll-Samen. 

Fenchel. 

Kümmel. 

Koriander. 

Linsen. 

Lein. 

Mohn. 

Petersilie. 

Rettig. 

Run  kehrüben. 

Sesam. 

Tal 

lak. 

Gewöhnlicher  und  grüner  Tacrurie,  ein  Surrogat  für  Opium  und  viele 
Sorten  Schnupftabak. 


■^^^^^^^^ 


"^^ 
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Firbestoffe. 

Crocus  satieus  L. 


Lawsonia  alba  Lam.  (Henna). 
Indigo. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Literatarberichte. 

Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Herausgegeben  von  Dr.  Ferdinand 

Gohn.  %.  Bd.  %,  Heft.  Breslau  1876.  J.  U.  Kem's  Verlag.   8.   188  S.  Fünf 
zum  Theile  farbige  Tafeln. 

Im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  wurde  wiederholt  auf 
den  gediegenen  Inhalt  von  Cohn's  „Beiträgen  zur  Biologie  der  Pflan- 
zen^ aufmerksam  gemacht;  es  sei  daher  hier  nur  hervorgehoben^ 
dass  auch  das  /jüngst  erschienene  Heft  eine  Reihe  von  guten  ^  mit 
vieler  Gründlichkeit  gearbeiteten  Aufsätzen  bringt.  Dieselben  sind; 
Ueber  die  biologischen  Verhältnisse  des  Thallus  einiger  Krusten- 
flechten, von  Dr.  A.  B.  Frank  (S.  123— 200,  Taf.  VII).  —  Beilrag 
zur  Kenntniss  der  Chytridiaceen  von  Dr.  Leon  Nowakowski.  II.  Po- 
lyphagus  Euglenae^  eine  Chytridiacee  mit  geschlechtlicher  Fortpflan- 
zung (S.  201—220.  Taf.  VIU  und  IX).  —  Die  Keimung  der  Sporen 
und  Entstehung  der  Fruchtkörper  bei  den  Nldularieen  von  Dr.  Eduard 
Eidam  (S.  221—248,  Taf.  XI).  —  Untersuchungen  der  Bacterien.  IV. 
Beiträge  zur  Biologie  der  Bacillen,  von  Dr.  Ferdinand  Cohn  (S.  249 
bis  276,  Taf.  XI.)  —  V.  Die  Aetiologio  der  Milzbrandkrankheit,  be- 
gründet auf  die  Entwicklungsgeschichte  des  Bacillus  Änthracis^  von 
Dr.  Koch  (S.  277-308,  Taf.  XI).  Sämmtliche  Aufsätze  haben  für 
Botaniker,  namentlich  für  Mykologen,  der  erste  auch  für  Lichenolo- 
gen,  grosses  Interesse.  Dje  beiden  letzten  Abhandlungen  verdienen 
auch  in  medizinischen  Kreisen  besondere  Beachtung.        Dr.  H.  W.  R. 

Ueber  den  Elnfluss  ftasRerer  Bedingangen  anf  die  Transspiration  der 
Pflanzen,  Von  Dr.  Alfred  Burgerstein.  Wien  1876.  8.  28  S. 

Der  vorliegende  Aufsatz  ist  mit  genauer  Kenntniss  der  ein- 
schlägigen Literatur  und  mit  vielem  Fleisse  gearbeitet.  Er  enthält 
eine  Besprechung  und  kritische  Beleuchtung  aller  jener  Experimentai- 
Untersuchungen,  welche  sich  mit  der  Frage  über  den  Einfluss  äus- 
serer Bedingungen  auf  die  Transspiration  der  Pflanzen  beschäftigen. 
Da  eine  solche  Arbeit  allen  Botanikern  erwünscht  sein  dürfte,  die 
sich  leicht  und  schnell  über  diese  für  die  Pflanzenphysiologie  nicht 
unwichtige  Frage  orientiren  wollen,  so  sei  auf  den  erwähnten  Auf- 
satz Prof.  Burgerstein's  hier  aufmerksam  gemacht.  Dr.  H.  W.  R. 
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Correspondenz. 

Budapest,  am  9.  iSmer  18T7. 

Ich  theile  Ihnen  mit,  dass  ich  in  dem  Kaiserthale  bei  Kufsteta 
im  Juni  1875  Thesium  tenuifolium  Saut,  sammelte.  För  Kroatiea 
fand  ich  neu  zwei  Arten  dieser  Gattung:  Tkesium  Pamassi  DC.  (Vi- 
sodica)  und  Th,  pratense  (Ple§evica  bei  Korenica).  Jene  Distel,  wekhe 
mir,  als  ich  ihnen  von  Fu2ine  schrieb  (s.  Oest.  bot«  Zeitschr.  1876^ 
S.  280)  unbekannt  war,  ist  Cardnms  encheleus  (Aschers,  et  Haler 
var.  Oest.  bot.  Zeitschr.  1869,  5,  67)  n.  sp.,  welche  auch  bei  der 
Bahn  unweit  von  Liö  und  auch  am  Yelebit  spärlich  za  finden  ist. 
Das  unbekannte  Sedum  ist  ein  üppiges  S.  dastfpktffhtm  L.  und  beide 
neu  für  Kroatien.  Die  Micromeria  auf  der  Insd  Ye^ilat  ist  M.  graeca 
(L.))  die  von  dieser  Insel  auch  nicht  bekannt  war;  das  bläulich- 
grüne  Hieracivm  ist  H.  Tommasinii  Rchb.  fil.  Je.  t  208  links!  — 
aber  ohne  Zweifel  kein  Hybrid.  Die  Form,  welcne  Reichenbach  rechts 
auf  dieselbe  Tafel  gezeichnet  hat,  ist  mir  anbekannt.  Ein  schönes 
Unterscheidungsmerkmal  liegt  zwischen  Ectunop$  Büro  L.  and  £.  rU" 
thenicus  M.  B.  (£.  Ritro)  in  den  Blatträndem.  Diese  sind  bei  dem  er- 
steren  zwischen  den  Lappen  und  grösseren,  domigen  Zähnen  meistens 
dornlos,  während  sie  bei  dem  ungar.  E.  ruthenicus  domig  gewim- 
pcrt  sind,  wie  bei  £.  banaticus  Roch.  Auch  nach  der  Länge  der 
Borsten  der  Involucra  kann  man  sie  gut  unterscheiden.      Borbis. 

Athen,  am  24.  Dezember  1876. 

Ich  kam  auf  meiner  Reise  bis  nach  Kopenhagen  und  Aarbanz 
in  Jülland,  später  dann  auch  in  die  Schweiz,  wo  ich  Herrn  Boissier 
auf  seinem  Landsitze  in  Valleyres  besuchte  und  seine  grossartige 
Kultur  orientalischer  Gebirgs-  und  Alpenpflanzen  bewanderte.  Am 
9.  Nov.  schiffte  ich  mich  in  Triest  ein;  and  kam  am  14.  glücklich  in 
Athen  an.  Hier  haben  wir  das  schönste  milde  Frühlingswetter,  dss 
ich  schon  öfters  benützt  habe,  um  kleine  botanische  Exkursionen  zu 
machen.  Von  Phanerogamen  sind  jetzt  nur  wenige  in  der  Blüthe  (Me^ 
r ender a  Attica,  Anemone  coronaria^  Anagyrii  foetida,  Passerina 
hirsuta,  Bellis  annua,  das  ist  ungefähr  alles).  Ich  hoffe  diesen  Win- 
ter auch  Kryptogamen,  namentlich  Moose  zu  sammeln. 

Th«  v.  Heldreicb. 


FersonalnotizeiL 

—  Dr.  Anton  Kerner  wurde  als  Ritter  des  Ordens  der  Eiser- 
nen Krone  der  Ritterstand  mit  dem  Prädikate   „Marilaun^    verliehen. 

—  Dr.  Friedrich  Schultz   ist  am  30.  Dezember  In  Weisscn- 
burg  in  Elsass  gestorben. 


"tO»- 


Oeiterr  .botan.  ZeittcUrifl.  2.  Heft.  1877.  6 


74 

Vereine,  Anstalten,  ünternehmnngen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  am  13.  Juli  übersandte  Dr.  Wilhelm  Veiten  eine 
Abhandlung:  ,,Die  Einwirkung  strömender  Elektrizität  auf  die  Bewe- 
gung des  Protoplasma  auf  den  lebendigen  und  todten  Zelleninhalt, 
sowie  auf  materielle  Theilchen  überhaupt.  IL  Theil.  Einfluss  des  gal- 
vanischen Stromes  auf  den  todten  Zelleninhalt''.  (Aus  dem  pflanzeu- 
physiologischen  Laboratorium  der  k.  k.  forstlichen  Versuchsleitung  in 
Wien).  Der  Verfasser  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  1.  Sehr  starke 
Induktionsströme,  welche  durch  ein  Zellenaggregat  oder  eine  Einzel- 
zelle geleitet  werden,  versetzen  den  Inhalt  dieser  Zellen  in  Rotation; 
die  elektrische  Rotation  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  vitalen; 
beide  verlaufen  nach  den  gleichen  Gesetzen.  2.  Starke  Induktions- 
ströme bringen  an  den  Zelleninhaltskörpern  Bewegungen  hervor, 
welche  in  ihrem  Charakter  vollständig  übereinstimmen  mit  denjenigen 
Bewegungsarten,  die  der  Botaniker  Circulation,  Glitschbewegung  etc. 
bezeichnet.  3.  Induktions-  und  konstante  Ströme  rufen  bei  in  Zellen 
eingeschlossenen  Stärkekörnern  und  auch  anderen  Partikelchen  Ro- 
tationen derselben  um  ihre  eigenen  Axen  hervor,  welche  vollkommen 
analog  denen  sind,  die  bei  Chlorophyllkörnern  in  Charenzellen  im 
Leben  beobachtet  werden  können.  In  beiden  Fällen  kann  das  Korn 
gleichzeitig  die  grosse  Rotation  ausführen.  4.  Die  aus  dem  näheren 
Vergleiche  der  Gesetze  der  vitalen  und  elektrischen  Zelleninhaltsbe- 
wegungen resultirende  Hypothese  lautet:  „Die  Ursache  der  Proto- 
plasmabewegungen ist  in  elektrischen  Strömen,  die  der  lebende  Zellen- 
inhalt selbst  erzeugt,  zu  suchen^. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  12.  Oktober  übersandte  Prof.  H.  Leitgeb  in  Graz  eine 
Abhandlung  über:  „Die  Keimung  der  Lebermoossporen  in  ihrer  Be- 
ziehung zum  Lichte^.  Die  wesentlichsten  Resultate  sind  folgende: 
1.  Bei  vielen  Lebermoosen  erfolgt  die  Keimung  in  der  Weise,  dass 
aus  der  Spore  sich  zuerst  ein  Zellfaden  —  der  Keimschlauch  —  ent- 
wickelt, an  dessen  Spitze  dann  ein  Zellkörper  —  die  Keimscheibe  — 
gebildet  wird.  Diese  Keimscheibe  zeigt  in  ihrem  obersten  Stockwerke 
immer  Quadrantentheilung  und  das  Pflänzchen  entwickelt  sich  stets 
aus  einem  dieser  Quadranten.  2.  Zur  Keimung  dieser  Sporen  ist  ein 
Licht  eines  bestimmten  Minimums  von  Intensität  nothwendig.  3.  Die 
zur  Einleitung  der  Keimung  (Bildung  des  Keimschlauches)  noch  ge- 
nügende Lichtintensität  reicht  nicht  hin  zur  Bildung  der  Keimscheibe. 
Es  wachsen  in  diesem  Falle  die  Keimschläuche  zu  bedeutender  Länge 
heran  und  gehen  dann  zu  Grunde.  4  Die  Keimschläuche  wachsen 
dem  Lichte  zu  und  die  Keimscheibe  stellt  sich  senkrecht  auf  die 
Richtung  des  einfallenden  Lichtstrahles.  5.  Kurz  nach  Bildung  der 
Keim^scheibe  ist  jeder  Quadrant  in  gleicher  Weise  zur  Weiterentwick^ 
lung  befähigt;  doch  triflft  diese  immer  einen  der  dem  Lichte  zuge- 
kehrten Quadranten.   6.  In  gleicher  Weise  zeigt  die  Keimscheibe  als 
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solche  noch  keine  Bilateralilät,  und  es  hängt  von  der  Beleuchtung 
ab,  welche  Seite  des  bevorzugten  Quadranten  zur  anatomischen  Ober- 
seite des  Pflänzchens  auswächst. 


Botanischer  Tansohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  E.  Richter  mit  Pflanzen 
aus  Schlesien. 

Aus  Schlesien  einges.  von  Richter:  Amaranthus  Blitum,  A.  re- 
troflexuSy  Atriplex  rosea^  Hyperictmi  humifusnm,  Leucoium  vernum, 
Melandryum  album,  Panicum  capillare,  Plantago  major  v.  agrestis^ 
Polygonum  Hydropiper,  Trollius  europaeus, 

Vorräthig :  (B.)  =  Böhmen,  (I.)  =  Istrien,  (Kr.)  =-.  Krain,  (Kl.) 
=  Kärnten,  (M.)  =  Mähren,  (NOe.)  =  Niederösterreich,  (OOe.)  == 
Oberösterreich,  (P.)  =  Polen,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  =  Schle- 
sien, (Schw.)  =  Schweiz,  (St.)  =  Steiermark,  (T.)  =  Tirol,  (U.)  = 
Ungarn. 

Vinca  herbacea  (ü.),  V.  minor  (OOe.),  Viola  alba  (NOe.),  V, 
alpina  (NOe.),  V,  ambigua  (NOe.),  F.  arenaria  (P.),  F.  arnensis  (OOe.), 
F.  austriaca  (NOe.),  F.  biflora  (Kt.,  Schi.),  F.  canina  (Schi.),  F.  col^ 
lina  (NOe.),  F.  hirta  (ü.),  F.  mirabilis  (T.),  F.  odorata  (M.,  NOe.), 
F.  palustris  (P.),  F.  Riviniana  (Schi.),  F.  fricolor  (OOe.,  P.),  F.  uli- 
ginosa  (Kr.),  Viscum  album  (NOe.),  Waldsteinia  geoides  (U.),  Waldst, 
trifolia  (Sb.),  Wulfenia  carinthiaca  (Kt.),  Xanthium  italicum  (Po- 
sen), Xeranthemum  annuum  (NOe.,  U.),  X.  inapertum  (Schw.),  Zahl" 
brucknera  paradoxa  (Kt.,  St.),  Zanichellia  aculeata  (NOe.),  Zan. 
palustris  (NOe.,  Pommern),  Zizyphus  vulgaris  (T.),  Zostera  nana 
(I.,  Schweden). 

Adianthum  Capillus  Veneris  (L),  Aspidium  cristatum  (Schi.), 
A.  dilatatum  (SchL),  A,  Thelypteris  (Schw.),  Asplenium  Adianthum 
nigrum  v.  argutum  (Schi.),  A.  adulterinum  (Schi.),  A,  ßssum  (OOe.), 
A.  Halleri  (Schw.),  i.  septentrionale  (OOe.,  Fichtelgebirge),  A.  Tri^ 
chomanes  (U.),  A.  mride  (Schw.),  Botrychium  Lunaria  (NOe.,  Fich- 
telgebirge), B*  matricarioides  (U.),  Cystopteris  fragilis  (Schi.),  Cyst, 
montana  (T.,  Schweiz),  Equisetum  hiemale  (NOe.,  Pommern),  JE.  pa- 
lustre  f.  corymbosum  (Schi.),  £.  ramosum  (OOe.),  E,  sileaticum  (Harz), 
Isoetis  lacustris  (Pommern),  Lycopodium  alpinum  (Schw.),  L.  anno- 
tinum  (NOe.,  Pommern),  L,  clavatum  (B.),  L.  complanatum  (Kt.,  M., 
Schi.,  ü.),  L.  inundatum  (Schi.),  L,  Selago  (Schi.),  Polypodium  al-- 
pestre  (Schw.),  P.  calcareum  (NOe.),  P.  Phegopteris  (Schi.,  Fichtel- 
gebirge), P.  eulgare  (I.,  NOe.,  P.),  Pteris  aquila  var.  lanuginosa 
(Schi.),  Salvinia  natans  (Stettin),  Selaginella  hehetica  (NOe.),  S.  spi^ 
nulösa  (Kt.,  OOe.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.   (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 

6  * 
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Berichtigung. 


Seite  5  Zeile  19  von  unten  soll  es  statt:  Alpenflora  heissen:  Algenflora. 
^5^       4^^         „^^      Polycnemum    ^       Polyeoeeum. 
Dem  Verzeichnisse  von  Sauter's  literarischen  Arbeiten  ist  noch  beizufü- 
gen Seite  5: 

1863.  Die  Vegetations-Verhältnisse  des  Pinzgaues  im  Herzogthume  Salzbiu^. 
(Mittheilungen  der  Gesellsch.  f.  salzb.  Landeskunde.) 


Inserat, 

Einladung  zur  Pränumeration 

auf  eine  botanische  Keise,  welche  in  diesem  Jahre,  in  Daaer  von 

nngef&hr  6  lonaten  von 

B.  Huter,  P.  Porta  und  G.  Bigo 

in  die  südlichen  Gegenden  Italiens,  als :  Sizilien,  Calabrlen,  Capitanata 

etc.  unternommen  wird,  u.  zw.  für  100  Exemplare  nach  freier  Auswahl 

aus  dem  seiner  Zeit  auszugebenden  Verzeichnisse: 

15  fl.  ö.  W.  =  30  EM.  =  37Va  Frank. 

Hoffentlich  wird  es  uns  gelingen,  400  seltene,  und  mit  Ausschluss  alles 
Gemeinen,  ebenso  viele  andere  Arten  in  hinreichender  Anzahl  der  Exemplare  zu 
sammeln,  und  daher  bitte  ich  inständigst  mit  den  Pränumerations-Beträgen  nicht 
zu  karg  vorzugehen,  bloss  auf  die  eine  und  andere  Genturie  zu  abonniren,  indem 
die  nöthigen  Auslagen  auf  dieser  beantragten  Reise  voraussichtlich  an  3000  fl.  = 
6000  Mark  reichen  werden. 

Die  Präparation  und  Instructivität  der  Exsiccate  wird  mit  möglichstem 
Fleisse  besorgt  und  die  Auflage  an  Individuen  für  das  Exemplar  so  reichlich 
bemessen  werden,  dass  in  Anbetracht  dieser  Umstände  und  der  kostspieligen, 
schwierigen  Bereisung  vieler  interessanter  Punkte,  der  Pränumerations-Preis, 
wenn  er  auch  per  Genturie  hoch  erscheinen  sollte,  doch  die  Billigkeit  nicht 
überschreiten  dürfte. 

Gestützt  auf  eingehende  Studien  und  die  Erfahrungen  meiner  Freunde  aus 
den  beiden  früheren  italienischen  Reisen,  hoffen  wir  bei  Ausschluss  eines  unver- 
sehenen  Unfalles,  den  Gott  gnädigst  abwenden  wolle,  den  billigen  Erwartun- 
gen unserer  Gönner  ebenso  entsprechen  zu  können,  wie  wir  in  so  vielen  Jahren 
durch  Ehrlichkeit  und  Aufopferung  uns  so  viele  Freunde  erworben  und  erhal- 
ten haben. 

Indem  Mitte  März  die  Reise  angetreten  werden  soll .  bitte  ich  ergebenst 
einen  gütigsten  Willen  zur  Förderung  unseres  Vorhabens  mir  so  zeitlich  wie 
möglich  anzuzeigen,  damit  nicht  die  Ungewissheit  auf  Erhalt  der  sonst  un- 
aufbringlichen  Mittel  die  nothweodigen  Vorbereitungen  verhindere  oder  den  gan- 
zen Plan  vereitle. 

Samen  und  nach  Möglichkeit  auch  lebende  Pflanzen  werden  auf  Verlan- 
gen besorgt,  so  wie  auch  spezielle  Wünsche  nach  Thunlichkeit  berücksichtiget. 

10.  Jänner  1877. 

Rupert  Hüter, 

Sexten,  Tirol   (Oesterreich). 
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Botanische  Notizen 

meist  die  böhnüBche  Flora  betrejQFend. 

Von  Dr.  Lad.  Öelakovsk:^. 

1.  Trifolium  macrorrhimm  W.  Kit.  In  der  Nr.  10  der  vorjäh- 
rigen Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  S.  352  wünscht  Herr  J.  Wiesbaur  zu 
erfahren,  wie  die  Früchte  an  den  Originalexemplaren  von  Trif,  por- 
lustre  W.  Kit.  und  Trif,  macrorrhizum  W.  K.  aas  dem  Herbar  des 
Grafen  Waldstein  im  Prager  Museum  hinsichtlich  der  Behaarung  be- 
schaffen sind.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  habe  ich  bereits  in  mei- 
nem Aufsatz  über  T.  macrorrhizum  (Gest.  Bot.  Ztg.  1870,  S.  50—54) 
gegeben.  Ich  siegte  dort:  Die  Originalexemplare  des  Grafen  Wald- 
stein, sowohl  aus  dem  Waldstein'schen  als  aus  dem  Sternberg'schen 
Herbar,  gehören  beide  bestimmt  zu  Melilotus  dentatus  Pers.  iTrif. 
dentatum  W.  K.)  als  schmalblättrige  Varietät  mit  schwachgezähnten 
Nebenblättern  und  Isamigen  Hülsen.  Ferner  sagte  ich,  das  Trif.  pa- 
lustre  W.  K.  gehöre  in  der  ^  That,  so  wie  es  Koch  aufgefasst  hat, 
als  Form  mit  schwachgesägten  Blättchen  zum  Melilotus  altissimus 
Thuill.  (üfe/.  macrorrhi&us  Koch  et  Aut.).  Jedermann  weiss,  wie  die 
Früchte   dieser   beiden   Arten   beschaffen    sind;   um  ein  Uebriges  zu 
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thun,  erkläre  ich  detin:  das  Trif,  macrorrhizum  aus  Waldstein's  und 
aus  Sternberg's  Herbarium  hal  kahle,  das  Trif.  palustre  (im  Her- 
bar Waldstein's  als  Trif.  Melilotus  banaticum  n.  sp.  bezeichnet)  be- 
sitzt behaarte  Früchte.  Wenn  diese  Originalexemplare  entscheiden, 
so  ist  Herr  Wiesbaur  im  Irrthum,  wenn  er  den  Melilotus  mit  ge- 
zähnten Nebenblättern  und  behaarten  Früchten  für  das  echte  Trif, 
macrorrhizum  W.  K.  hält.  Der  Melilotus  Wiesbaur's  wird  wohl  nichts 
anderes  sein  als  eine  grosse  Form  des  MeL  altissimus  ^nit  stärker 
gezähnten  Nebenblättern,  wie  sie  auch  anderwärts  vorkommt.  Denn 
bis  jetzt  ist  die  Existenz  einer  zweiten  Art  mit  behaarten  Früchten 
nicht  nachgewiesen.  Kerner  wollte  zwar  einen  Melilotus  palustris 
und  einen  If.  macrorrhizus  (d.  i.  also  M.  altissimus  Thulll.)  getrennt 
haben ,  die  sich  ausser  durch  die  Blattform  auch  durch  eine  Reihe 
anderer  sehr  ausgezeichneter  Merkmale  unterschieden.  Theils  kann 
ich  jedoch  die  von  Kerner  (Oest.  Bot.  Ztg.  1868,  S.  389)  angege- 
benen unterscheidenden  Merkmale  nach  Waldstein's  Originalen  nicht 
bestätigen,  theils  halte  ich  sie  für  unerheblich.  Die  längeren  oberen 
Kelchzähne  finde  ich  zwar  an  dem  Waldstein'schen  Trif  paluslre 
(in  der  Abbildung  Taf.  266  sind  sie  aber  nicht  so  dargestellt),  aber 
die  Früchte  sind  ebenso  gross  wie  bei  Mel,  altissimus  (sammt  Stiel- 
chen 5—6  Mm.)  und  ebenso  verzogen  schief  rhomboidisch-eiförmig. 
Die  Länge  des  Stielchens  ist  gewiss  nicht  so  konstant,  am  echten 
M.  altissimus  oft  weit  kürzer  als  die  Kelchröhre,  während  es  gerade 
an  dem  Waldstein'schen  Trif  palustre  etwas  länger  ist.  Ich  kann 
demnach  das  Trif»  palustre  unmöglich  von  Mel.  altissimus  spezifisch 
trennen. 

Wenn  aber  Herr  Wiesbaur  bei  der  Deutung  des  Trif  macrorrhi- 
zum  im  Hinblick  auf  die  Waldstein -Kitaibel'sche  Tafel  26  wieder 
auf  eine  Fonn  des  M.  altissimus  verfällt,  so  kann  ich  ihm  das  nicht 
verdenken.  Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  diese  Tafel  nicht  beson- 
ders gelungen  ist,  dass  Vieles  daran  unnatürlich  ist,  mag  die  Abbil- 
dung den  M.  altissimus  oder  den  M.  dentatus  var.  vorstellen.  Ich  suchte 
aber,  vom  Befunde  dos  Waldstein'schen  und  Sternberg'schen  Herbars 
ausgehend,  die  Abbildung  trotz  ihrer  Mangelhaftigkeit  auf  M.  dentatus 
zu  deuten.  Möglich,  dass  ich  mich  hierin  dennoch  geirrt  habe,  und  dass 
durch  die  genannte  Abbildung  doch  eine  vielstengelige,  dickwurzelige 
Form  des  MeL  altissimus  dargestellt  \v  erden  sollte.  Die  Blattzähne, 
obwohl  für  letzteren  verhältnissmässig  zu  dicht,  sind  doch  nicht  so 
feinstachelig  wie  bei  T,  dentatum  (und  dem  T.  macrorrhizum  Waldst. 
Her  bar!),  die  Früchte  sind  wohl  für  M,  dentatus  zu  spitz,  die  Blü- 
then  zu  gross  und  zu  locker.  Aber  die  Waldstein'schen  Originalien  sind 
doch  auch  nicht  bei  Seite  zu  setzen,  und  der  Standort  locis  sub- 
salsis  spricht  für  Jüf.  dentatus.  Unter  diesen  Umständen  scheint  es 
mir  jetzt  das  Richtigste  zu  sein,  dass  das  Tnf  macrorrhizum  eine 
wunderliche  Mischart  ist,  bestehend  aus  der  besagten  Varietät  des 
M.  dentatus  und  aus  M.  altissimus,  und  dadurch  entstanden^  dass 
die  Autoren  auf  die  schmalen  Blätter,,  die  schwach  gezähnten  oberen 
Nebenblätter  und  die  einsamigen  Hülsen,  die  bei  beiden  vorkommen, 
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gegenüber  dem  Trif.  dentatum  das  grösste  Gewicht  legten*).  Wün- 
schenswerth  wäre  es  noch  zu  erfahren,  was  im  Herbarium  Kitaibel's 
in  Pest  als  Trif.  macrorrhizum  vorliegt. 

In  praktischer  Hinsicht  ist  die  Frage  übrigens  von  goringerem 
Interesse,  da  die  Namen  Mel.  dentatus  und  M,  altissimus  für  die 
beiden  Arten  jedenfalls  bestehen  bleiben,  und  eine  dritte  Art  auch 
in  Ungarn  schwerlich  besteht. 

2.  Cytisus  austriacns  L.  Diese  Art,  welche  vor  vielen  Jahren 
von  Mann  und  von  Maly  „bei  Melnik'*  gefunden,  auch  von  Tausch  (ob 
aber  vom  wilden  Standorte?)  ausgegeben  wurde,  war  neuerer  Zeit  nicht 
wieder  in  Böhmen  angetroffen  worden.  Heuer**)  kann  ich  jedoch  gleich 
zwei  sichere,  weit  auseinander  liegende  Standorte  des  Elbthales  mij- 
theilen.  Schon  im  vorigen  Jahre  fand  sie  Herr  Pospichal  bei  Ro2da- 
lovic  (Mitte  August  ganz  in  Frucht),  und  heuer  habe  ich  sie  dort 
selbst  auch  konstatirt.  Sie  wächst  dort  am  Rande  einer  Waldremise 
(aber  nicht  im  Innern  des  Waldchens)  am  Wege  gegen  das  Dorf 
KoMk  recht  zahlreich,  und  war  um  den  20.  Juli  in  voller  Blüthe. 
Kurz  zuvor  fanden  auch  die  Herren  Poläk  und  Rosick]^  diesen  Cyti- 
sus in  einem  ähnlichen  Eichenwäldchen  bei  VSetat,  also  nur  ein 
paar  Stunden  von  Melnik  ostwärts  entfernt.  Vielleicht  ist  das  der 
Standort  der  älteren  böhmischen  Botaniker,  die  es  für  überflüssig 
hielten,  einen  Standort  genau  zu  bezeichnen.  Jedenfalls  geht  die 
Wesf grenze  des  Cyt.  austriacus  auf  der  Karte  in  Kerner's  Abhand- 
lung über  Tubocytisus  zu  weit  nach  Nordwesten  über  Melnik  hinaus, 
auf  welcher  Strecke  die  Art  schwerlich  mehr  vorkommt. 

3.  Zu  Cerastium  pedunculatum  Gaud.  Von  Herrn  Julius 
Gremblich  in  Hall  bin  ich  auf  Brügger's  Beiträge  zur  Flora  Tirols 
(1860)  aufmerksam  gemacht  worden,  in  denen  der  genannte  Ver- 
fasser ebenfalls  für  das  Artrecht  des  Cerastium  pedunculatum  einge- 
treten ist.  Leider  hat  Brügger  auch  das  C.  glaciale  als  Art  gesondert, 
wodurch  der  gute  Eindruck  und  das  Gewicht  seiner  Auseinander- 
setzung etwas  abgeschwächt  wird.  Er  bemerkt  zunächst,  das  C,  pe- 
dunculatum wachse  gemeinschaftlich  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
mit  C,  latifolium  ohne  die  mindesten  Uebergänge  (was  freilich  noch 
kein  vollgiltiger  Beweis  der  Specificität  ist)  und  sei  an  einen  kiesel- 
reichen Boden   der  höheren  Alpen  und  die  Schneeregion    gebunden 


*)  Diese  Deutung  bestätigt  auch  das  Herbar  des  Grafen  Waldstein,  in 
welchem  unter  den  Namen  Trif.  macrorrhizum  den  %  Stengeltheilen  von  Md, 
dentattba  var.  auch  ein  Stengelfragment  des  Mel.  altissimus  beiüpgt.  Eine  spätere 
Verwechselung  ist  bestimmt  ausgeschlossen,  weil  im  Sternberg'scben  Herbar 
derselbe  MeL  dentatus  var.  als  Idel.  macrorrhizus  bezeichnet  vorliegt,  Graf 
Sternberg  dieses  Exemplar  von  Grafen  Waldstein  selbst  erhalten  hatte,  und  weil 
die  Bogen  beider  Herbarien  bis  zu  meiner  Custodio  ganz  getrennt  gehalten 
waren  und  die  Pflanzen,  erst  von  mir  mit  Vorsicht  dem  allgemeinen  Herbarium 
einverleibt  wurden.  Die  Confusion  muss  also  vom  Grafen  Waldstein  selbst 
herrühren. 

**)  Der  Aufsatz  ist  im  vorigen  Jahre  (1876)  geschrieben  worden,  wonach 
der  Sinn  von  „heuer"  und  „im  vorigen  Jahre"  zu  verstehen  ist. 
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(Verfasser  ist  ein  Anhänger  der  Sendtner'schen  Bodentheorie).    Auch 
blühe  und  fruchte  es  in  gleicher  Höhe  früher  als  C.  latifolium.  Von 
morphologischen  Merkmalen  hebt  Brfigger  noch  die  der  Samen  her- 
vor, die   bei  jeder  Art  verschieden  sind,   worauf  ich  zurückkomme. 
Auch  bemerkt  er  bereits,   dass  die  Zähne  der  Kapsel  „an  der  Spitze 
ganz   umgerollt"    sind,   jedoch   ohne   weiter  viel   Gewicht  darauf  zu 
legen.  Allerdings  kann  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  dem 
Verhalten  der  Kapselzähne  beim  Austrocknen  eine  solche  grosse  Be- 
deutung gebührt^  dass  darauf  natürliche  Sektionen  gegründet  werden 
dürfen.  Was  die  scharfe  Trennung  der  Sektionen  Orthodon  und  Stre- 
phodon  betrifft,  so  bin  ich  an  derselben  einigermassen  irre  geworden, 
seitdem   ich    von   meinem  geehrten  Freund  Uechtritz  ein  Cerastium 
latifolium  erhalten   habe   (von  St.  Moritz  im  Oberengadin,   ges.   von 
Winkler),    dessen   überreife   Kapseln  Zähne  zeigen,    die   ganz   nach 
aussen  umgebrochen  und  theilweise  auch  etwas  eingerollt  sind.  Frei- 
lich  ist  bei  der  Gaudin'schen  Art  die  Einrollung  vollkommener,    von 
der  Basis  zur  Spitze  des  Zahnes  reichend  und  schon  an  frischeren, 
nicht  überreifen  Kapseln  eintretend.    Jene  Kapseln  des  C.  latifolium 
sind  bereits  ganz  verrottet,   ihre  Zähne  zugleich  auch  mit  den  Rän- 
dern  nach    aussen  gerollt    (was  bei  C.  pedunculatum  nicht  der  Fall 
ist*).    Obwohl  also  auch  in  diesem  Falle  die  Verhältnisse  noch  lange 
nicht  identisch  sind,   so  ist  doch  zuzugestehen,  dass  der  scharfe  Un- 
terschied  der.  Rotten  Strephodon  und  Orthodon  dadurch  etwas  ge- 
mindert wird.    Ferner  ist  es  wahr,    dass  die  Arten  von  Strephodon 
unter  sich  recht  verschieden  aussehen,  und  dass  zwischen  dem  jeden- 
falls  dahin   zu    bringenden    C.  pedunculatum  und  dem  zu  Orthodon 
gehörigen  C.  latifolium  eine  offenbare  habituelle  Verwandtschaft  be- 
steht. Ich  halte  es  darum  für  möglich,  dass  ein  späterer  gründlicher 
Monograph    der   interessanten  Gattung  die  Merkmale   der   bisherigen 
Rotten    minder   hoch   als   bisher  ansichlagen  und   sich   nach  anderen 
natürlichen  Sektionen  umsehen  wird. 

Üer  von  mir  hervorgehobene  Unterschied  in  der  Länge  der  Kap- 
seln ist  nicht  stichhältig;  auch  bei  Ü.  latifolium  finden  sich  doppelt 
so  lange  Kapseln  als  der  Kelch,  wie  ja  auch  bei  anderen  Arten  die 
Länge  der  Kapseln  etwas  schwankt.  Wohl  aber  ist  die  Gestalt  kon- 
stant verschieden.  Auch  die  längere  Kapsel  ist  bei  C.  latifolium  in 
der  unleren  Hälfte  bauchig,  zur  verlängerten  Spitze  dann  um  so  auf- 
fiüliger  verengert,  bei  C,  pedunculatum  aber  ist  die  reife  Kapsel 
wirklich  fast  cylindrisch,  d.  h.  bis  zur  Mündung  fast  gleichmässig  dick. 

Ueber  die  Samen  beider  Arten  kann  ich  noch  Einiges  nach- 
tragen, nachdem  ich  von  Herrn  Uechtritz  reife  Früchte  mit  guten 
Samen  des  C.  latifolium  erhalten  habe.  Beiderlei  Samen  haben  unter 


*)  Feuchtet  man  die  Kapsel  von  C  pedunculatum  an,  so  richten  sich 
die  Zähne  alsbald  gerade  empor  und  neigen  oder  höhlen  sich  selbst  gegenein- 
ander, nach  kurzer  Zeit  kann  man  aber  das  sehr  rasch  erfolgende  zirkeiförmige 
Umrollen  der  Zähne  selbst  beobachten.  Bei  jenem  C,  latifolium  bogen  sich  me 
meisten  Zähne  ebenso  um,  wie  sie  früher  waren. 
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ISmaliger  Vergrösserung  meiner  Loupe  ein  sehr  verschiedenes  Aus- 
sehen. Die  von  C.  latifolium  sind  an  4nial  grösser,  mehr  blasig  auf- 
getrieben und  mit  flachen  HOckern  bedeckt,  die  aus  sternförmigen 
Gruppen  zierlicher,  sehr  feiner  und  langer  Rippchen  bestehen;  die 
von  C,  pedunculatum  dagegen  haben  kleinere  regelmässigere  Höcker- 
chen, von  denen  die  gegen  den  Samenrand  hin  gelegenen  viel  min- 
der deutlich  aus  ein  paar  kurzen^  dickeren  Strahlen  zusammenge- 
setzt sind.  Brügger  hat,  wie  bemerkt,  schon  früher  die  verschiedene 
Grösse  und  Skulptur  der  Samen  wahrgenommen. 

4.  Hesperis  runcinata  W.  Kit.^  die  ich  vordem  schon  am  Woäko- 
berg  bei  Poddbrad,  jedoch  nur  sehr  zerstreut  gefunden  hatte,  und 
die  auch  auf  dem  Berge  Chlum  bei  Jungbunzlau,  ich  weiss  nicht  wie 
zahlreich,  vorkommt^  sah  ich  heuer  auf  dem  Berge  Chotuc  bei  KHn^C, 
also  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  früher  bekannten  Standorten, 
in  enormer  Menge  völlig  wild  wachsen,  so  dass  also  dort  das  eigent- 
liche Centrum  dieser  östlicheren  Pflanzenform  in  Böhmen  sich  be- 
findet. Ich  habe  sie  bisher  mit  Neilreich  für  eine  Race  der  Hesperis 
matronalis  gehalten,  würde  mich  aber  nicht  wundern,  wenn  durch 
genaueren  Vergleich  beider  lebenden  Pflanzen  deren  spezifische  Tren- 
nung als  wünschenswerth  erwiesen  würde.  Von  zwei  anderen  früher 
zusammengezogenen  Cruciferenformen,  nämlich  Erysimum  hieraci-' 
folium  L.  iE.  strictum  Fl.  Wett.)  und  £.  durum  Presl  (wahrschein- 
lich nicht  =  E.  mrgatum  Roth),  habe  ich  bereits  die  Ueberzeugung 
erlangt,  dass  sie  spezifisch  zu  sondern  sind,  worüber  vielleicht  später 
ein  Mehreres. 

(SehloM  folgt.) 


Notizen  zu  ein  paar  Cardamtne-Axten. 

Von  Victor  v.  Janka. 

War  mir  schon  beim  Sammeln  das  stets  gesonderte  Auftreten 
einer  kahlfrüchtigen,  schmal  zugespitztgrifi'eligen  iCardamine  graeca 
Janka  pl.  exsicc.  1870)  und  einer  behaartfrüchtigen  breitgriffeligen 
iCardamine  graeca  var.  eriocarpa  Janka  plant,  exsicc.  1870)  PterO" 
neurum  im  Thale  Käzän  (oberhalb  Alt-Orsova  an  unserer  unteren 
Donau)  auffallend,  so  förderte  später  angestellte  nähere  Vergleichung 
beider  Pflanzen  ein  ganz  charmantes  Resultat  zu  Tage. 

Neilreich's  Diagnosen  der  in  Ungarn  und  Slavoni&n  bisher  be- 
obachteten Gefässpflanzen  etc.  liodsen  mich  sogleich  meinen,  in  der 
zuerst  erwähnten  j^Cardamine  graeca*^  eine  für  die  ungarische  Flora 

Sanz  neue  Pflanze  gefunden  zu  haben;  denn  nach  der  Charakteristik, 
ie  Neilreich  von  Card,  graeca  L.  gibt,   konnte  meine  Cardamine 
unmöglich  dieselbe  sein. 

Auch  nach  Reichenbach's  Icones  hätte  man  meine  kahlfrüchtige 
Cardamine  mit  dem  langen,  schmalen  Griffel  durchaus  nicht  für  C. 


82 

graeca  L.,  wohl  aber  der  dem  Aeussern  nach  ganz  ähnlichen  Früchte 
halber  für  die  0.  maritima  Portenschlag's  —  eine  Dalmatiner  Pflanze 
-—  halten  können. 

Wohin  ich  mich  auch  sonst  um  Information  wandte  —  aus 
Allem  wurde  mir  klar,  dass  meine  Pflanze  nicht  zu  C,  graeca  Linn6 
gehören  könne. 

So  z.  B.  definirt  Gussone  in  der  „Florae  siculae  Synopsis"  vol.  II. 
(1843)  p.  169  die  C.  graeca:  „stylo  anripiti  obtusiüsculo." 

Nach  Koch's  Synopsis  hätte  ich  meine  Pflanze  wegen  der  Frucht- 
form ebenfalls  eher  für  C.  maritima  Port,  „styio  lineari-compresso* 
halten  müssen;  nota  bene  sagt  Koch  dann:  y^C,  graeca  L,  difi^ert  sili- 
qua  in  rostrum  lato-alatum  sensim  attenuata.'^ 

Ganz  drastisch  abgewiesen  von  C  graeca  L.  wurde  ich,  als 
ich  bei  Steven  „Verzeichniss  der  auf  der  taurischen  Halbinsel  wild- 
wachsenden Pflanzen**  (1867)  pag.  68  n.  132  anklopfte;  denn  da 
drückt  sich  Steven  bezüglich  Cardamine  graeca  gar  ^jStylo  omnino 
deficiente"  aus. 

Auch  in  Boissier's  Flora  Orient.  I.  pag.  163,  wo  ich  überdiess 
auf  ein  neues  Merkmal  —  die  Breite  der  Placenta  —  aufmerksam 
gemacht  werde,  passen  die  Worte:  „stylo  tenui  vix  compresso,  pla-^ 
centa  angusta''  von  Card,  maritima  weit  besser  auf  meine  Banater 
Pflanze,  als  pag.  164  „Stylus  anceps  utraque  facie  carinatus,  placenta 
lata**  bei  C  graeca  L. 

Aber  all'  bisher  Angeführtes,  was  meiner  Pflanze  abgeht,  um 
sie  zur  Card,  graeca  L.  zu  sfempeln,  kommt  in  vollem  Masse  der 
bisher  unter  dem  Namen  Pteroneurum  Rochelianum  Rchb.  bekannten 
oben  zweiterwähnten  Pflanze  zu,  so  dass  eben  diese  die  echte,  nur 
insofern  etwas  modificirte  Card,  graeca  L.  bildet,  als  die  Schoten- 
klappen ziemlich  dicht  rauhwollig  behaart  sind.  Dieser  Ueberzug  ist 
übrigens  von  gar  keinem  Bclangf;  denn  die  Exemplare,  die  Todaro 
in  der  „Fl.  sicula  exsicc."  n.  363  „e  silvaticis  montosis  —  Bosco  di 
Ficuzza"  ausgab,  machen  wegen  der,  wenngleich  ziemlich  deullichen, 
jedoch  so  spärlichen  Behaarung,  dass  man  die  Gliederhaare  kommod 
zählen  könnte,  eine  speziQsche  Trennung  des  Pteroneurum  Rochelia^ 
num  vom  komplett  kahlfrüchtigen  Ft.  graecum  DC,  wie  letzteres 
z.  B.  neulich  Prof.  Strobl  aus  den  Nebroden  (\on  Castelnuovo)  in 
gut  reifen  Exemplaren  mitbrachte,  ganz  unlhunlich. 

Pteroneurum  Rochelianum  Reich b.  wäre  somit  =  Ft.  graecum 
DC.  iCard,  graeca  L.). 

Was  nun  mit  der  von  mir  für  letztere  ausgegebenen  „C  graeca 
iter  banaticum  1870''? 

Nach  der  bereits  mehreremale  erwähnten  Form  der  Schoten 
stimmt  sie  mit  C  maritima  Port,  überein.  Aus  den  Büchern  finde  ich 
einen  wichtigeren  Unterschied  ausserdem  nur  in  den  Blattern  heraus, 
die  bei  dieser  vielmehr  zertheilt  („pinnatim  2— Sjuga")  sind. 

Glücklicherweise  besitze  ich  instruktive  Exemplare  der  Card, 
maritima  aus  den  Händen  Visiani's  und  Huter's,  nach  deren  Ver- 
gleich ich  nicht  mehr  im  Zweifel  bleiben  kann,  dass  die  in  Rede  ste* 
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hende  Banaler  Pflanze  auch  von  der  Dalmatiner  Spezies  hinlänglich 
verschieden  ist. 

Cardamine  maritima  Port,  ist  viel  ästiger,  reichblü- 
thiger,  die  Blattspreite  mehr  zertheilt  und  vor  Allem  sind 
die  Samen  bei  gleicher  Breite  doppelt  so  langl 

Die  vier  in  Jordan's  „Diagnoses  d'especes  nouvelles  etc.^  I  (1864), 
pag.  131 — 133  aufgestellten  Arten:  Pleroneurum  corsicum,  Pt,  tri- 
chocarpum,  Pt,  Cupani  und  Pt,  creticum  sind  nach  den  mir  von 
den  Originalstandorten  vorliegenden  Exemplaren  nichts  als  Carda- 
mine graeca  L.  mit  mehr  oder  minder  behaarten  Schotenklappen. 

Die  bisher  fragliche  Banater  Pflanze  ist  somit  neu,  und  habe 
ich  selbe  Card,  longirostris  benannt. 

Anmerkung.  Heuflfel  in  der  ^Enum.  plant.  Banat.  Temes"  und 
Neilreich  in  den  Diagnosen  geben  Card,  graeca  im  Banat  mit  kahlen 
und  behaarten  Früchten  an. 

Ich  weiss  nicht,  ob  unter  der  kahlfrüchtigen  meine  neue  Spe- 
zies zu  verstehen  ist,  oder  ob  die  andere  iCard.  graecah.)  bei  uns 
auch  mit  kahlen  Früchten  vorkommt?  —  Immerhin  wäre  es  mOglich, 
dass  Heuflfel  oder  Neilreich  meine  Art  nur  in  jugendlichem  Zustande 
vorgelegen  ist,  und  darnach  ist  —  bei  der  so  zarten  Textur  dieses 
saftigen  Pflänzchens,  wo  durch  das  geringste  Pressen  beim  Trocknen 
die  Schötchen  selbst  nicht  ganz  jugendlicher  Exemplare,  besonders  an 
der  Spitze  gleich  wie  gequetscht  —  gleichsam  geflügeltgrifi'elig  — 
erscheinen,  auf  die  spätere  Gestalt  nicht  zu  schliessen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  auch  noch  eine  für  die  Flora 
Dalmatiens  neue  nahe  verwandte  Pflanze  namhaft  machen: 

Cardamine  croatica  Schott.!  Kotschy  et  Nyman  „Analecta  bota- 
nica«  (1854)  p.  46—47. 

In  monte  Lovöen  5—6000'  pr.  Cattaro  leg.  Huter  5.  Juni  1867 
(sub  falso  nomine  j^Card.  tbalictroides^).  —  Vidi  praeterea  specimina 
e  Bosnia  (Knapp  plantae  Bosniae  n.  25  in  herb.  Haynald)  et  Serbia 
Ce  „rupestribus  calc.  ad  Mokragora  Serb.  merid.  Jun."  erronee  pro 
Card,  glauca^  [non  Spreng.]  communicavit  cl.  Dr.  Panöiö). 

Budapest,  am  8.  Februar  1877, 
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Ein  neuer  Myxogasteren-Typus. 

Von  Friedr.  Hazslinszky. 

Bei  der  Durchsicht  und  Diagnosirung  der  ungarischen  Myxo- 
gasteren  fand  ich  einige  Formen,  die  ich  in  keine  der  bisher  bekann- 
ten Arten  unterbringen  konnte.  Darunter  ist  der  zierliche  Agaricus 
plaiypus  Bisch  Bot.Taf.  VII,  Fig.  166  ta\s  Didymium  platypus  cBisch.). 
Die  Sporenbehälter  stehen  zerstreut,  sind  oben  konvex  unten  tief  ge- 
nabelt, so  dass  der  Längsschnitt  als  flache  Nierenform  erscheint.  Der 


84 

Stiel  ist  zylindrisch  so  lang  als  die  Breite  des  Sporenbehälters  und 
endigt  in  eine  runde  kissenförmige,  von  der  Unterlage  scharf  abge- 
grenzte Basis,  so  dass  der  ganze  Pilz  in  Form  eines  Präsentirtellers 
erscheint.  Der  horizontale  Durchmesser  der  Basis  und  die  Breite  des 
Sporenbehälters  sind  gleich:  Sowohl  an  der  unteren  Seite  des  Peri- 
diums.  als  auch  an  der  scheibenförfhigen  Basis  erscheinen  radiale 
Falten.  Der  ganze  Pilz  ist  grauweiss  und  mehlig.  Die  Sporen  sind 
kugelig,  glatt,  schwarz  und  haben  einen  Durchmesser  von  0008"". 
Säulchen  fehlt.  Das  Capillitium  ist  sehr  sparsam  entwickelt  und  be- 
steht aus  einzelnen  nicht  netzförmig  verbundenen  schwarzen  Fäden. 
Auf  trockenen  Pflanzenstengeln  bei  Eperies.    Selten. 

Bei  Didymium  humile  nov.  spec.  sind  die  Sporenbehälter  eben- 
falls flach,  grau,  bereift,  oben  mit  einem  geringen,  unten  mit  einem 
tiefen  Nabel,  so  dass  das  Peridium  wenigstens  dreimal  so  breit  als 
dick  erscheint.  Der  Stiel  ist  zylindrisch,  braun^  kurz,  höchstens  so 
lang  als  die  Dicke  des  Peridiums  ohne  Mycel.  Das  Capillitium  ist 
braun  und  besteht  aus  einzelnen  glatten  unverästelten  geschlängelten 
Fäden,  als  ob  selbe  im  Ruhezustande  schraubenförmig  gewunden  wä- 
ren. Die  Sporen  sind  braun  mit  einem  Durchmesser  von  0*006  bis 
0-007"". 

Bei  Arcyria  cinnamomea  nov.  spec.  entwickeln  sich  die  Peri- 
dien  gesellschaftlich  —  doch  endlich  gesondert  —  aus  einem  Plas- 
modium. Sie  sind  zylindrisch,  stehen  auf  einem  fast  eben  so  langen 
Stiele.  Das  Capillitium  ist  netzartig  mit  meist  sexagonalen  Maschen, 
dehnt  sich  nicht  beim  Verstäuben  wie  A.  cinerea.  Die  Capillitium- 
fäden  sind  0003-~0'004""  dick  und  mit  kurz  zylindrischen  durch- 
scheinenden Warzen  bedeckt.  Der  Stiel  ist  durchscheinend,  weiss, 
Peridium,  Capillitium  und  Sporen  zimmtfarbig.  An  Weidenstämmen 
bei  Eperies. 

Die  auffallendste  Form  ist  Ophiuridium  dissiiiens^  welches 
einen  ganz  neuen  Myxogasteren-Typus  darstellt,  ein  Verbindungs- 
glied zwischen  den  placogasteren  und  angiogasteren  Mycetozoen.  Der 
Charakter  der  Gattung  Ophiuridium  ist  folgender:  das  Sporangium 
zusammengesetzt,  polsterförmig,  mit  flacher  Basis  dem  Substrate  auf- 
sitzend mit  doppeltem  Peridium.  Das  Aeussere  ist  krustenförmig  und 
löst  sich  in  Stücken  ab.  Das  Innere  ist  häutig  elastisch  und  ist  aus 
sexagonalen  Täfelchen  zusammengesetzt,  von  deren  Ecken  schrau- 
benförmig gewundene  Bänder  zur  Basis  des  Peridiums  ziehen.  Zur 
Zeit  der  Reife  zerspringt  elastisch  dieses  Peridium  in  seine  Täfel- 
chen, welche  nun  mit  den  als  Fortsetzung  des  Täfelchens  erschei- 
nenden aufgerollten  Bändern ,  wie  Ophiuren  mit  sechs  langen  Ar- 
men erscheinen. 

Die  nächstverwandte  Gattung  ist  Dictydiaethaiium  Rostafinsk!*s 
Versuch  eines  Systems  der  Mycetozoen  S.  5,  welche  Gattung  sich  je- 
doch nicht  in  ihre  Peridiolen  auflöst,  und  daher  als  tiefer  organisirte 
Form  noch  zu  den  placogasteren  Schleimpilzen  gehört. 

Die  einzige  hieher  gehörige  Spezies  ist: 
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D.  dissiliens  Hzs.  Peridien  polsterförmig  rund  oder  oval  mit 
2 — 5°^"^  Durchmesser.  Das  äussere  Peridium  ist  kastanienbraun,  matt 
körnig,  das  innere,  wie  auch  die  Sporen  und  Elateren  gelbbraun. 
Das  reife  Peridium  springt  bei  der  geringsten  Berührung  elastisch 
auf.  Die  Arme  der  Täfelchen  erhalten  dadurch  die  dreifache  Länge 
derjenigen,  die  sie  im  Ruhezustande  hatten.  Auf  entrindeten  Wei- 
denästen bei  Eperies  im  Mai.   Einmal  gesammelt. 

Durch  das  Hinzutreten  dieses  neuen  Typus  lassen  sich  die  Myxo- 
gasteren  1.  in  exospore  und  endospore^  2.  die  endosporen  in  placo- 
gastere  und  angiogastere  und  3.  jede  dieser  vier  Gruppen,  auf  Grund 
der  fortschreitenden  Entwicklung  in  zwei  Typen  theilen  nach  folgen- 
dem Schema: 

1.  Die  Sporen  entwickeln   sich   an  der  Oberfläche  eines   geformten 
Stromas.  Exospore  M.  2. 

Die  Sporen  entwickeln  sich  in  Peridien.  Endospore  M.  3. 

2.  Die   Sporen   entwickeln   sich   einzeln    an    den    Astenden    eines 
strauchartigen  Stromas.  Mycetoidische  M.  (Ceratium  hydnoides). 

Die  Sporen  entwickeln  sich  gesellschaftlich  auf  der  Ober- 
fläche eines  wabenartigen  Stromas.  Hyme neidische  M. 
Hieher  Famintzinia  parioides  (A.  et  S.). 

3.  Die  Sporen  entwickeln  sich  in  vollkommen  geschlossenen  Peridio- 
len.  Angiostere  M.  5. 

Die  Sporen  entwickeln  sich  in  communicii'enden  Peridiolen. 
Placogastere  M.  4. 

4.  Die  Peridiolen  bleiben  für  immer  verbunden.  Aethaliaceen. 

Die  Peridiolen  trennen  sich  bei  der  Reife  Ophiuridiaceen. 

5.  Die  Peridiolen  bleiben  für  immer  verbunden.  Tubulinaceae. 

Die  Peridiolen  sind  entweder  ursprünglich  oder  endlich  frei. 
Sphaerocarpeae. 

Dass  diese  letzte  Gruppe  verhältnissmässig  die  reichhaltigste  ist, 
kann  dieser  Zusammenstellung  keinen  Abbruch  thun. 

Eperies,  den  31.  Dezember  1876. 


JPhyttosHcia  Vossii  nov.  spec. 

Von  F.  V.  Thümen. 

In  einer  Sendung  mit  Pilzen  aus  Krain,  welche  mir  Herr  Prof. 
W.  Voss  in  Laibach  zukommen  liess,  fand  sich  obige  PhyllosHcta 
als  Ph.  Lonicerae  West.,    die   sich   bei   genauerer  Prüfung   als  neu  | 

erwies   und   die   ich  dem  Entdecker  zu  Ehren  benannte. 

Nach  Mittheilung  desselben  findet  sie  sich  in  nächster  Nähe  von 
Laibach,  auf  dem  Schischkaberge  nächst  Oberrosenbach,  am  Rande  des,  l 

diese  Lokalität  einsäumenden  Waldes.  I 
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Ihre  Diagnose  lautet: 

Ph.  peritheciis  subgregariis,  epiphyllis,  disciformibus,  orbiculatis, 
subelevatis,  oitido-atris  in  macula  distincte  limi,  lata,  expaUescen(ia, 
primo  griseo-viride ,  demum  lutescente-albida;  sporidiis  numerosis, 
lunulatis  vel  subcurvatis,  utrinqiie  rotundatis,  1 — 3  guttulatis,  non 
vel  raro  obscure  unlseplalis,  hyalinis,  12 — IG"""*  long.,  5 — 6°'"crass. 
—  Differta  Ph,  vulgaris  Desm.  perilheciis  majoribus,  epiphyllis,  spo- 
ridiis lunulatis  et  macuia  postremo  non  penetrans. 

Carniolia:  Laibach  in  Lonicera  Caprifolü  Lin.  foliis  vivis.  Aest. 
1876.  Leg.  W.  Voss. 

Klosterneuburg  pr.  Wien,  28.  Jan.  1877. 
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Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens. 

Von  A.  Kemer. 
LXXXX. 

Die  obere  sowie  die  untere  Grenze  der  Fichte  wurde  von  mir 
im  Bihariagebirge  durch  37  mit  dem  Barometer  ausgeführte  Messungen 
bestimmt.  Die  Zusammenstellung  dieser  HOhenbestimmungen  ergibt 
folgende  Resultate. 

Obere  Fichtengrejize. 

L  Niedere,  strauchfftrmige  und  verkrüppelte  Exemplare. 

Am  Gehänge  des  Bohodei  im  F^trosaerzuge.  Expos*  N.  1639  Meter. 

V          V         ,i         V        ji              «           Expos.  W.  1645      , 
Am  Gehänge  des  Rückens,  welcher  vom  Bohodei  gegen 

den  Vervul  Botiesci  ausläuft.  Expos.  NO 1609  y, 

Gehänge  des  Vervul  Botiesci.  Expos.  SO 1697  ^ 

Gehänge   des   Vervul  Biharii  im  R^zbänyaerzuge.  Ex- 
pos. NW 1642  ^  j, 

Zwischen  Tomnatecu  und  Cucurbeta.  Exp.  SW.    .   .    .  1765  '  „ 

Cucurbeta;  unter  der  höchsten  Kuppe.  Exp.  S.    .   .    .  1743  y, 

«        r>         «            »      Exp.  SW.  .    .    .  1764  ^ 

Valea  cepilor  nördlich  von  der  Cucurbeta.  Exp.  0.    .  1761  „ 

Cucurbeta.  Exp.  W 1746  „ 

Plaiul  Cucurbelci.  Exp.  S 1724  ^ 

Cucurbeta;  gegen  Valea  cepilor.  Exp.  N.  • 1722  » 

Dealul  boului  östlich  von  der  Cucurbeta.  Exp.  S.    .    .  1741  „ 
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II.  Hochstämmige  Bäume  und  Waldbestände. 

Am  Gehänge  des  Rückens,  welcher  vom  Bohodei  gegen 

den  Vervul  Boliesci  ausläuft.  Exp.  NO 1572  Meter, 

Am  Abfall  des  südlichen  Kopfes  des  Vervul  Botiesci  in 

der  Nahe  der  Pi^tra  talhariului.  Exp.  S 1679  „ 

Gehänge  dös  Vervul  Biharii.   Exp.  NW 1541  ^ 

V         V          ^        Exp.  0 1575  „ 

Exp.  SO 1615  „ 

Unter  dem  Sattel  La  Jocu.  Exp.  N 1424  ,, 

Am  Gehänge  des  Rückens,  welcher  sich  nordwärts  von 

der  Cucurbeta  vorschiebt.  Exp.  W 1604  „ 

Zwischen  Tomnalecu  und  Cucurbeta.  Exp.  SW.   .    .    .      1718  „ 

Gehänge  des  Tomnalecu  im  Rözbänyaerzuge.  NO.  .    .      1467  „ 

Aus  diesen  barometrischen  Höhenbeslimmungen  berechnet  sich 
die  obere  Grenze  wie  folgt: 


Exposition 

N. 

NO. 

0. 

SO. 

S. 

SW. 

W. 

NW. 

Mittel 

Niedere  strauchförmige  und 
verkrüppelte  Exemplare    . 

Hochstämmige  Bäume  und 
Waldbestände 

Mittlere  Grenze  ohne  Rücksicht 
auf  Wuchs 

1681 
1498 
1589 

1609 
1467 
1538 

1761 
1575 
1«68 

1697 
1615 
1656 

1736 
1679 
1722 

1764 
1718 
1749 

1696 
1604 
1665 

1642 
1541 
1591 

1698 
1587 
1647 

Der  Abstand  der  hochstämmigen  grünenden  Bäume  und  der 
niederen  strauchartigen  nur  2 — 25  Meter  hohen  Exemplare  beträgt 
im  Mittel  111  Meter  und  ist  an  den  nördlichen  und  östlichen  Ge- 
hängen fast  doppelt  so  gross  als  an  den  südlichen  und  westlichen, 
welche  letztere  Erscheinung  mit  der  Richtung  der  vorherrschenden 
Stürme  im  Zusammenhange  stehen  dürfte. 

In    schattigen  nach  Norden  ausmündenden  Schluchten  und  Ka- 
ren, in   welchen  der  Schnee  am  längsten  liegen  bleibt,    erscheint  die 
Fichtengrenze    bedeutend    herabgedrückt.    So  bestimmte  ich  z.  B.  in 
der  Fundul  isvorului  im  R^zbänyaerzuge: 
Die   obere    Grenze  strauchförm.  Exemplare  der  Fichte 

bei  N.  Exp 1484  Meter. 

Die  obere  Grenze  strauchförm.  Exemplare  der   Fichte 

bei  W.  Exp 1459      „ 

Die  obere  Grenze  hochstämmiger  Bäume  der  Fichte  bei 

S.  Expos 1485      » 

Die  obere  Grenze  hochstämmiger  Bäume  der  Fichte  bei 

0.  Expos .      1413      „ 

und  es  ist  somit  im  Vergleiche  zu  den  freien  Gehängen  In  diesem 
kalten  Thalkessel  die  obere  Grenze  im  Mittel  um  fast  200  Meter 
deprimirt. 
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Bei  einem  Vergleiche  der  oberen  Fichtengrenze  im  Biharia- 
gebirge  mit  derselben  Grenze  in  anderen  Gebirgen  überrascht  die 
grosse  Uebereinstimmung  mit  jenem  Hochgebirge,  welches  die  von 
der  Donau  und  ihren  Zuflüssen  bewässerten  Niederungen  an  der 
entgegengesetzten,  d.  i.  der  westlichen  Seite  umrandet;  ich  meine 
hiermit  die  östlichen  niederösterreichischen  und  steirischen  Alpen,  in 
welchen  die  obere  Fichtengrenze  fast  die  gleiche  Höhenlage  ein- 
nimmt''^),  wie  in  dem  die  grosse  Donauniederung  (ungar.  Tiefland) 
an  der  östl.  Seite  berandenden  Bihariagebirge. 

So  gross  aber  die  Uebereinstimmung  in  Hinsicht  der  oberen 
Fichtengrenze  in  den  genannten  Hochgebirgen  am  West-  und  Ost- 
rande der  Donauniederungen  ist,  so  sehr  weichen  beide  in  Betreff 
der  unteren  Fichlengrenze  ab.  —  In  den  östlichen  Ausläufern  der 
Alpen,  welche  die  kleine  ungarische  Ebene  und  das  Wienerbecken 
nach  Westen  umsäumen,  findet  die  Fichte  bei  300  Meter  ihre  untere 
Grenze.  —  Wenn  man  nun  am  entgegengesetzten  Ende  des  Donau- 
tieflandes vom  Ostrande  der  ungarischen  Ebene  ausgehend  die  ersten 
Bergwälle  des  Bihariagebirges  durchquerrt,  welche  sich  rasch  bis  zur 
ansehnlichen  Höhe  von  1100  Met.  erheben,  so  sucht  man  dort  über- 
haupt noch  vergeblich  nach  der  Fichte  und  erst  an  den  Gehängen 
des  hinter  diesen  ersten  Bergwällen  sich  aufböschenden  R^zbänyaer 
und  P^trosaer  Hochgebirges  trifft  man  an  den  Gehängen  Fichten- 
bäume in  die  Buchengehölze  eingeschaltet.  Aber  die  Höhenlage  die- 
ser unteren  Fichtengrenze  ist  im  Vergleiche  zur  oben  angegebenen 
Höhenlage  in  den  östl.  Alpen  auffallend  hinaufgerückt,  wie  folgende 
auf  barometrischen  Messungen  beruhende  Daten  zeigen  mögen. 

Untere  Grenze  der  Fichte. 

Am  Gehänge  des  Bohodei  bei  P^trosa.  Expos.  W.     .   .  1338  Meter. 

Auf  dem  Vertopu  ober  Valea  s6ca.  Expos.  NW.    .   .   .  4159      „ 

Auf  der  Stanösa  bei  R6zbänya.  Exp.  SW 1157      „ 

Auf  der  Margine  bei  R6zbänya.  Exp.  W 1060      „ 

Auf  dem  Tomnatecu  bei  Poi^na.  Exp.  W 1312      „ 

»      «  «  »        „      Exp.  SW ■  1126      „ 

Mittel  1192  Meter. 

Es  beträgt  demnach  der  Unterschied  in  der  Höhenlage  der  un- 
teren Fichtengrenze  zwischen  der  Tieflandseite  der  Alpen  und  der 
Tieflandseite  des  Bihariagebirges  nahezu  900  Met.,  und  der  Fichten- 
gürtel,  welcher  in  den  östlichen  Ausläufern  der  Alpen  etwas  über 
1300  Met.  in  vertikaler  Richtung  umspannt,  bildet  an  der  dem  Tief- 
lande zusehenden  Seite  des  Bihariagebirges  nur  ein  schmales  Band 
von  wenig  mehr  als  450  Meter. 

W^esentlich  anders  gestaltet  sich  dagegen  die  untere  Fichten- 
grenze  und   die  Breite  des  Fichtenwaldgürtels  auf  der  siebenbürgi- 


*)  Vergl.  A.  Kern  er,  Studien  über  die  oberen  Grenzen  der  Holzpflanzen 
in  den  österr.  Alpen.  Oesterr.  Revue^  IV.  Bd.  u.  f.  „Fichte^. 
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sehen  Hochlandseite.  Dort  erscheint  die  untere  Grenze  der  Fichten- 
bestände (im  Vergleiche  zur  ungarischen  Tieflandseite)  sehr  auffallend 
hinabgerückt.  Es  stellt  sich  nämlich  dort  die  untere  Fichten- 
grenze: 

im  Gebiete  des  kleinen  Aranyos  an  dem  Berggehänge 

in  der  Nähe  der  Pisiöria  bei  Unter-Vidra  auf    .   .      731  Meter. 

im  Gebiete  des  grossen  Aranyos  in  der  Nähe  des  Felsen- 
passes La  Stragia 711      » 

an  einem  Bergabhange  bei  Scarisiora 679      „ 

im  Mittel    707  Meter. 

Es  kommt  demnach  dort  die  untere  Fichtengrenze  um  487  Met. 
tiefer  zu  liegen  als  auf  der  westlichen,  ungarischen  Tieflandseite; 
der  Fichtenwaldgürtel  zeigt  daselbst  ein  Ausmass  von  945  Met.  und 
ist  also  doppelt  so  breit  als  auf  der  ungar.  Tieflandseite. 

So  wie  die  obere  Grenze  der  Fichte  in  schattigen  nach  No'rden  offe- 
nen, hochgelegenen  von  Steilwänden  umrahmten  Thalkesseln  eine  nicht 
unbedeutende  Depression  erleidet,  ebenso  erscheint  auch  die  untere 
Fichtengrenze  in  engen,  tiefeingeschnittenen,  von  kalten  Bächen  durch- 
rauschten Thalschluchten  abnorm  herabgerückt,  und  es  kommen  mit 
anderen  Gebirgspflanzen  einzelne  Fichten  stellenweise  an  solchen  Lo- 
kalitäten noch  um  ein  gutes  Stück  unterhalb  der  normalen  an  den 
freien  Gehängen  verlaufenden  Grenzlinie  vor.  So  beobachtete  ich  ver- 
einzelte Fichtenbäume  noch  mit  Juniperus  nana  hinter  R^zbänya  bei 
570  Meter  und  in  emer  Schlucht  östlich  von  P6trosa,  welche  vom 
Galbinabache  durchströmt  wird,  bei  604  Meter,  und  bilden  diese  bei- 
den Punkte  überhaupt  die  tiefsten  Standorte,  an  welchen  die  Fichte 
wildwachsend  im  Gebiete  angetroffen  wird. 

Mit  dem  Tieferrücken  der  unteren  Fichtengrenze  auf  der  öst- 
lichen siebenbürgischen  vom  Tieflande  abgewendeten  Flanke  des  Ge- 
birges und  mit  dem  zuletzt  erwähnten  vereinzelten  Vorkommen  der 
Fichte  in  tiefeingeschnittenen,  schattigen,  feuchten  und  kühlen  Thal- 
schluchten hängt  auch  die  Erscheinung  zusammen,  dass  sich  im  Bi- 
hariagebirge  ganz  ähnlich  wie  in  den  östlichen  oberungar.  Karpathen 
im  Beregher  Comitate  und  in  der  Marmaros,  noch  mehr  in  den  süd- 
östlichen Ausläufern  der  Alpen  im  Küstenlande,  am  Krainer  Schnee- 
berg bei  Fiuroe  und  überhaupt  im  Karstgebiete  ausgedehntere  Nadel- 
holzwälder, namentlich  geschlossene  Fichtenbestände  vorzüglich  in  den 
feuchteren  Thalkesseln  finden,  j¥ährend  die  Höhen,  welche  die  Schluch- 
ten und  Thalgründe  umranden,  mit  Laubholz  bewachsen  sind.  —  In  den 
westl.  und  centralen  Alpen  passirt  man,  von  den  Thälern  gegen  das 
Hochgebirge  ansteigend,  zunächst  einen  Gürtel  mit  Laubholz  und  höher 
hinauf  einen  Nadelholzgürtel,  in  welchem  die  Fichte  die  herrschende 
Baumart  ist;  wenn  man  dagegen  die  Quellengebiete  des  Szamos, 
Aranyos  und  Koros  im  Bihariagebirge  durchwandert,  so  findet  man 
den  Grund  der  Thalkessel  mit  Fichtenwäldern  erfüllt,  während  die 
dem  Einflüsse  der  warmen  und  trockenen  vom  Tieflande  herkom- 
menden Luftströmungen  ausgesetzten  Rücken,  Gehänge  und  Kuppen, 
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welche   sich   über   die    von  Nadelholzwäldern  starrenden  Thalgrtinde 
erheben,  mit  reinen  Buchenwäldern  bestockt  sind. 

Zum  Theile  hat  diese  Erscheinung  allerdings  auch  ihren  Grund 
in  den  eigenlhüralichen  geognostischen  Verhältnissen  des  hier  spe- 
ziell behandelten  Gebietes.  So  wie  im  Karstgehirge  bildet  nämlich 
auch  im  Bihariagebirge  und  zwar  insbesonders  im  Batrinaplateau  ein 
thonrelcher  Sandslein  das  geognoslische  Substrat  der  Thalgründe,  ein 
Gestein,  dessen  lehmiger  Detritus  das  Wasser  lange  zurückhält,  so 
dass  diese  Thalgründe  häufig  genug  versümpft  erscheinen,  und  sich 
dort  sogar  Hochmoore  entwickeln  konnten,  während  die  anstossenden 
Berglehnen  aus  Kalkschichten  aufgebaut  sind,  durch  deren  Spalten 
das  Wasser  rasch  in  die  Tiefe  sinkt,  so  dass  diese  Berkrücken  ver- 
hältnissmässig  trocken  und  warm  sind  und  dadurch  wohl  der  Roth- 
buche, nicht  aber  auch  der  Fichte  als  Standort  zusagen. 

So  wie  in  anderen  Gegenden  gedeiht  die  Fichte  auch  im  Biha- 
riagebirge am  besten  auf  Schiefer,  thonreichem  Sandstein  und  den 
Gesteinen  der  Grauwacke,  während  sie  auf  Porphyr  und  Kalk  we- 
niger gut  fortkommt,  wenn  sie  auch  von  diesen  Substraten  nicht 
ausgeschlossen  ist. 

Die  Fichte  fehlt  im  wilden  Zustande  dem  ungar.  Tieflande  und 
ebenso  dem  mittelungar.  Berglande,  obschon  die  Kuppen  der  Matra, 
sowie  jene  der  Pills-  und  Bakonygruppe  in  eine  Begion  emporragen, 
welche  höher  liegt  als  die  untere  Grenze  der  Fichte  auf  der  sieben- 
bürgischen  Seile  des  Bihariagebirges.  Es  lässt  sich  diese  Erscheinung 
wohl  nur  ans  dem  klimatischen  Einflüsse  des  Tieflandes  auf  die  das- 
selbe unmittelbar  umrandenden  Berge  erklären,  und  es  wiederholt 
sich  dieselbe  Erscheinung  auch  im  Bereiche  des  Bihariagebirges  selbst. 
Auch  dort  fehlt  nämlich  die  Fichte,  wie  schon  früher  angedeutet 
wurde,  auf  dem  das  Tiefland  unmittelbar  berandenden  Bergwalle, 
also  beispielsweise  auf  dem  1120  Meter  hohen  Plesiu  vollständig,  ja 
selbst  der  zweite  Bergwall,  welcher  von  den  Ausläufern  des  R^z- 
bänyaer  und  PfUrosaerzuges  gebildet  wird,  beherbergt  noch  keine 
Fichten,  und  es  ist  sehr  merkwürdig,  dort  zu  sehen,  dass  z.  B.  die 
1289  Meter  hohe  Tataroöa  und  selbst  die  1484  Meter  hohe  Gaina, 
(die  südlichste  Grenzmarke  des  Rözbänyaerzuges),  keine  Fichten  trägt, 
während  der  den  höchsten  Erhebungen  des  Gebirges  nur  um  1  Meile 
näher  stehende  Tomnatecu,  der  doch  aus  demselben  Gesteine  aufge- 
baut ist  und  auch  in  seiner  Plastik  mit  der  Gaina  die  grösste  Ueber- 
einstimmung  zeigt,  an  seinen  Gehängen  zwischen  1126  und  1467  Met. 
mit  Fichten  bewachsen  ist. 

Die  Ergebnisse  der  mit  der  Fichte  im  ungarischen  Tieflande 
angestellten  Kulturversuche  waren  fast  durchwegs  ungünstige.  Die 
im  Walde  der  Puszta  Peször  bei  Also  Dahas  auf  der  Kecskemeter 
Landhöhe  gepflanzten  Fichten  gediehen  nur  sehr  schlecht  und  waren, 
als  ich  sie  sah  (1859),  grösslentheils  im  Absterben  begriffen.  Etwas 
besser  sollen  die  im  feuchteren  StromgHände  der  Donau  bei  Schul- 
ling-Raczkeve  auf  der  Csepelinsel  kultivirten  Fichlenbäume  aussehen. 
—    Im  mittelungarischen  Berglande  traf  ich  die    Fichte  kultivirt   in 
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einem  kleinen  Bestände  im  Thale  bei  Zircz  im  Bakonyerwalde  mit 
ziemlich  gutem  Wüchse.  Die  einmal  an  der  Nordseite  des  Piliser- 
berges  gepflanzten  Fichten  erlagen  dagegen  alsbald  der  Ungunst 
des  Klimas. 

(Die  mir  vorliegenden  Exemplare  der  Fichte  aus  dem  Biha- 
riajp^ebirge  haben  durchgeliends  eiförmige  in  eine  gestutzte  oder  selbst 
tief  ausgerandete  Spitze  stark  vorgezogene  Zapfenschuppen  und  klim- 
men mit  Originalexemplaren  der  Picea  montana  Schur  [P.  subarctica 
Schur  olim]  genau  überein.  —  Früher  war  ich  geneigt,  diese  Fichte 
als  eine  den  Karpaten  eigenthümliche  und  dort  die  Abies  excelsa 
Lamk.  vertretende  Art  anzusehen.  Ich  überzeugte  mich  aber  nach- 
träglich nicht  nur^  dass  Zapfen  mit  eben  solchen  Schuppen  auch  im 
Gebiete  der  Alpen  vorkommen^  sondern  dass  ein  und  derselbe  Baum 
in  verschiedenen  Jaliren  manchmal  Zapfen  mit  sehr  verschiedenem 
Zuschnitte  der  Schuppen  trägt,  und  dass  daher  in  diesem  Falle  der 
Zuschnitt  der  Zapfenschuppen  keinen  Anhaltspunkt  zur  Unterscheidung 
zweier  Arten  abgeben  kann. 

Neuerlich   hat   Purkyne   in    der  Allg.  Forst-  und  Jagdzeitung 
[Januar-Nummer  1877]  darauf  aufmerksam  gemacht,    dass  in  Mittel- 
europa zwei  Fichten  vorkommen.  Die  eine  [Picea  erythrocarpa  ?iXTk»] 
hat  sehr  dicht  benadelte  Zweige  mit  wenig  vorstehenden  Nadelkissen 
und  daher  sitzende  Nadeln,  spitze,  gelbbraune,  glänzende  kleine  Knos- 
pen;   die  weiblichen  Blüthen    sind  zur  Zeit  der  Anthese    karmin-vio- 
lett,  die  unreifen  Zapfen  im  Hochsommer  dunkelvioh^tt,  die  reifen  Zapfen 
rothbraun,  die  Zapfenschuppen  sind  dichter  gedrängt,  so  zwar,  dass  man 
auf  einer   Seite   eines  Zapfens   in  jeder  steileren  Nebenschraubel  8, 
in  jeder   weniger   steilen    6    Schuppen    zur    Ansicht   bekommt;    die 
Zapfenschuppen  sinj  an  der  Basis  dünn,  die  Zapfen  klengen  sich  zur 
Zeit  der  Beife  stark  auf  und  erscheinen  in  Folge  dessen  relativ  breit; 
der   Mittelnerv   der  kleinen  Stützschuppen    lässt   sich  bis   gegen  die 
Spitze    dieser   Schuppen   verfolgen;    die    Samenflügel    sind   verkehrt- 
eiförmig, 3— SVgnial  so  lang  als  der  stumpfliche  Same;   die  Antheren 
um  ein  Drittel  kleiner  als  jene  der  P.  chlorocarpa.  —  Diese  letztere 
[Picea  chlorocarpa   Purk.]    hat   locker    benadelte   Zweige    mit    sehr 
abstehenden    in  lange  Schnäbel  vorgezogenen  Nadelkissen  und  daher 
gestielte    Nadeln,    rundliche,    matte,    gewöhnlich    etwas    bläulich    be- 
reifte grosse  Knospen;    die  weiblichen  Blüthen  sind  zur  Zeil  der  An- 
these Zinnoberroth  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  die  unreifen  Zapfen 
im  Hochsommer  hellgrün,    die  reifen  Zapfen  gelbbraun;    die  Zapfen- 
schuppen   sind   in  weit   geringerer   Zahl   vorhanden,   so  zwar,    dass 
man  auf  je  einer  Seite  eines  Zapfens  in  jeder  steileren  Nebenschrau- 
bel 6 — 7,    in  jeder  der  weniger  steilen  5  Schuppen  zur  Ansicht  be- 
kommt;   die    Zapfenschuppen  sind  an  der  Basis  verdickt,    die  Zapfen 
klengen  sich  zur  Zeit  der  vollen  Reife  nur  wenig  auf  und  erscheinen 
in  Folge  dessen  relativ  schmäler  und  schlanker;    der  Miltelnerv  der 
Stützschuppen   verliert  sich  schon  vor  der  Mitte  dieser  Schuppe;    die 
Samenflügel  sind    länglich,   4mal  so  lang  als  der  spitze  Same;    die 
Antheren  um  ein  Drittel  grösser  als  jene  der  P.  erythrocarpa. 
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Was  mir  aus  dem  Bihariagebirge  von  Fichten  vorliegt,  gehört 
zu  der  ersteren  der  von  Purkyne  unterschiedenen  beiden  Formen, 
und  es  ist  diese,  zu  Folge  der  mir  aus  den  französischen  Alpen  zu- 
gesandten Exemplare,  auch  die  Pflanze  Lamark's.  —  Ob  auch  Pi- 
cea chlorocarpa  Purk.  in  dem  hier  behandelten  Gebiete  vorkommt, 
vermag  ich  mit  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden,  ebensowenig,  ob  die 
von  Willkomm  in  der  Forstl.  Flora  von  Deutschland  und  Oester- 
reich  S.  67  erwähnte  var.  chlorocarpa  mit  der  y^Picea  chlorocarpa 
Purk.**  zusammenfällt.  —  P.  Abies  Linn6  begreift  ohne  Zweifel 
beide  Fichten  und  die  in  den  Spec.  plant,  ed  U,  S.  1421  aufgeführte 
var.  ß.  Picea  major  prima  seu  Abies  rubra  Bau  hin  Pinax  493  be- 
zieht sich  auf  die  rothfrüchtige,  die  var.  y.  Abies  alba  seu  femina 
Bauh.  Pinax  505  auf  die  grünzapfige  Fichte.) 

Pimts  süvesPris  L.  —  Gepflanzt  im  mitteluDgar.  Berglande  an  der  Nord- 
seite des  Piliserberges  in  der  Seehöhe  von  600  Meter,  im  Stromgelände  der 
Donau  bei  Csenke  und  bei  Schülling-Raczkeve  auf  der  Csepelinsel,  dann  auf 
der  Kecskemeter  Landhöhe  auf  der  Puszta  Pesz^r  bei  Also  Dabas,  P.  Also  Pä- 
kony  bei  Ocsa,  wo  ein  Theil  der  gepflanzten  Bäume  bis  jetzt  ziemlich  gut 
gedeiht 

PmtM  niyrie<m8  Host.  —  Gepflanzt  im  mittelungar.  Berglande  an  der 
Nordseite  des  nliserberges  in  der  Seehöhe  von  600  Meter. 

Abies  Larix  (L.)  —  Mit  den  *  beiden  vorhergehenden  gepflanzt  an  der 
Nordseite  des  Piliserberges  bei  600  Meter.  Die  Bäume  zeigen  aber  nur  geringen 
Jahreszuwachs  und  haben  ein  schwächliches  Aussehen.  Die  bei  Raczkeve-^chül- 
ling  auf  der  Csepelinsel  gezogenen  Lärchen  gedeihen  noch  schlechter  und  die 
Mehrzahl  der  dort  gepflanzten  Bäume  unterlag  alsbald  den  nicht  zusagenden 
klimatischen  Einflüssen. 

Juniperus  virginiana  L.  —  Gepflanzt  auf  der  Margaretheninsel  bei  Alt^ 
ofen,  wo  sich  angrenzend  an  das  Mauerwerk  einer  Klosterruine  eine  Grunpe 
von  Bäumen  mit  schönem  Wüchse  befindet  Ausserdem  auch  sonst  noch  melur- 
fach  in  Parkanlagen  und  Gärten  mit  gutem  Erfolge  gezogen. 


Botrychium  »implene  in  der  Schweiz. 

Von  H.  Zabel. 

Ende  August  1873  erhielt  ich  von  einem  Bekannten,  der  als  Tourist 
die  Schweizer  Alpen  durchwanderte ,  eine  kleine  Sendung  lebender 
Pflanzen.  Es  war  ein  üppiger  Rasen  von  Selaginella  spinulosa  dar- 
unter, und  aus  diesem  fand  ich  bei  genauerer  Betrachtung  den  klei- 
nen Fruchtstand  eines  Botrychium  hervorragen ,  das  —  von  der 
Umhüllung  befreit  —  sich  als  Botrychium  simplex  Hitchc.  herausstellte. 
Es  gehörte  der  Form  incisum  Milde  (Filices  Eur.  et  Atl.  198)  an, 
und  stimmte  mit  Exemplaren  meines  Herbars  von  Driesen  in  der 
östlichen  Mark  Brandenburg  (leg.  Lasch)  völlig  überein.  Als  Fund- 
ort des  Selaginella-Reisens  wurde  mir  später  „Engelberg,  6  Stunden 
südlich  vom  Waldstätter  See^  angegeben. 
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Inzwischen  ist  von  einem  sehr  scharfsichtigen  Schweizer  Bo- 
taniker vergeblich  nach  diesem  neuen  Bürger  der  dortigen  und  wohl 
überhaupt  der  Alpenflora  gesucht,  und  in  der  erwähnten  Gegend  nur 
B.  Lunaria  und  zwar  in  Massen  gefunden  worden.  Es  wäre  mithin 
möglich,  dass  mein  Sammler  sich  in  der  Lokalitüt  geirrt  hätte.  Die 
Sendung  war  in  Bellaggio  zur  Post  gegeben,  und  enthielt  von  ande- 
ren Pflanzen  noch  Salix  kerbacea ,  Epilobium  alpinum^  Alchemilla 
pentaphylla,  Geum  montanum,  zwei  Pnmif/a-Arten,  Cherleria  sedoi" 
des  etc. 

Münden,  5.  Februar  1877. 


Botanische  Exkursion  in  die  südkroatischen  Berge. 

Von  Julius  Eugy. 

(Schluss.) 

Unserem  wackeren  Begleiter  Herrn  Ratkoviö,  gelang  es  bald 
einen  Führer  zu  gewinnen,  einen  echt  kroatischen  Typus  mit  pfiffi- 
gen, verschmitzten  Gesichtszügen,  der  uns  um  den  Preis  von  2  fl. 
nicht  nur  bis  auf  die  Höhe  des  Berges ,  sondern  auch  noch  auf  der 
anderen  Seite  hinab  bis  vor  Turkoviö-Selo  führte. 

Ueber  nasse  Wiesen  begann  unser  Marsch.  —  Von  Nordwest 
her  über  die  Waldhügel  strich  schwerfällig  träger  Morgennebel  in 
das  Thal  herunter,  bald  begann  jedoch  die  Sonne  die  Nebel  zu  zer- 
streuen. 

Bald  wölbten  sich  über  uns  jene  herrlichen  Dome,  wo  die  Natur 
frei  waltet,  jenen  unvergleichlichen  Einklang  hervorbringend,  in  wel- 
chem der  Wald  seine  stille  und  doch  so  beredte  Sprache  zu  uns 
spricht;  ein  sprudelnder,  klarer  Quell  rieselt  unter  einem  mächtigen 
Buchenstamme  hervor;  tippige  Waldpflanzen  zieren  den  feuchten 
Waldboden,  den  dürres  Buchenlaub  mit  bergender  Schichte  deckt, 
und  allenthalben  glüht  aus  dunklem  Laube  die  duftende  Frucht  der 
Walderdbeere.  —  Die  grossen,  eigenlhümlich  langen  Früchte  dieser 
vielleicht  neuen  Fragaria,  die  wir  allen  späteren  Besuchern  des  Klek- 
berges  empfehlen  möchten,  fallen  dem  Botaniker  sogleich  in's  Auge. 

Der  herrliche  Wald  beherbergt  zahlreiche  nicht  uninteressante 
Pflanzen,  die  hier  aufgezählt  seien:  Chaerophyllum  temulum  und 
aureum,  Lamium  Orvala,  Ballota  nigra  ^  Ranuncnlus  nemorosuSy 
Cynoglossum  officinale^  Carduus  arcHoides,  Sonchus  oleraceus,  Cli- 
nopodium  vulgare,  Polygala  amara,  Calamintha  grandiflora^  Mala- 
chium  aquaticum,  Stellaria  graminea,  nemorum,  Allium  ursinum^ 
Epimedium  alpinum,  Gentiana  asclepiadea  und  cruciata^  Piatanthera 
bifolia,  Dentaria  bulbifera,  Phytheuma  orbiculare^  Homogyne  sil- 
eestriSy  Gnaphalium  dioicum  und  silvaticum^  Asperula  odorata,  Hei- 
leborus  niger^  Asarum  europaeum,  Linum  tenuifolium  und  catharti- 

Oettev.  botau.  ZaUscUrift.  3.  H©ft.  1877.  8 
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ctunj  Veratrum  Lobelianum,  Circaea  intermedia ,  Melica  nutans^ 
Ätragene  alpina ,  Prenanthes  purpnrea ,  Polypodium  vulgare  und 
calcareum,  Thalictrum  minus,  Cirsium  Erisithales,  Veronica  Chor- 
maedrys^  Epilobium  montanum^  Geum  urbanum,  Paeonia  peregrina^ 
Lunaria  rediviva. 

Wir  mochten  kaum  eine  kleine  Stunde  steil  durch  Buchenwald 
hinangestiegen  sein,  als  uns  an  einer  Lichtung  eine  kleine  Matte  ent-^ 
gegengrünte,  an  deren  oberem  Ende  senkrechte  Kalkfelsen  sich  er- 
hoben. —  Nicht  lange  hatten  wir  da  herumbolanisirt,  als  jubelnder 
Ruf  einen  seltenen  Fund  verkündete:  die  herrliche  Pedicularih  Schlos- 
seri  (Tenn.)  hrachyodonta  (Schi,  et  Vuc.)  ragte  da  in  mächtigen 
Exemplaren  aus  dem  üppig  grünen  Alpengrase.  —  Da  duftete  Dian- 
thus  Sternbergi,  Gymnadenia  conopsea  und  odoratissima,  da  entfaltete 
Gentiana  lutea  ihre  breiten  Blätter,  und  hoch  oben  am  Felsen  hingen 
die  blauen  Glöckchen  der  Campanula  rotundifoUa  und  pusilla.  Po-- 
tentilla  caulescens  und  reptans ,  Cotoneaster  vulgaris^  Anacamptis 
pyramidalis  j  Achillea  Millefolium^alpestris^  lanata  und  Clavenae^ 
Phyteuma  riigrum ,  Iris  variegata^  Lunaria  rediviva^  Dorycnium 
pentaphyllum^  Doronicum  austriacum^  Kerner a  saxatilis,  Epipactis 
rubiginosa  bildeten  da  einen  interessanten,  würzigen  Blumenflor. 

Wir  umgingen  nun  die  unersteiglichen  Felsen  und  bald  broitete 
sich  vor  uns  eine  zweite ,  grössere  Matte  aus ,  die  steil  ansteigend 
nur  hie  und  da  namentlich  am  oberen  Ende  dem  Gestein  den  Durch- 
bruch gestaltet.  —  Ueberall  erblickt  man  im  üppigen  Grün  die  hohe 
Fruchtähre  der  interessanten  Pedicularis  brachyodonta,  deren  einziger 
bekannter  Standort  der  Kiek  ist,  eine  nächste  Verwandte  unserer 
Pedicularis  Friderici-^Augusti  (Tomm.);  da  und  dort  blüht  Adenosty-^ 
les  alpina^  Selinum  Carmfolia ^  Senecio  abrotanifolius ,  Tofieldia 
calyculata,  Doronicum  austriacum,  steht  Carlina  simplex,  grünt  ein 
Blatt  des  Ranunculus  scutatus  W  K.  im  üppigen  Graswuchse. 

Um  Yaö  hatten  wir  den  Rücken  des  Kiek  erreicht  und  unmittelbar 
unter  der  mächtigen  Felspyramide,  die  steil  emporragend  den  höchsten, 
auffallend  geformten  Gipfel  des  Berges  bildet,  hielten  wir  eine  kurze 
Rast,  um  unserem  Führer  seine  Proviantbürde  einigermassen  zu  er- 
leiclitern.  —  Nun  begannen  wir  an  den  steilen  Felsgeländen  empor- 
zukleltern,  nachdem  wir  längere  Zeit  unter  denselben  botanisirt 
hatten.  — Wir  fanden  da:  Laserpitium  Siler^  latifolium,  Physosper-- 
mum  verHcillatum ,  Draba  ciliata  Scop. ,  Silene  Saxifraga  und  pc- 
traea ,  Hacquetia  Epipactis,  Aposeris  foetida ,  Lonicera  alpigena, 
Leontodon  incanus ,  Clematis  recta^  Ranunculus  montanus-carin-' 
tiacusy  Luzula  maxima,  Arabis  alpina,  Piptatherum  paradoxutn, 
Festuca  sp.,  Rhamnuspumila  und  alpina^  Stachys  recta-angustifolia  eine 
sehr  eigenlhümliche  Varietät,  Carex  mucronata. 

Immer  höher  und  höher  steigen  wir  empor;  gewaltige  Fels- 
blöcke scheinen  uns  oft  den  Weg  zu  versperren ,  doch  bleibt  uns 
immer  ein  schmaler  Pfad,  der  uns  dem  Ziele  allmälig  näher  führt.  — 
Da  es  nicht  selten  hart  an  der  Felskante  geht  und  wir  oft  über 
gefährliche  Tiefen  dahin  schritten,  Ist  ein  fester  Tritt  und  schwinde!- 
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freier  Kopf  nölhig,  obwohl  von  einer  grösseren  Gefahr  hier  nicht  die 
Rede  sein  kann  und  auch  der  etwas  schmale  felsige  Grat,  den  wir 
zuletzt  erreichten,  lässt  sich  mit  einiger  Vorsicht  leicht  überwinden. 

Die  sattblauen  Glöckchen  des  Edraianthus  tenuifolius  und  cari- 
cinus  schmückten  den  kahl  hervortretenden  Fels;  in  dunkler  Spalte 
hängen  in  Tausenden  von  Exemplaren  die  Blattrosetten  der  seltenen 
Primula  Kitmbeliana^  deren  einzige  Heimat  die  südkroalischen  Berge; 
hie  und  da  leuchtet  Aster  alpinus;  das  seltene  Cerastium  lanigerum- 
decalvans  deckt  mit  wollig  besetzten  Rasen  und  weissleuchtenden 
Blüthen  das  rauhe  Gestein  und  Thalictrum  minus  var.  ragt  da  und 
dort  aus  dem  GeröUe  hervor,  während  Juniperus  Sabina  den  Stein- 
hang mit  dunkelgrünen  Tinten  überkleidet,  und  an  den  zerrissenen 
Felsen  des  Grates  glühen  die  herrlich  rothen  Blüthensträusschen  der 
Alpenrose,  ein  lächelnder,  herzlicher  Gruss  von  unseren  schönen 
Alpen. 

Um  halb  10  Uhr  halten  wir  den  höchsten  Gipfel  des  Kiek  3740' 
erreicht.  —  Weit  öfihete  sich  vor  uns  eine  wunderbare  Aussicht  auf 
waldbedeckte  Niederung,  auf  wellenförmig  dahinziehende  Hügelketten, 
die  im  immergrünen  Tannenschmucke  prangten,  auf  dunkle  Berge^ 
die  tiefer  Waldesschatten  deckte.  —  Drüben  im  Nordwesten  ragte 
die  felsige,  wettergefurchte  Kuppe  des  Risnjak  herüber,  neben  ihm 
sein  Nachbar,  der  Krainer  Schneeberg;  im  Westen  leuchteten  die 
weissstrahlenden  Kalkgehänge  der  Bielolasica  durch  die  klare  Luft 
herüber,  im  Süden  und  Südwesten  fiel  der  Blick  auf  die  vielen 
Reihen  der  bosnischen  Hügelketten,  die  zuletzt  in  duftigen  Höhen- 
rauch verschwammen. 

Der  Kiek  ist  ein  schwach  gebogener  Bergrücken,  der  mit  einem 
Minimum  der  Breite  von  4 — 5'  und  in  der  Länge  von  ^/^  Stunden  von 
Norden  nach  Süden  sich  erstreckt,  an  seinen  ziemlich  steilen  Gehän- 
gen von  Matten  und  Wald,  hie  und  da  von  Felswänden  bedeckt.  — 
An  dem  nördlichen  Ende  sind  ihm  zwei  gewaltige ,  überhängende 
Felsblöcke  aufgesetzt,  die  jeden  Augenblick  das  Thal  mit  furchtbarem 
Sturze  zu  bedrohen  scheinen;  am  südlichen  Ende  erhebt  sich  stolz 
und  kühn  eine  gewaltige  Felskuppe ,  die  nach  zwei  Seiten  in  jähen 
Abstürzen,  nach  Süden  in  einer  einzigen  überhängenden  Wand  von 
ca.  1000'  Tiefe  abfallend,  nur  von  Westen  eine  Ersteigung  der 
höchsten  der  4  Spitzen  zulässt,  während  die  übrigen  von  der  erste- 
ren  gewonnen  werden  müssen. 

Noch  lange  botanisirten  wir  an  den  reichen  Felsen  des  schönen 
Berges  und  füllten  unsere  Büchsen  mit  herrlichen  Exemplaren  der 
Pfianzen,  die  da  blühten.  —  Dianthus  Sternbergii ,  Achillea  lanata 
und  Clatenae  ^  Athamanta  Mutellinoides ,  Edraianthus  tenuifolius 
und  caricinus^  Athamcmta  Libanotis  Var.  daucoides,  auf  dem  Gipfel, 
Rhododendron  hirsutum,  OrcMs  ustulata^  Epipactis  rubiginosa,  Gym-- 
nadenia  odoratissima,  Anthyllis  Vulneraria  und  montana^  Geranium 
sanguineum,  Cerastium  strictum  und  lanigerum-decaltans,  Scrophu- 
laria  laciniata ,  Sedum  album^  Thalictrum  minus  Var..,  Orobanche 
cruentay    Saxifraga  crustata ,    Primula  Kitaibeliana ,    Rosa  alpina, 
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Laserpitium  Siler^  Silene  Saxifraga  und  petraea^  Selinum  Carvi^ 
folia,  Campanula  rotundifoHUy  Senecio  abrotamfoUus  zierten  dasj 
Gestein. 

Per  Abstieg  bis  zum  Haltplatze  war  bald  gethan,  dann  ging 
es  steil  hinab  durch  Buchenwald ,  wo  Veranica  urticifolia,  Chaenhs 
phyllum  aureum,  Myrrhis  odorata  wuchsen,  so  dass  wir  bereits  um 
1  Ulir  das  Dorf  Turkovlö-Selo  erreichten,  nachdem  wir  kurz  vorher 
unseren  wackeren  Führer  Mussulin,  der  sich  uns  auch  für  den  näch- 
sten Tag  antrug,  verabschiedet.  —  Hier:  Orobanche  caerulea  auf 
Achillea  Mille folium ,  Scabiosa  Columharia,  Centaurea  Scabiosa, 
Galium  cruciata,  Cirsium  Erisithales^  Thatictrum  flavum,  minus,  Ept-. 
lobium  roseum  und  hir$utum,  Ranunculus  Flammuta, 

Ein  Leiterwagen  brachte  uns  nach  manchem  sanften  Stoss  in 
einer  Stunde  um  2  Uhr  Nachm.  in  unser  Hauptquartier,  wo  Hofrath 
Tommasini,  der  von  seiner  Partie  sehr  befriedigt  war,  nicht  wenig 
erstaunte,  uns  so  früh  zurückgekehrt  zu  sehen. 

Der  Nachmittag  war  dem  Einlegen  der  gesammelten  Pflanzen 
und  den  Vorkehrungen  zur  Partie  des  nächsten  Tages  gewidmet. 

Am  nächsten  Morgen,  den  19.  Juli,  brachte  uns  das  rasche  Ge- 
spann unseres  Wirthes  nach  dreistündiger  Fahrt  nach  Jassenak,  von 
wo  wir  die  Ersteigung  der  Bielolasica,  des  höchsten  Punktes  des 
grossen  Kapella  beginnen  wollten.  —  Auf  dem  theilweise  schon 
gestern  befahrenen  Wege  fuhren  wir  dahin ,  vorbei  an  gewaltigen 
Monolithen  (Yisibaba),  die  in  den  eigenthümlichsten  Formen  aus  dem 
Wiesengrün  hervorragten,  dann  durch  herrlichen  Buchen-  und  Tan- 
nenwald, der  unter  Anderem:  Atropa  Belladonna,  Calamintha gran^ 
diflora,  Crepis  biennis,  Senecio  nemorensis,  Epilobium  roseum,  Cir^ 
caea  lutetiana,  Cerinthe  minor ^  Viscum  album,  Prenanthes  purpurea 
beherbergt,  bis  sich  endlich  das  Labyrinth  der  riesigen  Stämme  vor 
uns  lichtete  und  das  wellenförmige  Plateau  von  Jassenak  vor  uns  lag, 
das  im  Westen  von  dem  Höhenzuge  der  Bielolasica,  dann  von  der 
2u2a-Kosa,  der  Siljovoöa,  der  Grcka-  und  Crna-Kosa  begrenzt  wird. 
—  Unseren  gestrigen  Führer  hatten  wir  auf  dem  Wege  wieder  auf- 
genommen (Lohn  4  fl.)^  so  dass  wir  nach  kurzem  Aufenthalte  im 
Gendarmeriehause,  von  einem  zweiten  Träger  begleitet,  den  Berg  in 
AngrilT  nehmen  konnten. 

Zuerst  wanderten  wir  kurze  Zeit  die  Landstrasse  entlang,  an 
deren  Rändern  Linum  catharticum^  Moenchia  erecta  (ein  Exemplar), 
Hypericum  humifusum^  Trifolium  filiforme,  das  sehr  ähnlich  dem  Tr. 
Sebastiani ,  Sagina  procumbens  wuchsen ,  dann  bogen  wir  rechts 
über  eine  weite  Weide ,  bis  uns  endlich  wieder  nach  kaum  einer 
halben  Slunde  Weges  der  schönste  Buchenwald  in  sein  schattiges  Dun- 
kel aufnahm. 

Als  wollten  sie  noch  Jahrhunderten  Trotz  bieten,  standen  die 
mächtigen  Buchenstämme  mit  dichtbelaubtem  Gezweige,  die  nur  selten 
ein  Sonnenstrahl  durchbricht ,  da  und  dort  lag  manch  mächtiger 
Waldesriese  gestürzt  durch  die  Last  seines  Alters,  durch  die  Gewalt 
des  Sturmes,  und  geschäftig  umklettern  Flechten,   Pilze,   Moose  den 
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Gefallenen;  bald  drängen  schroffe  Felsmassen  aus  dem  schattigen 
Buchengrün  mit  zerrissenen ,  abenteuerlich  geformten  Blöcken  eine 
romantische  Felsenschlucht  bildend,  und  überall  grünt  in  wuchernder 
Fülle  das  schwellende  Moospolster,  während  Sdxifraga  rotundifoHa, 
Blechnum  Spicant  und  Corydalis  ochroleuca  mit  zierlichen  Formen 
die  feuchte  Felsspalte  schmückt. 

So  schritten  wir  lange  durch  den  Wald  hin,  selten  über  Wiesen, 
die  ab  und  zu  den  Forst  unterbrachen,  und  sammelten  unter  Ande- 
rem :  Lycopodium  annotinumy  Corydalis  ochroleuca,  Vaccinium  Myr^ 
tillus^  Chrysosplenium  alternifolium,  Saxifraga  rotundifolia^  Athyrium 
filix  femina,  Aspidium  filix  mas  und  Lonchitis,  Polypodium  vulgare 
und  calcareum,  Malachium  aquaticum,  Veronica  urticifolia,  montana, 
Sanicula  europaea,  Hacquetia  Epipactis,  Geranium  phaeum^  Lysima-- 
chia  nemorum^  Doronicum  austriacum,  Mulgedium  alpinum,  Asperula 
odorata,  Aremonia  agrimonioides ,  Alchemilla  vulgaris,  Scolopen-- 
drium  officinale,  Melica  nutans,  Daphne  Mezereum,  Cystopteris  regia, 
fragilis,  Physospermum  verticillatum,  Veronica  Beccabunga,  Rumex 
arifolius,  Chenopodium  Bonus  Henricus,  Gymnadenia  conopsea,  Ca- 
rex  silvatica^  Erigeron  glabratus,  Campanula  rotundifolia  und  patula, 
Epilobium  montanum,  Lunaria  rediviva,  Leucanthemum  vulgare. 

Ein  sehr  interessanter  Umstand  ist  es,  dass  der  Kiek ,  der  mit 
seiner  Höhe  von  3740'  der  4850'  hohen  Bielolasica  um  volle  1110' 
nachsteht,  eine  weit  reichhaltigere,  fesselndere  Flora  besitzt  als  der 
letztere  Berg,  da  sich  die  Bielolasica  mit  den  allerdings  sehr  scho- 
nen, doch  lange  nicht  so  seltenen  Pflanzen,  die  auf  ihr  den  Standort 
genommen,  sich  mit  jenem  Ersteren  ,  der  auf  grünen  Matten  und  in 
den  Spalten  seiner  Felsen  zwei  Unica:  Pedicularis  brachyodonta  und 
Primula  Kitaibeliana  nebst  zahlreichen  anderen  seltenen  Voralpen- 
wie  Alpenpflanzen  beherbergt,  nicht  messen  kann;  der  Grund  dazu 
ist  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass  der  Kiek,  ein  äusserster  Aus- 
äufer  der  grossen  Kapela  als  freie  Spitze  mit  seinen  dominirenden 
Triasfelsen  über  die  Ebene  hinsieht,  und  dem  Gestein,  das  doch  ge- 
ATöhnlich  den  interessanteren  Theil  der  Pflanzenwelt  beherbergt,  weit 
nehr  den  Durchbruch  gestattet  als  diess  auf  dem  langgestreckten 
Höhenzuge  der  Bielolasica  der  Fall,  die  auf  allen  Seiten  von  fast 
ebenso  hohen  Bergen  umgeben,  nur  an  den  höchsten  Stellen  von  Fel- 
sen überdeckt  ist. 

Nach  ungefähr  dreistündigem  Marsche ,  der  uns  ziemlich  eben, 
nur  selten  steil  aufwärts,  am  Fusse  des  Höhenzuges  der  Bielolasica, 
geführt  hatte,  wandten  wir  uns  rechts  und  begannen  steil  ansteigend 
allmälig  die  Höhe  des  Rückens  zu  gewinnen.  —  Noch  umgibt  uns 
hochstämmiger  Buchenwald  ,  der  besonders  Nardus  stricta,  Allium 
nrsinum,  Lunaria  rediviva,  Neottia  Nidus  avis^  Piatanthera  bifolia, 
Mercurialis  perennis ,  Lonicera  alpigena ,  Ranunculus  lanuginosus, 
aconitifolius  und  montanus-carintiacus,  Paris  quadrifolia,  Cardamine 
trifolia  und  impatiens ,  Melica  nutans ,  Kerner a  saxatilis,  Luzula 
maxima^    Majanthemum   bifoHum^  Epilobium   montanum^    Polygala 
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amara,    Belleborus  niger  ^    Asarum  europaeum^    Dentaria  buOnfera 
beherbergt. 

Um  V4I  ^^  war  nach  mühsamem  Steigen  der  Rücken  des 
Höhenzuges  gewonnen,  der  noch  weithin  mit  verkrüppeltem,  dichtem 
Buschwerk  (Buche)  bewachsen  war;  erst  in  ziemlicher  Entfernung 
leuchteten  die  weissen  Felskuppen  der  beiden  höchsten,  gebüschfreien 
Spitzen.  —  Dr.  Marchesetti  und  ich  begannen  nun  in  der  Richtung 
der  beiden  Spitzen  durch  das  sparrige  Buschwerk  vorzudringen,  was 
ein  schweres  Stück  Arbeit  war,  so  dass  wir  erst  um  2  Uhr  Nachm. 
die  höchste  Spitze  der  Bielolasica,  4850^,  erreicht  hatten. 

Leider  war  uns  das  herrliche  Wetter,  das  uns  auf  den  Kle^^ 
begleitete,  untreu  geworden,  so  dass  wir  von  der  weiten  Aussicht, 
die  von  den  Herren  Dr.  Martinetz  und  Frischauf  als  ungemein  um- 
fassend und  wunderschön  beschrieben  wird,  indem  sie  einerseits  bis 
zu  den  wilden  Felsgräten  der  julischen  Alpen,  andererseits  zum  blauen 
Spiegel  des  Adriameeres  und  zum  Quarnero  reichen  soll,  wenig  oder 
gar  nichts  gemessen  konnten. 

Ein  graues ,  unruhiges  Meer  von  gewitterschweren,  bleifarbigen 
Wolken  wogte  da  tief  unter  uns,  eilend  vom  Winde  getrieben  wälzten 
sich  ungeheure  Nebelmassen  heran,  uns  bald  mit  feuchtem  Mantel 
umhüllend.  Nur  hie  und  da  fiel  unser  Blick  durch  den  Nebelschleier 
auf  walddunkle  Niederung;  drüben  ragte  die  Felspyramide  des  Kiek 
im  grauen  Leichentuche  empor,  die  hohen  Spitzen  des  Velebit,  der 
Sveto  Brdo  (Monte  santo),  Malovan,  Segestin,  Visocica  erhoben  sich 
aus  einfarbigem  Grau  und  im  Westen  starrte  der  zerrissene  Felsen- 
kamm der  Javornica  aus  dem  dunkelgrünen  Blätterkleide. 

Der  Höhenkamm  der  Bielolasica,  der  von  Norden  nach  Süden 
sich  zieht,  tragt  an  seinen  beiden  Enden  die  zwei  Hauptgipfel,  von 
denen  der  nördliche  der  höhere  ist,  und  die  durch  einen  Felsen- 
kamm mit  einander  verbunden  sind,  der  theilweise  mit  Gras  und 
Buschwerk  bewachsen,  an  den  meisten  Stellen  mit  weissem  Kalkstein 
weithin  leuchtet  und  in  seinen  Spalten  eine  grosse  Menge  interes«- 
santer  Pflanzen  beherbergt.  —  Hier  und  im  Gebüsch,  das  den  Rücken 
deckt,  blüht:  Aethionema  saxatile^  Peltaria  alliacea,  Aconitum  Cam- 
marum-variegatum^  Actaea  spicata^  Rosa  alpina  und  R,  reversa, 
Luzula  maxima^  Ligusticum  Segueri  mit  einer  Orobanche,  Gentiana 
lutea,  Geranium  phaeum,  Orobus  luteus,  Vicia  oroboides,  Iris  gror- 
minea,  Cystopteris  regia,  Silene  pusilla,  Geum  rivale  und  G.  urba^ 
num,  Buphthalmum  salicifolium,  Doronicum  austriacum,  Senecio 
nemorensis,  Chaerophyllum  Cicutaria  und  Ch.  aureum,  Gymnadenia 
odoratissima,  Sedum  maximum,  Polygala  amara,  Adenostyles  olpifM, 
Rhamnus  alpina,  Lonicera  Xylosteum  und  L.  alpigena,  Thalictrum 
aquilegifolium-atropurpureum,  Carduus  Personata,  Ranunculus  ac(H 
nitifolius,  R.  carintiacus,  Phyteuma  orbiculare  und  Ph.  nigrum,  Li^ 
lium  carniolicum,  Valeriana  tripteris,  Corydalis  ochroleuca,  Rhodiola 
rosea,  Aquilegia  platysepala,  Hypericum  Richeri  und  H.  perforatum, 
Allium  VictorialiSf  Juniperus  nana,  Cotoneaster  tomefUosus. 
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Um  3  Uhr  begann  der  Abstieg;  nachdem  wir  zunächst  an  der 
westl.  Seite  etwas  hinabgestiegen,  zogen  wir  am  Fusse  der  letzten 
Erhebung  hin,  bis  sich  eine  Einsenkung  zeigte,  durch  welche  wir 
luf  die  östliche  Seite  hinübergelangten.  Einige  Bergwiesen,  hie  und 
da  mit  Phleum  alpinum,  Chenopodium  Bonus  Henricus  bewachsen, 
breiteten  sich  vor  uns  aus,  dann  ging  es  wieder  durch  prachtvollen 
Buchenwald.  —  Umgestürzte,  vermorschende  Stämme,  von  Baum- 
schwämmen bedeckt,  versperren  unseren  Pfad;  in  zottigen  Schöpfen 
hängt  die  Bariflechte  Usnea  barbata  von  halbverdorrten  Aesten  mäch- 
tiger Stämme  herab.  Calamintha  grandiflora^  die  überall  Kroatiens 
Wälder  verschönt,  Tormentilla  erecta,  Rumex  Acetosella^  Alchemilla 
xmlgaris  bewohnen  den  Wald. 

Um  halb  6  Uhr  Abends  erreichten  wir  über  weite  Weiden  und 
nasse  Tannenwälder,  von  einem  feinen  Regen  begleitet,  Jassenak, 
von  wo  uns  weitere  3  Stunden  Fahrt  in  dunkler  regnerischer  Nacht 
nach  Ogulin  zurückbrachten.  Hofrath  Tommasini  hatte  an  diesem  Tage 
das  rege  Leben  und  Treiben  am  Wochenmarkte  in  Ogulin  sich  ange- 
sehen und  selbst  verschiedene  kleine  Einkäufe'an*' nationaler  Beschuhung 
gemacht,  «m  uns  zurückgekehrte  müde  Wanderer  mit  liebenswür- 
digen Gesclienken  zu  überraschen.  —  Leider  schien  das  ungünstige 
Wetter  auf  die  Dauer  sich  in  den  kroatischen  Hergen  niederlassen 
zu  wollen,  denn  als  wir  nach  herzlichem  Abschiede  von  unseren 
neuen,  so  aufmerksamen  Oguliner  Freunden  auf  dem  Schienenwege 
Fiume  wieder  zueilten,  da  hatten  sich  drohende  Wolken  in  Thal  und 
Niederung  festgesetzt  mit  undurchdringlichem  Schleier  die  Häupter 
des  Schneeberges,  des  Risnjaks  umhüllend,  Grund  genug,  um,  wenn 
auch  mit  schwerem  Herzen,  auf  die  Ersteigung  des  letzteren  Ver- 
zicht zu  leistei,  so  dass  wir  bereits  am  21.  Juli  die  Heimkehr 
antraten. 

War  auch  der  Plan,  den  wir  uns  entworfen,  nicht  ganz  in  Er- 
füllung gegangen,  und  hatte  auch  einer  der  vielleicht  interessante- 
sten Berge  unserer  Untersuchung  sich  entzogen,  so  muss  doch  die 
6tägige  Exkursion,  die  uns  des  Interessanten  und  Mannigfaltigen  viel 
geboten,  als  eine  gelungenö  und  in  jeder  Beziehung,  in  geologischer, 
ethnographischer,  wie  botanischer  Hinsicht  höchst  lohnende  bezeich- 
net werden. 

Es  erfreuen  in  den  herrlichen,  von  uns  nun  verlassenen  Gegen- 
den den  Touristen  Schönheiten,  die  man  sich  im  öden,  so  vielfach  ver- 
kannten Karste  nicht  träumen  lassen  würde;  üppige  Thäler  winden 
sich  da,  von  klarem  Flusse  durchströmt,  durch  walddunkle  Höhen- 
züge, durch  fesselnde  Gebirgszenerien;  rauschende  Gewässer  stürzen 
oft  aus  dunkler  Felsenkluft,  um  im  Kurzen  wieder  gurgelnd  und 
brausend  in  unergründlichen  Tiefen  zu  verschwinden;  mächtig  ra- 
gende Felsenspitzen  sehen  mit  kühngethürmten  Formationen  weit 
über  Land  und  Meer,  oft  entzückendes  Rundbild  bietend;  in  Wald 
und  Thal,  am  Fels  in  glühendem  Sonnenbrande  wie  in  dunkler, 
feuchter  Erdspalte  regt,    dehnt,   entfaltet  sich  zu  mächtiger  Fülle  ein 
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abwechslungsreiches,  mannigfaches  Pfianzenleben,  welches  dem  Bo— 
taniker  dieses  Land  lieb  und  theuer  macht,  das  da  wirklich  ein  Land 
der  Ueberraschungen,   des  Abenteuerlichen,  des  Geheimnissvollen. 

Triest,  im  Oktober  1876. 


Das  Pflanzenreich 

aif  der  Wieier  WeltoissteUug  Im  Jakre  1873. 

Hotizei  über  die  eK|K«rteiNiizii,PfliiievoksbieoidProdok^  sowie  iberikre  bikUickiDanlelliiBfea. 

Von  Franz  Antoine. 

CFortoetxvap.') 

^   '       Vaseiflaiiei. 

Genista.  Stricke  davon. 

Stipa  tenacissima  L.  (Haifa).  Körbe  davon. 

In  den  letzten  Jahren  steigerte  sich  die  Ausfuhr  des  Sparto 
oder  Haifa  (Stipa  tenacissima  L.)  auch  in  diesen  Lande  auf 
eine  ganz  merkwürdige  Weise.  Im  Jahre  1871  würde  die  erste 
SchiOsIadung  nach  Genua  gebracht,  und  von  diesem  Momente 
an  hat  die  Nachfrage  nach  diesem  Artikel  deran  zugenommen, 
dass  noch  in  demselben  Jahre  200.466  Zentner  verfrachtet  wurden. 
Vor  der  Ausfuhr  nach  Europa  wurde  es  zu  Tauen,  Hatten, 
Körben  etc.  verarbeitet.  Der  Hauptverkehr  besteht  mit  England, 
wo'^es  zur  Papierfabrikalion  verwendet  wird. 

Vegetationsansichten  oder  Pflanzenabbildun^en  waren  we- 
der durch  die  Photographie  noch  durch  sonstige  Reproduktionen 
vertreten. 

Aegypten. 

Aegypten  hat  nicht  nur  durch  die  prachtvollen  Ausstellungs- 
gegenstände, sondern  auch  durch  eine  imposante  künstlerisch  geord- 
nete Zusammenstellung  seiner  Objekte  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gelenkt.  Mächtige  Wedeln  der  Dattelpalme  neigten  sich  wie 
riesige  Schwungfedern  von  den  Pfeilern  der  Seitenwände  der  Mitte 
zu.  Ein  grosser  bewurzelter  Dattelbaum,  der  noch  grünend  Wien 
erreichte  und  reich  mit  Fruchtständen,  an  welchen  Tausende  von 
Früchten  hingen,  ausgestattet  war,  bildete  den  Mittelpunkt  der  egyp- 
tischen  Ausstellungshalle.  Den  Fuss  dieses  PAoenur-Stammes  um- 
gürtete ein  Riesenbouquet  von  in  ganzen  Exemplaren  getrockneten 
Nutzpflanzen.  Sodann  schloss  sich  ein  vieleckiger  Kasten  an  diesen 
Pflanzen^ürtel  an,  welcher  oben  mit  schiefgelegten  Glastafeln  ver- 
sehen, eme  reiche  Kollektion  von  Sämereien  enthielt. 
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An  der  einen  Wand  des  Ausstellungsraumes  ragte  zwischen 
zwei  fünf  Meter  hohen  Bäumen  von  Hyphaene  Thebaicä^  welche  mit 
Früchten  vollhingen,  ein  kolossaler  SVa  Äleter  hoher  und  2  Meter 
breiter  Stamm-  und  Wurzelkomplex  des  gelblichweiss  berindeten 
FicMs  Benghalensis  hervor.  Viele  andere  dicke  Stämme  diverser  Holz- 
gattungen, quer  durchschnitten  und  von  7a  ^is  2  Meter  Höhe,  stan- 
den diesen  zunächst,  während  riesige  Bambusstämme,  das  langge- 
streckte egypiische  Ärundo  Donax  und  Zuckerrohr  in  vielen  Exem- 
plaren das  fremdartige  Bild  abschlössen. 

Cletroeknete  Pflameii  der  litteltrophäe. 


Äegle  Marmelos  Correa.    Eine  in 
Aegypten  kultivirte  Pflanze. 

Anastatica  hirochuntia  L. 

Aralia  papprifera  Hook. 

Cajanus  indicus  Wall. 
—  flavus  DC. 

Carthamus  tinctorius  L. 

Cocos  flexunsa  Mart.     Davon  die 
dicken,  holzigen  Blattscheiden. 

Grewia  cordifolia. 

Hibiscus  esculentus  L. 

Laurus  nobilis  L. 

Melia  Azedarach  L. 

Musa  Ensete  Bruc.     Ein  Blüthen- 
stand. 


Macrochloa  tenacissima  Kunth. 
Nelumbium  speciosum  Willd.  Einst 

in  Aegypten  sehr  häufig,  jetzt 

beinahe    ganz  verschwunden. 
Nymphea  Lotus  L.     Im  Nil   sehr 

häufig. 
Papyrus  antiquorum  Willd.  Im  Nil 

gänzlich    verschwunden,    nur 

in  Gärten  zu  treffen. 
Pmus  halepensis  Miü. 
Poinci€ma  re^taBojer.  Mit  Früchten. 
Ricinus  div, 

Sesamum  oleiferum  Moench. 
Schinus  Molle  Adans. 
Tectona  grandis  L. 


lolimasler. 

Die  Holzmuster  erschienen  entweder  in  Stammdurchschnitten 
ohne  weitere  Ausstattung  oder  in  gehobelten  Pfosten  von  48  Ctm. 
Höhe  und  10  Ctm.  Breite. 

Acacia  melanoxylon  R.  Br.  Neu  eingeführt,  für  Schreinerarbeit  ver- 
wendet. 

—  Lebbek  Willd.  (Lebakh).  Ein  zwei  FusS  dicker  Stamm  mit  schwar- 
zem Kernholze.  Dient  zur  Bepflanzung  der  Wege. 

~  NiloHca  Desf.  Davon  erscheinen  oft  ganze  Wälder.  Liefert  Gummi 
und  Holzkohle. 

—  farnesiana  Willd. 
Armeniaca  vulgaris  Lam. 
Balanites  aegyptica  Delil. 
Broussonetia  papyrifera  Vent. 

Cedrella  odorata  L.  Ist  acclimatisirt  und  das  Holz  dient  als  Material 

für  Cigarrenkästchen. 
Cycas  revoluta  Thunb. 
Cordia  Myxa  L. 

—  erenata  Delil. 
Citrus  Limonium  Riss. 

—  aurantium  L. 
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Cupres9us  sempervirens  L. 

Cassia  fistulosa  L. 

Casuarina  sp.  (Filao).  Wird  bis  20  Meter  hoch  und  wird  auf  dem 
Sandboden  bei  Suez  in  höchst  zufriedenstellender  Weise  an- 
gepflanzt. 

Ceratonia  Siliqua  L. 

Cajanus  indicus  Sprengt.   Ein  Stanimstück  mit  8  Ctm.  Durchmesser. 

Dalbergia  melanoxylon  Guill.  Perrot.  (Ebanos).  Schwarzes  Holz  mit 
gelbem  Splint,  wird  für  Stöcke  und  Keile  verwendet. 

Eucalyptus  globulus  Labil. 

Elaeagnus  orientalis  L.  fil. 

Ficus  Sycomorus  L.  Einer  der  ältesten  Bäume  Aegyptens.  Aus  dem 
Holze  machte  man  die  Mumiensärge.  Der  Baum  spendet  viel 
Schatten  und  wird  desshalb  als  Alleobaum  benützt.  Die  am  alten 
Holze  hervortretenden  rosenrothen  Früchte  sind  sehr  beliebt.  Aus 
einem  ganzen  Sycomoren-Stamme  fand  sich  ein  7  Meter  langes 
Canot  vor. 

—  Populnaster  Hort. 

—  Benghalensis  L.  (Gimmez  indy).  Die  vielen  nach  den  Boden  ge- 
senkten, weisslich- gelben,  lederartig  berindeten  Luftwurzeln, 
welche  ein  ganzes  Labyrinth  bilden,  werden  verschiedentlich  ge- 
führt und  gebogen,  um  Tempel  dazwischen  bauen  zu  können. 

Juglans  regia  L. 

Ipomaea  tuberosa  L. 

Laurus  nobilis  L. 

Lawsonia  alba  L. 

Olea  europaea  L. 

Opuntia  Tuna  Mill. 

Populus  Carolinensis  Moench. 

—  nigra  L. 

—  alba  L. 
Pyrus  communis 
Phoenix  dactylifera  L. 

Pinus  halepensis  Mill.  Gedeiht  vorzüglich  bei  Cairo. 
Platanus  orientalis  L.  (Syndian).    • 
Quercus  americana  (Ballout). 
Santalum  album  L. 

Schinus  Molle  L.  (Felfel  Malti).  Wird  häufig  an  Wegen  und  in  Gär- 
ten gepflanzt. 
Salix  babylonica  L. 

—  Roxburghii, 

Swietenia  Mahagony  L.  Ist  um  Kairo  akklimatisirt  und  bereits  von 
ansehnlicher  Höhe^  aber  noch  wenig  verbreitet. 

Tamarix  orientalis  Forsk.  (Tarfah).  Wird  15  Meter  hoch.  Man  ver- 
wendet ihn  zu  Alleen  und  vorzugsweise  auf  sandigem  Boden,  wo 
man  dem  Sandwehen  Einhalt  thun  will. 

Tamarindus  indica  L. 
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Tectona  grandis  L.  (Teka).  Ein  vorzügliches  Schiffbauholz,  jedoch 
noch  wenig  verbreitet.  Der  Baum  ist  der  schönen  Belaubung 
wegen  sehr  beliebt. 

Ultnus  campestris  L. 

Vitis  mnifera  L.  In  mächtigen  Durchmessern. 

Zizyphus  satieus  Ducham. 

—  Spina  Christi  Willd.  Wird  häufig  gepflanzt  und  bedarf  keiner 
besonderen  Pflege.  Im  Winter  werden  die  Jujubes,  d.  i.  die 
Früchte  dieser  Pflanze  von  der  Erde  aufgelesen. 

Bambusa  tferticillata  Willd;  Kommt  häufig  vor,  wird  12  Meter  hoch, 
bildet  grosse  Büsche  und  wird  zu  landwirthschafllichen  Zwecken 
verwendet. 

—  indica  (J5.  gigantea  B.  memma  Poir.).  Diese  erst  seit  wenigen 
Jahren  in  Aegypten  eingeführte  Rohrart  hat  trotz  ihrer  unge- 
mein vielseitigen  Verwendbarkeit  eine  geringe  Verbreitung  ge- 
funden. Erst  in  letzterer  Zeit  scheint  man  derselben  mehr 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Es  ist  kaum  eine  Pflanze  im  ve- 
getabilischen Reiche,  welche  ein  so  dauerhaftes  und  vortreffliches 
Produkt  fertig  und  sauber  in  die  Hände  des  Menschen  liefert,  wie 
diess  bei  dem  Bambus  der  Fall  ist.  Seine  Verwendung  muss  nur 
richtig  erkannt  werden,  wie  diess  bei  den  klugen  Japanesen  schon 
leit  langer  Zeit  der  Fall  ist. 

In  Aegypten  erreicht  diese  Rohrart  eine  Höhe  von  20  Met. 
und  wächst  unter  sehr  günstigen  Umständen  ein  Meter  hoch  in 
24  Stunden.  Der  Durchmesser  beträgt  bis  15  Cm.  und  die  Inter- 
nodien,  welche  von  einer  Scheide  umhüllt  sind,  variiren  in  ihrer 
Länge  von  15  Cm.  bis  40  Cm.  Die  an  der  Basis  mit  dem  Kno- 
ten verwachsenen  Scheiden  sind  je  nach  der  Dicke  des  Rohres 
bis  60  Cm.  breit  und  40  Cm.  hoch,  oben  halbkreisförmig  oder 
im  jungen  Zustande  verlängert  eifOrmig  abgerundet,  mit  einem 
etwas  versenkten,  länglich  dreieckigen,  in  eine  Spitze  vorge- 
zogenen, an  der  Basis  lappig-ausgerandeten  Fortsatz  endigend. 
Sie  sind  holzig,  in  der  Mitte  fast  1  Mm.  dick,  gegen  den  Rand 
verdünnt  und  brüchig.  Aussen  sind  sie  der  Länge  nach  schwach 
gerifit  und  im  jungen  Zustande  stellenweise  mit  anliegenden 
schwarzbraunen  Haaren  besetzt.  Innen  sind  sie  glatt  und  seiden- 
artig glänzend. 

Arundo  Donax  L.  (Bouss).  Erreicht  in  Aegypten  die  Höhe  von  7  bis 
8  Meter,  es  ist  daselbst  ein  indigenes  Gewächs  und  dürfte  wohl 
seiner  besonderen  Höhe  wegen  die  Arundo  aegyptica  Desf.  sein. 

Saccharum  officinarum  L.  Erschien  in  verschiedenen  Varietäten  mit 
weissen,  violetten  und  gestreiften  Halmen. 

Agave  vieipara  L.  Eine  ganze  Pflanze  mit  4  Meter  langem  Blüthen- 
stande. 

Vaser-  und  fiespinnstplaaien. 

Adansonia  digitata  L.  (Baobab  oder  Dina).  Ist  in  Abyssinien  akkli- 
matisirt  und  liefert  einen  dicken,  gelblichweissen  Bast  zur  Ver- 
arbeitung. 
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Agave  americana^L. 

—  fDivipara  L. 

Asclepias  procera  Ait.  (Ochar).  Die  Rinde  liefert  Faserwerk,  die 
Frucht  eine  silberweisse,  perlmutterartig  glänzende  Seide. 

Cannabis  sativa  L.  Wird  in  Aegypten  desshalb  wenig  kuUivirt,  da 
sie  durch  Hibiscus  cannabinus,  welcher  wenig  Pflege  verlangt 
und  vorzüglicher  ist,  ersetzt  wiyd.  Von  Haschisch  waren  zehn 
Präparate  vorhanden. 

Ciperus  dites  Delil.  Kommt  in  Unterägypten  am  Nil  in  grosser  Menge 
vor  und  liefert  ausser  vortrefflichem  Faserstoff  auch  ein  vorzüg- 
liches Material  zur  Papierfabrikation. 

Eriodendron  anfracfuosum  DC.  (Fromager  du  Sudan).  Ein  gigantischer 
Baum,  der  elliptische  Samenkapseln  von  12 — 16  Cm.  Länge  trägt,  die 
mit  sehr  feiner  Seide  gefüllt  sind.  Dieselbe  ist  aber  zu  kurz, 
um  gesponnen  werden  zu  können,  vertritt  aber  den  Zweck  der 
Eiderdunen  und  dürften  wahrscheinlich  die  im  Handel  vorkom- 
menden Pflanzendunen  der  Neuzeit  sein. 

Fourcroya  gigantea  Venl. 

Gomphocarpns  fruticosns  R.  Br.  Die  Fasern  der  Rinde. 

Gossypinm  vitifolium  Lam.  Wird  2 — 3  Meter  hoch.  Es  liebt  feuchten 
Boden,  welchen  ihm  Aegypten  hinreichend  darzubieten  vermag, 
und  es  werden  jährlich  mehr  als  300.000  Feddans  damit  bebaut. 
Alexandrien  exportirt  jährlich  mehr  als  zwei  Millionen  Zentner. 
Ausserdem  werden  bei  120.000  Ardeb  Samenkörner  davon  nach 
Europa  verfrachtet,  da  diese  vorzügliches  und  ebenso  klares  Oel 
liefern  wie  Oliven.  Die  Oelkuchen  geben  einen  Dünger  für  das 
Zuckerrohr  ab. 

Bibiscus  cannabinus  L.  (Chauvre  de  Bombay). 

—  tnutabilis  L.    Die  Rinde  gibt  eine  weisse  und  vorzügliche  Faser. 

—  esculentus  L.  (Gombo). 

Juncus  spinosus  Forsk.  Liefert  ein  Material  für  Matten  und  Körbe. 
Linum  usitatissimum  L. 

(Fortsetznng  folgt.) 


Litdraturberiohte. 

Die  Entstehung  des  Chlorophylls  In  der  Pflanze.  Eine  physiologische 
Untersuchung  von  Di*.  Julius  Wiesner,  o.  ö.  Professor  der  ÄDatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen  an  der  Wiener  Universität.  —  Wien  1877. 
Verlag  von  Alfred  Holder.  8".  4310  S- 

Der  Verfasser,  welcher  seit  mehreren  Jahren  der  Physiologie 
des  Chlorophylls  eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet ,  und  be- 
kanntlich schon    manche   werthvolle  Auffindung   in    dieser   Richtung 
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gemacht  hat,  bringt  in  seiner,  in  Rede  stehenden  neuesten  Publika- 
tion,  welche  dem  Regierungsrathe  Prof.  Fenzl  zu  dessen  siebenzig- 
sten  Geburtstage  dedicirt  ist,  wieder  eine  Reihe  sehr  interessanter 
und  wichtiger  Beobachtungen  über  die  Entstehung  des  Chlorophylls 
in  der  Pflanze.  Die  gewonnenen  Resultate  sind  in  Kürze  folgende: 
Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  ist  es  wohl  zweifellos,  dass  das 
Eisen  zur  Chlorophyllbildung  nolhwendig  ist;  ob  aber  dieser  Grundstoff 
an  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Chlorophylls  Anlheil  nimmt, 
wurde  von  den  früheren  Forschern  noch  nicht  mit  der  nöthigen  Be- 
weiskraft beantwortet.  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  konnte 
weder  in  den  weingeistigen  Rohchlorophylllösungen  noch  in  den  durch 
Benzol  ausgeschüttelten  Chlorophyll-  (Kyanophyll»)  Lösungen  das  Eisen 
nachgewiesen  werden ,  wohl  aber  in  der  Asche  des  Benzolchloro- 
phylls auf  das  sicherste.  —  Der  im  Chlorophyll  vorkommende  eisen- 
haltige Körper  kann  kein  Eisensalz  sein,  sondern  muss  eine  Verbin- 
dung darstellen ,  in  welcher  das  Eisen  durch  die  gewöhnlichen 
Reaktionen  nicht  nachweisbar  ist,  ähnlich  wie  in  einer  Ferrocyanverbin- 
dung.  In  demselben  Sinne  ist  auch  das  Xanlhophyll  (incl.  Etiolin) 
eisenhaltig.  Die  von  G.  Kraus  begonnenen,  und  vom  Verf.  weiter 
durchgeführten  Versuche  lehrten ,  dass  das  Chlorophyll  (Kyanophyll) 
mit  dem  Etiolin  in  einer  genetischen  Beziehung  steht,  indem  ersteres 
aus  letzterem  hervorgeht.  Während  nach  den  Untersuchungen  von 
Guillemin  und  Böhm  die  dunklen  Wärmestrahlen  im  Stande  sein 
sollen,  direkt  die  Chlorophyllbildung  zu  veranlassen,  geht  nach  den 
Beobachtungen  des  Verf.  den  dunklen  Wärmesirahlen  diese  Fähig- 
keit ab.  Sie  können  aber  als  rayons  continuateurs  im  Sinne  ßecque- 
rel's  functioniren,  d.  h.  sie  haben  das  Vermögen,  eine  beginnende 
Wirkung  desjenigen  Lichtes,  welches  zur  Chlorophyllerzeugung  geeig- 
net ist,  fortzusetzen.  Die  leuchtenden  Strahlen  des  äussersten  Roth 
bis  zur  Linie  a  haben  nach  des  Verf.  Untersuchungen  ebenfalls  direkt 
nicht  die  Eignung,  Chlorophyll  entstehen  zu  lassen.  Allen  anderen 
Lichtstrahlen  von  Roth  bis  zum  äussersten  Violett  kommt  aber  in 
verschieden  hohem  Grade  eine  chlorophyllerzeugende  Kraft  zu.  Ob 
sich  diese  Kraft  —  wenngleich  mit  schwachem  Effect  —  auch  auf 
die  ultravioletten  Strahlen  erstreckt,  ist  noch  nicht  erwiesen,  jedoch 
wahrscheinlich.  Nicht  nur  die  dunklen  Wärmestrahlen,  sondern  alle 
jene  Strahlen,  welche  nur  eine  geringe  chlorophyllerzeugende  Kraft 
haben,  können  zu  rayons  continuateurs  werden ,  und  dann  für  die 
Chlorophyllbildung  mehr  leisten ,  als  wenn  sie  allein  hiebei  thätig 
gewesen  wären.  Weiters  beschäftigte  sich  der  Verf.  mit  der  Be- 
stimmung der  geringsten  Helligkeit,  welche  zur  Chlorophyllbildung 
ausreicht.  Die  zahlreichen  Versuche  lehrten,  dass  bei  allen  jenen 
Pflanzentheilen,  welche  die  Fähigkeit  zu  raschem  und  lebhaftem  Er- 
grünen besitzen,  und  welche  in  der  Weise  frei  dem  Lichte  exponirl 
sind,  dass  die  chlorophyllführendfen  Gewebe  nur  durch  eine  zarte,  für 
Licht  fast  völlig  durchlässige  Oberhaut  gedeckt  sind,  die  Chloro- 
phyll erzeugende  Kraft  bei  einem  und  demselben  Minimum  erlischt, 
beziehungsweise  anhebt.   Zur  Chlorophyllbildung  ist  also  nach  den  Ver- 
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suchen  des  Verf.  immer  dasselbe  Minimum  der  Helligkeit  nothwendig-, 
d.  h.  das  Chlorophyll  entsteht  und  besteht  unter  übrigens  gleichen 
äusseren  Bedingungen  stets  innerhalb  derselben  bestimmten  Lieht- 
intensitat.  Anders  steht  es  aber  mit  der  Frage,  über  jene  Hellig- 
keit, welche  eine  Pflanze  zum  Ergrünen  braucht.  Und  die  That- 
sache,  dass  verschiedene  Pflanzen  bei  verschiedenen  Helligkeiten  des 
äusseren  Lichtes  ergrünen,  findet  ihre  Erklärung  in  den  mannigfal- 
tigen Organisationsverhältnissen  der  Pflanzen,  in  dem  Verhältniss,  in 
welchem  das  Chlorophyll  mit  dem  Protoplasma  verbunden  als  Chloro- 
phyllkorn in  den  Geweben  der  Gewächse  angeordnet  ist,  in  der  Er- 
scheinung, dass  im  Lichte  von  bestimmter  Helligkeit  angefangen  auch 
Chlorophyll  zerstört  wird,  in  den  verschiedenen  natürlichen  Schutz- 
einrichtungen für  das  Chlorophyll  u.  s.  w.  —  Aus  einer  weiteren 
Versuchsreihe  wird  ersichtlich,  mit  welcher  Geschwindigkeit  das 
Chlorophyll  bei  verschiedenen  etiolirten  Pflanzen  bei  constanten  äus- 
seren Bedingungen  entsteht.  Die  erste  Spur  der  Chlorophyllbildung 
wurde  spectraliter  constatirt.  Bei  der  Entstehung  des  Chlorophylls 
im  Lichte  macht  sich  eine  photochemische  Induction  geltend.  Das 
Chlorophyll  entsteht  nicht  sofort  beim  Beginne  der  Lichtwirkung,  und 
auch  im  Dunkeln  setzt  sich  die  Wirkung   des  Lichtes   bis   zu    einer 

Sewissen  Grenze  fort.  —  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
ie  Chlorophyllbildung  wurden  nach  Durchführung  vieler  Versuche 
ebenfalls  interessante  Beobachtungen  gemacht.  Es  ergab  sich,  dass 
bei  constanter  Helligkeit  die  Geschwindigkeit  der  Chlorophyllbildung 
nicht  einfach  mit  der  Temperatur  des  umgebenden  Mediums  wächst, 
sondern  dass  für  das  Ergrünen  der  Pflanzen  drei  Fixpunkte  der  Tem- 
peratur zu  unterscheiden  sind:  Ein  unterer  Nullpunkt,  ein  Optimum, 
und  ein  oberer  Nullpunkt;  vom  unteren  Nullpunkt  steigert  sich  die 
Geschwindigkeit  des  Ergrünens  continuirlich  bis  zu  einem  bestimm- 
ten Maximum  und  sinkt  von  da  ab  continuirlich  bis  zum  oberen  Null- 
punkte der  Chlorophyllbildung.  —  In  neuester  Zeit  hat  Sachssedie 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Chlorophyll  als  das  erste  sichtbare 
Assimiiationsprodukt  entstanden  durch  Reduktion  der  Kohlensäure  und 
des  Wassers  zu  betrachten  sei.  Die  Versuche,  welche  der  Verf.  nach 
zwei  Methoden  (gasomötrisch,  und  durch  Wägung)  angestellt  hat,  um 
die  Lösung  der  Frage  zu  versuchen,  ob  die  Kohlensäure  direkt  zur 
Entstehung  des  Chlorophylls  etiolirter  Keimlinge  nöthig  sei,  ergaben, 
dass  die  Kohlensäure-Ausscheidung  etiolirter  Pflanzen  im  Dunklen 
eine  grössere  war,  als  bei  jenen  Helligkeiten,  welche  wohl  zur  Chlo- 
rophyllbildung, nicht  aber  zur  Ausscheidung  von  Sauerstoff  aus  grü- 
nen Pflanzen  ausreicht.  Es  dürfte  somit  eine  direkte  Betheiligung  der 
Kohlensäure  bei  der  Entstehung  des  Chlorophylls  im  Lichte  wahr- 
scheinlich sein.  Dieses  Buch,  welches  eine  Menge  neuer  und  inter- 
essanter Thatsachen  über  die  Physiologie  des  Chlorophylls  enthält, 
dürfte  bald  in  den  Händen  aller  Fachmänner  sein,  und  diesen  An- 
lass  zu  weiteren  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  bieten.  Was  die 
Ausstattung  von  Seite  des  Verlegers  betrifil,  so  lässt  dieselbe  wohl 
nichts  zu  wünschen  übrig.  -    Dr.  A.  B. 
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Repertorlam  annaam  llteratarae  botanicae  periodicae  cararant  Q.  C. 

Bohnesieg  et  W.  Burck.  Tomus  II.  (1873)  Harlemi  1876.  Erven  Loosjes. 
8.  200  pag. 

Die  Herausgabe  dieses  Werkes  gerieth  nach  dem  Erscheinen 
des  ersten  Bandes  durch  den  Tod  des  ursprünglichen  Verfassers,  van 
Bemmelen,  in's  Stocken.  Dadurch  erklärt  sich  das  verhältnissraässig  späte 
Erscheinen  des  zweiten  Bandes,  welcher  die  botanische  Literatur  des 
Jahres  1873  übersichtlich  zusammenstellt.  Das  vorliegende  Repertoriura 
darf  nicht  verglichen  werden  mit  Just's  umfassendem  Jahresberichte 
oder  mit  der  Uebersicht  über  die  neue  Literatur,  welche  die  botani- 
sche Zeitung  von  De  Bary  und  Kraus  so  vollständig  und  rasch  in 
ihren  neuesten  Jahrgängen  bringt;  denn  es  ist  nach  einem  anderen 
und  viel  beschränkteren  Plane  angelegt  und  gibt  bei  den  einzelnen 
aufgenommenen  Abhandlungen  nur  die  Titel,  ferner  den  literarischen 
Nachweis,  wo  sie  erschienen,  macht  endlich  namhaft,  wo  Anzeigen 
oder  Kritiken  über  dieselben  zu  finden  sind.  Trotz  dieser  weniger 
umfassenden  Anlage  empfiehlt  sich  das  Repertorium  von  Bohnesieg 
und  Burck  durch  massigen  Umfang,  durch  Uebersichtlichkeit  und 
durch  relative  Vollständigkeit.  Es  ist  somit  zu  wünschen,  dass  der 
in  Aussicht  gestellte  dritte  Band,  welcher  die  Jahre  1874—76  um- 
fassen soll,  bald  erscheinen  möge.  Dr.  H.  W.  R. 

Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  von  Bryophytium  eatycinum 

von  Dr.  Hermann  Berge,  Assistent  und  Privatdozent  am  schweizeri- 
schen Polytechnikum.  Zürich  1877  bei  Cäsar  Schmidt.  8.  ili  Seiten  und 
8  lithograph.  Tafeln. 

Bryophyllum  calycinum  Salisb.  ist  bekanntlich  eine  der  merk- 
würdigsten Crassulaceen,  welche  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
der  Organographen  durch  die  auf  den  Blättern  entstehenden  Adven- 
tivknospen fesselt,  deren  Blätter  ferner  Wasser  in  Form  von  grossen 
Tropfen  ausscheiden.  Es  war  daher  ein  dankenswerthes  Unternehmen 
des  Verfassers ,  die  Wachsthumsweise  dieser  Art  zu  studiren.  Er 
schildert  die  Entwicklungsgeschichte  der  Knospen  am  Blatte,  die  Ent- 
stehung der  Wurzeln,  die  Entwicklung  des  Stengels,  den  Gefäss- 
bündelverlauf,  die  Anlage  der  Blätter,  die  Tropfenbildung  an  den- 
selben, endlich  die  Entwicklung  des  Blattes.  Die  Untersuchungen  sind 
nach  air  den  obgenannten  Richtungen  mit  vieler  Gründlichkeit  durch- 
geführt und  weisen  zahlreiche  beachtenswerthe  Daten  nach.  Die  bei- 
gegebenen 8  Tafeln  sind  korrekt  ausgeführt.  Es  kann  somit  Berge*s 
Abhandlung  als  eine  gute,  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissen- 
schaften entsprechende  bezeichnet  werden,  welche  eingehende  Be- 
achtung verdient.  Dr.  H.  W.  R. 

Magyar  növ^nytanl  lapok.  Szerkeszt  ^s  kiadja  Eanitz  Agost  (Ungarische 
botanische  Blätter.  Redigirt  und  herausgegeben  von  August  Kanitz).  Klau- 
senburg 1877.  8. 

Die  bisher  erschienenen  zwei  Nummern  dieser  Monatsschrift 
enthalten    ausser    einer   staUlichen  Anzahl  von  Referaten  über  aus- 
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wdrtige  botanische  Werke  noch  nachfolgende  Originalabhandlungen: 
1.  Haynaldia  novum  genus  Lobeliacearum  auctore  A.  Kanitz.  Be- 
gründet auf  Lobelia  uranocama  Cham.,  L.  thapsoideß  Schott.,  L. 
eüpaltata  Pohl  und  L.  organensis  Gaertn.  2.  Nachträge  zur  Nemes- 
Podhragyer  Moosflora  von  J.  L.  Holuby.  3.  Eine  Anfrage  von  A.  De 
Candolle:  ,,Auf  was  für  einem  Boden  kommt  Castanea  tesca  in  Un- 
garn und  den  Nebenländern  vor*,  mitgetheilt  von  Dr.  L.  Haynald. 
4.  üeber  die  Verwandtschaft  der  Zea  Mays  L.  Die  vorliegende  Pflanze 
ist  mit  Euchlaena  mexicana  Schrad.  und  JB.  luxurians  (Durieu)  Aschers, 
zunächst  verwandt  und  dürfte  daher  Amerika  das  Vaterland  derselben 
sein.  5.  üeber  eine  interessantere  Pflanze  der  Gross-Enyeder  Flora 
von  Joh.  V.  Csatö.  Atena  convoluta  von  NyirmezS  ist  nach  den  Pä- 
vai'schen  Exemplaren  von  eben  daher,  nur  A.  Bessert  Griseb.  und 
Ornithogcdum  chloranthum  auf  Saatfeldern  bei  Felvincz  des  Standortes 
wegen  nur  0.  nutans  L.,  während  die  Sauter'sche  Pflanze  der  sie- 
benbürgischen  Flora,  weil  anderswo  mit  Bestimmtheit  vorkommend, 
erhalten  bleibt.  Wir  können  diese  Zeitschrift  den  Ungarn  empfehlen 
und  derselben  den  besten  Erfolg  wünschen! 

Termeszet  rajzl  füzetek  az  allat-,  növeny>  AsvAny-  es  földtan-  kör^bM 

(Naturgeschichtliche  Hefte  aus  dem  Bereiche  der  Zoologie,  Botanik,  Minera- 
logie und  Geologie).  Eine  Vierteljahreschrift,  herausgegeben  vom  ungari- 
schen Nationalmuseura  unter  Mitwirkung  von  Victor  v.  Janka,  Joh.  Fri- 
valdszky  und  J.  Krenner,  redigirt  von  Otto  Herman.  I.Heft.  Budapest  4877. 
8.  68  Seiten  mit  5  Steindrucktafeln. 

Seit  mehr  als  30  Jahren  werden  in  Ungarn  Versuche  gemacht, 
naturwissenschaftliche  Zeitschriften  in  ungarischer  Sprache  einzu- 
führen, doch  scheiterten  alle  diese  Unternehmungen  an  dem  Mangel 
an  Sinn  für  derartige  Bestrebungen.  W^enn  in  neuerer  Zeit  jedoch 
einzelne  sich  erhielten,  so  geschah  diess  auf  Kosten  des  streng 
wissenschaftlichen  Gehaltes,  der  der  populären  Richtung  weichen 
musste.  Für  Naturgeschichte  mit  Bezug  auf  einheimische  Verhältnisse 
besteht  zwar  seit  mehr  denn  15  Jahren  ein  eigenes  Organ  bei  der 
ungarischen  Akademie,  doch  erscheinen  die  Arbeiten  mitunter  erst 
ein  Jahr  nach  erfolgter  Einsendung  derselben,  während  für  die  Ver- 
breitung und  Versendung  derselben  ausserhalb  Budapests  gar  nichts 
geschieht.  So  fehlen  in  den  Provinzialbibliotheken  Ungarns  Band 
XI — XIll,  während  der  vierzehnte  bereils  in  Angriff  genommen  wor-  " 
den  ist.  Die  vorliegende  Zeitschrift  ist  somit  berufen,  eine  längst 
gefühlte  Lücke  in  der  ungarischen  Literatur  auszufüllen,  und  die  im 
Anhange  auszugsweise  erfolgten  Mitlheilungen  über  die  betreffenden 
Arbeiten  werden  im  Auslande  gewiss  beifallig  aufgenommen  werden. 
Janka  beschreibt  zwei  neue  Arten  aus  Ungarn  CSymphytum  molle  und 
Fumaria  supina)  und  Borbäs  im  Vereine  mit  Baron  JJechtritz  eine 
Athamantha'-Art  aus  Croatien  und  widmen  dieselbe  Sr.  Excellenz 
dem  Erzbischof  Herrn  Dr.  Ludwig  Haynald  zu  dessen  fünfzigjährigem 
Jubiläum  als  Botaniker.  Hoffen  wir,  dass  die  Botanik  von  den  übri- 
gen Disziplinen  nicht  unterdrückt  werden  wird. 

J.  A.  Knapp. 
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Hortas  botanicas  panormltanos  sive  plantae  novae  vel  criticae,  quae  in 
horto  botanico  panormitano  coluntur  descriptae  et  iconibus  illustratae  auctore 
AuguBüno  Todaro. 

Die  neuere  Zeit  überhaupt,  die  neueste  insbesondere  sind  gros- 
sen botanischen  Illustrationswerken  nichts  weniger  als  günstig.  Lei- 
stungen, wie  solche  an  die  Namen  der  beiden  Jacquin's  geknüpft 
sind,  wären  heutzutage  kaum  möglich.  Für  die  grosse  Masse  des 
Volkes,  welche  ein  immerhin  so  kostspieliges  Buch,  wie  Brehm's 
illustrirtes  Thierleben  trägt,  sind  derartige  Arbeiten  nicht  berechnet. 
Regierende  Familien  und  der  Adel,  welche  zahlreich  als  Subscri- 
benten  in  Jacquin's  Aufzeichnungen  erscheinen,  unterstützen  wenig 
die  Wissenschaft  und  Kunst.  Die  reiche  Bourgeoisie  endlich,  welche 
in  manchen  Beziehungen  die  Erbschaft  der  letztgenannten  übernahm, 
fördert  solche  Unternehmungen  nicht,  weil  sie  zu  wenig  Reklame 
machen.  Die  wenigen  Ausnahmen,  die  selbstverständlich  überall  vor- 
handen sind,  bestätigen  nur  die  Regel.  Aber  auch  abgesehen  von 
dem  Gesagten  würden  in  den  meisten  Fällen  die  Künstler  fehlen, 
welche  mit  liebevoller  Hingebung,  wie  sie  uns  besonders  hervorra- 
gend aus  Jacquin's  Flora  entgegenblickt,  die  Pflanzen  zeichnen,  in 
Kupfer  stechen  und  koloriren  würden.  Mit  um  so  grösserer  Befrie- 
digung begrüssen  wir  nun  das  eingangs  erwähnte  Werk,  welches 
der  Verfasser  auf  eigene  Kosten  herausgibt.  Es  ist  auf  zwei  Folio- 
Bände  zu  je  vier  und  zwanzig  Lieferungen  berechnet,  jede  besteht 
aus  zwei  gelungenen  Tafeln  in  Chromolithographie  und  aus  zwei 
Bogen  Text  aus  der  Feder  des  um  die  Erforschung  der  Flora  Sizi- 
liens hochverdienten  Direktors  des  botan.  Gartens  und  Professors  der 
Botanik  in  Palermo.  Die  bereits  erschienenen  sechs  Hefte  bringen 
Biancaea  scandens  Tod.,  Erythrina  insignis,  pulcherrima  Tod«, 
Duranta  stenostachya  Tod.,  Faurcroya  elegans  Tod.,  Botryanthus 
breviscapus  Tod.,  Botr.  Sartorii  Tod.,  Iris  Statellae  Tod.,  Serapias 
elongata  Tod.,  S.  Lingua  L.  var.  pallida  Tod.,  var.  luteola  Tod.,  S, 
longipetala  Poll.  var.  pallidiflora  Tod.,  Agave  caespitosa  Tod.,  Aloä 
macrocarpa  Tod.,  Strapelia  trifida  Tod.,  St.  mutabilis  Jacq.,  St. 
discolor  Tod.  als  werthvolle  Beiträge  zur  Pßanzensystematik.      F.  B. 


•«Ofr^- 


Fersonalnotizen. 

—  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Eduard  Fenzl  feierte  am  15.  Februar 
seinen  70.  Geburtstag.  Aus  diesem  Anlass  wurden  ihm  vielfache  Huldi- 
gungen dargebracht.  Unter  anderen  wurde  dem  Jubilar  ein  Pracht- 
album mit  den  Photographien  der  Professoren  der  Botanik  an  den 
europäischen  Hochschulen  zum  Geschenke  gemacht. 

—  Dr.  W.  Hofmeister,  Prof.  und  Direktor  des  bot.  Gartens 
in  Tübingen,  ist  am  12.  Jänner  gestorben. 
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—  Dr.  Priem   isl  am  14.  Dezember  in  Niitenau  in  Baiern  ge- 
storben. 

—  Charles    Darwin    feierte    am  12.  Februar  sein  69.  Ge- 
burtsfest. 


•40^ 


Vereine,  Anstalten,  ünternehmung^en. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenrscha  f- 
ten  in  Wien,  am  9.  November  übersandte  Prof.  Kerner  eine  Ab- 
handlung: „üeber  Parthenogenesis  angiospermer  Pflanzen,  in  welcher 
er  mittheilt,  das  Samen  der  nordischen  Antennaria  alpina  (L.),  wel- 
che sich  ohne  vorhergegangene  Einwirkung  von  Pollen  im  Innsbrucker 
botanischen  Garten  ausgebildet  hatten,  keimten  und  Stöcke  lieferten, 
die  mit  der  Mutterpflanze  vollkommen  übereinstimmen.  Aus  der  Ver- 
breitung der  männlichen  und  weiblichen  Stöcke  im  arktischen  Floren- 
gebiete —  welche  Verbreitung  ausführlicher  erörtert  wird  —  schliesst 
Kerner,  dass  auch  in  der  freien  Natur  Antennaria  alpina  (L.)  sich 
auf  parthenogenetischem  Wege  fortpflanzen  müsse.  —  Am  Schlüsse 
der  Abhandlung  wird  ein  wahrscheinlich  durch  Kreuzung  der  weib- 
lichen Antennaria  alpina  mit  männlicher  Antennaria  dioica  entstan- 
dener Bastart  aus  Grönland  beschrieben,  welchen  Kemer  Antennaria 
Hansii  nennt. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien  am  23.  November  wurde  von  dem  Leiter  des  k.  k. 
forstlichen  Versuchs wesens  in  Wien ,  Herrn  Reg.-Rath  Dr.  A.  Frei- 
herrn V.  Seckendorff,  im  Namen  der  Erben  des  verstorbenen  Adjunk- 
ten dieser  Anstalt  Dr.  Wilhelm  Veiten  an  die  k.  Akademie  das  An- 
suchen gestellt,  es  möge  das  bei  derselben  unter  dem  27.  April  1.  J. 
von  Dr.  Veiten  zur  Wahrung  seiner  Priorität  deponirte  versiegelte 
Schreiben  eröffnet  und  der  Inhalt  desselben  eventuell  publizirt  wer- 
den. Diesem  Ansuchen  entsprechend  wurde  das  bezeichnete  Schreiben 
eröffnet;  es  enthielt  drei  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  W.  Veiten,  welche 
folgende  Titel  führen:  1.  „lieber  die  Fortführung  materieller  Theil- 
chen  durch  den  elektrischen  Strom.**  2.  „lieber  das  polare  und  mag- 
netische Verhalten  von  Pflanzenzellen."  3.  „lieber  das  magnetische 
Verhalten  von  Zelleninhallstheilen." 


Botanischer  Tausohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt :  Von  Herrn  Oborny  mit  Pflanzen  aus 
Mähren. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Keck,  Churchill, 
üechtritz,  Bohatsch,  Scham bach,  Toepffer. 


m 

Aus  Mähren  einges.  von  Oborny:  Arenaria  grandifloray  Andro^ 
sace  elongata,  Cineraria  campestris^  Eponymus  verrucosus^  Hiera- 
dum  alpinum,  H,  boreale,  B.  setigerum^  Inula  Oculus  Christi, 

Vorräthig-:  (B.)  =  Bjhmen,  (OOe.)  =  Oberöslerreich,  (Schi.)  = 
Schlesien,  (Schw.)  =  Schweden,  (ü.)  =  Ungarn. 

Ohara  aspera  (Schw.),  CA.  contraria  (Baireuth),  CA.  crinita 
(Schw.,  Pommern),  CA.  horrida  (Schw.),  CA.  Wallrothii  (Schw.),  iVi- 
tella  batrachosperma  (Schw.),  N.  flabellata  (B.),  JV.  flexuosa  f.  «ti6- 
capitata  (Schi.),  iV.  furculata  (Schw.),  N,  gracilis  (Schw.),  N.  hyalina 
(Cherso),  JV.  mucronata  (Schi). 

Acrocordia  gemmala  (Schi.),  Anaplychia  ciliaris  (Sachsen),  Ar- 
thopyrenia  Personii  (U.),  A,  rhyponta  (Schi.),  Bacidia  rubella  (Schi.), 
ßaecomyces  roseus  (Harz),  Biatora  decolorans  (Schi),  B.  uliginosa 
Schi),  Biatorina  cyrlella  (SchlX  Bryopogon  jubatum  (Schi),  Buellia 
punctata  (Schi,  U.),  B,  Schaereri  (Schi),  Calycium  adspersum  (Schi), 
C.  lenticulare  (IJ.),  C.  nigrum  (Schi),  C.  nigrum  f.  minutum  (Schi), 
Cetraria  juniperina  fOOe.),  C.  nivalis  (OOe.),  Cladonia  bellidifiora 
(Spessart),  CL  cariosa  (Schi),  Cl.  degenerans  (Schi),  CL  fimbriata 
(Spessart),  CL  fimbr.  f.  cornuta  (Spessart),  CL  fimbr.  f.  heterodactyla 
(Schi),  CL  fimbr,  f.  tubaeformis  (Spessart),  CL  furcata  (Schi),  CL 
furcata  f.  racemosa  (Spessart),  CL  gracilis  (B.,  Schi,  Brocken),  CL 
gracilis  f.  hybrida  (Sohl),  CL  incrassata  (Schi),  CL  pyxidata  f.  epi^ 
phylla  (Schi),  CL  rangiferina  (Schi,  Brocken),  CL  squamosa  (Spes- 
sart), Collema  cheleum  (Kleinostheim  a.  M.),  Coniocybe  furfuracea 
(Schi),  Cornicularia  aculeata  (Schi),  Cyphelium  chrysocephalum 
(Schi),  C.  phaeocephalum  (ü.),  C.  trichiale  (Schi),  Evemia  prunastri 
(Schi),  E.  vulpina  (OOe.),  Graphis  scripta  (U.),  Gyrophora  tellea 
(OOe.),  Icmadophila  aeruginosa  (Schi),  Imbricäria  acetabulum  (Sach- 
sen), /.  caperata  (B.),  /.  olivacea  (Schi),  /.  physodes  (B.,  Harz),  /. 
saxatilis  (B.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 

Botaniker,  welche  in  Gegenden  sich  befinden,  wo  Weinbau  be- 
trieben wird,  werden  ersucht,  die  dort  kullivirten  Rebensorten  in  ein- 
zelnen Exemplaren  (Blätter  und  Blüthe)  mit  Beifügung  des  Lokal- 
namens und  Standortes  einzusenden. 


Inserate, 

Herbarium  Buborum  germanicorum. 

Die  zweite  Lieferung  ist  erschienen  und  gleich  der  ersten  für 
6  RM.  von  dem  Herausgeber,  Apotheker  G.  Braan  in  Braunschweig, 
Bertramstrasse  10  zu  beziehen. 

9» 
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Soeben  ersclüen  in  meinem  Verlage: 

Die 

Entstehung  des  Chlorophylls 

in  der  Pflanze. 

Voa 

Dr.  Julius  Wiesner, 

0.  ö.  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  an  der  Wiener  Universität. 

Preis:  fl.  1.60  =  3  M.  20  Pf. 

Der  berühmte  Botaniker  nnd  Physiologe  verÖffentUcht  hiemit  seine  neueste  Arbelt,  die 
Fmeht  mehrjähriger,  eingehendster  Stadien,  durch  welche  ftber  eines  der  schwierigsten,  -wissen- 
schaftlichen Probleme  neues  Licht  verbreitet  und  eine  Fiille  neuer  Thatsachen  und  Beobachtungen 
zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  wird;  dieselbe  ist  daher  nicht  nur  für  Botaniker,  Chemil^r, 
Physiker  und  Physiologen,  sondern  überhaupt  für  alle  Freunde  der  Naturwissenschaften  von  beson- 
derem Interesse. 


Wien,  15.  Februar  1B77. 


Alfred  Holder, 

k.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhfindler. 


Kaufantrag. 

In  dem  Nachlasse  des  auf  seinem  Gute  in  Krain  unlängst  verstorbenen 
Freib  v.  Bastern  befindet  sich  eine  Pflanzensammlnnsf ,  bestehend  in 
mehr  als  4000  Species  hauptsächlich  in  Reichenbach's  Flora  germanica  beschrie- 
bener Pflanzen,  dann  auch  über  500  Species  von  Pflanzen  aus  Spanien,  Fraük- 
reich,  Italien  und  Griechenland,  sämmthch  wohl  erhalten  und  geordnet  in  ent- 
sprechenden Faszikeln. 

Die  Sammlung  wurde  im  Verlassabhandlungswege  auf  den  allerdings  nie- 
deren Betrag  von  zweihundert  Gulden  bewerthet,  und  um  diesen  Preis  ist  von 
Seite  der  Erben  das  ganze  Herbarium  verkäuflich. 

üeberdiess  würden  aber  auch  noch  mehrere  botanische  Werke,  wie  ins- 
besondere Reichenbach's  Flora  germanica  in  it  Grossquart- Bänden  mit  Abbil- 
dungen, von  den  Erben  ebenfalls  um  ganz  billige  Antiquar-Bücherpreise  abge- 
lassen werden. 

Allfällige  nähere  Auskunft  hierüber  beliebe  man  einzuholen  bei 

Dr.  Eitter  v.  LnschiiL 

in  Wien,  V.  Bez.  Wehrgasse  Nr.  %, 
3.  Stock,  Thür  t3. 


Ein  wohlerhaltenea  Herbarium  europäischer,  insbesonders  unga- 
rischer, siebenbürgischer,  litoralischer,  orientalischer  etc.  Kryptogamen  und  Pha- 
nerogamen,  welche  der  durch  seine  Exsiccata  wohlbekannte  verstorbene  üni- 
versitätsprofessor  Julius  v.  Kovdcs  gesammelt  hat,  ist  verkäuflich.  Das 
eigentliche  Herbar  umfasst  48  Faszikel;  weit  mehr  Faszikel  entfallen  auf  die 
Duplikate,  welche  seltenere  ungarische  Pflanzen  oft  40—100  Exemplare  ent- 
halten. —  Auskunft  ertheilt  die  Witwe  (Budapest,  IV.  Bezirk  Hutgasse  5) 
oder  der  Unterschriebene. 


Budapest,  den  14.  Februar  1877. 


Dr.  Y,  T.  Btrbis, 

Kleine  Nussbaumgasse  31. 


Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alezander  Bkoflts.  —  Verlag  von  O.  Oerold'a  Boha. 
Druck  und  Papier  der  O.  Ueberreuter'scbeD  Buchdruckerei  (BK.  Baiser). 
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Inserate  __  _  in  Wien, 

die  ganze  Petitseile  fi  ®*  £L  ><*  ^®  ^^^^  übrigen 

16  kr.  Ost.  W.  *1=  ^t  Buchhandlungen. 


XXyn.  Jahrgang.  WIKI.  ^P^l  1877. 


ZJfHAIaT:  W.  Hofmeialer.  Von  Dr.  Hab  er  I  an  dt.  —  Adriatische  AJg^n.  Von  Hauck.  —  Gräser  aus 
Spanien  und  Portugal.  Von  Hackel.  —  Botanische  Notizen.  Von  Dr.  Celaltovsky  (Fortsetzung).  — 
Vegetations-Verhältnisse.  Von  Dr.  Kerner.  —  Zur  Flora  von  Mähren.  Von  Oborny.  —  Septosporium 
curvatum.  Von  F.  v.  Th Urnen.  —  Phytographische  Notizen,  Von  Dr.  ßorbäs.  —  Pflanzen  auf  der 
Wellausslellung.  Von  Antoine  —  Literalurberichte.  — Cprrespondenzen.  Von  Kugy,  Daila  Torre. 
—  Personatnotizen.  —  Sammlungen.  —  Botanischer  Tauschverein.  —  Berichtigung. 


Wilhelm  Hofmeister. 

Von  Dr.  Q.  Haberlandt. 

Am  12.  Janner  1.  J.  starb  zu  Lindenau  bei  Leipzig  Wilhelm 
Hofmeister.  Mit  ihm  schied  einer  der  genialsten  Botaniker  des  Jahr- 
hunderles. 

Am  18.  Mai  1824  zu  Leipzig  geboren,  schlug  Wilhelm  Friedrich 
Benedikt  Hofmeister  nach  Absolvirung  der  Realschule  die  kaufmänni- 
sche Laufbahn  ein.  Er  war  Musikalienhändler  als  er  1863  einen  Ruf 
an  die  Universität  Heidelberg  erhielt.  Im  Jahre  1872  wurde  er  der 
Nachfolger  Hugo  v.  Mohl's  auf  dem  Lehrstuhle  der  Botanik  an  der 
'  Universität  Tübingen,  und  bekleidete  diese  Stelle  bis  zu  seinem  kürz- 
lich erfolgten  Ableben.  Doch  war  er  krankheitshalber  schon  seit  län- 
gerer Zeit  genöthigt,  seine  Vorlesungen  zu  unterbrechen. 

Gleich  mit  seiner  ersten  umfangreicheren  Arbeit ,  über  „die 
Entstehung  des  Embryo  der  Phanerogamen,^  1849,  welcher  zwei 
Jahre  vorher  eine  Abhandlung  „über  den  Vorgang  der  geschlecht- 
lichen Befruchtung  der  Phanerogamen"  vorausging,  trug  Hofmeister 
in  entscheidender  Weise  zur  Lösung  der  grossen  Streitfrage  bei,  wie 
die  erste  Entwickelung  des  Embryo  vor  sich  gehe  und  welche  Stelle 
dabei  der  Pollenschlauch  spiele.    Es  handelte  sich  um  eine  möglichst 
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detaillirte  Darstellung  und  richtige  Deutung  des  BefrucRtungsvorgan- 
ges,  ohne  welche  die  Lehre  von  der  Sexualität  der  Pflanzen  noch 
gar  nicht  den  Werth  einer  Theorie  beanspruchen  konnte.  Zwar 
hatte  schon  Schieiden  über  diesen  Gegenstand  zum  Theile  ganz  Aus- 
gezeichnetes veröfFentlicht,  doch  war  das  Schlussresultat  seiner  Beob- 
achtungen unrichtig.  Dasselbe  lautete  bekanntlich  folgendermassen : 
Der  durch  den  Mikropylekanal  bis  zum  Embryosack  vordringende 
Pollenschlauch  stülpt  den  Embryosack  ein,  sein  Ende  wird  zu  einer 
kugel-  oder  eiförmigen  Anschwellung  und  aus  dem  Inhalte  derselben 
bildet  sich  das  Gewebe  des  Embryo.  Nacl^  dieser  Anschauung  wäre 
das  Festhalten  an  der  Sexualität  der  Pflanzen  eigentlich  ganz  un- 
motivirt  gewesen,  die  Samenknospe  hätte  als  eine  blosse  Aufnahras- 
und  Weiterbildungsstätte  des  Embryo  betrachtet  werden  müssen. 
Allein  schon  in  den  Jahren  1842.  und  1846  sprach  sich  Amici  auf 
Grund  sorgfältiger  Untersuchungen  in  entschiedener  Weise  dagegen 
aus  und  wenige  Jahre  später  erschien  die  obengenannte  umfassende 
Arbeit  Hofmeister's. 

Es  wird  nun  in  derselben  an  einer  grossen  Anzahl  von  Pflan- 
zen aus  den  verschiedensten  Familien  gezeigt,  wie  im  Embryosackc 
schon  vor  dem  Anlangen  des  Pollenschlauches  die  Keimbläschen  vor- 
handen sind,  wie  gewöhnlich  eines  derselben  durch  den  Pollenschlauch 
zur  weiteren  Entwicklung  angeregt,  also  befruchtet  wird,  wie  die  Ei- 
zelle sich  theilt  und  wieder  theilt,  bis  endlich  ein  mehr  oder  minder 
komplizirter  Gewebskörper,  der  Embryo,  aus  derselben  sich  bildet 
Ausführliche  Erörterungen  über  den  Bau  der  Samenknospe,  über  die 
weiteren  Vorgänge  der  Zellbildung  im  Embryosacke,  über  die  Natur 
dieses  letzteren  und  über  das  Wachsthum  des  Pollenschlauches  be- 
gleiten die  vorhin  angedeuteten  Auseinandersetzungen. 

Wenn  auch  der  entsponnene  Streit  noch  mehrere  Jahre  nach 
dem  Erscheinen  der  Hofmeister'schen  Arbeit  fortdauerte,  so  war  doch 
nunmehr  für  den  Unbefangenen  die  Schleiden'sche  Ansicht  definitiv 
widerlegt.  Hofmeister  selbst  ergänzte  seine  Studien  durch  nachträg- 
liche „Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Embryobildung  der  Phanero- 
gamen"  und  durch  die  im  1.  Bande  der  Pringsheim'schen  Jahrbücher 
1858  veröfibntlichten  ,,Neueren-  Beobachtungen." 

Schon  im  Jahre  1851  erschien  in  Leipzig  das  zweite  in  noch 
viel  höherem  Masse  epochemachende  Werk  Hofmeister's  unter  dem 
Titel:  „Vergleichende  Untersuchungen  der  Keimung,  Entfaltung  und 
Fruchtbildung  höherer  Kryptogamen  (Moose,  Farne,  Equiselaceen, 
Rhizokarpeen  und  Lycopodiaceenj  und  der  Samenbildung  der  Koni- 
feren.*' Auf  Grund  der  entwicklungsgeschichtlichen  Methode  verfolgte 
er  auch  in  diesen  Abtheilungen  des  Pflanzenreiches  den  Entstehungs- 
prozess  der  Geschlechtsorgane,  die  Entwicklung  der  Eizelle,  der 
Spermatozoiden ,  beschäftigte  sich  sodann  mit  der  Embryologie  der 
Koniferen,  verglich  die  aufgefundenen  Thatsachen  untereinander  und 
schliesslich  mit  den  schon  früher  bei  den  Angiospermen  entdeckten, 
und  das  Hauptergebniss  war:  ein  klarer  Einblick  in  die  inneren  Ver- 
waadtschafts Verhältnisse  der  höheren  Kryptogamen,  der  Koniferen  und 
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Angiospermen.  Man  kannte  jetzt  das  allgemeine  Gesetz^  welches  die 
Entwicklung  des  niedersten  Lebermooses  und  der  höchst  entwickelten 
dikotylen  Pflanze  in  gleicher-  Weise  beherrscht,  den  Generations- 
wechsel. Zweimal  entstehen  im  Verlaufe  der  Gesammtentwicklung 
einzelne  Zellen;  das  einemal  sind  sie  geschlechtlich  different,  das  andere- 
mal  hingegen  ungeschlechtlich.  In  beiden  Fällen  bilden  sie  !den  Abschluss 
in  der  Entwicklung  der  einen,  bilden  sie  den  Ausgangspunkt  für  die  Ent- 
wicklung der  zweiten  Generation.  Das  Verhältniss  nun,  in  welchem 
diese  beiden  Generationen  zu  einander  stehen,  ist  es  hauptsächlich, 
welches  die  einzelnen  Pflanzengruppen  von  einander  trennt.  Die  be- 
blätterte Moospflanze  ist  morphologisch  gleichbedeutend  mit  dem  Pro- 
thallium der  Gefässkryptogamen,  welches  bei  den  Farnen  unabhängig 
von  der  Spore  vegetirt,  bei  den  Isoeten  —  ich  anticipiro  hier  spätere 
Beobachtungen  Hofmeister's  —  das  Innere  der  Makrospore  nicht 
mehr  verlässt;  sie  ist  endlich  gleichbedeutend  mit  dem  Endosperm 
im  Embroysack  der  Koniferen.  Es  ist  diess  die  geschlechtliche  Gene- 
ration, welche,  je  weiter  wir  in  der  Entwicklungsreihe  fortschreiten, 
desto  unvollkommener  und  unselbstständiger  wird.  Sie  findet  ihren 
Abschluss  mit  der  Bildung  der  Eizellen,  Spermatozoiden  und  des  im 
Inhalte  des  Pollenschlauches  gelösten  männlichen  Befruchtungsstoffes 
der  Koniferen.  —  Der  Moosfrucht  dagegen,  als  der  zweiten  Gene- 
ration, entspricht  das  eigentliche  Farnkraut,  der  Schachtelhalm,  das 
Nadelholz.  Sie  schliesst  ab  mit  der  Erzeugung  von  Sporen,  Embryo- 
säcken und  Pollenkörnern.  —  Die  Verknüpfung  der  Koniferen  mit 
den  Angiospermen  ergibt  sich  ohneweiters  von  selbst.  Hier  wie  dort 
finden  wir  Embryosäcke  und  Pollenschläuche.. 

Diess  ist  das  grosse  Endresultat  der  „Vergleichenden  Unter- 
suchungen"; wer  das  ganze  Werk  aufmerksam  durchgelesen,  dem 
ist  es  kein  überraschendes  Resultat.  Der  kurze  „Rückblick"  will 
nicht  mehr,  al»  dasselbe  dem  Leser  in^  Gedächtniss  zurückrufen. 

Auch  diese  Arbeit  fand  nachträglich  noch  zahlreiche  Ergän- 
zungen. In  einer  Reihe  von  Aufsätzen,  welche  grösstentheils  in  den 
„Abhandlungen  der  königl.  Sachs.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Leipzig, 
zum  Theil  auch  in  Pringsheim's  Jahrbüchern"  erschienen  sind,  wurde 
die  Lehre  vom  Generationswechsel  nach  mehr  als  einer  Richtung  hin 
vervollständigt,  zugleich  aber  auch  die  Entwicklung  und  der  Bau  der 
Vegetationsorgane  der  höheren  Kryptogamen,  das  Scheitelzellwachs- 
thum  etc.  in  ausführlicher  Weise  behandelt. 

Hofmeister's  embryorogische  Untersuchungen  kamen  aber  nicht 
bloss  der  Morphologie  und  Systematik  zu  gute,  auch  die  Lehre  von 
der  Zellbildung  zog  mannigfachen  Vortheil  daraus.  Fand  doch  die- 
selbe ^rst  in  den  Vierzigerjahren  durch  Mohl,  Unger,  vor  Allem 
aber  durch  Nägeli  eine  neue  Begründung,  und  der  jungen  Lehre 
war  jede  exakte,  in  ihr  Gebiet  einschlagende  Beobachtung  will- 
kommen. 

Das  von  Hofmeister  herausgegebene  „Handbuch  der  physiolo- 
gischen Botanik"  gab  seinem  für  die  Behandlung  morphologischer 
Fragen   so   hervorragenden  Talente  die  Gelegenheit,   sich  eingehend 
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über  alle  Kapitel  der  Pflanzenmorphologie  zu  verbreiten.  Der  erste 
Doppelband  dieses  Werkes,  enthaltend  „die  Lehre  von  der  Pflanzen- 
zelle (1867)  und  die  „Allgemeine  Morphologie  der  Gewächse"  (1868) 
hat  bekanntlich  Hofmeister  zum  Verfasser. 

In  der  letzteren  Schrift  ist  namentlich  die  in  ihren  Grundprin- 
cipien  umgestaltete  Blattstellungslehre  von  weittragender  Bedeutung. 
-Bis  zum  Jahre  1868  blieb  die  von  Schimper  begründete  und  von 
Alex,  Braun  weiter  ausgebaute  Spiraltheorie  im- Wesentlichen  un- 
angefochten. Aus  der  Betrachtung  der  vollkommen  ausgebildeten 
Pflanze  schloss  Schimper  auf  ein  rein  formalies  Prinzip  des  Pflanzen- 
wachthums,  auf  die  Spiraltendenz  desselben.  Er  meinte,  „die  Bil- 
dung von  Blättern  sei  eine  örtliche  Steigerung  dieses  Wachsthums, 
ein  höherer  Wogenschlag  der  gestaltenden  Thätigkeit;  daher  die 
schraubenlinige  Succession  der  Blätter  (Allgem.  Morph,  p.  481).  Mit 
Zuhilfenahme  verschiedenartiger  geometrischer  Konstruktionen  wurden 
nun  die  einfachsten  wie  die  komplizirtesten  Blattstellungsverhältnisse 
unter  ein  gemeinsames  Prinzip  der  Erklärung  gebracht,  was  bei  be- 
harrlicher Konsequenz  zu  einem  vollständigen  In-sich-geschlossen-sein 
der  Lehre,  zu  einem  Ebenmass  in  ihrer  Vollendung  führte,  wohl  geeig- 
net. Jeden,  der  nur  einigermassen  Sinn  für  das  Formale  hatte,  in 
hohem  Grade  anzuziehen.  Seit  der  Begründung  der  Entwicklungsge- 
schichte war  die  Spiraltheorie  in  gewissem  Sinne  freilich  ein  Anachro- 
nismus geworden.  Andere  naturwissenschaftliche  Grundprinzipien  und 
damit  auch  andere  Forschungsmethoden  machten  sich  geltend  und  wie- 
sen ungeahnte  Erfolge  auf.  Nichtsdestoweniger  schrieb  man  bereits  1868, 
als  Hofmeister  die  Unhaltbarkeit  der  ganzen  Theorie  nachwies  und 
einen  blossen  Erfahrungssatz  zur  Grundlage  seiner  Erklärung  der 
Blattstellungsverhältnisse  machte.  Derselbe  lautet:  „Es  ist  eine  durch- 
greifende Erfahrung,  dass  neue  Blätter  (oder  Seitenachsen)  an  denje- 
nigen Orten  über  dem  Umfang^es  im  Zustande  des  Vegetationspunktes 
befindlichen  Stengelendes  (oder  Stengelgürtels)  hervortreten,  welche 
am  weitesten  von  den  Seitenrändern  der  Basen  der  nächst  benach- 
barten, bereits  vorhandenen  Blätter  entfernt  sind."  (Allg.  Morpholog. 
p.  482  und  483).  Die  bedingende  Ursache  der  verschiedenen  Blatt- 
stellungen wird  in  die  räumlichen  Verhältnisse  an  der  Vegetations- 
spitze zurück  verlegt,  die  Erklärungsweise  ist  eine  mechanische. 
Hofmeister  selbst  nannte  sie  eine  Hypothese.  Er  nimmt  an,  dass  die 
freien  Aussenwände  der  Zellen  der  Oberfläche  an  jenen  Orten  die 
grösste  Dehnbarkeit  besitzen,  welche  den  Grenzen  der  letztentstan- 
denen Sprossungen  am  fernsten  liegen;  an  den  letzteren  Stellen  hat 
nämlich  bereits  eine  Dehnung  und  Zerrung  stattgefunden.  „Wenn  nun 
in  einer  gegebenen  Zone  des  Vegetationspunktes  ein  Streben  nach 
seitlicher  Ausbreitung  der  Masse  neu  sich  einstellt",  so  muss  dieses 
Streben  ofibubar  an  Orten  der  grössten  Dehnbarkeit  in  Erscheinung 
treten.  —  Das  Hauptverdienst  Hofmeister's  besteht  übrigens  wohl 
darin,  dass  er  die  Blattstellung  überhaupt  als  ein  Problem  der  Me- 
chanik des  Wachsthums  aufi'asste. 

Hofmeister  hat  auch  als  Pflanzenphysiologe  Bedeutendes  geleistet. 
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Seine  Abhandlungen  „Ueber  das  Steigen  des  Saftes  der  Pflanzen^, 
^üeber  die  Beugungen  saftreicher  Pflanzentheile  nach  Erschütterung* 
(1860),  „lieber  die  durch  die  Schwerkraft  bestimmten  Richtungen 
\on  Pflanzentheilen''  (1863),  ferner  die  über  „Gewebespannung*^, 
„über  Beeinflussung  der  Gestaltung  der  Pflanzen  durch  in  Richtung 
der  Lothlinie  wirkende  Kräfte"  etc.  handelnden  Kapitel  seines  Hand- 
buches enthalten  eine  Fülle  neuer  Beobachtungen  und  anregender  Ideen. 
Dieselben  sind  zwar  zum  Theile  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben, 
doch  die  Beantwortung  mancher  Frage,  mit  der  sich  die  heutige  pflan- 
zenphysiologische Forschung  beschäftigt,  wurde  durch  sie  erst  in 
den  rechten  Fluss  gebracht. 

Hofmeister  glänzte  nicht  durch  einen  fesselnden  Styl,  durch 
eine  elegante  schriftliche  Ausdrucksweise.  Seine  Darstellung  leidet 
bisweilen  an  einer  allzu  grossen  Häufung  von  Ausdrücken,  welche 
bei  möglichst  einfachem  Bau  der  Sätze  eine  grösstmögliche  Präzision  be- 
zwecken sollen.  Aus  jeder  Zeile  aber  spricht  der  Geist  einer  grossen, 
voll  ausgeprägten  Individualität. 


Beiträge  zur  Kenntuiss  der  adriatiscilen  Algen. 

Von  F.  Hauck. 

I. 

PIkueophUa  Floridearum  m.  (Oest.  Bot.  Ztg.  1876,  p.  56). 

Ich  fand  diesen  Schmarotzer  auf  den  verschiedensten  Algen, 
sowohl  auf  jenen,  die  im  reinen  Seewasser  leben,  als  auch  auf  Brack- 
wasseralgen und  Zostera  zu  allen  Jahreszeiten.  Auf  Chaetomor- 
pha,  Cladophora  ^  Zostera  etc.,  deren  Zellmembranen  ziemlich  fest 
sind,  überzieht  er  die  Oberfläche  derselben  in  ähnlicher  Weise  wie 
Aphanochaete  repens  A.  Br.  und  bildet  oft  unter  sich  lückenlos  ver- 
wachsene rundliche  Flecken  von  ungefähr  1  Mm.  Durchmesser.  Bei 
Algen  mit  parenchymatischer  Struktur  kriecht  er  dagegen  meist 
ganz  zwischen  den  Rindenzellen,  so  bei  Gracilariay  Chondriopsis  und 
ähnlichen.  Die  Glieder  der  ganz  unregelmässig  verästelten  Zell- 
reihen sind  ebenfalls  bedingt  durch  das  verschiedene  Wachsthum»  von 
keiner  bestimmten  Form,  meist  langgestreckt  sackartig  gewunden 
und  ausgebaucht,  von  verschiedener  Dicke  C/so  ^^^  V25  Mm.).  Die 
Borsten,  die  der  obere  Theil  fast  jeder  Zelle  (auch  öfter  zu  zweien) 
trägt,  sind  bei  unlädirten  Individuen  von  beträchtlicher  Länge,  leicht 
spiralig  gedreht,  farblos,  nur  manchmal  am  Grunde  bräunlich.  Die 
Fortpflanzung  geschieht  durch  Schwärmsporen;  diese  bilden  sich  zahl- 
reich in  den  grösseren  Zellen,  haben  die  in  der  beigefügten  Zeich- 
nung ersichtliche  Form,  sind  durchschnittlich  Yso  Mm.  lang  und 
7^00  Mm.  breit  und  tragen  an  ihrem  stumpfen  Ende  4  Cilien,  mittelst 


118 

welcher  sie  sich  sofort  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  der  Mutterzelle 
äusserst  lebhaft  vorwärts  bewegen,  häufig  zeigen  sie  eine  schnelle, 
rotirende  Bewegung  um  sich  selbst,  wobei  der  rothe  Punkt  den 
Mittelpunkt  bildet.  Nach  kurzer  Zeit  (bei  kultivirten  Individuen  nach 
ungefähr  24  Stunden)  kopuliren  sie  sich,  indem  sie  sich  zugleich  an 
die  nächsten  Gegenstände  festsetzen,  und  zwar  legen  sie  sich  mit 
ihren  entgegengesetzten  Enden  aneinander,  ziehen  die  Cilien  ein, 
umgeben  sich  mit  einer  Membran,  aus  welcher  nach  ebenfalls  nicht 
langer  Zeit  das  Produkt,  die  Zygozoospore,  schlüpft,  die  sofort  zur 
neuen  Pflanze  auswächst.  Einen  Unterschied  zwischen  männlichen  und 
weiblichen  Schwärmsporen  habe  ich  bis  jetzt  nicht  beobachten  können, 
obwohl  unter  den  Schwärmern  sich  schlankere,  mehr  zugespitzte  und 
breitere  mit  mehr  abgerundeter  Spitze  zeigen. 

Was  die  systematische  Stellung  anbelangt,  so  gohört  diese 
Alge  sicher  in  die  Nähe  von  Aphanochaete  A.  Br.  und  Bolbocoleon 
Pringsh.  etc.  oder  ist  dem  einen  oder  dem  andern  Genus  beizuord- 
nen, was  erst  bei  genauerer  Kenntniss  der  übrigen  Arten  entschieden 
werden  kann. 


^ 


Erklärung  der  Zeichnung.    Vergrösserung  480. 

4.  Eine  Schwärmspore,  bei  a  der  rpthe  Punkt. 

2.  Zwei  Schwärmsporen  in  Copulation. 

3.  Dieselben.  Ansicnt  von  der  Seite. 

4.  Produkt  derselben,  die  Zygozoospore. 

5.  Das  Austreten  der  Zygozoospore  aus  der  HüUmembran. 

6.  Das  Auswachsen  zur  neuen  Pflanze. 

7.  Weitere  Entwicklung. 
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Heber  einige  (rräser  Spaniens  und  Portugals. 

Von  Prof.  Ed.  Haokel. 

Die  folgenden  Beobachtungen  sammelte  ich  auf  einer  Reise  in 
den  obgenannten  Ländern,  die  ich  im  Sommer  1876  in  Gesellschaft 
meines  werlhen  Freundes  Moritz  Winkler,  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift durch  seine  „Reiseerinnerungen  aus  Spanien  (Jahrgang  1875) 
bekannt,  unternahm.   Auf  Willkomm's  trefflicher  Bearbeitung  der  Grä- 
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ser  im  Prodromus  Florae  hispanicae  fussend,  sollen  sie  bei  kritischen 
Arten  seine  kurzgefassten  Diagnosen  ergänzen,  eine  schärfere  Unter- 
scheidung schwieriger  Arten  versuchen,  ferner  auf  manche  interes- 
sante Formen  bekannter  Spezies  aufmerksam  machen  und  endlich 
eine  Anzahl  neuer  wichtigerer  Standorte  angeben. 

1.  Lygewn  Spartum  L.  Bei  Carthagena  sammelte  ich  eine  var. 
barbatum,  welche  unterhalb  der  Einfügungsstelle  der  Spatha  ein 
Haarbüschel  besitzt.  Auch  fand  ich  daselbst  durch  Brand  missbildete 
Exemplare  mit  4 — 5  Scheiden,  deren  jede  die  bekannten  zwei  ver- 
wachsenen Aehrchen  im  Winkel  trug.  Erwähnenswerth  scheint  mir 
noch,  dass  die  Ligula  dieses  Grases  von  zwei  Gefässbündeln  durch- 
zogen ist,  sowie,  dass  an  der  Spitze  der  Spatha  stets  eine  kleine  Li- 
gula und  eine  verkümmerte  Lamina  angedeutet  ist,  die  in  Ausnahms- 
fällen auch  zu  voller  Entwicklung  gelangen. 

Das  Gras  dürfte  auch  im  ganzen  Südosten  Spaniens  auf  wüsten, 
steinigen  Hügeln  verbreitet  sein,  ich  sammelte  es  bei  Callosa^  Car- 
thagena und  Almeria. 

2.  Stipa  gigantea  Lag.  und  St.  Lagascae  R.  et  Seh.  möchten 
wohl  nur  als  die  robustere,  kahlere  und  die  kleinere,  behaarte  Form 
derselben  Art  zu  betrachten  sein.  In  den  Blüthentheilen  fand  ich  kei- 
nen Unterschied,  als  dass  die  Deckspelze  von  St.  Lagascae  durch- 
schnittlich etwas  kürzer  ist,  als  die  von  St.  gigantea^  und  dass  die 
Granne  etwa  in  demselben  Verhältnisse  verkürzt  erscheint.  Die  Blätter 
der  iS>^  gigantea  sind  aussen  kahl,  am  Rande  gewimpert,  innen  fein 
kurzhaarig;  die  von  St.  Lagascae  fand  ich  stets  aussen  abstehend 
kurzhaarig,  innen  mit  mikroskopischen  Härchen  besetzt;  die  Ligula 
von  St.  gigantea  ist  etwas  spitzer  und  aussen  deutlicher  behaart,  die 
Deckspelze  von  St.  Lagascae  hat  gegen  die  Spitze  hin  zahlreiche 
Härchen,  die  beim  Abbrechen  der  Granne  als  ein  Pinselchen  vor- 
ragen; die  von  St.  gigantea  hat  deren  nur  einige  wenige.  Ausge- 
prägte Exemplare  beider  Formen  haben  einen  deutlich  verschiedenen 
Habitus,  allein  es  finden  sich  bei  Yergleichung  eines  Materials  von 
etwa  50  Exemplaren,  wie  es  mir  zu  Gebote  steht,  Mittelformen,  so 
z.  B.  zeigen  Exemplare  von  St.  gigantea  bei  Escorial  gesammelt, 
die  Blätter  vom  Grunde  an  bis  etwa  ^/^  der  Länge  abstehend  be- 
haart. Ich  möchte  daher  die  St,  Lagascae  als  forma  pubescens  der 
St.  gigantea  bezeichnen. 

Diese  Forma  pubescens  überzieht  gesellig  wachsend  die  Gyps- 
htigel  von  Aranjuez,  sowie  die  Hügel  am  Darro  bei  Granada;  die 
eigentliche  Stipa  gigantea  hingegen  herrscht  am  Fusse  der  Sierra 
Guadarrama,  findet  sich  aber  auch  auf  der  Sierra  de  Alfacar  bei 
Granada. 

3.  Ariatida  elatior  Cav.  sammelte  ich  bei  Malaga  im  Thale 
hinter  dem  Cerro  San  Anton.  Von  demselben  Standorte  sah  ich  auch 
ein  Exemplar  Lagascas  im  königl.  Museal-Herbar  zu  Madrid.  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  A.  caerulescens  Desf.,  wie  sie  im  Süd- 
osten (Valencia,  Orihuela,  Callosa)  vorkommt,  durch  einen  deutlich 
perennirenden  Wurzelstock  und  eine  mehr  weitschweifige  Rispe,  deren 
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Aeste  sehr  verlängert  und  dünn  sind  und  daher  nicken.  Die  Länge  der 
Hüllspelze  gegenüber  der  Deckspelze  ist  wechselnd  und  nicht  zur 
Unterscheidung  brauchbar.  Ueberhaupt  ist  diese  Pflanze  nur  die  kräf- 
tiger vegetirende,  ausdauernd  gewordene  Form  der  zweijährigen  A. 
caerulescens  Desf. 

4  Aristella  bromoides  Bert^  von  der  in  Willkomm's  Prodromus 
keine  sicheren  Standorte  angegeben  werden,  ist  häufig  am  Monte 
Jabaicuz  bei  Jaen,  an  der  Wasserleitung  der  Alhambra  bei  Granada, 
an  Felsen  nächst  der  Quelle  „El  Puche"  am  Camino  de  los  neveros 
bei  Granada.  Sie  hat  im  frischen  Zustande  vollkommen  flache  Blätter, 
welche  sich  jedoch  beim  Trocknen  ganz  einrollen,  daher  wohl  die 
Angabe  im  Prodromus.  Ueberhaupt  habe  ich  sehr  viele  Pflanzen,  denen 
folia  convoluta  zugeschrieben  werden,  bald  ausnahmsweise,  bald  regel- 
mässig mit  flachen  Blättern  gefunden  So  z.  B.  Macrochloa  arenaria 
am  Puerto  de  Malagon,  die  mit  ihren  breiten,  flachen  Blättern  ganz 
fremdartig  aussieht. 

5.  Milium  scabrum  Merl.  beim  Escorial  ist,  wie  schon  v.  Uechtritz 
in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1874,  pag.  134  vermuthet,  besser  zu  M, 
Montianum  Pari,  zu  zählen,  denn  es  hat  eine  ausgebreitete  Rispe 
mit  grossen  Aehrchen. 

6.  Molineria  minuta  Pari,  ß,  baetica  Wk.,  bei  Algeciras  häufig, 
zeichnet  sich  nicht  nur  durch  höheren  Wuchs  und  gedrängtere  Rispe, 
sondern  auch  durch  die  langen  Haare,  welche  am  Grunde  der  Deck- 
spelze  entspringen  und  sie  an  Länge  fast  erreichen,  vor  der  Stamm- 
form aus.  ^ 

7.  Molineria  lendigera  möchte  ich  die  Aira  lendigera  Lagasca 
zu  nennen  vorschlagen,,  sie  gehört  keineswegs  in  die  Gattung  Äira^ 
denn  ihre  Hüllspelzen  sind  bedeutend  kürzer  als  das  Aehrchen,  die 
Deckspelze  ist  an  der  Spitze  abgerundet  und  unregelmässig  klein 
gezähnelt,  was  alles  mit  dem  Charakter  von  Molineria  weit  besser 
stimmt  als  mit  Aira,  Dazu  kommt  noch,  dass  die  M»  lendigera  den 
grösseren  Formen  der  M.  minuta  so  ähnlich  sieht,  dass  man  sie  für 
eine  begrannte  Varietät  derselben  hallen  könnte.  In  der  That  habe 
ich  Exemplare  von  M,  lendigera  aus  Portugal,  von  Hofmannsegg  ge- 
sammelt, gesehen,  welche  als  Aira  minuta  ß,  aristata  bezeichne 
waren.  Bei  Escorial  wachsen  beide  Arten  neben  einander,  und  mai 
hat  daher  Gelegenheit,  ihre  Unterschiede  zu  studiren. 

8.  Deschampsia  flexuosa  ß.  stricta  Gay.  Eine  ausgezeichnete 
Form,  deren  Rispe  selbst  zur  Blüthezeit  schmal  lineal  ist,  da  die 
Aeste  höchstens  auf  Vs  ihrer  Länge  nackt  sind.  Die  Aehrchen  sind  weit 
grösser  als  an  der  gewöhnlichen  Form^  etwa  8^^;  ihre  Stiele  sind 
(mit  Ausnahme  derer  an  den  Gipfeln  der  Zweige)  kürzer  als  das 
Aehrchen  selbst,  oft  nur  7a  ^^  ^^^^g^-  Dadurch  erscheint  die  ganze 
Rispe  ungemein  gedrungen.  Sonst  unterscheidet  sich  diese  Form  noch 
durch  sehr  fein  zugespitzte  Blätter.  Ich  sammelte  sie  auf  der  Sierra  de 
Cintra  in  Portugal. 

9.  Avena  fallax  R.  Seh.  iA,  montana  Vill.?)  findet  sich  in  einer 
Form  mit  behaarten  Blättern  auf  dem  Dornajo  in  der  Nevada,  sowie 
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auf  der  Sierra  de  Alfacär.  Diese  Form  sieht  der  im  trockenen  Zu- 
stande eingerollten  Blätter  wegen  der  A,  filifolia  Lag.  öhnlich,  unter- 
scheidet sich  jedo  ch  hauptsächlich  durch  die  schmutzig  hellbraunen, 
schlaffen  Scheiden  der  abgestorbenen  Blätter,  während  dieselben  bei 
A,  filifolia^  die  ich  am  Originalstandorte  Lagascas  (bei  Orihuela) 
sammelte,  glänzend  zinnoberroth,  sehr  derb  und  ganz  eng  anschlies- 
send sind.  Die  Blätter  der  letzteren,  auch  die  halmständigen,  sind 
fest  zusammengerollt,  auch  im  lebenden  Zustande;  bei  A,  fallax  sind 
die  Stengelblätter  (auch  an  trockenen  Exemplaren)  ganz  flach,  die 
Blätter  der  unfruchtbaren  Triebe  rinnig,  und  wenn  geschlossen,  sind 
sie  leicht  auszubreiten.  Auf  der  Sierra  de  Alfacar  finden  sich  beide 
Arten  neben  einander.  Es  scheint,  dass  die  A.  filifolia  ß,  telutina 
Boiss.  Voy.  sich  vielmehr  auf  meine  A.  fallax  velutina  bezieht,  we«^ 
nigstens  sprechen  dafür  die  Standortsangaben  im  Prodromus.  Uebri- 
gens  bemerke  ich  noch,  dass  ich  unter  den  zahlreichen  Exempla- 
ren mit  abstehender  Behaarung  der  Blätter  auch  solche  mit  völlig 
kahlen  gefunden  habe,    es  ist  also  dieses  Merkmal  nicht  wesentlich. 

10.  Die  ausdauernden  Amna-Arten  mit  verlängerter  Ligula, 
welche  in  Spanien  vorkommen,  lassen  sich  folgendermassen  analy- 
tisch zusammenstellen: 

1.  Aehrchenspindel  kahl,  nur  der  Callus  der  Oeckspelze  mit 
einem  über  denselben  kaum  hervorragenden  Haarbüschel; 
Hüllspelzen  weit  kürzer  als  die  darüber  stehenden  Deck- 
spelzen; diese  nach  oben  verbreitert,  abgestutzt,  ganz  oder 
kurz  zweizähnig: A.  bromoides  Gou. 

*  Die  Spindel  des  Aehrchens  behaart,  die  Haare  \om  Callus 
herablaufend;  dieser  mit  einem  Büschel  von  Vio — Va  ^^^ 
Länge  der  Deckspelze  versehen 2. 

2.  Deckspelze  nach  oben  allmälig  verschmälert,  zweizähnig 
oder  -spaltig,  die  Zähne  in  lange,  feine  Haarspitzen  aus- 
laufend, gewöhnlich  noch  von  zwei  seitlichen,  sehr  kurzen 
begleitet 3. 

*  Deckspelze  plötzlich  zugespitzt,  in  zwei  kurze  Zähne  ohpe 
Haarspitzen  oder  in  sehr  kurze  auslaufend 4. 

3.  Deckspelze  in  ihrer  unteren  Hälfte  kahl,  aber  längs  der 
Nerven  tief  gefurcht A.  sulcata  Gay. 

*  Deckspelze  in  der  unteren  Hälfte  angedrückt  seidenhaarig, 
leicht  gefurcht A,  alhinervis  Boiss. 

4  Deckspelze  sehr  rauh,  an  der  unteren  Hälfte  braun,  in  der 
Mitte  violett,  gegen  die  Spitze  weiss  gefärbt;  obere  Hüll- 
spelze kürzer  als  die  über  ihr  stehende  Deckspelze;  Rispe 
kurz,  oval A,  Scheuchzeri  All. 

*  Deckspelze  glatt,  kaum  gefurcht,  im  unteren  Theile  grün, 
sonst  weiss;  obere  Hüllspelze  länger  als  die  über  ihr  ste- 
hende Deckspelze;   Rispe  lang  und  schmal,  oft  ährenförmig     5. 

5.  Rispenäste  ganz  kahl  und  glatt,  Blätter  kurz,  breit  lineal, 
mit  einwärts  gekrümmter  Stachelspitze,  ganz  kahl  und  glatt^ 
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mit  Ausnabme  des  fein  gezähnelten,  sehr  dicken  und  knor- 
pelig-schwieligen weissen  Randes Ä.  levis  milii. 

*  Rispenaste   durch  schal fe  Borstchen  rauh;   Blätter  lang  li- 
nealisch, zugespitzt,  oberseits  rauh,  unterseits  erhaben  ner- 
vig, mit  sehr  schmalem^  weissen  Rande    .    .   .    Ä.  pratensis  L. 
Die  Blätter  aller  Arten  dieser  Gruppe  sind  mit  einem  weissen, 
fein  gezähnelten  Knorpelrande  versehen;    am  auffallendsten  ist  der- 
selbe bei  A,  le'ciSy   wo  .  er  eine  dicke  Schwiele  vorstellt,   schwächer, 
aber   noch    sehr  deutlich  bei  A,  bromoideSy   weniger  deutlich  ist  er 
bei  A.  albinerms  (daher  der  Name  unpassend!),  dann  bei  A.  sulcaia^ 
am  schwächsten  ist  er  bei  A.  pratensis  und  A.  Sckeuchsieri. 

Acena  bromoides  scheint  durch  ganz  Spanien  verbreitet  zu  sein; 
A.  sulcata  fand  ich  in  grosser  Menge  auf  der  Serra  do  Cintra  in 
Portugal,  dann  bei  Orense  und  bei  Escorial,  A.  albinertds  findet  sich 
massenhaft  auf  der  Sierra  de  Palma  bei  Algeciras  und  dem  Monte 
Garbonera  bei  San  Roque,  Boissier's  Standort  auf  der  Sierra  de  Este- 
pona  ist  demselben  benachbart;  auf  der  Sierra  Nevada,  wo  sie  nach 
Willkomm's  Prodr.  vorkommt,  fand  ich  sie  nicht,  und  dürften  die 
diessbezüglichen  Angaben  auf  A,  le^s  m.  zurückzuführen  sein,  wie 
denn  überhaupt  die  Diagnose  von  A.  aJlbinerms  in  Willkomm's  Prodr. 
sehr  gut  zu  meiner  A,  levis  und  nicht  zu  A,  albinerms  passt,  deren 
hauptsächlichstes  von  Boissier  erwähntes  Merkmal,  die  seidig  be- 
haarte Deckspelze,  darin  nicht  angeführt  ist.  A,  Scheuchzeri  und  Ä. 
pratensis  habe  ich  nicht  selbst  in  Spanien  gesammelt;  erstere  soll 
auf  den  Pyrenäen,  letztere  in  Galicien  vorkommen,  was  vielleicht 
(nach  Willkomm)   auf  einer  Verwechslung  mit  A.  bromoides  beruht 

11.  Avena  eriantha  Boiss.  (sub  Arrhenathero)  im  Süden  von 
Spanien  und  Portugal  sehr  verbreitet,  ist  durch  allerlei  Zwischen- 
formen mit  A,  elatior  L.  eng  verbunden.  Die  letztere  trifft  man  in 
Spanien  überhaupt  nur  selten  in  der  Form  an,  wie  sie  bei  uns  vor- 
kommt; die  Granne  der  männlichen  Blüthe  entspringt  meist  aus  der 
Basis  der  Deckspelze,  seltener  Vs — V4  ^^^  Höhe  derselben.  Die  Deck- 
spelze der  Zwitterblüthe  ist  bald  aus  der  Spitze,  bald  unterhalb  des- 
selben begrannt,  bald  ist  sie  kahl,  bald  mit  zerstreuten  Haaren  be- 
setzt; werden  diese  etwas  dichter,  so  verschwindet  die  Grenze  gegen 
A,  eriantha  vollständig. 

12.  Avena  Thorei  Duby,  wie  sie  in  Galicien  und  Nord-Portu- 
gal häufig  vorkommt,  hat  im  lebenden  Zustande  immer  flache  Blätter 
und  eine  ausgebreitete  Rispe,  nicht  wie  in  Willkomm's  Prodromus 
steht:  „folia  basilaria  convoluto-filiformia^  und  „panicula  contracta.^ 
Letztere  Ausdrücke  können  höchstens  bei  getrockneten  Exemplaren 
gebraucht  werden. 

13.  Trisetum  scabriusculum  Coss.  bildet  in  auffallender  Weise 
den  üebergang  von  Trisetum  zur  Koeleria  und  sollte  vielmehr  letz- 
terer Gattung  beigezählt  werden.  Es  ist  kaum  glaublich,  welche 
grosse  Verschiedenheiten  die  Stellung  und  Länge  der  Granne  der 
Deckspelze  bei  diesem  Grase  zeigt.  Bei  typischen  Exemplaren  ent- 
springt  die    Granne  im  oberen  Viertel  des  Rückens  der  Deckspelze 
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und  ist  etwas  kürzer  als  diese  selbst.  Dann  findet  man  Exemplare^ 
wo  die  Granne  auf  Ve»  endlich  auf  Vs  ^^^  Länge  hinaufrückt,  bis  sie 
endlich  knapp  unter  der  Spitze  steht  und  nur  noch  von  2  häutigen 
Zähnchen  begleitet  ist,  ganz  wie  bei  Koeleria  j>hleoides  und  noch 
mehr  bei  K.  macilenta  DC.  Dabei  durchläuft  sie  alle  Längenverhält- 
nisse von  dem  erstgenannten  bis  zum  vollständigen  Schwinden, 
welches  gar  nicht  selten  vork(Tlnmt.  Auch  ist  die  Granne  niemajs 
wie  bei  anderen  Trisetum-Arien  gekniet,  sondern  ganz  gerade.  Ich 
möchte  daher  diese  Art  künftighin  Koeleria  scahriuscula  Lag.  (sub 
Ateno)  nennen  und  sie  neben  K,  macilenta  und  K.  phleoides  stellen. 
Die  grosse  Variabilität  dieser  Art  zeigt  sich  übrigens  auch  in  dem 
Haarüberzug  der  Spelzen;  meist  fehlt  derselbe  vollständig,  häufig 
aber  ist  er  kurz-flaumig,  seltener  zottig  rauh;  zwischen  allen  diesen 
Formen  existiren  übrigens  die  leisesten  üebergänge. 

14.  Trisetum  velutinum  Boiss.  hat  in  der  Regel  „folia  dense 
velutina  albida^;  es  finden  sich  aber  auch  Exemplare  mit  zerstreu- 
tem, kurzen  Flaume  der  lebhaft  grünen  Blätter,  fast  wie  bei 
den  behaarten  Formen  des  Tris.  flatescens^  dem  sie  dadurch  sehr 
ähnlich  werden;  doch  sind  sie  sogleich  durch  die  Hüllspelzen  von 
einander  zu  unterscheiden,  welche  bei  T,  X)elutinum  gleichlang  sind, 
während  bei  Trisetum  fiavescens  die  untere  nur  halb  so  lang  ist  als 
die  obere. 

15.  Holcus  lanatus  L.  Sowohl  die  spanischen  als  die  portugie- 
sischen Exemplare  weichen  von  den  mitteleuropäischen  dadurch  ab, 
dass  die  Deckspelze  am  Grunde  mit  einigen  wenigen  aber  langen, 
aus  dem  Callus  entspringenden  Haaren  besetzt  ist.  Auch  sind  die 
Hüllspelzen  über  die  ganze  Oberfläche  sehr  rauh.  Bei  einer  Form 
von  Puerto  de  Despenaperros  sind  die  Scheiden  nicht  wie  bei  der 
normalen  „molliter  pubescentes",    sondern  breviter  retrorso-hispidae. 

16.  Holcus  annuus  Slzm.  (jsetiglumi^  Boiss.)  hat  normal  Hüll- 
spelzen, deren  Grannen  ebenso  lang  sind,  als  jene  selbst;  bei  einer 
Form  ^brevisetus^  hingegen  (von  Puerto  de  Despenaperros)  beträgt 
die  Länge  der  Granne  nur  Y^  der  Hüllspelze. 

17.  Koeleria  crassipes  Lge.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass 
diese  Art  synonym  ist  mit  Airochloa  caudata  Link  in  Linnaea  XVII, 
p.  405.  Die  Beschreibung  stimmt  vollständig  mit  den  bei  Escorial  ge- 
sammelten Exemplaren.  Link  sammelte  sie  übrigens  in  Portugal.  Seine 
Bezeichnung  hätte  die  Priorität. 

Koeleria  crassipes  ß.  nevadensis  m.  Blätter  kurz,  rückwärts 
gekrümmt,  sehr  lang  gewimpert  und  mit  dickem,  weissem  Knorpel- 
rande. Rispe  sehr  gedrungen,  länglich  oval.  In  der  alpinen  Region 
der  Nevada  beim  Boreguil  de  San  Geronimo. 

18.  Danthonia  decumbens  DC.  sammelte  ich  in  2  Formen: 

a.  breeiglumis,  Hüllspelzen  von  der  Länge  des  Aehrchens  oder 
etwas  kürzer  (Sierra  de  Palma  bei  Algeciras). 

ß.  longiglumis.  Hüllspelzen  um  die  Hälfte  länger  als  das  Aehr- 
chen  (Serra  de  Cintra  in  Portugal). 
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19.  Vulpia  sciuroides  Gmel.  var.  microstachya:  Aehrchen  sehr 
dicht  gedrängt,  6  Mm.  lang;  untere  Hüllspelze  2,  obere  5  Mm., 
Deckspelze  6  Mm.,  sehr  schmal  lineal,  ihre  Granne  8  Mm.  Bei  San 
Roque. 

20.  Festuca  Clementei  Boiss.  Eine  vortrefiPlich  charakterisirte 
Art,  welche  durch  ihre  in  horizontale  Fasern  aufgelösten  alten 
Blattscheiden  sehr  ausgezeichnet  ist.  Der  Halm  ist  stets  blattlos.  Am 
Picacho  de  Veleta  in  der  Sierra  Nevada. 

21.  Festuca  duriuscula  var.  effusa*  Rispenäste  sehr  lang  und 
dünn,  nur  an  der  Spitze  mit  Aehrchen  versehen,  weit  abstehend,  kahl 
und  glatt.  Puerto  de  Despenaperros ;  S.  de  Alfacar. 

22.  Festuca  rivularis  Boiss.  Ist  keine  Varietät  von  F.  duriu- 
scula, wo  sie  im  Prodr.  Fl.  hisp.  untergebracht  ist;  eher  gehört  sie 
zu  F.  rubra,  Ihre  grundständigen  Blätter  sind  gefalzt,  gekielt,  sehr 
platt  gedrückt,  fast  schwertförmig,  ganz  glatt,  selbst  am  Rande.  Halm- 
blätter vollständig  flach,  Ligula  0.  Rispe  sehr  locker,  die  langen 
Aeste  erst  an  ihrem  Ende  ährchentragend.  Aehrchen  lang,  Deck- 
spelze deutlich  Snervig.  Im  obersten  Jenil-Thale. 

23.  Festuca  caerulescens  Desf.  Die  alten  Scheiden  sind  in  Fasern 
aufgelöst,  der  Halm  ist  niedrig,  die  Blätter  alle  flach,  mit  kaum  merk- 
licher Ligula,  die  Rispe  sehr  schmal.  Sierra  de  Palma  bei  Algeciras, 
Monte  Carbonera  bei  San  Roque. 

24.  Festuca  spadicea  L.  Der  vorigen  nahe  vorwandt,  hat  ganze, 
unzerfaserte  alte  Scheiden,  der  Halm  ist  hochwüchsig,  die  Rispe  oval; 
die  grundständigen  Blätter  sind  oft  eingerollt,  die  Halmblätter  flach, 
ihre  Ligula  lang  vorgezogen.  In  grösster  Menge  auf  Serra  de  Cintra 
und  Serra  de  Bussaco  in  Portug^al,  dann  bei  Orense  in  Galicien  und 
Villafranca  del  Vierzo  in  Leon,  endlich  bei  Penones  San  Francisco 
auf  der  S.  Nevada.  (F.  caerulescens,  welche  im  Prodromus  daselbst 
angegeben  ist,  habe  ich  dort  nicht  gefunden.) 

25.  Festuca  altissima  Boiss.,  welche  ich  in  einer  feuchten  Bach- 
schlucht der  S.  de  Palma  bei  Algeciras  fand,  ist  mit  unserer  nieder- 
österr.  F,  Drymeja  M.  et  K.  absolut  identisch. 

26.  Brachypodium  mucronatum  Wk.  Eine  Form  mit  behaarten 
Aehrchen,  sehr  stumpfer  Deckspelze  mit  kaum  wahrnehmbaren  Sta- 
chelspitzchen  sammelte  ich  bei  Villanova  de  Portimäo  in  Portugal. 

27.  Desmazeria  loliacea  Nym.  Bei  Malaga  und  Algeciras  kom- 
men Formen  mit  verästelter  Rispe  vor. 

28.  Lolium  perenne  L.  auriculatum.  Eine  Form  mit  sehr  lan- 
gen, weit  übergreifenden  Oehrchen  des  Blattgrundes.  In  Wäldern  bei 
Hu^jar  de  Sierra  am  Jenil. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  interessantere  Standorte  von  in  Spa- 
nien und  Portugal  wenig  verbreiteten  Arten: 

Anthoxanthum  otatum  Lag.      Sehr  häufig  in  den  Umgebungen   von 

Algeciras  und  San  Roque. 
Alopecurus  castellanus  Boiss.  et  Reut.    Auf  Wiesen  bei  Villafranca 

del  Vierzo  in  Leon. 
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Andropogon  distachyon  L.  Bei  Algeciras,  San  Roque. 
Agrostia  canina  var.  y.  hnmilis  Wk.    Borreguil  de  San  Juan  in  der 
S.  Nevada. 

—  castellana  Boiss.  et  Reut»  Puerto  de  Despenaperros. 

—  nebulosa  Boiss.  et  Reut.  Um  Granada  sehr  verbreitet :  im  Darro- 
th ale,  l)ei  £1  Puche  am  Camino  de  los  neveros^  selbst  in  der 
Alameda  del  Jenil. 

—  Reuteri  Boiss.  Im  Darrothal  bei  Granada  und  bei  Loja. 

—  pallida  DC.  Sehr  häufig  im  Puerto  de  Despeiaaperros. 
Chaeturus  fasciculatus  Lk.  S.  de  Cintra. 

Airopsis  glohosa  Desv.  Bei  Orense  in  Galicien  auf  allen  trockenen 
Hügeln;  ferner  in  der  S.  de  Cintra  in  Portugal. 

Corynephorus  articulatus  P.  ß.    Sandige  Orte  bei  Sines  in  Portugal. 

Deschampsia  media  R.  S.  Auf  feuchten  Weiden  bei  El  Puche  nächst 
Granada. 

Avena  longiglumis  Dur.  Auf  Sandplätzen  bei  Sines  in  Portugal. 

—  strigosa  v.  uniflora  m.!  Auf  Feldern  bei  Bussaco  in  Portugal. 
Holcus  glaucus  Wk.   An  allen  feuchten  Stellen  um  Granada  bis  in 

die  subalpine  Region  hinauf. 

—  Gayanus  Boiss.  In  Felsspalten  bei  Villafranca  del  Vierzo  in  Leon. 
Koeleria  macilenta  DC.    Bei  Almeria,    am  Cerro  San  Anton  bei  Ma- 
laga, dann  bei  Portimäo  und  Cintra  in  Portugal. 

Melica'  major  S.  et  S.  In  Galicien  bei  Orense. 

—  MagnoUi  Gren.  et  Godr.  Am  M.  Santo  bei  Lissabon. 
Sphenopus  Gouani  Trin.  An  salzigen  Stellen  beim  Cabo  de  Gala. 
Bromus  molliformis  Lloyd.  An  Ackerrändern  bei  Malaga. 

—  humilis  Cav.  An  Rainen  bei  Algeciras. 

—  macrostachys  Desf.  Ueberall  bei  Algeciras  und  San  Roque,  Villa- 
nova de  Portimäo. 

—  asper  L.  In  Hainen  bei  der  Alhambra. 
Aegilops  ventricosa  Tausch.  Puerto  de  Despenaperros. 

St.  Polten,  den  10.  Februar  1877. 

Nachschrift.  Unter  den  von  meinem  Reisegefährten,  Herrn 
Winkler  gesammelten  und  mir  zur  Revision  übergebenen  Gräsern 
befindet  sich  auch  die  bisher  nur  aus  Sizilien  bekannte  AgrosHs  ni" 
tida  Guss.,  welche  Winkler  in  2  Individuen  am  Cabo  de  Gata  bei 
Almeria  sammelte,  wo  sie  jedenfalls  selten  zu  sein  scheint,  da  ich 
selbst  sie  übersehen  habe. 
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Botanische  Notizen 

meist  die  böhmische  Flora  betreflfend. 

Von  Dr.  Lad.  Öelakovsk:^. 

CFortsetsuag:.') 

5.  Pastinaca  urens  Req.  Ich  habe  bereits  in  der  Nummer  11 
des  Jahrgangs  1873  dieser  Zeitschrift  einen  Artikel  über  P,  urens 
mitgetheilt,  eine  Form,  die  ich  im  selben  Jahre  bei  Pürglitz  als  neue 
böhmische  Pflanzenform  aufgefunden  hatte.  Heuer  ist  sie  mir  im  süd- 
lichen Böhmen  an  drei  neuen  Standorten  begegnet,  an  denen  sie 
überall  zahlreich  vorkommt,  nämlich*  bei  Nepomuk  unter  dem  Grünen 
Berge  (Zelenä  hora)  beim  Dorfe  Kloster  (KWster)  auf  dem  von  Laub- 
hölzern beschalteten  Strassendamme  nächst  dem  fürstl.  Auersperg- 
schen  Garten.  Seine  Gesellschaft  bestand  aus  gewöhnlichen  Strassen- 
und  Ruderalpflanzen,  vi^ie  Lappa  majore  Galeopsis  pvbescens^  Cirsivm 
artense,  Prunus  spinosa^  Torilis  anthriscus^  Carduus  nutans.  Ferner 
fand  ich  sie  bei  Blatnä  an  der  Strasse  um  den  Schlossgraben  eben- 
falls im  Baumschatten  und  schliesslich  bei  Pisek  am  steinigen  Ufer 
der  Wotava  oberhalb  der  Schwimmschule,  auf  Grasflecken  im  Felsen- 
gerölle,  hier  auf  sonnigem  Standorte.  Neulich  versicherte  mich  auch 
Hr.  Dödeöek  in  Prag,  dass  er  eine  aufiallend  behaarte  Pastinaca  im 
Waldschlage  bei  Krölovic,  nahe  der  Säzava  gesehen  habe,  die  wahr- 
scheinlich auch  die  P.  urens  sein  wird.  Im  Jahre  1839  hat  sie  be- 
reits J.  Reiss  bei  Schlackenwerth  am  Erzgebirge  gesammelt,  und 
Opiz  schon  1817  bei  Königsaal  nächst  Prag  unter  dem  Namen  P. 
sativa  var.  arvensis  Pers. 

Nach  den  Erfahrungen,  die  ich  heuer  gemacht  habe,  stehe  ich 
nicht  an,  die  P.  urens  für  eine  gute,  eigenthümliche  Bace  zu  er- 
klären, die  in  P.  sativa  (P.  pratensis  Jord.  teste  Uechtritz)  bei  uns 
wenigstens  durchaus  nicht  übergeht.  Ich  konnte  auch  die  P.  sativa 
in  Südböhmen  zum  Vergleiche  heranziehen,  fand  sie  aber  nur  ein- 
mal bei  Hora£(fovic.  Es  scheint  somit,  dass  sie  in  Südböhmen  viel 
seltener  ist  als  P.  urens.  Beide  Racen  unterscheiden  sich  schon  durch 
den  Standort.  Während  P.  urens  auf  unbebauten  Stellen,  im  Schutt, 
an  schattigen  Wegen  und  im  Walde  selbst  vorkommt,  ist  P.  sativa 
eine  Wiesenpflanze,  die  ausser  Wiesen  nur  noch  sonnige  Raine  und 
Feldränder  bewohnt.  Aber  der  Standort  ist  nicht  etwa  die  erzeugende 
Ursache  dieser  Formen.  Bei  Blatna  z.  B.  geht  die  P.  urens  aus  dem 
Schatten  der  Strassenbäumo  auch  an  den  Rand  der  nächstgelegenen 
sandigen  Wiesen,  ohne  im  Sinne  einer  Annähörung  an  P.  sativa  ab- 
zuändern. Auch  an  den  anderen  Standorten  blieb  die  P.  urens  gleich 
konstant,  und  umgekehrt  bemerkte  ich'  bei  der  P.  sativa  bei  Hora^do- 
vic  keinerlei  Uebergänge  zu  P.  urens. 

Ich  habe  seit  meiner  ersten  Notiz  über  P.  urens  ganz  dieselbe 
Pflanze  wie  die  böhmische  in  F.  Schultz  Herb.  norm.  n.  282  ge- 
sehen,   als    P.  opaca  Beruh,    mit   dem  Synonym  „P.  urens  Gren.  et 
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Godr.  pr.  parle  non  Req.*  um  Agen  im  Dep.  Lot  et  Garonne  ge- 
sammelt. •Schon  lange  vermuthete  ich,  dass  unsere  böhmische  Pflanze 
auch  mit  P.  opaca  Beruh,  identisch  sein  möchte,  und  nun  schrieb 
mir  Herr  v.  Uechtrilz,  dass  dieselbe  Pflanze  von  allen  neueren  fran- 
zösischen, Schweizer  und  deutschen  Botanikern  für  die  P.  opaca 
Beruh,  angesehen  wird.  Aus  der  Flora  italica  Bertoloni's  ist  ferner 
zu  ersehen,  dass  deren  Verfasser  dieselbe  Pflanze  unter  P.  opaca 
versteht,  die  er  als  var.  ß.  von  P.  satiea  aufi^asst.  Im  UniversitätS- 
herbar  des  botan.  Gartens  zu  Prag  liegen  mehrere  Exemplare  der 
P.  opaca^  die  sämmtlich  zu  unserer  böhmischen  Pflanze  gehören, 
und  die  wahrscheinlich  aus  authentischen  Originalformen  im  Garten 
kultivirt  worden  waren.  Obwohl  also  die  äusserst  kurze  Diagnose 
Bernhardi's  im  Hortus.  Hafniensis  und  selbst  Koch's  Diagnose,  der 
von  Bernhardi  selbst  die  Pflanze  besass,  über  mehrere  der  von  Grenier 
und  Godron  hervorgehobenen  Merkmale  schweigt,  so  kann  nach  Alle 
dem  die  Identität  der  Bernhardi'schen  und  unserer  Pflanze  nicht 
zweifelhaft  sein,  womit  auch  üechtrilz  übereinstimmt. 

Aber  auch  die  P.  urens,  wie  sie  Godron  beschrieb,  ist  ohne 
Zweifel  dieselbe  Pflanze,  jedoch  in  der  Form  mit  slielrundlichem 
Stengel,  welche  aber,  wie  ich  mich  schon  früher,  jetzt  aber  ganz 
sicher  überzeugt  habe,  von  der  Form  mit  kantig-gefurchtem  Stengel 
kaum  als  Varietät  verschieden  ist.  Die  Pflanze  der  südböhmischen 
Standorte  hat  grösstentheils  einen  kantig-gefurchten  Stengel,  obwohl 
er  in  der  That  meist  nicht  so  votspringend  kantig  ist,  wie  bei  P. 
sativa;  nur  schlank  aufgeschossene  Exemplare  zeigen  ihn  stielrund- 
lich und  gestreift,  besonders  im  unteren  Theile,  obwohl  gegen  den 
Gipfel  desselben  doch  die  Kanten  etwas  deutlicher  werden  (auch  an 
dem  französischen  Exemplar  aus  Schultz's  Sammlung).  Bei  Pürglitz, 
wo  der  Stengel  im  Waldesschatten  überhaupt  schlank  blieb,  ist 
auch  die  stielrunde  Bildung  vorherrschend  und  die  Kantigkeit  auch 
im  Extrem  weit  schwächer  als  sonst.  Bertoloni  hat  bereits  die  Beob- 
achtung gemacht,  dass  die  Beschafienheit  des  Stengels  bei  P.  opaca 
nicht  konstant  ist.  Er  sagt  (Fl.  ital.  111,  p.  438j:  Caulis  ludit  teres 
vel  angulatus,  striatus  aut  sulcatus. 

Wahrscheinlich  hat  Godron  nur  die  Form  mit  stielrundem  Stengel 
gesehen,  und  hierin  ein  besonders  unterscheidendes  Merkmal  von  P. 
satwa  zu  sehen  geglaubt.  Dagegen  hat  er  wohl  nur  eine  Form  der 
satwa  mit  oberwärts  nicht  glänzenden  Blättern  (die  ja  auch  vor- 
kommt) für  die  echte  P.  opaca  gehalten.  Jordan  behauptet  aber  in 
Boreau's  Flores  du  centre  (nach  Uechtritz's  brieflicher  Mittheilung), 
die  echte  P.  urens  Req.  nee  Godron  sei  noch  etwas  Anderes.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  hierbei  nur  um  eine  Jordanische  „Spezies", 
im  üebrigen  kann  man  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen,  da  Re- 
quien's  Art  nur  durch  Godron's  Beschreibung  publizirt  ist  und  in 
seinem  Sinne  Geltung  hat.  Noch  gibt  es  eine  P.  tereticaulis  Boreau, 
die  nach  Üechtrilz  wohl  nichts  anderes  ist,  als  eine  rundstengelige, 
minder  behaarte  Form  der  P.  opaca. 
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Wio  schon  bemerkt,  hat  Opiz  die  böhmische  P.  opaca  als  P. 
satwa  ß.  arvensis  Pers.  bestimmt.  Diese  Varietät  unterscheidet  Pers. 
(Synopsis):  foliis  pubescentibus,  foliolis  ovatis  sublobatis  von  der  Yar. 
pratensis y  die  er  foliis  glabris^  foliolis  ovato-oblongis,  inciso-lobatis 
charakterisirt.  Zur  ersteren  bemerkt  er;  Videtur  distincta  species, 
cum  minor  sit,  foliis  minus  lobatis^  etiam  loco  natali  differatj  habitat 
enim  in  agris  cultis  inter  segetes.  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Persoon's  var.  arvensis  wirklich  der  P.  opaca  entspricht.  Ich 
habe  zwar  bei  uns  in  Böhmen  niemals  eine  Pastinaca  auf  Äeckern 
gesehen,  aber  in  Siebenbürgen  geben  Schur  und  Fuss  die  P.  opaca 
wirklich  auch  auf  Aeckern  zwischen  Getreide  an.  Ich  möchte  aber 
nicht  an  diese  älteste  wahrscheinliche  Benennung  der  P.  opaca  er- 
innert haben,  damit  etwa  Jemand  darin  den  Anlass  zum  Begeben 
eines  neuen  Namens  P.  arvensis  fände.  Sehr  zweifelhaft  ist  P.  ^7- 
eestris  Mill.,  die  bald  zur  P.  satwa  (jedoch  im  Gegensatz  zur  kulti- 
virten  Pflanze)  bald  zur  P.  opaca,  von  Persoon  auch  fraglich  zu 
seiner  var.  arvensis  citirt  wird,  die  demnach  am  besten  ganz  fallen 
gelassen  wird. 

Da  der  stielrundliche  Stengel  kein  spezifisches  Merkmal  abgibt, 
so  k()nnte  man  auch  Boissier's  orientalische  P.  terefiuscula  (P.  lati^ 
folia  Ledeb.  nee  DC.)  im  Verdacht  haben,  zur  P.  opaca  zu  gehören, 
zumal  da  Boissier  sagt:  illae  tres  species  fP.  sativa,  P.  opaca,  P.  te- 
retiuscula)  tamen  inter  se  nimis  affines.  Ich  habe  Theile  eines  Exem- 
plares  Hohenacker's  aus  Georgien  zur  Ansicht.  Die  Pflanze  steht 
allerdings  der  P.  opaca  nahe,  unterscheidet  sich  aber  besonders  in 
den  Früchten.  Diese  sind  überhaupt  viel  grösser,  mehr  elliptisch,  d.  i. 
verhältnissmässig  länger,  und  die  Striemen,  welche,  besonders  die 
zwei  seitlichen,  bei  P.  opaca  höher  über  der  Basis  aufhören,  reichen 
gleichmässig  tief  gegen  den  Grund  hinab.  Das  Stempelpolster  ist  höher, 
kegelförmig  und  der  Kelchsaum  von  der  Frucht  mehr  abgeschnürt. 
Das  beiliegende  Blatt  ist  ausnehmend  gross,  nur  2paarig  mit  grossem 
Slappigen  Endblättchen,  dichter  und  kleiner  gezähnt,  unterseits  kür- 
zer und  feiner  behaart.  Ob  diese  Merkmale  zur  spezifischen  Geltung 
hinreichen,  lasse  ich  unentschieden,  aber  so  viel  ist  sicher,  dass, 
wenn  man  sehr  streng  sein  will,  die  P.  teretiuscula  wenigstens  eine 
von  der  P.  opaca  verschiedene  Race  darstellt. 

Die  hervorstechendste  Eigenthümlichkeit  unserer  Pflanze  ist  die 
graue  Behaarung  aus  feinen  längeren  Haaren,  die  sich  bis  auf  die 
Doldenstrahlen  erstreckt;  sie  ist  um  so  aufialliger,  da  sich  bei  uns 
die  P.  sativa  gerade  durch  ihre  relative  Kahlheit  auszeichnet.  Doch 
ist  dieses  Merkmal  anderwärts  minder  konstant;  so  ist  die  P.  tereticanlis 
Bor.  nach  Uechtritz  eine  nur  schwach  bekleidete  Form  der  P.  opaca, 
und  umgekehrt  gibt  es,  besonders  im  Süden,  dichter  behaarte  Formen 
der  P.  sativa.  Im  Herbar  des  Prof.  Willkomm  sah  ich  spanische  Exem- 
plare mit  den  grossen  Früchten  und  der  reichstrahligen  Dolde  der 
P.  sativa^  jedoch  auf  Stengel  und  Blättern  mit  derselben  Behaarung, 
die  P.  opaca  aufweist.  Für  die  P.  opaca  ist  die  aus  wenigen  und 
kürzeren  Strahlen  bestehende  Dolde  charakteristisch,    die  selten  die 
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Zahl  6  in  den  Strahlen  überschreitet,  während  P.  sativa  pratensis 
meist  8 — 14  Strahlen  besitzt;  allein  es  kommt  auch  unzweifelhafte 
P.  sativa  mit  armstrahligen  Dolden  vor.  Da  auch  die  Kantigkeit  des 
Stengels  weder  bei  der  P.  opaca  noch  bei  P.  sativa  bestandig  ist 
(von  P.  sativa  besitze  ich  ein  Exemplar  mit  ziemlich  stielrundem 
Stengel),  so  wird  man  die  spezifische  Untrennbarkeit  der  P.  opaca 
von  der  P.  sativa  zugeben  müssen,  obwohl  die  erstere  als  eine* 
schöne  Race  volle  Beachtung  verdient.  Auch  Herr  v.  Uechtritz  theilt 
diese  Ansicht,  indem  er  mir  schrieb:  „Alles  in  Allem  betrachtet, 
werde  ich  nun  wohl  auch  beim  besten  Willen  ausser  Stande  sein^ 
etwas  zur  Ehrenrettung  der  P.  opaca  als  Art  beizutragen,  obschon 
Ihre  böhmische  Pflanze  doch  gar  zu  verführerisch  aussieht,  und  es 
schade  wäre,  eine  so  ausgezeichnete  Pflanze  zu  degradiren.  Wenn  nur 
die  Charaktere  anderwärts  etwas  beständiger  wären."  Merkwürdig  ist 
es,  dass  gerade  die  höhmische  Pflanze  sehr  typisch  aussieht,  so  dass 
mir  Herr  v.  Uechtritz  bemerkte:  „Ihre  böhmische  Form  sieht  speziell 
mehr  wie  jede  andere  von  mir  noch  gesehene  der  P.  opaca  von  P. 
sativa  verschieden  aus."  Nicht  weniger  merkwürdig  ist  die  hohe 
nördliche  Breite,  die  diese  südlichere  Race  in  Böhmen  erreicht,  wie 
wohl  sonst  nirgends.  Sie  zeigt  in  der  Verbreitung  Analogien  mit  An- 
themis  montanay  Thesium  rostratum  u.  s.  w.,  die  P.  opaca  ist  näm- 
lich sonst  zerstreut  durch  das  mittlere  und  südliche  Frankreich,  süd- 
westliche Schweiz,  Italien,  südliche  österreichische  Länder  (Tirol, 
Istrien,  Kroatien  und  Slavonien,  Dalmatien,  Banat,  Siebenbürgen), 
dann  Macedonien,  Peloponnes.  Nördlich  der  Alpen  war  sie  bisher 
nirgends  bekannt  *). 

6.  Anthemis  montana  L.  ist  in  Böhmen  nicht  allein  auf  den 
Chotobuä  bei  DobfiS  beschränkt.  Im  verflossenen  Sommer  entdeckten 
sie  die  Herren  Poläk  und  Rosicky  auch  noch  weit  nördlicher,  bei 
Zlosejn  nächst  Weltrus,  also  bereits  in  der  Elbeniederung,  wo  sie 
stellenweise  im  Kiefernwalde  auf  Sandboden  und  auf  der  angrenzen- 
den Haide  überall,  in  grosser  Menge,  ja  zu  Tausenden  vorkommt. 

(Sehluss  folgt.) 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Eerner. 
LXXXXI. 

1577.    Stratiotes  aloides  L.   —    In  stehenden  Gewässern.    Im 
Ufergelande  der  Donau  zwischen  Hajos  und  Dusnok  bei  Kalocsa  (nach 


*)  Ich  habe  eine  grössere  Anzahl  böhmischer  Exemplare  dieser  Pflanze 
eingelegt  und  kann  über  spezielles  Verlangen  davon  abgeben. 

Oe«t«R.  botUL  Zeitschrift.  4.  Heft.  1877.  H 
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Menyhärt  hier  nur  ^);  im  Velenczer  See  bei  Stuhl weissenburg 
(von  mir  daselbst  nur  Stöcke  mit  Q  Blüthen  beobachtet);  im  Ufer- 
gelände der  Theiss  zwischen  Aszod  und  T.  Földvär  und  bei  Tösz^g 
nächst  Szolnok  (an  letzterem  Standorte  von  mir  ^  und  c7  und  auch 
mit  grossen  SO""""  langen  und  20""""  breiten  Früchten  und  vollkom- 
men ausgebildeten  9— 10°"""  langen  und  2-5— 3 """^  breiten  Samen 
beobachtet).  Am  Rande  der  Debrecziner  Landhöhe  im  Ecsedi  Läp. 
(Kit.)  Alluv.  sandiger  Lehmboden.  75 — 130  Met. 

1578.  Hydrocharis  Morsus  ranae  L.  —  In  stehenden  Gewässern. 
Im  Ufergelände  der  Donau  bei  Gyarmat  und  insbesondere  häufig  in 
den  Tümpeln  entlang  der  Eisenbahn  in  der  Nähe  der  Eipel-  und 
Granmündung,  dann  bei  R.  Palota,  Pest,  Peczel,  Säri,  Kalocsa;  im 
Velen<;zer  See  und  in  der  Särviz  bei  Stuhl vveissenburg;  auf  der 
Kecskemeter  Landhöhe  bei  Nagy  Koros;  im  Stromgelände  der  Theiss 
von  T.  Földvär  über  Szolnok  nach  Szegedin;  am  Ostrande  des  Tief- 
landes im  Ecsedi  Läp  und  bei  Koros  Tärjän  nächst  Grosswardein.  — 
Alluv.  Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  75 — 130  Meter. 

1579.  Alisma  Plantago  L.  —  In  stehenden  und  langsam  flies- 
senden Gewässern,  in  Sümpfen  und  an  Ufern.  Im  Stromgelände  der 
Donau  bei  Gran,  Näna,  Waitzen,  Set.  Andrae,  Altofen,  Ofen,  Promon- 
tor,  Csepelinsel,  Pest,  Also  Nömethi,  Säri,  Kalocsa;  im  Velenczer 
See  und  in  der  Särviz  bei  Stuhlweissenburg;  auf  der  Kecskemeter 
Landhühe  bei  R.  Palota,  Soroksar,  Peczel,  Alberti,  Jäkahalom,  Nagy 
Koros;  im  Ufergelände  der  Theiss  von  T.  Füred  über  Szolnok  nach 
Szegedin;  dann  bei  Kisujszälläs,  auf  der  P.  Hortobägy;  im  Osten  des 
Tieflandes  bei  Gyula  und  Grosswardein  und  von  da  über  das  tertiäre 
Vorland  bei  Felixbad  und  Miclo  Lasuri  nach  Belönyes  und  einwärts 
im  Thale  der  schwarzen  Koros  bis  Vasköh  und  Criscioru.  In  einem 
kleinen  Sumpfe  auf  der  diluvialen  Lehmterrasse  vor  Criscioru  der 
höchstgelegene  im  Gebiete  beobachtete  Standort.  —  Alluv.  und  diluv. 
Lehm-  und  lehmiger  Sandboden.  75 — 380  Meter.  —  Auf  austrock- 
nendem Schlamme  der  Flussufer  manchmal  nur  6 — 10  Ctm.  hoch 
(var.  minima  Kit.  Add.  22);  von  gleichmässig  temperirtem  Wasser 
umfluthet  dagegen  oft  über  1  Meter  hoch.  Variirt  auch  sonst  ent- 
sprechend dem  Einflüsse  des  Standortes,  namentlich  in  Betrefi*  des 
Zuschnittes  der  Blätter.  Die  häufigste  im  Gebiete  vorkommende  Va- 
rietät ist  die  var.  lanceolatum  (With.),  weit  seltener  die  var.  gra^ 
minifolia  (Ehrh.). 

1580.  Alisma  ranunculoides  L.  —  Nach  Feichtinger  in.  Ad. 
Esztergomm.  Fl.  in  Orv.  es  Term.  (1864)  p.  270  zwischen  Muszla 
und  Karva  im  Com.  Gran.   —  Von  mir  im  Gebiete  nicht  beobachtet. 

1581.  Sagittaria  sagittifolia  L.  —  In  seichten  stehenden  Ge- 
wässern. Im  Ufergelände  der  Donau  bei  Gran,  Piirk^ny,  Nöna,  Waitzen, 
Pest,  Csepelinsel,  Velenczersee,  Särviz,  D.  Földvär,  Hajos,  Dusnok, 
Kalocsa,  Orjeg,  Kömlöd;  auf  der  Kecskem.  Landhöhe  und  im  Tapio- 
gebiete  bei  P6czel,  Bagh,  Jiszber^ny,  Nagy  Koros;  im  Ufergelände 
der  Theiss  von  T.  Földvär  über  Szolnok  nach  Szegedin;  am  Ostrande 
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des   Tieflandes   bei   Koros  Tarjan    nächst   Grosswardein.    —    AIIuv. 
Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  75 — 130  Meter. 

1582.  Butomus  umbellatus  L.  —  An  gleichen  Standorten,  wie 
die  vorhergehende  Art,  abjer  noch  häufiger  als  diese;  stellenweise 
in  ausgedehnten  Beständen  und  Hauptbestandtheil  einer  eigenen.  Hy- 
drophyten-Formation. —  In  der  Matra  bei  Recsk  gegen  die  Dalom- 
csärda;  im  Ufergelände  der  Donau  bei  Gran,  Muszla^  Pärkäny,  Näaa, 
Waitzen,  Pest,  Csepelinsel,  Velenczersee,  Särviz,  Säri,  Also  N^ 
methi,  Ocsa,  Kalocsa;  auf  der  Kecskem.  Landhöhe  und  im  Tapioge- 
biete  bei  Alberti,  Monor,  Lörinz  Käta,  Jäkahalma,  Nagy  Koros;  im 
Ufergelände  der  Theiss  von  T.  Füred  über  Szolnok  nach  Szegedin; 
auf  dem  tertiären  Verlande  des  Bihariagebirges  von  Grosswardein 
über  Felixbad,  Miclo  Lasuri  nach  Bel^nyes.  —  Diluv.  und  alluv. 
Sand  und  Lehm.  75 — 225  Meter. 

1583.  Scheuchzeria  palustris  L.  —  Im  Bihariagebirge  und  zwar 
im  Bereiche  des  Batrinaplateaus  im  Yalea  Isbucu  und  Gropili  auf 
torfigem,  morastigem  Boden.  Hier  der  einzige  im  Gebiete  von  mir 
beobachtete  Standort.  —  Torf  über  thonreichem  Sandstein.  1200  Met. 
—  (Die  Angabe,  dass  Scheuchzeria  palustris  auch  auf  der  Onc6sa 
im  Bihariagebirge  vorkomme  [Pokorny  in  Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.  XLIIl  61  und  von  da  tibergegangen  in  Neilr.  Aufz.  45]  ist 
unrichtig.  Es  liegt  derselben  eine  Verwechslung  der  Standorte  durch 
Pokorny  [welchem  ich  seinerzeit  Verzeichnisse  der  auf  dem  kleinen 
Hochmoore  der  Oncösa  und  der  auf  dem  Hochmoore  im  Valea  Isbucu 
von  mir  beobachteten  Pflanzen  mittheilte]  zu  Grunde.) 

1584.  Triglochin  palustris  L.  —  Auf  sumpfigen  Wiesen.  —  Im 
mittelungar.  Berglande  in  der  Matra  unterhalb  Jozsi  Jänos  läposa  bei 
Bodony;  bei  Näna;  in  der  Pilisgruppe  bei  Cs(5v  nächst  Gran;  auf  der 
Csepelinsel  bei  Ujfalü;  im  Tieflande  bei  Örjeg  nächst  Kalocsa,  im 
Tapiogebiete  bei  Nagy  Käta  und  Szecsö.  Am  Ostrande  der  Debreczi- 
ner  Landhöhe  im  Ecsedi  Läp.  —  Diluv.  und  alluv.  sandiger  Lehm- 
boden. 80—250  Meter. 

1585.  Triglochin  maritima  L.  —  Am  Rande  von  kleinen  La- 
chen und  Tümpeln  und  auf  wüsten^  im  Frühlinge  von  Grundwasser 
durchfeuchteten^  später  austrocknenden  und  salzauswitternden  Stellen. 
Im  Stromgelände  der .  Donau  bei  Muzsla  und  Köhid  Gyarmat,  bei 
Set.  Andrae;  im  Sumpfe  bei  der  Pulvermühle  oberhalb  Altofen,  auf 
der  Csepelinsel,  bei  Velencze  und  bei  Kalocsa;  auf  der  Kecskemeter 
Landhöhe  auf  dem  Rakos  und  bei  Föth,  dann  zwischen  Pest  und  So- 
roksar  unterhalb  der  Gubacs-Csarda.  —  Diluv.  und  alluv.  Sandboden. 
75—125  Meter. 

1586.  Potamogeton  natans  L.  In  stehenden  Gewässern.  An  sehr 
zerstreuten  Standorten,  aber  dort,  wo  es  vorkommt,  gewöhnlich  mas- 
senhaft und  dann  nicht  selten  die  Teiche  und  Weiher  ganz  erfüllend. 
In  der  Matra  bei  Bodony  in  einem  Weiher  unter  Söscseri  Kerekvär; 
bei  Pest  und  Nagy  Koros,  im  Felsötö  bei  Duna  Földvär,  bei  Tösz^g 
nächst  Szolnok  und  bei  Tisza  Földvär;  im  Ecsedi  Läp;  in  der  Pecze 
bei  dem  Bischofsbade  nächst  Grosswardein;  in  einem  Tümpel  zwischen 

11* 
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Belönyes  und  Petrani  und  in  einem  kleinen  Teiche  ober  dem  Dorfe 
Kimp  zwischen  Vasköh  und  Monösa.  —  Alluv.  Lehm-  u.  Sandboden. 
75—570  Meter. 

1587.  Potamogeton  plantagineus  Ducr.  —  In  stagnirenden  und 
langsam  fliessenden  seichten  Gewässern.  In  allen  Abzugsgräben,  welche 
die  Hauplquelle  bei  der  Pulvermühle  zwischen  All-Ofen  und  Krolen- 
dorf  mit  Wasser  versorgt;  dann  im  Rakosbache  stellenweise  von  der 
Puszta  Szt.  Mihäly  bis  gegen  Neupest,  am  häufigsten  dort,  wo  die 
von  Pest  nach  R.  Palota  führende  Eisenbahn  den  Bach  überbrückt 
—  Diluv.  und  alluv.  Sandboden.  95  Meter.  —  Das  Wasser  bei  der 
Pulvermühle  oberhalb  All-Ofen,  von  welchem  diese  Pflanze  über- 
fluthet  wird,  zeigt  eine  konstante  Temperatur  von  22'8*  C.*).  — 
(Als  Syn.  sind  hieherzusetzen:  P,  coloratus  Hörnern,  und  P,  Some- 
manni  Meyer.) 

1588.  Potamogeton  gramineus  L.  —  In  stehenden  Gewässern. 
Auf  den  Donauinseln  bei  Gran;  sehr  selten  in  einem  Zsomböksumpfe 
am  Rakos  bei  Pest  und  nach  Kanitz  auch  bei  Nagy  Koros;  dagegen 
weit  verbreitet  im  Inundationsgebiete  der  Theiss  von  T.  Füred  nach 
Szegedin,  insbesondere  häufig  in  der  Umgebung  von  Szolnok.  — 
Alluv.  Lehm  u.  Sand.  75 — 95  Met.  —  Syn.  P.  heterophyllus  Schreb., 
Sa  dl  er  Fl.  Com.  Pest.  75. 

1589.  Potamogeton  lucens  L.  —  In  stehenden  Gewässern  im 
Stromgelände  der  Donau  auf  der  Csepelinsel  und  nach  Menyhärt 
häufig  in  der  Umgebung  von  Kalocsa  bei  Szakmär,  Fadd  etc.;  im 
Stromgelände  der  Theiss  bei  der  Szanda  Csarda  und  bei  Tösz6g 
nächst  Szolnok.  —  Alluv.  Lehm  und  Sand.  75—95  Meter. 

1590.  Potamogeton  crispus  L.  —  In  langsam  fliessenden  und 
stagnirenden  Gewässern.  In  dem  Teiche  bei  Felsö  Tärkäny  nächst 
Erlau;  im  Tataitö  bei  Hatvan;  im  Ufergelände  der  Donau  bei  Näna,. 
im  Stadtwäldchen  bei  Pest,  massenhaft  im  Rakosbache  dann  im  Ka- 
näle Vajos  bei  Kaloosa;  auf  der  Kecskem.  Landhöhe  bei  Alberti  und 
Nagy  Koros;  im  Ufergelände  der  Thieiss  bei  T.  Füred  und  Tösz6g 
nächst  Szolnok;  im  Vorlande  des  Bihariagebirges  in  der  Pecze  bei 
Grosswardein  und  zwischen  Bel^nyes  und  Petrani.  —  Diluv.  und 
alluv.  Sandboden.  75—200  Meter. 

1591.  Potamogeton  compressus  Linn6  (Syn.  P.  zosterifolius 
Schuhm.).  —  Im  nordöstlichen  Theile  des  Tieflandes.  ^Bei  Veres- 
mart  im  Com.  Szabolcs."  Simkovics:  Ad.  Magy.  ad  Növ.  in  Magy. 
Tudom.  Akad.  (1874)  pag.  202. 

1592.  Potamogetoti  acutifolius  Link.  —  Im  Gebiete  sehr  sel- 
ten. Von  Menyhört  in  einem  Sumpfe  bei  Bätya  nächst  Kalocsa  im 
Ufergelände  der  Donau  entdeckt  und  mir  freundlichst  milgetheilt.  — 
Alluv.  sandiger  Lehm.  90  Meter. 

1593.  Potamogeton  pusillus  L.  —  In  stehenden  Gewässern.  Im 
Ufergelände  der  Donau  bei  Näna,  Wtiitzen,  Krotendorf,  Altofen,  Pest, 


*)  Vergl.  A.  Kern  er:   Beitrag  zur  physikalischen  Geographie  von  Ofen 
Im  1.  Jabresber.  der  k.  k.  Oberrealscnule  in  Ofen  (1856)  S.  53. 


133 

P.  Szinateiep  bei  Ercsi,  Ealocsa.  Im  Thale  der  schwarzen  Koros  mas- 
senhaft in  den  Wassergräben  zwischen  Bel^nyes  und  Pelrani.  Hier 
so  wie  bei  der  Pulvermühle  nächst  Alt-Ofen  die  var.  vulgaris  Koch, 
während  sonst  im  ungar.  Tieflande  die  var.  tenuissimus  Koch 
vorherrscht,  r—  Diluv.  und  alluv.  Sand-  und  sandiger  Lehmboden. 
80—200  Meier. 

1594.  Potamogeton  trichoides  Cham,  et  Schlecht.  —  Nach 
Reichb.  Icon.  VII,  13  in  stehenden  Wassern  bei  Pest.  —  (Diese 
Angabe  scheint  mir  einer  Bestätigung  sehr  bedürftig.  Von  mir  wurde 
bei  Pest  der  sehr  schmalblälterige  P.  pusillus  L.,  welcher  vielfach 
für  P.  trichoides  Cham,  et  Schlecht,  genommen  wird,  wiederholt 
angetroffen,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  der  Reichenbach'- 
schen  Angabe  eine  Verwechslung  mit  dieser  var.  des  P.  pusillus  zu 
Grunde  liegt.  —  Ohne  reife  Früchte  ist  es  kaum  zulässig,  diese 
beiden  Potamogeton  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Von  den  oben 
für  P.  pusillus  aufgeführten  Standorten  habe  ich  [mit  Ausnahme  des- 
jenigen bei  Szinateiep)  fruchttragende  Exemplare  gesehen,  und  diese 
gehörten  sämmtlich  zuverlässig  zu  P.  pusillus  L.;  nur  die  durch 
Tauscher  von  der  Puszta  Szinateiep  erhaltenen  Exemplare  wage  ich, 
da  sie  der  Früchte  entbehren,  mit  voller  Sicherheit  nicht  zu  be- 
stimmen.) 

1595.  Potamogeton  marinus  L.  —  In  stehenden  Gewässern , 
vorzüglich  in  Tümpeln,  an  deren  Rande  aus  dem  Boden  Salze  aus- 
wittern. In  den  Lachen  zwischen  Pest  und  Soroksar  unterhalb  der 
Gubacs  Csarda  (mit  cf  Ohara  crinital)^  dann  bei  Akasztö  und  Ka- 
locsa  und  bei  Velencze  nächst  Stuhlweissenburg.  Nach  Kit.  Itin 
Beregh.  in  Reliq.  Kit.  11  auch  „in  aquis  salsis  C.  Szabolcs.  —  Diluv.- 
und  alluv.  Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  75 — 130  Met. 

1596.  Potamogeton  pectinatus  L.  —  In  langsam  fliessenden 
und  stehenden  Gewässern.  Im  Ufergelände  der  Donau  bei  Pärkäny 
und  Näna,  bei  der  Pulvermühle  zwischen  Allofen  und  Krotendorf, 
bei  R.  Palola,  Pest  und  Soroksar;  bei  üjfalü  auf  der  Csepelinsel,  bei 
Promontor,  Malomlö  nächst  Ercsi,  Palaj  nächst  Kalocsa  und  im  Ve- 
lenczer  See  bei  Stuhlweissenburg.  —  Alluv.  Lehm-  und  Sandboden. 
80—130  Meter. 

1597.  Potamogeton  densus  L.  —  Im  Gebiete  sehr  selten  und 
bisher  nur  im  fliessenden  Wasser  bei  der  Pulvermühle  zwischen  Alt- 
ofen und  Krotendorf  beobachtet.  Alluv.  Sandboden.  100  Meter. 

1598.  Zannichellia  palustris  L.  —  In  stehenden  und  langsam 
fliessenden  Gewässern.  —  Bei  Feln^met  nächst  Erlau;  im  Ufergelände 
der  Donau  bei  Näna  und  Pärkany;  an  der  Theiss  bei  T.  Füred  und 
Töszeg  nächst  Szolnok;  an  der  Koros  bei  Gyula  Varsänd.  —  Alluv. 
Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  75 — 160  Meter. 

1599.  Zannichellia  pedicellata  (Wahlenberg  als  Var.).  —  In 
stehenden  seichten  Gewässern,  an  deren  Randq  Salze  aus  dem  Boden 
auswittern.  —  Im  Tapiogebicle  massenhaft  in  dem  Sumpfe  bei  Tapio 
Bicske;  dann  bei  Kalocsa  in  der  Nähe  des  Dorfes  Akasztö.  —  Diluv. 
und  alluv.  Sandboden.  75—160  Meter. 
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1600.  Najas  marina  Linn^  («0  —  Nach  Sa  dl  er  in  den  Süm- 
pfen entlang  der  Theiss  und  nach  Simkovics  im  Esztäritö  bei  Ibrany 
im  Szabolcser  Comitate.  Alluv.  sandiger  Lehmboden.  75 — 160  Meter. 
—  (Als  Syn.  ist  hieherzuselzen:  Najas  major  Roth,  All.  —  Ob  die 
von  Kit.  im  Hin.  d.  Bihar.  Reise^  in  den  Thermen  bei  Grosswardein 
nolirte  y^Najas^  an  marina?^  hiehergehört,  ist  zweifelhaft.  Ich  fand 
dort  nur  die  nachfolgende  Art.) 

1601.  Najas  minor  All.  —  In  stehenden  Gewässern.  Im  Ge- 
biete selten.  Im  Stromgelände  der  Donau  auf  der  Csepelinsel  bei 
Ujfalü  und  Räczkeve,  dann  im  Teiche  des  erzbischöflichen  Gartens  in 
Kalocsa  (Haynaid);  im  Ufergelände  der  Theiss  auf  der  Szanda  Puszta 
bei  Szolnok;  am  Ostrande  des  Tieflandes  in  der  Pecze  bei  dem  Bi- 
schofsbade nächst  Grosswardein.  —  Alluv.  sandiger  Lehmboden.  75 — 
160  Meter. 


Beiträge  zur  Flora  von  Mähren. 

Von  A.  Obomy. 

In  der  Oest.  botan.  Zeitschrift  1875,  pag.  65  führte  ich  einige 
Rosenformen  an,  die  ich  damals  nach  dem  Neilreich'scÜen  Standpunkte 
der  Flora  von  Niederösterreich  aufgefasst,  veröflenllichte.  Seit  da 
beobachtete  ich  das  Genus  Rosa  an  verschiedenen  Orten  Mährens 
und  bekam  auch  von  einzelnen  botanischen  Freunden  manche  schöne 
Form  aus  diesem  Gebiete  in  meinen  Besitz.  Den  reichhaltigen  For- 
men des  Materials  entsprechen  nicht  die  wenigen  Typen,  die  in 
den  meisten  floristischen  Werken  aufgenommen  sind,  und  ich  nahm 
bei  meinen  weiteren  Arbeiten  zu  „Christ's  Rosen  der  Schweiz''  Zu- 
flucht. Das  gesammelte  Material  lieferte  ich  an  den  besten  Kenner 
europäischer  Rosen,  Herrn  Dr.  Christ  in  Basel  zur  Revision  ein,  der 
mit  zuvorkommender  Bereitwilligkeit  meiner  Bitte  nachkam,  so  dass 
durch  diese  Revision,  resp.  erst  vollzogene  Bestimmung,  für  die  ich 
hier  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche,  die  Richtigkeit  der  nachfol- 
genden Arten  sichergestellt  erscheint.  Meine  Beobachtungen  beziehen 
sich  vorzugsweise  auf  die  Umgebungen  von  Frain  und  Znaim  in 
Südmähren,  auf- Waltersdorf  im  Odergebiete,  auf  das  Mähr.  Gesenke 
und  auf  die  Umgebung  von  Brunn,  von  wo  ich  auch  Formen  meiner 
Freunde  G.  v.  Niessl,  Schwöder,  Römer  und  dem  verstorbenen  Thei- 
mer  besitze. 

Nachfolgend  die  bisher  bekannten  Formen: 

A.  Die  Pmpme//a-Gruppe  ist  vertreten  durch: 

Rosa  lutea  Miller,  var.  ß.  punica  Mill.  =  R.  bicolor  Jacq.  Im  ver- 
wilderten Zustande  im  Leskathale  bei  Znaim  und  nach  Professor 
G.  Niessl  von  Mayendorf  auch   im  Brataner   Reviere,   fern  von 
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jeder  Kultur.    (Verhandlungen   des   Naturf. -Vereines   in   Brunn 
1867,  pag.  65.) 

—  pimpinellifolia  L. ,  f.  spinosissima  L.  Auf  unkultivirten  Orten, 
trockenen  sonnigen  Bergabhängen  und  in  den  Thälern  um  Znaim, 
Frain,  Mühlfraun,  Brunn,  Austerlitz  und  Loutschitz. 

—  alpina  L.,  /".  pyrenaica  Gouan.  An  felsigen  Orten  im  ganzen 
Hochgesenke  häufig,  geht  ziemlich  tief  in  die  einzelnen  Thäler 
herab,  so  um  Wermsdorf,  Winkelsdorf,  Wiesenberg  und  selbst 
um  Gr.  üUersdorf;  überdiess  noch  um  Adamsthal  (Theimer), 
um  Oslavan  und  Namiest  im  Thale  der  Oslava  (Römer  und 
Schwöder). 

B.  Die  Cmnamomco-Gruppe  durch: 

Rosa  turbinata  Ailon.  Verwildert  auf  einem  Weinbergsrande  am 
Wege  zwischen  Naschetitz  und  Mühlfraun  in  grosser  Menge, 
so  dass  sie  eine  Fläche  von  mehreren  Qnadratklaftern  bedeckt. 
Völlig  aufgeblühte  Exemplare  fand  ich  bei  mehrjähriger  Beob- 
achtung  noch  nie.  Der  Standort  ist  mehr  als  eine  halbe  Weg- 
stunde von  menschlichen  Wohnungen  entfernt. 

C.  Aus  der  ri/osa-Gruppe: 

Rosa  tomentosa  Sm.,  f.  subglobosa  Bakn  Auf  einem  Feldrande  zwi- 
schen Zöptau  und  Marschendorf; 

f,  cuspidata  M.  Biebst.,  an  mehreren  Orten  um  Adamsthal 
bei  Brunn  (Theimer). 

D.  Die  Rubiginea^Gruf^e  liefert  reichhaltige  Formen  u.  zw.: 

Rosa  rubiginosa  L.  f.  umbellata  Leers.  An  Waldes-  und  Feldrändern 
bei  Ober-Frischau,  Zeisa,  Frain,  Radischowitz,  Znaim,  Poppitz 
und  Konitz,  wie  auch  in  den  Umgebungen  von  Brunn,  Adams- 
thal und  Namiest.  Die  Form  comosa  Ripart  bisher  bloss  im  Thaia- 
thale  bei  Znaim. 

—  micrantha  Sm.  Auf  steilen  und  felsigen  Abhängen  des  Gernitz- 
thales  bei  Znaim,  sehr  vereinzelt. 

—  graveolens  Gren.  Auf  Feldrändern  um  Gr.  üllersdorf  und  Zöptau 
in  Nordmähren.  Die  Form:  calcarea  Christ  =  Ä.  thuringiaca 
Christ,  auf  dem  Pelzberge  bei  Mühlfraun,  im  Thaiathale  beim 
Frauenholze  nächst  Tasswitz  und  am  Wege  von  Mühlfraun  nach 
Naschetitz. 

—  inodora  Gren.  Auf  steilen  Abhängen  zwischen  Mühlfraun  und 
dem  Frauenholze  bei  Tasswitz,  bisher  nur  in  einem  Strauche. 

—  sepinm  Thuill.,  f.  pubesqßns  Rapin.  Auf  einem  Feldrande  im 
Leskathale  und  am  Wege  von  Znaim  bis  zur  Traussnilzmühle 
im  Thaiathale  in  mehreren  Sträuchern. 

E.  Tomentellae-GriiffG: 

Rosa  tomentella  Lömau.  Dem  Anscheine  nach  eine  weit  im  Gebiete 
verbreitete  Rose,  doch  habe  ich  nur  aus  der  nächsten  Nähe  von 
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Znaim  einzelnes  Material  gesammelt,  das  icti  als  die  Form 
sclerophylla  Scheutz.  angesehen  habe.  Herr  Dr.  Christ  erkannte 
an  den  eingelieferten  Exemplaren  einen  völlig  neuen  Typus  und 
bezeichnete  selbe  als  tomentella  Lömau,  f.  Obomyana.  Dieselbe 
Form  wächst  auch  um  Namiest,  was  ich  aus  einem  schon  längst 
eingesammelten,  aber  falsch  bestimmten  Exemplar  meines  Her- 
bars entnehme. 

F.  Die  Gruppe  Trachyphyllae  ist  vertreten  durch: 

Rosa  trachyphylla  Rau.,  f,  Hampeana  Griseb.  Um  Adamsthal  (Thei- 
mer)  und  Namiest  (Schwoder).  Dagegen  die  f.  reticulata  Kerner 
mehr  im  stidlichen  Mähren,  u.  zw.  um  Baumöl,  Poppitz,  Fölten- 
berg,  und  auf  dem  Kuhberge  bei  Znaim.  Um  Frain  wächst  diese 
Rose  auf  den  Eisleithen,  doch  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen, 
Früchte  einzusammeln  und  schöne  Exemplare  zu  erlangen,  da- 
her konnte  die  nähere  Form  der  dortigen  Rose  nicht  konstatirt 
werden. 

G.  Aus  der  Camna^-Gruppe: 

Rosa  canina  L.,  f,  dumalis  Bechstein.  Die  gemeinste  aller  Rosen; 
ich  fand  selbe  überall  um  Znaim,  Frain,  Brunn,  Waltersdorf  und 
im  M.  Gesenke. 

—  Reuteri  Godet. ,  /*.  typica  =  R.  nwntwaga  Desegl.  Bisher  nur 
aus  der  Umgebung  von  Adamsthal; 

f,  complicata  Gren.  um  Brunn  (G.  y.  Niessl),  Namiest 
(Schwoder),  Znaim,  Poppitz  und  Konitz.  Auf  dem  Kuhberge  zu 
Znaim  und  den  genannten  2  Orten  ist  diese  Rose  weit  häufiger 
als  alle  anderen  Formen.  Ueberdiess  auf  dem  Pöltenberge  und 
bei  der  Teufelsmühle  bei  Gr.  Maispitz. 

f,  aciphylla  Rou  =  Ä.  Sandbergeri  Christ.  Bisher  nur  im 
Leskathale  bei  Znaim,  doch  dürfte  diese  Rose  einen  weit  grös- 
seren Verbreitungsbezirk  haben,  und  wurde,  wegen  Aehnlichkeit 
mit  der  R.  canina^  nur  übersehen. 

—  dumetorum  Thuill.,  f,  platyphylla  Rou.  Um  Adamsthal,  Brunn  und 
im  Thale  der  Oslava  bei  Namiest. 

f,  obtusifolia  Desv.  Im  Thaiathale  bei  Znaim,  auf  den  Kuh- 
bergen zwischen  Znaim  und  Konitz ,  bei  der  Teufelsmühle  im 
Gronitz-  und  Leskathale,  wie  auch'  um  Gr.  Ullersdorf  und  Wal- 
tersdorf, 

—  coriifoUa  Fries  f.  subcollina  Christ,  fast  in  allen  Thälcrn  und 
auf  allen  Abhängen  von  Brunn ,  Adamsthal  und  Namiest;  um 
Znaim  scheint  diese  Rose  zu  fehlen.  Die  corii/b/ea-Formen  von 
Ullersdorf  und  Waltersdorf  hoffe  ich  im  kommenden  Sommer  näher 
kennen  zu  lernen. 

H.  Die  6ra//ica»ae-Gruppe  enthält: 

Rosa  gallica  L.,  f,  austriaca  Crantz.  Auf  trockenen,  etwas  buschi- 
gen Abhängen  um  Znaim,  Frain,  Landschau,  Vöttau,  Brunn, 
Nuslau,  Selowitz,  Namiest  und  Kralitz. 
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I.  Hybridformen. 

Rosa  gallico  X  Reuteri  =  R,  Waitziana  Rb.    Bisher   nur  auf  dem 
Kuhbergfe  und  Pöltenberge  bei  Znaim. 
--  obtusifolio  X  gallica  =  R.  Boreykiana  Besser.   An  einem  Wein- 
bergsrande des  Kuhberges,  am  Wege  gegen  Edelspilz. 

Ueberdiess  eine  noch  nicht  näher  ermittelte  Form,  wahrscheinlich 
R.  gallico  X  canina  der  Form  dumalis ,  auf  dem  Pöltenberge, 
und  nach  einem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Manuskripte  der 
Namiesler  Flora  von  Römer,  auch:  Ä.  alpino  X  pimpinelli- 
folia.  Doch  ist  die  letztere  Angabe  schon  von  Römer  in  Zwei- 
fel gezogen  worden,  da  nach  seiner  Angabe  Ä.  pimpinellifolia 
im  ganzen  Florengebiete  von  Namiest  nicht  wächst.  Römer  führt 
auch  in  seinen  Angaben  R.  tomentosa  Sm.  von  Namiest  an;  da 
mir  die  nähere  Form  unbekannt  ist,  so  liess  ich  selbe  bei  mei- 
ner Aufzählung  weg,  doch  dürfte  jene  Rose  wie  die  von  Adams- 
th^l  zu  cuspidata  M.  Bieberst.  gehören. 

Znaim,  am  8.  Jänner  1877. 


Enifiederang  auf  Hazslinszky^s 

üeber  ^^^piosportum  curvalum.'^ 

Von  F.  V.  Thümen. 

In  Nr.  2  dieser  Blätter,  pag.  55,  fühlt  Herr  Friedr.  Hazslinszky 
sich  veranlasst,  die  von  mir  in  Nr.  1  derselben  Zeitschrift  von  diesem 
Jahre  aufgestellte  neue  Pilzspezies  Cladosporium  pestis  Thm.  zu  kri- 
lisiren  und  dieselbe  für  identisch  mit  Septosporium  curvatum  Rabh. 
in  Braun,  Caspary  und  De  Bary  „üeber  einige  neue  oder  wenig 
bekannte  Krankheiten  der  Pflanzen"  und  mit  Fuckel^s  Conidienpilz, 
seiner   Spbaerella  Vitis  (Symbolae  mycologicae  p.  104)  zu  erklären. 

Statt  weitläufiger  Auseinandersetzungen  ziehe  ich  es  vor,  die 
Merkmale  dieser  drei  Pilze  einander  gegenüber  zu  stellen,  und 
überlasse  es  dann  getrost  dem  Urtheile  des  Lesers,  wem  er  Recht 
geben  will. 

Cladosporium  pestis 
Thm. 


Der  Pilz  bildet  einen 
unregelmässigen  brau- 
nen ,  wegwischbaren 
Fleck,  welcher  immer 
dunkler  werdend,  2 — 3 
Monate  lang  fortbesteht, 
anfangs  zart,  später  fe- 


Septosporium  curoaium 
Rabh.  (nicht  A.Br.,  wie 

Hazslinszky  schreibt). 

Der  Pilz  bildet  sehr 
kleine  Höckerchen 
oder  Warzen,  die  an- 
fangs geschlossen  sind, 
sich  dann  öffnen  u.  ein 
unscheinbares,  kleines, 

weisses  Büschelchen 


Septosporium   Fuckelii 
Thm.  (die  Conidienform 
Fuckel's  a.  a.  0.) 
Der  Pilz  bildet  zarte, 
sammtartige ,  oliven- 
grüne Flecken  oder  Ra- 
sen auf  grossen,  ausge« 
breiteten,  hellbraunen, 
trockenen  Flecken. 


-138 

ster  werdend.  Auch  erst 
später  bekommt  das 
Blatt  gelbe  Flecken. 

Hyphen  sehr  kurz, 
epiphytischy  meist  unge- 
theilt,  kaum  ästig,  bün- 
deiförmig, wenig  sep- 
tirt^  hellbraun. 


Sporen  cylindrisch, 
glatt,  meist  ungetheilt, 
selten  1 — 2  Querwände, 
hellbraun. 


enthalten  9    das   später 
bald  verschwindet. 

Hyphen  bilden  sich 
im  Innern  des  aufge- 
platzten Wärzchens  und 
sind  nur  schwer  her- 
auszuziehen, sie  sind 
aus  langgestreckten 
Gliedern  gebildet  und 
wasserhell. 

Sporen  verlängert 
walzenfdrm.,fast  immer 
mit  1—2  Querwänden, 
wasserhell. 


Hyphen  zu  Bün- 
deln vereinigt,  einfach, 
schlank. 


Sporen  lang,  keu- 
lenförmig, vielfach  sep- 
tirt,  in  jeder  Abtheilung 
ein  Nucleus,  olivengrün. 


Die  angeführten  Unterscheidungsmerkmale  dürften  genügen,  um 
die  Aufstellung  meiner  neuen  Art  zu  rechtfertigen.  Die  citirte  Arbeit 
Hazsiinszky's  kenne  ich  nicht,  es  geht  ihm  aber  ebenso  mit  meiner 
ausführlichen,  durch  Zeichnungen  illustrirten  Publikation  über  Clado^ 
9porium  pestis  in  Nr.  47  der  vorjährigen  „Wiener  Landwirthschaft- 
lichen  Zeitung.^  Ich  habe  mich  darin  eingehend  über  meinen  und 
den  FuckeFschen  Pilz  ausgesprochen  und  letzteren,  da  ich  dessen 
Zusammenhang  mit  Sphaerella  Vitis  Fckl.  bezweifle^  interimistisch 
Septosporium  Fuckelii  Thm.  genannt.  Zum  Schluss  nur  noch  die  Be- 
merkung, dass  Prof.  Passerini  in  Parma,  mit  welchem  ich  viel  über 
Cladosporium  pestis  korrespondirte,  meine  Beobachtungen  und  An- 
gaben vollinhaltlich  bestätigte  und  approbirte. 

Klosterneuburg,  den  7.  Februar  1877. 


•  IC!«  W 


Kleine  phytographische  Notizen. 

Von  Dr.  V.  V.  Borbäs. 

Herr  Prof.  Haussknecht^  der  zu  seiner  monographischen  Arbeit 
auch  meine  Fumarien  zu  benutzen  die  Freundlichheit  hatte^  ver- 
langte von  mir  unlängst  die  Epilobien.  Ich  stellte  ihm  mein  ganzes 
Material  dieser  Art  von  verschiedenen  Standorten  zur  Verfügung, 
darunter  auch  Epilobium  Pseudo-trigonum  (E.  alpestre  [trigonumjX 
montanum)  aus  den  Wäldern  von  BiSnyäk  mit  der  folgenden  Notiz: 
Habitu  et  praecipue  foliis  inferioribus  ternis,  lucidis,  subintegris  £. 
alpestri  (Jacq.  var.)  in  cujus  societate  inveni,  simillimum,  sed  folia 
breviter  petiolata  superiora  crebrius,  quam  in  E.  alpestri^  denticulata, 
eis  £.  tnontani  L.  similiora^  ad  quam  speciem  etiam  lineis  elevatis, 
evanidis  vel  plane  deficientibus  magis  accedit. 
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Stipa  Graßana  Stev.  unterscheidet  sich  von  den  italienischen 
(Genua,  Piccone!)  und  spanischen  (Fritze!)  Exemplaren  der  St.  pen^ 
nata  L.  besonders  durch  die  inflorescentia  exsertal  (non  basi 
inclusa;  Koch.  Synops.). 

Triticum  glautum  der  ungarischen  Autoren  scheint  von  der 
echten  Art  dieses  Namens  verschieden  zu  sein.  Ich  untersuchte  zu- 
erst besonders  das  in  dem  Grebenäcer  Sande  gesammelte  Triticum 
rigidnm  var.  banaticnm  Heuff.,  wo  ich  die  Nerven  der  Blätter  mit 
mehreren  Reihen  von  Haaren  dicht  besetzt  fand.  Es  gehört  also  in 
die  Gruppe  von  Tr,  acutum  DC,  Tr.  junceum  L.  Sonst  ist  aber  die 
Pflanze  ganz  dem  Tr.  glaucum  Desv.  ähnlich,  nur  die  Aehrchen  sind 
etwas  grösser,  7blüthig.  In  der  Gruppe  des  Tr.  acutum  lässt  es  sich 
mit  keiner  Art  vereinigen.  Ist  dieses  Merkmal,  eine  Art  aufzustellen, 
genügend,  so  müssen  wir  die  Namen  „TV.  banaticum  (Heuff.  var.)" 
oder  „TV.  intermedium  Host  pr.  part.!**  (nach  dem  Standorte)  in  An- 
wendung bringen.  Ich  untersuchte  nun  auch  weiter  die  übrigen  Agro^ 
pyra,  die  ich  bisher  für  Tr.  glaucum  hielt,  und  fand  bei  jedem  die 
Nerven  der  Blätter  oder  wenigstens  .die  Seiten  der  Nerven  dicht  mit 
kleinen  Haaren  besetzt.* 

Bei  MartinCica,  unweit  von  Fiume,  fand  ich  Trit.  campestre 
Gr.  et  Godr.  (auch  Herr  v.  Uechtritz  hielt  es  dafür)  und  mir  scheint, 
Tr.  glaucum  Host  gr.  austr.  IV,  10!  gehört  hieher  als  Synonym. 

Mein  Freund  Dr.  Tauscher  schickte  mir  von  Ercsi  (Szina-telep) 
Lythrum  bibracteatum  Salzm.  und  L.  Hyssopifolia  L.  Mein  Lythrum 
Hyssopifolia  (Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  1876  Nr.  12)  von  dem  Csanader 
und  B^k^ser  Komitate  gehört  zu  der  var.  Kerneri  Janka. 

Budapest,  10.  März  1877. 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  IViener  Weltaasstellang  im  Jahre  1873. 

Notizen  über  die  expoDirtenPflanzeD,PSanzenrohstoffe  and  Produkte,  sowie  über  ihre  biltdlichenDustellangai 

Von  Franz  Antoine. 

(Fortsetzung.) 

Faser-  and  fiesplnnstpflanieii. 

Musa  Ensete  Bruc.  (Mouz  der  Araber).  Das  Mark  des  Stammes  wird 
in  Abyssinien  gegessen.  Die  Blattstiele  liefern  ein'  verwendbares 
Faserwerk.    - 

—  paradisiaca  L.  Vorzügliches  Faserwerk. 

—  chinensis  Sweet. 
Phoenix  dactylifera  L. 

Phormium  tenax  Forst.    Wird  in   des  Khedive  Besitzungen  kultivirt. 
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Ricinus  communis  L. 
—  rubra  liefern  beide  ein  verwendbares  Faserwerk. 

Typha  latifolia  L.  Im  Nil  Unterägyptens  reichlich  erscheinend^  liefert 
'  Stoff  zur  Papierbereitung  und  Faserwerk. 

Urtica  tenacissima  Roxb.  China  Grass  oder  Ram^e.  Die  Triebe 
werden,  sobald  sie  anfangen  am  Grunde  holzig  zu  werden,  ab- 
geschnitten und  entblättert,  man  zieht  sodann  die  Rinde  ab,  um 
sie  zur  Gewinnung  der  Faser  zuzubereiten,  deren  Schönheit  und 
Dauerhaftigkeit  bekannt  ist.  Der  Vizekönig  von  Aegypten  lässt 
hiervon  grosse  Anpflanzungen  machen. 

Papier-Plam^n. 

Macrochloa  tenacissima  Kunth.  Auch  von  Aegypten  veranlasst  diese, 
daselbst  häuGg  vorkommende  Pflanze  einen  beträchtlichen  Export 
nach  Europa,  obwohl  auch  in  Kairo  eine  grosse  Menge  konsu- 
mirt  wird. 

Aralia  papyrifera  Hook.  Eine  nun  in  Aegypten  akklimatisirte  Pflanze 


Carthamus  tinctorius  L. 
Lawsonia  alba  L. 


Färbeplanzen. 

Indigofera  argentea 
Rubia  tinctorum  L. 

ledicinalplamen. 


Acaoia  melifera. 

—  Catechu  Willd. 
Cuminium  cyminum  L. 
Cassia  fistula  L. 

—  acutifolia  Delil. 

Cordia  Myxa  L.  Davon  wird  auch 
eine  Art  Vogelleim  gewonnen, 
welcher  unter  dem  Namen  Glue 
d'  Alexandrie  bekannt  ist. 

Cucumis  Colocynthis  L. 

Celastrus  edulis  Vahl. 

Cannabis  indica  Lam.  Nach  dem 
Dafürhalten  GastineFs  Bai  ist 


C.  indica  nur  als  eine  Dege- 
neration der  C.  satiea  anzu- 
sehen. Die  Pflanze  bleibt  klein 
und  dieBlüthenstände  sind  sehr 
gedrungen. 

Datura  stramonium  L. 

Foeniculum  officinale  L. 

Humulus  Lupulus  L. 

Jatropha  Curcas  L. 

Nigella  satita  L. 

Papaver  somniferum  L.  Opium  war 
durch  drei  Sorten  vertreten. 

Tamarix  gallica  L. 


Cerealien  and  sonstige  Sämereien. 


Acacia  nilotica  Desf. 

—  farnesiana  Willd. 

—  mollissima  Willd. 

—  lophanta  Willd. 

—  decurrens  Willd. 

—  Lebbek  Willd. 

—  Catechu  Willd.  Wird  in  den 
Gärten  des  Khedive  kultivirt, 
wo  sie  auch  Samen  trägt. 

AracJus  hypogaea  L. 


Apium  Petroselinum  L. 

—  graveolens  L. 
Asparagus  officinalis. 
Allium  Cepa  L. 

—  sativum  L. 

—  Porrum  L. 
Amarantkus  bicolor  Nocca. 

—  caudatus  L. 
Aralia  papyrifera  Hook. 
Adansönia  digitata  L. 
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Beta  tmlgaris  L. 
Bignonia  Stans  L. 

—  radicans  L. 

—  Catalpa  L. 
Bauhinia  montana. 
Brassica  oleracea  L. 
Cyperus  esculentus. 

Cajanus  indicus  Sprengl.  (Embre- 
vade).  Davon  folgende  Varie- 
täten: 

Embrevade  rouge.  Loubya  Sou- 
dani  amber. 

—  blanche.  Loubya  Söudani 
abyad. 

—  maculie.  Loubya  Soudani 
abyad-essoud. 

—  noir.  Loubya  Soudani  es- 
soud. 

—  indicus  flaeus  DC. 
Cicer  arietinum  L. 
Canavalia  gladiata  DC. 
Ceratonia  Siliqua  L. 
Chyota  edulis  Jacq. 
Cynara  Scolymus  L. 
Capsicnm  minimum  Mill. 

—  annuum  L. 
Coriandmm  sativum  L. 
Convolvulus  Batatas  L. 
Cycas  revoluta  Thunb. 
Cerbera  neriifolia. 
Cordia  subopposita. 
Cucurbita  citrullus  L. 
Cucumis  eolocynthis  L. 
Carthamus  tinctorius  L. 
Casuarina  quadrivaltds  Labil. 

—  stricta  Ait. 

Cryptostegia  grandifiora  R.  Br. 
Cucumis  Meto  L. 

Cineraria  maritima,  L. 
Cassia  Marylandica  L. 

—  falcata  Hort. 

—  fistulosa  L. 

—  acutifolia  Delil. 
Camelina  sativa  Crantz. 
Colocasia  esculenta  Schott. 
Carica  Papaya  L. 
Coffea  arabica  L. 
Cedrela  odorata  L. 


Dioscorea  Batatas  Decaisne. 
Duranta  Plumieri  L. 
Daucus  Carota  L. 
Dodonnaea  salicifoUa  DC. 
Dalbergia  melanoxylon  Perot. 
Dolichos  Lubia  Forsk.  Ein  häufiges 

Nahrungsmittel. 
Ertum  lens  L. 
Eulesine  Tocusso?  (Tocusso).  Wird 

als  Nahrungspilanze  gebaut. 
Eucalyptus  amygdalina  LabiL 

—  obliqua  Herit. 
Eriobotrya  japonica  Lindl. 
Elaeagnus  Orient alis  L.  fil. 
Erythrina  indica  Lam. 

—  corallodendron  L. 

—  cm/a  ^a//t  L. 

Foeniculum  dulce  DC. 

Gleditschia  triacanthos  L. 

Gynerium  argenteum  N.  v.  E. 

Helianthus  annuus  L. 

Hordeum  hexastichum  L.  Dient  vor- 
zugsweise zur  Biererzeugung 
und  als  Pferdefutter,  daher  es 
den  Namen  Pain  de  cheval 
führt. 

Indigofera  argentea  L. 
Ipomaea  tuberosa  L. 
Jatropha  Curcas  L. 

—  multifida  L* 
Lablab  vulgaris  Savi. 
Lagenaria  vulgaris  Ser. 
Laurus  nobilis  L. 
Lepidium  sativum  L. 
Lactuca  sativa  L. 
Lupinus  termis  Forsk. 
Lathyrus  sa^ivus  L. 

Lippia  repens  Spr.  var.  aegyptica. 
Wird  in  Garten  zur  Anlage 
von  Rasen  verwendet  und  soll 
der  Hitze  und  Trockenheit  vor- 
züglich widerstehen. 

Ligustrum  japonicum  Thunb. 

Latania  borbonica  Lam. 

Myrtus  communis  L. 

Magnolia  grandifiora  L. 

Moringa  pterosperma  Gaertn. 

Mimusops  Elengi  Adans. 
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Mirabilis  Jalapa  L. 
Melia  Azedarach  L. 

—  semperßorens  Sm. 
Medicago  satira  L. 
Malta  aegyptica  L. 
Melochia  corchorifolia  L. 
Nasturtium  officinale  R.  Br. 
Nicotiana  Tabacum  L.  In  14  Sorten. 
Nerium  Oleander  L. 

Oryza  sativa  L. 
Pista^cia  Terebinthus  L. 
Parkinsonia  aculeata  L. 
Portulacca  oleracea  L. 
Potnctana  Ae^ta  Boyer. 

—  GtUesii  Hook. 
Papyrus  antiquorum  Willd. 
Pimenta  frutescens. 
Pisum  sativum  L« 

—  arceiwc  L. 
Physalis  pubescens  L. 

—  Alkekengi  Willd. 
Phytolacca  dioica  L. 
Phaseolus  vulgaris  L. 

Poa  abyssinica  Jacq.  (TheO* 

Quercus  americana, 

Robinia  Pseudo-Acacia  L. 

Raphanus  sativus  L. 

Atctntf«   «an^mneti«.      Trägt   das 

ganze  Jahr  hindurch  Früchte. 
Reseda  odorata  L. 
£ti6ia  tinctorum  L.  Die  ägyptische 

Pflanze    zeichnet    sich   durch 

grossen  Reich thum  an  Farb<- 

stoff  aus. 
Stillingia  sebifera  Mich. 
Santalum  album  L. 
Sesamum  oleiferum  Moench. 
Sesbania  aegyptica  Fers. 
Solanum  macrocarpum  L. 

—  melongena  L. 

—  tuberosum  L. 


Solanum  macranthum  Duham. 
Sophora  tomentosa  L. 
Seeale.  cereale  L. 
Sorghum  saccharatum  Fers. 

—  vulgare  (Doura  beledy).  Man 
unterscheidet  den  Winter- 
Sorgho,  Doura  Misaouy,  und 
Sommer-Sorgho,  Doura  seify, 
dann  noch  folgende  Varie- 
täten : 

Doura  seify  asfa,  Sorgh.  jaune  d'6t6. 

—  „  abyad      „      blanc  d'6t6. 

—  Keidy  abyad     „  d'6t6  de  Syout. 

—  Soudani  „  du  Soudan. 

—  Frangy  „  ä  balais. 
Sinapis  nigra  L. 
Spathodea  levis  Beauv. 
Spina^ia  oleracea  L. 
Saccharum  aegypticum  Willd. 
Tetragonia  cornuta  Gaertn. 
Terminalia  sp. 

—  Catappa  L. 
Triticum  sativum  Lam. 

—  turgidum  L.  Die  Saatzeit  fällt 
auf  den  Monat  Oktober.  Die 
Ernte  auf  den  Monat  April. 

Trifolium  Alexandrinum  Delille. 
Trigonella  foenum  graecum  L. 
Tectona  grandis  L. 
Vicia  sativa  L. 

—  faba  aequina  Hort.  Die  bes- 
sere Qualität  wird  von  den 
Fellahs  gegessen,  die  gerö- 
steten Früchte  überhaupt  von 
der  ärmeren  Bevölkerung.  Die 
schlechte  Qualität  wird  den 
Thieren  gegeben. 

Yitex  Agnus  castus  L. 
Viburnum  Tinus  L. 
Zizyphus  sativa  Duham. 


Nakmngs-  und  dennssmittel. 

Amygdalus  persica  L. 

Aegle  Marmelos  Correa.  Ein  kultivirter,  kleiner  Baum. 

Anona  squamosa  L.  (Kechta). 

Adaiisonia  digUata.  In  Gärten  kultivirt. 
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Allium  Cepa  L. 

—  sativnm  L. 
Brassica  Napus  L. 

Balanites  aegyptica  Delil.  Die  Früchte  mit  anfangs  grünem^  dann 
gelbem  Fruchtfleische  sind  als  Datteln  der  Wüste  bekannt. 

Cajanus  tn(/tct^5  Sprängl.  Embrevade  ist  eine  Gemüseart^  welche  von 
den  in^  Aegypten  lebenden  Europäern,  wie  auch  von  den  Ein- 
geborenen der  Feinheit  und  des  Wohlgeschmackes  wegen  auf 
das  wärmste  empfohlen  wurde.  Es  wird  ein  3  bis  5  Met.  hoher 
Strauch  mit  holzigem  Stamme^  welcher  fast  das  ganze  Jahr  hin- 
durch mit  Blüthen  behängen  ist.  Er  Hebt  einen  sandigen  Boden^ 
und  Sämlinge  des  Frühjahrs  tragen  schon  im  Herbst  die  ersten 
Früchte.  Man  verspeist  die  Körner  entweder  frisch  oder  ge- 
trocknet und  sie  überbieten  an  Feinheit  des  Geschmackes  die 
Zuckererbse.  Gewöhnlich  werden  sie  in  Wasser  gekocht,  wo- 
durch sie  sehr  anschwellen  und  dann  mit  Essig  und  Oel  genossen 
werden.  Da  die  Anpreisung  dieses  Nahrungsmittels  eine  unge- 
wöhnliche war,  so  wären  weitere  Kulturversuche  damit  anzu- 
empfehlen, wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  bisherigen 
Versuche  noch  zu  keinem  günstigen  Resultate  führten. 

Das  Vaterland  der  Embrevade  ist  Ostindien,  sie  wird  aber 
bereits  in  Brasilien,  auf  den  Antillen,  Madagaskar,  im  tropischen 
Asien  und  Amerika,  sowie  in  Central-Afrika  kultivirt. 

Citrus  aurantium  L. 

—  Medica  L. 

—  Medica  cedra  Hort. 
Ceratonia  siliqua  L. 

Coff^ea  arabica  L.  Wird  sehr  häufig  kultivirt. 

Carica  Papaya  L.  (Tar-el-babas) 

Cocos  flexuosa  Mart.  Gedeiht  vorzüglich. 

Colocasia  esculenta  Schott. 

Convolvulus  Batatas  L. 

Eugenia  australis  Wendl.  Die  Früchte  werden  gegessen. 

Eriohotrya  japonica  Lindl.  (Mouchmila). 

Feronia  Elephantum  Correa. 

Ficus  Carica  L. 

—  Sycomorus  L. 
Hibiscus  esculentus  L. 

Hyphaene  Thebaica  Gaertn.  Die  Doum-Palme  Aegyptens.  Diese  durch 
ihre  dichotome  Stamm-  und  Asttheilung  von  allen  übrigen  Pal- 
men sich  unterscheidende  Art,  trägt  oft  40  bis  50  Früchte  auf 
einem  Fruchtstande.  Dieselben  haben  die  Grösse  eines  Schwa- 
neneies,  sind  verschiedentlich  gedrückt,  gelbbraun,  glänzend. 
Das  Mesokarpium  ist  porös,  ziemlich  saftig,  braungefärbt,  süss 
und  dem  Geschmacke  nach  vollkommen  jenem  des  Lebkuchens 
ähnlich,  daher  er  auch  Lebkuchenbaum  genannt  wird. 

Jambosa  vulgaris  DC.  Das  aus  diesen  höchst  wohlschmeckenden 
Früchten  angefertigte  Compot  hat  einen  Rosengeruch. 
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Mimusops  elengi  L. 

Mangifera  indica  L.  (Hangah).  Wird  in  Gärten  kultivirt. 
Musa  sinensis  Swiet. 
Olea  eurapaea  L. 

Psidium  pyrifemm  L.  (Gonafa)  Ein  bereits  akklimatisirter  Baum. 
Phoenix  dactylifera  L.  Bildet  in  ihrem  Vaterlande  Aegypten  zahl« 
reiche  Wälder,  ausserdem  trifft  man  sie  die  Wüste  umsäumend 
und  auch  knilivirten  Boden  l)ewachsend.  Dem  knltivirten  Dattel- 
baam  belässt  man  gewöhnlich  nicht  mehr  als  20  bis  30  Wedel, 
während  er  deren  im  wilden  Zustande  bis  50  trägt.  Der  daraus 
zu  erzielende  Vortheil  ist  eine  reichere  Fruchtemte. 

Dem  Kulturfleiss  der  Araber  Yerdankl  man  eine  grosse 
Menge  von  Spielarten,  und  diese  beruhen  auf  der  Färbung  (rotb, 
gelb  und  weiss),  der  Grösse  und  der  Güte  der  Früchte.  Ausser 
den  Früchten  ist  noch  der  Palmenkohl  hervorzuheben,  ein  Ge- 
müse, welches  die  jungen  Triebe  abgeben  und  sehr  beliebt  ist. 
Es  soll  einen  Beigeschmack  nach  Haselnüssen  verspüren  lassen. 
Die  hier  ausgestellten  Dattelsorten,  obschon  sie  zu  den 
vielen  existirenden  Sorten  in  sehr  geringem  Verhältnisse  stehen, 
haben  den  nicht  zu  übersehenden  Werth,  dass  es  das  erste  Mal 
ist,  hier  eine  ähnliche  Kollektion  zu  Gesichte  zu  bekommen. 

Die  vertretenen  Sorten  waren: 
Datte  d*Esneh,  44  bis  48*"  lang,  ganz  dünne  Früchte. 
„     de  la  vie,  33  bis  40*"  lang,  breite,  saflreiche  Früchte. 
„     du  Sultan,  30  bis  40"*^  lang,  von  rundlicher  Form. 
„     de  Sivi,  30"*^  lang?  dünne  Früchte. 

„     Chelebie  blanc,  33  bis  45*"  lange,  gelblichweisse  Früchte. 
„    Chelebie  rouge,    30  bis  40*"  lang,   cylindrische,    dunkel - 

rothe  Früchte. 
9    d^Assouan,   30  bis  40"^  lang,   gedrungen,  dunkelgefari^t. 

toigL) 


Literatarberichte. 

C»m»^tariBS  in  ed.  QwOetii  dissertationeH:  «Sor  la  dassificatioo  et  la 
DomeDclature  des  Hymeni^'^  in  „Bulleiio  de  la  Sodet^  boUmiqiie  de  France 
1876^  insertam.  Scripsit  £.  Fries,  Upsala  bd  Herhi^.  1S76.  8.  10  Sta. 

Im  vorliegenden  Aufsatze  kommentirl  Elias  Fries  eine  im  ver- 
flossenen Jahre  erschienene  Arbeit  Quelets  über  die  Klassifikation 
und  Nomenklatur  der  Hymenomyceten.  Die  Bemerkungen  des  Nestors 
der  Mykologen  sind  für  Jeden,  welcher  sich  mit  dem  Studium  der 
Hutpilze  beschäftigt,  von  grosser  Wichtigkeit  und  bringen  viele  sehr 
erwünschte  Aufklarungen.  Es  sd  daher  die  Aufmerksamkeit  der  ge* 
schätzten  Herren  Fachgenossen  auf  den  angezeigten  Kommentar  ge* 
lenkt;  er  ist  zwar  nicht  umfiuigreich ,   dafür  aber  desto  gehaltvoller. 

Dr.  a  W.  R. 
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Yergrleichende  Znsainmenstelliingr  der  grebrftiiclilicliereii  Pflanzensjsteme 
und  statistische  Uebersicht  der  Artenzahl  and  Yerbreitangr  der  Ord- 
imiigreD  der  lebenden  und  fossilen  Gefässpflanzen  von  Dr.  Carl  Aberle, 

k.  k.  Regierungsratb  und  Professor.  Wien  1877.  Verlag  von  Friedrich  Beck. 
8.  IV.  u.  132  S. 

Der  Verfasser  ist  gegenv^rärtig  mit  der  Leitung  des  botanischen 
Gartens  in  Salzburg  betraut  und  die  vorliegende  Druckschrift  bildet 
den  ersten  allgemeinen,  einlekenden  Tbeil  einer  specielien  Aufzählung 
der  Gefässpflanzen,  welche  im  genannten  Garten  cultivirt  werden. 
Sie  bringt  in  Tabellen  form  Uebersichten  über  die  wichtigeren  neueren 
Systeme,  über  die  Artenzahl  und  Verbreitung  der  Pflanzenordnungen, 
endlich  über  das  fossile  Vorkommen  der  Gewächse.  Der  Herr  Verfasser 
benützte  die  ihm  zugängliche  botanische  Literatur  mit  vielem  Fleisse; 
leider  scheinen  ihm  mehrere  wichtige  Werke  nicht  zu  Gebole  ge- 
standen zu  sein,  wie  Bentham  et  Hooker:  Genera  plantarum,  Grisebach: 
Vegetation  der  Erde,  Eichler:  Blüthendiagramme  und  Syllabus  der 
Phanerogamenkunde  etc.  Trotzdem  dürften  seine  Zusammenstellungen 
so  manchen  Botanikern ,  welchen  keine  Fachbibliothek  zu  Gebote 
steht,  erwünscht  erscheinen.  D.  H.  W.  R. 

Acta  horti  Petropolitanl.  Band  IV.  Petersburg  1876. 

Der  botanische  Garten  in  St.  Petersburg  gibt  nebst  dem  übli- 
chen Samen  Verzeichnisse  noch  das  vorliegende  Jahrbuch  heraus: 
Dasselbe  enthält  nachfolgende  Abhandlungen:  1.  P.  v.  Glehn:  Ver- 
zeichniss  der  im  Wilim-Olekma-Lande  von  den  Herren  J.  S.  Poljakow 
und  Baron  G.  Maydell  gesammelten  Pflanzen.  Neu  ist  Saussurea  Polja" 
kowi,  2.  E.  R.  von  Trautvetter:  Plantarum  messes  anno  1874  in  Ar- 
menia  a  Dr.  G.  Badde  et  in  Daghestania  ab  A.  Becker  commentatus 
est.  3.  A.  F.  Batalin:  Mechanik  der  Bewegung  der  fleischfressenden 
Pflanzen  (russisch).  Da  der  Verf.  seine  Arbeiten  nachträglich  auch 
deutsch  publizirt,  so  glaubte  Ref.  dem  Herrn  Verfasser  nicht  zuvor- 
kommen zu  dürfen.  5.  Cycadearum  generum  specierumque  revisis  von 
E.  Regel.  6.  Generis  Evonymi  species  floram  rossicam  incolentes  von 
Demselben.  7.  Rhamni  species  imperium  rossicum  inhabitantes  von 
Demselben.  Der  Verfasser  geht,  offenbar  zu  weit,  wenn  er  Rh.  in- 
fectoria  L.,  Rh,  tinctoria  VV.  K.  und  Rh.  scbxatilis  L.  als  Varietäten 
von  Rh.  cathartica  L.  unterbringt.  8,  Revisio  specieruin  varietatum- 
que  generis  Funkia.  9.  Descriptiones  plantarum  in  horto  botanico  Pe- 
tropoiitano  cultarum  von  Demselben.  10.  Leguminosarum  novum  genus 
von  A.  Bunge.  Beschreibung  von  Smimowia  turkestana,  11.  Plantas 
a  *Dr.  G.  Radde  in  isthmo  caucasico  anno  1875  lectas  enumeravit  von 
E.  R.  V.  Trautvetter.  Mit  den  Novitäten  Astragalus  Beckerianus,  Ä. 
trichocalyx^  A.  coarctatns  und  A.  euoplns^  Centaurea  Glehni^  Ptero- 
theca  runcinata  und  Campanula  hypolyta.  12.  Breviarium  relationis 
de  horto  botanico  Petropolitano  anno  1875  directore  E.  Regele.  Ent- 
hält einen  Bericht  über  die  literarische  Thätigkeit  der  Gartenbeamten, 
über  neu  angeschafile  lebende  Pflanzen  und  Bücher,  über  Einkünfte 
und  Herbar  des  Gartens.  Ein  Index  alphabeticus  specierum  et  synonymo- 
rum  bildet  den  Schluss  dieser  werthvollen  Publikation.      J.  A.  Knapp. 

Oesterr.  boUo.  Zeitsokrift.  4.  Beft.  1877.  12 


146 


Oorrespondenz. 


Triest,  am  3.  M&rz  4877. 
Unsere  botanische  Campania  habe  ich  vorige  Woche  mit  einem 
zweitägigen,  interessanten  Ausfluge  nach  Istrien  begonnen.  —  In  der 
Nähe  Ton  Puzzole,  einem  sehr  niedlichen  Dorfe,  ungefähr  4  Stunden 
von  Pirano  entfernt,  gelang  es  mir,  das  seltene  Viscum  Oxycedri  zu 
finden,  nachdem  schon  mehrere  diessbezügliche,  vergebliche  Versuche 
von  hiesigen  Botanikern  gemacht  wurden.  —  Das  Interessanteste 
dabei  ist,  dass  das  gefundene  Viscum  nicht  auf  Juniperus  Oxycedrus 
schmarotzt,  welches  in  der  betreffende^  Schlucht  sehr  häufig  und  in 
üppigen  Exemplaren  vorkommt,  sondern  auf  dem  in  Hinderzahl  ver- 
tretenen Juniperus  communis^  so  dass  der  darauf  Bezug  habende 
Passus  in  Koch's  Synopsis,  sowohl  was  Standort  als  Mutterpflanze 
anbelangt,  nunmehr  mangelhaft  ist.  —  Zugleich  besuchte  ich  bei 
Anignano  den  Standort  des  Galanthus  Imperativ  der  dort  theils  auf 
Aeckern,  theils  in  Olivenwaldungen  im  Schatten  der  langweiligen 
Friedenspflanze  massenhaft  blühte.  —  Es  dürfte  indess  nur  eine  be- 
sonders üppige  Varietät  des  G,  nivalis  sein,  da  man  doch  die  aller- 
dings ungewöhnliche  Grösse  und  die  nur  bei  wenigen  Exemplaren 
am  Rande  umgebogenen  Blätter  nicht  Grund  einer  besonderen  Spe- 
zies sein  lassen  kann.  Sonst  stehen  um  Triest  noch  die  Croct^^- Arten 
C.  biflorus,  C.  variegatus,  C.  ternus  und  zwar  sowohl  grandiflorus 
als  cUbifiorus  in  schönster  Blüthe,  ebenso  die  gewöhnlichen  Frühlings- 
pflanzen.  Julius  Kugy. 

Linz,  7.  MSrz  1877. 
Auf  einem  Acker  bei  Telfs  im  Oberinnthale  (ca.  7  Wegstunden 
von  Innsbruck)  beobachtete  ich  bei  einer  Abendexkursion,  welche 
zunächst  wohl  der  Entomologie  galt^  eine  auffallende  Blüthenbildungs- 
Abweichung  an  Zea  Mays  (vulgo  „Türken"),  welche  ich,  soweit 
meine  botanische  Literatur  reicht,  auch  nicht  im  allgem.  Theile  von 
J.  Peyritsch  Referat  über  Bildungsabweichungen  in  Just*s  Bot.  Jah- 
resber.  II.  2.  1875,  pag.  551  ff.  antreffen  konnte.  Einzelne  Stämme 
zeigten  nämlich  an  Stelle  der  männlichen  Blüthen  ganz  deutliche 
Fruchtansätze,  im  Bau  ganz  analog  den  sog.  „Türkenkolben",  welche 
sich  aus  dem  Gynoecium  bilden,  nur  viel  kleiner  und  körnerärmer; 
sehr  selten  (an  2  Exemplaren  unter  60  Stücken)  zeigten  dieselben 
seitliche  Verästelungen;  zahlreicher  waren  unterbrochene  Blüthen- 
kolben  (25  unter  60  Stücken).  Die  Fruchtkolben  waren  im  Beginne 
des  „Milchens"^  die  über  und  unter  den  erwähnten  Blüthenkolben 
stehenden  Androeeien  natürlich  ganz  total  entleert.  —  Die  Stelle, 
auf  welcher  die  grösste  Anzahl  von  diesen  anomal  gebildeten  Indi- 
viduen stand,  mass  kaum  1  []]  Met.;  einzelne  Stämme  waren  auf 
etwa  3  Meter  radiär  entfernt;  weiter  hinaus  fand  ich  trotz  der  fast 
unübersehbaren  Maisfelder  kein  Stück.  Der  Tag  der  Beobachtung  war 
der  9.  August.  An  den  meisten  Gipfelähren  wurde  der  Blüthenstand 
durch  diese  auffallende  Missbildung  unterbrochen,  so  dass  unter  und 
über   demselben   sich   noch  Spuren  männlicher  Blüthen  zeigten;    bei 


147 

nur  drei  Exemplaren  krönte  er  die  Spitze  derselben,  bei  10  Stücken 
stand  er  ganz  an  der  Basis  und  ähnelte  hierin  nicht  wenig  einer 
gigantischen  Carex,  Von  Körnern,  welche  ungefähr  kugelig  und  etwa 
3 — 5»^"^  (im  Durchmesser)  gross  waren,  zählte»  ich  30  bis  220;  alle 
waren  milchweiss  bis  grünlich  und  zeigten  gleich  dem  wirklichen 
Fruchtansätze  3 — 5  Längsrinnen  in  meridianer  Richtung.  Was  aus 
diesen  Afterfrüchlen  geworden,  wei^  ich  nicht,  da  ich  sie  weiter 
nicht  mehr  beobachten  konnte;  doch  wäre  ich  geneigt,  für  dergl. 
Fälle,  wo  Fruchtansätze  auf  Androecien  vorkommen,  die  Terminologie: 
„Androcarpie''  vorzuschlagen.  Dr.  Karl  v.  Dalla  Torro, 

k.  k.  Professor  in  Linz. 


Fersonalnotizen. 

—  John    Scott   Bowerbank   ist    am    9.  März    in   Hastings, 
80  Jahre  alt,  gestorben. 

—  Eugen  Fürst,  Redakteur  der  „Frauendorfer  Blätter*',  ist  am 
3.  März  zu  Frauendorf  im  Alter  von  55  Jahren  gestorben. 

—  G.  de  Notaris  ist  am  22.  Jänner  in  Rom  gestorben. 


—40*- 


Sammlungen. 

Dr.  Veit  Wittrock  (in  Upsala)  und  Otto  Nordstedt  (in  Lund) 
begannen  unter  dem  Titel:  „Algae  aquae  dulcis  exsiccatae,  praecipue 
scandinavicae ,  adjectis  algis  marinis  chlorophyllaceis  et  phycochro- 
maceis''  eine  Algensammlung  herauszugeben,  von  welcher  die  beiden 
ersten  Hefte  je  50  Nummern  stark)  erschienen  sind.  Der  Preis  eines 
Heftes  ist  17  Shilling  =  17  Reichsmark. 


Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Prichoda  mit  Pflanzen 
aus  Niederösterreich,  Böhmen  und  Istrien.  —  Von  Herrn  Janka  mit 
Pfl.  aus  Ungarn.  —  Von  Herrn  Dr.  Halacsy  mit  Pfl.  aus  Nieder- 
österreich. —  Von  Herrn  Plosel  mit  Pfl.  aus  Schlesien. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  E.  Richter,  Dr.  Schä- 
fer, Kravogl. 

Von  Prichoda  einges.  aus  Niederösterreich :  Carex  nitida,  Epi- 
lohium  Dodonaei^  Fumaria  Schleichen,  Loranthus  europaeus,  Pyrola 
rotundifolia,  Silene  dichotoma,  Veronica  triphyllos^  Vinca  herbacea. 
Aus  Böhmen:  Juncus  supinns,  Polygonum  Bistorta,  Scirpus  com-- 
pressus,  S,  setacem.  Aus  Istrien:  Seseli  Gouanij  Spartium  junceum. 

12» 
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Von  Janka  einges.:  Amphigenes  carpatica  (Siebenbürgen),  Cö- 
rex  brefAcollis  (Banal),   Centaurea  Sadleriana  (Ungarn). 

Aus  Niederösterreich  einges.  von  Dr.  Halacsy:  Arabis  petraea^ 
Astragalus  asper,  Campannla  caespitosa,  Cerastium  obscurum,  Cory^ 
dalis  fabacea,  Euphorbia  epithymoides,  E,  Gerardiana,  Galium  pe- 
demontanum,  Genista  procumbens,  Inula  germanica^  Lavathera  thu- 
ringiaca,  Lithospermum  purp.-coeruleum^  Oenanthe  fistulosa,  Salix 
repens^  Scorzonera  austriaca^  Seseii  glaucum^  Thesium  Linophyllum, 
Th.  ramosum^  Veronica  montana^  Vicia  pisiformis, 

Vorrälhig*:  (B.)  =  Böhmen,  (NOe.)  =  Niederösterreich,  (Schi.) 
=  Schlesien,  (ü.)  =  Ungarn. 

Lecanora  pallida  v.  angulosa  (Schi.),  L.  subfusca  (B.,  Schi.), 
L,  subfusca  v.  distans  (Schi.),  L,  varia  (Schi.),  Lecidea  crassulata 
(Schi.),  Lecidella  entoroleuca  (Schi.),  Leptorhaphis  Wienkampii  (Schi.), 
Microthelia  micula  (Schi.),  Ochrolechia  pallescens  (U.,  Baireuth),  Ope- 
grapha  atra  (Schi.),  0.  lithyrga  (NOe.),  0.  naria  (B.,  NOe.),  0.  raria 
V.  pulicaris  (B.),  Parmelia  pulterulenta  (Pr.  Sachsen),  P.  stellaris 
(Schi.),  Peltigera  canina  (Harz),  P.  pusilla  (Schi.),  P.  venosa  (Schi), 
Pertusaria  communis  v.  varioiosa  (Pr.  Sachsen),  P.  rupestris^  (NOe., 
Baireuth),  Phialopsis  rubra  (U.),  Pkyscia  parietina  (Schi.),  Pragmo^ 
pora  amphibola  (Schi.),  Psora  testacea  (NOe.),  Psoroma  fulgens  cNOe.), 
Pyrenula  leucoplaca  (Schi.),  Ramalina  calycaris  (U.),  Ä.  fraxinea 
(Pr.  Sachsen),  Rinodina  metaboHca  (Schi.),  Sarcosagium  biatorellum 
(Schi.),  Schismatomma  dolosum  (Schi.),  Secoliga  abstrusa  (U.),  Sole^ 
rina  crocea  (Schi.),  Sphaerophorus  compressus  (Schi.),  Sph.  fragilis 
(Brocken),  Stereocaulon  condensatum  (Schi.),  St.  denudatum  (Brocken), 
St.  tomentosum  (U.,  Harz,  Franken),  Sticta  fuliginosa  (Harz),  St. 
pulmonacea  (B.,  Schi.),  Synechoblastus  ßaccidus  (Giessen),  Thelom- 
phale  Laureri  (Schi.),  Trachylia  arthonioides  (Harz),  Usnea  hirta 
(Schi),  U.  longissima  (NOe.),  Zeora  coarctata  (Schi). 

Obige  Pflanzen  können  nach*  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)   abgegeben  werden. 

Botaniker,  welche  in  Gegenden  sich  befinden,  wo  Weinbau  be- 
trieben wird,  werden  ersucht,  die  dort  kultivirten  Rebensorten  in  ein- 
zelnen Exemplaren  (Blätter  und  Blüthe)  mit  Beifügung  des  Lokal- 
namens und  Standortes  einzusenden. 


Berichtigung. 

Seite  86  ist  zu  lesen: 

Zeile  3  von  oben  limilata  statt:  limi,  lata 

„     3    „       „     expallescensia     „     expallescentia. 
„     5    „       „     suocurratis  „     subcurvatis. 


Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alezander  Skofltz.  —  Verlag  tou  O.  Gerold'«  Sohn. 
Druck  und  Papier  der  O.  Ueberrevter'Khen  Bucbdruckerei  (flL  Baiser). 


Oesterreichische 

Botanisclie  Zeitschrift 

Gemeinnütziges  Organ 

für 
Die  tt«terrel«hliehe  Szemplare 

botanlsehe  ZelttebHn  RAianiL-     nnil     RAianilrAi»  die  frei  dareh  die  Post  be- 

ersoheint  DUWWHH    UUU    OVIllDlIier^  »ogen  werden  soUen,  sind 

den  Ersten  jeden  Monats.  bios  bei  der  Redaktion 

""ÄrXiÄ'""  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner,  Aerzte,  '^- rÄSZSJei^- '" 

Cie  B.  Marko  1-1,.,  ^"^  ^^K®  <*®» 

/."».^w.''f'l*'i,^o  Apotheker  ond  Techniker.  "Tr^'^liefat?^* 

halbjährig.  C.  «erold'a  Sohn 

Inserate  in  Wien, 

die  ganze  Petitzeile  N  ^'     Fi  >o  ^®  <^le  übrigen 

16  kr.  Ost.  W.  *1»      Vi  Bnchhandlnngen. 


XXyn.  Jahrgang.  WIKI.  Mai  1877. 


Neue  Veilchen.  Von  Wiesbau r.  —  Carex  nwiorosa.  Von  Haussknecbt.  —  Pflanzen- 
geographische Notizen.  Von  Heldreich.  —  Plantae  novae.  Von  Simkovics.  —  Vegetations-Verhält- 
nisse.  Von  Dr.  Kern  er.  —  Botanische  Notizen.  Von  Dr.  Öelakovsky  (Schluss.)  —  Mykologisches. 
Von  Schulzer.  —  Pflanzen  Wanderungen.  Von  Voss.  —  Zur  Flora  ton  Ungarn.  Von  Hol  ub^.  — 
Pflanzen  auf  der  Weltausstellung.  Von  Antoine  —  Widerruf.  Von  Dr.  Boehm.  —Literaturberichte. 
—  Correspondenzen.  Von  Cypers,  Kolben  he  y  er,  Dr.  Borbäs.  —  Vereine,  Anstalten,  Unterneh- 
mungen. —  Personalnotizen.  —  Botanischer  Tauscbverein.  —  Inserate. 


Zwei  für  Oberösterreich  neue  Veilchen. 

Von  J.  Wiesbaur  S.  J. 

Während  der  letzten  Faschingsferien  bot  sich  Gelegenheit,  Einiges 
ans  der  heimatlichen  Flora  näher  kennen  zu  lernen.  Die  beabsichtig- 
ten botanischen  Ausflüge  auf  Veilchen  und  Weiden  in  die  Traun- 
leiten  und  Traun-Auen  bei  Lambach  waren  zwar  des  schlechten 
Wetters  wegen  unmöglich  gemacht;  dafür  aber  wurde  ich  durch  die 
Freundlichkeit  der  Botaniker,  die  ich  in  Linz  und  Wels  aufgesucht 
(Dr.  Rauscher,  Dr.  Yielguth,  H.  Braunstingl),  bestens  entschädigt. 
Das  Ergebniss  der  Einsicht  in  deren  schöne  Herbarien  sind  nun 
wenigstens  zwei  für  das  Erzherzogthum  Oesterreich  ob  der  Enns 
neue  Veilchen. 

/•    Viola  seotaphylla  Jordan. 

Diese  Pflanze  findet  sich  sowohl  im  Herbar  des  Hrn.  Dr.  Robert 
Rauscher,  als  auch  in  dem  des  um  die  Erforschung  der  oberösterr. 
Flora  so  hochverdienten  Dr.  Johann  Duflschmid,  gewes.  Stadtarztes 
in  Linz.  Jetzt  ist  letzteres  Herbar  Eigenthum  des  Museums  Francisco- 
Carolinum  in  Linz.  Dr.  Rauscher  hat  seine  Pflanze  wildwachsend  im 
Linzer    Vereinsgarten    gefunden;   Dr.  Duftschmid    hat    sie    gleichfalls 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  6.  Heft.  1877.  J3 
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bei  Linz  und  zwar  in  dem  einst  botanisch  berühmten  „Ftichslwaldl^ 
(1855)  gesammelt.  In  Duftschmid's  Herbar  findet  sich  Viola  scoto-^^ 
phylla  als  -K.  odorata  flore  albo^  unter  Nr.  528  zugleieh  mit  einer 
echten  V,  oaorata  aus  dem  „Füchslwaldl''  und  emer  ffleichfalls  echten 
„r.  odorata  flore  alho^  von  Breslau  aus  der  Hand  des  als  Pflanzen- 
kenner so  berühmten  Rudolf  von  Uechtritz*).  Das  grösste  Exem- 
plar dieses  Bogens  (528)  ist  eben  die  Yiöla  scotophylla  Jordan,  und 
zwar  naher  als  var.  albiflora  zu  bezeichnen,  sowie  das  Exemplar  in 
Dr.  Rauscher's  Herbar. 

Eine  Verwechslung  wäre  hier  nur  mit  der  eigentlichen  Viola 
alba  Besser  möglich,  die  sich  meines  Wissens  durch  kein  morpho- 
logisches Merkmal,  sondern  nur  durch  die  Farbe  der  Blätter,  Stengel, 
Blüthen  und  Früchte  von  F.  scotophylla  albiflora  unterscheidet.  Im 
getrockneten  Zustande  ist  F.  scotophylla,  wenn  keine  Fruchtkapseln 
vorhanden  sind,  wohl  nur  durch  die  dunkle,  fast  schwarzviolette 
Farbe  der  Stengel  und  Blätter  zu  unterscheiden,  wesshalb  Dr.  Schur 
diese  Pflanze  (aber  erst  später  als  Jordan)  F.  nigricans  bezeichnet 
(Oest.  Bot  Zeitschr.  1868,  S.  293).  Der  violette  Sporn  der  weisse» 
Blume  ist  dann  gewöhnlich  schon  entfärbt.  (Bei  der  violettblühenden 
Abart  dieser  Pflanze,  F.  scotophylla  v.  violacea  Wiesb.  in  Dr.  Bae- 
nitz  herb,  europ.  Nr.  2660  ist  der  Sporn  weiss).  Viola  alba  Besser 
hat  weisse  Blumen  mit  weissem  oder  grünlichweissem  Sporn  (Viola 
rnrescens  Jordan);  ihre  Stengel,  Fruchtkapseln  und  Blätter  sind  grün, 
oft  freudig  grün,  um  diese  beiden  Pflanzen  von  Viola  odorata  L. 
zu  unterscheiden,  reichen  die  schmalen,  langen,  stark  gefransten 
Nebenblätter  allein  schon  auch  für  die  schlechtesten  Herbarexem- 
plare aus. 

Viola  scotophylla  wird  hofientlich  bald  an  mehreren  Orten  Ober- 
österreichs, namentlich  im  Kalkgebiete  entdeckt  werden.  Anhalts- 
punkte für  die  weite  Verbreitung  dieser  Art  bieten  die  eben  erwähn- 
ten Herbarien,  z.  B.  Dr.  Rauscher's  reichhaltige  Sammlung;  worin 
sich  dieselbe  Pflanze  auch  aus  Salzburg  (Maria-Plaia  von  H.  Eysa), 
aus  Südtirol  (Trient,  ai  Belleri,  Kalk,  300  Met.,  von  Val  de  UhyrQ 
als  F.  alba),  aus  den  Hainburger  Bergen  in  Niederösterreich  (zwi- 
schen Berg  und  Wx)lfsthal,  von  Pf.  Rittmann  in  Berg  als  F,  aä)ä); 
von  Pötzleinsdorf  bei  Wien  (von  Dr.  Rauscher  selbst  gesammelt) 
befindet. 

Ferner  ist  die  „Fioto  alba^  oder  „F.  odorata  albiflora^  der 
meisten  Herbarien,  namentlich  die  Exemplare,  welche  aus  den  Alpen- 
ländern stammen,  eben  nur  die  F.  scotophylla  albiflora..  Somit  wird 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  »F.  alba^  oder  „F,  odorata  albiflora^ 
der  Floren  der  Alpenländer  wenigstens  grossentheils  dieselbe 
Pflanze   sein.   In  Steiermark,   Kärnten,   Krain,   Istrien  kann  man  sie 

*)  Echte  Viola  odorata  fiore  alboj  die  um  Wien  sehr  selten  zu  sem 
scheint  (ich  fand  nur  bei  Giessbübl  sehr  wenige),  sah  ich  noch  im  Herbar  des 
Herrn  Dr.  Vielguth  und  zwar  von  Schauersberg  bei  Wels  (Bollmayer- Wiese) 
und  von  der  Josefeau  bei  Salzburg. 
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sicher  voraussetzen,  umsomehr,  als  sie  von  Lyon  über  den  Jura 
durch  die  Schweiz  und  Vorarlberg  (Ardetzenberg  bei  Feldkirch),  Ti- 
rol, Salzburg,  Ober-  und  Niederösterreich,  das  Pressburger  und  Za^ 
laer  Komitat  bis  Kroatien,  ja  bis  in's  Banat  und  nach  Siebenbürgen 
verbreitet  ist.  Höchst  interessant  war  mir  im  Duflschmid'schen  Her- 
bar Nr.  532  „F.  Thessala  Boiss.  ad  Cephissum  atticum.  A.  Sprunn.^ 
mit  dem  Stempel  „J.  Freih.  v.  Leitner,  Wien*',  welche  Pflanze  ich 
wegen  der  Blattform,  der  starken  Behaarung  und  dunklen  Färbung 
ganz  für  V.  scotophylla  Jord.  halte.  Dadurch  wäre  denn  auch  die 
griechische  Halbinsel  in  den  Verbreilungsbezirk  dieser  schönen  und 
leicht  kennbaren  Jordanischen  Art  hineingezogen. 

Viola  alba  Besser  mag  immerhin  wie  in  den  Karpaten-  so  auch 
in  den  Alpenländern  verbreitet  sein;  so  häufig  aber  als  F.  scoto- 
phylla Jord.  ist  sie  schwerlich  irgendwo.  In  Herbarien  fkidet  man 
fast  immer,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nur  F.  scotophylla  unter  dem 
Namen  F.  alba,  höchst  selten  eine  wirkliche  F.  adba  Besser.  Selbst 
habe  ich  F.  alba  Besser  bisher  nur  um  Kalksburg  und  Baden  bei 
Wien,  sowie  im  Heiligenkreuzerwald  bei  Kaisersteinbruch  im  Leitha- 
gebirge  (Wieselburger  Kom.)*)  gefunden;  ferner  erhielt  ich  sie  aus 
dem  Wiener  Becken  noch  von  Wolfsthal  bei  Hainburg  und  von  Neu- 
dorf a.  d.  M.  (Pressburger  Komitat),  wo  P.  Eschfäller  und  Menyhärth 
S.  J.  sie  entdeckten.  Ausser  diesen  habe  ich  nur  aus  der  Schweiz, 
aus  Kroatien  und  Siebenbürgen  neben  F.  scotophylla  albiflora  auch 
die  wahre  F.  alba  Besser  gesehen.  Im  Zaiaer  Komitate,  wo  ich  sie 
vermuthete,  fand  ich  nur  Viola  scotophylla  albiflora  und  zwar  um 
N.  Kapornak  fast  häufiger  als  F.  odorata;  einmal  (auf  dem  Csäfordi- 
hegy)  auch  eine  F.  hirta  X  scotophylla.  Vielleicht  wird  sich  F.  alba 
noch  am  Plattensee  finden. 

Früher  war  ich  der  Meinung,  F.  alba  und  F.  scotophylla  Hes- 
sen sich  nicht  gehörig  auseinander  halten;  es  scheint  dieses  aber 
doch  möglich  zu  sein.  Für  die  frühere  Ansicht  sprachen  vermeint- 
liche Mittelformen,  die  höchst  wahrscheinlich  Bastarte  beider  sind. 
Solche  Formen  nämlich,  die  ich  weder  bei  Viola  alba,  noch  bei  F. 
scotophylla  unterbringen  konnte,  wurden  als  F.  scotophylloides  kul- 
tivirt  und  blieben  (im  letzten  Jahre  wenigstens)  unfruchtbar,  während 
die  vermuthlichen  Stammarten  stets  sehr  fruchtbar  zu  sein  pflegen. 
Veilchenbastarte  dieser  Gruppe  scheinen  überhaupt  stets  unfruchtbar 
zu  sein. 

2^  Viola  permixta  Jord. 
(Viola  hirtax  odorata,  —  An  F.  orfora^o-ÄiWa  Reichb.?) 

Diese  Pflanze  lässt  sich  etwas  schwerer  als  die  vorige  unter- 
scheiden, üebrigens  hat  sie  zwischen  F.  hirta  L.  und.  F.  odorata  L. 
ihre  Stellung.   Ein  Exemplar,  das  Dr.  Rauscher  im  „Füchslwaldl"  bei 


*)  Auch  aus  Siebenbürgen  sieht  man  öfters  Exemplare  der  V.  scotophylla 
albißora  als  „  F.  alba  Besser^,  obschon  dort  die  echte  V,  alba  Besser  wirkhch, 
vielleicht  jedoch  seltener  vorkommt. 

13» 
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Linz  gesammelt  hat,  scheint  mir  durchaus  diese  Pflanze  zu  sein. 
Auch  im  Duftschmid'schen  Herbar  sah  ich  aus  der  Linzer  Gegend 
ein  Veilchen,  das  mir  ganz  mit  V,  permixta  Jordan  aus  Compensidres 
(1.  Lagger)  im  selben  Herbar  (Nr.  532)  übereinzustimmen  scheint. 
Das  Duftschmid'sche  Exemplar  (Nr.  525)  stammt  aus  einer  ,,Hecke 
bei  den  Bauern  auf  Windflach  oberhalb  Schloss  Hagen''  und  ist  ne- 
ben der  echten  F.  collina  Besser  (vom  Pfenningberg  u.  s.  w.)  als 
^V,  collina  Bess.  nach  Reichenbach^  eingereiht,  was  es  allerdings 
nicht  ist.  Uebrigens  könnte  es  auch  eine  andere  Tiir  Oberösterreich 
neue  Art  sein. 

Ein  anderes  gleichfalls,  von  Windflach  stammendes,  in  Dr.  Rau- 
scher's  Herbar  befindliches  Veilchen  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer 
hier  um  Kalksburg  in  Wäldern  öfters  vorkommenden  räthselhaften 
Pflanze,  die  ich  an  Dr.  Baenitz  für  das  Herb,  europ.  (Nr.  3137)  als 
F.  fenerrima  geliefert  habe.  Die  hiesige  Pflanze  kommt  manchmal 
heerdenweise  vor.  Lebende  Exemplare  von  Windflach,  die  mir  Dr. 
Rauscher  gütigst  zur  Kultur  versprochen  hat,  werden  hoffentlich  bald 
den  erwünschten  Aufschluss  geben.  Getrocknete  Exemplare  dieser 
Abtheilung  bieten  sehr  häufig  nur  wahrscheinliche,  nicht  aber  sichere 
Anhaltspunkte  für  deren  Bestimmung,  man  habe  denn  neben  blühen- 
den zugleich  auch  reiffrüchtige  Exemplare,  die  ganz  gewiss  von 
derselben  Pflanze  stammen.  Die  Verschiedenheit  der  ausgewach- 
senen und  der  jungen  Blätter  ist  nämlich  bei  den  Veilchen  dieser 
Gruppe  eine  überaus  grosse,  so  dass  die  Zusammengehörigkeit  zumal 
kritischer  Formen  meistens  nur  durch  die  Kultur  klargestellt  wer- 
den kann. 

Dass  übrigens  F.  permixta  Jord.  in  Oberösterreich  und  auch 
anderwärts,  wo  F.  hirta  L.  und  F.  odorata  L.  häufig  sind,  vor- 
komme, ist  fast  zum  vorhinein  sicher  anzunehmen''^).  Ich  glaube 
nämlich  diese  Jordanische  Art  ohne  weiters  für  einen  Bastart  halten 
zu  dürfen,  worin  ich  auch  des  Hrn.  v.  üechtritz  gewichtige  Autorität 
für  mich  habe.  Hier  um  Kalksburg  bei  Wien  lässt  sich  F.  permixta 
nicht  immer  leicht  erkennen,  weil  andere  Veilchen,  namentlich  Viola 
hirtaXaustriaca  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  ihr  haben.  In  Oberöster- 
reich scheint  aber  F.  austriaca  A.  Kerner  (F.  suaeis  Autorum  austr. 
noh  M.  B.)  zu  fehlen;  desshalb  wäre  eine  Schwierigkeit  gehoben. 

F.  permixta  finde  ich  seit  drei  Jahren  stets  unfruchtbar;  sie 
gehört  in  erster  Reihe  zu  jenen  kritischen  Veilchen  Niederösterreichs, 
die  mich  auf  die  schon  oben  berührte  Idee  brachten,  dass  Veil- 
chenbastarte  aus  der  Gruppe  der  F.  odorata  und  F.  hirta 
unfruchtbar  zu  sein  pflegen.  Um  zu  sehen,  wie  die  Früchte 
auiBsehen,  kultivirte  ich  diese  Pflanze.  Nun  finde  ich  aber  nie  Samen- 
kapseln. Was  liegt  nun  näher,  als  dass  die  Pflanze,  welche  blühend 
sehr  an  F.  odorata  erinnert,  ohne  wohlriechend  zu  sein,  im  Sommer 
sich    im  Zuschnitt  der  Blätter  fast  mehr  der   F.  hirta  nähert,    dabei 


*]  Z.  B.   zu  St.  Andrae  im  Lavantthale  (Unter-Rämten)  ist  F.  permixta 
nicht  selten^  ebenso  um  Pressburg. 
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aber  unfruchtbar  ist,  an  Orten,  wo  die  eben  genannten  Arten  vor- 
kommen und  gewöhnlich  sehr  fruchtbar  sind,  eben  eine  F.  hirtaX 
odorata  sei?  Diese  Orte  sind  nun  meist  die  Grenze  zwischen  Wald 
oder  Hecke  einerseits  und  einer  Wiese  oder  Grasfläche  andererseits. 
Hier  gedeiht  F.  hirta  am  besten,  dort  V.  odorata,  an  der  Grenze 
(reffen  beide  zusammen  (Vergl.  Verhandl.  der  Zool.-Bot.  Gesellsch. 
Wien  1875.  S.  821). 

Die   eben   erwähnte    Unfruchtbarkeit   habe   ich    ausserdem    bei 
allen    mir   nun   bekannt   gewordenen  Veilchenbastarten  erfahren;    es 
sind  folgende: 
Viola  badensis  (ßlbaXhirta), 

—  Haynaldi  (muthmasslich  ambiguaX austriaca^. 

—  KcUksburgensis  (wahrscheinlich  alba><.  austriaca). 

—  multicaulis  Jordan   CodorataXscotophylla   oder   odorataXalba 
oder  beides). 

—  hirtaXscotophylla   (F.  adulterina  Jord.?    F.  praecox  Heuffel?), 

—  hirtaXambigua  (F.  picta  Schi,  et  Vuk.?  in  herb.  Rauscher). 

—  hirtaXctustriaca. 

Was  den  Wohlgeruch  betrifft,  so  glaube  ich  konstatiren  zu 
können,  dass  die  Verbindungen  wohlriechender  und  geruch- 
loser Arten  nur  geruchlose  oder  äusserst  schwach  rie- 
chende Mischarten  zur  Folge  haben.  Von  den  angeführten  sind 
nur  F.  Haynaldi^  V,  Kalksburgensis^  F.  multicaulis  und  F.  scoto^ 
phylloides  wohlriechend,  am  meisten  davon  F.  Haynaldi, 

Kalks  bürg,  24.  Februar  1877. 
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Bemerkaegee 

zu 

Careoß  nemorosa  Rebentisch. 

Von  Prof.  C.  HauBsknecht. 

Nachdem  in  neuerer  Zeit  Carex  muricata  L.  in  C.  ditulsa  Good., 
C.  contigua  Hoppe,  C.  Pairiae,  C.  Leersii  und  C.  Chaberti  F.  Schultz 
gespalten  worden  ist,  ist  es  auch  an  der  Zeit,  eine  andere  vernach- 
lässigte Art  wieder  herzustellen.  Ich  meine  Carex  nemorosa  Rebertt., 
die  in  den  meisten  floristischen  Werken,  selbst  in  denen  der  Fran- 
zosen, nur  immer  als  Varietät  von  C,  vulpina  L.  angesehen  wird.. 
Dass  sie  nur  eine  solche  sein  soll,  will  mir  nach  Ansicht  eines  um- 
fassenden Materials  und  nach  langen  Beobachtungen  derselben  unter 
den  verschiedenartigsten  Bedingungen  durchaus  nicht  einleuchten. 
Eine  Schattenform,  für  welche  sie  von  Manchen  erklärt  wird,  ist  sie 
sicher  nicht,  denn  an  vielen  Standorten  beobachtete  ich  nicht  selten 
die  beiden  Arten   nebeneinander,    wie  auf  lichten,   sumpfigen  Stellen 
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des  Eitersberges  bei  Weimar,  während  an  anderen^  ganz  freien  son- 
nigen Stellen,  an  Gräben  und  feuchten  Wiesen,  nur  diese  allein  vor- 
kam. Wollte  man  dieselbe  nur  nach  den  gewöhnlich  angegebenen 
Merkmalen  abtrennen,  so  würde  dieselbe  als  Art  freilich  gar  keine 
Berechtigung  haben,  denn  laubblattartige,  mehr  oder  weniger  ver- 
längerte Deckblätter  der  Aehren  kommen  als  Ausnahmen  von  der 
Regel  häufig  genug  vor,  wie  bei  C  leporina,  C.  parUculata  u.  a.  — 
Die  meisten  Autoren  ertheilen  der  C,  tmlpina  sparrig  abstehende, 
nervige  Früchte  und  unterscheiden  dabei  ihre  var.  nemorosa  durch 
die  helleren  Deckblätter  der  Schläuche  und  durch  die  längeren,  laub- 
blattartigen  Tragblätter  der  Aehrchen.  Solchen  Beschreibungen  nach 
zu  urtheilen,  kann  ich  nur  schliessen,  dass  eben  nur  C.  nemorosa 
und  eine  Form  derselben,  nicht  aber  die  eigentliche  C.  vulpina  vor- 
gelegen hat. 

Schwedische  Exemplare  im  Herbar  Brehmer  zu  Lübeck,  von 
Ehrhart  bei  Upsala  gesammelt,  stellen  die  echte  C.  tmlpina  L.  vor, 
dieselbe,  die  auch  bei  uns  vorkommt.  In  Thüringen  ist  C.  nemorosa 
bei  weitem  häufiger  als  C.  vulpina,  während  ich  in  Asien  und  zwar 
in  Syrien,  Mesopotamien  und  Assyrien  nur  C  nemorosa  sammelte. 

Schon  von  weitem  kann  man  dieselbe  von  der  ihr  nicht  selten 
vergesellschafteten  C.  vulpina  durch  ihre  meist  kürzeren,  steiferen 
und  mehr  sparrigen  Stengel  mit  il^ren  meist  mehr  gedrungenen, 
gelb-grünlichen  Aehren  und  den  sparrig  abstehenden  Früchten  unter- 
scheiden. Bei  C.  vulpina  sind  die  Aehren  licht-  bis  dunkelbraun  mit 
schmäleren,  länglichen,  zugespitzten,  nur  auf  dem  Rücken  nervigen, 
aufrecht  abstehenden  Schläuchen,  am  oberen  Rande  schärflich  ge- 
wimpert,  mit  kürzerem,  undeutlich  zweizähnigem  Schnabel.  Bei  C,  ne^ 
morosa  sind  sie  grösser,  eiförmig,  mit  breiterer  Basis,  auf  beiden 
Seiten  deutlich  genervt,  sparrig  abstehend,  am  oberen  Rande  scharf 
wimperig-gezähnelt,  mit  längerem,  deutlich  zweitheiligem  Schnabel. 
Die  Deckblätter  der  Schläuche  sind  bei  C.  nemorosa  länglich,  stachel- 
spitzig, grünlich  bis  hell  bräunlich,  am  Rande  heller  mit  grünen 
Rückenstreifen;  bei  C.  vulpina  hingegen  eiförmig,  mit  längerer,  bor- 
stenförmiger  Spitze,  dunkelbraun  mit  dunkelgrünem  Mittelnerv.  Die 
Tragblätter  der  Aehrchen  sind  bei  letzterer  sehr  kurz,  borstenförmig, 
steif,  nur  das  unterste  kaum  etwas  hervortretend,  die  übrigen  zwi- 
schen den  Aehrchen  verborgen;  bei  C  nemorosa  hingegen  sind  sie 
von  verschiedener  Länge,  mehr  oder  weniger  laubblattartig  und 
schlaflP,  aber  immer  deutlich  hervortretend,  meist  viel  länger  als  die 
Aehren.  Eigenthümlich  sind  ferner  der  C,  vulpina  die  selbst  den 
reifen  Früchten  meist  noch  anhängenden  Narben,  die  bei  C.  nemo-' 
rosa  meist  lange  vor  der  Fruchtreife  abfallen. 

Wohl  zu  unterscheiden  von  dieser  C  nemorosa  Reb.  ist  die 
C.  muricataX vulpina  Lasch,  die  von  vielen  mit  unter  ihrer  var. 
nemorosa  inbegrifi'en  sein  mag.  Auch  Ascherson  in  seiner  Flora  der 
Mark  Brandenburg  stellt  dieselbe  als  Synonym  zu  Carex  nemorosa. 
Solche  hieher  gehörende  Formen  beobachtete  ich  stellenweise  an  ver- 
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^chiedenen  Orten  um  Weimar,  Stolternheim  etc.  Diese,  C.  contignaX 
nemorosa  darstellend,  halten  vollkommen  die  Mitte  zwischen  beiden 
Arten,  so  dass  ich  früher,  als  ich  ihren  hybriden  Ursprung  noch 
nicht  erkannt  hatte^  selbst  nicht  in's  Klare  über  C.  nemorosa  kommen 
konnte.  Bei  dieser  sind  die  Schläuche  auf  der  Innenseite  nur  un- 
deutlich nervig,  sparrig  abstehend,  mit  blassen  Deckblättern,  die  Halme 
oberhalb  fast  völlig  flach,  weniger  rauh,  die  Aehren  schmächtiger  und 
weniger  zusammengesetzt. 

Im  Herbar  Brehmer  zu  Lübeck  fand  ich  dieselbe  Form  von 
Weihe  bei  Minden  gesammelt  mit  folgender  Notiz:  „Differt  haec 
planta  a  C,  f^tUpina:  spiculis  fructiferis  patentibus,  achenio  minus  com- 
presso  minusque  acuminato;  bidentato  quidem  sed  dentibus  duplo  mi- 
noribus  quam  in  C.  vuipina;  angulis  laeviusculis,  quae  in  C.  milpina 
sunt  scaberrima;  culmo  etiam  minus  scabro.  Bracteae  sunt  quidem 
breviores,  quam  quales  a  Willdenowio  praedicantur,  sed  reliqua  con- 
gruunt.  Est  proxima  cum  C.  vulpina  affinitas,  tamen  differential 
Weihe. 

Auch  im  Herbar  des  Bremer  Museums  fand  ich  eine  solche 
Form  von  Weihe  gesammelt  vor,  zu  der  er  an  die  an  Mortons  ge- 
schickte Pflanze  folgende  Bemerkung  gibt:  „Sollte  diess  wohl  die 
C.  nemorosa  sein,  wenn  meine  frühere  etwa  C,  'oulpina  ß,  nemorosa 
DC.  gewesen  wäre.^  Weihe  bezeichnet  dieselbe  als  Carex  Mertensü 
Weihe. 

Auch  im  zu  Erlangen  verbliebenen  Theile  des  Koch'schen  Her- 
bars, von  dem  Herr  Prof.  Rees  die  Güte  hatte  mir  einige  Theile  zu- 
zusenden, findet  sich  diese  Pflanze  von  zwei  Standorten,  aus  England 
von  H.  C.  Watron,  das  andere  von  den  Luganei'schen  Hügeln  von 
Tappeiner  gesammelt,  beide  als  C.  tulpina  bezeichnet,  die  letztere 
darin  jedoch  nur  durch  sehr  wenige  Standorte  vertreten,  indem  die 
meisten  dieses  Namens  zu  C.  nemorosa  gehören. 

Eine  Gegenüberstellung  der  Charaktere  dieser  drei  Pflanzen  wird 
deren  Unterschiede  leichter  ersichtlich  machen. 

o   rr  D^u     ^.  C.contiguaXnemo- 

2.  C.  nemorosa  Beb.  j' ^ 

rosa. 


1.  C.  vulpina  L. 

Stengel  steif  auf- 
recht, geflügelt  dreikan- 
tig, breit,  mit  vertieften 
Seitenflächen ,  an  den 
Kanten  sehr  rauh. 

Blätter  breit. 

Aehrchen  dichtzu- 
sammengedrängt, dun- 
kelbraun. 

Tragblätter  sehr 
kurz,  steif,  borstenför- 
mig,  kaum  so  lang  als 
die  Aehrchen. 


St.  steif  aufrecht,  3- 
kantig,  schmäler  mit  fast 
ebenen  Seitenflächen,  an 
d.  Kanten  weniger  rauh. 

breit,  aber  schmäler  alsl. 
wie  1,  gelbgrünlich  bis 
hellbräunlich. 

länger  als  bei  1,  schlaff, 
meist  länger  als  d.  Aehr- 
chen, das  unterste  oft  mit 
laubblattartiger    Spitze. 


S  t.  höher  als  bei  2, 
weniger  steif,  dreikan- 
tig, schmäler  als  2,  mit 
ebenen  Seitenflächen,  an 
den  Kanten  rauh. 

Bl.  schmäler  als  2. 
einfacher,  wenigblüthi- 
ger,  grün. 

wie  bei  2. 
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Deckblätter  der 
Schläuche  eiförmig, 
in  eine  borstenförmige, 
ziemlich  lange  Spitze 
auslautend,  dunkelbraun 
mit  dunkelgrünem  Mit- 
telnerven. 

Fruchtschläuche 
braun,  länglich,  zuge- 
spitzt, am  oberen  Rande 
schärflich  gewimpert, 
mit  kurzem  undeutlich 
zweizähnigem  Schnabel, 
aufrecht  abstehend,  auf 
der  gewölbten  Rtickeh- 
fläche  deutlich  6 — 7ner- 
vig,  auf  der  flachen  In- 
nenseite nervenlos,  die 
vertrockneten  Narben- 
reste bei  Fruchtreife 
meist  noch  vorhanden. 


länglich,  in  eine  kurze 
Spitze  auslaufend,  hell- 
bräunlich ,  am  Rande 
heller,  mit  lichtgrünem 
Mittelnerv. 


grünlich  bis  hellbräun- 
lich, grösser  und  an  der 
Basis  breiter  als  bei  1, 
eiförmig,  zugespitzt, 
oben  scharf  wimperig 
gezähnelt,  mit  längerem, 
breiterem,  deutlich  2- 
theiligen  Schnabel,  spar- 
rig  abstehend,  auf  beiden 
Seiten  deutlich  genervt, 
ohne  Narbenreste. 


wie  bei  2,  breiteiförmig, 
stachelspitzig. 


grünlich,  eiförmig,  zu- 
gespitzt ,  am  oberen 
Rande  schärflich,  mit 
kürzerem,  schmälerem 
Schnabel  als  bei  2,  so 
lang  wie  bei  1,  aber 
schmäler,  2zähnig,  spar- 
rig  abstehend,  ohne  an- 
hängende Narbenreste. 


Weimar,  Januar  1877. 


Pflanzen-geographisehe  Notizen 

Über  drei  neue  Arten  der  europäischen  Flora. 

Von  Th.  V.  Heldreich. 

Am  20.  März  des  vergangenen  Jahres  (1876)  unternahm  ich  in 
Begleitung  des  Herrn  Th.  Pichler  und  meines  Assistenten  Herrn  T. 
Holzmann  eine  botanische  Exkursion  in  eine  bisher  noch  nicht  unter- 
suchte Gegend  der  Insel  Salamis,  nämlich  in  die  östliche  Küstenre- 
gion bei  dem  Skiradischen  Vorgebirge,  wo  in  alten  Zeiten  das  Heilig- 
thum  der  Athene  Skiras  stand,  von  welchem  noch  jetzt  Mauerreste 
zu  sehen  sind,  die  von  den  heutigen  Bewohnern  der  Insel  „das 
Mohrenhaus'' (tö  Spiti'  tu  Aräpi)  genannt  werden*).  Die  Kalkfel- 
sen der  Hügel  und  Berge,  sowie  die  Küste  selbst  boten  wenig  Pflanzen 
von  besonderem  Interesse,  zumal  das  Frühjahr  äusserst  trocken  und 
für  die  Entwicklung  der  Vegetation  sehr  ungünstig  gewesen  war.  Um 
so  überraschender  für  uns  war  die  Entdeckung   von   zwei   in    der 


*)  Siehe  Dr.  LolHng,  „der  Tempel  der  Athene  Skiras  und  das  Yorgebu^e 
Skiradion  auf  Salamis'',  in  den  „Mittheilungen  des  Deutschen  archäologischen  In- 
stitutes in  Athen^.  Jahrg.  I.  S.  127. 
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Attika  bisher  noch  nirgends  beobachteten  Pflanzenarten,  die  zwischen 
den  Felsen  am  Meeresufer  wuchsen  und  in  Bluthe  standen.  Es  war  diess 
nämlich  Linaria  longipes  Boiss.  et  Heldr.  (Diagn.  pl.  Or,  Ser.  1. 
XII.  p.  40.),  von  mir  im  Jahre  1845  an  der  fernen  Pamphylischen 
Küste  Kleinasiens  zuerst  aufgefunden,  und  Änehnsa  Aegyptiaca  (Lin.), 
die  aus  Aegypten,  Syrien,  Cypern  und  Greta  bekannt  ist. 

Den  2.  April  dieses  Jahres  nun  wiederholte  ich  diese  Exkursion 
in  Begleitung  der  Archäologen  Herren  Dr.  v.  Duhn  und  Dr.  Lolling, 
und  meines  Freundes  T.  Holzmann.  Unser  Hauptaugenmerk  war  jedoch 
diessmal  auf  die  kleine  Inselgruppe  der  Pharmacusen  gerichtet,  die 
zwischen  dem  Skiradischen  Vorgebirge  der  Insel  Salamis  und  dem 
Vorgebirge  Amphiale  des  Attischen  Festlandes  liegen  und  so  die  Meer- 
enge von  Salamis  von  der  Eleusinischen  Bai  trennen.  Es  sind  deren 
vier,  jetzt  Löro,  Megäli-Kyrä,  Mikrä-Kyrä  und  Arpedöni  genannt. 
Wir  besuchten  diessmal  nur  die  zwei  grössten  davon,  nämlich  Lerö 
und  Megäli-Kyrä.  Auf  Lero  erhebt  sich  ein  etwa  200'  hoher  Hügel, 
auf  welchem  noch  die  Ruinen  eines  antiken  Thurmes  sichtbar  sind. 
Beim  Aufsteigen  von  der  Norwestseite  fanden  wir  nichts  Bemerkens- 
werthes;  auf  den  felsigen  viel  pflanzenreicheren  Abhängen  der  Süd- 
seite erhoben  wir  jedoch  i^ehr  bald  ein  fröhliches  Jubelgeschrei  bei 
dem  unerwarteten  Anblicke  einer  in  Griechenland  noch  nie  gesehenen 
überaus  zierlichen  Äsphodelns-Avt,  die  in  voller  Blüthe  und  ziemlich 
häufig  war.  Es  ist  Asphodelns  tenuifolius  Cav.,  eine  einjährige,  zu 
der  Gruppe  von  Ä.  fistulosus  Lin.  gehörige  Art,  von  letzterer  jedoch 
durch  kaum  halb  so  grosses  glockenförmiges  Perigon  und  durch 
kürzere  mit  kleinen  Borstenhaaren  besetzte  Blätter  auf  den  ersten 
Blick  zu  unterscheiden.  Die  Pflanze  wurde  bisher  nur  in  Marocco 
gefunden;  ausserdem  besitze  ich  sie  aus  Aegypten,  wo  sie  mein 
Freund  J.  B.  Samaritani  sammelte.  Die  Pflanze  fand  sich  dann  eben- 
falls auf  dem  kleinen  Eilande  Hegäli  Kirä,  das  wir  später  noch  be- 
suchten, und  zwar  wächst  sie  hier  in  Gesellschaft  des  in  der  ganzen 
attischen  Küstenregion  so  gemeinen  Asphodelns  fistulosus  L.,  den  ich 
aber  auf  Lero  nicht  bemerkte. 

Es  ist  jedenfalls  interessant  drei  bis  jetzt  nur  aus  andern  und 
weit  entfernten  Regionen  des  Orients,  und  zwar  Linaria  longipes  aus 
Kleinasien,  Anchusa  Aegyptiaca  und  Asphodelus  tenuifolius  aus  Nord- 
afrika bekannte  Pflanzenarten  hier  in  nächster  Nähe  vereint  gefunden 
zu  haben,  zur  Bereicherung  nicht  nur  speciell  unserer  Griechischen, 
sondern  auch  der  Europäischen  Flora  überhaupt.  —  lieber  die  Flora 
der  Inselgruppe  der  Pharmacusen  in  ihrer  Gesammtheit  werde  ich 
nächstens  in  einer  andern  Notiz  berichten. 

Athen,  Bm  7.  April  1877. 
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Desoriptiones  plantarum  novaram. 

Von  L.  Simkovlcs. 

1.  Ononii  spinomeformis  mihi. 

OnoTus  —  e  sectione  Bugrena  —  radice  perenni;  caule  basi 
ramoso,  ramis  ascendentibus,  unifariam  villosulis,  spinosis,  ad 
spinas  foliatis;  foliolis  ellipticis  oblongisve,  dentato  serratis,  subtus 
glanduloso  pilosis,  supra  glabris;  floribus  ad  ramorum  apicem 
dense  spicatis,  axUlaribus,  gemii\.is;  pedunculis  dense  pubescen- 
tibus,  calyce  sparse  villoso  duplo  brevioribus;  coroUis  calyce  du- 
plo  iongioribus,  vexillis  pubescentibus  (lilacinis);  leguminibus  ovatis, 
viilosis;  seminibus,  subtilissime  tuberculato  ^cabris. 

Habitat  in  campis  Hungariae  australis  ad  civitatem  Gyüd  et 
oppidum  Därda  copiose,  item  ad  Orsova,  Banatus. 

Habitu  Ononidis  procürrentis  Wallr.,  —  sed  ab  ea  —  floribus, 
indumento  simplici  neque  glanduloso  praeditis,  praeterea  geminis  nee 
solilariis-diversa;  similis  eliam  0.  spinosae  L.  —  ab  hac  autem,  fio- 
ribus  ad  apicem  ramorum  dense  spicatis^  geminis,  indumentoque  aliena. 
0.  hircina  L.  varietasque  spinescens  (0.  Pseudohircina  Schur)  cau- 
libus  undique  viilosis,  indumento  validiori,  plus  minus  glanduloso, 
floribus  majoribus  et  habitu  a  nostra  discrepant. 

Ich  kenne  diese  Pflanze  schon  seit  dem  Sommer  1873  aus  dem 
Komitate  Baranya  und  habe  sie  zuerst  für  0.  procurrens  Wallr.  ge- 
halten, die  in  Ungarn  an  mehreren  Standorten  angegeben  wird.  Da 
sie  mit  0.  procnrrens  nicht  übereinstimmte,  wurde  meine  Aufmerk- 
samkeit nur  erregter  auf  sie  gerichtet,  als  ich  im  Sommer  1874  im 
Banat  bei  der  Stadt  Orsova  dieselbe  wieder  aufgefunden  habe.  Von 
0.  spinosOj  —  die  einzeln  und  zerstreut  stehende  kahle  Blüthen 
trägt,  unterscheidet  sie  sich  durch  ihren  Ueberzug  und  ihre  Blüthen, 
die  am  Ende  der  Aeste  dichtgedrängte,  ährenförmige  Trauben  dar- 
stellen; durch  gepaarte  Blüthen  und  ihren  Ueberzug  auch  von  0. 
procnrrens;  endlich  ist  sie  von  0.  hircina  und  deren  var.  ipinescens 
CO.  Psembhircina  Schur)  durch  kleinere,  schwächere  Tracht,  durch 
die  einfachen^  die  Unterseite  der  Blätter  ausgenommen,  nicht  drüsen- 
tragende Haare  und  einreibig  zottigen  Stengel  verschieden. 

2.  Epilobium  mixtum  (E.  parvifloro  X  adnatum)  mihi. 

Epilobinm  —-  e  sectione  Lysimachion  —  radice  perenni;  caule 
erecto;  tereti,  duro,  virgato  ramoso^  infra  glabro,  a  basi  foliorum  lineis 
4decurrentibus,  subtilibus,  evanescentibus  notato,  a  medio 
ramisque  erectis  dense  pubescente;  foliis  oppositis,  supremis  al- 
ternis,  omnibus  lanceolatis,  margine  minute  deniiculato  serratis,  ses- 
silibus,  basi  constrictis,  ideoque  parum  auriculatis,  infimis  ex- 
ceptis  subtus  pubescentibus,  e  purpurascente  virentibus;  floribus 
ante  anthesin  erectis,  calycis  laciniis  lanceolatis,  acutis,  pilis  erectis 
dense  pubescentibus;  petalis  violaceis,  parvis;  stigmatibus  erectis, 
clavatis;  Capsula  tetragona  pilis  erectis  pubescente;  seminibus 
oblongis  basi  rotundatis. 
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Habitat  ad  molem  danubialem  inter  Budapestinum  et  Soroksär 
HuHgariae  centralis  in  alveo  Danubii  stagnoso,  sociis  E,  parvifloro 
Schreb.  et  E.  adnato  Gris. 

Habitu  Epilobii  adnati  Gris.,  sed  caulis,  foliorum,  partium  flora-'- 
lium  fructuumque  indumento^  caule  evanescenti  4Iineato,  basi  folio- 
rum  conslricto,  —  ab  eo  diversum,  mediumque  hoc  inter  et  Epilohio 
parvifloro  tenens;  a  posteriore  invicem  foliis  rigidiorifous,  crebrius 
denticulato  serratis,  tenue  pubescentibus,  caule  lineis  notato,  partibus 
floralibus  fructuque  dense  erecto  pubescentibus  discrepat.  Epilobium 
dttenuatum  Schur.  Enum.  plant.  Tr.  p.  209,  cui  interrogative  Auetor 
£.  parmfloroXtetragonum?  suum  affinxit,  est  secundum  descriptio-* 
nem  Auctoris  aphoristicain  aiia,  —  ob  villositatem  lanatam  foiiisque 
mollissimis,  —  planta. 

Ich  bin  im  Jahre  1875  den  4.  Juli  auf  diese  Pflanze  gestossen, 
wo  ich  sie  in  dem  abgeschlossenen  Soroksärer  Donauarme  an  sumpfi« 
gen,  schotterigen  Stellen,  neben  E.  parmftorum  Schreb.  und  £.  ad- 
natum  Griseb.  fand.  Dieselbe  war  mir  auf  den  ersten  Blick  so  auf- 
fallend, dass  es  mir  gar  nicht  schwierig  war,  mich  noch  an  Ort  und 
Stelle  zu  überzeugen,  dass  ich  in  dieser  Pflanze  den  Bastart  oben- 
erwähnter zweier  Pflanifcn  vor  mir  habe.  Ich  habe  nämlich  gesehen, 
dass  Stengel  und  Biälter  des  £.  adnatum  kahl  und  glänzend,  die 
von  E.  parmflorum  weisslich  behaart  sind,  während  an  der  neben 
ihnen  gefundenen  Pflanze  unterer  Theil  des  Stengels  und  untere  Blät- 
ter kahl,  oberer  Theil  des  Stengels  und  obere  Blätter  aber  behaart 
sind.  Ferner  bemerkte  ich,  dass  der  Stengel  des  E.  adnatum  in  Folge 
erhabener  Linien  2 — 4kantig;  dass  der  Stengel  des  £.  parviflorum 
walzlich  ist  und  keine  erhabenen  Linien  besitzt;  während  E.  mixtum 
einen  walzlichen  Stengel  hat,  der  mit  schwachen,  den  Grund  des 
nächst  stehenden  Blattes  gewöhnlich  nicht  erreichenden  Linien  besetzt 
ist.  Der  Blättergrund  bei  £.  adnatum  ist  etwas  herablaufend,  bei  E. 
parviflorum  hingegen  zugerundet;  was  nun  den  Blättergrund  bei  E, 
mixtum  anbelangt,  ist  derselbe  eingeschnürt,  vrodurch  an  demselben 
kleine  Oehrchen  entstanden.  Die  Kelchzipfeln  und  Früchte  des  E.  ad'' 
natum  sind  mit  dichtem  Haare  sammtartig  besetzt,  die  des  £.  partir^ 
florum  mit  spärlichen  Haaren  zottig^flaumig;  dagegen  finden  wir  bei 
£.  mixtum,  dass  Früchte  und  Kelchzipfeln  mit  aufstehenden  Haaren 
dicht  genug  und  flaumig  bedeckt  sind.  Auch  die  Form  der  Kelch- 
zipfeln dieser  Pflanze  nimmt  die  mittlere  Stelle  ein  zwischen  den 
schmal  lanzettlichen  zugespitzten  Zipfeln  des  E,  adnatum  und  den 
breit  lanzettlichen,  zugerundeten  Zipfeln  des  E,  parmflorum. 

Neben  diesem  Epilobium  kann  ich  noch  andere  erwähnen,  die 
sich  ebenfalls  in  Budapest  und  in  jener  Gegend  vorfinden,  doch  bis 
jetzt  an  diesen  Standorten  unbekannt  waren. 

So  wächst  E.  tretragonum  L.  (E.  roseum  Schreb.)  in  Budapest 
im  Auwinkel  bei  dem  sogen.  Saukopf  (von  Herrn  Sz^pligeti  und  Po- 
rutiu  gesammelt),  ferner  an  Bächen  östlich  vom  Piliserberge  in  dem 
Thale  Szt.  Kereszt,  endlich  zwischen  Szt.  Kereszt  und  Csobänka  am 
Berge  Nagy  Kartalja. 
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Bei  Pills  Szt.  Kereszt  an  oben  erwähnten  Bnchen  wächst  in 
grosser  Menge  auch  £.  parviflorum^  und  wo  ich  dieses  mit  £.  tetra-^ 
gonum  vorfand,  konnte  ich  auch  E.  parvifloro  X  tetragonnm  (E.  ro^ 
seo  X  pubescens  Lasch  in  der  Linnaea  1831,  pag.  493,  E.  roseoX 
parviflorum  Neilr.  Fl.  Nied.-Oest.  1859,  p.  874)  sammeln,  zu  dessen 
Benennung  ich  den  Namen  E,  tetragoniforme  vorschlage. 

In  Budapest  bei  dem  Kaiserbade  wächst  auch  noch  ein  viertes 
erwähnenswerthes  Epilobium,  nämlich  das  E.  limosum  Schur  Enum. 
pl.  Tr.  1866,  p.  212  (£.  montano  X  pubescens  Lasch  in  der  Linnaea 
1831,  p.  493,  £.  montano  X  parviflorum  Neilr.  Fl.  Nied.-Oest.  1859, 
p.  873),  welches  nicht  nur  für  Budapest,  sondern  für  ganz  Ungarn 
neu  ist. 

Grosswardein,  am  9.  März  1877. 

-40»- 

Die  Vegetatiotis-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Kerner. 

Lxxxxn. 

1602.  Lemna  trisulca  L.  —  In  stehenden  und  langsam  fliessenden 
Gewässern  sowohl  in  den  Thälern  des  Berglandes  als  im  Tieflande. 
Bei  Feln^met  nächst  Erlau,  in  einem  kleinen  Tümpel  nächst  dem 
Saukopf  im  Auwinkel  bei  Ofen,  im  Stromgelände  der  Donau  ^ei  Näna, 
Waitzen,  St.  Andrae  und  im  Pulvermühlteich  und  Kaiserbadteich  in 
Altofen;  im  Velenczer  See  und  in  der  Särviz  bei  Stuhlweissenburg. 
Massenhaft  im  Räkosbache  bei  Pest;  bei  Alberti,  Säri,  Nagy  Koros, 
Kalocsa,  im  Stromgelände  der  Theiss  von  T.  Füred  über  Szolnok 
nach  Szegedin;  dann  bei  Nyir  Bätor  auf  der  Debrecziner  Landhöhe. 
75—250  Meter. 

1603.  Lemna  polyrrhiza  L.  —  In  stehenden  Gewässern.  Im 
Közeptö  bei  Bakta  in  der  östlichen  Matra;  im  Stromgelände  der  Do- 
nau und  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  bei  Näna  in  der  Nähe  der 
Granmündung;  bei  Alberti  und  Nagy  Koros  und  im  Kanäle  Vajas  bei 
Kalocsa;  im  Stromgelände  der  Theiss  von  T.  Füred  über  Szolnok 
nach  Szegedin;  in  der  Pecze  bei  Grosswardein.  75—250  Meter. 

*  1604.  Lemna  minor  L.  —  An  gleichen  Standorten  wie  die  vor- 
hergehende Art.  Fei  N^meth  bei  Erlau;.  Näna,  Gran,  Waitzen,  St.  An- 
drae, R.  Palota,  Pest,  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel,  Märtonvasär,  Göböl- 
järas,  Stuhlweissenburg,  Kalocsa,  Nagy  Koros,  Tapio  Bicske,  Felixbad 
bei  Grosswardein,  Bel^nyes,  Petrani,  Ciuci  im  Thale  der  schwarzen 
Koros,  N^gra  im  Aranyosthale.  Der  letztgenannte  Standort  der  höchst- 
gelegene, welcher  von  mir  im  Gebiete  beobachtet  wurde.  75 — 
845  Meter. 
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1605.  Lemna  gibba  L.  —  An  gleichen  Standorten  wie  die  vor- 
hergehenden Arten,  aber  im  Gebiete  weil  weniger  verbreitet  als 
diese,  ßei  Näna  in  der  Nähe  der  Granmündung,  im  Stadtwäldchen- 
teiche bei  Pest,  bei  Nagy  Koros,  bei  Dusnok  und  Fajsz  nächst  Kalocsa 
und  bei  SzöUös  nächst  Grosswardein.  75 — 150  Meter. 

1606.  Typha  angustifolia  L.  —  In  stehenden  und  langsam 
fliessenden  seichten  Gewässern,  ki  Gräben  auf  dem  Sikhegy  bei 
Erlau  und  bei  F^nyszarü  in  der  Matra;  im  Stromgelünde  der  Donau 
bei  Näna,  Muzsla,  Waitzen,  R.  Palota  und  in  den  Sümpfen  entlang 
dem  Räkosbache  bei  Pest,  auf  der  Csepelinsel  bei  Ujfalü  und  Makäd, 
im  Velenczer  See  und  in  der  Särviz  bei  Stuhlweissenburg,  bei  So- 
Toksar  und  Steinbruch,  Säri,  Alberti,  Monor,  P^czel,  Lörinz  Käta, 
Tapio  Bicske';  bei  Vallaj  und  in  den  Ecseder  Sümpfen  und  bei  Felix- 
bad nächst  Grosswardein.  80—220  Meter.  —  {T.  gracilis  Suhr  in 
Reichb.  Icon.  IX,  p.  2,  tab.  CCCXX  ist  nach  Rohrbach  „üeber  die 
europ.  Arten  der  Gattung  Typka^  p.  84  von  T.  angustifolia  L.  nicht 
verschieden.  Die  für  Pistille  mit  spateliger  Narbe  gehaltenen  Organe 
sind  nach  Rohrbach  unfruchtbare  Blüthen.  Ob  T.  gracilis  Schur  Sert. 
Fl.  Transs.  71,  Nr.  2678  und  Enum.  pl.  Transs.  637,  wie  Rohrbach 
muthmasst,  mit  T.  stenophylla  F.  et  M.  zusammenfällt,  vermag  ich 
nicht  zu  ermitteln.  In  dem  hier  behandelten  Gebiete  wurde  T.  steno- 
phylla F.  et  M.  von  mir  nicht  beobachtet  und  meines  Wissens  auch 
von  Anderen  bisher  nicht  aufgefunden.) 

1607.  Typha  latifolia  L.  —  An  gleichen  Standorten  wie  die 
vorhergehende  Art  und  mitunter  mit  ihr  gesellig  vorkommend.  Am 
Fusse  des  Hügels  Birka  bei  Erlau;  in  der  Matra  unter  dem  Bogolykö 
bei  Paräd;  in  dem  Sumpfe  südlich  vom  Blocksberge  bei  Ofen;  im 
Velenczer  See  und  in  der  Särviz  bei  Stuhlweissenburg;  bei  Näna, 
Muzsla,  Waitzen,  R.  Palota,  Pest,  Keresztür,  Pöczel,  Steinbruch,  Nagy 

•Käta,  Tapio  Bicske,  Tapio  Szelle,  Säri,  Also  Dabas,  P.  Pesz^r,  Alberti, 
Szolnok,  Török  Szt.  Miklos,  Kisujszälläs,  P.  Hortobagy,  P.  Ecseg  in 
der  Beretlyö  Särröt  (hier  in  sonst  nirgends  gesehener  Menge  ausge- 
dehnte Bestände  bildend),  bei  Nyir  Bätor  und  in  den  ^csedi  Läp;  im 
Bereiche  des  Bihariagebirges  im  Thale  der  schwarzen  Koros  auf  den 
diluvialen  Lehmterrassen  zwischen  Vasköh  und  Criscioru  und  im  Ara- 
nyosthale  bei  Distidiul.  Der  letztgenannte  Standort  der  liöchstgele- 
gene,    welcher  von  mir  im  Gebiete  beobachtet  wurde.    75 — 840  Met. 

1608.  Typha  Shuttletoorthii  Koch  et  Sonder.  —  Zwischen 
Topänfalva  und  Vöröspatak  an  der  Ostgrenze  des  hier  behandelten 
Gebietes.  (Janka  in  Rohrb.  Europ.  Typha  p.  80).  —  Syn.  T.  trans- 
silvanica  Schur. 

1609.  Sparganium  erectum  Linn^  («.).  —  In  stehendem  und 
langsam  fiiessendem  Wasser.  In  Gräben  unter  dem  M^szhegy  bei 
Erlau;  im  Stromgelände  der  Donau  bei  Muzsla,  Näna,  Pärkäny;  im 
Räkosbache  bei  Pest,  im  Velenczer  See  und  in  der  Särviz  bei  Stuhl- 
weissenburg; bei  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel;  bei  Nagy  Koros  und  in 
den  Theisssümpfen  bei  T.  Füred  und  Szolnok;  in  der  Pecze  bei  dem 
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Bischofsbade  nächst  Grosswardein.  75—220  Meter.    —   Syn.  Sp.  rar- 
mosum  Huds. 

1610.  Sparganium  simplex  Huds.  —  An  gleichen  Standorten 
wie  die  vorhergehende  Art.  Im  Gebiete  selten.  Nach  F  eich  tinger 
bei  Muzsla  in  der  Nähe  der  Granmündnng;  in  Wassergräben  bei 
Pest;  auf  sumpfigen  Wiesen  bei  Distidtul  und  ot)erhaIb  Yic&a  im  Ara- 
nyosthale.  95 — 885  Meter. 

1611.  Sparganium  natans  L.  ^-  Im  Bibariagebirge  in  einem 
Sumpfe  in  der  Nähe  der  Onc6sa  in  der  Mulde  zwischen  dem  P^tro^ 
saer  Porphyritzuge  und  dem  Batrinaplateau.  —  Sandstein.  1290  Met. 

—  (Wird  von  Sadler  in  Fl.  Com.  Pest.  452  auch  im  Rakosbache 
bei  Pesc  angegeben,  welche  Angabe  jedoch  einer  weiteren  Bestäti- 
gung be()arf.  Wahrscheinlich  hat  Sadler  in  tiefem,  langsam  fliessen- 
dem  Wasser  gewachsene  Varietäten  des  Sp,  erecttm  L.  oder  des  Sp. 
Simplex  Huds.,  welche  immer  lange,  fluthende  Blätter  zeigen,  für 
Sp.  natans  L.  genommen.  —  Von  Neil  reich  wurde  Sp.  natans  L. 
nicht  richtig  erkannt,  beziehungsweise  Sp.  minimum  Fries  für  Sp. 
natans  L.  gehalten.  —  Sp.  natans  Neilr.  Fi.  Nied.-Oest.  224  ist 
Sp.  minimum  Fries.) 

1612.  Acorus  Calamus  L.  —  Am  Ufer  stehender  und  fliesseQ« 
der  Gewässer,  Bei  Gran  und  Pärkäny  (Feich  tinger);  zwischen  der 
Zagyva  und  Theiss  (Sadler),  bei  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel  (Tau«^ 
scher).  75—100  Meter. 

1613.  Arum  maculatum  L.  —  Im  schattigen  Grunde  von  Laub- 
holzbeständen, besonders  gerne  in  Buchenwäldern.  Im  mittelungar. 
Berglande  in  der.  Pilisgruppe  auf  dem  Kishegy  bei  Cs^v  nächst  Gran, 
auf  dem  Piliserberge  (in  grosser  Menge  vom  Fusse  bis  zur  höchsten 
Kuppe,  zumal  an  dem  nördlichen  Gehänge  des  Berges),  auf  dem  Jo- 
hannisberge,  im  Auwinkel  und  auf  dem  Schwabenberge,  namentlich 
in  der  Umgebuog  des  Belabrunnens  und  in  dem  Eichenmisch walde 
auf  dem  Plateau  gegen  M.  Eichel  zu.  Im  Bereiche  des  Bihariage- 
birges  auf  dem  Köbänyahegy  bei  Grosswardein;  in  der  Plesiugruppe 
auf  der  Bratco^a  und  Dinösa  bei  Mon^sa;  auf  dem  Vasköher  Plateau 
auf  dem  Vervul  ceresilor;  am  häufigsten  in  der  zerrissenen  Rand- 
zone des  Batrinaplateaus  am  Gehänge  der  Pi^tra  Boghi,  im  Pulsa- 
und  Galbinathale,  auf  der  Pi^tra  muncelului,  Stan^sa  und  auf  dem 
Dealul  vertrilor  bei  R^zbänya;  in  der  Vulcangruppe  auf  dem  Supra- 
pi(^tra  poi^nile  bei  Vidra.  —  Von  mir  im  Gebiete  nur  im  Berglande 
und  nur  auf  Kalksubstrat  beobachtet  160 — 1280  Meter.  —  Nach 
Kanitz  auch  auf  diluvialem  Sandboden  in  der  Tiefebene  bei  Nagy 
K^ös. 

1614.  Arum  Orientale  M.  B.  —  Nach  Janka  in  Oest.  Bot.  Ztg. 
Xm.  114  bei  Szekäyhid  und  nach  Steffek  in  Oest.  Bot.  Ztg.  XIV, 
174  in  der  Fasanme  bei  Grosswardein.  —  Von  mir  im  Gebiete  nicht 
beobachtet. 

1615.  Orchis  purpurea  Huds.   FL  angl.  ed.  I,  p.  334   (1762). 

—  In  lichten  Gehölzen,  auf  grasigen  Plätzen  in  den  Lücken  der 
Niederwälder.  Im  mittelungar,  Berglande  auf  dem  Kis  Eged  und  Nagy 
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Eged  bei  Erlau;  auf  dem  Gerecse  zwischen  Gran  und  Totis,  an  der 
Südseite  des  Piliserberges  und  auf  der  Slanitzka  bei  P.  Csaba;  bei 
Csobanka  fhier  häufig),  ober  dem  Leopoldifelde  und  bei  der  „schönen 
Schäferin**  nächst  Ofen;  bei  Csoka  in  der  Vörtesgruppe;  bei  Vajta 
in  der  Stuhlweissenburger  Niederung.  In  der  Tiefebene  bei  Hajos 
nächst  Ka!ocsa(Menyhärt);  im  Vorlande  des  Bihariagebirges  auf  den 
tertiären  Hügeln   bei  Hollodu  zwischen  Grosswardein  und  Bel^nyes. 

—  Vorherrschend  über  Kalk,  seltener  auf  tert.  und  diluv.  kalkreichem 
Sandboden.  90—670  Met.  (Syn.  0.  fusca  Jacq.  Fl.  Austr.  IV,  t.  307 
[1776]). 

1616.  Orchis  fnilitaris  h'xnnii  («).  —  Auf  Wiesen  und  an  gra- 
sigen Plätzen  in  lichten  Gehölzen.  Im  mittelungar.  Berglande  in  der 
Matra  auf  dem  Nagy  Gälya  bei  Solymos;  in  der  Pilisgruppe  bei  Vise- 
grad  und  auf  dem  Schwabenberge  bei  Ofen.  Jm  Tieflande  auf  den 
mit  Pollinia  bestockten  Grasfluren  entlang  dem  Räkosbache  bei  Pest. 
Im  Bihariagebirge  zwischen  R^zbänya  und  der  Höhle  ober  Fenatia 
und  auf  den  Wiesen  auf  der  Thalsohle  bei  Savoiöni  nächst  Bel<^.nyes. 

—  Trachyt,  Kalk,  diluv.  Sand.  95—600  Meter. 

1617.  Orchis  tridentata  Scop.  (1772).  —  Auf  Wiesen  und  an 
grasigen  Plätzen.  Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Kis  Eged  und 
Nagy  Eged  bei  Erlau;  in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad,  bei  der  „schö- 
nen Schäferin**,  im  Auwinkel,  bei  dem  Normabaum  und  auf  dem  Ad- 
lersberg bei  Ofen;  im  Kammerwald  bei  Promonlor;  in  der  V^rtes- 
gruppe  bei  Csoka;  in  der  Tiefebene  sehr  selten  auf  den  Grasfluren 
entlang  dem  Räkosbache  bei  Pest.  —  Trachyt,  Kalk,  diluv.  Sand. 
95—380  Meter. 

1618.  Orchis  ustulata  L.  —  Im  mittelungar.  Berglande  in  der 
Pilisgruppe  am  östl.  Abhänge  des  Johannisberges  bei  Ofen  und  im 
Kammerwalde  bei  Promontor;  in  der  Vörtesgruppe  bei  Csäkvär;  im 
Tieflande  auf  den  mit  Pollinia  bestockten  Grasfluren  entlang  dem 
Räkosbache  bei  Pest,  P.  Szl.  Mihöly,  R.  Palota.  Nach  Feich tinger 
auch  im  nördlichen  Com.  Gran.    —    Kalk,  diluv.  Sand.  95 — 250  Met. 

1619.  Orchis  coriophora  L.  —  Auf  Wiesen  und  zwar  sowohl 
auf  nicht  sumpfigen,  vorherrschend  mit  Pollmia  bestockten  Gras^ 
fluren,  als  auch  auf  Moorboden  in  der  Wasenformation,  in  welcher 
Schoenus  den  Ton  angibt.  In  den  Thalweitungen  des  mittelungar. 
Berglandes  bei  Set.  Andrae,  Krotendorf  und  der  Altofener  Pulver- 
mühle; in  der  Stuhlweissenburger  Niederung  bei  N.  Läng;  auf  der 
Csepelinsel  bei  Tököl  und  Schilling;  bei  Akasztö  nächst  Kolocsa;  auf 
der  Kecskem.  Landhöhe  bei  R.  Palota,  Föth,  P.  Szt  Mihäly  und  ent- 
lang dem  Räkosbache  bei  Pest,  bei  Soroksar,  Alberti,  Pills,  Nagy 
Koros;  auf  der  Debrecziner  Landhöhe  bei  Nyiregyhäza.  Im  Bereiche 
des  Bihariagebirges  im  Thalgelände  der  schnellen  Koros  bei  Felixbad 
und  beim  Wolfswald  nächst  Grosswardein  und  im  Thale  der  schwar- 
zen Koros  zwischen  Bel^nyes  und  R^zbänya.  —  Tert.  und  diluv. 
Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  90—250  Meter. 

1620.  Orchis  globosa  L.  —  Auf  Bergwiesen.  Im  mittelungar. 
Berglande  auf  dem  Nagy  Galya  bei  Solymos  in  der  Matra;  im  Biha- 
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riagebirge  auf  der  Tataroöa  zwischen  P^troga  und  Rözbänya  und  im 
Valea  Odincutia  unterhalb  der  Eishöhle  bei  Scarisiora.  —  Trachyt, 
Kalk,  880—1300  Meter. 

1621.  Orchis  Moria  L.  —  Auf  Wiesen  und  grasigen  Plätzen. 
Im  mittelungar.  Berglande  bei  Erlau  auf  dem  Agärdi;  in  der  Matra 
auf  dem  Söscsere  bei  Bodony  und  auf  dem  Somhegy  bei  Paräd;  in 
der  Pilisgruppe  bei  Nagy  Haros,  Visegrad,  Set.  Andrae,  auf  dem 
Dobogokö  nächst  Dömös,  bei  der  ^schönen « Schäferin^  und  auf  dem 
Schwabenberge  bei  Ofen;  im  Kammer walde  bei  Budaörs  und  Pro- 
montor  und  auf  der  „grossen  Haide**  oberhalb  Tet6ny;  auf  dem  Me- 
leghegy  bei  Nadäp;  in  der  V^rtesgruppe  bei  Csoka;  auf  der  Kecske- 
meter  Landhöhe  auf  den  mit  Pollinia  und  Stipa  bestockten  Grasfluren 
entlang  dem  Räkosbache  bei  Pest;  bei  Nagy  Koros  und  Ouna  Föld- 
var;  im  Bereiche  des  Bihariagebirges  bei  P.  Szt.  Märton,  auf  dem 
Köbänyahegy  und  bei  Felixbad  nächst  Grosswardein.  —  Trachyt, 
Kalk,  Sandstein,  diluv.  Sand.  90—630  Meter. 

1622.  Orchis  pallens  L.  —  Auf  Wiesen  und  an  grasigen  Plätzen 
in  den  Lücken  der  Niederwälder.  Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem 
Nagyszäl  bei  Waitzen,  in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Piliserberge  und 
bei  Csobanka,  bei  dem  Saukopf  und  auf  dem  Plateau  des  Schwaben- 
berges bei  Ofen.  Kalk.    380—680  Meter.  (Fehlt  im  Tieflande.) 

1623.  Orchis  speciosa  Host  Fl.  austr.  II,  527.  —  An  gleichen 
Standorten  wie  die  vorhergehende  Art.  Im  mittelungar.  Berglande  in 
der  Matra  bei  Remetefa  und  auf  dem  Nagy  Galya  bei  Solymos;  auf 
dem  Nagyszäl  bei  Waitzen,  in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Feh^rkö  und 
Yaskapu  bei  Gran,  auf  dem  Dobogokö  bei  Dömös,  auf  den  Bergen 
bei  Yisegrad,  Szt.  Läszlö  und  Set.  Andrae  ziemlich  häufig,  dagegen 
selten  auf  den  Bergen  bei  Ofen;  auf  dem  Meleghegy  bei  Nadäp;  in 
der  V^rtesgruppe  bei  Csoka;  im  Vorlande  des  Bihariagebirges  bei 
Grosswardein.  —  Auf  lehmigem,  tiefgründigem  Erdreich,  welches 
sich  durch  Verwitterung  aus  dem  Trachyte  und  thonreichen  Kalk- 
steinen herausgebildet  hat.  220 — 1150  Meter.  —  Fehlt  im  Tieflande. 
—  (Als  Syn.  ist  hieherzusetzen:  Orchis  nuiscula  Jacq.,  Neilr.  und 
auch  Sa  dl  er  Fl.  Com.  Pest.  417.  —  0.  mascala  L.  Fl.  suec.  310 
kommt  im  Gebiete  nicht  vor.) 

1624.  Orchis  glaucophylla  Kern.  Oest.  Bot.  Ztg.  XIV,  101.  — 
Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Bänyabercz  bei  Felsö  Tärkäny 
(Vrab^lyi)  und  in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad.  Im  Bihariagebirge 
in  den  Buchenwäldern  auf  dem  felsigen  Rücken  der  Pi^tra  munce- 
lului  zwischen  Rözbänya  und  Pötrosa.  —  Trachyt,  Kalk,  460— 
1300  Meter. 
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Botanische  Notizen 

meist  die  böhipische  Flora  betreffend. 

Von  Dr.  Lad.  delakovskj'. 

(Schluss.) 

7.  Bidens  radiatus  Thuill.  ist  nach  meinen  im  letzten  Jahre  ge- 
machten Erfahrungen  eine  häufige  Charakterpflanze  der  Teiche  des 
ganzen  südl.  und  südwestl.  Böhmens.  Von  Rokycan;  Pilsen,  Merklin 
an  über  Nepomuk,  Blatnä,  Wodilan  bis  Budweis  und  Soböslau  kommt 
die  Art  bald  zerstreut,  bald  zahlreich,  so  besonders  an  sandigen 
Teichufern,  massenhaft  auf  manchen  abgelassenen  sandigen  Teich- 
gründen und  zwar  in  einer  kleineren  Form,  in  mehr  schlammigem^ 
beschilftem  Boden  aber  in  grösseren,  reicheren  Formen  vor. 

8.  Veronica  anagallis  v.  glandulifera.  Diese  hübsche  Race  fand 
ich  hier  zum  ersten  Male  in  Böhmen  bei  Neu-Bydiov  (Jiöin-König- 
grätzer  Gegend)  in  einem  die  Wiesengründe  durchschneidenden  lan- 
gen ausgetrockneten  Graben  oder  Bache  in  Menge,  die  gewöhnliche 
Veron,  anagallis  mit  ihr  zusammen,  jedoch  nur  selten  beigemengt. 
Dann  fand  ich  sie  auch  bei  Jiöin  in  einem  ähnlichen  Graben  bei 
VokSic  und  Herr  Sitensk^  unter  dem  Basaltberge  Zebin.  Sie  ist  so- 
fort durch  die  viel  kleineren,  blasslilaröthlichen  (nicht  blauen)  Blumen 
auffällig,  bei  näherer  Betrachtung  durch  dichtere  oder  spärlichere  Drü- 
senbekleidung auf  Inflorescenzen  und  Blüthenstielen;  die  Kelche  und 
Kapseln  sind  aber  meist  kahl  oder  nur  hin  und  wieder  mit  einem 
Drüsenhärchen.  Die  Veron.  anagallis  var.  normalis  mit  völlig  kahler 
Inflorescenz  unterscheidet  sich  auch  durch  viel  grössere  und  himmel- 
blaue Blüthen.  Diese  var.  glandulifera  ist  bald  niedrig,  nur  wenige 
Zoll  hoch,  bald  bis  3  Fuss  hoch  und  vieläslig,  die  Fruchttrauben 
manchmal  besonders  dicht  und  zahlreich.  Die  Kapseln  sind  wie  bei 
der  var.  normalis  breit  oval  und  etwas  ausgerandet,  wenig  länger 
als  der  Kelch,  und  hierdurch,  sowie  durch  breite,  umfassende  Blätter 
(wie  in  der  Normalform)  unterscheidet  sich  die  Jiöiner  Race  von  der 
echten  Fer.  anagalloides  Guss.,  deren  Kapseln  länglich-oval,  stumpf 
und  länger  als  der  Kelch  sind.  Uebrigens  ist  auch  F.  anagalloides 
meiner  Ansicht  nach  nicht  spezifisch  von  F.  anagallis  zu  trennen. 
Die  böhmische  var.  glandulifera  ist  vielleicht  identisch  mit  der  var. 
glandulosa  Schur,  doch  erwähnt  Schur  die  charakteristische  Kleinheit 
und  weissliche  Farbe  der  Korolle  nicht.  Ueberall,  wo  ich  heuer  auf 
die  typische  F.  anagallis  (so  namentlich  in  Südböhmen)  achtele,  fand 
ich  bei  ihr  die  grösseren  himmelblauen  Blumen.  Nur  einmal  fand  ich 
am  Standorte  der  var.  glandulifera  bei  Byd^ov  ein  Exemplar  mit  den 
grossen  himmelblauen  Blumen  der  Normalform  zugleich  mit  Drüsen- 
bekleidung. Entweder  ist  diess  eine  Forma  intermedia  oder  aber  ein 
Bastart  beider  Racen,  wofür  der  Umstand  zu  sprechen  scheint,  dass 
die  Früchte  dieses  Exemplares  durchaus  fehlgeschlagen  waren.  Ihrem 
massenhaften  Vorkommen   nach  in  Gesellschaft  der  Normalform  und 
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ohne  sonstige  Uebergänge  entspricht  die  var.  glandulifera  einer  Jor- 
danischen espfece  affine.  Nach  Uechtritz's  briefl.  Mittheilung  steht  die 
schlesische  Veron.  anagälloides  in  der  Mitte  zwischen  der  südlichen 
Gussone'schen  Pflanze  und  der  böhmischen  var.  glandulifera.  Also 
gibt  es  eine  ganze  Reihe  derartiger  sehr  verwandter  Formen  aus 
dem  Variationskreise  der  F.  anagallis. 

9.  Juncus  sphaerocarpus  Nees.  Diese  in  Böhmen  von  mir  längst 
vermuthete,  aber  lange  vergebens  gesuchte  Form  ist  endlich  heuer 
von  Herrn  D£de6ek  in  sehr  schönen,  rasigen  Exemplaren  bei  Habry 
nördlich  von  Prag  auf  einem  zum  Acker  umgewandelten  Wiesen- 
striche mit  J.  bufonius  zusammen  gefunden  worden.  Sie  steht  in  der 
Mitte  zwischen  J.  bufonius  und  J.  Tenageja^  doch  ersterem  beträcht- 
lich näher,  und  verdient  vielleicht  als  eigene  Art  angesehen  zu 
werden.  Mit  J.  Tenageja^  die  übrigens  eine  reine  Teichuferpflanze  ist, 
hat  sie  Neilreich  mit  Unrecht  vereinigt.  Die  Kapseln  unserer  Pflanze 
sind  nicht  so  bleich,  wie  oft  anderwärts,  sondern  röthlichbraun,  wie 
sie  Neilreich  für  die  niederösterreichische  Pflanze  angibt. 

10.  Scheuchzeria  palustris  L.  Zur  Zeit,  als  das  erste  Heft  mei- 
nes Prodromus  erschien,  war  die  Scheuchzeria  noch  an  keinem  böh- 
mischen Standorte  sicher  nachgewiesen,  denn  die  Iserwiese  liegt 
obwohl  hart  an  der  Grenze,  doch  schon  in  Preussen,  und  die  aus 
alter  Zeit  stammende  Angabe  „bei  Gottesgab"  ist,  obwohl  nicht  un- 
wahrscheinlich, doch  bis  jetzt  nicht  unzweifelhaft  sichergestellt.  Seit- 
dem wurde  sie  auf  böhmischem  Boden  am  Fusse  des  Riesengebirges 
südlich  von  Gross- Aupa  von  Prof.  Vogl  und  Brandeis  entdeckt  und  wieder 
im  südöstlichen  Winkel  Böhmens  bei  Platz  vom  Universitätsdozenten  Dr. 
Novotny.  Ich  empfahl  den  Besuch  des  Sudetenstandorts  meinem  Assi- 
stenten, Hrn.  Sitensk]^,  der  sie  denn  auch  auf  zwei  getrennten  Torf- 
mooren wiederfand,  nämlich  unweit  der  Auerwiesbauden  und  dann 
auf  der  Mooswiese  unter  den  Schwarzen  Bauden  nördlich  von  Jo- 
hannisbad  und  Schwarzenthai.  Die  von  ihm  mitgebrachten  Frucht- 
exemplare sind  alle  klein,  nur  einige  Zoll  hoch.  Die  Platzer  Torf- 
moore habe  ich  heuer  selbst  besucht,  sie  liegen  nächst  dem  Dorfe 
Läsenic  im  Thiergarten  und  sind  auf  der  Generalstabskarte  als  „Mo- 
räste" bezeichnet.  Früher  soll  das  Begehen  derselben  stellenweise 
gefährlich  gewesen  sein,  was  gegenwärtig  nicht  mehr  der  Fall  ist. 
Die  Scheuchzeria  ist  dort  sehr  gemein,  obwohl  sie  selten  blüht  und 
Frucht  trägt  und  zwar  nur  an  wasserreichen  tieferen  Sumpfstellen, 
dort  aber  auch  in  ebenso  schönen,  grossen  Exemplaren  wie  in  den 
Torflöchern  der  Iserwiese. 

11.  Potamogeton  compressus  L.  Diese  Art  im  Sinne  von  Pol, 
zosteraefolius  Schum.  genommen,  habe  ich  in  dio  böhmische  Flora 
auf  Grund  der  Monographie  Fieber's  über  die  böhmischen  Polamo- 
getonen  mit  dem  Standorte:  „Elbe  bei  Brandeis"  aufgenommen,  ohne 
ein  Exemplar  derselben  gesehen  zu  haben.  Seitdem  sah  ich  eine  so 
bestimmte  Pflanze,  die  Pöch  bei  Siefansüberfuhr,  also  nicht  weit^  von 
Brandeis,  gesammelt  halte,  welche  wohl  verlängerte  Aehrenstiele  und 
etwa  Sblüthige  Aehren  besitzt,    sonst  aber  gewiss  zu  P.  aculifolius 
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Link  gehört.  Wahrscheinlich  gilt  diess  auch  von  Fieber*s  Pflanze, 
und  ist  somit  P.  zosteraefolius  vorläufig  aus  der  böhmischen  Flora 
zu  streichen,  Uebrigens  bin  ich  ganz  der  Ansicht  Wimmer's  ge- 
worden, dass  auch  der  echte  P.  zosteraefolius  von  P.  acutifotius 
spezifisch  nicht  zu  trennen  ist.  Er  ist  wohl  nur  die  kräftigere  Form 
mit  breiterem  Stengel  und  Blättern,  langen  Aehrenstielen  und  grös- 
seren Blüthen.  Die  von  der  Länge  des  Aehrenstieles  und  der  Blüthen- 
zahl  hergenommene  diagnostische  Differenz  ist  nicht  sehr  gewichtig 
und  nicht  ganz  konstant,  wie  jene  böhmische  Pflanze  und  andere  be- 
zeugen,   die   ich  gesehen  habe,   und   die  zu  P.  acutifolius  gehören. 

12.  Potamogeton  Zim  M.  et  Koch.  Allgemein  wird  diese  Form 
als  robuste  Varietät  zu  P.  gramineus  L.  gebracht,  auch  ich  bin  im 
Prodromus  der  Flora  Böhmens  dieser  Ansicht  gefolgt.  Nur  Ascherson 
hat  sie  (Fl.  Brandenburgs  S.  660)  als  Varietät  von  Pot.  lucens  aufge- 
fasst  und  bemerkt,  sie  könne  auf  keinen  Fall  von  diesem  getrennt 
werden.  Nach  nochmaliger  Untersuchung  dieser  auch  in  Böhmen,  in 
den  ehemaligen  Teichen  bei  Bohdaneö  von  Opiz  gesammelten  Form 
muss  ich  Ascherson  nur  beistimmen.  Einmal  sind  die  untergetauchten 
Blätter  gestielt  wie  bei  P.  lucens^  dann  aber  mache  ich  noch  auf 
einen  Unterschied  in  der  Nervatur  der  beiden  nahe  verwandten  Arten, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  aufmerksam.  Bei  P.  gramineus  sind  die 
Längsnerven  nur  durch  einfache  schiefe  Oueradern  verbunden,  bei 
P.  lucens  dagegen  durch  gegabelte  und  häufig  anastomosirende  Quer- 
nerven,   was  auch  P.  Zme,  obwohl  in  einfacherer  Weise,  zeigt. 

13.  Bromus  commutatus  Schrad.  fehlt  noch  in  meinem  Pro- 
dromus, da  ich  ihn  früher  verkannt  hatte.  Er  ist  aber  sehr  häufig 
in  der  Prager  Gegend,  auf  Aeckern  und  Kleefeldern,  besonders  nord- 
wärts und  im  mittleren  Elbthale,  wohl  auch  anderwärts,  ich  habe 
ihn  wenigstens  noch  von  Saaz  und  von  Krumau.  Nach  meinen  seit- 
herigen Beobachtungen  halte  ich  ihn  für  wenigstens  ebenso  gut  von 
Br.  racemosus  verschieden,  wie  Br.  secalinus.  Tausch  hat  ihn  als 
Br,  racemosus  ausgegeben,  dagegen  Opiz  richtig  als  Br.  commutatus 
deponirt. 


•4^ 


Mykologisches. 

Von  St.  Schulzer  von  Müggenburg. 

XL 

Comatricha  alba  n.  sp.  Provenit  gregatim  ad  truncos  Car- 
pini  Betuli  jam  putrides,  mense  Junio,  post  pluviam. 

Sporangium  album,  valde  fugax,  oblongum  fere  cylindraceum, 
stipitatum,  slipite  fusco  deorsum  subtiliter  incrassalo  et  ad  basim  in 
thallo  venoso-membranaceo  concolore  dilatato.  Dua  usque  quatuor  in- 
dividua,  inter  se  discreta,  habitant  hunc  thallum. 
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Stipes  0*4 — 0-7  M"**  altus,  /Strlclus,  intus  e  fibri«  coloratis   lon- 

Sitadinalibus  et  anastomosanlibus  constructus,  extus  reticulatus.  Ipsae 
brae,  sed  decolorate  et  divise  in  fibrillas  ramosas  et  intertextas, 
formant  clavulam  in  apice  stipitis.  Ramulis  hinc  inde  subverticilla- 
tis,  cuspidalis  monosporis. 

Clavula  1'3— 1-5  M"*"  longa,  circa  0*3  Mm  crassa,  yerlice  mox 
evanescens. 

Sporae  acrogenae,  primitus  globosae,  dein  ellipsoideae,  0*004 — 
0005  M""  longae,  plerumque  0002  M"'  crassae,  albae,  hyalinae.  In 
aqua  valde  tumescentes,  deinde  globosae  nucleo  fuscescente  tarn 
usque  ad  superficiem  expanso,  in  quo  dlvisio  plasmatis  in  partes, 
singulatim  uno  puncto  praeditas,  inchoat. 

Episporium  nunc  evaneßcit.  Formae  ovales  oblonge  aut  aliter 
formalae,  inaequaliter  terminatae  apparent,  denique  singulare  partes 
qua  totidem  Amoebae  sejunguntur. 

Postremae  circa  magnitudinem  sporarum,  dilute-fuscae,  etiam 
quoque  in  aqua  non  nisi  passiiii  translucidae^  irfegulariter  ovales  et 
cilia  tenui,  hyalina,  cuspidata,  longitudlne  totius  corporis  daplice, 
praeditae. 

Durch  das  Schwinden  des  Keulcliens  vom  Scheitel  beginnend, 
w^ird  dieses  natürlich  immer  kürzer  und  wandelt  die  Walzenform  in's 
Kuglige  endlich  ganz  Flache,  wonach  es  verschwindet,  während  der 
festere  Stiel  noch  durch  einige  Zeit  fortbesteht. 

Soviel  ich  zu  sehen  bekam,  theilte  sich  der  sehr  stark  ange- 
schwollene Sporenkern  gewöhnlich  zu  acht  Amoeben  ab;  die  Sporen 
sind  hier  somit  das,  was  der  treffliche  de  ßary  „Zoosporangien* 
nennt. 

Bei  mancher  Amoebe  war  keine  Wimper  zu  sehen.  Entweder 
verlor  sie  dieselbe  während  der  Behandlung,  oder  sie  war  eingezogen 
und  zu  eng  an  den  Körper  angeschlossen,  um  von  mir  gesehen  zu 
werden.  Eine  auffallende  Bewegung  der  Amoeben  beobachtete  ich 
nicht.  Vielleicht  war  für  sie  Wasser  nicht  das  rechte  Medium  zum 
lebensfrohen  Gedeihen. 


Zur  Chronik  der  Pflanzenwanderungen. 

Von  Prof.  WUh.  Voss. 

Bei  dem  Interesse,  das  mit  Recht  der  Ansiedelung  von  Fremd- 
lingen in  unserer  Flora  entgegengebracht  wird  —  da  diese  dem  florisli- 
schen  Charakter  einer  Landschaft  nidit  selten  ein  eigenthümliches  Ge- 
präge verleihen  —  dürfte  auch  folgende  kurze  Mitlheilung  nicht  ohne 
alle  Beobachtung  bleiben. 

In  dem  Jahrgang  1871  der  Oest.  botan.  Zeitschr.  gibt  A.  Kerner 
unter  obigem  Titel  Nachricht  über  die  Ausbreitung  der  Rndbeckia 
laciniata  L.,  die  seit  Ende  des  17.  Jahrhundertes  in  Gärten  des  wesl- 
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liehen  Europas  cultivirt  wird.  Hier  wird  der  Nachweis  geführt,  dass 
sie  im  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  folgenden  Jahrhundertes  auch  in 
Deutschland  als  Ziergewächs  Verbreitung  fand,  aber  kaum  vor  Beginn 
des  19.  Jahrhundertes  allgemeiner  dürfte  anzutreffen  gewesen  sein. 

Seit  der  Mitte  dieses  Jahrhundertes  häuften  sich  sodann  die  Nach- 
richten über  die  Einbringung  dieser  Komposite  im  mittleren  Europa, 
und  Kerner  bqgränzt  deren  jetziges  Verbreitungsgebiet  durch  eine 
Linie,  die  bei  Hamburg  beginnt,  über  Rosenau  in  Ungarn  nach 
Gyergyo,  Szt.  Miklos  im  Osten  Siebenbürgens,  sodann  durch  Slavonien, 
übär  Eibiswald,  ferner  durch  die  Schweiz  und  endlich  über  Thüringen 
wieder  nach  dem  Ausgangspunkte  zieht. 

Ein  Jahr  später  berichtet  Dr.  F.  Schur  in  derselben  Zeitschrift 
über  deren  Ausbreitung  in  der  Wiener  Ebene,  in  den  Donauauen  bei 
Pressburg  und  in  der  Nähe  von  Hermannstadt. 

Was  Krain  betrifft,  so  liegen  mir  keine  Nachrichten  vor  ob  auch 
hier  Rudbeckia  in  Mitbewerbung  zu  den  anderen  Pflanzen  getreten, 
und  es  schien  mir  anfänglich  auch  nicht  sehr  wahrscheinlich,  sie  in 
diesem  fast  ganz  der  Kalkzone  angehörenden  Kronlande  anzutreffen. 
Doch  bin  ich  auf  meinen  vorjährigen  Exkursionen  ebenfalls  in  die  Lage 
gekommen,  dieses  schöne  Gewächs  mehrmals  Ende  Septembers  bis  in 
die  Mitte  Oktobers  in  Blüthe  anzutreffen  und  es  an  einzelnen  Orten 
in  1 — 17a  Meter  hohen  Exemplaren  in  recht  üppiger  Vegetation  zu 
finden. 

Diese  Punkte  liegen  in  nächster  Nähe  von  Laibach.  Ich  fand 
Rudbeckia  nicht  nur  an  den  Abhängen  des  in  floristischer  Beziehung 
nicht  uninteressanten  Schischkaberges,  sondern  auch  auf  dem  Laibacher 
Moore.  An  ersterem  Orte  wählt  sie  zumeist  Hohlwege  und  Gräben, 
in  denen  sich  Reste  kleiner  Tbrfmoore  befinden,  steigt  dann  höher  und 
erscheint  truppweise  in  den  Einsenkungen  des  Kammes  (Drenikshöhe) 
an  mehreren  Orten.  Auf  dem  Laibacher  Moore  wächst  sie  längst  der 
Strasse  nach  Brunndorf  in  seichten,  feuchten  Gräben  und  findet  sich 
auch  zahlreich  bei  genanntem  Dorfe  am  Fusse  des  Krimmberges. 

Mein  Bemühen  ging  nun  dahin.  Näheres  über  die  Ausbreitung 
dieser  Pflanze  zu  erfahren,  und  das  Wenige  möge  nicht  unerwähnt 
bleiben. 

Scopoli  führt  sie  in  seinem  Fundamentalwerke  zur  „Krainischen 
Flora*  *)  nicht  auf;  ebensowenig  findet  sich  eine  Erwähnung  bei  Graf 
in  dessen  „Vegetationsverhäitnisse  des  Herzogthums  Krain"  **),  wel- 
chem fleissigen  und  genauen  Beobachter  diese  Pflanze  wohl  kaum  ent- 
gangen wäre.  Erst  bei  Fleischmann  ***)  fand  sich  die  Bemerkung 
„ß.  /.  aus  Virginien  stammend.  Im  botanischen  und  andern  Gärten 
cultivirt.  <* 

Da  es  kaum  möglich  sein  dürfte  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob 
vor  dieser  Zeit  R.   in  hiesigen  Gärten  gebaut  wurde,   so  dürfte  erst 


*)  Flora  camiolica  2.  Aufl.  Wien  1772. 
«*)  Laibach  i837. 
*♦*)  Ueberacht  der  Flora  Krain's.  Laibach  1844. 
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von  da  an  ihre  Ausbreitung  zu  verzeichnen  sein.  Leider  konnte  ich 
ausser  dieser,  in  der  letzten  bedeutenderen  Arbeit  über  die  Flora 
Krains  enthaltenen  Notiz^  keine  weiteren  literarischen  Anhaltspunkte 
finden.  Auf  mündliche  Erkundigungen  hin  war  Herr  Gustos  K.  Desoh— 
mann  so  gütig  mir  mitzutheilen^  dass  es  kaum  10  Jahre  her  sein 
dürften^  dass  Rudbeckia  im  Freien  zu  beobachten  sei.  Damit  stimmt 
so  ziemlich  jener  Zeitpunkt  überein,  den  A.  Kerner  für  die  Einbrin- 
gung dieser  PQanzen  bezeichnet. 

Da  Krain's  Boden  vorwiegend  aus  Kalk  besteht,  so  ist  das  Vor- 
kommen dieser  PQanze  in  der  näheren  Umgebung  von  Laibach  in 
soferne  nicht  ohne  Interesse,  da  dieses  Kerner's  Angaben  über  den 
Boden,  auf  welchem  R,  gedeiht,  vollkommen  bestätigen. 

Zwischen  der  Kalkzone  im  nördlichen  Theile  des  Landes  und 
jener  des  Karstes  schiebt  sich  eine  der  Carbonzeit  angehörige  Zone 
ein,  die  zum  nicht  geringen  Theile  aus  grauem,  schwarzen  oder  rothen, 
eisenschüssigen  Thon  —  und  aus  Glimmerschiefern  zusammengesetzt 
ist  ^).  Die  nächsten  Berge  um  Laibach,  so  der  Schlossberg,  Golovc 
und  Schischkaberg  sind  aus  diesen  Gesteinen  gebildet.  Ebenso  bildet 
die  Moorfläche  in  der  Nähe  der  Strassenzüge,  wo  ddr  Grund  mit  san- 
digen Anschüttungen  gemengt  ist^  ein  günstiges  Gebiet  für  die  An- 
siedelungen dieser  Pflanze,  die  auf  den  Vegetationscharakter  dieser 
Gegend  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  dürfte. 

Kerner's  Aufforderung,  auch  die  unbedeutendsten  Beobachtungen 
über  die  Ausbreitung  fremdländischer  Gewächse  bekannt  zu  geben, 
sowie  die  Thatsache,  dass  durch  das  Vorkommen  von  Rudbeckia 
laciniata  L.  in  Krain,  die  von  Slavonien  nach  Südsteiermark  aus- 
biegende Verbreitungslinie  abgerundeter  erscheint,  veranlassten  mich 
zur  Veröffentlichung  dieser  Zeilen. 

Laibach,  am  10.  Januar  1877. 


-«<e<oo«>A- 


Beitrag  zur  Flora  des  Neutraer  Oomitates. 

Von  Jos.  L.  Holuby. 

Herr  G  v.  Bränik  in  Soboty§f,  dem  wir  so  manchen  schönen 
Fund  in  der  Umgebung  seines  Wohnortes  verdanken,  besuchte  im 
Sommer  1876,  den,  von  Senitz  südwestlich  gelegenen  Föhrenwald, 
dessen  Flora  wir  nur  nach  Berichten  des  seligen  Dr.  Kreisch  theilweise 
kennen.  Da  ich  Bränik's  im  erwähnten  Föhrenwalde  und  in  der  Umge* 
bung  Sobotysf  gesammelte  Pflanzen  zur  Revision  erhielt  und  darunter 
mehrere  für  die  Flora  des  Neutraer  Gomitates  neue  Arten  erkannte^ 
gebe  ich  nachstehend  deren  Verzeichniss  mit  dem  Bemerken:  dass 
sich  die  Belege  dazu  in  meinem  Herbare  befinden.    Von  den  übrigen, 

*)  Vergleiche  Hauer's  geol.  Karte  v.  Oesterreich  Sekt.  VL 
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mir  von  H.  F.  Bränik  mitgetheilten  Pflanzen  der  dortigen  Gegend 
seien  hier  nur  die  wichtigeren  erwähnt.  Die  für  die  Flora  des  Qleutr. 
Comitates  neue  Arten  sind  mit^  gedruckt. 

Sphagnum  cymbifolium  Ehrh.  Massenhaft  im  Moorsumpfe  bei  Senitz^ 
schön  fruchtend. 

—  recur€)um  PB  *  (=  Sph.  Mougeotii  Schp.  in  Nestl.  &  Moug.  Stirp. 
crypt.)  Ebendort  häufig  mit  dem  vorigen  vermischt;  reichlich 
fruchtend.  Ist  meines  Wissens  sonst  nirgends  noch  in  Ungarn 
gefunden  worden. 

Hypnum  aduncum  Hedw.  forma  natans.  In  Wassertümpeln  stellen- 
weise; steril. 

Aspidium  cristatum  Sw.*  Im  Moor-Sumpfe  bei  Senitz. 

Glyceria  spectabilis  MK.  An  Wassergräben  bei  Senitz. 

Festuca  glauca  Lam.  *  Häufig  auf  Sandplätzen. 

Scirpus  Holoschoenus  L.  In  aufiallend  robusten  Exemplaren  auf  nassen 
Stellen  des  Föhrenwaldes. 

Corallorrhiza  innata  RB.  *  Im  Laubwalde  ZävrSi  bei  Sobolygf,  nach 
den  vielen  mir  mitgetheilten  Exemplaren  zu  urtheilen  ziemlich^ 
häufig. 

Naias  maior  All.  *  Sümpfe  im  Föhren  walde. 

Potamogeton  pusillus  L.  *  Mit  der  vorigen. 

Filago  lutescens  Jord.  (==F.  apiculata  Sm.  EB.)  Häufig  auf  Sandplätzen. 

Senecio  erraticus  Bert.  *  Häufig  auf  sumpfigen  Wiesen  und  auf  ofle- 
nen  nassen  Stellen  im  Föhrenwalde. 

Hieracium  echioides  Lumn.  Häufig   auf  Sandplätzen  im  Föhrenwalde. 

Campanula  rotundifolia  L.  Ueppig  und  reichlich  blühend  auf  Sand- 
plätzen. 

Orobanche  caerulea  Vill.  Auf  Achill.  Millefoll.  schmarotzend  in  Bränik's 
Obstgarten  zu  Sobotyät 

Vaccinium  Oxycoccos  L.  *  Sehr  häufig  zwischen  Sphagnum  im  Moor- 
Sumpfe  des  Senitzer  Föhrenwaldes. 

—  Myrlillus  L.  und  F.  Vitis  Idaea  L.  Im  Föhrenwalde  stellenweise 
häufig.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  sich  H.  Bränik  die 
Mühe  gäbe  zu  erfahren,  ob  F.  Vitis  Idaea  auch  im  Senitzer  Föhren- 
walde zweimal  des  Jahres  blühe  und  fruktifizire,  so  wie  dies 
nach  H.  Focke*s  Mittheilungen  in  der  norddeutschen  Ebene  der 
Fall  ist. 

Pyrola  media  Sw.  *In  schattigen  Laubwäldern  bei  Sobotysf,  sehr  selten. 

—  chlorantha  Sw.  *  Im  Föhrenwalde  bei  Senitz. 

Anemone  patens  L.  *  Auf  trockenen,  sandigen  Stellen  des  Föhren- 
waldes. (Freih.  v.  Neustädter  exs!) 

Ranunculus  lateriflorus  DC.  *  Am  Rande  eines  Sumpfes  „na  Kaplin- 
skem  poli^  bei  Senitz  in  Gesellschaft  mit  Gnaphatium  uliginosum 
und  Lythrum  Hyssopifolia. 

Arabis  Turrita  L.  Senitz,  ohne  nähere  Standortsangabe. 
Silene  Otites  Sm.  Auf  Sandplätzen  des  Föhrenwaldes. 
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Oenothera  biennis  L.  Ebendort. 

Potentilla  supina  L.  An  nassen  Wegen. 

Cytisus  biflorus  VUev.  Häufig  auf  trockenen  Stellen  des  Föfarenwaldes. 

'Ns.  Podhrad  18.  Dez.  1876. 


Das  Pflanzenreich 

aaf  der  Wiener  Weltaasstellniig  im  Jahre  1873. 

Rotizeo  über  die  eiponirteo  Pflanzen,  Pflanzenrohstoffe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  billdlichenDarstenungen 

Von  Franz  Antoine. 

(Fortsetsuns;.) 

Nahriings-  und  fienassmlttel. 

Datte  Sakkouty,    44  bis  48°""^  lang,   breite,   rothe  und  saflreiche 
Früchte. 
„     Chamie  grosse,  55  bis  eo"*""  lang,  saftlose  Früchte. 
„     Chamie  petite,    40  bis  44"^°^  lang,    ziemlich  dick^   trocken, 

weisslich. 
„     d'  Ibrim  blanche. 

„     d' Ibrim  grosse,  44°^°^  lang,  dicke  Früchte. 
„     de  Korei'n,  44  bis  SO"""  lang,  schlanke  und  weiche  Früchte. 
„     de  Louhak. 
„    rouge  commune. 
„    jaune  commune. 

„     petite  d'Aerim,  44"*"*  lang,  rundlich. 
„    petite  d'Assouan. 
Punica  Granatum  L. 
Persica  vulgaris  L. 
Tabac.  Darunter  Tabac  turc  in  verschiedenen  Qualitäten,  Tabac  glaü- 

que,  Tabac  de  Perse,  T.  de  Edjaz  etc. 
Tamarindus  indica  L.  Aus  dem  Fruchtfleische  bereitet  man  ein  säuer- 
liches, sehr  angenehm  schmeckendes  Getränk. 
Solanum  Lycopersicum  L.  Getrocknete  Früchte. 
Vitis  tinifera  L.  Der  gewonnene  Wein  ist  von  ausgezeichneter  Qualität, 
und  mit  den  neu  angelegten  Anpflanzungen  der  Sandwüsten   am 
Isthmus  von  Suez,  soll  ein  vorzügliches  Resultat  erzielt  werden. 
Zizyphus   Spina   Christi  Desf.    (Nabag).   Wächst  theils  wild  auf  den 

Feldern  oder  kultivirt  in  den  Gärten. 
—  sativa  (Ennab).   Die   Früchte   werden  jenen  der  früheren  Sorte 
vorgezogen. 

Oelpflanien. 


Arachis  hypogaea  L.  Liefert  ein 
Genussöl,  welches  dem  Man- 
delöl ähnlich  ist. 


Amygdalus  communis  L. 
Brassica  oleifera  DC.  (Golza). 
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Camtlina  satim  Crantz.  Liefert 
Brennöl. 

Eucalypttis  amygdalina  Labil.  Das 
Oel  soll  angenehmer  riechen 
als  jenes  von  £.  globulus. 

Oossypium  sp. 

Helianthus  annwis  L. 

Lactuca  sativa  L.  oleifera. 

Linum  usitatissimum  L. 


Laurus  nobilis  L. 
Olea  europaea  L. 
Papaf)er  somniferum  L. 
Ricinus  sanguineus  Hort. 

—  inermis  Jacq. 

—  communis  L. 
Sesamum  oleiferum  Moench. 
Sinapis  nigra  L. 


Pflaaieii  fAr  Essenien  und  Parfüms. 

Acacia  Farnesiana  Willd.  (Fotneh).  Die  reichlichen  Blüthen,  welche 
den  ganzen  Winter  hindurch  die  Gegend  würzen,  werden  zur 
Parfumerzeugung  gesammelt. 

Amomum  Cardamomum  L. 

Geranium  odoratissimum  Ait.  (Ytz  beledy). 

Jasminum  grandiflorum  L. 
—  Sambac  Ait. 

Mentha  piperita  L.  (Nanah). 

Murraya  exotica  L. 

Ocymum  Basilicum  L» 

Pimpinella  anisum  L.  (Yanisum).  Der  Same  zur  Parfumbereitung. 

Rosa  centifolia  L.  (Uhard  beledi). 

Rosmarinus  officinalis  L. 

Reseda  odorata  K. 

Yerbena  triphylla  Herit.  (Luiza). 

1 6  r  b  a  r. 

Ausser  einem  Herbar  sehr  seltener  Pflanzen  in  618  Exemplaren, 
welche  Sir  Samuel  Barker  auf  seiner  letzten  Reise  nach  den  Nil- 
quellen im  Jahre  1870  bis  1873  gesammelt  hatte,  und  welche  Reise 
auf  Befehl  des  Khedive  von  Aegypten  in's  Leben  gerufen  wurde, 
fanden  sich  noch  mehrere  Holzgattungen  von  Central-Afrika  vor, 
welche  aber  nur  mit  arabischen  Namen  beschrieben  waren. 

Das  ägyptische  Haas. 

Zu  den  grossartigsten  nationalen  Bauten  der  Weltausstellung 
gehörte  unstreitig  das  ägyptische  Wohnhaus,  welches  der  Vizekönig 
erbauen  Hess.  Es  hat  einen  Flächenraum  von  bedeutender  Ausdeh- 
nung mit  dem  grossartigen  Gebäude  selbst,  mit  den  Höfen  und  dem 
Garten  okkupirt.  Im  Gebäude  befand  sich  die  Moschee  mit  der  nach 
aussen  mit  maurischen  Ornamenten  reich  verzierten  Kuppel,  das 
schlanke  hoch  emporragende  Minaret,  die  Mandara  des  Khedive,  die 
Harems-Loggia,  die  Loggia  der  Sängerinnen,  das  arabische  Kaffee- 
haus, Yerkaufsladen,  die  Volksschule,  das  Felsengrab  von  Behihassan, 
der  Brunnen,  das  Badezimmer,  die  Garten-Loggia,  die  Stallungen  mit 
Kameelen,  Buckelkühen  etc.  von  Arabern  bestellt,  und  die  Wohnung 
der  Eingeborenen. 
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Die  Gartenanlage  befand  sich  in  einem  viereckigen  Räume  in 
Mitte  der  Gebäude.  In  der  einen  Hälfte  dieses  Raumes  bildete  ein 
Bassin  mit  Wasserpflanzen  den  Mittelpunkt,  zunächst  diesem  schlössen 
sich  vier  kleine,  herzförmige  Pflanzengruppen  an,  zwischen  welchen 
zwei  grosse,  kreisförmige  Gruppen  lagen.  Alle  diese  Pflanzengruppen 
waren  mit  einem  niederen  Mauergürtel  umrahmt.  Die  zwei  vier- 
eckigen Rasenplätze  der  zweiten  Hälfte  des  Gartenraumes  durchzogen 
Veranden  mit  Schlinggewächsen  bepflanzt. 

In  Betrefi*  der  Bepflanzung  des  Gartens  wurde  wohl  möglichst 
solchen  Gewächsen  nachgeforscht,  welche  ihre  Heimat  in  Aegypten 
haben,  aber  dieser  Ausführung  konnte  nur  sehr  mangelhaft  nachge- 
kommen werden,  und  es  zog  demnach  der  grossartige  Bau  mit  sei- 
nem roth  und  gelb  horizontal  durchlaufenen  Mauerwerk,  die  reich- 
verzierte Kuppel  und  das  Minaret,  die  zierlich  vergitterten  Fenster 
und  die  schönen  luftigen  Säulengänge  die  grösste  Aufmerksamkeil 
auf  sich. 

In    diesem    Gebäude   befanden   sich    auch   viele  Photographien, 
welche  Hausthiere  und  landwirthschaftliche  Verrichtungen  darstellten. 


Gap  der  guten  HoflEnimg. 

Die  wenigen  Naturprodukte  des  Pflanzenreiches  beschränkten 
sich  auf  12  Holzstücke,  welchen  die  scientifischen  Namen  fehlten,  dann 
zwei  Sorten  Aloä,  Baumwolle,  Weizen,  Rosinen,  verarbeiteter  Tabak, 
Kaffee,  Zucker,  Mehlsorten  und  Arrow-root,  Capsicum  frutescens  L. 
oder  Cayenne-Pfefler  und  einige  Weinsorten. 

Ferner  fand  man  ein  Panorama  der  Capstadt  42'' X 8"  in  Far- 
ben und  20  Photographien,  welche  Abbildungen  der  Baumwollstaude 
darstellten.  Die  Pflanzen  waren  dabei  theils  im  Boden  stehend,  theils 
mit  ausgezogenen  Wurzeln  in  einem  Format  von  8"  X 10"  abgebildet. 
Auch  das  Einsammeln  der  Wolle  war  bildlich  dargestellt. 

Endlich  lag  ein  Prachtwerk  mit  Chromolithographien  auf  unter 
dem  Titel:  The  Safer  war  and  the  british  settlers  in  soulh  Afrika  by 
W.  R.  Thomson. 


Französische  mederlassung^en  an  der  Westküste 

Afrikas. 

Von  den  Faktoreien,  welche  Frankreich  am  Busen  von  Gabon, 
dann  am  Grand  Bassam  und  Assinie  hat,  lag  nachstehende  Sammlung 
von  Pflanzenprodukten  auf. 

lolimaster* 

Amcenia  africana  Beauv.  (Garigari). 
Baphia  laurifolia.  Holz  für  Schreinerarbeiten. 
MyrisHca  sp. 
Diospyros  Ebenum  Retz.  (Ebene). 
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Pterocarpus  angolensis  DC.  (Santal  rouge).  Farbholz  und  für  Schrei- 
nerarbeiten. 

Sagus  Rvffia  Jacq.  (Raphia). 

Mit  Diospyros  und  Pterocarpus  ist  Gaben  so  reichlich  ver- 
sehen,  dass  jährlich  25.000  Tonnen  exportirt  werden  können. 

Faserpflamen. 


Musa  paradisiaca  L. 
Sagus  Rt^ia  Jacq. 
Sanseviera  Angolensis. 


Ananas  syltestris, 

Ficus  religiosa  L.    Der  Faserstoff 

aus  der  Rinde. 
Gossypium. 

Die  Menge  von  Ananas-  und  Musenpflanzen,  welche  Gaben 
aufzuweisen  hat,  vermögen  es,  sehr  grosse  Quantitäten  davon 
abgeben  zu  können. 

ledielnalpflaHieE» 

In6e  oder  Onaye,  Eine  Apocinee. 

Icaja,  Eine  Strychnos-ArU 

PhysosHgma  venenosum  Ralf.  (Ffeves  de  Calabar). 

Tetrapleura  Thonningii  (Ogagouma). 

Nahrangspflanien. 

Coffea  arabica  L.  (vari6t6  Moka). 

—  microcarpa  R.  P.  (Caf6  d'Ambriz). 

—  macrocarpa  (var.  Monrovia). 
Theobroma  Cacao  Adans. 

Cewflrie« 

Amomum  citratum  (Poivre  Mungoulou). 
Uvaria  aethiopica  Rieh.  (Poivre  d'Ethiopie). 

Cammi  und  larie« 

Bursera  sp.  (Ocoumö). 

Caoutchouh. 

Guibourtia  copallifera  Rennet  (Gomme  Copale). 

Oele. 


Arachis  hypogaea  L.  (Arachidcs). 
Bassia  Noungou  (Noungou). 
—  Djavö  (Djavö). 
Coula  edulis. 

Dryobalanops  sp.  (Ochono). 
Elaeis  Guineensis  L.    (Palmier   ä 
houile). 


Heretiera  sp. 

Ireingia  Barteri  Hook.  fil.  (Dika). 

Pantaclethra  macrophylla  (Owala). 

Ricinus  sp. 

Ximenia  gabonensis  (Elosy  Zöguö). 


(Fortsetznns  fol^t.]) 
——40*- 
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Widerraf 

Über  Stärkebildung  in  den  Ohlorophyllkömem. 

Die  von  mir  im  vorigen  Jahre  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  in  die  Chiorophylikörner  entstärkter 
Blätter  der  Feuerbohne  aus  dem  Stengel  Stärke  einwandere,  nehme 
ich  nach  neueren  Untersuchungen  zurück. 

Eine  ausführliche  Darstellung  des  Sachverhaltes  wird  im  nach* 
sten  Hefte  der  liandw.  Versuchsstation  erscheinen.         Jos.  Boehm. 


Literaturberiolite. 

Prodromos  der  Flora  von  Böhmen.  Von  Dr.  Lad.  Öelakovsk^. 

Seit  mehr  denn  10  Jahren  hat  sich  in  Prag  ein  Verein  von 
Gelehrten  die  Aufgabe  gestellt  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  be- 
geisterter Opferwilligkeit  ihr  Vaterland  in  naturwissenschaftlicher  Hin- 
sicht zu  erforschen  und  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  in  einem 
eigenen  Werke :  ^Archiv  für  die  naturwissenschaftliche  Landes- 
durchforschung von  Böhmen"  niederzulegen.  Meines  Wissens  ist 
in  unserem  Kaiserstaate  Böhmen  das  erste  Kronland,  das  an  eine 
allseitige  wissenschaftliche  Durchforschung  geschritten ,  hoffentlich 
bleibt  es  nicht  das  einzige!  Jeder  von  den  bisher  erschienenen 
stattlichen  Bänden  *)  bietet  in  seinen  fünf  Abtheilungen  (1.  topographi- 
sche, 2.  geologische,  3.  botanische,  4.  zoologische,  5.  chemische)  sehr 
viel  des  Interessanten  für  jeden  Naturforscher.  Vereinigt  doch  kein 
Theil  Mitteleuropas  in  so  engen  und  scharf  bezeichneten  Gränzen  so 
viele  Eigenthümlichkeiten  wie  Böhmen!  Vorläufig  möchte  ich  nur  auf 
den  botanischen  Theil  des  Archivs,  auf  den  Prodromus  der  Flora  von 
Böhmen  aufmerksam  machen.  Ich  bin  überzeugt,  dieses  Werk  wird 
dem  von  vielen  böhmischen  Botanikern  gehegten  Wunsche  nach  ei- 
ner gediegenen  Landesflora  entsprechen,  so  dass  der  Wunsch  des 
geehrten  Herrn  Verfassers  „der  Prodromus  soll  eine  allgemeine  Orien- 
tirung  in  der  böhmischen  Flora  ermöglichen  und  den  ferneren  bo- 
tanischen Beobachtungen  in  unserem  Vaterlande  zu  einer  guten  Grand- 
lage und  zur  weiteren  Anregung  dienen^,  sicher  in  Erfüllung  geht. 
Dieses  Werk  ist  um  so  verdienstvoller,  da  seit  dem  Erscheinen  der 
einzigen  vollständigen  Phanerogamenflora  Böhmens  (Flora  £echica  von 
Johann  und  Karl  Presl)  nahezu  6  Dezennien  verflossen  sind, 
während  die  Versuche  von  Schmidt,  Pohl,  sowie  die  1836  begonnene 
„Oekonomisch  technische  Flora  Böhmens^  nicht  zum  Abschlüsse  kamen. 


*)  Ein  üebelstand   ist  nur  das  unregelmSssige  Erscheinen  wenigstens  der 
deutschen  Bände. 
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Welche  Fortschritte  die  Pflanzenkenntniss   in  diesem  IKeitraume  ge- 
macht^ beweisen  am  besten  folgende  Zablenverhältnisse : 


Flora  Jechica  1819     . 
Prodromus  1867—1874 


Arten,  Racen 

und 

Hybride 


Arten 


im  strengsten 


Sinne 


Summe 

aller  Formen  (ohne 

Gefässkryptog.) 


1278 
1625 


1212 
1430 


1394 
1830 


Vergleicht  man  die  Resultate  des  Prodromus  mit  dem  Pflanzenver- 
zeichniss  von  Ph.  M.  Opiz  (Seznam  rosllin  Kv6leny;öesk6)  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zellkryptogamen,  so  haben  wir  nachstehende  Zahlen: 


Seznam  (1852)  .   . 

Prodromus  (1 867  bis 

1874) 

Arten,  Racen 

und 

Hybride 

Arten 

im  strengsten 

Sinne 

Gefäss- 
kfyptogamen 

Summe 

aller  Formen 
(ohne  Varietät.) 

1465 
1623 

1338 
1430 

45 
52 

1695 

1882 

Allerdings  hat  Opiz  2325  nominelle  Arten  aufgezählt:  allein  dies 
ist  Folge  der  diesem  Pilanzensammler  eigenen  Artenzersplitterung,  die 
vielfach  in  Beschreibung  von  Pflanzenindividuen  ausartete,  und  dess- 
halb  mit  Fug  und  Recht  von  allen  gewissenhaften  Botanikern  getadelt 
wird.  *)  Von  dem  Reichthume,  den  der  Prodromus  in  vielfacher  Hin- 
sicht darbietet,  möge  sich  jeder  Botaniker  durch  eigene  Einsicht 
überzeugen.  Die  Aufzählung  erfolgt  selbst  nach  dem  vom  Herrn 
Verfasser  vielfach  modifizirten  Systeme  Endlicheres,  wo  sich  vielleicht 
in  manchem  Punkte  eine  abweichende  Meinung  wohl  begründen  Hesse. 
Um  noch  Einiges  speziell  anzuführen,  beschränke  ich  mich  auf  das 
3.  Heft,  welches  die  Eleutheropetalen  umfasst.  Da  sind  z.  B.  die 
Cruciferen  besonders  eingehend  behandelt,  fast  durchweg  neu  grup- 
pirt,  und  das  wie  ich  glaube  recht  glücklich.  Die  vielgewanderte 
Arabis  Thaliana  L.  tritt  als  eigenes  Genus,  y^Slenophragma  Öelak.^ 
auf  und  erhält  ihre  Stelle  zwischen  Capsella  Vent.  und  Draba  L; 
Dosveaux's  Cardaria^  gegründet  auf  Lepidium  Draba  L.  ist  herge- 
stellt worden  und  verbindet  Lepidium  L.  mit  Capsella;  ebenso 
ist  auch  Wallroth's  Chamaeplium  officinale  0=Erysimum  officinale  L.) 
wieder  eingeführt.  Dentaria  und  Cardamine  sind  nach  R.  Brown  s 
Vorgang  (Hort  Kew.  IV.)  in  die  erweiterte  Galtung  Cardamine  vereinigt; 
die  vielgestaltige  Arabis  hirsuta  Scop.  in  A,  contracta  Spenner  um- 
getauft mit  den  Raceii:  a)  hirsuta  (Scop.  spec),  b)  sagittata  (DG.  spec), 


*)  Wer  wollte  z.  B.  die  24  Arten  billigen,  welche  Opiz  aus  Acer  eam- 
pestre  gebildet? 
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c)  Oerardi  (Bibs.  spec.)^  cl)  sudetica  (Tausch,  spec);  heiRoripa  (Scop.) 
Bess.    sind   3    von  Tausch   beobachtete  Formen  angeführt:   R.  bar^ 
baraeoideSy  R.  terrestris   R.  armoracioides,  die  nach  dem  Verfasser 
die  Mittelglieder  zwischen  R.   silvestris  Bess.  und  R.  austriaca  bil- 
den   sollen.     Die-  Bemerkung  des   gelehrten   Herrn   Verfassers    bei 
Scleranthus,    „dass  die  von  L.  Reichenbach  neuestens  in  diesem  Ge- 
nus aufgestellten  Scheinarten  meistens  nur  individuelle  Formen  seien^, 
wird  jeder  Botaniker  gern  unterschreiben,    selbst   dann,  wenn  Herr 
Dr.  Reichenbach  einmal  die  Diagnosen  seiner  sogenannten  Arten  ver- 
öffentlichen wird.    Aehnlich  wie  die  Cruciferen  haben  auch  die  Sile- 
neen  in  systematischer  Hinsicht  mtjinche  Aenderungen  erfahren.    Im 
Gegensatz  zu  Neilreich  sind  bei  Dianthus  Tunica  und  Kohlrauschia 
als    selbstständige  Genera  ausgeschieden;    ebenso   ist  Vaccaria   von 
Saponaria  abgetrennt,  Lychnis  visaria  L.  als  Viscaria  tmlgaris  zum 
Bindeglied  zwischen  Cucuhalus  und  Siltne  gemacht.  Dass  mir  dage- 
gen die  Rubi  auch  nach  den  Angaben  des  Prodromus  noch  nicht  klar 
geworden,    mag  wohl  in  der  zu  grossen  Vielgestaltigkeit  dieser  in 
jeder  Beziehung  stachligen  Gewächse  liegen.    Ebenso  wäre   es   mein 
Wunsch  gewesen,  wenn  Herr  Dr.  ßelakowsk^  bei  Rosa  auf  die  bahn- 
brechenden Arbeiten  von  Dr.  Christ  in  Basel  etwas  mehr  Rücksicht 
genommen   hätte.    Auch   die   Frage  in    Betreff  der  Melilotus-kvlexi 
halte   ich  noch  nicht  für  vollständig  gelöst  ^),  hoffe  jedoch  dass  sich 
eine  kundige  Feder   finden  werde,   um   in  dieses  Dunkel  mehr  Licht 
zu  bringen.  Dass  Herr  Dr.  Celakovsk^  besonders  auch  dem  Vorkom- 
men   der    Hybriden    seine    Aufmerksamkeit  gewidmet,     wird   Jeder 
dankbar  anerkennen.    Im  Prodromus  sind  nachstehende  Formen  neu 
beschrieben:  Cirsium  Winhlerianum  (C.  canum-acaule)^  C  Ascher sonii 
(C.  dissectum-canum)^  C  Wimmert  (C.  canum-palustre)^   Viola  foliosa 
(F.   odorata-'hirta?) ,    V.   spuria  (V,    mirabilis^  sileestris)  ^   Malta 
hybrida  (M,  pusillar^otundifoliä)  Epilobium  Knafii  (TE,   parvifiorum-' 
roseumj    Die  versprochenen  reichhaltigen  Nachträge  werden  zwei- 
felsohne die  im  Vorstehenden  angegebenen  Zahlen  um  Vieles  ändern. 
Möge   es   dem    geehrten   Herrn   Verfasser   gegönnt   sein,   die  noch 
übrigen  Kryptogamen  auf  gleiche  Weise  zu  bearbeiten:    dann  hätte 
unser    schönes  Vaterland  Böhmen  eine  Flora  aufzuweisen,    welche 
vor  keiner  der  Nachbarländer  zurückstehen  würde.  Dichtl. 

Dr.  Carlo  de  Marchesetti:  Rfcordi  d*an  viaggio  alle  Indie  orientaii, 

Profili  della  flora  Indiana.  Triest,  1876,  8',  H  und  24  Seiten. 

Die  beiden  vorliegenden  Mittheilungen  können  als  Ergänzungen 
jener  Berichte  angesehen  werden,  welche  der  Herr  Verfasser  in  die- 
ser Zeilschrift  (Jahrg.  1876,  S.  36  und  311)  über  seine  Reise  nach 
Ostindien   veröfientlicht.    Der   erste  Aufsatz  behandelt   die  besuchten 


*)  Selbst  nach  den  letzten  Aufklärungen  des  gelehrten  Autor^s  des  Pro- 
dromus (Oest.  bot.  Zeitschr.  1877  p.  77  ff.)  kann  ich  seinen  Ansichten  noch 
nicht  beistimmen,  da  —  um  nur  einen  Geeengruod  zu  erwähnen  —  Trifolium 
palustre  von  Kitaibers  Hand  im  Berliner  Herbar  durchaus  nicht  zu  M,  dUissi'' 
rnus  Thuill.  gehört. 
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Gegenden  im  Allgemeinen,  der  zweite  bespricht  eine  Reihe  der  für 
Ostindien  charakteristischen  Pflanzenformen.  Beide  Mittheilungen  sind 
für  Leser  geschrieben^  welche  nicht  Botaniker  sind;  sie  interessiren 
aber  trotzdem  auch  den  Fachmann  durch  lebendige  und  schwung- 
volle Darstellung,  so  dass  sie  den  Wunsch  rege  machen,  Dr.  v.  Mar- 
chesetti  möge  bald  Ausführlicheres  über  seine  botanischen  Beobach- 
tungen in  Ostindien  veröflfentlichen.  Dr.  H.  W.  R. 

Desmidiaceae  et  Oedogonieae  ab  O.  Nordstedt  in  Italia  et  Tyrolia  col- 
lectae,  Cfuas  determinaverant  0.  Nordstedt  etJV.  Wiectrock.  Stockholm  1876, 
8.  32  S.  2  Taf. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  wurden  die  Desmidiaceen  von 
Nordstedt  bearbeitet,  und  es  führt  dieser  tüchtige  Kenher  aus  den 
Gattungen  Penium,  Closterium^  Hyalotheca^  Cosmarium  und  Stau^ 
rastrum  46  Arten  auf;  von  ihnen  wurden  22  Spezies  in  Südtirol 
beobachtet,  unter  welchen  sich  4  neue  Ck)smarien  befinden^  nämlich 
C.  subquadratum,  C.  didymochondrutn,  C.  subcostatum  und  C.  sub^ 
productum.  Die  Oedogonieen  determlnirte  Wittrock,  der  bekannte 
Monograph  dieser  Ordnung;  er  zählt  von  Oedogonium  16,  von  Bul- 
bochaete  1  Spezies  auf.  Bei  4  Arten  finden  sich  Standortsangaben 
aus  Südtirol,  ein  Oedogonium,  Oe.  inversum,  wird  als  neu  beschrie- 
ben. Die  beiden  Tafeln  bringen  instruktive  Abbildungen  der  neuen 
Formen.  Eine  beiliegende  Miltheilung  Nordstedt's  berichtet  ferner  über 
die  Anwendung  von  Gelatin-Glyzerin  beim  Untersuchen  und  Präpa- 
riren von  Desmidiaceen.  Dr.  H.  W.  R. 

Morphologische  Untersuchnngen  tther  die  Samenschalen  der  Cacar« 
bitaceen  und  einiger  verwandter  Familien.  Von  Franz  V.  Höhnel. 
Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien,  LXXIII.  Bd.  1876.  (Mit 
4  Tafeln)  I.  Theil.  Cucmbita  Pejpo  L.,  Lagenaria  vulgaris  Ser.,  Oucutnis 
sativua  L. 

Der  Verfasser  hat  es  in  der  vorliegenden  Arbeit  unternommen, 
den  Bau  und  die  Entwicklungsgeschichte  der  Samenschalen  dreier 
Repräsentanten  aus  der  Familie  der  Cucurbitaceen  genauer  zu  stu- 
diren.  Ohne  auf  das  Detail  einzugehen,  sei  hier  nur  kurz  erwähnt, 
dass  sich  nach  diesen  interessanten  Untersuchungen  der  Cucurbita- 
ceen bezüglich  der  Entwicklung  des  Samens  in  zwei  Gruppen  ein- 
theilen  lassen  und  zwar:  a)  in  jene,  bei  welchen  das  innere  Epithel 
der  Carpelle  an  der  Bildung  der  Samenschale  einen  Antheil  nimmt 
und  dann  als  Quellschichte  fungirt  (Cucurbeta,  Lagenaria)  und  b) 
in  solche,  wo  diess  nicht  der  Fall  ist  (Cucumis).  Die  eigentliche 
testa  besteht  immer  aus  10  Schichten,  welche  zusammen  bis  über 
30  Zelllagen  enthalten  können.  Der  Verfasser  hat  mit  dieser  Arbeit, 
welche  im  hiesigen  landwirthschafllichen  Laboratorium  des  Professors 
Fr.  Haberlandt  ausgeführt  wurde,  ein  sehr  fruchtbares  und  bisher 
noch  wenig  kultivirles  Gebiet  der  Morphologie  betreten,  denn  be- 
kanntlich gehören  die  Samenschalen  zu  den  noch  am  wenigsten  er- 
forschten pflanzlichen  Organismen.  Hoffentlich  wird  der  zweite  Theil, 
welcher  die  Untersuchungsresultate  über  den  anatomischen  Bau  eini«- 
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ger  anderer  den  Cucurbitaceen  nahestehenden  Familien  (Passifloreen, 
Begoniaceen,  Papayaceen  u.  a.)  enthalten  soll,  bald  erscheinen. 

Dr.  A.  B. 


Correapondenz. 

Wien,  am  19.  April  1877. 
Am  14.  April  1876  fand  ich  Cetraria  Oakesiana  Tuck.  an  ei- 
nem Eichenstamme  nächst  der  Restauration  am  Kahlenberge.  Auf 
demselben  Stamme  fand  ich  diese  Flechte  heuer  wieder  am  14.  April 
und  ebenso  auf  mehreren  Eichenstämmen  in  der  Nähe,  in  ziemlich 
grosser  Menge.  Koerber  sagt  in  seinem  Werke  ,,Systema  Lichenum 
germaniae":  ,,an  Baumstämmen.  Alpen  Oberbaierns"  und  in  den  Er- 
gänzungen zu  diesem  Werke  führt  er  noch  als  Fundort  den  ,,Kind- 
berger  Bürgerwald  in  Oesterreich  (Heufler)  an.  Nach  dieser  Erfahrung 
dürfte  diese  Flechte  wohl  noch  weiter  verbreitet  und  bisher  nur  tiber- 
sehen worden  sein,  wie  dies  ja,  gerade  bei  den  niedern  Kryptogamen 
überhaupt,  so  leicht  möglich  ist.  V.  v.  Cypers. 

Bielitz,  n.  März  1877. 
Erst  heule  bekam  ich  Nr.  1  des  heurigen  Jahrganges  der 
„Oest.  Bot.  Zeitschr."  in  die  Hände  und  fand  darin  eine  Korrespon- 
denz von  J.  A.  Knapp,  in  welcher  er  seine  bereits  in  einer  früheren 
Nummer  ausgesprochenen  Zweifel  über  das  Vorkommen  einiger  Pflan- 
zen in  Ungarn  aufrecht  hält.  Ich  bin  leider  nur  über  Eine  davon  zu 
berichten  im  Stande,  nämlich  über  Crocus  eernus,  den  ich  selbst  in 
den  Jahren  1864—1868  zu  Tausenden  auf  einer  Wiese  am  Nord- 
abhange  des  sogen.  Knöpfchens,  I72  Stunden  von  Leutschau,  am 
Fusswege  nach  Risdorf  gefunden  habe,  und  der  auch  gewiss  noch 
heute  dort  vorkommt.  Der  Fundort  gehört  nicht  mehr  zur  „Hohen 
Tatra",  sondern  liegt  in  dem  die  Ostseite  des  Popperthaies  abschlies- 
senden Gebirgszuge,  der  sich  zwischen  Kesmark  uud  Leutschau  hin- 
zieht. Durch  Vermittlung  meines  ehemaligen  Kollegen,  Herrn  Gustav 
Kordos,  Prof.  an  der  k.  ungar.  Oberrealschule  in  Leutschau,  dürfte 
Herr  Knapp  bei  dem  heurigen  späten  Frühjahr  gewiss  frische  Exem- 
plare in  hinreichender  Anzahl  geliefert  erhalten,  um  sich  von  dem 
Vorkommen  dieser  Pflanze  zu  überzeugen.  Karl  Kolbenheyer, 

k.  k.  Professor. 

Budapest,  am  9.  April  1877. 
Indem  mir  Prof.  Just,  Redacteur  des  kaum  genug  zu  schätzen- 
den „botan.  Jahresberichtes"  die  Aufgabe  stellte  neben  den  Referaten 
der  ungarisch  erschienenen  Arbeiten  auch  jene,  der  in  slavischer 
Sprache  veröflentlichten  zu  sammeln,  so  ersuche  ich  ergebenst  die 
Herren  Autoren  mir  das  Vertrauen  zu  schenken  und  mir  im  Interesse 
der  Wissenschaft  über  ihre  im  Jahre  1876  slavisch  erschienenen  Ar- 
beiten Referate  bis  Ende  Juni  mitzutheilen.  —  Bei  der  Bearbeitung 
des  Ornithogalum  meines  Herbars  musste  ich  die  Arbeiten  von  Wolf- 
ner und  Neilreich,  welche  in  dieser  Zeitschrift  veröfltentlicht  wurden, 
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(1867.  S.  260,  230;  1858  S.  117.;  1859  S.  186^88)  durcharbeiten, 
und  nach  Einsicht  des  reichlichen  Materials  von  verschiedenen  Stand- 
orten muss  ich  gestehen,  dass  ich  Ornithogalum  brevistylum  Wolfn. 
(0.  pyrenaicum  Sadl.;  0.  narbonense  Neilr.  LedebJ  als  Art  aner- 
kenne, da  es  sowohl  von  dem  Orn,  narbonense  L.  (Thöveneu  exsicc. 
Beziers)  als  auch  von  0.  stachyoides  Schult.  (Fiume,  Purine,  Buccarill) 
sehr  gut  verschieden  ist.  Den  Griffel  fand  ich  immer  kürzer  als  die 
Staubgefässe^  ausserdem*  notirte  ich  in  einem  Manuskript,  in  M^elchem 
ich  Beiträge  zur  Flora  von  Ungarn  geben  will,  noch  viele  andere 
Merkmale,  von  welchen  mich  auf  einige  noch  Prof.  v.  Kerner  in  Inns- 
bruck aufmerksam  machte.  Er  hielt  die  ungarische  und  italienische 
Pflanze  für  0.  stachyoides  Schult.  Auch  Gagea  callosa  (Kit.)  wurde 
in  Ordnung  gebracht.  In  der  ersten  Ausgabe  der  Flora  comit.  Pest. 
V.  Sadler  ist  sie  richtig  aufgeführt,  in  der  zweiten  aber  mit  6.  me- 
nima  vertauscht.  Herr  Dr.  Sanio,  dem  ich  die  Pflanze  als  G,  minima 
noch  im  Winter  1874  mittheilte,  hielt  die  Ofner  Pflanze  (Lipötmezö 
Härshegy)  für  einen  Hybrid  zwischen  G,  pusilla  und  arvensis  und 
schrieb  mir:  „Zwiebel  1.  (kommen  aber  auch  zwei  Zwiebel  vor; 
Borbäs),  Perigonblälter  stumpf  (!),  Behaarung  der  Blüthenstiele  verän- 
derlich, ein  Exemplar  mit  dicht  behaarten  Blüthenstielen.^  Die  Pflanze 
ist  sicher  kein  Bastart,  und  die  Beschreibung  sowohl  von  Kitaibel 
add.  als  von  Sadler  passt  sehr  gut  auf  unsere  Pflanze,  und  so  müsse» 
wir  sie  wenigstens  für  eine  sehr  gute  Varietät  (wenn  nicht  gute  Art) 
anerkennen.  Ein  Allium,  worauf  nach  den  von  mir  von  der  Csepel- 
insel  mitgethcilten  Exemplaren  Prof.  v.  Kerner  meine  Aufmerksamkeit 
lenkte,  ist  All,  mneale  v.  asperiflorvm  Regel.  Bei  Csaule  in  Croatien 
wächst  Carduus  litoralis  (C.  candicansXnutansJ^  bei  Neu-Szädova 
Carduus  orthocephalus  Wall.,  bei  Vela  Utrka  Cirsium  Erisithaloides 
Huter,  C.  Linkianum  Löhr ,  C  Ausserdorferi  Haussmann,  auch  der 
Baslart  C.  palustreXpannonicum  .V.  v.  Borbäs, 

Budapest,  Kleine  Nussbaumgasse  31. 


Fersonalnotizen. 

—  Prof.  Dr.  C.  Jessen  erhielt  zur  Fortsetzung  seiner  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  einen  einjährigen  Urlaub  und  wohnt  gegenwärtig 
in  Berlin  (69,  Kastanienallee,  Norden).  Die  neue  Auflage  von  Pritzel's 
Thesaurus  lit.  bot.,  deren  Fortsetzung  Jessen  nach  dem  Tode  des 
Verfassers  übernahm,  ist  bereits  fertig  gedruckt.  Das  genannte  Werk, 
ferner  Jessen's  deutsche  Exkursionsflora  dürften  demnächst  schon  in 
den  Buchhandel  kommen. 

—  Prof.  Dr.  Alexander  Braun  ist  am  29.  März,  72  Jahre  alt, 
in  Berlin  gestorben. 

0«sterr.  botan.  Zeittchrift.  6.  Beft.  1877.  15 
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Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  18.  Jänner  überreichte  Dr.  G.  Haberia n dt  eine  Ab- 
handlung: ^Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  und  den  Bau  der 
Samenschale  bei  der  Gattung  Phaseolus^  welch'  letztere  bei  den  bis- 
herigen Untersuchungen  über  den  anatomischen  Bau  der  Legumino- 
sentesta  stets  tibergangen  wurde.  —  Die  Hauptresultate  der  Unter- 
suchung sind  folgende:  1.  Die  Samenschalen  der  Gattung  Phaseolns 
entstehen  aus  dem  äusseren  Integumente  der  Samenknospe  und  setzen 
sich  aus  drei  bis  fünf  verschiedenen  Schichten  zusammen:  a)  Die 
Epidermis  ist  wie  bei  allen  Leguminosen  pallisadenförmig  entwickelt, 
b)  Die  nächstfolgende  Zelllage  zeigt  je  nach  den  einzelnen  Arten 
eine  dreifach  verschiedene  Ausbildung;  sie  kann  nämlich  bestehen: 
a)  aus  prismenförmigen  Zellen,  in  denen  sich  Krystalle  von  oxal- 
saurem  Kalk  befinden  fPA.  vulgaris  multiflorusj;  /?)  aus  trichterför- 
migen Zellen  C^A.  lunatus  inamoenus);  y)  aus  Säulenzellen  fPA. 
Mungo),  —  Die  Gattung  Phaseolus  stellt  sich  dadurch  in  Gegensatz 
zu  den  übrigen  bisher  untersuchten  Gattungen  der  ganzen  Ordnung, 
bei  deneii  die  prismenförmige  Ausbildung  der  Zellen  niemals  vor- 
kommt^ und  die  Säulen-  oder  trichterförmige  Ausbildung  ein  allen 
Arten  der  betreffenden  Gattung  eigenthümliches  Merkmal  ist.  c)  Die 
dritte  Schicht  besteht  aus  Sternparenchymzellen;  sie  fehlt  bei  Ph. 
Mungo,  d)  Die  nächstfolgende  Schichte  wird  von  zartwandigen  tan- 
gential gestreckten  Zellen  gebildet,  e)  Die  unterste  Zellschicht  be- 
steht aus  kleinen,  reichverzweigten  und  sich  verfilzenden  Zellen.  Auch 
sie  fehlt  bei  der  Mungobohne.  2.  Der  Farbstoff  einfach  und  bunt 
gefärbter  Varietäten  tritt  in  den  sub  a)  und  c)  angeführten  Schichten 
auf.  Die  Pallisadenschichte  enthält  jenen  Farbstoff,  dem  der  Same 
seine  äusserlich  sichtbare  Färbung  verdankt.  Nebenher  kommt  in 
der  tangential  gedehnten  Parenchymschichte  ein  anderer,  stets  brauner 
Farbstoff  vor.  3.  Die  Samen  der  Gattung  Phaseolus  besitzen  ein  En- 
dospermgewebe;  PA.  Mungo  an  der  ganzen  Innenfläche  der  Testa, 
die  anderen  Arten  blos  als  rudimentäre  Schicht  an  den  der  Mikro- 
pyle  benachbarten  Partien  der  Samenschale.  4.  Aus  dem  Vergleiche 
der  Samenschalen  von  Phaseolus  mit  denen  der  übrigen  Leguminosen 
ergibt  sich:  a)  dass  der  Bau  der  Testa  zwischen  den  einzelnen 
Arten  der  Gattung  Phaseolus  weit  grössere  Verschiedenheiten  auf- 
weist, als  solche  zwischen  zahlreichen  Gattungen  der  ganzen  Ordnung 
vorkommen;  b)  dass  trotz  des  charakteristischen  Baues  der  Samen- 
schalen bei  der  Mehrzahl  der  Species  von  Phaseolus  ein  für  die 
ganze  Gattung  giltiges  und  dieselbe  kennzeichnendes  Merkmal,  oder 
ein  ihr  eigenthümliches  Complex  von  Merkmalen  doch  nicht  vorhan- 
den ist. 
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Botanischer  Tauaohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Wiesbaur  mit  Pflanzen 
aus  Niederösterreich  und  Ungarn.  —  Von  Herrn  Spiess  mit  Pfl.  aus 
der  Schweiz. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  Wiesbaur,  Evers, 
Woynar. 

Aus  Schlesien  einges.  von  Plosel;  Crepis  mrens,  Dianthus  Wim- 
meri,  Vicia  tenuifolia,  Viola  stricta,  Lycopodium  alpinum,  i.  Sela- 
ginoides,  Polypodium  Robertianum. 

Aus  Niederösterreich  einges.  von  Wiesbaur:  Geranium  sibiri- 
cum,  Hesperis  runcinata,  Malcolmia  africana,  Melilotus  tnacror-^ 
rhizuSy  Sedum  reflexum  var.  glaucum,  Yalerianella  dentata^  Viola 
ambigua. 

Aus  Ungarn  einges.  von  Wiesbaur:  Echium  alHssimum^  Gly- 
cyrrhiza  echinatay  Melilotus  palustris. 

Aus  der  Schweiz  einges.  von  Spiess:  Acer  opulifolium^  Arabis 
muraliSy  Avena  bulbosa^  Bunias  Eruca^o,  Carduus  pycnocephalus, 
Deschampsia  litoraliSy  Drosera  obovata,  Erythronium  dens  canis, 
Hieracium  andryaloides,  H.  ligusticum^  Lathyrus  hirsutuSy  Rapistrum 
rugosum^  Rosa  gallicoXcanina,  Salix  Pontederana^  S.  mminaliX 
cinerea^  Saxifraga  exarata^  Seseli  montanum^  Symphytum  tauri- 
cum,  Trifolium  scabrum,   Vesicaria  utriculata,  Viola  stricta, 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (H.)  =  Harz,  (NOe.)  =  Nieder- 
österreich, (S.)  =  Salzburg,  (Schi.)  =  Schlesien,  (Schw.)  =  Schwe- 
den, (Sp.)  =  Spessart,  (St.)  =  Steiermark,  (T.)  =  Tirol,  (U.)  = 
Ungarn. 

Amphoridium  Mongeotii  (Schw.),  Anomodon  rostratus  (St.),  A, 
titiculosus  (U.),  Antitrichia  curtipendula  (Giessen,  Sp.),  Atrichum 
angustatum  (Schi.,  Gehofen),  A.  tenellum  (Schi.),  Aulacomnion  an'- 
drogynum  (Schi.),  A,  palustre  (Schi.),  Barhula  aloides  (Rheinpr.), 
B.  cavifolia  (Hanau),  B.  latifolia  (Schw.),  ß.  muralis  (B.),  B,  pa- 
ludosa  (T.),  B,  papillosa  (Schw.),  B.  rigida  (T.),  B.  ruralis  (U., 
H.),  B,  subulata  (Kl.  Ostheim  a.  M.),  B,  unguiculata  (S.,  U.,  Sp.), 
Bartramia  pomiformis  (H.),  Brachythecium  rivulare  (Schw.),  B.  ru" 
tabulum  (Schi.,  Sp.),  B.  eelutinum  (Salmünster),  Bryum  argenteum 
(B.),  B,  caespititium  (Schi),  B.  fallax  (Schi.),  B,  pseudotriquetrum 
(S.,  U.),  Buxbaumia  aphylla  (Pommern)  Camptothecium  lutescens 
(U.),  Cinclidotus  riparius  (Pirano),  Climacium  dendroides  (Pommern), 
Desmatodon  latifolius  CT.),  Dicranella  cerviculata  (T.),  D.  hetero- 
malla  (Schi.,  T.),  /).  varia  (Schi.,  U.),  Dicranodontium  longirostre 
(Schi.),  Dicranum  flagellare  (Schi.,  (Schw.),  D.  majus  (Schw.),  D, 
Mühlenbeckii  (U.),  D.  scoparium  (U.),  Didymodon  cordatus  (NOe.), 
Encalypta  ciliata  (Giessen),  E.  streptocarpa  (Schi.),  Entosthodon 
ericetorum  (Rheinpr.),  Eurrhynchium  praelongum  (Schwerin),  Eurrh. 
Stokesü  (Schw.),  E.  striatum  (Schi.),  Fissidens  adianthoides  (Schi.). 
F.  bryoides  (Leipzig),  F.  crassipes  (Rheinpr.),  F.  pusillus  (Polen), 
F.  rufulus   (S.),    Fontinalis  antipyretica    (T.,  U.),    Font,  dalecarlica 
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(Schw.),  F.  gracilis  (Schw.)  Grmmia  leucaphaea  (Kl.  Oslheim),  G. 
ovata  (Schi),  G.  pulvinata  (ü.),  Gymnostomum  curvirostrum  (Schw., 
T.),  G.  rupestre  (Schi.,  T.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Oenturie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 

Botaniker,  welche  in  Gegenden  sich  befinden,  wo  Weinbau  be- 
trieben wird,  werden  ersucht,  die  dort  kullivirten  Rebensorten  in  ein- 
zelnen Exemplaren  (Blätter  und  Bliithe)  mit  Beifügung  des  Lokal- 
namens und  Standortes  einzusenden. 


Inserate« 

Verlag  v.  B,  F.  Voigt  in*  Weimar. 

Graserflora 

von 

Nord-  iiiid  Mittel-Deatsehlaiid. 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten  der  im  obgenannten  Gebiete 
vorkommenden  Gramineen,  Cyperaceen  u.  Joncaoeen,  mit  ganz  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Synonymen  und  Bemerkungen  über  den  Werth  der 

einzelnen  Arten  för  die  Landwirthschaft. 

Nebst  einem  Anhange,  enthaltend  Beschreibung  d.  werthvollsten  Klee- 
arten u.  Futterkräuter  u.  Anleitung  zur  veraunftmässigen  Wiesen-  und  Weiden- 
kultur, geeignete  Zusammenstellungen  von  Grassamenmischungen  zur  Besamung 
von  Wiesen  und  Weiden,  Böschungen  von  Eisenbahndämmen,  Parks,  Bleichplätzen, 
Rasenflächen  in  Ziergärten;  Anleitung  zur  vernünftigen  Anlage  und  Erhaltung 
solcher  Rasenflächen,  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Grasarten  der  Deutschen 
Flora,  welche  für  die  Bouquetfabrikatton  besonders  beachtenswerth  sind  und 
Hinweis  auf  die  vom  Verfasser  dieses  Werkes  herausgegebenen  ünterrichts- 
Hülfsmittel. 

Ein  Ittifs-  unl  Naelscilageliach  für  Gatsbesltier,  F^rst-  uol  Lanlwlrtle,  Samenbändler, 
Kunst-  und  lanlelsgirtner,  Gartenbegltier,  Naturfreunde,  Lehrer  und  Sebüler. 

B«ub«itet  Ton     ^ 

Heinrich  Hein, 

KuBStgirtaer  la  Hambarg. 

1877.    gr.  8.  Geh.    Preis:  fl.  4.44. 
Yorräthig  in   allen   Buchhandlungen. 
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zu  beziehen  durch 

K.  Keek. 

Aistersheim  in  Oberösterreich. 


Redakteur  und  Hertusgeber  Dr.  Alexander  Skollti.  —  Verlag  von  O.  OerolA's  Soha. 
Druck  ttid  Papier  der  O.  U»b*rr*«t*r'adMD  Buchdruckerei  (K.  Salser). 
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Botanisclie  Zeitsclirift 

Gemeinnützig^es  Org^an 

für 
Dl«  Atterrcleblttthe  Szemplare 

botanltehe  Zelttehrllt  RAiftnilr     niijl     RA^fftllilrAi»  die  fk-el  durch  die  Post  be- 

erscheint  DWiaillli    UDtt    D9laUltLeT^  eogeu  werden  sollen,  sind 

den  Ersten  jeden  Monats.  bio»  bei  der  Redaktion 

uanjr.D«m.rirt^.«^seibe  Gärlfler,  Oekooomeii,  ForslffläoneT,  Aerzle,  ^"«pf^^ri«!'"^ 

(16  R.  MarhÖ  Im  Wege  des 

/«".^w.'ll'ÄJ:»!)  Apotheker  und  luhka.  ''"Iir.*u«e?!:tur* 

halbjährig.  C.  taerold*»  Sohn 

Inserate  _  in  Wien, 

die  ganse  Petitseile  N  ®*  fS  ■<*  ^^®  ^^^^  übrigen 

16  kr.  öst.  W.  *l=r  Wi  Buchhandlungen. 

XXTn.  Jahrgang.  WIM.  3n^  1877. 

ZNHAIiT:  Adriatische  Algen.  Von  Hauck.  —  Inula  adriaUca.  Von  Dr.  Borbas.  —  Moos, 
flora  von  Tumao,  Von  Dedecek.  —  Plantae  ab  Hildebrandt  coli.  Von  Vatke.  —  Vegetalions- 
VerhSltnisse.  Von  Dr.  Kerner.  —  Ophioglossum  in  Ungarn.  Von  Wiesbau r.  —  Altberis  Reise. 
Von  Antoine.  —  Pflanzen  auf  der  ■Weltausstellung.  Voa  Antoine.  —  Literaturberichie.  —  Corre- 
spondenz.  Von  Hackel,  Staub.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Anstalten, Unternehmungen.  —  Bota- 
nischer Tauschveretn. 


Beiträge  zur  Eenntniss  der  adriatischen  Algen. 

Von  F.  Hanck. 

IL 

Myrionema  Liechtensternii  n.  sp. 

Die  Alge  bildet  schleimige,  olivenbraune,  rundliche,  öfter  zu- 
sammenfliessende  Flecken  von  1  bis  5  Hm.  im  Durchmesser  auf 
Lithophyllum  agariciformis  Aresch.  Die  Basalschichte  besteht  aus 
kriechenden,  ziemlich  unregelmässig  verästelten,  gegliederten,  vom 
Centrum  gegen  die  Peripherie  wachsenden,  sich  untereinander  lücken- 
los ausfüllenden  Zellenreihen,  die  ungefähr  eine  Scheibe  bilden,  aus 
welchen  gleichzeitig^  aufsteigende,  zu  einander  parallele,  meist  ein- 
fache, seltener  verzweigte,  gegliederte,  7i8o  ^^^  Vias  ^"^-  ^^^^^  Aesle 
entspringen,  die  ihrerseits  die  Fruktifikationsorgane  tragen.  Aus  der 
unteren  dem  Substrate  aufliegenden  Seite  der  Basalschichte  ent- 
springen ebenso  hin  und  wieder  verästelte,  gegliederte  Wurzelfäden. 
Die  Glieder  der  aufrechten  Fäden  sind  circa  doppelt,  die  der  Wurzel- 
fäden bis  4mal  so  lang  als  dick.  Die  ein-  und  vielfächerigen  Zoo- 
sporangien  entstehen  aus  der  Endzelle  der  vertikalen  Fäden  oder 
deren   Aestchen.    Die   vielfächerigen   Zoosporangion   sind    cylindrisch 
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und  enthalten  eine  Reihe  runder  Sporen.   Beide  Fruchtformen  finden 
sicli  auf  verschiedenen  Individuen. 

Fundort:    Bei  Rovigno  auf  Lükophyäum  agariäformit  Aresch 
in  einer  Tiefe  von  25  Faden   (te^.  ipse  et  F.  Bar.  Liechtenstem). 
Fig.  1.  Fig.  S. 


Erkl&mng  der  Zridmmig. 

Vergrösserung  300. 
Fig.  1.  Ein  Theil  der  Alge  im  vertikalen  Durchschnitt  mit  vielfächer^en 

ZoospornngieD. 

Fig.  I.  Dieselbe  mit  einl^cher^en  Zoosporangien. 

Bangia  reßexa  Crouan  (Florule  du  linistÄre  pag.  132,  pl.  10 
gen.  73). 

Diese  fllr  die  Adria  neue  Alge  traf  ich  auf  ßelidium  corneum 
bei  Triest  im  Winter  und  Frühjahr,  wo  sie  nicht  selten  gemischt  mit 
Ertfthrolrichia  ceramicola  Aresch  auftritt.  Sonst  ist  sie  mir  noch  be- 
kannt  aus  Islrien  (Rovigno,  leg.  F.  Bar.  Liechtenstem J,  doch  scheint 
sie  verbreitet  und  bisher  wohl  nur  nicht  beachtet  worden  zu  sein, 
lieber  die  richtige  Bestimmung  hege  ich  wenig  Zweifel,  da  die  hie- 
sigen Exemplare  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  Crouan's  gut 
Übereinstimmen.  Im  Jugendzustande  gleichen  die  Fiiden  sehr  dem  Gonio- 
trichum  elegans  Zan.,  sind  aber  durch  die  intensiv  violette  Färbung  des 
Zellen  Inhaltes  und  robustere  Gestalt  leicht  von  jenem  zu  unterscheiden. 
Bangia  amethystina  Kg.  (Spec.  Alg.  p.  359)  scheint  mit  B.  reßexa 
sehr  nahe  verwandt  zu  sein;  autlientische  Exemplare  von  jener  lie- 
gen mir  zum  Vergleiche  leider  nicht  vor. 
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adriaiica  (L  subhirta  X  squarosa  *^. 

Auetore  Dr.  Vinc.  de  Borbäs. 

Rhizoma  polycephalum  horizontale  tenue,  fibris  radicum  sparse 
obsitum;  caulis  erectus^  deose  foliosus,  simplex,  unus  habet  tantum 
ramos  tres  breviores.  monocephalus,  uti  Inula  hirta  L.  pilis  basi 
bulboso  sparse  hirsutus;  folia  oblonga^  oblongo-lanceolata,  non- 
nulla  etiam  ovalia,  coriacea,  reticulato  vcnosa;  inferiora  ut  in  Inula 
squarosah.  basin  versus  attenuata,  superiora  basi  rotundata  sessilia, 
apice  acuta,  glabra,  nitida  vel  scabrida,  margine  subdenticulata  vel 
integerrima  aculeis  biserialibus  scaberrima;  capitulum  magni- 
tudine  /.  squarosae  L.,  involucri  phylla  imbricata  pauciserialia,  in- 
feriora ut  ea  /.  hirtae  L.  linearia,  Uneari-Ianceolata,  capitulo 
breviora,  foliacea,  viridia,  coriacea,  margine  ex  nervo  medio 
aculeato-ciliata,  superiora  basi  pallida,  glabra,  margine  ex  dorso 
tantum  ciliolata;  appendice  herbacea  lanceolata  vel  ovata, 
phyllis  (squamis)  ipsis  duplo  triploque  longiore,  rarius  eis  aequalia, 
nervo  medio  margineque  aculeato-ciliata  instructa,  parum  squarosa; 
ligulae  capitulo  subduplo  longiores,  achenia  glabra.  ^. 

Crescit  inter  parentes  locis  saxosis  montium  graminosis  supra 
pagum  Vidklau  cum  Scutellaria  orientali  L.  var.  pinnatißda  Rchb. 

Habitu,  forma  follorum,  magnitudine  capituli  bene  In.  adriatica 
mihi  /.  squarosae  L.  similio,  sed  caule  monocephalo  (non  dense 
corymboso,  polycephalo),  foliis  margine  integris ,  phyllis  involucri 
pauciserialibus,  inferioribus  ea  /.  hirtae  L.  simulantibus,  appendice 
superiorum  lanceolata  vel  ovata  longiore,  minus  squarosa,  aculeata 
(appendices  /.  squarosae  L.  squama  ipsa  semper  breviores,  nunquam 
aciüeatae,  sed  ciliolatae)  ab  ea  recedit. 

Scabriciem,  caulem  monocephalum,  phylla  capituli  pauciserialia 
species  hybrida  ab  /.  hirta  L.  habet,  inlerdum  etiam  folia  similia, 
sed  nunquam  semiamplexicaulia  praeterea  phyllis  involucri  dimorphis, 
inferioribus  disco  brevioribus,  ubi  notas  parentum  divisas  videmus, 
capitulo  minore  etc.  Inula  adriatica  mihi  ab  /.  hirta  L.  diversa. 

Sententiam  virorum  celeberrimorum :  Visiani  (fl.  dalm.  II.  p.  62) 
et  Boissier  (fl.  Orient,  t.  III.  p.  188)  secutus  eam  stirpem  /.  squarosam 
L.  habeo,  quae  in  fl.  carn.  Scopolii  t.  58.  f.  1183  y^Aster  Bubonium^ 
depicta  in  litorali  austriaco-hungarico  vulgatissima  et  locorum  rupestrium 
verus  ornatus  est  folia  enim  Linnaeus  /.  squarosae  L.  ovalia  (quae 
in  /.  squarosa  Griseb.  iter  hung  =  /.  cordata  Boiss.  vel  si  mavis 
/.  latifolia  DC.  var.  conf.  Vis.  et  Griseb.  1.  c.  basi  cordata  sunt)  et 
calycem  (communem)  squarosum  (qui  in  /.  cordata  Boiss.  adpressiuscula 
Boiss.  1.  c.)  adscripsit  (conf.  Codex  Linnaean.  p.  833  Nro.  6383). 
Ceterum  ^flos  solitarius  magnus  terminalis^  plantae  litorali  non 
congruens. 


*)  Oesterr.  bolan.  Zeitschrift  ^876,  p.  387. 
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InulaHausmanni  ünier  (Val  di  Vestino)  ob  folia  Hnearia  subsensi- 
formia  etc.  comparari  cum  planta  nostra  non  potest. 


•«o^ 


Die  Turnauer  Umgebung  bryologisch  skizzirt. 

Von  Prof.  Jos.  Dddecek. 

Turnau,  Stadt  an  der  Iser  in  Nordböhmen,  ist  theils  durch  seine 
historischen  Denkmäler,  so  da  sind  die  Ruinen  Waldstein,  Rothstein, 
Friedstein,  Trosky  und  andere,  als  auch  durch  den  Melaphyrberg- 
rücken  Kozäkov,  reich  an  Edelsteinen,  die  seit  Jahrhunderten  in  Turnau 
geschlifTen  werden,  und  durch  das  kalte  Bad  Wartemberg  bei  Gross- 
skal  im  In-  und  Auslände  rühmlichst  bekannt. 

In  geologischer  Hinsicht  gehört  die  Umgebung  der  Oberen 
Kreideformation  an,  und  zwar  den  sogenannten  Iserschichten,  deren 
Sandsteinfelsen  natürliche  Schanzen  von  Münchengrätz  nächst  dem  vom 
Jahre  1866  historisch  gewordenen  Kegel  Muisky  und  der  Ortschaft 
Podol  über  Waldstein,  Grossskal  und  neben  Trosky  bis  nächst  Jiöin 
bilden,  wogegen  ihre,  an  Fossilien,  besonders  Riesen-Ammoniten 
und  Galianassen  reichen  Kalksteine  die  Iser  in  deren  wildem  Laufe 
beschränken.  —  Dem  Flussgebiete  dieser  Formation  gehört  eben  auch 
ein  Bach  an,  Stebenka  genannt,  in  dem  am  Fusse  des  Kozäkovberges 
vom  Dr.  Vejdovsk^  eine  äusserst  seltene  Crustacee,  der  TracheliasteSy 
entdeckt  worden,  eine  Art,  die  seit  nahezu  fünfundvierzig  Jahren  in 
Europa  nicht  zum  zweiienmale  beobachtet  worden  ist. 

In  verschiedener  Hinsicht  bekannt  und  von  Touristen  vielfach 
besucht  soll  in  diesem  Aufsatze  die  Turnauer  Gegend  auch  bryologisch 
und  zwar  kurz  geschildert  werden,  kurz  desswegen,  weil  das  an 
Schluchten  und  Gebirgshügeln  reiche  Terrain  einer  gründlicheren  und 
mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Durforschung  benöthiget.  Diese 
Skizze  wird  auch  nur  wegen  einiger  selteneren  Moosformen  der 
Oeflfentlichkeit  tibergeben. 

Den  reichsten  Fund  an  Moosen  bieten  uns  die  feuchten  Schluchten 
und  schattigen  Felsblöcke  in  den  Wäldern  von  Waldstein,  Grossskal, 
Kozäkov  und  die  kalkige  Iserlehne.  Die  Moosdecke  der  Sandblöcke 
gehört  theils  der  Dicranella,  dem  Dicranum  und  der  Tethraphis^ 
theils  der  Pellia,  Fegatella^  Scapania^  Lepidozia^  Calipogaia  und 
dem  Mastigobryum  an.  Die  Masse  einzelner  dieser  Arten  ist  so  gross, 
dass  einige,  so  die  Scapania  albicans^  oder  die  Dicranella  hetero^ 
malla,  oder  Pellia  epiphylla  ganze  Wände,  wo  diese  feucht  und 
schattig  sind,  kontinuirlich  überziehen.  Manchenorts  kommt  auch 
Calypogeia  trichomanis^  gewöhnlich  die  Var.  Sprengelii^  und  das 
Mastigobryum  trilobatum  ebenso  ausgebreitet  vor.  Auch  Hypnum 
cupressiforme^  Mnium  hornum,  M.  roseum,  Plagiothecium  denticulatum, 
Isothecium  myurum,  (viele  von  Lepidoi^ia  reptans  oder  von  Scapania 
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nndulata,  oder  Jungermannia  exsecta  haufenweise  begleitet),  bilden 
malerisch  gefärbte  und  durchwebte  Decken  an  Sandsteinen  oder  auch 
selbst  an  künstlichen  Mauern. 

Zu  den  genannten  Felsenbewohnern  gesellen  sich  noch  andere 
Arten.  So  die  Marchantia,  Jungermannia  divaricata,  J,  trichophylla 
J.  minuta,  Alicularia  scalaris,  —  dann  Webera  cruda,  Tetraphis 
pelluciday  Dicranum  longifolium  und  Thamnium  alopecurum.  An 
manchem  Moospolster,  der  die  Fläche  von  !□  Dm.  nicht  überschreitet, 
kann  man,  wie  es  in  nicht  zu  schattigen  und  feuchten  Gebirgswäldern 
oft  der  Fall  ist,  besonders  wo  der  Sandstein  vorherrscht,  beinahe 
zehn  der  genannten  Arten  beisammen  finden.  Besonders  Lepidozia 
Calypogeiay  Mantigobryum^  Tetraphis,  Plagiothecium^  Mnium  horsum^ 
Dicranella  und  Dicranum  pflegen  beisammen  vorzukommen. 

Gegen  die  Moosflora  des  Sandsteines  kontrastirt  die  Flora  des 
Calcits  an  der  Iserlehne.  Es  bevorzugen  ja  auch  die  Moose,  wie  es 
bei  manchen  Phanerogamen  der  Fall  ist,  manchmal  dea Kalkstein  vor 
anderen  Substraten  I  Bei  Tumau  kann  man  sich  davon  auf  kurzer 
Strecke  durch  viele  Beweise  überzeugen.  Besuchen  wir  nun  die  Kalk- 
lehne nördlich  von  der  Stadt.  Man  findet  da  feuchte  wie  auch 
trockene  Stellen,  die  besonders  im  Frühjahr  häufigen  Rutschungen 
ausgesetzt  sind.  Die  Lehne  ist  nur  von  niedriger  Fichte,  Kiefer  und 
von  Haselnussgesträuch  beschattet  und  fast  stetem  kaltem  Winde  von 
der  Iser  ausgesetzt.  Da  also  findet  man  prächtige,  tiefe  Polster  des 
Hypnum  commutatum,  weit  ausgebreitete  Decken  des  H,  molluscumj 
fusslange,  dem  Substrat  eng  angeheftete  Fiederäste  des  Homalothecium 
sericeum,  ferner  am  KalkgeröUe  Hypnum  stellatum^  Amblystegium 
ßlicinum  oder  an  stets  befeuchteten  Wänden  Eurrhynchium  crassi- 
nervium,  E,  rusciforme  und  Liocklaena  lanceolata.  Auch  die  winzige 
Seligeria  pusilla  wurde  da  in  einer  Kalkhöhle,  diese  dicht  bedeckend, 
eruirt.  Die  Necker a  complanata  und  crispa  und  der  Anomodon 
viticulosuSy  dann  die  zahlreiche  Metzgeria,  worunter  auch  M.pubescens, 
und  endlich  die  Philonotis  calcarea^  diese  alle,  oder  aber  nur  einige, 
jedoch  in  massenhaft  auftretenden  Polstern,  bevorzugen  die  Kalkfor- 
mation, —  ebenso  bei  Prag  auf  dem  Silurkalk,  wie  auch  bei  Tumau 
auf  dem  Kalkstein  der  Kreideformation  I 

Die  Baumrinde  bewohnen  da  wie  sonst  die  Frullania  dilatata 
(F.  tamarisci  ward  nicht  gesehen),  Radula  und  Leucodon  an  Buchen 
und  Eichen,  Isothecium  myosuroides  (seltener),  Mnium  affine  an 
Erlstrünken,  Ptilidium  ciliare  (an  Kiefern  und  Humus),  Jungermannia 
trichophylla  und  die  beiden  Metzgerien. 

Der  Waldboden  ist  da  nur  ein  zusammenhängender  Moosteppich 
von  Flechten  (Cladonien)  und  Phanerogamen  durchwebt.  Die  zahl- 
reichsten sind  wie  gewöhnlich  die  Hypna  (H.  purum,  cupressiforme^ 
cuspidatum,  Schreberi  und  pratensej,  dann  die  Hylocomia  (H.  splendens, 
triquetrum,  squarrosum),  ferner  Thuidium  tamariscinum^  Leucobryum 
vulgare^  Eurrhynchium  striatum  und  £.  praelongum  (dieses  mehr 
unter  Phanerogamen),  Fissidens  adiantoides  (wie  es  scheint  das  ge- 
wöhnlichste in  Böhmen),    Bartramia  ithyphylla  nebst  B.  pomiformis. 
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—  Buxbaumia  aphylla  und  Racomitrinm  canescens  bewohnen  nur 
die  trockenen  sandigen  Waldränder  und  Blossen,  wo  sich  ihnen  die 
Dicrana  und  Polytricha  Ccummune^  juniperinum^  Pogonatum  aloides 
und  nanum^  diese  nur  hie  und  da)  anschliessen. 

Diesen  beigemengt  oder  nur  an  Waldwiesen  vorkommend  ist 
öfters  das  Mnium  cuspidatum,  undulatum,  rostratum,  punctalum  und 
hornum^  Bryum  pseudotriquetrum  und  Webera  nutans  var.  sphagne-- 
forum ;  ferner  Aulacomnion  palustre,  Clitnacium  dendroides,  Hypnum 
Kneiffüy  fluitans  und  exanulatum,  Camptothecium  nitens,  Brachy^ 
thecium  rutabulum,  Plagyothecium  undulatum  und  seltener  Fossom- 
bronia  pusilla.  Die  Gewässer  und  Bäche  bewohnt:  Pellia  epiphylla 
var.  wndulata,  Brachythecium  rivulare^  Eurrhynchium  rusciforme,  E. 
crassinervium  (an  übefrieseltem  Gestein),  Fissidens  pusillus  und 
manche  der  oben  genannten  Arten. 

An  Feldrainen,  Wiesen  und  Feldern  tritt  besonders  auf:  Fissidens 
incurvus^  F,  Bloxami  (?),  Weissia  microstoma,  W.  viridula^  Pleuridium 
alternifolium^  Phascum  cuspidatum,  Barbula  subulata,  B.  nervosa 
(selten),  Encalypta  vulgaris,  Funaria  fascicularis ,  Blasia  pusilla^ 
Ricda  glauca.  In  einem  Gewächshause  wurde  angetroffen  Physcomitrium 
pyriforme  und  Leptobryum  pyriforme.  An  Blumentöpfen  daselbst  die 
Lunularia. 

Im  Nachfolgenden  steht  zur  besseren  topographischen  Uebersicht 
eine  Zusammenstellung  entweder  seltenerer  oder  bei  Turnau  nicht  so 
häufig  auftretender  Arten  in  systematischer  Reihenfolge. 

A.  Insel  hepatlel. 

Riccia  glauca  L.;  an  Kleefeldern. 

Fegatella  conica  Corda;  in  der  Stadt  beim  Masche ver  Thor  cum  fructu 
in  Gesellschaft  der  Marchantia;  auch  in  Wäldern  (Sychrov). 

Lunularia  vulgaris  Michel;  im  Gewächshause  des  H.  Korselt  an 
Blumentöpfen. 

Metzgeria  pubescens  Raddi;  im  Walde  Faräfstvf  vereinzelt. 

Äneura  pinguis  Dumort;  an  einem  sandigen  Waldgraben  nächst  Maschov. 
—  palmata  Nees;  am  Torflager  bei  Kurovody  gegen  Münchengrätz. 

Blasia  pusilla  Michel;  am  breiten  Feldraine  gegen  Hruschtic. 

Pellia  epiphylla  Nees.  Bei  Rothstein  wächst  an  feuchten  Felsen  die 
Var.  crispa,  fruchtend  und  mit  purpurrothen  Hüllen.  In  der 
Quelle  unterhalb  Waldstein  tritt  häufig  steril  auf  die  Var.  undulata. 
Noch  andere  Varietäten  wurden  öfters  angetroffen,  die  einer 
gründlicheren  Vergleichung  und  Bestimmung  harren. 

Fossombronia  pusilla  Nees;  an  Lehmboden  im  Walde  gegen  Wschen. 

Madotheca  platyphylla  Nees;  im  Walde  Faräfstvf,  auch  bei  Waldstein. 

Ptilidium  ciliare  Nees;   in  Wäldern  unterhalb  Waldstein,   Faräfstvf. 

Mastigobryum  trilobatum  Nees;  ziemlich  verbreitet  bei  Waldstein, 
Grossskal,  Kozäkov.  Eine  Form,  mehr  isolirt  unter  anderen 
Moosen  (Pellia)  wachsend^  ähnelt  dem  M.  deflexum^  besonders 
durch  seine  kürzeren^  bogig  abwärts  gekrümmten  Blätter,  obwohl 
es  habituell  der  ersten  ^t  ähnlich  ist. 
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Lepidozia  reptans  Nees,  worunter  auch  Var.  tenera  Hep.  germ.;  ist 
an  Sandunterlagen  sehr  häufig. 

Calypogeia  Trichomanis  Corda;  ist  durch  die  sehr  verbreitete  Var. 
Sprengelii  vertreten  (Waldstein,  Rothstein). 

Geocalyx  graveolens  Nees;  auf  Sandsteinen  bei  Grossskal. 

Chiloscyphus  polyanthos  Nees;  ziemlich  häufig  unter  anderen  Wald- 
moosen. 

Lophocolea  minor  Nees;  bei  Grossskal  und  Waldstein.  Die  Var.  erosa 
in  Grossskal.  Lophocolea  bidentata  Nees;  gehört  zu  den  Gewöhn- 
lichen. 

Liochlaena  lanceolata  Nees;  nur  am  feuchten  Kalkfelsen  im  Faräfstvi. 

Jnngermannia  trickophylla  L.  häufig. 

—  divaricata  Engl.  Bot;  bei  Waldstein  in  Gesellschaft  der: 

—  incisa  Schrad. 

—  connivens  Dicks;    an  den  herablaufenden  Blättchen  leicht  kennt- 
lich, wurde  unter  Äneura  palmata  bei  Kurovody  eruirt. 

—  Taylori  Hook;  nicht  zahlreich  an  Felsen  bei  Waldstein. 

—  exsecta  Schmid;  an  vielen  Sandlagen  zerstreut. 

—  minuata   Crantz;    mit    der   vorigen   oder   selbstständige  Polster 

bildend  (Waldstein,  Kozäkov). 
Scapania  albicans  L.  häufig  in  Decken  an  Felsen  (Rothstein,  Kozäkov, 

Grossskal). 

—  undulata  Nees.  in  Gesellschaft  mancher  Jungerm.  öfters. 
Alicularia  scalaris  Corda.  Walds  lein. 

Im  Ganzen  wuf  den  aus  dieser  Gegend  24  Genera  mit  34  Arten 
der  Musci  hepatici  bestimmt. 

B.  Insei  frondosl. 
1.  Musci  cleistocarpi. 

Phascum  cuspidatum  Schreb.  Mit  auch  oben  am  Rande  umgerollten 
Blättern,  aber  aufrechtem  Kapselstiel.  Grün  und  bräunlich  (Kurovody 
und  anderswo). 

Pleuridium  alternifolium  Br.  Seh.  An  Wiesen  bei  Münchengrätz, 
Kozäkov. 

2.  Musci  stegocarpi. 
a)  Acrocarpi. 

Physcomitrium  pyriforme  Brid.     Im  Gewächshause  des  H.  Korselt  in 

Turnau. 
Entosthodon  fasciculare  C.  Müll.  Am  Kleefelde  bei  Chlomek. 
Barbula  nervosa  Milde;    am  kalkigen  Abhänge  bei  Lock  tusch  neben 

Encalypta  vulgaris, 
Weisia  viridula  Brid;  an  Wiesen  bei  Münchengrätz  und  am  Rain  bei 

Chutnovka. 

—  microstoma  C.  Müll.     (Byrnenosto^num  microstom.    R.  Br.)    Bei 
Münchengrätz  an  Wiesen  mit  Pleuridium. 

Seligeria  pusilla  Br.  Seh.   An  Wänden  einer  Kalkhöhle  im  Faräfstvf. 
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Dicranella  heteromalla  Schpr.  Zahlreich  an  Sandsteinfelsen  am  Kozäkor 

und  Rothsteiii. 
Dicranum  longifolinm  Hedw.  Hie  und  da  an  Sandsteinen. 

—  palustre  La  Pyl.  An  Wiesen  am  Fusse  des  Kozäkov. 

—  undulatum  Tum.  Unterhalb  Waldstein. 

SchisHdium  apocarpum  Br.  Schpr.  An  Felsblöcken  an  der  Iser. 
Ulota  crispa  Schimp.  An  Waldbäumen  (Waldstein). 
Tetraphis  pellucida  Hedw.  An  Steinen  und  Humusboden  in  Wäldern. 
Encalypta  tmlgaris  Hedw.  var.  obtusa.    Am  Kalkraine,  bei  Loktusch. 
Bryum  pallescens  Schwaegr.  Bei  Kurovody. 

—  pseudotriquetrum  Schwaegr.  Bei  Kurovody  und  Maschov.  (Einige 
Brya  sind  noch  unbestimmt.) 

Webern  cruda  Schwaegr.  Unter  Buchen  bei  Grossskal. 

—  nutans  Hedw.  var.  sphagnetorum  bei  Kurovody. 
Mnium  hornum  L.  Zahlreich  am  Kozäkov  und  bei  Grossskal. 

—  rostratum  Schwaegr.  bei  KÄrovody. 

—  punctatum  Hedw.  In  Färaf stvi,  Maschov  und  am  Kozäkov. 

—  affine  Blandow.  Bei  Chlomek  m  Erlbrtichen. 

Die  häufigsten  sind  M.  cuspidatum  Hedw.  und  M.  undulatum  Hedw. 
Bartramia  ithyphylla  Brid.  Unter  Buchen  bei  Grossskal. 
Philonotis  calcarea  Br,  Seh.  Nur  in  Farätstvf  am  Kalkstein. 
Pogonatum  nanum  Dill.  An  breiten  Feldrainen  gegen  Kozäkov. 

—  aloides  Hedw.  An  Hohlwegen  hie  und  da. 
Polytrichum  ßiniperinum  Hedw.  An  Haideboden. 

Buxbaumia  aphylla  Haller.    Gefunden  am  Waldrande  bei  Kurovody. 
Nach  der  Aussage  des  Prof.  BSIohlävek  auch  bei  Waldstein. 

b)  Pleurocarpi. 

Neckera  crispa  Hedw.  Am  Kalkstein  in  Faräfstvi. 

—  complanata  Hüben.  Daselbst,  aber  mehr  verbreitet. 
Leucodon  sciuroides  Schwaegr.  An  Buchen  (Waldstein). 
Anomodon  viticulosus  Hooker.  In  Faräfstvi  am  Kalkstein. 
Thuidium  delicatulum  Bruch.  An  Wiesen  am  Kozäkov. 
Climacium  dendroides  Weber  et  M.    Eine  sehr  langästige  Form  an 

einer  Wiese  bei  Kurovody,  sonst  gemein. 
Isothecium   myurum   Brid.     Stellenweise  am  Kozäkov  und  Grossskal. 

—  myosuroides  Brid.  Waldstein. 

Campt othecium  nitens  Schimp.  An  einer  feuchten  Wiese  bei  Maschov. 
Homalothecium  sericeum  Bruch.     Gegen  seine  Gewohnheit  an  Felsen 

im  Faräfstvf,  wo  es  sich  unumschränkt  prächtig  ausbreitet. 
Brachythecium  rivulare  Br.  Seh.  In  einer  Quelle  unter  Waldstein. 

—  salebrosum  Br.  Seh.  In  KÄrovody. 

—  campestre  Br.  In  Faräirstvf. 

Eurrhynchinm    striatum   Schimp.    Am  |Kozäkov,  Waldstein  und   im 
Faräfstvi. 

—  crassinervium  Br.  Seh.  An  überrieselten  Steinen  bei  der  Betlehems- 
Mühle. 
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—  praelongum  6r.    Seh.    Im   Faräfstvi  an  Lehmboden  oder  Steine 
locker  überziehend. 

Rhynchostegiwn  rusciforme  Weis.    An  feuchten  Stellen   in  Faräfstvi. 
Thamnium  alopecurum  Br.  Seh.   Nur  an  überrieselten  Sandfelsen  am 

KozäkoY. 
Plagiothecium  denticulatum  Br.  Seh.  Ziemlich  häufig. 
~   vndulatum  Br.  Seh.  Nur  an  einer  feuchten  mit  Sphagnum  cymhi-' 

folium,  Pellia^  Dicranella  u.  a.  bewachsenen  Schlucht  bei  Rothstein. 
Amblystegium  filicinum  Lindbg.  An  feuchten  Kalksteinen  in  Faräirstvi, 

bei  der  Betlehems-Mühle.    Var.  trichoides  unter  anderen  Moosen 

bei  Grossskal. 
Hypnum  stellatum  Schreb.  In  aufrechten  Exemplaren  an  einer  feuchten 

Wiese  bei  Maschov.    Niederliegend  bei  Kürovody,   Wartemberg 

und  in  Faräfstvi. 

—  mollnscum  Hedw.  var.  condensatwn  Sehimp.    Kommt  massenhaft 
vor  in  Fardf stvf. 

—  Kneiffii  Br.  Seh.  fff.  aduncum  Hedw.)  An  einer  feuchten  Wiese 
bei  Maschov,  woselbst  auch 

—  exanulatum  Guemb.  vorkommt. 

—  commutatum  Hedw.  bildet  grosse,  mit  Kalk  an  der  Basis  inkrustirte 
Polster  in  Faräirstvi. 

c)  Entophyllocarpi. 

Fissidens  incurens  Schwaegr.  wächst  zahlreich  an  einem  Hohlweg 
bei  Chutnovka.  Scheint  überhaupt  Raine  und  mit  Gestrüpp  be- 
wachsene Lokalitäten,  ja  selbst  Baumgärten  vorzuziehen.  Auch 
scheint  es,  dass  er  in  Böhmen  häufiger  als  F,  bryoides  Hedw. 
vorkommt,  weil  ich  ihn  schon  in  vielen  Gegenden  Böhmens  ge- 
sammelt habe.  —  F.  bryoides  aber  ist  mir  noch  nicht  vorge- 
kommen. 

—  adiantoides  Hedw.  Besonders  an  grasigen,  feuchten  Waldrändern 
oder  auch  Rainen;  bei  Kurovody,  Waldstein  und  Maschov. 

—  taxifoHus  Hedw.     Nur  in  einigen  Exemplaren  an  Lehmboden  in 
Faräfstvi. 

—  pusillus  Wils.  überzieht  als  kompakte  Decke  die  am  Rande  der 
Iser  |m  Wasser  liegenden  Melafürblöcke  nächst  Kieinskal. 

Bei  Kurovody  kommt  eine  Form  an  Wiasen  in  Gesellschaft  der 
Weisia  microstoma  vor,  die  den  Merkmalen  des  Fissidens  Bloxami 
Wils.  sehr  entspricht.  Sie  konnte  jedoch  bisher  mit  wahren  Exem- 
plaren nicht  verglichen  werden. 

Mit  Einschluss  mehrerer  gemeinen  Arten  habe  ich  in  der  Turnauer 
Gegend,  die  ich  bereits  nur  spärlich  in  bryologischer  Qinsicht  studirt 
hatte,  von  den  Laubmoosen  41  Genera  mit  80  Arten  beobachten 
können.  Die  Lücken  glaube  ich  mit  der  Zeit  nachzutragen. 

Karolinenthal-Prag,  im  November  1876. 
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Flantas  in  itinere  aMcano 

ab  J.  H.  HUdebrandt  eoUeetas  determiiare  pergit  W.  Yatke. 

IV.  2.  Compositae  addendae.  Cum  in  hoc  diario  eDumerationem 
Compositarum  ab  Hildebrandtio  lectarum  ederem,  bona  pars  exem- 
plarium  a  cl.  W.  Peters  in  itinere  mosambicensi  lectarum,  in  opere 
Klotzschiano  descriptarum  mihi  praesto  non  erat^  cum  perturbatione 
e  morte  fere  coaetanea  cli.  F.  Klotzsch  et  J.  Steetz  orta,  Compositae 
Petersianae  magna  ex  parte  absque  nomine  e  reliquiis  Steetzianis 
remitterentur,  ut  pro  indeterminatis  habitae  herbario  generali  non  inse- 
rerentur.  Summa  cura  viri  tiumanissimi  cl.  A.  Garcke,  herbarii  regU 
berolinensis  custodis  demum  hac  hieme  pars  deficiens  reperta  et  re- 
cognita  est.  Quibus  inspectis  exemplaribus  originariis  enumerationi 
meae  supra  datae  et  Steetzianae  addere  quaedam  sum  coactus. 

1.  Gymnanthemum  quercifoUum  Steetz  1.  c.  334  nunc  audiat 
Vernonia  qu.  Vatke. 

2.  Vernonia  poskeana  Vatke  et  Hildebr.  hujus  syn.  est  Cry- 
stallopoUen  angustifolium  Steetz  1.  c.  366. 

3.  Ascaricida  mosambiquensis  Steetz  1.  c.  358  est  Vernonia 
adoensis  Schultz  bip.  (F.  polymorpha  cc,  a  Vatke  in  Linnaea  1875, 
476  e  judicio  cl.  Hiern  in  Trimen  journ.  of  Bot.  Oct.  1876,  60  spe- 
cies  distincta). 

4.  Linüa  glabra  Steetz  1.  c.  353  =  Vernonia  y.  Vatke. 

5.  Achyrocline  Steetzii  Vatke.  Caule  fruticoso  ramoso^  ramis 
breviter  lanatis,  foliis  lineari-acerosis  basi  attenuatis  patulis  acutiuscu« 
lis  margine  revolulis,  supra  canaliculatis  pilosis,  corymbo  composito 
densifloro^  capitulis  cylindricis  paucifloris^  involucri  squamis  adpressis, 
exterioribus  brevioribus  acutis,  interioribus  brevioribus  acutis  infe- 
rioribus  elongatis  obtusiusculis^  omnibus  rufescenti-flavidis  glabris.  "5 

Inhambane  etc.  in  campis  siccis  arenosis  copiosissime  1846. 
A,  leptocephalaeDG.  monente  jam  cl.  Steetz  mss.  proxima;  folia 
12 — 2  cm.  longa,  c.  0*5  mm.  lata;  capitula  c.  4  mm.  longa. 

6.  Anaxeton  septentrionalis  Vatke.  Caule  debili  ramosissimo 
procumbente  radicante,  ramis  ad  apicem  dense  foliosis,  foliis  linea- 
ribus  recurvis  mucronulatis  margine  revolutis,  supra  glabriusculis, 
subtus  albido-floccoso-lanatis^  capitulis  in  corymbum  hemisphaericum 
dense  aggregatis,  involucri  squamis  exterioribus  ovalibus  dorso  vil- 
losis  brunnascentibus,  interioribus  oblongis  glabris  pallescentibus,  Omni- 
bus obtusiusculis.  2|..   %. 

Inhambane  etc.  in  campis  siccis  arenosis  1846. 

Caules  ad  3  dm.  longi  lana  detergibili  tecti;  folia  imbricata  ri- 
gida  1 — 1*8  cm.  longa;  capitula  in  corymbo  3 — 6  sessilia  vel  sub- 
sessilia. 

7.  Matricaria  hispida  Vatke.  Caule  a  basi  diffuso-ramosissimo 
angulato  foliisque  hispido,  pedunculis  terminalibus  striatis  apice  vix 
dilatatis,  foliis  pinnatifidis,  lobis  subtriangularibus  acutis  crassiusculis, 
involucri  squamis  hispidis  acutiusculis  margine  subscariosis,   recepta- 
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culo  conico,  radiis  lineari-oblongis  reflexis,  achaeniis  disci  4angulatis, 
pappo  e  setis  brevissimis  crassiusculis  composito  coronatis,  radii  pla- 
niusculis  epapposis.  Q. 

Rios  de  Sona  in  locis  udis  secus  paludes  1846. 

Caulis  3*5  dm.  altus;  folia  1 — 3  cm.  longa,  ad  0*7  cm.  lata 
sessilia,  nunc  basi  auriculata^  infima  angustata;  capitula  ad  0*9  cm. 
diametro;  achaenia  pubescentia. 

Adsunt  praeterea  in  coli.  Petersiana  Compositae  sequentes  a 
Steetzio  omissae^  quas  eruere  mihi  contigit,  reliquas,  quarum  exem- 
plaria  nimis  manca,  hie  omitto. 

1.  Helichrysum  Kirkii  Oliv,  et  Hiern  Trans.  Linn.  soc.  XXIX 
t.  611  Tette,  Boror  in  soli  sicci  campis. 

2.  Emilia  sagittata  (Vahl.)  DC.  In  solo  udo  arenoso  secus  pa- 
ludes Mosambiquae  ad  Cabaceira  et  Sansibariae  ubique  sept.  1843. 

3.  Dicoma  tomentosum  Cass.  Frutex  ad  Rios  de  Sena,  Boror. 

4.  Z>.  sessilißorum  Harvey.  Frutex.  Boror  et  Rios  de  Sena. 
Specimen  hujus  plantae  non  vidi,  sed  determinavi  secundum  descrip- 
tionem  cli.  auctoris,  a  qua  recedit  solummodo  tomento  paginae  in- 
ferioris  foliorum  denso. 

5.  Sonchus  Bipontini  Aschers.  Sena  1846  in  campis  et  secus 
silvarum  margines. 

ß,  pinnatifidus  Vatke.  Foliis  plus  minus  sinuato  -  pinnatifidis. 
Inhambane  1846. 

6.  Microrhynchus  sarmentosus  (Willd.)  D  C.  Prope  paludes.  Cu- 
baceira  1843. 

7.  Gynura  crepidioides  Benth.  In  solo  arenoso  lapidoso  udo  ad 
paludes  insulae  comorensis  Johannae  et  ad  margines  rivorum  et 
aquas  stagnantes  Mosambiquae.  Inhambane  nov«  dec.  1844. 

Sequitur  enumeratio  Compositarum  nuperius  ab  Hildebrandtio 
lectarum : 

1643.  Vernonia  cinerea  (L.)  Less,  In  insulae  Johannae  solo 
culto  rara  jun.  —  aug.  1875. 

1644.  Ejusdem  var.  In  eadem  insula  in  planitiebus  montanis 
ad  alt.  c.  1000  m.  jun. —  aug.  1875  sufTrutex  1  m.  altus. 

1273.  V.  pauciflora  (Willd.)  Less.  Bagamojo  orae  sansibarensis 
in  solo  graminoso  maio  1874.  Q?  1  m.  alta.  Fl.  lilacini. 

1947.  V,  (Crystallopollen)  demulans  Vatke.  Plus  minus  villosa 
foliis  elliptico-oblongis  basi  attenuatis  subauriculatis  leviter  repandis 
supra  pilosulis  subtus  hirsutis  pallidioribus,  paniculae  ramis  paucis 
simplicibus  capitula  2 — 4  longiuscule  pedicellata  apice  gerentibus,  in- 
volucri  squamis  hirsutis,  corollae  laciniis  barbellatis.  Q* 

In  terra  firma  Sansibariae  opposita  prope  Mombassa  in  pratis 
herbaceis  hinc  inde  mart.  1876;  flores  violacei. 

V.  Petersii  Oliv,  et  Hiern  Trans.  Linn.  soc.  XXIX  proxima  et 
huic  forte  ex  materia  uberiore  reducenda,  differt  foliis  latioribus, 
basi  lata  cauli  insidentibus ,  pedicellis  longioribus,  capitulis  duplo 
majoribus. 
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Radix  Simplex  palaris;  caulis  erectus  teres  striatus  superne  ramo- 
saSy  ramis  inferne  foliatis,  superne  nudis;  indumentum  ramorum  duplex 
ut  in  V.  Petersii  a  Steetzio  descriptum,  at  pili  longiores  in  nostra 
non  articulati  et  caulis  etiam  prope  basin  villosus;  folia  6— 6'5  cm. 
longa,  ad  1*5  cm.  lata,  subtus  in  nervis  pilis  crebrioribus  hirsuta, 
margine  subrevoluta  ciliata  scabra  basi  longe  attenuata  subsessilia 
apice  obtusiuscula  calloso-mucronata,  summa  subsemiamplexicaulia; 
pedicelli  inaequales  circa  1  —  5  cm.  longi ;  capitula  campanulata  c. 
20flora  c.  1  cm.  longa,  1*5  cm.  lata;  involucri  squamae  imbricatae 
3  seriales  carinatae  acuminatae  pungentes  apice  recurvo-subsquar- 
rosae  ceterum  adpressae,  interiores  latiores  hirsutae. 

1638.  V,  grandis  Bojer?  CDecaneurum  g.  DC.  prodr.  V.  67  ?j. 
In  insulae  Johannae  planitie  littorali  et  montium  declivibus  ad  300  in. 
jun. — aug.  1875;  planta  arborescens. 

1639.  Adenostemma  viscosum  Forst.  In  ejusdem  insulae  silvis 
umbrosis  ad  1000  m.  jun. — aug.  1875;  suflfrulex  03  m.  altus;  flo- 
res  lactei. 

1641.  Ageratwn  conysoides  L.  In  eadem  insula  in  locis  cultis 
et  ad  montium  declivitates  jun.  —  aug.  1875. 

1449.  Felicia  Schimperi  Höchst.,  Jaub.  et  Spach.  Hl.  pl.  or. 
t.  3541  In  terra  somalensi  prope  Meid  in  regione  montana:  Serrut 
1800  m.  in  locis  calcareis  apricis  apr.  1875.  Fl.  caerulei. 

1637.  Microglossa  nolubilis  (Wall.)  DC?  In  Insulae  Johannae 
planitie  littorali  et  convallibus  jun. — aug.  1875  suffrutex  3  m.  altus. 

1909.  Nidorella  microcephala  Steelz  var.  Prope  Lamu  in  San- 
sibariae  ore  in  arena  ad  maris  littus  dec.  1875.  Fl.  flavi. 

1437.  Psiadia  punctulata  (DC.)  Oliv,  et  Hiern  in  Trimen  journ. 
bot.  14,  62.  (Nidorella  punct,  DC.  prodr.  V.  323,  P.  arabica  Jaub. 
et  Spach.).  Prope  Meid  terrae  somalensis  in  regione  montana  ad 
Serrut  alt.  1500  m.  apr.  1875;  frutex  1  m.  altus. 

1353.  Eadem.  Tegit  loca  arenosa  aprica  insulae  parvae  coral- 
licae  Baue  in  canali  miliam  anglicam  ab  oppido  Sansibar  remotam 
suffrutex  densus,  ibi  vel  in  terra  firma  opposita  hucusque  nondum 
repertus,  jul.  1874  lectus. 

1436.  P.  incana  Oliv,  et  Hiern  in  litt.,  Fl.  of  trop.  Afr.  III. 
ined.  Prope  Meid  in  montibus  Ahl  et  Serrut  1000 — 1600  m.  frutex 
densus  1  m.  altus  apr.  1875. 

1556.  Tarchonanthus  camphoratus  L.  Montes  Serrut  prope  Meid 
1500—1800  m.  arbor  (frutex?)  c.  4  m.  altus  apr.  1875  vernac.  Mo- 
ded  add.  (add.  colorem  album  significat). 

1642.  Blutnea  lacera  (Burm.)  DC.  In  planitie  littorali  insulae 
Johannae  copiose  jun. — aug.  1875.  Fl.  lilacini. 

1440.  Iphiona?  microphylla  Vatke.  Scabra  pubero-hirta  divari- 
cato-ramosissima  dumosa^  foliis  raris  minutis  ovali-oblongis  utrinque 
strigosis,  ramis  laxe  oligocephalis,  capitulis  terminalibus,  pedunculis 
modicis  bracteolatis,  involucri  squamis  adpresse  imbricatis  obtusiuscu- 
lis  carinatis,  margine  apiceque  penicillato*lanatis ,  pappi  setis  achae- 
nio  quadruple  longioribus.  1^. 
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In  montibus  Serrut  prope  Meid  all.  1800  m.  apr.  1875  solitaria 
in  paucis  tantum  et  non  optimis  iis  quidem  exemplaribus  lecta. 

Folia  1 — 6  mm.  longa,  ad  2  mm.  lata;  pedunculi  c.  1*5  cm. 
longi;  capitula  circa  1  cm.  diametro;  achaenia  villosa;  stirps  di- 
stinctissima  I 

1434.  PuHcaria  chrysopsidoides  C.  H.  Schultz  bip.  In  regione 
monlana  Ahl.  alt.  700  m.  in  locis  umbrosis  apr.  1875.  O- 

1435.  P.  renschiana  Vatke.  SuflPruticosa  partibns  herbaceis  glan- 
duloso-villosa^  foliis  petiolatis  oblongo-  vel  rhombeo-lanceolatis  acutis 
grosse  serratis  basi  lato  anriculatis,  pedunculis  terminalibus  elon- 
gatis  monocephalis  paucibracteatis^  capitulis  campanulatis  radialis,  in- 
volucri  squamis  lineari-oblongis  subulato-acuminatis  villosis  imbricatis, 
achaeniis  laxp  setulosis  6  costulatis.   ^. 

Montes  Serrut  prope  Meid  alt.  1800  m.  apr.  1875. 

Species  dicata  cl.  C.  Rensch,  praeceptori  berolinensi,  de  ilinere 
bildebrandtiano  optime  merito.  Simillima  iconi  P,  grandidentatae  Jaub. 
et  Spach  t.  3451^  foliis  basi  auriculatis  et  pappi  exterioris  paleis 
angustioribus  distincta;  folia  ad  8  5  cm.  longa,  ad  2*5  cm.  lata;  pe- 
dunculi ad  8  cm.  longi,  capitula  2  cm.  diametro. 

1272.  Wedelia  bißora  (L.)  DC,  Oliv,  et  Hiern!  in  plant.  Bojer 
mss.  In  littore  arenoso  ad  Bagamojo  Sansibariae  maio  1874  suffrutex. 

1945.  W,  ahyssinica  Vatke.  In  terra  firma  orae  sansibarensis 
ad  Mombassa  in  pratis  herbaceis  hinc  inde  mart.  1876  suifrutex  spar- 
sus  (laxe  ramosus). 

1908.  Aspilia  wedeliaeformis  Vatke.  Caule  erecto  ramoso  stri- 
goso,  foliis  sessilibus  oblongo-linearibus  obtusiusculis  subintegris  utrin- 
que  hirtis,  capitulis  axillaribus  peduncülatis,  involucri  squamis  ovatis 
obtusis  strigosis,  receptaculi  paleis  oblongis  apice  denticulatis  gla- 
briusculis  carinatis  achaenio  longioribus,  achaeniis  subcompressis  stri- 
gosis. 4* 

Lamu  in  Sansibariae  ore  in  pratis  udis  rara  dec.  1875. 

Herba  4  dm.  alta;  folia  ad*  4*5  cm.  longa  basi  angustata,  ad 
0*5  cm.  lata;  habitu  praecedenti  similis. 

1640.  Bidens  pilosus  L.  In  insulae  Johannae  planitie  littorali 
secus  viarum  margines  in  locis  cultis  et  pratis  copiose  jun.  ad 
aug.  1875. 

1646.  Gynura  cemua  (L.  fil.)  Benth.  In  ejusdem  insulae  locis 
cultis  copiose  jun.  ad  aug.  1875. 

1447.  Notonia  semperviva  (Forsk.)  Aschs.  In  calcareis  montium 
Ahl  prope  Meid  alt.  1000—1300  m.  apr.  1875. 

1946.  N.  Hildebrandtii  Vatke.  Glabra  caule  erecto  superne  ra- 
moso angulato  ad  angulos  scabriusculo,  foliis  alternis  elliptico-oblongis 
vel  oblongef-^lanceolatis  acutis  basi  attenuatis,  margine  subcrenulatis 
carnosis  utrinque  scabriusculis,  capitulis  pedunculatis  paucis  subco- 
rymbosis,  involucri  simplicis  squamis  erectis  oblongis  acutis  margine 
late  scariosis,  floribus  numerosis,  omnibus  tubuloso-5fidis  involucro 
subbrevioribus,  stigmatibus  filiformibus,  achaeniis  angulato -striatis 
puberulis^  P^ppi  multiseriati  setis  denticulatis.  4* 
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In  solo  lapidoso  terrae  firmae  ad  Mombassa  in  ora  sansibarensi 
mart.  1876. 

N.  abyssinicae  A.  Rieh.  tent.  FI.  abyss.  I.  444  t.  591  proxima, 
capitulis  duplo  minoribus,  foliis  et  involucri  squamis  angustioribus, 
scabritie  achaeniisque  puberulis  distincta;  folia  ad  8  cm.  longa^  ad 
1*5  cm.  lata;  capitula  2  cm.  diametro;  flores  coccinei  (H.). 

A  K  trachycarpa  Kotschy  Sitzungsber.  d.  Akad.  Wien  51,  1 
(1865)  370,  t.  81,  pro  qua  dubitanter  habuere  coli.  Oliver  et  Hiern 
in  litt,   (verisimil.  ex  specimine  manco)  foliorum  figura  diversissima. 

1441.  Euryops  arabicus  Steud.,  Jaub.  et  Spach.  111.  plant,  or. 
tab.  355,  356!  In  regione  montana  Serrut  dicta  terrae  somalensis 
prope  Meid  alt.  1800  m.;  suflPrutex  1  m.  altus  ramis  scoparUs  apr. 
1875;  exsudatum  purgat;  nomen  vernac:  Moederanne. 

1442.  Idem,  var.  foliis  longioribus  (ad  6  cm.  longis)  angustio- 
ribtis  (ad  1  mm.  latis).  Prope  Meid  in  regione  superiore  montis  Ahl 
all.  1300  m.  apr.  1875  specimen  unicum. 

Verisimiliter  ab  E,  pinifolio  A.  Rieh.  tent.  I.  445  t.  60!  non 
satis  difTert. 

1438.  Tripteris  Vaillantii  Decne.  Ad  Serrut  alt.  1800  m.  apr. 
1875,  vernac.  Udo-on. 

1444.  Osteospermum  muricatum  E.  Mey.  In  siccis  calcareis  re« 
gionis  Serrut  alt.  1800  m.  apr.  1875.  Capitula  nostri  quam  in  spe- 
cimine originario  dregeano  capensi  duplo  majora,  ceterum  habitus  et 
fructus  conveniunt. 

1448.  Yolutarella  abyssinica  (A.  Rieh.)  Vatke.  CAmberboa  A. 
Rieh.  1.  c.  453.)  Serrut  alt.  1800  m.  solitaria  apr.  1875;  flores 
pallide  caerulei. 

1318.  Lactuca  Schimperi  Jaub.  et  Spach.  111.  pl.  or.  t.  281! 
In  collibus  littoris  ad  Baraua  terrae  somalensis  mart.  1874. 

1645.  Sonchus  oleraceus  L.  exp.  In  insulae  Johannae  locis  cultis 
passim  jun.  ad  aug.  1875. 

1445.  S.  cornutus  Höchst,  in  Kotschy  herb.  nub.  157?  Serrut 
prope  Meid.  alt.  1800  m.  apr.  1875  specimen  legit  unicum  et  id 
quidem  valde  mancum;  vern.  Burded. 

1446.  ßeterochaena  massaviensis  Fresen.  Serrut  alt.  1800  m. 
in  locis  udis  umbrosis  apr.  1875. 

Praeterea  legit  Compositas  tres,  quae  ob^materiam  nimis  man- 
cam  indeterminatae  remanent :  Achyrocline  sp.  e  terra  somalensi  cum 
planta  aliena  mixta,  Cichorioidea  forte  nova  (n.  1439)  regionis  Serrut 
alt.  1700  apr.  1875  m.  sp.  unicum  admodum  juvenile,  denique  stirps, 
utrum  Senecioidea,  an  Cichorioidea  nescio  e  collibus  ad  Baracua 
martio  1874  deflorata  lecta,  quae  plantae  denuo  e  materia  meliere 
sunt  recognoscenda. 

-40fr- 
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Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens. 

Von  A.  Eerner. 
LXXXXIII. 

1625.  Orchis  palustris  Jacq.  Collect.  I,  75  (1786).  —  Auf 
sumpfigen  vorherrschend  mit  Riedgräsern  bestandenen  Wiesen  der 
Niederungen.  Im  Stromgelände  der  Donau  und  in  den  Thalweitungen 
des  mittelungarischen  Berglandes  bei  Dorogh,  Leänyvär  und  Csev 
nächst  Gran,  bei  der  Pulvermühle  oberhalb  Altofen,  bei  Nagy  Läng 
im  Stuhlweissenburger  Komitate  und  bei  Keczel  nächst  Kalocsa;  auf 
der  Kecskemeter  Landhöhe  häufig  auf  den  Sumpfwiesen  entlang  dem 
Rakosbache  bei  Pest,  P.  Szt.  Mihäly,  R.  Palota  und  Foth,  dann  bei 
Steinbruch,  Soroksar  und  Alberti.  Am  Ostrande  des  Tieflandes  bei 
Gyula,  Varsänd.  Im  Vorlande  und  in  den  Thälern  des  Bihariagebirges 
bei  Felixbad,  Miclo  Lasuri,  zwischen  Belönyes  und  R^zbänya  und  im 
Thale  der  weissen  Koros  zwischen  Halmadiu  und  Plescutia.  —  Tert., 
diluv.  und  alluv.  Sand-  und  sandiger  Lehmboden.  90—285  Met.  (Als 
Syn.  ist  hieherzusetzen:  0.  laanflora  Sadler  FI.  Com.  Pest.  417; 
Neilr.  Fl.  N.-Oest.  189,  non  Lamark.  —  0.  laxiflora  Lam.  Fl.  fr. 
m,  504  [1778]  kommt  im  Gebiete  nicht  vor.) 

1626.  Orchis  sambucina  L.  —  Auf  Bergwiesen.  Im  mittelungar. 
Berglande  auf  dem  Bänyabercz  bei  Felsö  Tärkäny;  auf  dem  Nagy 
Galya  bei  Solymos  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszal  bei  Waitzen;  in 
der  Pilisgruppe  bei  Szt.  Läszlö  zwischen  Visegrad  und  Set.  Andrae, 
bei  dem  Saukopf  ober  dem  Auwinkel  und  auf  dem  Schwabenberg- 
plateau bei  Ofen  und  bei  Nadäp.  Im  Bihariagebirge  auf  der  Tataroöa 
bei  P^trosa  und  auf  der  Stanösa  bei  Rözbjinya.  —  Trachyt,  Schiefer, 
thonreicher  Kalkstein.  Liebt  zähes  lehmiges  tiefgründiges  Erdreich, 
welches  sich  durch  Verwitterung  aus  den  angegebenen  Substraten 
herausgebildet  hat.  380 — 1250  Met.  —  An  den  meisten  angegebenen 
Standorten  theils  gelb-,  theils  rothblühend;  doch  sind  gelbblühende 
Exemplare  im  Ganzen  vorherrschend. 

1627.  Orchis  latifolia  L.  Sp.  pL  p.  941.  —  Auf  feuchten  Wiesen. 
—  Im  Tieflande  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  bei  R.  Palota,  Foth, 
Pest,  Soroksar,  Alberti.  Im  Bihariagebirge  auf  dem  Räzbänyaerzuge 
oberhalb  der  Stäna  la  Scieve  gegen  den  Sattel  La  Jocu  (hier  der 
hOchstgelegene  im  Gebiete  beobachtete  Standort)  und  vom  Kamm  des 
Gebirges  abwärts  in  das  Thal  des  Aranyos  auf  die  Moorwiesen  bei 
Nägra,  und  anderseits  auf  die  Bergwiesen  oberhalb  Rözbänya  und 
auf  die  versumpfte  Thalsohle  zwischen  R^zbänya  und  Bel^nyes.  Im 
Vorlande  des  Bihariagebirges  bei  SzOllös  und  Fajmäs.  —  Schiefer, 
tert.,  diluv.  und  alluv.  Lehm  und  Sand*  95 — 1500  Meter. 

1^28.  Orchis  incamata,  L.  Fl.  Suec.  p  312.  —  Auf  feuchten 
Wiesen   entlang   dem  Rakosbache  bei  Pest  und  bei  der  Pulvermühle 
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nächst  Altofen,  aber  weit  seltener  als  die  vorhergehende  Art.  — 
Diluv.  Sandboden.  90 — 130  Meter.  —  (Als  Syn.  sind  hieherzuziehen 
0.  Traunsteineri  Dorner  [nicht  Sauter]  und  0.  aii^ii«^t/b/ta  Bayer 
in  Oe.  b.  Z.  Xlll,  46.) 

1629.  Orchis  maculata  L.  —  Auf  feuchten  Bergwiesen  und  an 
feuchten  Stellen  im  Grunde  der  Wälder.  Im  mittelungar.  Berglande 
bei  Remetefa  nächst  Gyöngyös  in  der  Matra  und  nach  Dorner  auch 
in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Johannisberg  bei  Ofen.  Im  Bihariagebirge 
auf  dem  R^zbänyaerzuge  und  auf  dem  Suprapiötra  poiönile  bei  Vidra. 
—  Trachyt,  Schiefer,  Kalk.  380—1330  Meter.  —  (Die  Angaben,  dass 
0.  maculata  L.  in  den  Ecseder  Sümpfen  [Kit.  Itinerar  d.  Marm.  Reise 
Reliq.  Kit.  64]  und  in  Weingärten  bei  Grosswardein  [Stoffe k  in  Oe. 
b.  Z.  XIV.  S.  174]  vorkommen,  halte  ich  für  unrichtig.) 

Orehispapüiondcea  L.  —  Wurde  von  Janka  im  Oe.  b.  W.  IV,  188  bei 
Grosswardein  angegeben.  —  Zufolge  brieflicher  späterer  Mittbeilung  Jänka's  an 
Neil  reich  (Anh.  64)  kommt  sie  dort  nicht  mehr  vor.  Ist  wohl  auch  schwer- 
lich dort  jemals  vorgekommen. 

1630.  Anacamptis  pyramidalis  (L.)  —  Auf  Wiesen  und  grasigen 
Plätzen.  Im  mittelungar.  Berglande  in  der  Pilisgruppe  im  Auwinkel 
und  auf  dem  Schwabenberge  (hier  am  häufigsten  auf  den  Wiesen  in 
der  Umgebung  der  Berger'schen  Villa),  dann  in  der  Einsattlung 
zwischen  Schwabenberg  und  Adlersberg  mit  Coeloglossum  eiruU 
zwischen  SHpa  pennata!  —  Auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  auf  den 
vorherrschend  mit  Pollinia  bestockten  Grasfluren  entlang  dem  R^kos* 
bache  an  mehreren  Stellen,  aber  meistens  nur  vereinzelt  und  in 
wenigen  Exemplaren,  am  häufigsten  auf  einer  wellenförmigen  Boden- 
erhöhung am  rechten  Ufer  des  Räkosbaches  gegenüber  einer  kleinen 
hölzernen  Brücke,  welche  westlich  von  der  nach  Waitzen  führenden 
Eisenbahn  den  Bach  überspannt.  —  Kalk,  diluv.  Lehm  und  Sand. 
95—300  Meter. 

1631.  Ophrys  aranifera  fluds.  —  Auf  Wiesen  und  grasigen 
Plätzen.  Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Kis  Eged  bei  Erlau  und 
in  der  Pilisgruppe  im  Auwinkel  bei  Ofen  (hier  am  häufigsten  an  dem 
vorrherrschend  mit  Sesleria  bestockten  Gehänge  hinter  dem  Laszlofsky). 
Im  Tieflande  auf  den  vorherrschend  mit  Pollinia  bestockten  Grasfluren 
entlang  dem  Räkosbache  bei  Pest.  Nach  Menyhärt  auch  bei  Duna 
Földvar.  —  Kalk,  Dolomit,  diluv.  Sand.  95—300  Meter. 

1632.  Ophris  apifera  Huds.  —  Im  mittelungar.  Berglande  auf 
Wiesen  in  der  Nähe  der  Pulvermühle  bei  Altofen.  Selten.  (Simkovics 
in  den  Schriften  der  ungarischen  Akademie  XI,  1870,  S.  202.) 

1633.  Ophris  arachnites  (L.  var.)  —  Im  mittelungar.  Berglande 
auf  einer  Bergwiese  am  Dreihotterberg  bei  Ofen;  sehr  selten  und  nur 
in  wenigen  Exemplaren  dort  beobachtet.  —  Diluv.  Lehm.  200  Met. 

1634.  Gymnadenia  conopsea  (L.)  —  Auf  Wiesen  und  grasigen 
Plätzen.  Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Nagy  Gäiya  bei  Solymos 
und  auf  der  Veronkar^t  bei  Gyöngyös  in  der  Matra;  auf  dem  Nagy- 
ftzäl  bei  Waitzen;  in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Dobc^okö  bei  Dömös, 
bei  Szt.  Liszlö  zwischen  Visegräd  und  Set.  Andrae,  bei  Altofen,   im 
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Auwinkel,  bei  dem  Normabaum  auf  dem  Schwabenberge  tfnd  im 
Wolfslhale  bei  Ofen.  Auf  der  Kecskemeler  Landhöhe  auf  den  vor- 
herrschend mit  Pollinia  bestockten  Grasfluren  entlang  dem  Räkos- 
bache  bei  Pest.  Im  Bihariagebirge  auf  der  Tataroäa,  Stanösa  und 
Piötra  lunga  zwischen  Pötrosa  und  Rözbänya  und  auf  den  Wiesen  in 
der  Thalsohle  bei  Belenyes;  in  der  Plesiugruppe  auf  der  Bratcoöa 
und  Dinösa  und  im  Thale  der  weissen  Koros  auf  dem  Hügellande 
zwischen  Plescütia  und  Halmadiu.  Im  Flussgebiete  des  Aranyos  bei 
Scarisiöra  und  auf  dem  Dealul  suprapiötra  poiönile  bei  Vidra.  — 
Trachyt,  Kalk,  diluv.  Sand,  seltener  auf  Schiefer.  95—1300  Meter. 

1635.  Gymnadenia  odoratissima  (L.)  —  Auf  Bergwiesen  und 
auf  grasigen  Terrassen  und  Gesimsen  felsiger  Bergabhänge.  —  Im 
mittelungar.  Berglande  auf  dem  Kis  Eged  bei  Erlau  und  im  Wolfs- 
thale  bei  Ofen.  Im  Bihariagebirge  an  den  Abhängen  der  Pi«^tra  Boghi 
und  Mogura  söcca  im  Valea  pulsului.  — •  Im  Gebiete  nur  auf  Kalk 
beobachtet.  220—950  Meter. 

1636.  Gymnadenia  albida  (L.)  —  Auf  den  vorherrschend  mit 
Nardus  stricta  bestockten  Wiesen  im  Bihariagebirge  und  zwar  im 
Rezbiinyaerzuge  entlang  dem  ganzen  Kamme  vom  Vervul  Biharii  über 
den  Sattel  La  Jocu  bis  zur  Cucurbeta.  — Schiefer.  1500—1750  Met. 

1637.  Himantoglossum  hircinum  (L.)  —  An  grasigen  Plätzen 
im  mittelungar.  Berglande  selten,  und  wo  sie  vorkommt  immer  nur 
in  geringer  Individuenzahl.  Auf  dem  Aegydiusberge  bei  Erlau;  auf 
dem  Vaskapu  bei  Gran  (Feichtinger);  auf  dem  Johannisberg  und 
im  Wolfslhale  hinter  dem  Schwabenberg  bei  Ofen.  —  Kalk,  diluv. 
Lehm.  250—500  Meter. 

1638.  Piatanthera  bifolia  (L.)  —  Auf  Wiesen  und  in  Wäldern. 
Im  mittelungar.  Berglande  auf  der  Veronkaröt  bei  Gyöngyös  in  der 
Matra;  in  der  Magustagruppe  auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross-Maros;  in 
der  Pilisgruppe  auf  dem  Doboffokö  bei  Dömös,  auf  den  Bergwiesen 
bei  Szt.  Läszlö  zwischen  Visegrad  und  Set.  Andrae,  auf  dem  Kishegy 
bei  Csöv  und  auf  dem  Piliserberge,  auf  dem  Lindenberg  und  nächst 
der  „schönen  Schäferin"  bei  Ofen.  Auf  der  Csepelinsel.  Im  Bereiche 
des  Bihariagebirges  bei  Grosswardein ,  auf  dem  Köbänyaberg  bei 
Felixbad  auf  den  Wiesen  in  der  Thalsohle  zwischen  Belönyes  und 
Rözbänya  (hier  stellenweise  in  grosser  Menge),  auf  der  Tataroöa  und 
Scirbina,  im  Valea  söcca,  Valea  pulsului  und  Valea  Galbina,  auf  der 
Stanösa  und  Piötra  lunga  bei  Rözbänya,  auf  dem  Vasköher  Plateau 
bei  den  Eisengruben  Rescirata  bei  Monösa;  in  der  Hegyesgruppe  auf 
der  Chiciora.  —  Trachyt,  Schiefer,  Kalk,  diluv.  Lehm-  und  lehmiger 
Sandboden.  90—1430  Meter. 

1639.  Piatanthera  montana  (Schmidt).  —  Im  mittelungar. 
Berglande.  Im  Walde  bei  der  Paräder  Glasfabrik  in  der  Matra  (Vra- 
bölyi).  —  Syn.  P.  chlorantha  Custer. 

1640.  Coeloglossum  viride  (L.)  —  An  grasigen  Plätzen ,  auf 
Wiesen,  in  Wäldern.  Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Nagy  Gälya 
bei  Solymos  in  der  Matra;  in  der  Pilisgruppe  bei  dem  Normabaum 
ober  dem  Auwinkel  und  auf  dem  Schwabenbergplateau,  insbesonders 
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in  der  Nähe  der  Berge r'schen  Villa,  dann  In  der  Einsattlung  zwi- 
schen dem  Schwabenberg  und  Adlersberg  mit  Anacamptis  pyramidalis 
zwischen  SHpa  pennata.  Im  Tieflande  nach  Dorn  er  auf  dem  Rakos 
bei  Pest.  Im  Bihariagebirge  auf  den  mit  Nardus  bestockten  Wiesen 
am  Gehänge  des  Bohodei  im  Petrosaerzuge  und  auf  dem  Batrina- 
plateau  in  der  Schlucht  unterhalb  der  Stäna  Oncösa,  dann  im  Fichten- 
walde nächst  der  Eishöhle  bei  Scarisiöra  im  Aranyosthale.  —  Por- 
phyrit,  Trachyt,  Kalk,  diluv.  Lehm-  und  Sandboden.  95 — 1370  Meter. 

1641.  Epipactis  laüfoUa  (L.)  —  Im  Grunde  von  Laubholzbe- 
ständen.  Im  mittelungarischen  Berglande  auf  dem  grossen  Aegydius- 
berg  bei  Erlau;  auf  dem  Vörczverös  bei  Paräd  in  der  Matra;  in  der 
Pilisgruppe  auf  dem  Lindenberg  und  Schwabenberge  und  im  Wolfs- 
thale  bei  Ofen.  Im  Tieflande  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  in  dem 
Waldreviere  zwischen  Monor  und  Pills.  Im  Bihariagebirge  auf  dem 
Köbänyahegy  bei  Felixbad,  im  Pulsa-  und  Galbina-Thale  und  im  Valea 
söcca  bei  Pötrosa ,  auf  der  Scirbina  und  ober  Fenatia  bei  Rözbänya ; 
im  Aranyosthale  im  Walde  unterhalb  der  Eishöhle  bei  Scarisiöra.  — 
Vorherrschend  auf  Kalk,  seltener  auf  Trachyt  und  auf  diluv.  Sand. 
90—1150  Meter. 

1642.  Epipactis  rubiginosa  (Crtz.  var.)  —  An  gleichen  Stand- 
orten wie  die  vorhergehende  Art.  Im  mittelungar.  Berglande  bei 
Budaörs  und  im  Wolfsthale  nächst  Ofen.  Auf  der  Csepelinsel  bei 
Sziget  Szt.  Miklos  von  Tauscher  aufgefunden.  Im  Bihariagebirge  am 
Rande  des  Batrinaplateau  unterhalb  der  Eishöhle  bei  Scarisiöra  (hier 
mit  £.  latifolia)^  in  der  Vulcangruppe  auf  dem  Suprapiötra  poiönile 
bei  Vidra.  —  Kalk,  diluv.  Sandboden.  90—1150  Meter. 

1643.  Epipactis  microphylla  (Ehrh.)  —  An  gleichen  Standorten 
wie  die  beiden  vorhergehenden  Arten.  Im  mittelungar.  Berglande  auf 
dem  Nagy  Lipöt  bei  Paräd  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen; 
auf  dem  Bikol  im  westl.  Komitate  Gran  und  in  der  Pilisgruppe  auf 
dem  Piliserberge  und  bei  Budakeszi  nächst  Ofen.  —  Trachyt,  Kalk. 
130—700  Meter. 

1644.  Epipactis  palustris  (L.  var.)  —  Auf  Moorwiesen.  In  den 
Thal  Weitungen  des  mittelungar.  Berglandes  bei  Set.  Andrae  und  bei 
der  Pulvermühle  nächst  Altofen.  Auf  der  Kecskem.  Landhöhe  an  den 
vorherrschend  mit  Schönus  bestockten  Stellen  entlang  dem  Räkosbache 
bei  Pest,  dann  bei  Säri,  Alberti  und  Monor  und  bis  hinab  nach  Czegl^d. 
Am  Rande  der  Debrecziner  Landhöhe  in  den  Ecseder  SUmpfen.  Im 
Bihariagebirge  auf  den  Wiesen  im  Thale  der  schwarzen  Koros  bei 
Belönyes  und  im  Thale  der  weissen  Koros  zwischen  Plescutia  und 
Halmadiu.  Der  höchstgelegene  im  Gebiete  beobachtete  Standort  an 
einer  quelligen  Stelle  auf  den  Bergwiesen  oberhalb  der  Piötra  lunga 
bei  R^zbänya.  —  Kalk,  tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand-  und  Lehmboden. 
90—820  Meter. 

1645.  Cephalanthera  Xyphophyllum  (Ehrh.  in  L.  fil.  Suppl.  404). 
—  Im  schattigen  Grunde  der  Laubhoizwälder,  insbesondere  der  Roth- 
buchenbestände. Im  mittelungar.  Berglande  unter  dem  Kirälyüt  bei 
Felsö  Tärkäny;    auf  Nyierjes  tisztäsa  bei  Solymos  in  der  Matra;    auf 
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dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Herrentisch- 
berg  und  an  der  Nordseite  des  Johannisberges  bei  Ofen;  in  der 
y^rtesgruppe  bei  Csoka.  Im  Bihariagebirge  auf  dem  Vasköherplateau 
auf  dem  Vervul  ceresiior  und  bei  den  Eisengruben  von  Rescirata  und 
insbesonders  häufig  in  der  Umgebung  von  Rözbänya :  auf  dem  Dealul 
vetrilor,  im  Walde  oberhalb  der  Höhle  bei  Fenatia,  auf  der  Piötra 
lunga,  Piötra  muncelului  und  Stanesa.  —  Trachyt,  Schiefer,  Kalk. 
320—820  Meter.  —  Syn.  C.  emifolia  (Schmidt).  —  Fehlt  im 
Tieflande. 

1646.  Cephalanthera  grandiflora  (S  cop.)  —  Im  schattigen  Grunde 
der  Laubwälder.  Im  mittelungar.  Berglande  in  der  Umgebung  von 
Tatärok  szälläsa  nächst  Paräd  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszäl  bei 
Waitzen;  in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Kishegy  bei  Csöv  nächst  Gran, 
auf  dem  Piliserberge  und  auf  dem  Kopäszhegy,  auf  dem  Lindenberg, 
bei  der  „schönen  Schäferin''  und  im  Auwinkel  bei  Ofen;  in  der  V^rtes- 
gruppe  unterhalb  der  Ruine  Csokakö.  Im  tertiären  Vorlande  des 
Bihariagebirges  in  den  Wäldern  zwischen  Miclo  Lasuri  und  Belönyes. 
—  Trachyt,  Kalk,  tert.  Lehmboden.  180 — 560  Meter.  Syn.  C.  pallens 
(Sm.).  —  Im  Tieflande  nicht  beobachtet. 

1647.  Cephalanthera  rubra  (L.)  —  An  gleichen  Standorten  wie 
die  vorhergehende  Art  und  manchmal  mit  dieser  gesellig  vorkommend. 
Im  mittelungar.  Berglande  in  der  Umgebung  von  Tatärok  szälMsa  und 
bei  den  Paräder  Glashütten  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszäl  bei 
Waitzen;  in  der  Magustagruppe  auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross-Maros; 
in  der  Pilisgruppe  hinter  der  Ruine  Visegrad  und  bei  St.  Läsziö  zwi- 
schen Visegrad  und  Set.  Andrae,  im  Leopoldifeld  und  im  Auwinkel, 
auf  dem  Lindenberg,  Johannisberg  und  Schwabenberg^  im  Wolfsthale 
und  nächst  M.  Eichel  bei  Ofen.  Im  Tieflande  auf  der  Kecskemeter 
Landhöhe  im  Waldreviere  zwischen  Monor  und  Pilis.  Im  Bihariage- 
birge auf  dem  Köbänyaberg  bei  Felixbad  nächst  Grosswardein.  — 
Trachyt,  Kalk,  tert.  und  diluv.  Lehm  und  Sand.  95 — 480  Meter. 

1648.  Limodorum  abortieum  (L.)  —  In  Laubholzwäldern,  ins- 
besonders zwischen  Gebüsch  in  Eichenbeständen  an  trockenen  Plätzen. 
Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Nagyszäl  und  in  der  Pilisgruppe 
auf  dem  Örhegy  bei  Bajna  im  südlichen  Komitate  Gran,  dann  am 
südlichen  Abhänge  des  Lindenberges  und  bei  der  „schönen  Schäferin^ 
nächst  Ofen.  —  Kalk,  diluv.  Lehmboden.  250—400  Meter. 

1649.  Neottia  Nidus  avis  (L.)  —  Im  schattigen  Grunde  der 
Laubwälder  und  zwar  im  Gebiete  vorzüglich  in  Eichenbeständen.  Im 
mittelungar.  Berglande  auf  dem  Kiräiyüt  bei  Felsö  Tärkäny;  in  der 
Matra  auf  dem  Martalocz  und  V^rczver^s  bei  Paräd;  auf  dem  Nagyszäl 
bei  Waitzen;  in  der  Magustagruppe  auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross- 
Maros;  in  der  Pilisgruppe  hei  Visegrad,  Set.  Andrae  und  P.  Csaba, 
auf  dem  Kishegy  bei  Csöv,    auf  dem  Piliserberg,   bei  der    „schönen 

[l  Schäferin^  und  im  Auwinkel  bei  Ofen;  in  der  Vörtesgruppe  bei  Csoka; 
i*  im  Tieflande  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  im  Waldreviere  zwischen 
i  Mönor  und  Pilis;  im  Bereiche  des  Bihariagebirges  auf  der  Stanesa 
i         und  Scirbina  bei  Rözbänya,   im  Valea  s6cca  und  auf  dem  Cärligatu 

17» 


204 

und  im  Szäldobägycr  Wald  bei  Grosswardein.    —   Trachyl,  Schiefer, 
Kalk,  tert.  und  diluv.  Lehm  und  Sand.  95—1425  Meter. 

1650.  Spiranthes  aesHvalis  (D  C.)  —  Auf  Wiesen  im  W  olfs- 
walde  bei  Grosswardein  in  der  Richtung  gegen  das  Bischofsbad  im 
Juli  1861  von  Haslinger  aufgefunden  (Janka  in  Oe.  b.  Z.  XIII,  114). 

1651.  Spiranthes  autumnalis  (Pers.)  —  „In  graminosis  arenosis 
ad  Gödöllö  et  in  pascuis  ad  Tibiscum  frequens.*  (Sa  dl  er  Fl  Com. 
Pest.  423.) 

1652.  Stnrmia  Loeselii  (L.)  —  An  sumpfigen  Plätzen  im  Stadt- 
wäldchen bei  Pest  äusserst  selten.  (Sa  dl  er  a.  a.  0.  424.) 

1653.  Listera  ovata  (L.)  —  Auf  Wiesen  und  in  Wäldern.  Im 
mittelungar.  Berglande  in  der  Matra  auf  dem  Nagy  Gälya  bei  Solymos; 
in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Dobogokö  bei  Dömös  und  bei  Szt.  Läszlö 
zwischen  Visegrad  und  Set.  Andrae,  dann  auf  dem  Lindenberg,  im 
Auwinkel  und  bei  dem  Normabaum  nächst  Ofen;  in  der  Vörtesgruppe 
bei  Csoka  im  Stuhlweissenburger  Komitate.  Im  Bihariagebirge  auf  der 
Stanösa  und  dem  Dealul  vetrilor  bei  Rözbänya  und  unterhalb  der  Eis- 
höhle bei  Scarisiöra  im  Aranyosthale.  —  Trachyt,  Schiefer,  Kalk. 
180-1140  Meter. 

1654.  Listera  cor  data  (L.)  -^  Im  Bihariagebirge.  Zwischen 
Hypneen  im  schattigen  Grunde  des  Städtwaldes  in  der  Schlucht  unter- 
halb der  Stäna  Oncösa  auf  dem  Batrinaplateau.  —  Kalk.  1265  Meter. 

1655.  Goodyera  repens  (L.)  —  Im  Bihariagebirge.  Zwischen 
Hypneen  in  einem  lichten  Mischwalde  auf  dem  Suprapiötra  poienile 
bei  Vidra  im  Aranyosthale.  —  Kalk.  950 — 1100  Meter. 

1656.  Corallorhiza  innata  R.  Br.  —  Im  mittelungar.  Berglande 
in  Buchenwäldern  des  Nordabhanges  der  höheren  Matra.  (Janka  in 
Oe.  b.  Z.  XVI,  170.) 

1657.  Malaxis  monophyllos  (L.)  —  Im  mittelungar.  Berglande 
auf  einer  Waldwiese  bei  Set.  Andrae  (Frivaldsky  in  Sadler  Fl. 
Com.  Pest.  424).  Im  Bihariagebirge  auf  moosbewachsenen  Felsen  am 
Kamme  des  Suprapiötra  poienile  bei  Vidra  im  Aranyosthale.  —  Trachyt, 
Kalk.  200—1100  Meter. 

1658.  Cypripedium  Calceolus  L.  —  Unter  Gebüsch  und  im 
Grunde  von  Laubwäldern.  Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Kis 
Eged  bei  Erlau;  in  der  Pilisgruppe  bei  der  „schönen  Schäferin,**  auf 
dem  Schwabenberge  und  im  Wolfsthale  bei  Ofen.  Im  Bihariagebirge 
auf  dem  Suprapiötra  poi6nile  bei  Vidra.    —    Kalk.  330—1100  Meter. 
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Ophiofflossutn  vulgaiutn  auch  in  Ungarn. 

Von  J.  Wiesbaur  S.  J. 

Im  25.  Bande  der  Verhandlungen  der  zool.-bot.  Ges.  in  Wien 
findet  sich  (S.  781 — 796)  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Vinz.  von 
Borbäs   mit   dem  Titel:    „Symbolae  ad  pteridographiam    et  Characeas 
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Hungariae  el  precipue  Banatus**.  Darüber  bringt  nun  Herr  R.  Sadebeck 
im  3.  Jahrg.  des  bot.  Jahresber.  v.  Just  (S.  356)  ein  Referat, 
welches  beginnt:  „Verfasser  gibt  eine  ....Aufzählung  der 
Gefässkryptogamen^  welche  von  Ungarn,  besonders  aber, 
welche  vom  Banat  bekannt  sind.  In  Folge  dessen  wird  endlich 
der   Schluss   gezogen:    „  ...  es    ist  schwer  einzusehen,  dass 

Equisetum    silmticum   ....    und   £•    eariegatum in    dem 

Florengebiete  fehlen  sollte.  Auch  das  gänzliche  Fehlen 
von  Osmunda  regalis  und  Ophioglossum  vulgatum  ist  höchst 
auffallend." 

lieber  Osmunda  nun  ist  mir  nichts  näheres  bekannt.  Dass 
aber  die  drei  andern  eben  erwähnten  Pflanzen  in  Ungarn  noch 
nicht  bekannt  sein  sollten,  das  hat  mich  beim  Durchblättern  des 
interessanten  Werkes  sehr  betroffen,  zumal  ich  alle  drei  selbst  in 
Ungarn  gesammelt  habe,  ohne  dadurch  etwas  für  ganz  Ungarn 
neues  entdeckt  zu  haben.  Das  Missverständniss,  in  das  jeder  mit 
der  Flora  Ungarns  weniger  vertraute  Leser  des  Just'schen  Jahres- 
berichtes verfallen  muss,  wird  aber  durch  den  Zweck,  den  Dr. 
Borbäs  in  der  Einleitung  deutlich  ausspricht  und  den  der  Referent 
nothwendig  hätte  berücksichtigen  sollen,  vollständig  aufgeklärt.  Bor- 
bäs  sagt  ausdrücklich,  er  wolle  nur  jene  Pflanzen  beschreiben  und 
aufzählen  „quas  in  locis  Hungariae  dlversis  reperi  aut  (quae)  ab 
aliis  lectae  in  herbario  mihi  praesto  sunt''.  Sein  Zweck  war  also  nur 
selbstgesehene,  nicht  aber  alle  Gefässkryptogamen  und  Arm- 
leuchtergewächso  Ungarns  zu  erwähnen,  sonst  hätte  er  alles 
wiederholen  müssen,  was  schon  in  Neilreich's  „Aufzählung  der  in 
Ungarn  und  Slavonien  beobachteten  Gefässpflanzen'',  sowie  in  den 
Nachträgen  dazu  enthalten  ist.  Dort  finden  sich  unter  andern  (z.  B. 
Botrychmm  matricariae  und  rutaefolium  ausser  ß.  Lunariä)  auch 
obige  Schafthalme  und  Natterzunge  bereits  erwähnt  und  deren  Fund- 
orte aufgezählt.  Eine  kleine  Bemerkung  betreffs  meiner  Fundorte 
scheint  aber  trotzdem  nicht  überflüssig. 

Der  Standort  des  Equisetum  sihaticum  im  Weideritzthal  bei 
Pressburg  ist  wenig  von  Belang.  Auf  dem  Vorkommen  des  E.  ta- 
riegatum  aber,  das  ich  in  meinen  Beiträgen  zur  Flora  von  Pressburg 
(im  Jahresbericht  des  Vereines  für  Naturkunde  zu  Pressburg  1870) 
sowohl  für  Neudorf  a.  d.  March,  als  auch  für  die  Auen  (Nussau?)  bei 
Wolfsthal  angab,  möchteich  nicht  ohne  Weiters  bestehen,  wenn 
meine  Standorte  (wovon  der  letztere  hart  an  der  Grenze  oder  gar 
schon  in  Niederösterreich  gelegen  ist)  für  das  Vorkommen  dieses 
Schachtelhalmes  in  ganz  Ungarn  entscheiden  sollten.  Meine  Exem- 
plare unterscheiden  sich  von  E.  ramosissimum  Desf.  (£.  ramosum 
Schleich.)  allerdings  durch  die  „eingedrückte  Rückenlinie  der  Schei- 
denrippen (Garcke)  oder  (wie  Neilreich  sich  ausdrückt;  durch  die 
deutliche  „Längsfurche  auf  dem  Rücken  der  Scheidenkanten'',  jedoch 
viel  weniger  deutlich  als  Exemplare,  die  ich  aus  Deutschland  erhalten 
oder  auch  in  Vorarlberg  (bei  Feldkirch)  selbst  gesammelt  habe- 
Glücklicherweise   stehen   aber   andere  Gewährsmänner   z.  B.   R.   v.^ 
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Uechtritz  (in  dieser  Zeitschrift  1857.   S.   352)  für  das  Vorkommen 
dieser  Pflanze  in  Ungarn  ein. 

Ophioglosmm  tmlgatum  L.  endlich  traf  ich  1874  im  Zaiaer  Komitate 
bei  Nagy  Kapornak  ziemlich  häufig  an,  jedoch  nur  an  einer  einzi- 
gen Stelle  am  Eingange  fin  den  Wald  von  Bezered  nach  Kalos.  Für 
diesen  Theil  Ungarns  südlich  und  westlich  von  der  Donau  war  der 
Fund  allerdings  neu.  Desshalb  wurde  unter  anderen  auch  darüber 
kurz  an  die  k.  k.  zool.-bot.  Gesellschaft  berichtet.  Der  Brief  scheint 
übrigens  in  den  Druckschriften  nicht  Aufnahme  gefunden  zu  haben. 
Da  ich  diese  Pflanze  1854  als  Student  auf  dem  Seeberg  bei  See- 
wiesen in  Obersteiermark  gesammelt  habe;  dieselbe  also  dadurch 
auch  für  Obersteiermark  nachgewiesen  ist;  andererseits  die  Standorte 
im  südlichen  Wienerbecken  namentlich  bei  Hainburg  gesichert  sind: 
so  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass^  Ophioglossum  noch  an  vielen 
Orten  Ungarns,  die  dem  Hügellande  des  rechten  Donauufers  angehören, 
sich  finden  werde. 

Kalksburg,  10.  März  1877. 


-»Ofr* 


Signor  L.  M.  D'Albertis  Erforschungsreise  in  Neu-Gruinea. 

Sign.  D'Albertis  unternahm  im  Jahre  1876  eine  Erforschungsreise 
in  Neu -Guinea,  wovon  ein  Auszug  des  geführten  Journales  (Log- 
book) am  30.  Jänner  1877  in  Melbourn  erschien. 

D'Albertis  verliess  am  20.  April  1876  Sydney  und  landete  am 
1.  Mai  in  Somerset,  von  wo  aus  er  seine  Reise  mit  dem  Dampfer 
„Neva"  wieder  fortsetzte.  Er  berührte  Cap  York,  Long  Island  etc. 
und  bekam  am  21.  Mai  Neu -Guinea  in  Sicht,  wo  er  zu  Katow  an- 
legte. Er  setzte  sodann  seine  Expedition  mitteilt  des  Dampfers  auf 
dem  Fly-River  landeinwärts  fort.  Durch  die  starke  Strömung  des 
Flusses  und  durch  den  Umstand,  dass  die  Maschine  stets  mit  frisch 
gefälltem  HoIzq  geheizt  werden  musste,  traten  ihm  bedeutende  Hinder- 
nisse entgegen,  da  durch  dieses  schlechte  Beheizungsmaterial  nur 
eine  geringe  Menge  Dampf  erzeugt  wurde  und  der  Dampfer  nur 
mühsam  der  Strömung  entgegen  arbeiten  konnte. 

Am  21.  November  desselben  Jahres  war  durch  die  Landung  in 
Somerset,  dem  Platze,  von  welchem  die  „Neva"  auslief,  die  Reise 
beendet. 

Unter  den  an  den  Küsten  wachsenden  Gräsern  prädominirte 
Coix  Lacryma  in  einer  auffallenden  Menge.  Riesige  Brotfruchtbäume 
kamen  zur  Ansicht  und  Kokospalmen  reichten  dem  Schiffsvolke  eine 
willkommene  Nahrung.  Ebenso  fanden  sich  weiter  landeinwärts  viele 
ilfym^eca-Bäume,  welche  grosse  und  essbare  Früchte  trugen,  vor. 
Sagopalmen,  Taro-  und  Yamswurzeln  (Dioscorea  alba)  wurden  eben- 
falls angetroffen. 
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Die  von  D'Albertis  gesammelten  Pflanzen  wurden  Raron  Ferd. 
Müller  in  Melbourn  zur  Bearbeitung  tibergeben  und  er  fügte  als  An- 
hang zu  dem  eben  erwähnten  Logbuch-Auszug  Nachfolgendes  an: 

Die  Pflanzensammlung,  welche  Signor  D'Albertis  während  seiner 
letzten  Erforschungsreise  in  Neu-Guinea  zusammenbrachte,  ist  von 
besonderem  Interesse,  insoferne  durch  diese  das  erste  Mal  ein  Ein- 
blick in  die  Vegetationsgebiete  der  mehr  zentral  gelegenen  Theile 
Neu-Guinea's  erlangt  wurde.  Aber  da  der  ausgezeichnete  italienische 
Reisende  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  seine  Forschungs- 
reise nicht  tiber  das  Land,  welches  jenseits  des  Fly-River  liegt,  aus- 
dehnen konnte,  so  vnirden  nur  Pflanzen  von  streng  tropischem  Typus 
und  vorzugsweise  nur  solche,  welche  eine  Jungle-Vegetation  andeuten, 
erlangt.  Es  scheint,  dass,  so  weit  es  D'Albertis  zu  verfolgen  ver- 
mochte, keine  Pflanzen  vom  Hochlandgebiete  bis  zu  diesem  Flusse 
niedersteigen.  Das  eingebrachte  Materiale  zeigt  durchaus  keine  Wie- 
derholung der  Typen  Australiens,  welche  andere  Theile  vom  südöst- 
lichen Papua  an's  Tageslicht  brachten.  Eine  Ausnahme  davon  machen 
nur  zwei  Phyllodien  tragende  Akazien,  welche  übrigens  beide  von 
A.  Simoii  verschieden  sind.  Die  Abwesenheit  der  Pflanzenformen 
Australiens  an  diesen  neu  bereisten  Linien  mag  vielleicht  den  geolo- 
gischen Verhältnissen  zuzuschreiben  sein. 

Zu  den  bis  jetzt  verzeichneten  HJattungen  Neu-Guinea's  sind 
nun,  als  das  erste  Mal  erscheinend,  hinzuzufügen:  Gompharena, 
Grewia,  Melhania,  Mühlenbergia,  Connarns^  Terminalia^  Pipiurus, 
Godiaeum,  Cynometra,  Ceratophyllvm^  Jnssiaea,  Alstonia^  Colens, 
Vandellia^  Limnanthemum,  Calanthe,  Eurycles,  CosUis,  Schelhammeria, 
Dracaentty  Hypoelytum^  Phragmites^  Paspalum,  Lycopodium,  Hei" 
minthostachys,  Gleichenia. 

Weiter  enthielt  die  Sammlung  Arten  von  folgenden  Gattungen; 
Myri$tica,  Wormia^  Pittospornm,  Elaeocarpns^  Hibiscns,  Dysoxylon, 
Earpullia,  Vitis,  SetnecarpuSy  Maenga,  Phyllanthus^  Piper ^  Alhizza, 
Mucua,  Ficus^  Engenia,  Barringtonia^  Gardenia,  Psychotria,  Ixora, 
Plectronia^  Myrmecodia^  Ipotnaea,  Maba^  Dischidia^  Alstonia,  Taber- 
naemontanaj  Maesa^  Colens^  Clerodendron^  Solanvm,  Tournefortia^ 
CycaSj  Freycinetia,  Flagellaria^  Calamns^  Pathos^  Cordyliney  Seleria^ 
Kyllingiay  Bypaelytnm^  Panicum,  Coix,  Leptaspis. 

Üeberdiess  sind  auch  Repräsentanten  anderer  Galtungen  der 
Familie  der  Anonaceen,  Menispermaceen,  Rutaceen,  Laurineen,  Mela- 
stomaceen,  Myrtaceen,  Araliaceen,  Urticaceen,  Euphorbiaceen,  Acan- 
thaceen,  Gesneriaceen,  Orchideen  und  Palmen  vorhanden.  Aber  um 
die  Arten  sicher  zu  bestimmen  und  um  sie  von  den  verwandten 
Formen  anderer  tropischer  Regionen,  besonders  der  Sunda-Inseln,  den 
Philippinen  und  den  Inseln  Polynesiens  zu  unterscheiden^  müssen  sie 
einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterzogen  werden,  wovon  die  Re- 
sultate in  der  Publikation  über  „Papuan  plants^  bekannt  gegeben 
werden.  Schliesslich  mögen  noch  folgende  Pflanzen  als  besonders 
bemerkenswerlh  angeführt  werden,  und  zwar  ein  Baum  aus  der  Fa- 
milie der  Sapodaceen,  welcher  essbare  Früchte  trägt,  zwei  Begonien 
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(eine  davon  mit  gefleckten  Blättern),  ein  grosser  Hibiscus  und  ver- 
schiedene Pflanzen  aus  der  Familie  der  Amaranthaceen  und  Scitamineen, 
welche  besonders  einen  hortikolen  Werth  erlangen  werden,  dann  ein 
Kannenträger,  welcher  von  Nepenth'68  Kennedii  verschieden  ist. 

Antoine. 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  IViener  VeltaassteUmig  im  Jahre  1873. 

RetizeD  über  die  eiponirten  Pflanzen,  Pflaozenrohstoffe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  biUdlichenDarstelluD^ 

Von  Franz  Antoine. 

(Fortsetzung.) 

Französische  Kolonien  in  Senegambien. 

Ihr  Hauptsitz  befindet  sich  in  der  Hauptstadt  Saint  Louis  auf 
der  Insel  gleichen  Namens,  welche  durch  den  Senegal  gebildet  wird. 
Ihre  Besitzungen  vertheilen   sich   dann  südwärts  der  Küste  entlang. 

Die  Holzmuster,  welche  zahlreich  vorlagen,  kamen  in  der  Form 
gespaltener  Stämme  vor  und  trugen  an  der  Aussenseite  die  Rinde 
an  sich. 

Holzmuster. 

Acacia  Ädansonü  Gull.  Perrot. 

(Gonakie). 
—  albicans  H.  B.  (Kadde). 


—  dealbata  Link.  (Diecht). 

—  lutea  (Reinde). 

—  microphylla  Willd.   (N'debar- 
gua). 

—  niloHca  Delil.  (Neb-Neb). 

—  sp.  (Montout). 

—  sp.  (Sourour).  Für  Schreiner. 
Baianites  aegyptica  Delil.  (Soump). 

Für  Bauten    und    Schreiner- 
arbeit. 
Bauhinia  frutescens, 

—  reticulata  DC. 

—  rufescens  Lam. 
Bombax  Ceiba  L.  (Beuten). 


Borassus  flabelliformis  L.  (Bonier). 
Für  Brücken  und  Piloten. 

Cephalanthus  africanus  Reichb. 
(Koos).  Schreinerholz. 

Combretum  glutinosum  Perrot. 
(Ratt). 

Dalbergia  melanoxylon  Guill.  Per- 
rot. (Dialambam,  Ebene  du  Se- 
negal). 

Khaja  'senegalensis  (Cail  cedra). 

Parinarium  senegalense   Guill. 
(Neou). 

Sapindus  Saponaria  L.  (M'boul). 

Spondias  Birrea  A.  Rieh.  (Birr.). 
Zur  Anfertigung  von  Hand- 
grifiTen. 

Tamarindus  indica  L.  (Tamarinier). 


Faserpflanzen. 

Adansonia  digitata  L. 

Agave  sp.  (Ijoss). 

Hibiscus  cannabinus  L.  (Bisave  Bouki). 

Sesbania  cannabina  Retz.  (Selene). 
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Gossypium^  welches  zwar  wildwachsend  gefunden  wird,  erscheint 
aber  auch  auf  grossen  Strecken  im  kultivirten  Zustande,  wo  es 
vorzüglich  gedeiht,  da  die  klimatischen  Verhältnisse  höchst  zu- 
sagend dafür  sind« 

Vegetabilische  Seide. 

Asclepias  gigantea  L.  (Soie  vögötale  oder  fafeton). 
Botnbax  Ceiba  L.  (Fil^e  du  ouate). 
Strophanthus  sp.  (Doudale). 

Medizinalpflanzen. 

Adansonia  digitata  L.  (Baobab). 

Baianites  aegyptica  Delil.  (Soump).  Die  Früchte  und  Rinde. 

Celastrus  senegalensis  Lam.  (Guenoudek). 

Kkaya  senegalensis  (Caiecedra,  Acajou  de  S^n^gal). 

Lawsonia  inermis  L.  (Heni,  Foudenn). 

Smilax  Sarsaparilla  L.  (Sarsaparille). 

Tamarindus  indica  L.  (Tamarin). 

Genuss-  und  Nahrungsmittel. 


Coffea  arabica  L.  Wildwachsender 
aus  dem  Fouta-D'jallon. 

Hoicus  lanatus  L.  (Petit  mil). 
—  spicatus  L. 

Nymphea  sp.  (Diakar  noir  et  blanc). 

Oryza  sativa   L.     (Riz  rouge  de 
Södhiou). 


Sorghum  album  Hort.  (Mil  blanc). 

—  eulgare  Pers.  (Gros  mil). 

—  saccharatum  Hoench.  (Sorgho 
noir). 

Voandzeia  subterranea  Pet.  Th. 

(Haricot  Bombaras). 
Zea  Mais  Mirb.    (Mais  du  Cayor). 


Gewürze. 
Uvaria  aethiopica  Rieh.  (Poivre  de  Sedhion). 

Gerbe-  und  Färbepflanzen. 


Acacia  Adansonii  Gull.  Perrot.  (Go- 
nakie  oder  Bablah). 

—  nilotica  Desf.  (Neb  Neb). 

—  Sing  GuiL  Perrot. 
Cochleospermum   tinctorium  Rieh. 

(Fayer). 


Combretum  glutinosum  Perrot. 

(Ratt).  Die  Wurzel  und  Blätter 

färben  gelb. 
Indigofera  tinctoria  L. 
Lawsonia  alba  Lam. 
Sorghum  nigrum  R.  S.  (Foro). 


Gummi  und  Harze. 


Acacia  Vereck  Guil.  Perrot.  (Gomme 
dure  de  Galam). 

—  Neboude. 

—  albida  (Sadra  beida). 


Acacia  Adansonii  Guill.  Perrot. 
Khaya  senegalensis. 
Ficus  sp.  (Rosine  de  Kell. 


Oelpflanzen. 


Arachis  hypogaea  L.  (Arachides 
de  Rio  Nunez,  de  Galam,  de 
Bissao,  de  Rufisque). 


Bainites  aegyptica  Delil.  (Soump). 
Bassia  butyracea  Roxb.  (Karity). 
Caraipa  Touloucouna. 
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Ckrffsobalanus  Icaco  L.  (Ourage). 
Cucumis  eulgaris  (Beraf,    Graines 

du  Cayor). 
Curcas  purgans  Med.  (Casamance). 
Elaeis  guineensis  L.  (Noix  et  aman- 

des  de  PalmeJ. 


Laphira  alata  Gaertn.  fil. 
Ricinus  sp. 

Sesamum  Orientale  L.    (Sesam  de 
Galam). 


Samen. 

Elaeis  guineensis  L.  Xitnenia  (Baianites)  Gabuensis. 

Ireingia  Barteri  Hook. 

Abbildungen. 

Hiervon  waren  acht  Aquarelle  in  der  Grösse  von  S^XlO" 
ausgestellt.  Dabei  w^aren  Seeansichten,  Wasserfälle,  eine  Landschaft 
mit  Mondbeleuchtung  u.  s.  f. 

Portagiesifloha  Beiitzungen  auf  der  Westküste  Afri- 
ka's:  Angola,  Oap  verde,  dann  der  Insel  St.  Thomas 

nnd  anff  l[09ambique. 

Eine  Sammlung  von  220  Holzmustern,  die  aus  Angola,  Cap 
verde,  MoQambique,  theils  aber  auch  aus  Indien  stammten,  umschloss 
ein  Glasschrank.  Sie  hatten  entweder  die  Form  eines  vierkantig  zu- 
geschnittenen, fusslangen  Holzstückes,  oder  es  waren  Querschnitte 
von  Baumstämmen,  welche  der  Länge  nach  gespalten  und  mit  Char- 
nieren  zum  Oeffnen  und  Zusammenlegen  eingerichtet  waren.  Obschon 
sie  alle  Etiquetten  trugen,  so  waren  sie  doch  nur  mit  portugiesischen 
Namen  bezeichnet.  Einzeln  aufgestellt  war  ein  beiläufig  0*32  Meter 
im  Durchmesser  haltender  Stamm  einer  Bombacee  (Eriodendron  an^ 
fractuosum  y.  africanumt^  welcher  mit  seiner  glatten,  weisslich- 
grauen  Rinde,  aus  der  sich  die  dunklen,  runden,  kegelförmigen  Sta- 
cheln emporhoben,  eigenthtimlich  aussah. 

NanieHfaserH. 

Die  vorhandenen  Stoffe  hatten  fast  alle  nur  portugiesische  Be- 
nennungen, als: 


Corde  de  Hiphaene  Benghalensis 

Welw. 
Cordas  de  Guiron. 

—  de  villio. 

—  de  Rame  (Boehmeria). 
Filamentos  de  Guifuche. 


Filamentos  de  Guiboca. 
Casca  de  Palmeira. 
Älpinia  Cardamomum  Roxb. 
Adansonia  digitata  L.  (Filamentos 
de  imbondeiro). 


Warieln. 

Pflanzenwurzeln   waren  in  86  Gläsern  aufgestellt.   Zwei  Dritt- 
theile  davon  fielen  Angola  zu,   aber   auch    dabei  fehlten  die  wissen- 
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schaftlichen  Benennungen,  und  nur  die  nachbenannten  waren  darunter 
zu  finden. 


Boerhatia  sp. 
Cocculus  sp. 
Cassia  occidentalis  L. 
Euphorbia  sp. 


Glyayrrhiza  sp. 

Pircunea  saponacea  Welw. 

Swietenia  angolenm. 


Nahrangs-  und  fienossmitlel. 

In  116  Pulvergläsern  waren  Kafieesorten  eingeschlossen,  welche 
grösstentheils  aus  Angola  herrührten,  dann 

Diospyros,  Früchte. 


Oryza  sativa  L. 


Theobroma  Cacao  Adans. 


(leistige  fietränke. 

Anangs  satiea  Mill. 
Citrus  Aurantium  L. 
—  medica  L. 

Caryota  urens   (Espirito   de   Pal- 
meira  brava). 


Elaeis  guineensis  L.    Palmenwein. 
Saccharum  officinarum  L.  Brannt- 
wein. 


Essig. 
Coccos  nucifera  L. 

Hyphaene  coriacea  Gaertn.  (Vinaigre  de  sura). 
Saccharum  officinarum  L. 


Arachis  hypogaea  L. 
Anacardium  occidentale  L. 
Calophyllum  spurium  Chois. 
Croton  sp.  (Oleum  de  Mulango). 
Cocos  nucifera  L. 


0  e  1  e. 

Elaeis  guineensis  L. 

Ricinus  sp. 

Yateria  indica  L. 

Ximenesia  sp.  (Oleo  de  Umpeque) 


Copal. 

Drachenblut  iCalamus  Draco?^. 


■  a  r  I  e. 

Resine  de  Mubafo  (ßanarium  sp.). 


Acacia  Farnesiana  Willd.  von  St.  Thiago. 
Gome  de  Muance. 

—  d'Acajou  iAnacardium  occidentale  L.)* 

—  de  Mubangou. 

Gummi  elasticum  in  vielen  Sorten. 

Samen  und  Frflchte. 

Auch  hier  machte  sich  der  Mangel  der  scientifischen  Benennung 
fühlbar,  und  von  den  364  Gläsern  können  nur  die  nachfolgenden 
aufgeführt  werden,  während  die  übrigen  nur  portugiesische  Bezeich- 
nungen hatten. 
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Adansonia  digüata  L. 

Artocarpus  integrifolia  L. 

Anticardium  officinarum  Gaertn. 

Arachis  hypogaea  L. 

Areca  Catechu  L. 

Bixa  Orellana  L. 

Bambusa  sp. 

Calophyllum  Inophyllum  L. 

Cassia  occidentalis  L. 

—  fistulosa  L. 

—  Tora  L. 
Curcas  purgans  Med. 
Diospyros  sp. 
DoUchos  uniflorus  Lam. 


Elaeis  guineensis  L. 
Phaseolus  radiatus. 
Penicillaria  sp. 
Pf/)6r  nigrum  L. 
So^ie«  Rumphii  Wülcl. 
Sapindus  Saponaria  L. 
Strychnos  nux  vomica  L. 
Sesamum  indicum  L. 
—  Orientale  L. 
Terminalia  citrina  Roxb. 
Tamarindus  indica  L. 
Theobroma  Cacao  Adans. 
Uvaria  aethiopica  Rieh. 
Fa/eria  indica  L. 


Zu  den  merkwürdigsten  Gegenständen  der  portugiesischen  Aus- 
stellung gehörte  TTe/^tY^cAta  mirabilis  Hook,  fil.,  welche  das  erste 
Mal  in  ganzen  Exemplaren  auf  dem  Kontinente  erschien.  Ausser  dem 
Museum  in  Lissabon  und  dem  Kew-Museum  bei  London  entbehren 
alle  übrigen  Sammlungen  Exemplare  dieses  ebenso  seltenen  als  merk- 
würdigen Gewächses. 

Dr.  Ferdinand  Welwitsch,  ein  Oesterreicher  von  Geburt,  welcher 
in  letzterer  Zeit  als  Naturforscher  in  portugiesischem  Dienste  stand, 
entdeckte  diese>  Pflanze  im  Jahre  1857.  Der  erste  Anblick  setzte 
Welwitsch,  nach  seiner  eigenen  Aussage,  in  sehr  grosses  Erstaunen, 
da  ihm  die  fremdartige  habituelle  Erscheinung  anfangs  nicht  zurecht 
finden  Hess,  welcher  Familie  dieser  pygmäenartige,  vielleicht  hundert- 
jährige Baum  angehören  könne;  erst  die  schön  karminroth  gefärbten, 
vierkantigen  Kätzchen  und  die  reifen  Zapfen  gaben  Aufschluss,  dass 
er  den  Gnetaceen  angehöre.  F.  Welwitsch  sowohl,  als  auch  später 
J.  J.  Monteiro  fanden  sie  in  Mossamedes  am  Cap  Negro  und  bei 
Loanda  in  Angola,  der  Zeichner  T.  Baines,  der  1861  eine  landschaft- 
liche Aufnahme  machte,  und  C.  J.  Anderson  trafen  sie  südwärts  im 
Damara-Land  zunächst  der  Walfisch-Bay,  und  jenes  Exemplar,  wel- 
ches noch  mit  grünen  Kotyledonen  auf  die  Wiener  Weltausstellung 
gebracht  wurde,  stammt  aus  Angola.  Ihr  Verbreitungsbezirk  dürfte 
sich  demnach  vom  8.*  bis  zum  23.**  S.  B.  an  der  Westküste  Afrikas 
ausdehnen.  In  Mossamedes  soll  die  Pflanze,  den  neuesten  Nach- 
richten nach,  häufig  wachsen,  wofür  selbst  der  Umstand  sprechen 
dürfte,  dass  Stricke,  die  aus  der  Blattfaser  fabrizirt  werden,  ausge- 
stellt waren, 

(Fortsetzung  folgt.;) 
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IJntersachungen  ttber  den  Einfluss  des  Lichtes  und  der  strahlenden 
Wärme  auf  die  Transspiration  der  Pflanze.  Von  Julius  Wiesner. 

(Sitzb.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien.  LXXIV.  Bd.) 

Die    Absorption    des   Lichtes   im    Chlorophyll  ist  eine  bekannte 
Thatsache.    Ebenso  wissen  wir,  und  zwar  seit  verhältnissmässig  sehr 
langer  Zeit,  dass  das  Licht  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Trans- 
spiration der  Pflanze  ausübt.    Welchen  physiologischen  Zweck  aber 
jene  Lichtabsorption  im  Chlorophyll  hat,    und  warum  das  Licht  die 
Transspiration  in  einem  so  hohen  Grade  beschleunigt,    darüber   war 
man  bis  jetzt  noch  nicht  im  Haren.    Es  ist  das  Verdienst  Wiesner's, 
in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Erklärung    der   beiden   obgenannten 
Erscheinungen  gegeben  und  ihren  Zusammenhang  erkannt  zu  haben. 
Die  Absorption  des  Lichtes  im  Chlorophyll  bedeutet  nach  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  einen  Umsatz  von  Licht  in  Wärme.  Dadurch 
erfolgt  aber  eine  innere  Erwärmung  der  Gewebe,   in  Folge  welcher 
die  Spannung  der  Wasserdämpfe  in  der  Pflanze  sich  steigert,    womit 
Tiothwendigerweise  eine  Verstärkung  der  Verdunstung  verbunden  sein 
mu.«^s.  Dieser  Zusammenhang  zwischen  Lichtabsorption  und  verstärkter 
Transspiration   wurde   auf  verschiedenem  Wege  nachgewiesen.    Die 
von  Dehörain  aufgestellten  Sätze:  1.  dass  die  gesteigerte  Verdunstung 
im  Lichte  auf  der  leuchtenden  und  nicht  auf  der  wärmenden  Kraft 
der  Lichtstrahlen  beruht,    und  2.  dass  jene  Lichtstrahlen,    denen  die 
grösste  Kohlensäure  zerlegende  Wirkung  zukommt,    auch  die  Trans- 
spiration am  meisten  begünstigen,-— sind  nach  des  Verf.  Untersuchungen 
gerade  umzukehren.  Denn  er  zeigt,  dass  1.  das  Licht  bei  der  Trans- 
spiration der  Pflanze  nur  dann  und  nur  dadurch  wirkt,    dass   es   in 
Wärme  umgesetzt  wird,  und  2.  (durch  Versuche  im  objektiven  Spek- 
trum)  dass   die  am   meisten  leuchtenden  (Kohlensäure  zersetzenden) 
Strahlen  für  die  Transspiration  relativ  wenig  leisten,    wie    überhaupt 
jene  Strahlen,   welche  vom  Chlorophyll  gar  nicht  oder  nur  schwach 
absorbirt  werden,  wogegen  die  grösste  Wirkung  die  den  Absorptions- 
streifen I — VII  dos  Chlorophyllspektrums  entsprechenden  Strahlen  be- 
sitzen.    Neben  den  leuchtenden  Strahlen  des  Lichtes  haben  auch  die 
dunklen   Wärmestrahlen  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  die 
Wasserverdunstung  der  Pflanze.  Sie  begünstigen,   wie  alle  Versuche 
des  Verf.  übereinstimmend  lehrten,   im  hohen  Grade  den  genannten 
Prozess.  Dr.  A.  B, 

Botanisches  Exkursionsbach  für  die  deatsch-ttsterreichischen  Länder 
und  das  angrenzende  Gebiet.  Nach  der  analytischen  Methode  bearbeitet 
von  Dr.  Gustav  Lorinser,  Professor  der  Naturgeschichte.    4.  Auflage. 
Durchgesehen  und  ergänzt  von  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Lorinser,  k.  k.  Sani- 
tStsrath  und  Direktor  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden.  Wien  <877.  Druck 
und  Verlag  von  Karl  Gerolds  Sohn.  iß\  CXVI  und  565  S. 
Dass  von  Lorinser's  Exkursionsbuch  die  vierte  Auflage  vorliegt, 
ist  wohl  der  beste  Beweis  für  die  grosse  Beliebtheit  und  weite  Ver- 
breitung, welcher  sich  dieses  Handbuch  erfreut.    Bei  einem  so  allge- 
mein bekannten  Werke  erscheint  es  überflüssig,  hier  näher  auf  seinen 
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Inhalt  einzugehen.  Daher  möge  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die 
neueste  Edition  in  Bezug  auf  den  speziellen  Tbeil  mit  der  dritten 
Auflage  im  Wesentlichen  übereinstimmt  und  dass  die  wichtigste  Be- 
reicherung derselben  sich  in  der  Einleitung  befindet,  welche  auf  S. 
III — XVI  einen  Exkurs  über  ältere  deutsche  Pflanzennamen  enthält. 
Dieser  Aufsatz  ist  das  Resultat  längerer  eingehender  Studien  des 
Herrn  Herausgebers;  wer  sich  für  die  oberwähnte  Parthie  der  Pflan- 
zenkunde interessirt^  wird  in  dieser  erwünschten  neuen  Beigabe  zahl- 
reiche beachtenswerthe  Daten  finden.  Dr.  H.  W.  R. 

Kosmos.  Zeitschrift  für  einheitliche  Weltanschauung  auf  Grund  der  Entwick- 
lungslehre in  Verbindung  mit  Charles  Darwin  und  Ernst  Haeckel,  sowie 
einer  Reihe  hervorragender  Forscher  auf  den  Gebieten  des  Darwinismus. 
Herausgegeben  von  Dr.  Otto  Gaspari,  Prof.  Dr.  Qnstav  Jäger  und 
Dr.  Ernst  Krause,  i.  Jahrgang  1877.  i.  Heft  April.  Leipzig,  Ernst 
Günther's  Verlag.  4*.  82  S. 

Das  vorliegende  erste  Heft  dieser  neuen  Zeitschrift,  welcher 
das  beste  Gedeihen  zu  wünschen  ist,  enthält  eine  Reihe  grosserer 
Originalartikel  von  0.  Caspari,  Gustav  Jäger,  E.  Haeckel,  C.  Sterne, 
Friedr.  v.  Hellwald  und  Herrn.  Müller.  Für  den  Botaniker  von  spe- 
ziellem Interesse  ist  eine  Besprechung  des  neuesten  Werkes  von 
Charles  Darwin:  „Ueber  die  Wirkungen  der  Kreuzung  und  Selbst- 
befruchtung im  Pflanzenreiche''  und  smne  Bedeutung  für  unser  Ver- 
ständniss  der  Blumenwelt  von  Dr.  Herm.  Müller  (Seite  57 — 67).  Die 
Lektüre  dieses  anziehend  geschriebenen  Aufsatzes,  welcher  eine  gute 
Uebersicht  über  das  reiche  in  Darwin's  neuestem  Werke  enthaltene 
Materiale  darbietet,  sei  den  Herren  Fachgenossen  bestens  empfohlen. 

Dr.  H.  W.  R. 

. —  Unter  dem  Titel  „Funghi  italici  autographiche  delineati''  be- 
absichtigt Professor  P.  A.  Saccardo  in  Padua  eine  Sammlung  von 
Abbildungen  neuer  (meist  von  ihm  aufgestellter)  Pilzarten  herauszu- 
geben. Gleichzeitig  soll  unier  dem  Titel  „Michelia^  ein  „Commentarius 
mycologiae  ilalicae*'  erscheinen,  welcher  die  Beschreibungen  der  ab- 
gebildeten neuen  Arten,  sowie  andere  Mittheilungen  bringen  wird. 
Die  Funghi  italici  werden  in  Heften  von  je  10  Tafeln  edirt;  jedes 
Jahr  sollen  mindestens  4  Hefte  zur  Herausgabe  gelangen.  Der  Preis 
eines  kolorirten  Heftes  ist  4,  jener  eines  Heftes  mit  schwarzen  Tafeln 
3  Lira  ital.  Die  Michelia  erscheint  in  zwangslosen  Heften  zum  Preise 
von  1  Lira.  Dem  Prospekte  liegt  eine  zwar  nicht  feine,  aber  doch 
genügend  gut  ausgeführte  Probetafel  bei.  Im  Interesse  einer  genaueren 
Kenntniss  der  so  reichen  Pilzflora  Italiens  wäre  dem  Unternehmen 
Prof.  Saccardo's  eine  möglichst  grosse  Verbreitung  zu  wünschen. 

Dr.  H.  W.  R. 

Bulletin  mensuel  de  la  8ociete  Llnn^enne  de  Paris.  Nr.  9—12.  Paris 
i876.  Impr.  Felix  Malteste  et  Comp.  8^  48  S. 

Die  oberwähnten  4  Nummern  des  Bulletin  mensuel  berichten 
über  die  Sitzungen,    welche  die  Soci^tö  Linnöenne  zu  Paris  in  den 
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Monaten  Jänner  bis  August  1876  hielt  und  bringen  kurze  Referate 
über  die  in  den  betreffenden  Versammlungen  gehaltenen  Vorträge; 
dieselben  behandelten  folgende  Themen:  M.  G.  Dutailly:  lieber  gleich- 
massige  Theilung  des  Vegetationspunktes  bei  Valerianella  und  Loni^ 
cera.  —  M.  H.  Baillon:  Ueber  den  Ursprung  des  Fruchtfleisches  von 
Hymenaea  CourbariL  —  J.  L.  de  Lanessan:  Organogenetische  und 
histogenetische  Beobachtungen   über   die  Blüthe  von  Bryonia  dioica- 

—  Derselbe:  Beobachtungen  über  schlauchartige  Organe  an  Spinacia, 

—  M.  6.  Dutailly:    Ueber  die  Morphologie  von  Thladiantha  dubia. 

—  Derselbe:  Ueber  die  Leitbündel  in  den  Querscheidewänden  von 
Ricinus.  —  M.  H.  Baillon:  Ueber  Quapoya  scandens  Aubl.  —  Der- 
selbe: Ueber  Ochrocarpus  decipiens  aus  Madagaskar.  —  Dutailly: 
Ueber  bracteentragende  Blüthenstände  bei  Borragineen.  —  Baillon: 
Ueber  den  Blüthenstand  von  Gundelia,  —  Derselbe:  Ueber  euro- 
päische Vertreter  gewisser  tropischer  Gattungen.  —  M.  E.  Hussat: 
Ueber  den  Bau  einiger  einheimischer  Hölzer.  —  Baillon:  Ueber  die 
Entwicklung  und  Verwandtschaft  von  Olinia.  —  Lanessan:  Ueber  die 
Vertheilung  und  den  Bau  der  Leitbündel  im  Receptaculum  der  Com- 
positen  —  Tison:  Ueber  den  Werth,  welchen  die  Gestalt  der  Placenta 
als  Gattungsmerkmal  bei  den  Myrtaceen  besitzt.  —  Lanessan:  Ueber 
eine  abnorme  Entwicklung  der  rübenförmigen  Wurzel  von  Aconitum 
japonicum.  Dr.  H.  W.  R. 

Avenaceae  europeae,  auctore  Victore  de  Janka  im  t.  Hefte  der  imgar. 
„naturhistorischen  Hefte."  Budapest,  1.  April  1877. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  das  Resultat  langjähriger  und  ein- 
gehender Studien  des  Herrn  Verfassers  über  diese  Gruppe  und  die 
gewonnenen  Resultate  sind  in  Form  eines  analytischen  Schlüssels 
niedergelegt,  ähnlich  wie  es  der  Verfasser  früher  mit  verschiedenen 
Grasgattungen  in  der  österr.  botan.  Zeitschrift  gethan  hat.  In  der 
Begrenzung  der  Gattungen  C^t^na,  Molineria,  Periballia,  Deschampsia, 
Arrhenatherum,  Airopsis,  Antinoria,  Schismus,  Danthonia^  Triodia^ 
Yahlodea,  Holcus  und  Aird)  ist  der  Verf.  meist  Godron  gefolgt,  nur 
hat  er  Trisetum  nicht  von  Avena  getrennt.  Jedem,  der  sich  mit 
Gräsern  befasst,  wird  übrigens  die  grosse  Unsicherheit  des  Gattungs- 
begriffes in  dieser  Familie  auffallen;  einige  der  von  Palisot  de  Beauvois 
aufgestellten  Genera  sind  ganz  unnatürlich,  z.  B.  Arrhenatherum; 
man  sehe  nur,  welche  fruchtlose  Mühe  sich  z.  B.  Janka  gegeben  hat 
(Gegensatz  Nr.  26),  diese  Gattung  von  den  eigentlichen  Avenen  ab- 
zutrennen, wie  viele  Einschränkungen  da  nothwendig  wurden,  die 
endlich  zu  Widersprüchen  mit  dem  führten,  auf  was  die  einzelnen 
Absätze  hinüberleiten.  Diese  Gattung  ist  also  vollkommen  aufzulassen. 
Aira  lendigera  Lag.  wird  so  wie  in  meiner  am  selben  Tage  in  der 
öst.  bot.  Zeitschr.  erschienenen  Arbeit:  „Ueber  einige  Gräser  Spaniens 
und  Portugals^  in  die  Gattung  MoUneria  gestellt.  Bei  Periballia  muss 
ich  bemerken,   dass  ich  nicht  wenige  Exemplare  dieses  Grases  mit 


216 

durchaus  ährchentragenden  Rispenäslen  gefunden  habe,  dass  also  das 
Merkmal  der  Unfruthlbarkeit  der  unteren  Wirtel  nicht  als  Galtungs- 
kennzeichen  gelten  kann.  Ganz  vorzüglich  ist  die  Bearbeitung  der 
Sekt.  Amnastrum^  wo  der  Verf.  meist  ganz  seinen  eigenen  Erfah- 
rungen nachgeht  und  manches  neue  Unterscheidungsmoment  einführt, 
z.  B.  das  Abnehmen  der  Haare  der  Aehrchenspindel  gegen  deren 
Spitze  zu  bei  A.  setacea  Vill.  und  montana  Vill  Auch  die  Triseten 
sind  sehr  sorgfältig  bearbeitet;  weniger  Sorgfalt  wurde  den  Aira- 
Arten  gewidmet;  A.  multiculmis  Dum.  und  A,  elegans  Gaud.  wurden 
nicht  abgetrennt;  die  CorynephoruS" kxXen  (die  übrigens  auch  nur 
eine  Sektion  der  Airen  bilden,  cf.  Duval-Jouve  anatomie  de  Tarnte) 
wurden  nicht  aufgeno*nmen,  ebenso  die  Koelerien,  die  noch  immer 
einer  festen  Artbegrenzung  spotten;  möge  es  dem  Herrn  Verf.  bald 
gegönnt  sein,  diese  schwierige  Gattung  in  ebenso  klarer  Weise  aus- 
einanderzusetzen wie  die  Gattung  Avena.  E.  Hackel. 


cr^.Otf'O'.»- 


Correspondenz. 

St.  Polten  43.  März  1877. 

In  der  letzten  Nummer  d.  Bl.  berichtet  Herr  v.  Heldreich 
über  die  gewiss  sehr  interessante  Auffindung  des  Asphodelus  tenui-- 
folius  Dav.  auf  den  Pharmacusen.  Er  irrt  jedoch,  wenn  er  diese 
Pflanze  für  die  europäische  Flora  für  neu  hält.  Sie  ist  schon  lange 
aus  Spanien  bekannt,  siehe  Willk.  und  Lange  Prodromus  I.  p.  203, 
und  ich  selbst  habe  das  zierliche  Pflänzchen  dort  1876  an  2  Lokali- 
täten gesammelt,  nämlich  bei  Almeria  und  bei  Lanjaron  in  den 
Alpujarras,  beide  bisher  unbekannte  Standorte.  Ich  habe  die  Exem- 
plare auch  an  Prof.  Lange  nach  Kopenhagen  gesendet,  der  die 
Richtigkeit  der  Bestimmung  bestätigte.  E.  Hackel. 

Budapest,  13.  Mai  1877. 

In  Bezug  der  Zweifel,  die  Herr  J.  A.  Knapp  in  seiner  Korre- 
spondenz in  Nr.  1  des  heurigen  Jahrganges  ausspricht,  dachte  ich 
selbe  am  besten  dadurch  zu  beseitigen ,  wenn  ich  mir  die  bespro- 
chenen Pflanzen  aus  der  betreffenden  Gegend  verschaffen  kann.  Ich 
bin  in  der  angenehmen  Lage  Sie  davon  verständigen  zu  können,  dass 
mir  Herr  S.  Fabry  in  Leibitz,  der  phänologische  Beobachter  alldort, 
am  9.  Mai  frisch  blühende  Exemplare  des  Crocus  vemus  übersandte, 
wodurch  auch  die  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Kolbenheyer  (S.  180) 
bestätigt  wird;  Herr  v,  Janka  versichert  mich  aber  in  einer  briefli- 
chen Mittheilung,  dass  er  im  Mai  1866  durch  das  Neutraer  Komitat 
und  Neutra  selbst  (über  dessen  Flora  Herr  J.  A.  Knapp  ein  Werk 
geschrieben)  reisend,  Fumaria  officinalis^  die  echte  Pflanze  mit  den 
ausgerandeten  Früchten  genug  häufig  gefunden  habe;  ebenso  an  vielen 
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anderen  Orten  Ungarns!  Herr  v.  Janka  fügt  dann  noch  wörtlich 
hinzu:  „Auch  ist  mir  unbegreiflich,  wie  Knapp  ein  Nichtvorkommen 
der  Fumaria  officinalis  in  Ungarn  aus  Haussknecht's  Monographie 
herauslesen  kann;  in  der  doch  ganz  am  Schlüsse  bei  Fumaria  offi^ 
cinalis  ausdrücklich  steht:  Die  geographische  Verbreitung  der  Fu- 
maria officinalis  erstreckt  sich  fast  durch  ganz  Europa,  nur  den 
nördlichsten  Theil  vom  Polarkreis  an  ausgenommen.         Dr.  Staub. 


PerBonalnotizen. 

—  Dr.  Josef  Jundzill,  em.  Professor  an  der  Wilnaer  Uin- 
versität  ist  am  4.  April  h  J.  in  einem  Alter  von  87  Jahren  in 
Wilna  gestorben. 

—  Dr.  Anton  Reh  mann  ist  nach  zweijähriger  Abwesenheit 
aus  Süd-Afrika,  wo  er  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  im  Lande  der 
Hottentotten  und  Kaffern  geweilt,  mit  reicher  Ausbeute  an  Pflanzen 
zurückgekehrt. 


-c^^^O»^.»- 


Vereine,  AnBtalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  1.  März  übersandte  Prof.  Hubert  Leitgeb  in  Graz  eine 
Abhandlung  des  stud.  phil.  Martia  Waldner,  betitelt:  „Die  Entwicklung 
des  Antheridiums  von  Anthoceros,^  Die  Resultate  vorliegender  Ab- 
handlung sind  im  Wesentlichen  folgende:  Das  Antheridium  von  AnÜuH 
ceros  ist  seiner  Anlage  und  Entwicklung  nach  von  den  Antheridien 
der  übrigen  Lebermoose  verschieden.  Die  Anlage  ist  eine  endogene. 
Das  dorsale  Segment,  aus  welchem  das  Antheridium  seinen  Anfong 
nimmt,  theilt  sich  durch  eine  zur  Aussenfläche  parallele  Wand  in  eine 
innere  und  aussäe  Zelle;  aus  jener  geht  durch  einen  nicht  weiter 
bekannten  Theilungsvorgang  die  Mutterzelle  des  Antheridiums  hervor, 
die  äussere  Zelle  wird,  indem  sie  sich  spaltet,  zur  zweischichtigen 
Decke.  Die  ersten  Theilungen  in  der  Antheridienmutterzelle  sind 
stets  Längswände,  die  über's  Kreuz  gestellt  sind;  sodann  erst  werden 
durch  Onerwände  mehrere  übereinander  liegende  Stockwerke  gebildet, 
von  denen  meist  drei,  seltener  zwei  zum  Antheridienkörper  werden, 
während  die  übrigen  den  Stiel  bilden.  Zugleich  mit  dem  Auftreten 
der  ersten  Theilungen  beginnt  sich  das  junge  Antheridium  vom  um- 
gebenden Gewebe  loszutrennen;  der  so  um  das  Antheridium  entstehende 
Hohlraum  ist  somit  keine  primäre  (Hofmeister),  sondern  eine  secundäre 
Erscheinung. 

Oetferv.  bot&n.  Z^itieUrift.  6.  Htfl.  1877.  18 
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—  Die  k.  k.  Gartenbau-Gesellschaft  in  Wien  feierte  am 
27.  April  ihr  Jubelfest.  An  diesem  Tage  sind  volle  50  Jahre  ihres 
Bestandes  abgelaufen,  und  diesen  Anlass  benützte  sie  zur  Eröffnung 
einer  der  Feier  würdigen  Festausstellung,  die  in  den  Räumen  des 
Palais  der  Gesellschaft  veranstaltet  ward.  Im  Jahre  1827  vereinigten 
sich  einige  adelige  Gartenbesitzer  unter  Erzherzog  Anton,  um  eine 
kleine  Ausstellung  von  Blumen  und  Pflanzen,  die  erste  öffentliche  in 
Wien,  in  Szene  zu  setzen.  Es  beiheiligten  sich  an  derselben  24  Aus- 
steller, worunter  5  Handelsgärtner.  Die  Ausstellung,  welche  in  dem 
Gartenlokale  des  Fürsten  Josef  Schwarzenberg  mit  590  Arten  statt- 
fand, gab  den  Impuls  zur  Gründung  der  Gartenbau-Gesellschaft,  welche 
sich  aber  erst  zehn  Jahre  später,  im  Jahre  1837  am  11.  Januar, 
konstituirte  und  den  von  einer  grossen  Reise  nach  Asien  und  Austra- 
lien zurückgekehrten  Freiherrn  v.  Hügel  zum  provisorischen  Vorstand, 
Dr.  Stefan  Endlicher  zum  provisorischen  Sekretär  ernannte.  Zu  dieser 
Zeit  existirten  in  und  um  Wien  bereits  2500  Glashäuser,  von  welchen 
auch  die  nun  konstant  wiederkehrenden  Frühjahrs- Ausstellungen 
immer  zahlreicher  beschickt  wurden.  Eine  im  Jahre  1832  vorgebrachte 
Bitte  um  Ueberlassung  eines  für  die  Erbauung  von  Glashäusern  ge- 
eigneten grösseren  Gartens  wurde  abschlägig  beantwortet,  im  Jahre 
1835  aber  dem  Kaiser  Ferdinand  I.  wieder  unterbreitet,  genehmigt 
und  der  Gesellschan  der  sogenannte  Kaisergarten  (vormals  gräfliche 
Harrach'sche)  im  Bezirke  Landstrasse,  Haltergasse,  zugewiesen.  Der 
Platz  wurde  für  Ausstellungen  hergerichtet  und  diente  auch  für  die- 
selben bis  zum  Jahre  1859.  Sie  waren  immer  gut  besucht  und  gaben 
ein  namhaftes  Reinerträgniss,  obwohl  die  Mitgliederzahl  nie  mehr  als 
200  betrug.  Ein  von  der  Gesellschaft  nach  dem  Erzherzog  Anton  be- 
nannter Preis,  eine  alle  drei  Jahre  zu  vertheilende  Medaille  im  Werthe 
von  50  Dukaten,  kam  gar  nie  zur  Vertheilung,  weil  sich  kein  Gärtner 
fand,  welcher  der  Bestimmung  zur  Betheilung :  „Ausgezeichnete  Ver- 
dienste in  jedem  Fache  des  Gartenbaues,^  entsprach.  Eine  ganz  be- 
sondere  Regsamkeit  entwickelten  die  sieben  Sub*Comit4s  für  wissen- 
schaftlichen Gartenbau:  ökonomische,  medizinische  und  andere  nütz- 
liche Pflanzen,  Gemüse,  Obst,  Akklimatisirung  fremder  Bäume  und 
Sträucher,  Kultur  von  Zierpflanzen  und  freie  Land-  und  Landschafls- 
gärtnerei.  Im  Jahre  1839  resignirte  der  Sekretär  Dr.  Endlicher,  und 
trat  an  seine  Stelle  der  nachmalige  Professor  Dr.  Leydolt,  welcher 
bis  in  das  Jahr  1859  diese  wichtige  Stelle  innehatte.  In  einem  regel- 
mässig erscheinenden  Gesellschaflsbericht  wurden  einschlägige  Artikel 
veröffentlicht,  gute  Fachartikel  wurden  honorirt,  ebenso  praktische 
Aufsätze  angenommen.  Im  J.  1848  verliess  Baron  Hügel  Wien,  damit 
war  der  Lebensnerv  der  Gesellschaft  getroffen;  die  sozialen  Verhält- 
nisse haben  es  verursacht,  dass  die  Hälfte  der  Mitglieder  austrat,  die 
andere  Hälfte  nicht  bezahlte.  Um  dem  Institute  aufzuhelfen,  wurde 
auf  Veranlassung  des  Professors  Dr.  Eduard  Fenzl  eine  neue  Kategorie 
von  Mitgliedern  in's  Leben  gerufen,  nämlich  sogenannte  „Theilnehmer,* 
mit  einem  geringeren  Jahresbeitrag.  Eine  regsamere  Thätigkeit:  Ein- 
berufung von  Vertrauensmännern  zur  Behandlung  von  Gartenbaufragen 
ans  dem  Kreise  der  Küchen-  und  Ziergärtner  und   häufigere  Aus- 
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Schusssitzungen ,     Veränderungen    in    den    Ausstellungsprogrammen, 
Ausschreibung   von  Preisen  etc.,   halte    der  Verein  dem    durch    die 
Herren  J.  Baron  Mayer,  Abel,  Klier  und  J.  G.  Beer  verstärkten  Aus- 
schuss  zu  verdanken,    von  welchen  auch  eine  mit  der  k.  k.  Land- 
wirthschaflsgesellschaft  gemeinsame  Ausstellung  veranstaltet    wurde. 
Die  Gesellschaft  hatte  allem  Anscheine  nach  eine  gluckliche  Zukunft 
vor  sich,  als  wieder  plötzlich  ein  Ereigniss  eintrat,  welches  neuerlich 
ein  ferneres  Wirken  in  Frage  stellte.     Der  Kaisergarlen  wurde  ge- 
kündigt,   da    auf  demselben  das  Rudolfsspital  gebaut  werden  sollte. 
Nachdem  die  Gesellschaft  ihre  Anlagen  ein  paar  Jahre  hindurch  pro- 
visorisch im  Liechtensteingarten  im  Bezirke  Rossau  hergerichtet  hatte, 
wurde  ihr  vom  Kaiser  der  Platz  unterhalb  des   Coburg- Palais  ge- 
schenkt.   Dieses  Geschenk  war  selbstverständlich  von  der  grössten 
Wichtigkeit  für  den  Verein,    denn  jetzt  war  die  Möglichkeit  geboten, 
einen  zweckmässigen  bleibenden  Ausstellungspalast  zu  bauen,    darin 
Ausstellungen^   Versammlungen  zu  veranstalten^    sich  überhaupt  auf 
eigene  Füsse  zu  stellen.     Im  Jahre   1862  wurden  die  Statuten  den 
Verhältnissen  der  Neuzeit  gemäss  umgestaltet;  Graf  Harrach,  erst  ein 
Jahr  Präsident  der  Gesellschaft,    resignirte  auf  diese  Stelle,   und   so 
fiel  die  Präsidentschaft  an  Dr.  E.  Fenzl.     Inzwischen  wurde  der  Bau 
der   Blumensäle    begonnen,    und    1864   war    das  stattliche  Gebäude 
vollendet.    Es  fanden  die  Monalsversammlungen  stall,  wie  früher,  es 
entwickeilen  die  Comilös  grosse  Thätigkeil,  es  wurde  eine  Zeilschrifl, 
„Der  Gartenfreund,"  für  die  Mitglieder  herausgegeben,  der  auch  heule 
unter  der  umsichtigen  Redaktion  des  Herrn  Josef  Bermann  erscheint. 
Der    schon   im   Jahre    1843    vorgelegte   Plan,    eine   Lehranstalt    für 
Gärtner  zu  kreiren,  wurde  endlich  im  Jahre  1869  durchgeführt.   Der 
Unterricht  ist  ein  theoretischer,    wird  nur  im  Winter  (Abends  von  5 
bis  8  Uhr)  abgehalten  und  umfasst  Botanik,  Pflanzen-  und  Obstbaum- 
zucht,  Buchhaltung,  Rechnen  und  Geometrie,  Pflanzenzeichnen^  deutsche 
Sprache  und  Naturwissenschaften. 


BotaniBcher  TauBchverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Holuby  mit  Pflanzen  aus 
Ungarn.  —  Von  Herrn  Dr.  Kanitz  mit  Pfl.  aus  Siebenbürgen.  —  Von 
Herrn  Prof.  Wiesbaur  mit  Pfl.  aus  Niederösterreich  und  Ungarn« 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  Dr.  Staub,  Prichoda, 
K.  Richter,  Breindl,  Leichllin. 

Aus  Ungarn  einges.  von  Holuby:  Anemone  Pnlsatilla^  Artemisia 
lednicensis,  A,  monogyna,  Avena  orientalis,  A,  tenuis,  Camphorosma 
ovatn ,  Carex  (axillaris,  C.  Davalliana,  C.  distans,  Chenopodinm 
BotrySy  Circaea  intermedia  ^  Cirsium  taiaricum,  Corispermnm  ca- 
nescens^  C.  nitidum,  Crataegus  fiigra^  Cyperus  pannonicus^  Delphinivm 
Orientale,    Dentaria  trifolia,    Dianthus  atrorubens,    D.  collinus^   D. 
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plumarius,  D.  vaginatus^  Dorycnium  herbaceum,  Epipactis  micro- 
phylla,  Erianthus  strictus,  Galiutn  rubioides^  Iris  variegata,  Juncus 
sphcierocarpus,  Kitaibelia  vitifolia,  Lepidium  crassifolium^  Limodorum 
abortitmm,  Lolium  speciosum^  Lychnis  coronaria,  Lysimachia  punctata, 
Malcolmia  africana^  Mentha  viridis,  Morus  nigra ^  Ornithogalum 
chloranthum ,  Pulmonaria  mollis,  Ruscus  Hypogloshum,  Salicornia 
herbacea,  Sahia  austriaca^  Sarothamnus  vulgaris,  Scirpus  triqueter, 
Senebiera  Coronopus,  Senecio  Doria^  Setaria  italica,  Solanum 
LycopersicuMy  Sorbus  torminalis^  Suaeda  salsa^  Syrenia  angustifolia, 
Thalictrum  collinum,  Thesium  ramosum,  Trifolium  ochroleucum ,  T. 
pannonicum^  Typha  minima^  Urtica  radicans,  Vicia  pannonica, 
Yillarsia  nymphoides. 

Aus  Siebenbürgen  einges.  vonDr.Kanitz:  Bulbocodium  ruthenicuin. 
Vorräthig:    (B.)  =  Böhmen,    (H.)  =  Harz,    (NOe.)  =  Nieder- 
üslerreich,  (P.)  =  Pommern,  (S.)  =  Salzburg,    (Schi.)  =  Schlesien, 
(Schw.)  =  Schweden,  (Sp.)  =  Spessart,  (T.)  =  Tirol,  (U.)  =  Ungarn. 
Homalia  trichomanoides (Schi,,  V,),  Homalothecium  Philippeanum 
(Schl.jU.),  sericeum  (ü.,Giessen),  Hylocomium  brevirostre  (Schw.),  flyp- 
num  alpesfre  (Schw.),  arcticum  (Schi.),  Bambergeri  (Schw.),  cornmuta- 
/KW  (B.,  U.),  (7m/a  (Schi.),  cupressiforme  iS^,^\i.\  cuspidatum  (Sc\i\.\ 
diastrophyllum   (U.),    Halderianum    (Schi.),    Kneiffii   (Schi.),    Lindr- 
bergii  (Schw.),  molle  (Schi),  molluscum  (U.,  Giessen),  pratense  (Schw.), 
purum  (U.),    sarmentosum  (T.),    Schreberi  (U.),  Sendtneri  (S.),  stel- 
latum   (Schi.),    turgescens   (S.),    Isothecium  Myurum  (U.),    Lejeania 
serpyllifolia  (Schw.),  Leskea  paludosa  (Schw.),  Leucobryum  glaucum 
(Gottingen),  Meesia  Albertini  (U.),  Mielichhoferia  nitida  (S.),  Mnium 
hymenophylloides  (Schw.),   hymenophyllum  (Schw.),   punctatum  (H.), 
spinosum  (Schi.),  Neckeria  crispa  (B.,  NOe.),  Orthothecium  chryseum 
(Schw.),     Orthotrichum  pumilum   (München)^    speciosum    (Sp.,    U., 
Schwerin),  Paludella  squarrosa  (P.),  Pharomitrium  subsessile  (NOe.), 
Philonotis  caespitosa  (Schi.),  calcarea  (U.),  fontana  (H.),   Physcomi- 
trium  pyriforme  (Schi.,  Pr.,  Sachsen),  Plagiothecium  undulatum  (H.), 
Pogonatum  aloides  (P.),  nanum  (Schi. ,    Salmünster) ,  umigerum  (P., 
SchLX  PolytrichumgracileffOü'tiniperinum  (ü.),  piliferum  (H.,  Schi.), 
Pottia  Heimii  (Orb,),  lanceolata,  (U.,  Giessen),   truncata  (Schi.,  Sp.), 
Racomitrium  canescens  (U.),  Rhynchostegiumrusciforme (Kleinosihem), 
Sphagnum  acutifolium  (Baireuth),  cymbifolium  (B.),  laxifolium  (Schi.), 
rigidum  (Schi.),  squarrosum  (P.),   Sfubsecundum  (P.  Schi.),    Tetraphis 
pellucida   (Schi.),    Thamnion   alopecurum  (U.),    Thuidium  Blandowii 
(P.),     Timmia    batarica   (Schw.),   norvegica   (Schw.) ,    Trematodon 
ambiguus  (Schi.),  Ulota  crispa  (Giessen),    Webera  annotina  (Schw.), 
carnea  (München),  nutans  (Rheinpr.),  Wßissia  cirrhata  (Scbl.>,  cris- 
pula  (Schi.) 

Obige   Pflanzen   können   nach   beliebiger  Auswahl   im  Tausche 
oder  kauflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Bkollts.  ^  Verlag  von  O.  Oerold'a  Sohn. 
Drack  uod  Papier  der  O.  Ueberrevtenchen  BDchdruckerei  (K.  ftftlser). 
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XXTH.  Jahrgang.  WIM,  J«U  1877. 

lüHAIaT:  Italienische  Veilchen.  Von  Strobl.  —  Adriatiscbe  Algen.  Von  Hauck.  —  Dianthus 
Levieri.  Von  Dr.  Borbas.  —  Melilotus-Arien.  Von  Menyhart.  —  Mykologiscbes.  Von  Voss. — 
MtiBcari  comosum.  Von  Schuch.  —  Der  Mangert.  Von  Kugv.  —  Pflanzen  auf  der  Weltausstellung. 
Von  Antoine.  —  Literaturberichte.  —  Correspondenz.  Von  Huter.  —  Personalnotizen.  —  Vereine, 
Anstalten,  Unternehmungen.  —  Botanischer  Tauschverein. 


Studien 

Über  italienische  Veilchen. 

Von  G.  Strobl, 

Gymnasiallehrer  am  k.  k.  Obergymn.  zu  Seitenstetten. 

Bei  der  Bearbeitung  meiner  Flora  nebrodensis  sah  ich  mich 
genölhigt,  meine  sämmtlichen  italienischen  Veilchen  durchzuarbeiten 
und  lege  das  Ergebnisse  als  für  obiges  Werk  zu  umfangreich,  in 
nachfolgenden  Zeilen  nieder. 

Viola  Dehnhardtii  Ten,  syll.  1831^  hirta  Guss.  Pr.,  Syn.  fl.  sie. 
et  Herb!,  Todaro  flora  sicula  exsiccata  Nr.  2981,  odorata  Todaro  fl. 
sie.  exs.  Nr.  300!,  non  L.  Stengellos,  Rhizom  meist  dünn,  Auslaufer 
kurz ,  nicht  wurzelnd,  bisweilen  fehlend,  Blätter  genau  herzförmig 
oder  etwas  länglich,  gekerbt,  stumpflich,  oberseits  zerstreut  ange- 
drückt rauhhaarig,  unterseits  bleicher,  ebenso,  aber  fast  nur  auf  den 
Nerven  behaart  bis  beinahe  kahl,  Blattstiele  und  jüngere  Blätter 
dicht  rauhhaarig,  Nebenblätter  lineallanzeltlich,  mit  sparsamen,  aber 
an  Länge  den  Querdurchmesser  des  Blattes  meist  bedeutend  über- 
treffenden, gewimperten  Fransen  versehen  und  zugleich  rauhhaarig 
gewimpert.,  Kelchblätter  länglich  oval^  stumpf,  Blumenblätter  schwach 
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wohlriechend,  breit  abgerundet  oder  etwas  ausgerandet,  bleichblau, 
Sporn  farblos,  etwas  gekrümmt,  länger,  als  die  Kelchanhängsel, 
Kapsel  kurz  flaumig-rauhhaarig,  länger,  als  der  Kelch.  —  Unter- 
scheidet sich  von  hirta  L.  durch  dünne  Rhizome,  den  Besitz  von 
Ausläufern,  die  schmalen,  langen,  langgefranslen  Nebenblätlef,  die 
breileren,  spärlicher,  aber  länger  und  sieifer  rauhhaarigen  Blätter 
und  die  breilere  Barsilarbuchl  derselben,  praecox  Heufl.  aus  Sieben- 
bürgen (1.  Barth)  stellt  ihr  sehr  nahe,  besitzt  aber  lange,  wurzelnde 
Ausläufer.  Meine  Exemplare  der  alba  Besser  aus  der  Schweiz 
(Lagger),  Wien  (Wiesbaur)  und  Salzburg  (Eysn)  stimmen  sowohl  in 
der  Blattform,  als  auch  in  der  Behaarung,  den  Nebenblättern,  dem 
Besitze  kleiner,  nicht  wurzelnder  Ausläufer^  aber  die  Wurzelblätter 
sind  bei  alba  meist  nur  solang  als  breit,  bei  Üehnhardtii 
etwas  länger  als  breit  und  mit  den  Blättern  der  Ausläufer  gleich- 
gestaltet, die  Blüthenfarbe  niemals  weiss;  bei  scotophylla  Jord. 
(Schweiz  Massen,  Wien  Wiesbaur),  die  wohl  mit  Recht  zu  a^ha 
gezogen  wird,  sehe  ich  aber  auch  Blätter,  die  länger  als  breit  sind; 
sollten  beide  Arten  zusammenfallen,  so  wäre  der  Name  alba  Bess. 
als  älter  (1809)  voranzustellen.  Auch  mrescens  Jord.  (Lausanne 
Favrat)  lässt  sich  habituell  kaum  unterscheiden,  es  fehlen  ihr  aber 
die  Ausläufer  und  die  Nebenblätter  sind  ganz  kurz  gefranst,  daher 
sie  wohl  eine  Form  der  hirta  sein  dürfte.  —  Dehnhardfii  sammelte 
ich  häufig  in  Wäldern  ob  Castellmare^  sowie  in  den  Nebroden  und 
am  Aetna;  wahrscheinlich  gehört  alle  Air/a  Siziliens  zu  ihr;  wenigstens 
die  des  Guss.  Herb.,  sowie  Tod.  Exsicc.  stimmen  genau  mit  der 
Pflanze  Neapels;  über  die  Nomenklatur  kann  kein  Zweifel  bestehen, 
denn  Tenore  Syll.  Angaben  „Stengellos,  stolonentragend,  Kelch 
stumpf*'  etc.  sowie  die  Stellung  zwischen  odorata  und  hirta  lassen 
sich  nur  jattf  diese  Pflanze  beliehen;  allerdings  nennt  Ten.  die  Dehn- 
hardtii   fast   kahl,   allein   die   Behaarung  variirt  um  Neapel  von   fast 

Sänzlicher  Kahlheit  bis  zu  ziemlich  reichlicher  Behaarung;  möglich, 
ass  Tenore  die  nicht  seltenen,  ausläuferlosen  Individuen  für  hirta 
genommen  hat  und  dass  diese  schon  um  Neapel  nicht  mehr  vorkommt; 
ich  fand  hirta  noch  um  Pavia;  wahrscheinlich  geht  sie  viel  tiefer 
hinab. 

V.  odorata  L.  sp.  pl.  1324,  Rchb.  I).  Fl.  4498!,  Guss.  Pr.,  Syn. 
et  herb!,  non  Tod.  fl.  sie.  exs.,  denn  Blatiform,  Nebenblätter  und  die 
nicht  wurzelnden  Stolonen  verweisen  sie  zur  vorigen.  —  Geht  durch 
ganz  Italien  und  findet  sich  auch  in  Wäldern  und  buschigen  Berg- 
abhängen Siziliens,  besonders  der  Nebroden  bis  1300°^;  von  der 
vorigen  verschieden  durch  lange,  wurzelnde  Stolonen,  kürzere,  breit 
lanzettliche,  fast  eifbrmig-zugespitzte,  kurz  gefranste  Nebenblätter, 
herz-nierenförmige  Blätter,  stärker  wohlriechende,  violette  Blüthen; 
stimmt  genau  mit  deutschen  Exemplaren. 

VioL  sylvatica  Fr.  Gr.  God.  I.  178,  si/lrestris  Koch  Syn.,  Rchb. 
D.  Fl.  4503!,  Bchb.  Ic.  pl.  rar.  L  200  und  201!,  Todaro  fl.  sie.  exs. 
N-  12981,  non  Lam.  (denn  diese  ist  sec.  Gr.  God.=canina  L.).  Noch 
in  Bergwäldern  Siziliens  sehr  verbreitet,  besonders  am  Aetna  und  in 
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den  Nebroden  bis  in  diö  ßucheni*jEi^ion,  selbst  bis  zur  obersten 
Waldgrenze  Yereinzelt;  stimmt  ebenfalls  genau  mit  deutschen  Exem- 
plaren; Rwiniana  Rchb.  Je  pl.  rar.  I.  202!,  D.  Fl.  4502!,  die  sich 
durch  breitere,  fast  nierenförmig  herzförmige  Blätter,  ausgekerbten, 
farblosen  Sporn  und  robusteren  Habitus  unterscheidet,  scheint  hin- 
gegeVi  in  Sizilien  vollständig  zu  fehlen. 

ViöL  äreensis  Murr.  Todaro  fl.  sie.  exs.  Nr.  39^!  tricolor  Rchb. 
Ü.   Fl.  4517  a  b!i    iritolor  var.  segetalis   6r.  God.    1.    188.   EiDe  in 
Sizilien   ziemlich   seltene    Pflanze;    Todaro   gab   sie    von    Valdemone 
aus,  das  Herb.  Guss.  besitzt  sie  aus  Catania  und  Syrakus,  das  Herb. 
Tornabenes    vom   Aetna,    ich    sammelte    sie    zwischen    Steingerölle 
bei    600"^   in   den   Nebroden.     Ihre   Diagnose  ist  folgende;   Annuell, 
aufrecht,    ziemlich   hoch,  0'5— 2dm.^  ein-  bis  vielstenglig,   besonders 
gegen    oben    stark    kurzrauhhaarig,    fast   flaumig,    etwas*  graugrün, 
Stenge)  jedoch  ziemlich  kahl  und  grün,  die  untersten  Blüthen  eiförmig, 
an  der  Basis  abgerundet,  sparsam  grosskerbig,    die   oberen    allmälig 
schmäler    und    länger,    endlich    langlanzeltlich,   entfernt   kleirtgesägt 
gekerbt,   Nebenblätter  bandförmig  fiedertheilig   mit   schmal  linearen, 
geraden    Zipfeln    und   verlängertem,    etwas    breiterem,    lanzettlichen 
Endzipfel^    Blüthenstiele    zart,    sehr    verlängert,    Kelchblätter    spitz, 
lang  verschmälert  dreieckig,  von  der  Länge  der  Blüthen  und  Früchte, 
Blüthen  gelb  weis  oder  (bisweilen  auf  derselben  Pflanze)  atn  Saume 
blau,  Sporn  8-^4""*    lang,  gelblich  oder  bläulich,    dick,  stumpf,    die 
Kelchanhängsel  deutlich   überragend,    Kapsel    kahl,    Klappen   6—7°'°' 
lang,    8 — 4  breit,  spitz,  Samen  licht  gelbbraun,  glänzend  glat,  oVal^ 
2°**°   lang.    —    Lässt   sich    von    deutschen    Exemplaren    nur    durch 
stärkere  Behaarung  unterscheiden;  französische  Exemplare  der  se§e^ 
talis  Jord.  (leg.  Urgel)  differiren  ebenfalls  durch  schwächere  Behaa- 
rung  und   auch    durch    schlankeren    Habitus,   wogegeti    F.    Timbali 
Jord.    (Toulouse    Urgel)   selbst   in   diesen  Beziehungen,  sogar  durch 
den    manchmal   blauen  Sporn,    vollständig   mit  der  Pflanze   Siziliens 
übereinstimmt^  daher    diese    als    F.   arvensis    var.    Timbali   (Jord.) 
gelten  mag. 

F.  pdreula  Tin.  pug.  1817,  Guss.  Prodr.,  Syn.  et  Herb!,  ^rt- 
color  V.  bdlioides  DC.  Prodr.  1.  804,  tricolor  /?.  partnla  Gr.  God.  I. 
188.  Unterscheidet  sich  im  Naturzustände  von  artensis  durch  zahl- 
reiche Merkmale  und  wurde  daher  von  Rchb.  D.  Fl.  pag.  58  sehr 
mit  Unrecht  als  Synonym  zu  Mcolor  a.  arvensis  gezogen:  Stengel 
niedrig,  einfach  bis  sparrigf  aestig,  Aesle  theils  ni^ergestreckt, 
theils  aufstrebend,  abstehend  weisszoltig  behaart,  ineist  dunkelfarbig, 
Blätter  ebenfalls  vom  eiförmigefi  nach  oben  in's  lineallanzettliche 
übergehend,  aber  fast  doppelt  so  klein^  ziemlich  ganzrandig,  die 
oberen  locker  weisszottig,  Nebenblätter  ohne  oder  nur  mit  1—2 
linealen  Fiedem  beiderseits,  gewöhnlich  dreitheilig  mit  verlängertem 
lineallanzettlichen  Endzipfel,  dieser  ebenfalls  meist  ganzrandig,  Kelch- 
blätter nebst  Anhängsel  kaum  5"*"*  lang,  2"°'  breil,  eiförmig  lanzett- 
lich, meist  stumpf,  Krone  bleichgelb,  kürzer,  bis  etwas  länger,  als 
der  Kelch,  Sporn  stets  kürzer,  als  die  Kelchanhängsel,  Kapselklappen 
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höclislens  4-5"*"'  lang,  aber  2*4—4""'  breit,  Umriss  elliptisch,  den 
Kelch  etwas  überragend,  Samen  licht  kastanienbraun,  sehr  glänzend, 
kaum  2°""*  lang.  —  In  der  Kultur  des  bot.  Gartens  zu  Innsbruck 
wurde  die  Pflanze  3 — 6  dm.  hoch,  reichästig,  ganz  kahl,  stellte  sich 
aber  auch  dann  durch  die  übrigen  Eigenschaften  als  von  areensis 
verschieden  dar.  Bewohnt  die  Hochgebirge  Siziliens  zumal  die 
Nebroden,  Tineo's  Originalstandort,  in  denen  sie  von  ilTOO""  bis  1900"" 
nicht  selten  auftritt;  aber  auch  V.  mcrantha  Pres .  del.  präg.  1822 
vom  Aetna  ist,  wie  mich  sowohl  von  Prof.  Reyer,  als  auch  von  mir 
in  der  Wald-  bis  Hochregion  desselben  gesammelte  Exemplare 
überzeugten,  damit  völlig  identisch,  daher  micranfha  einfach  als 
Synonym  zu  betrachten  ist.  Nach  Gr.  God.  bewohnt  sie  auchCorsika; 
weitere  Standorte  sind  noch  nicht  bekannt. 

Hingegen  findet  sich  in  der  Tiefregion  des  Aetna  eine  sowohl 
von  arvensis^  als  auch  von  parvula  sehr  gut  unterschiedene  Art,  die 
ich  in  meinen  Exsiccaten  als  areensioides  mihi  versandte: 

Minima  3  cm  vix  5  cm.  longa,  simplex  aut  subsimplex,  folia 
radicalia  et  inferiora  caulina  cordata,  obtusissima,  suborbicularia, 
suprema  ovalia,  omnia  crenata,  stipulae  digitato-partitae  ciliatae  lobe 
medio  ovali  crenato,  sepala  oblongo-lanceolata^  acutiuscula,  petala 
albida,  calycem  vix  excedentia,  calcar  appendices  calycis  excedens, 
cum  parte  inferiori  calycis  coerulescens. 

Von  arvensis  durch  die  geringe  Grösse,  fast  gänzliche  Kahlheit, 
die  stets  herzförmigen,  fast  kreisrunden  unteren,  ovalen  oberen 
Blätter  und  die  auf  der  unteren  Hälfte  blauen  Kelchblätter  leicht 
unterscheidbar.  Sie  stimmt  habituell  vollkommen  mit  F.  Demetria 
Prol.  Boiss.  aus  der  Sierra  de  Junquera,  aber  bei  dieser  sind  die 
Wurzelblätter  nicht  oder  kaum  herzförmig,  die  Blumenblätter  gold- 
gelb, den  Kelch  fast  ums  doppelte  überragend,  untere  Hälfle  des 
schmäleren  und  spitzeren  Kelches  grün,  Sporn  gelb.  Sonst  sehe  ich 
keinen  Unterschied. 

Sehr  häufig  an  steinigen,  grasigen  Wegrändern  zwischen  Paterno 
und  Nikolosi  (5—700"");  März.  Q, 

Noch  eine  dritte,  der  areensis  sehr  nahe  stehende  Art?  besitze 
ich  aus  Süditalien,  nämlich  tricolor  var.  bicolor  Ten,  vom  Gargano 
(Leg.  Porta  et  Bigo.);  sie  unterscheidet  sich  von  der  oben  beschrie- 
benen arvensis  durch  kürzeren,  robusteren  Wuchs,  kürzere,  steifere 
Blüthenstiele,  weissliche  Blüthen,  die  um  Yg — V^  länger,  als  der 
Kelch  und  mit  Ausnahme  des  Spornblattes  ziemlich  breit  blau  ge- 
säumt sind,  sichelförmig  gekrümmten,  die  Kelchanhängsel  um  mehr 
als  das  doppelte  überragender  Sporn;  dürfte  wohl  auch  als  spezi- 
fisch verschieden  zu  betrachten  sein  und  schlage  ich  hiezu  den 
Namen  V,  garganica  vor^  da  Viola  bicolor  Hffm.  von  dieser  Pflanze 
jedenfalls  verschieden  und  nach  den  Autoren  eine  Farbenvarietät  der 
tricolor  L.  ist. 

Viel-  reichlicher  aber,  als  die  Verwandten  der  armnsis^  finden 
sich  in  Süditalien  und  Sizilien  die  der  calcarata  L.  sp.  pl.  1325  Rchb. 
Ic.  D.  Fl.  4510!    und  dürfte  es  nützlich  sein,  zuerst  diese  Art,  welche 
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ich  von  verschiedenen  Alpen  der  Schweiz  (dfem  einzigen  sicheren 
Standorte  Linn^'s,  denn  sein  zweiter  Standort  -„Pyrenaeen*  ist  nach 
Gr.  God  sehr  zweifelhaft)  und  Krains  besitze,  ,zu  charaltterisiren: 
Perenn  mit  sehr  kurzen  Stengeln,  rundlich  eiförmigen,  stumpfen  ge- 
kerbten, kurzgestielten,  in  Form  einer  Rosette  angeordneten  unteren 
und  lanzettlich  oberen  Blättern,  alle  klein,  kahl  oder  fast  kahl, 
Nebenblätter  ganzrandig  oder  fiederspaltig  bis  -theilig  mit  1 — 2 
Seitenzipfeln  und  nur  wenig  verlängertem  linealem  Mittelzipfel, 
Blüthen  sehr  gross  (20-27™"*),  an  der  Basis  schwarzblau  liniirt, 
(Linien  je  drei,  am  Spornblatte  5)  blau  oder  gelb  (=  Zo^««  Wulf.), 
Kronblätter  verkehrt  eiförmig,  so  lang,  als  breit,  abgerundet,  das 
Spornblatt  ausgerandet,  Sporn  ziemlich  gerade,  etwas  aufsteigend, 
etwas  schmäler,  als  die  Kelchanhängsel,  fast  länger,  als  das  Sporn- 
blatt (über  1  cm.),  zylindrisch.  Kelchblätter  länglich  lanzettlich,  gegen 
die  Spitze  allmälig  verschmälert. 

Mit  dieser  Art  nun  wurden  Veilchen  des  Apennin,  sowie  des 
Aetna  und  der  Nebroden  identifizirt,  die  mehr  oder  minder  davon 
verschieden  sind.  Beginnen  wir  mit  den  Nebroden,  so  ist  vorerst  zu 
könstatiren,  dass  nicht,  wie  bisher  allgemein  angenommen  wurde, 
nur  1  Art  aus  dieser  Verwandtschaft  daselbst  vorkommt,  sondern 
2*  Die  eine  bisher  unbekannte,  nenne  ich  zu  Ehren  meines  väter- 
lichen Freundes  Dr.  Mina  Palumbo  in  Castelbuono. 

Viola  Minae  mihi.  Als  Synonym  gehört  zu  ihr  vielleicht  V. 
calcarata  d.  grandiflora  Guss.  Syn.  vom  Ficuzzagebirge  Siziliens. 

Habitu  similis  calcaratae,  ast  caules  longiores,  graciliores,  folia 
caulina  inferiora  longius  petiolata,  utplurimum  suborbicularia,  crenata, 
magna,  tenuiora,  glabra,  lucida,  superiora  non  minus  longo  petiolata, 
ovato-öblonga,  magna,  in  petiohim  attenuata,  stipulae  magnae,  petiolo 
longiores,  omnes  digitato-partitae  lobis  1 — 3  in  utraque  parte  linea- 
ribus,  impari  stipularum  inferiorum  breviter  petiolato,  ovali,  superio- 
rum  longo  petiolato,  spatulato,  1 — 2  crenato,  lobis  lateralibus  linea- 
ribus,  versus  apicem  subdilatatis;  flores  amplissimi  (3  cm.  et  ultra), 
petala  angustiora,  obovato-cuneata,  rotundata,  pallide  coerulea,  ino- 
dora,  basi  non  nigro-lineata,  calcar  petalis  brevius,  falcatum,  versus 
apicem  paullatim  attenuatum,  sepala  oblonga,  non  attenuata,  imo 
saepius  subdilatata,  margine  ciliato  serrata. 

Bewohnt  die  kesseiförmigen  Vertiefungen  der  Hochregion  (1800 — 
1900  Met.),  wo  sie,  z.  B.  im  Piano  della  Principessa,  in  den  Fosse 
dl  S.  Gandolfo,  oft  erst  im  Juli  zur  Blüthe  kommt. 

Ausser  dieser,  durch  zahlreiche  Merkmale  von  V,  calcarata 
verschiedenen  Art  wohnt  auf  den  Hochnebroden  an  ähnlichen  Stand- 
orten auch  noch 

F.  nebrodensis  Presl  del.  präg,  et  fl.  sie,  Todaro  fl.  sie.  exsicc. 
Nr.  299!,  V,  calcarata  var.  madonia  (Presl.  exsicc.  als  Art)  Rchb. 
Ic.  plant,  rar.  Cent.  III,  4321,  F.  calcarata  b.  odorata  Guss.  Syn.  et 
Herb.I  Diese  Pflanze  steht  der  F.  calcarata  viel  näher,  da  sie,  gleich 
dieser,  kleine,  rundliche  bis  länglichovale,  ziemlich  lederige,  gekerbte 
Blätter,  ziemlich  kleine,  fiedertheilige  oder  -spaltige  Nebenblätter  mit 
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jederseils  1 — 2  Zipfehi  und  länglichem»  den  BiaHsUel  nicht  0(}er 
kaum  überragendem  Endzipfel  besilsl,  die  BJUthen  sind  sogar  bedeu- 
tend kleiner  als  an  V,  calcarata^  ebenfalls  breit  verkehrt-eiförmig, 
an  der  Basis  meist  deutlich  schwarzblau  liniirt»  der  Sporn  i$t  gerade, 
länger  als  das  Spornblatt,  horizontal  oder  absteigend,  die  Kelchblätter 
gegen  die  Spitze  öfter  etwas  verschmälert;  diffarirt  besonders  durch 
starker  flaumhaarige  Blätter,  kleinere  wohlriechende  Blüthen,  schlan- 
keren Wuchs,  die  Richtung  des  Spornes  und  die  fast  gleich  breiten 
Kelchblätter. 

Eine  dritte  mit  F.  cakarata  nahe  verwandte  Art  wohnt  massen- 
haft in  der  Hochregion  des  Aetna  (5000 — 7500  Fuss)  und  durchspickt 
daselbst  oftmals  die  Stachelkissen  des  Astragalus  $iculuM  oder  über- 
zieht den  schwarzen,  vulkanischen  Sand  mit  ihren  zs^blreichen  Sten- 
geln; es  ist 

V,  aetnensis  Raf.  Fl.  aetn.,  V.  gracilis  Guss.  Syn.  e|  Herb.! 
non  S.  Sm.,  V,  calcarata  var.  «.  aetnensis  DC.  Prodr.  I,  302,  V. 
heterophylla  Bert.  Fl.  It.  p.  p.  Perenn,  vielstenglig,  Stengel  meist 
ziemlich  verlängert,  kriechend  aufstrebend,  Blätter  sehr  verschieden 
gestaltet,  die  untersten  kreisförmig  bis  fast  nierenförmig,  die  ober- 
sten oval-länglich,  alle  ziemlich  gekerbt  und  lederig,  nebst  den  Sten- 
geln und  Nebenblättern  dicht  kurz^rauhhaarig,  daher  ziemlich  grau» 
die  untersten  Nebenblätter  meist  sehr  klein,  mehrmals  kürzer  als  der 
Blattstiel,  die  obersten  den  Blattstiel,  ja  oft  selbst  die  Blattspit^e  er- 
reichend, alle  bandförmig  fiedertheiiig  mit  kurzen,  linealen  Seiten- 
zipfeln und  ziemlich  verlängertem,  lineallanzettlichem  bis  spateligem 
Endzipfel;  Blüthenstiele  lang,  Kelchzipfel  verlängert,  oifürmig-lanzett- 
lich,  gegen  die  Spitze  allmäligf  sich  verschmälernd  und  daselbst  spitz, 
am  Rande  wimperig  gesägt,  Blüthen  so  gross  wie  bei  V.  calcarata^ 
an  der  Basis  deutlich  schwarzblau  liniirt,  sehr  breit  verkehrteiförmig, 
Sporn  fast  von  Blüthenlänge,  bisweilen  sogar  darüber,  meist  etwas  sich 
verschraälernd,  gekrümmt,  aufsteigend,  Kapselklappen  oval,  9 — 10  Mm. 
lang,  4*5 — 5  mm.  breit;  variirt  mit  gelben  und  blauen  Blüthen,  == 
V.  lutea  Guss.  Syn.,  von  nierenförmigen  bis  rundlich  ovalen  unteren 
Stengelblättern,  in  der  Sporn- und  Stengellänge;  Formen  mit  kurzem 
Stengel  und  gedrängten  Blättern  bilden  die  F.  gracilis,  var.  a.  abbre- 
mata,  das  andere  Extrem  die  var.  /?.  elongata  Presl.  Fl.  sie  Von 
V.  nebrodensis  leicht  unterscheidbar  durch  dichte  Behaarung,  bedeu- 
tend grössere  Blüthen,  bandförmig  getheilte  Nebenblätter,  von  F. 
Minae  durch  bedeutend  kleinere  Blätter'  und  Blüthen,  sowie  durch 
(tie  Behaarung  etc.,  von  F.  calcarata  ebendadurch,  die  Nebenblätter, 
die  stets  breiteren,  lederigen  Blätter,  meist  länger  zugespitzten  Kelch- 
blätter, sehr  kleinen  unteren  Nebenblätter.  F.  olympica  ßoigs.  (Auf 
sandigen  Stellen  der  Alpenregion  des  bilhynischen  Olymp  leg.  Pich- 
1er)  unterscheidet  sich  von  ihr  weder  in  Wuchs,  noch  in  Behaarung, 
noch  in  der  Form  der  Blätter  und  Nebenblätter,  nur  sind  die  unteren 
Nebenblätter  gewöhnlich  grösser,  die  Kelchblätter  meist  kürzer,  oval 
oder  länglich  oval;  konstante  Unterschiede  scheint  nur  die  Krone 
darzubieten,    welche  blassblau,    an  der  Basis  nicht  oder  kaum  liniirt 


227 

ist  und  der  Sporn;  dieser  ist.  bedeutend  kürzer  als  das  Spornblatt, 
\vei$is,  überall  gleioh  breit,  gerade  und  etwas  nach  abwärts  gerichtet; 
doch  gibt  es  auch  Exemplare  di^r  F.  aetnetksis^  die  sich  selbst  in 
diesen  Punkte^  kaum  unterscheiden  lassen.  V,  olympica  foiss.  ist 
jedenfalls  ===  V.  calcarßta  S.  Sm.  Prodr.  I,  147  vom  bitbyn.  Olymp, 
denn  F.  gracilis,  S.  Sm.  Prodr.  I,  146  wird  zwar  ebendaselbst  ange- 
geben^ aber  durch  schlankere  Stengel^  Stheiljge  Nebenblätter  und 
lan^eliUcbe  Blatter  unterschieden. 

Ob  die  echte  V,  gracilis  überhaupt  in  Italien  vorkommt,  ist 
mir  sehr  fraglich;  am  nächsten  sieht  ihr  wohl  V.  graciÜs  Ten.  Syll., 
die  ich  selbst  am  Standorte  Tenore's  Monte  S.  Angelo  ob  Caslella- 
mare  in  Erlenwaldern  iAlnm  cordifolia}  etc.  häufig  sammelte  und 
von  da  versandte;  ich  bezeichne  sie  vorläufig  al§  r .  pseudagra^ 
cilis  mihi,  jedenfalls  ist  sie  verschieden  von  F,  valderia  All.  =  F. 
heterophylkk  Bert,  welche  Rchb.  D.  FI.  als  die  echte  F.  gracilis  an- 
nimmt, die  es  aber  ebenfalls  wegen  dei  Nebenblätter  nicht  sein  kann, 
Sie  steht  der  F.  Mir\ae  wegen  ihrer  ziemlichen  Kahlheit,  ihrer  Schlank- 
heit, ihren  weithin  gestreckten,  niederliegenden  Aeste,  der  ausneh- 
mend grossen,  bleichblauen,  nicht  dunkler  Unarten  Blüihen  (ebenfalls 
über  3  Cm.  Durchmesser)  am  nächsten^  ahe?  der  Wuchs  ist  noch 
viel  schlanker,  die  BläHer  und  ßluthen  viel  länger  gestielt,  erstere 
vom  rundlichen  in's  eifOrmig-lanzeltliche  abnehmend,  gekerbt,  alle 
Nebenblätter,  selbst  die  obersten,  bedeutend  (meist  mehrmals)  kür- 
zer a)s  die  Blattstiele,  alternirend  fiedertbeilig,  meist  Stheilig,  mit 
schmallinearen,  kurzen  Seitenzipfeln  und  sjwar  verlängertem,  aber 
höchstens  lanzettlich-spateligem,  ganzrandigem  Endzipfel,  die  Kelch- 
blätter immer  lang  verschmälert,,  spitz,  der  Sporn  absteigend,  dicker. 
Wohl  die  schlankeste  aller  Violen. 

Von  F.  calcaraia  schon  durch  den  dicken,  absteigenden 
Sporn,  den  schlanken  Habitus  und  die  kurzen  Zipfeln  der  Neben- 
blätter leicht  unterscheidbar,  von  F.  valderia  AU.  leicht  unter- 
scheidbar durch  kurze  3lheilige  Nebenblätter  und  die  kaum  merk- 
liche Verschiedenheit  der  unteren  von  den  oberen  Blättern. 

F.  valderia  All.  Fl.  ped.  Rchb.  D.  Fl.  Icon.  45131  =  F.  Ber- 
tolonii  Pio.,  F.  calcarata  d.  Bertolonii  DC.  Prodr.  I,  302,  F.  hetero^ 
phylla  Bertol.  Fl.  iial.  p.  p.  besitze  ich  in  mit  Reichb.  Icon.  ganz 
identischen  Exemplaren  vom  Monte  Gargano  Apuliens  durch  Porta 
und  Rigo.  Ebenso  schlank  und  weithin  gestreckt,  wie  F.  pseudogra- 
ciliSy  aber  die  oberen  Blätter  langlanzettlich^  kurzgestielt,  ganzrandig, 
die  oberen  Nebenblätter  bandförmig  fiedertheilig  mit  sehr  langen, 
Unearischen,  gegen  die  Spitze  aber  meist  etwas  spatelig  verbreiter- 
ten 2^pfeln,  deren  mittelster  den  Blattstiel  an  Länge  übertrifft,  die 
Zipfeln  daher  von  den  obersten  Bläljern  nur  durch  Stellung  und 
geringere  Grösse  unterscheidbar,  Kelchblätter  lanzettlich,  spitzlich, 
Blüthen  bedeutend  kleiner  als  bei  der  Pflanze  des  S.  Angelo,  bleich- 
blau oder  gelb,  =  v.  lutea  mihi. 

Meine  aus  dem  Val  di  Veslino,  Südtyrol,  als  F.  heterophylla 
Bert,  von  Porta  erhaltenen  zahlreichen  Exemplare  gehören  aber  nicht 
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zur  vorigen  Art,  sondern  sind  ganz  identisch  mit'  den  von  Reichb.  D.  Fl. 
p.  52  an  den  Corni  de  Lanzo  als  V.  de c Unat a  WK.  =  tricolor  d. 
declinata  DC.  Pr.  1^  303  angegebenen  Exemplaren,  welche  ich  eben- 
daher durch  Rainer  reichlich  besitze;  sie  haben  mit  V,  talderia  All. 
die  bandförmig  getheilten,  ganzrandigen,  langlinearen  Nebenblätter 
gemeinsam,  besitzen  aber  so  ziemlich  den  aufrechten  Wuchs  der  V. 
tricolor  und  nähern  sich  derselben  auch  durch  gekerbte,  lanzettliche 
obere  Blätter ,  kürzisren,  schmäleren,  gegen  die  Spitze  etwas  ver- 
schmälerten Sporn  (nur  halb  so  lang  als  die  BlUthen),  den  fein  zu- 
gespitzten Kelch,  tief  violeltblaue  (selten  gelbe),  8 — 12  Mm.  lange 
Blumenblätter  mit  goldgelber  Basis  des  Spornblattes  und  bilden  so 
in  der  That,  wie  Rchb.  angibt,  eine  Hittelart  zwischen  F.  valderia 
und  V.  tricolor;  von  letzterer  leicht  unterscheidbar  durch  Perennität, 
den  schmalen  verschmälerten  Sporn,  die  schmalen  Blumenblätter,  das 
nicht  oder  kaum  ausgerandete  Spornblatt.  Heine  Exemplare  Nord- 
italiens und  Südtirols  stimmen  aufs  genaueste  mit  W.  K.  plant,  rar. 
hung.  Taf.  223!  und  mit  Exemplaren  der  Banaler  und  Siebenbürger 
Alpen  (leg.  Heuffel,  Fuss,  Czetz). 

Aber  auch  zwischen  F.  talderia  All.  und  F.  declinata  W.  K. 
schiebt  sich  eine  Mittelart  ein;  ich  sammelte  sie  häufig  auf  steinigen 
Kalkabhängen  des  Honte  Cairo  ob  Honte  Cassino  an  der  römisch- 
neapolitanischen Grenze  ca.  4500  Fuss  und  nenne  sie  F.  cassinensis. 
Ebenfalls  perenn,  in  der  Schlankheit,  dem  niederliegenden  Wüchse 
und  den  Nebenblättern  mit  F.  valderia  All.  fast  identisch,  aber  die 
untersten  Blätter  sind  deutlich  herzförmig-rundlich,  die  obersten  kurz- 
lanzettlich  oder  eiförmig-lanzettlich,  alle  deutlich  gekerbt,  die  Krone 
grösser,  von  Grösse  und  Farbe  der  F-  Zoysii  Wlf.,  Sporn  absteigend, 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  gleich  breit,  etwas  breiter  als  die 
Kelchzipfel  und  etwas  kürzer  als  das  Spornblatt,  die  ganze  Pflanze 
ziemlich  stark  kurz-rauhhaarig;  von  F.  declinata  verschieden  durch 
grössere,  bedeutend  breitere  Blumenblätter,  den  breiten  Sporn,  die 
kürzeren,  breiteren  oberen  Blätter,  kürzeren,  gegen  die  Spitze  mehr 
verbreiterten  Nebenblattzipfel,  deutlich  herzförmigen  unteren  Blätter, 
Wuchs,  rauhe  Behaarung,    mit  dem  Kelche  gleichlange  Fruchtkapsel. 

Endlich  gehören  in  diese  Gruppe  noch  2  dem  Centralapennin 
angehörige  neue  Veilchen:  F.  Eugeniae  Pari.  1874  und  F.  magel- 
lensis  Porta  et  Rigo  exsicc.  it.  ital.  II,  Nr.  485. 

F.  Eugeniae  Pari.,  grandiflora  S.  H.  non  L.,  F.  alpina  Ten. 
Syll.  non  Jcq.,  F.  calcarata  ß.  calcare  petalis  multo  breviore  Bert. 
Fl.  it.  Der  F.  calcarata  habituell  wirklich  äusserst  ähnlich,  ebenfalls 
mit  niedrigen  Aeslen  und  rosettenartig  auf  der  Spitze  derselben  zu- 
sammengedrängten Blättern,  Nebenblätter  ebenfalls  sparsam  fieder- 
theilig  bis  -spaltig,  Blätter  bald  kurz-,  bald  langgestielt,  meist  breiter 
und  an  der  Basis  besser  abgerundet,  übrigens  ebenfalls  gekerbt  und 
von  gleicher  Länge;  auch  die  Kelche  kaum  verschieden,  konstante 
Unterschiede  hingegen  in  den  Blumenblättern:  Diese  bei  gleicher 
Länge  bedeutend  breiter,  alle  breiter  als  lang,  die  obersten  sogar  um 
die    Hälfte   breiter   als   lang,    sich   daher  grossentheils  deckend,   mit 
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4 — 5  schwarzblauen  Linien  an  der  Basis,  angenehm  violettblau  oder 
gelb,  der  Sporn  des  unpaaren  Blumenblattes  kaum  halb  so  lang  als  das 
Spornblatt,  breiter  als  die  Kelchanhängsel,  gerade  an  der  Spitze  etwas 
hakig.  —  Also  durch  Sporn,  Blume,  gewöhnlich  auch  durch  breitere, 
dunkler  grün  gefärbte  Blätter  verschieden.  Mit  V.  alpina  Jacq.  hat 
sie  wohl  wenig  Aehnlichkeit^  denn  diese  besitzt  lang  gestielte  herz- 
förmige, grossgekerbte  Wurzelblätter,  winzige,  schuppenförmige,  an 
der  Spitze  drüsig  gezähnte  Nebenblätter,  zwar  grosse,  aber  sehr 
kurz  gespornte,  bedeutend  längere  als  breite  Blumenblätter  und  ist 
stengellos  mit  dickem  Rhizom.  Alpen  wiesen  des  Majella- Stockes, 
5—7000'  (Porta-Rigo,  it.  ital.  l  et  II,  Levier.). 

F.  magellensis  Porta  et  Rigo  endlich  ist  die  kleinste  von  allen ; 
Stengel  lang,  kriechend,  Blätter  kurz  gestielt,  ganzrandig,  eiförmig, 
sehr  klein  (4—6  Mm.  lang,  3 — 3*5  Mm.  breit),  saftiggrün,  dicklich, 
mehr  oder  minder  kurz-flaumhaarig,  Nebenblätter  fast  von  der  Grösse 
der  Blätter,  aber  kürzer  gestielt,  verkehrt-eiförmig,  ganzrandig  oder 
mit  1 — 2  länglicb-spateligen  Seitenlappen,  Kelchblätter  länglich-oval, 
stumpflich,  sammt  den  Anhängseln  bis  8  Mm.  lang,  Kronenblätter  fast 
so  gross  als  bei  V.  calcarata,  ebenfalls  blau  und  verkehrt-eiförmig, 
das  unpaare  ausgerandet,  an  der  Basis  safrangelb,  Sporn  von  der 
Länge  des  Spomblattes,  absteigend,  aus  breitem  Grunde  sich  konisch 
verschmälernd,  gerade,  von  der  Farbe  der  Krone,  —  Aeusserst  nahe 
verwandt  mit  V.  cenisia  All.  und  V.  Comollia  Massura;  letztere 
unterscheidet  sich  nach  Bertol.  Fl.  ital.  Diagnose  durch  sehr  kurzen 
Sporn,  erste  nach  Reichb.  D.  Fl.  Icon.  4512  und  meinen  Schweizer 
Exemplaren  (Gemmi  leg.  Vulpius)  durch  etwas  grössere,  länger  ge- 
stielte Blätter,  durchwegs  ganzrandige  oder  nur  an  der  Basis  mit 
einem  langen  Zahne  versehene,  grössere  und  breitere  Nebenblätter, 
meist  um  1—2  Mm.  längere,  (bis  9  Mm.  lange),  stets  schmälere, 
längliche  und  in  eine  feine  Spitze  ausgezogene  Kelchblätter,  nur  ^/g 
der  Blumenlänge  erreichenden,  aber  gleichgestalteten  Sporen;  V, 
nummularifolia  All.  Rchb.  Icon.  D.  Fl.  4511,  ebenfalls  sehr  ähnlich, 
weicht  ab  durch  kleine,  entfernt  gesägte  Nebenblättchen,  kleine,  kurz 
gespornte  Blüthen  und  deutlich  gekerbte  Blätter.  Sandige  Stellen  des 
Majella-Stockes,  7—8000  M.,  Kalk  (Porta-Rigo  it.  ital.  I  et  II). 

Ich  glaube  zur  Veröflentlichung  letzterer  Art  berechtigt  zu  sein, 
da  ich  die  Exsiccaten  Porta  et  Rigo's  it.  ital.  1  ganz  allein  deter- 
minirte  und  schon  damals  auf  die  Wahrscheinlichkeit  hmwies,  dass 
diese  Viola  neu  sei;  ebenso  determinirte  ich  im  Vereine  mit  Prof. 
Kerner  die  Exsiccaten  Porta  et  Rigo's  it.  ital.  II. 

Seitenstetten,  15.  März  1877. 
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Beitrage  zur  Eenntniss  der  adriatisohen  Algen. 

VoD  P.  ^c|lUck• 

ffl. 

Oloeoe^psm  SBmnurdinii  m. 

Zanardini  beschreibt  diese  Alge  in  seinem  Werke  „Phycearum 
Indicarum  pugtUus  als  Palmogloea  aeruginosa  24an.  n.  sp.  aus  Sara«» 
ivak,  Tangion  Dalu,  ad  Saigassa.  Ich  lasse  hier  die  Diagnose  folgen: 
P.  Strato  molli  gelatinoso,  sorcUde  aeruginen;  cellidis  sphaericis,  vel 
mutua  pressione  angulatis,  Viso'^'  crassis,  nucleum  homogeneum  cona-^ 
pactum  includentibus;  Strato  matricali  gelatinoso-granulato.^  Ich  fand 
dieselbe  Alge  bei  Parenzo  (tstrien)  im  September  bei  tiefer  Ebbe, 
wo  sie  hautartige  Ueberzüge  auf  schlammig-sandigen  Stellen  am 
Ufer  bildet.  Die  Exemplare  stimmen  genau  mit  denjenigen  aus  Sera^ 
wak,  welche  ich  der  Güte  des  Autors  zu  verdanken  habe,  übereln. 
Bei  beiden  fand  ich  die  Zellen  von  10  bis  15  Mikromillim.  im  Ddreh- 
messer gross,  oft  länglich  oder  durch  gegenseitigen  Druck  eckig, 
das  gallertartige  Lager,  entstanden  durch  die  zusamriienfliessenden 
Hüllmembranen  der  Zellen,  ist  aber  homogen  und  farblos  und  er-^ 
scheint  nur  durch  Verunreinigungen  fein  gekörnt,  es  ist  demnach 
die  Abbildung  Zanardini's  im  obigen  Werke  auf  Taf.  IX,  D,  Fig.  2 
zu  rektifiziren,  ebenso  ist  die  Farbe  der  Zellen  bläulichgrün  und 
nicht  gelbgrün.  Zanardini  stellt  diese  Alge  unter  Patmogla^a^  wahia 
sie  aber  sicherlich  nicht  gehört,  sondern  zu  Aphanooapsa  Naeg., 
welches  ich  als  Subgenus  von  Gloeocapsa  betrachte.  Da  der  Name 
aeruginosa  für  dieses  Genus  bereits  vergeben  ist^  so  musste  ich  den 
ursprünglichen  Namen  ändern. 

Chuntransiu  secundatn  (Lyngb.)  Thur. 

Hierher  gehört  die  Alge,  welche  Kützing  in  den  Tab.  phycol. 
Bd.  3,  p.  18  als  Microthamnion  marinum  beschreibt  und  auf  Taf.  55 
Fig.  1  b  abbildet.  Die  Abbildung  stellt  die  junge  Pflanze  bereits  im 
abgestorbenen,  verblicheaen  Zustande  vor.  Ch,  secundata  findet  sich 
im  Winter  häufig  auf  den  verschiedensten  Algen,  besonders  schön 
traf  ich  dieses  Pflänzchen  auf  Chaeiomorpha  aerea  (Triest,  Genua), 
welche  davon  oft  so  dicht  überzogen  wird,  dass  die  Fäden  ganz 
roth  erscheinen. 

CaUUhamman  gracUliinufn  Harv. 

Dieses  Caththamnion  ist  meines  Wissens  bisher  aus  der  Adria 
nicht  bekannt  und  scheint  wohl  öfter  mit  C.  Tkuyoides  Ag.  ver- 
wechselt worden  zu  sein,  von  welchem  es  aber  gut  unterschieden 
ist.  Ich  sammelte  es  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  F.  Bar.  Liechtenstern 
im  Mai  in  der  Nähe  von  Rovigno  an  Kalkalgen  bei  einer  Tiefe  von 
ca.  12  Faden;  doch  kommt  es  auch  in  geringen  Tiefen  vor,  wie  ich 
aus  den  Notirungen  auf  mehreren  mir  vorliegenden  Exemplaren  aus 
Dalmatien  (z.  B.  Spalato  leg.  Liechtenstern)  ersehe;  es  scheint  dem- 
nach ziemlich  verbreitet,  wenn  auch  selten  zu  sein. 
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Bianthws  Ltevieri  Borbas. 

Von  Dr.  Vinc.  v.  Borbäs. 

Dr.  E.  Leyier  in  Florenz  sandte  mir  im  Winter  1876  eine  Nelke 
von  dem  Mante  Cuocioli  bei  Florenz^  welcKe  in  den  grosseren 
floristischen  Werken  der  Flora  itali)ana  (Bertol.  Fl.  ital.,  Gussone  Fl. 
sicul.,  Tenore  Syllog.  Fl.  neap.)  nicht  beschrieben  ist.  Ich  beschrieb 
sie  vorläufig  ungarisch  in  dem  „Term^szef,  red.  von  Berecz  (1876, 
Nr.  5)  und  „Fövärosi  Lapok'',  red.  von  Vadnay  (Nr.  50)  und  nannte 
sie  zu  Ehren  des  hochverdienten  Entdeckers  Dianthns  heuert.  Auf- 
fallend sind  bei  dieser  Nelke  die  10 — 14  decussirten  Kelchschuppen, 
VN^elche  sich  dachziegelarlig  decken  und  dem  Kelche  sehr  anliegen, 
—  ferner  die  grüne,  gestreifte  Spitzß,  in  welche  die  Kelchschuppen 
plötzlich  auslaufen.  Die  Grannen  (Spitzen)  der  innersten  Reihen  der 
Kelchschuppen  reichen  ungefähr  bis  zur  Hälfte  des  Kelches.  Die  oben 
(abgesehen  von  der  Granne)  abgestutzten  und  dem  Kelche  dicht  an- 
liegenden, verkehrt-eirörmigen  Kelchschuppen  des  i>.  Levieri  Borb. 
weisen  auf  den  D,  silvestris  Wulf,  (oder  vielleicht  den  verwandten 
D.  longicaulis  Ten.),  die  grünen,  längeren  Spitzen  der  Kelchschuppen, 
eben  so  wie  die  etwas  fahlgrüne  (glaucescens)  Farbe  der  Pflanze 
aber  auf  den  D.  Balbisii  Ser.  hin.  von  diesem  unterscheidet  sich 
p.  Levieri  Borb.  durch  kürzere  Blattscheiden,  welche  jedoch  länger 
sind  als  die  des  D,  silvestris,  durch  die  Grannen  der  Kelchschuppen 
und  durch  die  dem  D.  silvestris  ähnlichen  Blätter;  von  dem  Dianthus 
silvestris  aber  hauptsächlich  durch  die  in  zwei  Büscheln  stehende, 
kurzgestielle  Inflorescenz.  Durch  die  Kelchschuppen  ist  mein  D,  Lc- 
t)ieri  auch  dem  D.  Bisignani  Ten.  und  D.  virgatus  Pasqu.  verwandt, 
diese  beiden  letzteren  besitzen  aber  eine  „inflorescentia  fasciculato- 
resp.  paniculato-cymosa''  etc. 

Budapest,  7.  Juni  1877. 


IMe  Waldstein-Kitaibersoheii  MeMlotus-Arten. 

Von  Ladialans  Menyh&rth  S.  J. 

In  dem  dreibündigen  schönen  Werke:  „Plantae  rariores  regni 
Hungariae^  stellen  die  Autoren  Waldstein  und  Kitaibel  drei  neue 
Arten  der  Gattung  Trifolium  (respektive:  MelüoJtm)  auf:  (Trifoliwny 
Melilotu9  nmcrorrhizusj  I.  t.  26.,  deittatus  I.  t.  42  und  palu$ter  UL 
t.  266.  Sie  geben  nebst  Abbildung  eine  weitläufige  und  ausführliche 
Beschreibung,  zählen  eine  ganze  Menge  von  Merkn^alen  auf,  dasi» 
man  meinen  könnte;  es  sei  eine  Verwechslung  dieser  Arten  bei 
Fachmännern  gar  nicht  möglich.  Dass  aber  dem  nicht  so  ist,  beweisen 
die  Widersprüche  der   neueren   Floristen  und  die  sehr  auseinander 
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ffehenden  Meinungfen,  welcho  in  jüngster  Zeit  in  den  Blättern  der 
Oe.B.  Zeitschrift  (1868.  S.  389,  1870.  S,  50— 54,  1876.  S.  352,  1877. 
S.  77^  78)  in  die  Offentlicbkeit  traten.  Es  ist  damit  ein  neuer 
Beitrag  zu  dem  erfahrungsmässigen  Satz  geliefert,  wie  sehr  der 
Formenreichthum  zunächststehender  Arten  (in  unserem  Falle  des 
Melilotus  altissimus  der  französischen  Autoren)  die  Unter— 
Scheidung  erschwert. 

Melilottis  macrorrhhus  und  paluster  fand  ich  zuerst  i.  J.  1875 
in  der  Umgebung  von  Kalocsa,  auf  dieselben  durch  P.  Wiesbaur  S. 
J.  aufmerksam  gemacht.  Im  J.  1876  sah  ich  dieselben  massen- 
haft, unterliess  aber  sorgfältigere  Beobachtungen  In  der  freien 
Natur  über  das  Vorkommen  und  ihre  wechselseitigen  Beziehungen  an- 
zustellen. Ich  war  nämlich  einerseits  zu  sehr  überzeugt  über  die 
rchtige  Bestimmung  dieser  Arten,  andererseits  wurde  meine  Auf- 
merksamkeit bei  dem  ungeheuren,  der  Beobachtung  dargebotenen 
Materiale  der  Kalocsacr  Flora  zu  viel  auf  andere  Dinge  gelenkt. 
Die  grosse  Menge  au  Exemplaren  beider  Pflanzen  wird  zwar  jenen 
Mangel  der  Beobachtung  ersetzen,  befähigt  mich  aber  nicht  zu  einem 
absoluten  Urtheile  über  ihren  spezifischen  Werth.  Uebrigens  kann 
es  nach  meiner  Ueberzeugung  nur  die  zweite  Frage  sein,  ob  diese 
oder  jene  Form  zu  trennen  oder  bei  einer  anderen  Art  unterzubringen 
sei;  die  erste  Fundamentalfrage  muss  immer  die  sein:  Welche 
Pflanze  ist  unter  diesem  oder  jenem  Namen  zu  verstehen? 
ist  einmal  dieses  festgestellt,  kennt  man  die  eigentliche  Pflanze^ 
welche  der  Autor  als  die  seine  aufgefasst  hat,  so  ergibt  sich  von 
selbst  (jedoch  auch  dann  nur  nach  der  individuell  verschiedenen 
Meinung  über  Spezies),  ob.  die  betreffende  Pflanze  einen  spezifischen 
Werth  habe  oder  nicht.  Kennt  man  aber  die  eigentliche  Pflanze 
nicht,  oder  kennt  man  sie  nur  mulhmasslich  und  zwar  nur  aus  dem 
Zimmer,  oder  gar  nur  aus  einigen  Bruchstücken  oder  aus  unvoll- 
ständigen Formen,  so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
man  die  Pflanzen  hin  und  her  versetzt,  trennt  oder  kumulirt  und 
endlich  willkürlich  der  Synonymik,  richtiger  gesagt,  der  Confusion 
opfert. 

Wenn  also,  um  die  eigentliche  Pflanze  des  Autors  zu  erkennen, 
unsere  erste  Aufgabe  die  sein  soll,  die  Aufi*assung  des  Autors  zu 
der  unseren  zu  machen,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  dabei  auf  die 
von  dem  Autor  gegebene  Beschreibung  das  grösste  Gewicht  zu 
legen  sei.  Denn  durch  diese  Beschreibung  ist  eigentlich  die  Pflanze 
für  die  Wissenschaft  geschaffen.  Die  Beschreibung  allein  genügt 
aber  sehr  oft,  wie  eben  auch  im  unserem  Falle,  nicht.  Denn  die 
todten  Buchstaben  des  Autors  sind  unter  der  Hand  eines  Beobachters 
nicht  so  todt,  wie  sie  an  und  für  sich  sind,  bei  weitem  nicht  so 
unveränderlich,  als  es  scheinen  möchte.  Man  versteht  es,  in  sie 
einen  Sinn  hineinzulegen,  welchen  man  geradö  braucht,  um  darin 
Anhaltspunkte  zu  finden,  und  sie  für  die  widersprechendsten  Meinungen 
anführen  zu  können.   Es  müssen  also,  um  eine  vollständige,  sichere^ 
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Kenntniss  zu  erzielen,  ausser  der  Beschreibung  auch  andere  Kriterien 
beachtet  werden. 

Es  inuss  nämlich  an  zweiter  Stelle  die  Abbildung  des  Autors 
als  die  sensitive  Darstellung  seiner  auf  Beobachtung  gegründeten 
Auffassung  berücksichtigt  werden. 

An  dritter  Stelle  muss  der  Fundort,  welchen  der  Autor  angibt, 
als  historische  Grundlage  seine  Geltung  haben;  vorausgesetzt^  dass 
vermischtes  Vorkommen  der  fraglichen  Spezies  oder  ähnliche  Umstände 
dessen  Berücksichtigung  nicht  verbieten. 

An  vierter  Stelle  sind  als  massgebend  die  Originalexemplare 
anzusehen,  sofern  jede  Verwechslung  ausgeschlossen  ist. 

An  Tünfter  Stelle  kann  man  endlich  auf  die  Auffassung  gleich^ 
zeitiger  Botaniker  Rücksicht  nehmen,  wenn  dieselben  die  fraglichen 
Pflanzen  leicht  kennen  konnten. 

Dass  diese  Voraussetzungen  richtig  sind,  wird  Niemand  be- 
zweifeln; und  dass  ich  diese  für  logisches  Denken  so  selbstverständ- 
liche Anhaltspunkte  hier  anführe,  mögen  die  Natur  der  Frage  und 
deren  Präcedentien  entschuldigen. 

L  Meliloius  tnacrorrhizus. 

Melilotus  Tnacrorrhizus  (W.  K.)  ist  eine  von  den  neueren 
Botanikern  vielfach  verkannte  Pflanze.  Man  meinte  allgemein  sie  in 
Melilotus  altissimus  der  französischen  Autoren  suchen  zu  müssen, 
und  erklärte  die  ungarische  Pflanze  mit  demselben  für  identisch; 
Dr.  Celakovsky  dagegen  will  ihn  in  einer  Form  des  M.  dentatvs 
WK.  mit  schmäleren  Blätlchen  und  weniger  gezähnten  Nebenblättern 
gefunden  haben;  eine  Ansicht,  welche  ihm  selbst  Misstrauen  ein- 
flösst.  Denn  in  der  Oe.  Bot.  Z.  1877.  S.  77.  78.  bringt  er  selbst 
mehrere  Bedenken  gegen  diese  Vereinigung  des  Jüf.  macrorrhizus 
mit  M,  dentatus^  wobei  er  sich  dann  also  äussert:  „Möglich,  dass 
ich  mich  hierin  .  .  .  getäuscht  habe,  und  dass  durch  die  genannte 
Abbildung  doch  eine  vielstenglige,  dickwurzlige  Form  des  M.  altissi- 
mus dargestellt  werden  sollte.^  Dann  modifizirt  er  seine  bis  dahin 
vertretene  Ansicht,  indem  er  sagt;  „Unter  diesen  Umständen  scheint 
es  mir  jetzt  das  Richtigste  zu  sein,  dass  das  Trifolium  ma^rorrhizum 
eine  wunderliche  Mischart  ist,  bestehend  aus  der  besagten  Varietät 
des  M,  dentatus  und  aus  M,  altissimus^  und  dadurch  entstanden, 
dass  die  Autoren  auf  die  schmalen  Blätter,  die  schwach  gezähnten 
oberen  Nebenblätter  und  die  einsamigen  Hülsen^  die  bei  beiden 
vorkommen,  gegenüber  dem  Trif.  dentatum  das  grösste  Gewicht 
legten.*  Im  Wesentlichen  bleibt  er  aber  doch  bei  seiner  früheren 
Ansicht^  wenigstens  nimmt  er  sie  nicht  zurück,  wie  aus  seinen 
Schlussworten  klar  hervorgeht;  „In  praktischer  Hinsicht  ist  die  Frage 
übrigens  von  geringerem  Interesse,  da  die  Namen  Jtf.  dentatus  und 
M.  altissimus  für  die  beiden  Arten  jedenfalls  bestehen  bleiben  und 
eine  dritte  Art  auch  in  Ungarn  schwerlich  besteht."  Diese  Aesserun- 
gen  mögen  tibrigens  auch  in  der  inzwischen  klar  gewordenen 
Unzuverlässlichkeit  der  Waldstein'schen  Originalexemplare  ihren  Grund 
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haben,   auf  wekbe  er  seine  Ansicht  grösstentheils  gründete.   Nach* 
dem  ich  nämlich    yon   diesen  Exemplaren  Einsicht  gehommen,    wair 
ich   nicht   wenig   überrascht   (beeilte  mich  auch  sofort  Prof.    Kerner 
darauf  aufmerksam  zu  machen),  dass  auf  demselben  Bogen  eigentlich 
zwei   verschiedene    Spezies    sich   befinden:    Jlf.  dentatus  WK  (==  üf. 
macrorrhiiUi  öelak.)  und  eih  sehr  alter,    unvollständiger  Zweig  von 
M.    alii9sinms    Thuill.     Die    Etiquette    trägt    zwar   den   Natnen    M. 
nMcrarrfuzus  WK.,    aber  mit  der  Handschrift  des  Grafän  Waldstein 
nicht  aber  Kitaibers.    Dass  man  sich    aber  auf  ein  solches  Exemplar 
nicht  berufen  kann,   braucht  wohl    nicht  bewiesen  zu  werderi.     Ich 
war  nun  so  frei,    Dr.    äelakovsky  auf  diesen  Umstand  aufmerksam 
zu   machen,    indem   ich    hoflFte,    er    werde    darauf  hin  seine  Ansicht 
zurücknehmen;    er  begnügte  sich  aber,    meine  Angaben  in  der  Oe. 
Bot.  Zeitschrift  d.  J.  S.  78,  ohne  mich  zu  nennen,  zu  veröffentlichen^ 
im    Uebrigen   bleibt   er,    einige  Worte^    die   man  als  Entschuldigung 
ansehen  könnte^    abgerechnet,    bei  seinen  Ansichten.   Hiedurch   sehe 
ich   mich   nun   genöthigt,    auch    diese  Ansicht  zu  widerlegen;    und 
das   um    so   mehr,   weil    wegen  nicht  bestrittener  Richtigkeit  dieser 
Ansicht   in   Just's   bot.    Jahresbericht   (1876  S.  669)  den  Verfassern 
der  Flora  des  Grossherzoglhums  Hessen  ein  Vorwurf  gemacht  wird, 
dass  sie    die   Aufklärung   Celakovsky's    über  Jlf*   macrorrhiaa   Pers. 
nicht  berücksichtigt  haben;  und  in  der  Oe.  bot.  Zeitschr.  (1877   S.  77 
f.)    Wiesbaur    wegen    anderer    Meinung    in    einem    mehr    zurecht- 
weisenden, als  wissenschaftlichen  Tone  behandelt  wird. 

Dass  man  Jf.  macrorrhisius  mit  Jlf.  dentatus  nicht  vereinigen 
kann,  dafür  spricht  die  Auffassung  dieser  Arten  von  Seite  des 
Autors  (KitaibeFs)  selbst  Kitaibel  wird  jedenfalls  eine  sehi*  klare 
Idee  davon  gehabt  haben,  welche  seiner  Arten  dem  M.  macrorrhizus 
so  nahe  steh'e,  dass  man  leicht  eine  Verwechslung  zu  befürchten 
habe,  und  welche  davon  so  sehr  verschieden  sei,  dass  man  ahnliches 
nicht  voraussetzen  könne.  Nun  aber  geht  es  aus  der  Darstellungs- 
weise Kitaibefs  klar  hervor,  dass  er  einerseits  Jlf.  patuster  (nicht 
aber  M*  dentatus}  mit  seinem  Jlf.  macrorrfUzus  als  zunächst  verwandt 
ansaht  andererseits  aber,  dass  er  eine  Verwechslung  des  M. 
macrorrhizus  mit  Jlf.  dentatus  nicht  einmal  befürchtete.  Nachdem 
er  übet*  M.paluster  eine  weitläufige  Beschreibung  gegeben,  führt  er, 
damit  nicht  zufrieden,  noch  einmal  eine  Menge  von  unterscheidenden 
(unter  diesen  auch  einige  kleinliche)  Merkmalen  an^  um  die  zwei 
Pflanzen  ja  genau  von  einander  zu  trennen,  jedenfalls  ein  Zeichen, 
dass  er  diese  Pflanzen  als  zunächst  verwandt  angesehen  hatte.  Bei 
M.  dentatus  dagegen  findet  man  gar  nichts  ähnliches;  im  Gegetitheil 
wird  die  röthiiche  Färbung  der  Pflanze,  auf  welche  Kitaibel  bei  Jlf. 
macrorrhizus  so  viel  gibt,  ohne  Bedenken  auch  bei  Jf.  dentatus 
angeführt:  ,^caulis  nudos  .  .  •  .plerumque  pupurascens^ ;  die  gezähnten 
Nebenblätter,  die  scharf  gezähnten  .Blätteben  werden  ohne  Bemerkung 
angegeben,  und  doch  hätten  gerade  diese  letzteren  (obwohl  that- 
sächlich  höchst  verschieden  bei  beiden  Pflanzen)  nach  dem  Wortlaute 
zu  manchen  Bemerkungen  Veranlassung  geben  sollen.    Da  nun  alles 
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das  tiicht  geschieht,  ^o  sind  diese  zwei  Pflanzen  nach  dei"  Auffassung 
Kitaibers,  die  jfedenf^Us  die  fichtige  ist,  alö  seht  verschieden  anzu« 
sehen;  solleh  darum  auf  keinen  Fall    mit  einander  Vel-einigt  werden. 

Der  Vereinigung  des  Jll.  tnacrorrhizus  mit  M,  dentätns  wider- 
spricht ferner  die  Abbildung  dieser  Pflanzen  bei  den  Autoren  W. 
Kitaibel.  Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  beiden  Abbildungen, 
und  man  wird  sogleich  sehen,  dass  hier  von  einer  Identität  gar 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Niemand  wird  die  zierlichst  föin  ge- 
zähnten Blätfchen  mit  auslaufenden  Sökurtdärrippen  (Jf.  deniatus), 
mit  den  verhältnissmössig  grob  gezähnten  Jüf  macforrtotwr-Blätt- 
eben  („remote  serrata*')  für  identisch  halten.  Auch  erscheint  es 
geradezu  als  unmöglich,  dass  Jemand  die  gewaltige  Wurzel  von  M. 
macrotrhizm  in  der  fast  spindligen  Wurzel  von  M,  dentatu^  suche. 
Ebensowenig  ist  zu  befürchten,  ddss  man  die  grossen,  tief 
gezähnten  Nebenblätter  des  letzteren  mit  den  kleinen,  kaum  bemerk- 
baren des  Jüf.  maerorrhizns,  die  der  Autor  nicht  einmal  zu  zeichnen 
für  nöthig  fand  (wegen  der  verschwindenden  Bedeutung  zu  dem 
gesammten  Habitus  der  Pflanze),  als  zu  derselben  Pflanze  gehörig 
betrachte.  Schliesslich  ist  überhaupt  in  dftr  ganzen  Tracht  der 
beiden  abgebildeten  Pflanzen  eine  entschieden  verschiedene  spezifisöhö 
Natur  ausgeprägt. 

•  Man  hat  wohl  gesagt  die  Abbildung  sei  nicht  besonders  gelun- 
gen. Aber  Warum  sollte  nicht  vielmehr  die  Bestimmung,  worauf 
sich  diese  Behauptung  gründet,  nicht  besonders  gelungön  sein? 
Es  müsis  doch  eher  die  Abbildung  des  Autots  als  Norm  gelten^  als 
die  subjektive  Auffassung  d.  h.  die  Bestimmung  eines  Anderen. 
Geht  man  auf  diese  Weise  vor,  so  können  wir  bald  viele  der 
bisherigen  Bestimmungen  umstürzen,  da  fast  an  jedör  Abbildung 
etwas  auszustellen  ist.  Das  hieS^e  aber  doch  die  Sache  auf  den 
Kopf  stellen,  dem  Subjectivismus  gegen  den  reinen  Objektivismus 
und  die  Wirklickkeit  ein  gefährliches  und  nie  motivirbares  lieber* 
gewicht  einräumen. 

Weiter  hat  man  der  Abbildung  vorgeworfen,  die  Ölätter 
seien  in  ganz  unmögliche  Stellungen  gebracht,  die  Zähne  der  Neben- 
blätter gar  nicht  gezeichnet.  ^-  Beides  zugegeben,  sehe  ich  doch 
nicht  ein,  wie  desswegen  die  Abbildung  nicht  besonders  gelungeh 
sein  läoll.  Um  irgend  eine  Sache  richtig  zu  beurtheilen^  rtluss  man 
sie  in  Rücksicht  auf  ihren  Zweck  auffassen.  Das  gilt  auch  von 
einer  Abbildung,  als  solcher.  Eine  wissenschaftliche  Abbildung  wird 
doch  nicht  darum  gegeben,  damit  jeder  Theil  der  Pflanze  bis  in's 
Kleinste,  wie  er  ist^  vor  Augen  trete.  Jedenfalls  scheint  das  nicht 
der  Hauptzweck  6et  Abbildungen  zu  sein;  denn  hierin  können 
wir  uns  auch  durch  Beschreibungen  leichter  behelfcn.  Was  soll 
also  der  Zweck  der  Abbildungen  sein?  Der  Zweck,  die  Haupt- 
aufgabe einer  jeden  wissenschaftlichen  Abbildung  ist;  das  wieder 
zu  geben,  was  man  durch  intellektuelle  Zeichnung,  durch  Beschrei- 
bung ntmlich,  nie  oder  immer  nur  unvollkommen  oder  mit  grösster 
Mühe   zu   geben    und   verständlich   zu    machen  im  Stande  ist.     Und 
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dieses  Eine  ist  die  Gegenseitigkeit  der  Glieder,  welche  als 
Elementartheile  eine  Pflanze  zu  einem  vollendeten  Ganzen  machen. 
Denn  da  dieselben  Elementarglieder  verschieden  zusammengestellt,  die 
verschiedensten  Gestalten  geben  können,  so  kann  auch  nur  eine 
typisch  bestimmte  Zusammenfügung  der  Theile  einer  bestimmten 
Spezies  entsprechen.  Dieses  bei  jeder  Art  bestimmte  gegenseitige 
Verhältniss  der  Glieder,  mit  anderen  Worten,  die  Tracht  der 
Pflanzen  ist  es  nun,  was  die  Hauptaufgabe  einer  jeden  Abbildung 
sein  soll  und  es  nur  sein  kann.  Daraus  ersieht  man  aber  sogleich, 
dass  die  unnatürliche  Stellung  des  einen  oder  des  anderen  Blattes 
(nicht  des  Blattstieles  d.  h.  der  Anheftung  des  Blattes),  die  Weg- 
lassung wenig  bemerkbarer  Glieder,  wie  die  der  Nebenblätter  bei 
Jtf.  macrorrhizus  (aber  nicht  bei  M,  dentatus).  ganz  gut  Statt 
haben  können,  ohne  dass  man  die  Abbildung  als  nicht  besonders 
gelungen  erklären  dürfe.  Und  in  Wahrheit  ist  die  Abbildung  des 
üf.  macrorrhizus  bei  W.  Kitaibel,  wenn  man  sie  mit  der  echten 
Pflanze  des  Kitaiberschen  Standortes  vergleicht,  jedenfalls  als  ganz 
gut  und  typisch  zu  bezeichnen.  Hiefür  spricht  auch  das  Urtheil  Dr. 
Kerner 's  *)^  dessen  Scharfblick  wohl  hinlänglich  bekannt  ist.  Als  ich 
nämlich  hieher  (nach  Innsbruck)  kam,  zeigte  ich  einen  Ast  des 
Kalocsaer  Jtf.  macrorrhizus  zugleich  und  neben  der  W.  Kitaibel'schen 
Abbidung  vor;  Dr.  Kerner  war  bei  diesem  Anblicke  nicht  wenig 
überrascht  und  erklärte  alsogleich,  dass  er  die  Pflanze  für  den 
echten,  mit  der  Abbildung  ganz  übereinstimmenden  M.  macrorrhizus 
W.  K.  halte.  Mit  dem  Gesagten  stimmt  endlich  auch  das  Urtheil 
Seringe's  überein,  welcher  in  Decandolie  die  Melilotus  bearbeitet 
hatte.  Er  erklärt  ausdrücklich;  Icon  optima;  und  sein  Urtheil  ist 
aus  dem  Umstände  auch  besonders  zu  berücksichtigen,  weil  er 
behauptet;  „Vidi  specimina  communicata  a  d.  Kit.  et  vidi  cultum.^ 
Das  Einzige,  worauf  man  bei  der  besagten  Abbildung  Rücksicht 
nehmen  soll,  ist  der  Umstand,  dass  die  Pflanze  bei  kaum  begonnener 
Anthese  abgebildet  ist;  die  etwas  kleineren  Blüthen,  welche  auch 
bei  den  Kitaiberschen  Originalexemplaren  grösser  sind,  müssen 
vielleicht  auch  diesem  Umstände  zugeschrieben  werden.  Ueberhaupt 
kann  und  soll  man  auf  solche  Umstände  Rücksicht  nehmen^  deren 
Vorhandensein  keinem  Zweifel  unterliegt;  bei  einer  solchen  Rücksichts- 
nahme   wird  man  aber  sicher  nicht  auf  einen  Jtf.  dentatus  verfallen. 


♦)  Professor  Kerner,  dessen  Vorlesungen  ich  bei  meinem  Verweilen  dahier 
zu  besuchen  nicht  unterlasse,  gewährte  mir  in  jeder  Hinsicht  die  grösste 
wissenschaftliche  Unterstützung.  Er  hat  mich  zu  Untersuchungen  über  M, 
paltister  und  macrorrhizus  veranlasst  und  bei  der  Ausführung  dieser  Arbeit 
die  vortrefflichsten  Winke  gegeben.  Ich  fühle  mich  verpflichtet  ihm  dafür 
meinen  Dank  auszusprechen. 

(Fortsetzung;  fols^t.) 
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Mykologisches  aus  Erain. 

Von  Professor   Wilhelm  Voss  in  Laibach. 

4.  Die  Cfattnng  FaT«lng  Fr.  *). 

Die  etwa  dreissig  Spezies  umfassende  Gattung  Favolus  ist  fast 
ganz  auf  die  tropischen  Gegenden  beschränkt.  Brasilien  und  Central- 
Amerika,  Ceylon  und  die  Sundainseln  beherbergen  die  bei  weitem 
grö&ste  Zahl  derselben,  während  diese  nach  Nord  und  Süd  bedeutend 
abnimmt. 

In  Europa  ist  das  Genus  durch  F.  europaeus  Fr.  (Elench.  fung. 
p.  44.  —  Epicr.  p.  498  no  1.  —  Hym.  europ.  p.  590.  —  Merulius 
aheolaris  DC.  Fl.  fr.  VI.  p.  43.)  vertreten,  welcher  aus  Süd- 
Frankreich  bekannt  geworden,  jedoch  auch  —  wie  mir  Baron 
Thümen  freundlichst  mitgetheilt  —  in  Piemont  und  im  Staate  New- 
York  nachgewiesen  ist. 

Wohl  findet  sich  in  der  Zeitschrift  „Lotos**  vom  Jahre  1856 
auf  p.  246  F.  KirchneriWMr.  aus  dem  südlichen  Böhmen  beschrieben; 
da  aber  dessen  in  neueren  mykologischen  Schriften  über  dieses 
Kronland  keinerlei  Erwähnung  geschieht,  so  wäre  er  neu  aufzusuchen 
umso  mehr,  als  dessen  Diagnose  etwas  mangelhaft  ist. 

Nach  den  gegenwärtigen  Kenntnissen  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Gattung  Favolus  sind  als  die  weitesten  Punkte,  wo 
Arten  derselben  vorkommen,  im  Norden  Canada,  Piemont  und  der 
Himalaya,  im  Süden  das  Capland  anzusehen. 

Soweit  mir  die  botanische  Literatur  zugänglich  gewesen,  konnte 
ich,  abgesehen  von  F.  Kirchneri^  nichts  erfahren,  ob  diese  Gattung 
oder  deren  Art  europaeus  aus  den  österreichischen  Ländern  bekannt 
geworden  ist.  Mit  umso  grösserem  Vergnügen  notirte  ich  desshalb 
den  Fund,  welchen  es  mir  glückte  im  letzten  Jahre  zu  machen. 

Mitte  April  traf  ich  F.  europaeus  Fr,  auf  morschem  Brücken- 
holze im  Laibacher  Stadtwalde,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Waitsch,  in 
wenigen  Exemplaren  an.  Auch  fand  ich  in  diesem  Jahre  zur  näm- 
lichen Zeit  und  an  derselben  Stelle  einige  derselben,  die  jedoch 
noch  wenig  entwickelt  waren.  Sorgfältig  mit  dem  Substrate  aus- 
gehoben erlangten  zwei  derselben  unter  der  Glasglocke,  nach  mehreren 
Tagen  fast  ihre  normale  Grösse. 

Einige  Wochen  später  (2.  Mai)  gelang  es  mir  auf  den  Resten 
zweier  gefällter  Pyramidenpappeln,  an  einer  von  der  Sonnegger 
Chaussee  abzweigenden  Strasse,  weitere  5 — 6  Exemplare  davon  zu 
finden. 

Somit  ist  F.  europaeus  Fr.  auch  für  Oesterreich  nachgewiesen, 
was  nicht  allein  in  pflanzengeographischer  Beziehung  —  da  Laibach 
nun  als  der  nördlichste  Punkt  «u  gelten  hat  —  sondern  auch  in 
Anbetracht   der   systematischen  Stellung  der  Gattung,   von  Interesse 


*)  Oestr.  bot.  Zeitschrift.  1876  p.  296. 

OMttn.  botu.  Zeitselirift.  7.  Heft.  1877.  20 
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sein  dürfte.  (Ich  habe  von  dieser  Art  in's  Herbar  des  Herrn  Baron 
Thümen  hinterlegt,  und  werde  seinerzeit  auch  an  jenes  des  k.  k. 
botanischen  Hofliabinets  abgeben). 

Laibach^  am  7.  Juni  1877. 


Muscari  cotnosutn  MilL 

mit  spindelförmigen  Wurzeln. 

Von  Josef  Schuch. 

Muscari  cotnosutn  ist  eine  auf  Aeckern  und  Wiesen  wachsende 
Zwiebelpflanze.  Ihre  Wurzeln,  welche  an  der  Basis  der  Zwiebel- 
scheibe im  Kreise  stehen,  sind,  wie  die  der  Zwiebelgewächse  im 
Allgemeinen,  ausnahmslos  fadendünn.  Nicht  wenig  war  ich  eben  dess* 
wegen  überrascht,  als  ich  unlängst  eine  Zwiebel  dieser  Pflanze  mit 
einer  Wurzel  zur  Hand  bekam,  'welche  von  allen  übrigen  Wurzeln 
nicht  nur  in  Betreßt  der  Länge,  sondern  auch  in  Bezug  der  Form 
aafl^allend  verschieden  war.  Diese  Wurzel  nämlich  erschien  nicht,  wie 
gewöhnlich,  fadenförmig,  sondern  war  spindelförmig  angeschwollen. 
Ihr  Durchmesser  betrug  ungefähr  in  einer  Entfernung  von  70  Millim. 
unterhalb  der  Zwiebel  8""^,  auf-  und  abwärts  nahm  derselbe  ab; 
dennoch  war  die  Wurzel  in  einer  Länge  von  mindestens  30—40"" 
merklich  dicker  als  der  Kiel  einer  sehr  starken  Gansfeder.  Die  Länge 
der  Wurzel  Hess  sich,  da  die  Spitze  abgerissen  war,  nicht  bestimmen; 
das  fehlende  Stück  abgerechnet  war  sie  230""  lang. 

Weniger  stark  entwickelte,  spindelförmige  Wurzeln  sah  ich 
noch  an  zwei  anderen  Zwiebeln  und  zwar  waren  an  der  einen  der- 
selben zwei,  an  der  anderen  aber  drei  Wurzeln  angeschwollen,  lieber 
die  Häufigkeit  solcher  Fälle  weiss  ich  augenblicklich  nichts  zu  sagen, 
ebenso  kaim  ich  über  die  Ursache,  welche  diese  ausserge wohnliche 
Form-  und  Grössenveränderung  einzelner  Wurzeln  bedingt,  nichts 
mehr  sagen,  als  dass  sich  dieselbe  keineswegs  auf  die  Anwesenheit 
parasitischer  Pilze  wird  zurückführen  lassen.  Zum  Schluss  noch  die 
Bemerkung,  dass  von  den  drei  mir  vorliegenden  Pflanzen  mit  spin- 
delförmigen Wurzeln  zwei  im  Ganzen  genommen  schwächer  ent- 
wickelt waren,  als  diejenigen  mit  normalen  fadenförmigen  Wurzeln. 

Ob  die  in  Rede  stehenden  Veränderungen  einzelner  Wurzeln 
bei  Muscari  cotnosutn  Mill.  bereits  beobachtet  sind  oder  nicht,  habe 
ich  in  Ermanglung  der  nöthigen  literarischen  Hilfsmittel  nicht  ermit- 
teln können;  es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  dieselben  namentlich 
bei  dieser  Pflanze  noch  unbekannt  sein  dürRen  (cf.  Sorauer,  Hand- 
buch der  Pflanzenkrankheiten,  p.  86). 

Budapest,  im  Juni  1877. 
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Der  Mangert  in  den  julischen  Alpen. 

Von  Julius  Kugy. 

Angesichts  der  mächtigen  Kette  der  julischen  Alpen  verliess 
ich  Ende  August  1876  bei  der  Station  Ratschach-Weissenfels  im 
oberen  Savethale  die  Rudolfsbahn,  die  durch  manch'  malerisches  Thal 
mich  dahin  geleitet  und  nahm,  nachdem  ich  mich  im  gewerbereichen 
Dörfchen  mit  Führer  und  allem  Nöthigen  versehen  hatte,  unverzüglich 
die  Besteigung  des  Hohen-Mangert  (8462',  2675°")  in  Angrifif. 

lieber  Hut  weiden  und  durch  ernsten,  dunklen  Wald,  dessen 
feuchte  Gründe  glühendes  Alpenveilchen  schmückt  und  die  azurne 
Blüthenähre  der  Gentiana  asclepiadea  und  cruciata,  führt  der  rauhe 
Weg  längs  eines  schäumenden  Gewässers,  des  Werssenbaches,  der 
im  oberen  der  beiden  Mangertseen  entspringend  in  emsiger  Wellung 
durch  malerisch  gruppirte  Felsgeschiebe  sich  seinen  Weg  bahnt;  das 
rauscht  und  brandet  und  schäumt  dahin,  und  treibt  dann  unten  im 
ruhigen  Thale  friedlich  eine  Mühle. 

Nach  ungefähr  ^/^  Stunden  Weges  sind  die  beiden  Mangertseen 
erreicht,  von  denen  namentlich  der  obere,  vom  ersten  durch  einen 
kleinen  Felsriegei  getrennt,  zu  den  schönsten  Szenerien  der  julischen 
Alpen  gehört.  Klar  und  unergründlich  liegt  inmitten  der  hehren 
Alpennatur  die  leichtbewegte  Fläche  da,  wiederspiegelnd  der  Tannen 
dunkles  Geäste  und  der  Waldessöhne  fröhHch  prangendes  Grün,  des 
Himmels  unendliche  Bläue  und  die  rastlos  eilenden  Wolken ;  rings  im 
Kreise  thürmt  sich  in  grossartiger,  erschütternder  Majestät  ein  ge- 
waltiges Amphitheater  empor  von  wildzerrissenen  himmelanstürmenden 
Wänden.  Weiss  schimmernd  lagert  hoch  oben  blinkender  Schnee  in 
schweren,  weiten  Massen  oder  hängt  unnahbar  in  kleinen  luftigen 
Flocken. 

Im  düsteren  Waldesdickicht  den  oberen  See  umgehend,  schritten 
wir  tiefer  und  tiefer  hinein  in  den  Felsenkessel,  den  die  fast  senkrecht 
abstürzenden  Pelshänge  des  Mangert,  Travnik,  Fünfspitz  umschliessen 
und  hatten  nach  ^/^stündigem,  nicht  steilen  Ansteigen  über  weite  Ge- 
röllhalden, die  ungeheure  Mengen  von  Aconitum  Lycoctonum  be- 
decken und  die  goldgelb  leuchtenden  Blüthenkörbchen  des  Dvronicum 
scorpioides^  die  ersten  Schneefelder  erreicht. 

Allmälig  beginnt  die  früher  vorherrschend  gewesene  gewöhnliche 
Flora  des  Thaies  und  der  Voralpe  der  zarteren  und  zugleich  farben- 
prächtigeren der  Alpen  zu  weichen:  die  unscheinbare  Selaginella 
spinulosa  erhebt  verstohlen  ihre  zierlichen  Aehrchen  aus  dem  büsche- 
ligen Rasen;  violette  Linaria  alpina  windet  sich  durch  bröckliges 
Gerolle  empor  an's  Tageslicht,  Senecio  abrotanifolivs  prangt  inmitten 
der  gluthroth  bestreuten  Alpenrosen gebü sehe;  weiss  und  gelbblühende 
Saxifragen  (aizoides,  Aizoon,  crustata,  cuneifolia,  squarrosa,  caesia,. 
rotundifoliaj  klammern  sich  an's  Gestein,  und  vom  eisigen  Wasser 
umrieselt,  das  aus  den  schmelzenden  Schneem^ssen  sickert,  blüht 
Arabis  alpina  und  duftende  Achillea  Clusiana.  Ueberall  wächst  ferner 
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noch :  Arabis  ciliata,  alpina,  Ranunculus  hybridus,  Philonotis,  cariw 
tiacns,  aconitifolius,  Scabiosa  lucida,  Tofieldia  calyculata,  Juncus 
castaneus,  Pinus  Mughus,  Asperula  longiflora^  Polygonum  Ufoiparum^ 
Silene  inflata,  Saxifraga  petraea,  Silene  quadrißda,  Viola  biflora^ 
Polystichum  rigidum^  Cystopteris  regia,  Calamintha  alpina^  Arnica 
montana,  Anthyllis  Vulneraria,  Rhododendron  hirsntum^  Chamaecistus^ 
Paederota  Ageria^  Bonarota^  Gentiana  germanica,  utriculosa^  Aco- 
nitum Napellus^  paniculatum,  Asplenium  septentrionale,  Arenaria 
biflora,  Hutchinsia  alpina,  Dianthus  sihester,  Phyteuma  orbiculare, 
spicatvm,  Michelii,  Sieberi,  Hieracium  villosum,  Erigeron  alpinus, 
Thlaspi  alpestre,  Cyclamen  europaeum,  Alchemilla  vulgaris^  Papater 
alpinus,  pyrenaicus,  Aquilegia'pyrenaica,  Dryas  octopetala,  Astrantia 
major,  carniolica,  alpina  etc.  etc. 

Hinauf  geht  es  nun  über  steile,  schneeumrandete  Schutthalden, 
dann  thürmt  sich  Gewände  empor,  wo  niederes  Krummholz  in  den 
Spalten  wurzelt,  bis  wfr  nach  Ssttindigem  Steigen  um  YglO  Uhr 
Nachts  über  Rasenbänder  und  sehr  steile  Grashalden  die  Höhe  des 
Travnlksattels  erreicht  hatten. 

Ein  Tönen  und  Sausen  zieht  durch  die  Schluchten.  Brausend  fegt 
der  Wind  einher  über  öde  Karrenfelder  und  blinkenden  Schnee  und 
rauhes  Gestein,  anstürmend  gegen  die  gewaltige  felsige  Thurmwacht 
des  Hohen-Mangert,  der  nebelgrau  und  drohend  sich  emporhebt  zum 
dunklen,  unendlichen  Himmel;  einförmig  leise  rauschend  erfasst  er 
die  wetterharte  Tanne,  die  in  schwindelnder  Tiefe  dem  kahlen  Gefelse 
ihr  mühsam'  Dasein  abringt  und  bricht  sich  grollend  drüben  an  femer, 
düsterer  Bergwand.  Tief  unten  wandeln  zusammengeballte  Nebel  in 
gespenstischen  Gestalten,  dahinschwebend  über  die  ungeheuren  Klip- 
penreihen, zerfliessend,  zerflatternd,  —  dunkle  ernste  Nacht  liegt 
träumend  gebreitet  über  Alpe  und  Thal,  nur  ab  und  zu  blitzt  Lichter- 
schein durch  das  fluthende  Chaos  von  Gewölke  und  Gestein  aus  dem 
dunklen  Abgrunde,  wo  friedliche  Stätten  der  Menschen. 

Wir  übernachteten  in  der  nicht  allzu  grossen,  in  der  Art  der 
Stüdrschen  sehr  zweckmässig  eingerichteten  Unterkunftshütte,  die  auf 
scharfer  Ecke  gelegen  ist,  und  brachen  um  ^/^A  Uhr  Morgens  von 
Neuem  auf. 

Eine  kleine  Stunde  raschen  Anstieges  brachte  uns  über  massig 
geneigte  Matten,  die  östlich  vom  Travniksaltel  liegen,  und  über  Fels- 
gelände zu  der  Einsattlung  zwischen  dem  scharf  zulaufenden  Grat 
des  kleinen  und  der  Riesenpyramide  des  Hohen-Mangert. 

Eine  höchst  interessante  alpine  Flora  schmückt  überall  die 
rauhen  Wände;  die  weissen,  zarten  Blüthen  des  Ranunculus  Traun- 
fellneri  nicken  aus  grauer  Felsspalte,  aus  dem  kurzen  Alpenrasen. 
Achillea  Claeenae  und  Clusiana,  die  hochgeborenen  Schwestern  der 
Schafgarbe  des  Thaies,  entfallen  allenthalben  ihre  würzige  Blüthen- 
dolde,  ihr  sammtenes  Blatt;  ein  stolzer  Kämpe  steht  dort  gerüstet 
mit  scharfem  Wehr  und  Waffen,  das  Cirsium  spinosissimum ,  mit 
flammendem  Roth  überkleidet  das  glänzende  Fingerkraut,  Potentilla 
nitida,  manch'  gewaltigen  Felsblock  der  steinernen  Wildniss,  und  im 
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lockeren  Gerolle  blickt  uns  aus  feinem,  dichtem  Grün  des  Himmel- 
herolds, Erytrichium  nanum^  traulich  blaues  Blümchen  entgegen, 
wie  ein  trautes,  treues  Menschenauge. 

Weiters  blühten:  Pedicularis  Jacquini,  tuberosa,  mrticillata^ 
Hacquetii,  Gentiana  pumila,  imbricata^  excisa,  Arabis  vochinensis, 
Saxifraga  stellaris ,  Aizoon  muscoides?,  tridactylites ^  oppositifolia, 
crustata,  Gnaphalium  Leontopodium,  dioicum^  Cirsium  carniolicum^ 
Draba  aizoides-älpina^  Silene  acauHs,  Oxytropis  montanay  Hedysarum 
obscurum,  Veronica  aphylla,  Papater  pyrenaicum^  Veronica  fruticu- 
losa^  Sieversia  reptans^  Geum  montanum^  Anemone  alpina-sulphtirea, 
Salix  reticulata,  Cherleria  sedoides,  Paederota  Ageria,  Crepis  aurea, 
Potentilla  aurea^  Linaria  alpina^  Eier  actum  villosum,  Hutchinsia 
alpina^  Juncus  castaneus^  Galium  sp.,  BellidiasUsum  Michelii,  Ranun- 
culus  hybridus,  Rhodiola  rosea^  Linum  p^renne  etc. 

Heller  und  heller  wird  es  allmülig  über  den  dunklen  Bergen 
des  Ostens,  die  kalt  und  düster,  wie  riesenhafte  Schatten  am  grauen 
Horizonte  schweben  und  ungewisse  blasse  Dämmerung  dringt  tief 
hinab  in  die  wilden  Thäler,  die  felsuinstarrten  Schluchten;  dann  be- 
ginnt leises  Roth  der  gewaltigen  Alpenhäupter  eherne  Stirnen  zu 
beleben  und  endlich  schwebt  gluthstrahlend  und  feuersprühend  das 
leuchtende  Tagesgestirn  empor  über  die  Felszinnen;  scliimmernden 
Rauchsäulen  gleich  wälzen  sich  ungeheure  Nebelmassen  empor  aus 
dem  erwachenden  Thale;  warmer  Sonnenschein  hüpft  auf  den  ver- 
witterten, schneegekrönten  Felswänden;  goldbraungrün  leuchten  die 
Matten  und  tausendfältig  glitzert  und  blinkt  es  in  gewaltiger  Tiefe, 
wo  blauer  Seen  Spiegel  und  rinnend  Gewässer. 

Um  6  Uhr  Morgens  hatten  wir  über  Schroffen,  mächtige  Schnee- 
felder, Gerolle  und  zuletzt  über  steilen  Grasboden,  wo  Petrocallis 
pyrenaica,  Silene  acaulis^  Sesleria  sphaerocephala^  Papaverpyrenaicum, 
Veronica  aphylla,  Asplenium  septentrionale,  Phyteuma  Sieberi,  Poten- 
tilla nitida  und  aurea^  Erytrichium  nanum,  Thlaspi  rotundifolium, 
Rumex  alpinus,  Dryas  octopetala  blühten,  die  Höhe  des  Mangert 
erreicht  und  im  gewaltigen  Kreise  erschloss  sich  ringsum  ein  weites 
unendliches  Rundbild. 

In  wilder,  erhabener,  gigantischer  Pracht  streben  die  Felszinnen 
der  julischen  Alpen  himmelan;  zu  des  Jalouz,  des  Primig's  zerklüfteten 
scharfen  Graten,  hinüber  zum  ernsten  Haupte  des  königlichen  Triglav's 
schweift  der  Blick;  der  Tauern  schneeige  Kette,  die  dominirenden 
Gipfel  des  Wiesbachhornes ,  |  Glockners  und  Aukogels  glänzen  in 
eisiger  Herrlichkeit  und  voller  Klarheit  am  nordwestlichen  Horizonte 
und  leise  wie  hingehaucht  zeichnen  sich  ferne  die  riesigen  Bergge- 
stalten  der  Marmolata,  der  Paralba  im  dünnen  Gewölke.  Tief  unten 
die  malerische  Coritenzaschlucht,  das  öde  Karrenfeld  der  bergum- 
thürmten  Trenta,  die  leuchtenden,  tiefblauen  Mangertseen  zu  Füssen 
ihres  gewalligen  Wächters  und  hie  und  da  blinkt  ein  Silberstreif 
durch  ragende  Gewände,  sich  windend  im  Grün  des  Thaies.  Friedlich 
tönt  weidender  Heerden  Geläute  von  den  grünen  Halden  herauf  und 
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hoch  am  strahlenden  Himmelszelte  schwebt  in  einsam  stolzen  Kreises 
der  Lüfte  Beherrscher,  der  mächtige  Adler. 

Die  Besteigung  des  fast  unnahbar  scheinenden  Mangert/  der 
jedenfalls  seine  touristische  Zukunft  hat,  ist,  wenn  auch  etwas  be- 
schwerlich, doch  mit  keiner  eigentlichen  Gefahr  verbunden  und  selbst 
die  schroffen  Felsen  unterhalb  des  Travniksattels  und  die  steilen, 
schiefen,  mit  einer  ungeheuren  Riesenwand  gegen  die  Seen  abstür- 
zenden Felsplatten,  die  an  der  Nordseite  überschritten  werden  müssen, 
und  manchen  Besteiger  zur  Umkehr  veranlassen,  können  bei  einiger 
Vorsicht  leicht  überwunden  werden. 

Nach  mehrstündigem  Aufenthalte  auf  der  breiten  Kuppe  begannen 
wir  den  Abstieg:  vorbei  an  dem  Schutzhause,  das  wir  auf  demselben 
Wege  erreichten,  gelangten  wir,  die  „rothe  Wand/  das  Nachtlager 
der  früheren  Besteiger,  zur  Linken  lassend,  über  groben  Griesboden 
und  gut  gangbaren  Fels,  durch  Alpenrosengebtische  und  Krummholz 
in  das  wildromantische  Mangertthal,  aus  demselben  heraustretend  zum 
Predilfort  und  von  hier  nach  weiterem  Sstündigem  Marsche  zur  Eisen- 
bahnstation Tarvis,  nachdem  wir  uns  kurze  Zeit  am  vninderschönen, 
tiefblauen  Raiblersee  und  am  Standorte  der  Ferula  rablensis  und  des 
Thlaspi  cepeaefolium  aufgehalten  hatten. 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  "Wiener  Weltaasstellung  im  Jahre  1873« 

IbtizeB  über  die  expoBirtenPfliiMei,PflaDzenroii8toire  und  Produkte,  sowie  über  3ire  biidlidieDDarstellaDgen. 

Von  Franz  Antoine. 

(ForisetniAg.) 

Vier  Exemplare  der  Welwitschia  waren  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung von  der  portugiesischen  Regierung  eingesendet.  Das 
grösste  derselben  bildete  den  Gipfel  einer  aus  Faserwerk,  Rinde  und 
Waffen  der  Eingeborenen  zusammengestellten  Trophäe  und  hatte 
ein  Meter  im  Durchmesser,  aber  der  Kotyledone  war  es  beraubt, 
und  es  blieb  demnach  nur  der  nackte,  tischförmige,  schwarzbraun 
gefärbte  Strunk  tibrig.  Die  beiden  kleineren  Exemplare  hatten  26 
und  32  Ctm.  im  Durchmesser.  Bei  dem  vierten  Exemplare,  welches 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Ausstellungsperiode  eintraf,  hatte  die 
Längenachse  des  elliptischen,  schtisselförmigen  Slammtheiles  0-63  M. 
Es  ist  strahlenförmig  stark  zerklüftet  und  am  Rande  sind  kleine, 
kreisförmige  Narben  zu  bemerken,  aus  welchen  die  Fruchtstände  aus- 
gebrochen sind.  Es  trägt  noch  seine  beiden  Kotyledone  in  der  Länge 
von  2  Meter,  und  die,  wie  schon  früher  erwähnt,  grün  und  frisch 
im  Ausstellungsgebäude  anlangte^.  Es  ereignet  sich  bei  dieser  Pflanze 
der  seltene  Fall,   dass  während  der  ganzen  Lebensdauer  die  Kotyle- 
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done   an  derselben   verbleiben^   grösser  werden  und  weitere  Blätter 
nicht  zur  Ausbildung  gelangen. 

Durch  die  gnädigste  Vermittlung  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Rainer,  Präsident  der  Wiener  Welt- 
Ausstellung,  ging  sodann  dieses  Exemplar  in  den  Besitz  Sr.  Majestät 
Wintergarten  in  Wien  über. 


Ozeanisches  Afrika« 

Sainte  Maxie  de  Madagaskar. 

ttespinistplaiiieii. 

Sagus  Ryffia  Jacq. 

ttennssmittel. 
Coffea  arabica  L. 

I  a  r  I  e. 

Calophyllum  Tacamahaca  Willd.  (Rosine  de  Takamaque). 
Caoutschuk  von  einer  Apocynee,  vielleicht  Vahea  gummifera  Lam. 

Die  Inseln  Mayotte  and  Nossi-Bö  im  Canal  von 

Mozambiqne. 

I«liniii8ter. 
Santalum  aUmm  Roxb.  (Santal  citrin). 

F&rbeplaniei. 

Äreca  Catechn  L.  (Noix  d'Arec). 

Bixa  Orellana  L.  (Rocou). 

Rocella  montagni  Bellong.  (Orseille  d'arbre). 

(lespinnstplanien. 

Gossypium. 

Sagus  Ruffia  Jacq.  (Raphia). 
Sanseviera  guineensis  Willd.  (Votoun  fossa). 

Pandemus  uHlis  Bary  (Vacoua).  Aus  den  Fasern  werden  vorzugsweise 
Zuckersäfte  bereitet. 

Nahrnngs-  nid  fieinssmittel. 

Coffea  microcarpa  R.  P.  (Cafö  sauvage  de  Nossi-B^). 

Oryza  satita  L.  Hiervon  beträgt  die  Jahresernte  10  bis  11  llillionen 

Kilogramm. 
Tabak  in  Blättern  und  mehreren  Sorten. 

ttumiiii  nid  larie. 

Calophyllum  Tacamahßca  Willd.  (Gomme  de  Takamaque). 
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Cocos  nucifera  L. 
In  vielen  Sorten. 


Zucker. 


Insel  Xanritias  (ble  de  Franoe). 


■•kmnster. 

Bei  60  Holzmuster  fanden  sich   in 
welche  mit  der  Rinde  umkleidet  waren. 


kurzen  Stammscheiben  vor. 


Acacia  Lebbek  Willd. 

Antidesma  madagascariensis  Lam. 

Ärtocarpus  integrifolia  L.  fil. 

Badula  reticulata, 

BlackwelUa  glauca  Vent. 

Calophanes  MauHtiana. 

Camphora  officinalis  Nees. 

Calophyllum  spectabile. 

Cinnamomum  Cassia  Bl. 

Cupania  laems  Pers. 

Calycodaphne  capsularis.  Eines 
der  vorzüglichsten,  aber  auch 
zugleich  sehr  seltenen  Bau- 
hölzer. 

Casuarina  equisetifoHa  Forst. 

Diospyros  reticulata  Willd. 
—  Melanida  Poir. 

Erythrospermum  sp. 

Erythroxylon  sideroxyloides  Lam. 

Elaeodendron  Orientale  Jacq. 

Ehretia  petiolaris  Lam. 

Fropiera  Mauritiana  Bout. 

Gaertnera  eaginata  Lam. 

Gastonia  cuiispongialjVim.  Ein  ganz 
poröses  Holz. 

Hymenaea  verrucosa  Gaertn. 

Haronga  Madagascariensis  Chois. 

Heretiera  littoralis  Ait. 


Eaematoxylon   Campechianum    L. 

Jossinia  lucida.  Ein  schweres  Holz 

von  sehr  langsamem  Wuchs. 

—  mespiloides. 
Imbricaria  coriacea. 
Labourdonnaisia  glauca. 

—  reeoluta. 
Lagerstroemia  indica  L. 
Morinda  citrifolia  L. 
Memecylon  trinerve  DC. 
Mimusops  angustifolia. 
Mithridataea  quadrifida  Willd.  = 
'        iAmbona    Tamburissa    Lam.) 
Nephelium    Litchi   G.    Don.     Eine 

seltene,  aber  vorzügliche  Holz- 
art. 

Olea  lancea  Lam. 

Psathura  myrtifollia  Rieh. 

Prochia  sp. 

Qmvisia  ovata  Cav. 

Syzigium  Jambolanum  DC. 

—  obovatum  DC. 

—  sp. 

Securinega  nitida  Willd. 
Sideroxylon  cinereum  Lam. 
Tabernemontana  Mauritiana  Poir. 
Terminalia  Catappa  L. 


Faser-  nnd  Cfespinnstplaiiieii. 


Abutilon  Duk  of  Malakoff. 
Alpinia  magnifica  Rose. 
Bromelia  Sceptrum  Fenzl. 
Cordia  tectonaefolia. 
Colocasia  antiquorum  Schott. 
Dracaena  mauritiana  Lam. 
Fourcroya  gigantea  Vent.  Mit  fünf 


Fuss  langen,  sehr  feinen  Fa- 
sern. 

Guazuma  tomentosa  H.  B. 

Heliconia  gigantea.  Mit  sehr  gro- 
ber Faser. 

Ixora  corylifolia. 

Lantania  aurea. 


Musa  violacea, 
—  textilis  Nees. 

Pterospermum   acerifolium   Willd. 
Eine  braune  und  sehr  grobe 
Faser. 
Tsiadia  glutinosa  Jcq. 


245 

Rhadinocarpus  lucidus. 
Streliüa  reginae  Ait. 
Scmseviera  zebrina, 
Theobroma  Cacao  Adans. 
Urania  Madagascariensis  Schreb. 
Yucca  gloriosa  L. 


Photographien. 

Zwei  und  zwanzig  Photographien,  4''X6'',  lagen  mit  Ansichten 
von  Gebäuden,  Städten  u.  s.  f.  auf,  darunter  eine  Vue  prise  au  Jar- 
din  des  Pampelmousses,  welche  einen  Teich  vorstellte,  dessen  Ufer 
mit  Musen,  Uranien,  und  Palmen  reich  bepflanzt  war. 

Sowohl  die  Holzmuster,  als  auch  die  Faserstoffe  stellte  der  Sub- 
Direktor des  königl.  botan.  Gartens  in  Mauritius,  J.  Hörn,  aus. 


Die  Insel  Beunion  oder  Bourbon. 

Der  Centralpunkt  dieser,  der  französisohen  Regierung  angehö- 
rigen  Insel  ist  Saint-Denis.  Es  sind  von  den  Ausstellungsobjekten 
dieser  kleinen  Insel  vorzugsweise  die  Medizinalpflanzen  durch  ihre 
Reichhaltigkeit  bemerkenswerth,  nicht  weniger  die  besonders  reiche 
Ausstellung  von  Kaffeesorten  und  Kafieemustern. 

Holimuster. 

Artocarpus  Jaca  Lam.  (Bois  de  Jacquier). 
Bambusa  arundinacea  Retz.  (Bambou). 
Blackwellia  paniculata  Lam.  (Bassin). 
Calophyllum  Inophyllum  L.  (Takamahaca  rouge). 
Coffea  mauritiana  Lam.  (Cafetier  marron). 
Diospyros  Ebenum  Retz.  (Ebene). 
Elaeodendrum  Orientale  Jcq.  (Rouge  Orientale). 
Foetidia  mauritiana  Lam.  (Bois  puant). 
Hypericum  lanceolatum  heim,  (Mille  pertuis). 
Imbricaria  maxima  Lam.  (Natte  grande). 

—  petiolaris  (Natte  petite). 
Ochrosma  borbonica  Juss.  (Bois  jaune). 
Olea  cernua  Vahl.  (Olivier). 
Phyllanthus  sp.  (Tamarin  petit). 
Raphia  sp.  (Tron^on  de  petiole  dudit). 
Sideroxylon  einer eum  Lam.  (Bois  de  fer). 
Syzigium  paniculatum  Gaertn.  (Fächer  marron). 
Tamarindus  indica  L.  (Tamarinie). 
Terminalia  mauritiana  Lam.  (Faux  Benjoin). 
Thuia  Orientalis  L.  (Sabine). 
Weinmannia' macrostachys  DC.  (Tan  rouge). 
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Faser-  wäi  tespiMMstplanien. 


Abrtis  precatorius   L.    (Liane  de 

röglisse). 
Adansonia  digitata  L.  (Baobab). 
Agave  americana  L* 

—  bulhifera  Salm  Dyck. 

—  angustifolia  Haw. 

—  eiriipara  L. 

Ananas  satitus  Mill.  (Ananasj. 
Arenga  saccharifera  Labii.  (Baieine 

vögötal). 
Bambusa  arundinacea  Retz. 

(Bainbou). 
Chamaerops  humilis  L.    (Crin  v6- 

g6tai). 
Cocos  nucifera  L.  (Cocotier). 
Crotolaria  tennifolia  Roxb. 

—  juncea  L. 

Domheya  angulata  Cav.    (Mahot). 
Fonrcroya  gigantea  Vent. 


Bibiscus    cannabinns   L.    (Oombo 

Chanvre). 
Jlftf^a  paradisiaca  L.      (Bananier 

ä  fruits). 

—  texHlis  Nees.  (Abaca). 
Pandanus  utilis  Bory  (Vacoa). 

Die  Wurzelfasern  werden  für 
Zucker-  und  Kaffeesäcke  ver- 
arbeitet, wovon  jährlich  mehr 
als  3  Millionen  Yacoa-Säcke 
exportirt  werden. 

Phormium  tenax  Forst.  (Lin  de 
Nouvelle-Zölande). 

Sanseviera  Zeylanica  Willd. 

—  cylindrica. 

—  latifolia. 

—  longifolia. 
Triumfetta  Lappula  L. 

Urtica  nieea  L.   <Ortie  de  Chine). 
Yncca  glaucescens  Haw. 


i^rbe-  and  Färbeplamen. 

Aleurites  trilqba  Forts.  (Baucoulier). 

Bixa  Orellana  L.  (Racou). 

Danais  fragrans  Gaertn.  (Lian  de  boeuf)- 

Diospyros  Sapota  Roxb.  negro  (Sapote  negre). 

Imbricaria  ma^rima  Lam.  (Ecorce  de  bois  de  natte  grande). 

—  petiolaris  (Ecorce  de  bois  de  natte  petite). 
Morinda  umbellata  L. 
Ochrosia  borbonica  Juss.  (Bois  jaune). 
Boccella  Montagnei  Beilang. 
Terminalia  Chebula  Roxb.  (Mirabalan  citrin). 
Weinmannia  macrostachya  DC. 

lediilnalplanien. 

Acacia  Lebbeck  Willd.  (Bois  nöir).  Holz  und  Rinde  in  Anwendung. 

Adansonia  digitata  L.  (Baobab).  Holz  und  Früchte. 

Adiantum  rhizophorum  Sw.  (Capillaire). 

Ageratum  conyzo'ides  L.  (Herbe  ä  boirc). 

Anatherum  muricatum  Beauv.  (Vettiver). 

Andromeda  pyrifolia  Pet.  Th.  (Mapou). 

Andropogon  citriodorus  Hort.  (Citronelle). 

Angraecnm  fragrans  Pet.  Th.  (Tahan). 

Antirrhaea  eerticillata  DC  (Losteau). 

Bulbophyttum  nutans  Aub.  (Carambole  marron). 

Cajanus  sp.  ( Ambro vades). 
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Cannabis  indica  Lam.  (Amalle). 

Celtis  Madagascariensis  (Andr^ge). 

Citrus  Awrantium  L.  Pampelmos  (Pampelmouss). 

Cletnatis  mauritiana  Lam.  (Liane  arabique). 

Cocos  nucifera  L.  (Cocotier). 

Cowooltmius  mnritimus  Lam.  (Patate  Durand). 

Croton  Tiglium  L. 

Cupania  aitemifolia  Pars.  (Bois  Gaulette). 

Curcas  purgans  Med.  (Pignons  d'  Inde). 

Curcuma  sp. 

Datura  Stramonium  L. 

Diospyros  Sapota  Roxb. 

Dodonaea  viscosa  L.  (Bois  de  reinette). 

Elaeodendrum  Orientale  Jcq.  (Bois  rouge).  Die  Blätter  diesem  Baumes 

sind  gifthaltig. 
Equisetum  sp.  (Presie). 

(Fortsetzang^  folgt.) 


— ♦»fr^ 


Literaturberiohte. 

Öfversigt  af  8verges  ach  Norges  Rosa-arter.  Af  N.  J.  Scfoeuttz.  Lund 
1877.  8.  2K)  S. 

Der  Verfasser,  welcher  vor  mehreren  Jahren  eine  gründlich 
gearbeitete  Monographie  der  Gattung  Geum  veröfifenHichte,  führt  in 
dem  vorliegenden  Aufsatze  folgende  Arten  von  Rosa  als  in  Schvv^e- 
den  und  Norwegen  vorkommend  an:  f  Caninae^  1.  Ä.  canina  L., 
2.  R.' Reuteri  Godr.,  3.  Ä.  dumetorum  Thuiil.,  4.  R.  coriifolia  Fr., 
5.  Ä.  abietina  Gren.,  6.  R.  tomentella  Lem.,  7.  Ä.  sclerophylla  Scheutz. 
tt  Rubiginosae:  8.  Ä.  rubiginosa  L.,  9.  Ä.  inodora  Fr.  ttt  Vil- 
losae:  10.  R,  pomifera  Herrm.,  11.  R,  molUssima  Fr.,  *Ä.  fallax 
A.  Blytt,  12.  ß.  t)enusta  Scheutz,  *Ä.  Scheutzii  Christ.,  13.  Ä.  to- 
mentosa  Sm.,  14.  R.  Friesii  Scheutz,  15.  R,  umbelliflora  Sw.,  16.  R. 
commutata  Scheutz.  ffff  Cinnamomeae:  17.  R,  Cinnamomea  L., 
18.  R.  carelica  Fr.  t++tf  Pimpinellifoliae:  19.  Ä.  pimpinelli- 
folia  L.  X  fi.  pimpinellifolio'' rubiginosa.  Diese  neueste  Arbeit  von 
Scheutz  ist  ein  erwünschter  Beitrag  zur  genaueren  Kenntniss  der 
Rosenformen  Skandinaviens  und  wird  für  Jeden  von  Interesse  sein, 
welcher  sich  mit  dieser  Gattung  eingehender  beschäftigt. 

Dr.  H.  W.  R. 

lieber  Pils-Ausstellangen,  insbesondere  über  die  im  Garten-Museam 
des  botan.  Gartens  za  Breslau.   Von  Geh.  Med.  Rath  Prof.  Dr.  H.  R. 

Goeppert.  (Sep.  Abzug  aus  der  pharmac.  Ztg.  1877,  Nr.  10).  8.  7  S. 

Diese  Mittheiiung  bericiitet  über  die  jährlich  stattfindenden,  ob* 
genannten  Expositionen  und  enthält  ein  Verzeichniss  der  wichtigeren 
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essbaren  und  giftigen  Schwümme  Schlesiens,  welches  für  Mykolog-en 
nicht  ohne  Interesse  ist.  Es  sei  ferner  erwähnt,  dass  Prof.  Goepperl 
im  Laufe  der  letzten  Monate  noch  folgende  Vorträge  in  der  schlesi- 
sehen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  hielt:  lieber  Heinrich 
Gottfried  Grafen  von  Matuschka,  der  1776  den  ersten  Band 
seiner  Flora  Schlesiens  veröffentlichte.  Üeber  Pflanzen-Metamor- 
phosen, welche  während  der  letzten  Jahre  im  botanischen  Garten 
zu  Breslau  beobachtet  wurden,  lieber  den  blauen  Gummibaum, 
Eucalyptus  globulus,  und  seine  fiebervertreibenden  Wirkungen.  Diese 
Vorträge  enthalten,  obwohl  sie  nur  kurz  sind,  dennoch  manche  be- 
achtenswerthe  Daten  und  liefern  einen  erfreulichen  Beweis,  wie  eifrig 
thätig  der  geehrte,  hochbetagte  Verfasser  noch  immer  ist. 

Dr.  H.  W.  R. 

Borbäs  Dr.  Vincze,  A  magyar  korona  terttleten,  s  hatlirAhoz  közel 
eszlelt  bogäcsfelek  (Cynarocephalae)  hybridjai. 

Die  vorliegende  Arbeit  erschien  in  der  Mai-Nummer  der  „Ter- 
möszet^,  einer  populären  naturwissenschaftlichen  Zeitschrift,  die  bisher 
für  ernstere  Arbeiten  unzugänglich  war.  Der  Verfasser  beschäftigt 
sich  mit  den  Bastarten  der  genannten  Unterabtheilung  der  Compo- 
siten  aus  Ungarn.  Demnach  ist  Centaurea  sordida  W.  a.  lutescens 
Koch  eine  Kombination  von  C,  rupestris  und  C.  Scabiosa,  C,  s.  b. 
purpurascens  Koch  =  C  rupestris  var.  armata  X  C.  Scabiosa  var. 
badensis,  Carduus  litoralis  Borbäs  =  C,  candicans  X  nutanSy  C. 
cylindricus  =  C.  candicansXpycfiocephalus?^  C.  fallax  =  C,  acan-- 
thoides  X  candicans,  Cirsium  noli  tangere  =  C.  eriophorum  X  tow- 
ceolatum  var.  nemorale^  C,  lanceolatum  var.  (?)  stenopteron  =  C, 
Boujarti  (?)  X  lanceolotum,  C.  hemipterum  =  C,  pannonicum  X  pa- 
luslre  und  C,  Linkianum  Löhr  =  C  sub-Erisithales  X  pannonicum. 
Die  Arbeit  ist  riui*  eine  vorläufige  Mittheilung  aus  einer  bald  zu  ge- 
wärtigenden Publikation.  K. 

Borbäs   Dr.  Vincze,   A   növenytani   mankÄlatok  hazänkban,   1875 
evben  (Die  botanischen  Arbeiten  in  Ungarn  im  J.  1875) 

beschäftigt  sich,  wie  der  Titel  sagt,  mit  der  botanisch-literarischen 
Thätigkeit  Ungarns  im  Jahre  1875  und  erscheint  demnächst  in  Just's 
botanischem  Jahresberichte.  In  eben  derselben  Zeitschrift  „Az  orszä- 
gos  közöptanodai  tanäregylet  közlönye"  (Organ  des  Mittelschulen-Pro- 
fessoren-Landesvereines) befindet  sich  von  demselben  eine  Berichti- 
gung zu  Simkovics's  letzter  Arbeit.  Demnach  wäre  Epilobium  mixtum 
Simk.,  wie  Ascherson  (Jahresbericht)  gezeigt,  nichts  Neues,  E,  parvi- 
florum  X  adnatum  wird  schon  von  Haussknecht  (Oe.  B.  Z.  XXVI,  44) 
erwähnt  und  E,  tetragoniforme  Simk.  ist  =  E.  opacum  Peterm.  = 
E.  partiflorum  X  roseum  Gremli  (Exkursionsflora  der  Schweiz  1874, 
pag.  185).  Dem  Referenten  möchten  wir  noch  zum  Schlüsse  die  in 
Grosswardein  erscheinende  nalurwissenschaftl.  Zeitschrift  empfehlen 
und  bedauern,  dass  er  selbst  in  Pest  nicht  die  periodische  Literatur 
Ungarns  komplet  vorfindet.  K. 
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Correspondenz. 

Gerace  di  Marina,  Galabrien,  20.  Mai  1877. 

Seit  12.  April  befinden  wir  uns  vereint  in  den  südlichsten  Thei- 
len  Calabriens  und  haben  mehrere  Punkte  zwischen  Reggio  und  Ca- 
tanzaro  besucht.  Die  Ausbeute  ist  verhältnissmässig  reichlich,  indem 
7  Pressen  in  beständiger  Thätigkeit  sind,  doch  können  wir  nicht  ver- 
schweigen, dass  die  Reichhaltigkeit  ausgesuchter  Arten  Manches  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Der  Roden,  aus  Granit  und  Thonschiefer  und 
vielen  Sandgeschieben  mit  wenig  eingesprengten  Kalkgebilden  beste- 
hend,  zeigt  vielfach  eine  einförmige  und  wenig  interessante  Flora,  ob- 
schon  wir  andererseits  auch  interessante  Punkte  getroffen  haben.  Ris- 
her  sind  über  200  Arten  getrocknet,  darunter  z.  R.  Primula  Palinuri, 
Ajuga  acaulis,  Chrysosplenium  ovalifolium,  Cardamine  glanca,  Chor- 
maepeuce  gnaphalioides^  Saponaria  calabrica  etc.  und  hofien  mit  der 
Zeit  manche  hinzufügen  zu  können,  um  die  Erwartungen  unserer 
Gönner  zu  erfüllen.  R.  Huter,  P.  Porta,  G.  Rigo. 

Castro villari,  Galabrien,  10.  Juni  1877. 

Seit  3.  Juni  befinden  wir  uns  hier  am  Fusse  des  2248  Meter 
hohen  Pollino,  dessen  Höhen  noch  mit  grossen  Schneeflecken  bedeckt 
sind.  Wir  machten  bis  jetzt  hier  zwei  Exkursionen:  nach  Dirupata  di 
Morano  und  an  die  Hälfte  des  Monte  Pollino,  wo  wir  bei  1000  Met. 
unseren  Durst  mit  Schneewasser  löschen  konnten.  Die  Flora  hier 
herum  scheint  interessanter  zu  werden  als  in  den  anderen  Theilen 
Calabriens.  Ragende  Rerge,  Kalkformation  werden  uns  gewiss  manche 
interessante  Funde  machen  lassen.  Wir  gedenken  längere  Zeit  hier 
zu  bleiben,  natürlich  mit  Unterbrechungen  einiger  kürzeren  Exkur- 
sionen nach  der  Sila  und  einigen  anderen  Punkten.  Wir  befinden  uns 
alle  ganz  wohl,  wenn  auch  die  Wärme  von  Tag  zu  Tag  steigt  und 
jetzt  Mittags  25^  R.  erreicht.  R.  Huler,  P.  Porta,  G.  Rigo. 


Fersonalnotizen. 

—  Dr.  Julius  Wiesner  wurde  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  zum  korrespondirenden  Mitgliede  gewählt. 

,  —  Erzbischof  Dr.  Ludwig  Haynald  wurde  von  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  durch  die  Verleihung  des  Grosskreuzes  des  Stefansordens 
ausgezeichnet. 

—  Dr.  Ludwig  Ritter  v.  Köchel,  k.  k.  Rath,  ist  am  3.  Juni 
in  einem  Alter  von  78  Jahren  in  Wien  gestorben. 

—  Dr.  H.  R.  Goeppert  feiert  am  15.  Seplemb.  sein  SOjühriges 
Jubiläum  als  Professor  an  der  Universität  Rreslau. 

—  Dr.  Schweinfurth  ist  von  seiner  zweimonatlichen  Reise 
durch  die  arabische  Wüste  mit  reicher  wissenschaftlicher  Ausbeute 
Ende  Mai  wohlbehalten  in  das  Nilthal  zurückgekehrt  und  wird  in 
einigen  Monaten  in  Rerlin  erwartet,  um  den  Rest  seiner  botanischen 
Sammlungen  zu  bearbeiten. 
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Vereine,  Anstalten,  üntemehmongen. 


—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akad.  der   Wissenschaften 
in  Wien  am  !•  März  überreichte  Dr.  J.  Peyritsch  eine  Abhandlung-, 
betitelt:    „Untersuchungen  über  die  Aetiologie  pelorischer  BlüthenbiL* 
düngen.^    Verfasser    hat   bereits    mehrere   Arbeiten   über   pelorische 
Biüthenbildungen  publizirt;  die  Pelorien  wurden  vom  morphologischen 
Standpunkte  aus  abgehandelt;  er  sucht  nun  durch  Kulturversuche  zu 
ermitteln,  unter  welchen  Bedingungen  das  Auftreten  pelorischer  und 
abnormer  sygomorpher  Blüthen  erfolgt.   Verf.  fand,  dass  Gateobdolon 
hteum  und  Lamium  maculatum  auf  gewisse   Störungen,   die  er  zu 
einer   bestimmten   Zeit   während   des  Entwicklungsprozesses    ein* 
wirken  Hess,  durch  Entwicklung  verschiedener  abnormer  Formen  re- 
agirten.    Die  Ausartungserscheinungen  waren  reduzirte  und  vollstän- 
dige  pelorische,    ferner  in    Gliederzahl  und  Form  der  BluthenbläUer 
abnorme,    aber  streng  symmetrische  (zygomorphe),    ausserdem  noch 
asymmetrische  Biüthenbildungen,  zuweilen  auch  Anomalien  der  Vege- 
tationsorgane.   Als  reduzirte  Pelorien  bezeichnet   der  Verf.    gewisse 
ffipfelständige  Biüthenbildungen,  denen  alle  Wirtel  mit  Ausnahme  der 
der  Carpidien  fehlen.    Als  Mittel,  eine  derartige  Störung,   auf  welche 
die    erwähnten  Ausärtungserscheinungen    auftraten,   zu   verursachen, 
diente  ihm  bei  den  angeführten  Pflanzen  Einwirkung  ungewohn- 
ter   Isolation.   Die  Reaktionserscheinungen  erreichten   ihre   grösste 
Intensität   im    Laufe  des  ersten  Jahres,    nach  Beginn  des  Versuches 
gerechnet,    in    den    späteren  nahmen    sie   durchschnittlich  ab,   wenn 
auch  dieselbe  Störung  fortdauerte.  Die  Individuen  verhielten  sich  sehr 
verschieden.    Bei  Galeobdolon  luteum   erhielt  er  das  günstigste  Re- 
sultat  bei    einem    Versuche,    wo  von  sechs  Pflanzen  derselben  Ver- 
suchsreihe drei  mit  Pelorien  auftraten,   und  bei  zweien  derselben  die 
eine  10,    die  andere  14  typisch  ausgebildete,    gipfelständige  Pelorien 
entwickelte,    bei  einer  vierten  Pflanze  wurden  einzeln  stehende  nor- 
mal  geformte   Blüthen   an   Ausläufern   hervorgebracht.    Bei  anderen 
Versuchen  kamen  reduzirte  gipfelständige  und  seitenständige,  typisch 
ausgebildete,   in   der  Regel  viergliedrige  Pelorien  zur  Entwicklung. 
Bei  einem  mit  Lamium  mtwulatum   angestellten  Versuche,   der  das 
günstigste   Resultat   ergab,    waren   von  sechs  Versuchspflanzen  vier 
mit  zum  mindesten  einer  gipfelständigen  Pelorie  versehen;  eine  fünfte 
Pflanze   hatte   Abnormitäten  zygomorpher  Blüthen    aufgewiesen.    Bei 
anderen  Versuchen  traten  unter  vier  bis  sechs  Pflanzen  eine  bis  zwei 
mit  Pelorien  auf  Dto  Pelorien  beider  Arten  steril.  Nur  die  Minderzahl 
der  Pflanzen  jeder  Versuchsreihe  blieb  vollkommen  normal.  Die  pelo* 
rische  Form  Hess  sich  durch  Aussaatversache  nicht  fixiren.  Leonurus 
CarcUaca   fend    Verfasser   in   vielen  Gärten  mit  pelorischen  Gipfel- 
blüthen.    Die  Pelorien  dieser  Arl  häufig  fruchtbar.    Ob  die  pelorische 
Varietät   fixirt  werden  kann,    war  Zweck  der  Versuche.   Es  wurden 
Aussaatversuche   angestellt  und  zwar  mit  Samen,   die   aus   Pelorien 
hervorgingen,  und  solchen  aus  zygomorphen  Blüthen.  Das  Gesammt- 
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ergebniss  der  Versuche  war,  cbss  ein  wesentlicher  unterschied  bei- 
derlei Samen,  wenn  es  sich  um  die  Entwicklung'  pelorii^cher  Bläthen 
an  den  aus  ihnen  aufgezogenen  Pflanzen  handelt,  nicht  existirt  Es 
kam  bei  einem  Versuche  vor,  dass  aus  Samen  von  pelorischen  Blü- 
then  nur  Pflanzen  gezogen  wurden,  die  alle  wieder  pelorische  Gipfel- 
blüthen  besassen,  doch  zeigte  es  sich  auch,  dass  bei  anderen  Ver- 
suchen aus  Samen  von  zygomorphen  Blüthen  gerade  mehr  Pflanzen 
mit  Pelorien  hervorgingen,  als  aus  Samen  von  Pelorien  selbst.  Es 
hat  sich  herausgestellt,  dass  ungefähr  bei  der  Hälfte  der  ausgesäeten 
Samen  solcher  Pflanzenstöcke,  die  an  sämmtlichen  Biüthenstengeln 
gipfelständige  Pelorien  tragen,  Rückschläge  zur  normalen  Form  er- 
folgen. Die  Nachkommen  eines  derartigen  pelorientragenden  Exem- 
plares  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  bringen:  Die  Pflanzen  der  einen 
Gruppe  entwickeln  Stengel  mit  zahlreichen  Blüthenquirlen,  die  gegen 
die  Spitze  zu  sich  verjüngen;  die  der  zweiten  Gruppe  besitzen  an 
jedem  Blüthenstengel  nur  wenige  Ouirlen  aber  eine  gipfel ständige 
Pelorie.  Ob  eine  weilergehende  Fixirung  der  pelorischen  Varietät  er- 
zielt werden  kann,  wird  Aufgabe  weiterer  Versuche  sein.  Im  An- 
hange werden  vom  Verfasser  beobachtete  Fälle  peloriseher  Blüthen 
beschrieben,  ätiologische  Details  angeführt,  der  Typus-  der  jeder  ge- 
nannten Art  zukommenden  aktinomorphen  Blüthenbildung  erläutert.  Be- 
sprochen werden  gipfelständige  Pelorien  bei  Lamium  garganicum^  Gor- 
leopsis  versicolor,  Prunella  hyssopifoUa^  Thymus  Serpyllnm,  Nepetha 
macrantha^  Calamintka  nepetoides^  Micromeria  dahnatica,  Glinopodium 
vulgare,  Dracocephalum  austriacum,  Marrubium  vulgare,  Ballota 
hispanica,  Vitex  Agnus  castus,  V,  incisa,  Polygata  amara,  DeipM" 
nium  Consolida,  Stapkysagria,  Aconitum  Lycoctonum,  ferner  eine 
seitensländige  der  Corydalis  bracteata. 


Botanisoher  Tanschverein  ia  Wieiu 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Kugy,  Karo,  Dufil, 
Dr.  Rauscher. 

Aus  Niederösterreicb  einges.  von  Wiesbaur:  Hieracium  Auri-' 
culaX  PihseUa^  H.  laemgatum  v.  austriacum,  Taraxacum  cornicu- 
latum,  T,  leptocephahim,  T.  palustre. 

Aus  Ungarn  eing.  von  Wiesbaur:  Lythrum  bibracteatum,  L^ 
Hyssopifolia  f.  erecta^  Taraxacum  leptocephalum, 

Vorräthig:  (AM.)  =  Adriatisches  Meer,  (B.)  =  Böhmen,  (M.)== 
Mähren,  (MM.)  =  Mittelländisches  Meer,  (N.)  =  Nordsee,  (NOe.)  = 
Niederöslerreich,  (OOe.)  =  Oberösterreich,  (Schi.)  =  Schlesien,  (Schw.) 
==  Schweden,  (T.)  =  Tirol,  (ü.)  =  Ungarn. 

Aneura  multißda  (Schi.),  A,  pinguis  (Schi.),  Blasia  pusilla 
(Schi.),  Fossombronia  pusiliu  (Dietenhofen),  Fruiama  düeUata  (B.,  U.), 
Jungermannia  cätenulata  (Schw.),  J.  nivalis  (U.),  J.  Taylori  (Schw.), 
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Lepidotua  reptans  (Schi.),  Lophocolea  bidentata  (OOe.  ,Schl.),  Mado^ 
theca  laevigata  (U.,  Rheinpr.)?  M.  platyphylla  (SchL),  M.  rieularis 
(Schw.),  Marchantia  polymorpha  (OOe.),  Mastigobryum  trilohatum 
(U.),  Metzgeria  furcatd  (Schi.),  Pellia  epiphylla  (B.),  Plagiochila 
asplenioides  (Schi.) 9  Ptilidium  ciliare  (Schi.),  Radula  cotnplanata 
(Schi.,  Rheinpr.),  Riccia  fluit.  var.  canaliculata  (Bayreuth,  Leipzig), 
R.  natans  (Schi.,  Bayreuth),  Sarcoscyphus  Ehrharti  (Schi.),  S.  Funkii 
(Schw.),  Scapania  aequiloba  (Schw.),  Sphagnoecetis  communis  (Leip- 
zig), Trichocolea  Tomentella  (Schi.). 

Aegagropila  Sauteri  (Zellersee),  Asperococcus  echinatus  (AM., 
MM.),  Batrachospermum  moniliforme  (U.),  Botrydium  Wallrothii 
(Leipzig) ,  Bryopsis  plumosa  (AM.) ,  Callithamnion  plumula  (AM.), 
Callith.  seminudum  (AM.),  Callith,  tetricum  (MM.),  Gallith,  versico^ 
lor  (AM.),  Ceramium  barbatum  (AM.),  C.  Deslongchampii  (AM.), 
C.  radiculosum  (AM.),  Chordaria  flagelliformis  (MM.),  Chroo^ 
lepus  umbrinum  (Giessen),  Chthoneblastus  Vaucheri  (B.),  Cladophora 
heteronema  (AM.),  CL  Hutchinsiae  (MM.),  CL  rupestris  (MM.),  Cla^ 
dostephus  Myriophyllum  (AM.),  Codium  tomentosum  (AM.),  Conferva 
bombydna  v.  pallida  (ü.),  Corallina  officinalis  (MM.),  Cystosira  bar- 
bata  (AM.),  C.  Hoppei  (AM.),  Denticula  elegans  (NS.),  Dictiota  dt- 
chotoma  (AM.),  Draparnaldia  glomerata  (U.),  Ectocarpus  siliculosus 
(AM.),  Enteromorpha  compressa  (AM.),  Flabellaria  DesfontainH  (AM.), 
Fragillaria  virescens  (M.),  Fucus  serratus  (NS.),  F,  tesiculosus  (NS.), 
F.  t>es.  var.  Sherardi  (AM.),  Furcellaria  fastigiata  (NS.),  Gigartina 
Teedii  (AM.),  Gloeocapsa  ambigua  (NOe.),  Grateloupia  ßlicina  (MM.), 
Halimeda  Opuntia  (AM.),  Halymenia  Floresia  (AM.),  Haliseris  poly- 
podioides  (AMO,  Hildenbrandtia  sanguinea  (T.),  Hormoceras  diaphanum 
(AM.),  Hydrodictyon  utriculatum  (NOe.),  Hydrurus  penicillatus  (U.), 
Lemania  tomlosa  (U.),  Leptothrix  tomentosa  (M.),  Liagora  versi^ 
color  (AM.),  Nitzschia  palea  (M.),  Nostoc  commune  (NOe.),  N,  t?e«f- 
carium  (Leipzig),  JV.  Zetterstedtii  (Schw.),  Odontidium  alpigenum 
(T.),  0.  Mensodon  (M),  Oedogonium  capillare  (NOe.),  Palmogloea 
macrococca  (M.)  Phycoseris  Linza  (AM.),  Polysiphonia  bretiariiculata 
(AM.),  P.  deusta  (AM.),  P.  Perreymondi  (AM..),  P,  purpurea  (AM.), 
Porphyra  vulgaris  (AM.),  Prasiola  Sauteri  (T.),  Rytiphlaea  pinastroi-- 
des  (AM.),  Sargassum  bacciferum  (Atl.  Ocean),  S.  Boryanum  (AM.), 
S.  linifolium  (AM.),  Scytonema  Myochrous  (Steiermark),  Sirosiphon 
ocellatus  (M.),  Sphacelaria  scoparia  (AM.),  Spyrogyra  crassa  (M.), 
Sp.  decimina  (U.),  Sp,  inflata  (NOe.),  Sp.  nitida  (NOe.),  Sp,  qumina 
(NOeO,  Stygeoclonium  subspinosum  (M.),  Stypocaulon  scoparium  (AM.), 
Synedra  acicularis  (M.),  S,  Fusidium  (M.),  S.  laevis  (NS.),  S.  spien- 
dens  (M.),  8.  Ulna  Oll.),  Ulothrix  pallido-virens  (NOe.),  U.  earia 
(NOe.),  Uha  latissima  (AM.),  Vaucheria  dichotoma  (M.),  Zonaria  Por- 
vonia  (AM.),  Zygnema  stellinum  (NOe.). 

Obige   Pflanzen    können   nach    beliebiger  Auswahl    im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 
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Kleinere  Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes 

der  Wiener  Universität 

xii. 

lieber  das  Torkommeii  geweiltcr  (gefaiteter)  ZeUmembranen  im 

Pflanienreicbe. 

Von  Anton  Schweighofer. 

Es  sind  bis  jetzt  nur  wenige  Abhandlungen  erschienen,  welche 
sich  speciell  mit  der  Wellung  der  Zellmembran  beschäftigten.  Grösser 
ist  die  Anzahl  derer,  welche  sie  gelegentlich  erwähnen;  auf  diese 
werde  ich  an  den  betreffenden  Stellen  dieser  kleinen  Minheilung  zu 
sprechen  kommen.  Von  den  ersteren  nenne  ich;  ,,Ueber  Streifung 
der  Zellwand,  verursacht  durch  Wellung.''  VonDr.  Rob.  Caspary*), 
In  diesem  Aufsatze  ist  sowohl  die  ältere  Literatur  über  diesen  Gegen- 
stand zusammengestf^llt  und  kritisirt,  als  auch  eine  Reihe  von  Pflanzen 
aufgeführt,  welche  in  verschiedenen  Geweben  gefaltete  Zellmembranen 

*)  Botan.  Zeitung,  1833  S.  801. 

Oesterr.  butan.  /.uitsclirift.  8.  lieft.  1877.  21 
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zeigen,  welche  Falten  bei  einem  zur  betreffenden  Wand  tangentialen 
Schnitt  auf  derselben  als  Streifen  erscheinen.  Ferner:  „lieber  die 
Wellung  (Fallung)  der  Zellmembranen  in  den  Geweben  der  Luft— 
wurzeln  von  Hartwegia  comosa  Nees.,  nebst  allgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Wellung  der  Zellhäule."  Von  Prof.  Wiesner  *).  In  dieser  Ar- 
beit ist  die  neuereLiteratur  über  den  Gegenstand  in  Kürze  angegeben;  es 
findet  sich  daselbst  der  Nachweis,  dass  die  Wellung  der  Zellmembranen 
im  ganzen  Bereiche  des  Grundgewebes  der  Luftwurzeln  dieser  Pflanze 
auftritt;  es  sind  hier  auch  die  ersten  Bemerkungen  über  die  künstliche 
Hervorrufung  und  das  Zustandekommen  der  Wellung  im  lebenden 
Gewebe  anzutreffen.  Da  nun  dem  Anscheine  nach  gewellte  Zell- 
membranen eine  grosse  Verbreitung  im  Pflanzenreiche  haben,  so 
unternahm  ich,  angeregt  durch  Herrn  Prof.  Wiesner,  im  pflanzen- 
physiologischen Institute  hierüber  Untersuchungen,  über  deren  Re- 
sultate ich  hier  einige  Mittheilungen  zu  machen  mir  erlauben  w^ill, 
und  zwar  sollen  hier  einige  neue  Vorkommnisse  der  Wellung  in  der 
Endodermis,  in  der  Gefässbündelscheide,  im  Mark  und  im  Rinden- 
parenchym  mitgetheilt  werden. 

1.   Die  Endodermis. 

Dieses  als  Hypoderma  aufzufassende  Gewebe  der  Wurzeln, 
welches  immer  unmittelbar  unter  der  Oberhaut  (oder  dem  Periderm) 
liegt  und  stets  bloss  eine  Zellschichte  bildet,  besteht  immer  aus  zwei 
Arten  von  Zellen,  nämlich  aus  kurzen  rundlichen  oder  kegelförmigen 
Elementen,  meist  mit  granulösem  Inhalt  und  langgestreckten  im  allge- 
meinen prismatischen  Zellen.  Diese  letzteren  zeigen  auf  dem  Radial- 
schnitt die  durch  Wellung  bewirkte  Streifung,  auf  dem  Tan- 
gentialschnilt  hingegen  sieht  man  an  diesen  Zellen  die  durchschnittenen 
Zellwände  gewellt,  während  man  zugleich  auch  die  kurzen  Elemente 
hier  deutlich  von  jenen  unterscheiden  kann.  Da  man  am  Radialschnitt 
keine  wellenförmig  contourirten  Zellenwände  sieht,  sondern  nur  ge- 
streifte, so  geht  daraus  hervor,  dass  nur  die  radialen  Wände  es  sind, 
welche  die  Falten,  die  mehr  oder  weniger  genau  senkrecht  auf  die 
Wachsthumsaxe  der  Wurzel  stehen  und  über  die  ganze  Wand  ziem- 
lich gleichmässig  verbreitet  erscheinen,  zeigen. 

Die  Zahl  derselben  ist  jedoch  verschieden;  Wiesner  beobachtete 
an  je  einer  Zellwand  der  Endodermis  von  Hartwegia  23—41  Streifen, 
deren  jeder  einzelne  meist  in  der  Mitte  am  stärksten  ist  und  sich 
gegen  die  Seite  hin  allmälig  verliert.  Oudemans^)  hat  eine  so  aus- 
gebildete Endodermis  gefunden  und  beschrieben  bei  Aerides  sua- 
veolens  Bl.,  Arachnanthe  moschifera  Bl.  u.  a.    Leilgeb*)  und  nach 

*)  Oesterr.  botan.  Zeitschrift  1876,  Nr.  L 

*)  Oudemans:  Ueber  den  Sitz  der  Oberhaut  bei  den  Luftwurzeln  der 
Orchideen.  Verhandl.  der  koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen  IX.  Amster- 
dam 1861,  pag.  117. 

*)  Zur  Kenntniss  yon  Hartwegia  comosa  Ness.  Sitzungsberichte  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Mathem.-naturw.  Klasse  XLIX.  Bd.  I.  Abth. 
1.  Heft  S.  138. 
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ihm  Wiesner  haben  sie  beschrieben  an  Hartwegia  comosa.  Nico- 
lai*) hat  sie  gefunden  bei  Araliaceen  {Hedera  Helix)^  Erd-  und 
Luftwurzeln,  Asphodeleen  (Jlyaclnthus  Orientalist,  sowie  bei  Pota- 
mogeton  perfoliatus,  Elodea  canadensis^  Lamium  album.  Bei  diesen 
in  seiner  Arbeit  unter  B  aufgeführten,  erwähnt  er  ausdrücklich  die 
gewellten  Zellwände;  er  zählt  jedoch  unter  A  noch  eine  Reihe  von 
Pflanzen  auf,  deren  Endodermis  aus  langgestreckten  und  kurzen  Ele- 
menten besteht,  wobei  aber  von  einer  Wellung  nichts  erwähnt  wird. 
Aus  dieser  Reihe  habe  ich  sie  jedoch  gewellt  gefunden  bei  Primula  Äuri- 
cula  L.  P.  officinalis  Jcq.,  P.  elatior  Jcq.  Ausserdem  habe  ich  die 
beschriebene  Endodermis  gesehen  bei  Primula  acaulis  Jcq.  (nicht 
bei  P.  chinensis),  in  den  Knollen  von  Ranunculus  Ficaria  L.  und 
R.  illyricus  h»,  in  einjährigen  Wurzeln  von  R,  Philonotis  Ehr.,  R. 
hulbosus  L.  und  R.  acris  L. 

2.    Die  Gefässbündelscheide. 

Auch  diese  besieht,  wenn  sie  gewellte  Zellwände  hat,  nur 
aus  einer  Zellreihe,  deren  Zellen  fest  aneinander  schliessen, 
und  der  Auflösung  durch  concentrirte  Schwefelsäure  länger  Widerstand 
leisten ,  als  das  umliegende  Gewebe.  Die  Falten  verlaufen  auch  hier 
nur  an  den  radialen  Wänden  und  stehen  senkrecht  zur  Wachs- 
thumsaxe;  auch  hier  sind  sie  in  der  Mitle  a?n  stärksten  und  neh- 
men gegen  die  Seiten  hin  ab.  Auf  dem  Querschnitt  erscheinen  die 
Wellen  als  schwarzer  meist  etwas  in  die  Länge  gezogener  Punkt. 
Gaspary  sagt  in  einer  Abhandlung  über  die  Hydrilleen  ^),  dass  er 
über  diesen  dunklen  Punkt  nichts  näheres  ermitteln  konnte.  Später  ^) 
deutele  er  die  Streifen  der  Zellen  der  Gefässbündelscheide  als  Poren; 
so  bei  Bulliardia  aquatica  und  Hydrilla  verticillata.  Später  gibt  er 
sowohl  die  richtige  Erklärung  des  Punktes  *),  als  er  auch  noch  aus- 
führlich beschreibt  die  Gefässbündelscheide  von  Ficaria  ranunculoides 
Roth.,  Charlwoodia  rubra  Vlnnch.^  Brasenia pellata  Pursh.  Hegel- 
meier*) fand  die  Gefässbündelscheide  mit  gewellten  Zellen  bei  der 
Gattung  Callitriche ,  wo  sie  besonders  in  den  Stengelknoten  sehr 
scharf  ausgeprägt  ist,  aber  auch  in  der  Wurzel  und  im  Blatte.  Stark 
gewellt  sind  auch  die  Wände  der  Gefässbündelscheidezellen  in  den 
zarten  Wurzeln  der  Gattung  Lemna,  Nicolai®)  gibt  sie  gleichfalls 
an  bei  Pisum  arvense  L.,  Lupinus  albus,  Alnus  glutinosa  Grtn., 
Primula  elatior,  bei  Wellinglonia  gigantea    und    Cattleya  crispa,  so 


*)  Otto  Nicolai:   Das  Wachsthum   der  Wurzel.  Schriften  der  k.  phys.- 
ökon.  Gesellschaft  zu  Königsberg,  6.  Jahrg.  1865. 

*)  Pringsheim:  Jahrbücher  I.  S.  441. 

')  Bulliardia  aquatica  DC.  Schriften  der  k.  phys. -Ökonom.  Gesellschaft 
zu  Königsberg,  L  1860. 

*)  Caspary:  Bemerkungen  über  die  Schutzscheide   und  die  Bildung  des 
Stammes  und  der  Wurzel.  Pringsheim  Jahrb.  IV.  101. 

*)  Hegelmeier    Friedr.:    Monographie   der   Gattung   Callitriche.   Stutt^- 
garl  1864. 

*)  Nicolai  a,  a.  0. 
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lange  sie  noch  nicht  verholzt  sind ,  bei  Lycopodium  clatatum  L.  und 
Selaginella  Martensii,  Pfitzer*)  unterscheidet  bei  den  verschiedenen 
Equisetaceen  eine  ^äussere  Gesammtschutzscheide,  welche  das  System 
der  Leitbündel  in  seiner  Gesammtheit  umgibt^  die  Einzelschutzscheide, 
welche  jedes  Leitbündel  für  sich  und  eine  zweite  Gesammtschutz- 
scheide, welche  die  Gefässbündel  auch  auf  der  inneren  Seite  umgibt.^ 
Die  Zellen  sämmtlicher  drei  Arten  zeigen  auf  dem  Querschnitte  den 
schwarzen  Punkt,  auf  dem  tangentialen  die  Wellung.  Sie  kommen 
sowohl  im  Stamm ,  als  auch  im  Rhizom  vor;  im  letzteren  sind  sie 
öfters  stärker  verdickt,  jedoch  nicht  so  stark,  dass  dadurch  die  Wel- 
lung verschwände.  Es  gibt  auch  Zellen  mit  vier  schwarzen  Punkten, 
welche  dadurch  entstehen^  dass  zwei  Gefässbündelscheiden  an  ein- 
ander stossen ,  z.  B.  eine  „Einzelschutzscheide  und  eine  Zwischen- 
schulzscheide.**  (Letztere  umgeben  nur  1 — 7  Parenchymzellen,  zeigen 
aber  auf  dem  Querschnitt  auch  den  schwarzen  Punkt.)  Im  Knollen 
sind  die  Zellen  etwas  grösser. 

Prof.  Wiesner  fand  in  den  Luftwurzeln  von  Hartwegia comosa 
eine  sehr  scharf  ausgeprägte  gemeinschaftliche  Gefässbündelscheide 
auf,  deren  4 — 6seitige  Zellen  an  den  radialen  Wänden  gefaltet  sind. 
Sachs  führt  in  seinem  Lehrbuche  der  Botanik  eine  solche  Gefäss- 
bündelscheide an  bei  den  Farnen,  Marsiliaceen,  bei  den  Maraltiaceen 
in  der  Wurzel;  diesen  fehlt  sie  im  Blatt  und  Stamm,  wie  auch  den 
Ophioglosseen  und  Selaginellen.  Kny  sagt  in  der  Erklärung  zur  Wand- 
tafel Xn,  IlL  Serie,  dass  bei  Seeale  cereale  die  Gefässbündelscheide- 
zellen  kaum  merklich  gefaltet  sind.  Kamiensky*)  findet  in  den 
Wurzeln ,  Stengeln  und  Blättern  der  Primulaceen  die  Zellen  meist 
gewellt,  manchmal  aber  so  schwach ,  dass  auf  dem  Querschnitte  der 
seh  Warze  Punkt  nicht  zu  sehen  ist.  So  habe  ich  sie  namentlich  an 
Primula  officinalis  gefunden,  stärker  bei  Pr,  Auricula,  Gut  ausge- 
bildet ist  sie  auch  bei  Chelidonium  majus  und  Ranunculus  acris^  von 
letzterem  besonders  in  jungen  Wurzeln  deutlich. 

3.  Das  Mark. 

Die  Zellen  des  Markes  zeigen ,  wenn  sie  gewellt  sind ,  die 
Eigenthümlichkeit ,  dass  die  Wellen  nicht  immer  senkrecht  auf  der 
Wachsthumsaxe  stehen,  und  dass  die  Wellung  nicht  immer  an  allen 
Zellen  auftritt.  Gewöhnlich  sind  die  Zellen  deslo  stärker  gefallet,  je 
näher  sie  dem  Gefässbündel  liegen.  Caspary  findet  solche  Zeilen 
bei  Echallion  Elaterium  im  Blattstiel,  während  sie  im  Stengel  fehlen, 
bei  Tropaeolum  majus^  Adoxa  Moschatellina,  Neottia  Nidiis  avis  Rii-.h., 
Anacharis  Aisinastrum, 

Bei  Hartwegia  ist  nach  Prof.  Wiesner  die  Faltung  niclit  so 
deutlich  als  im  Rindenparenchym;  „sie  tritt  schärfer  hervor  an  Wur- 


*)  Dr.  Ernst  Pfitzer:  üeber  die  Schutzscheide  der  deutschen  Equisetaceen 
Pringsheim  Jahrb.  VI.  S.  297. 

*)  Kamiensky:  Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Primeln.  Strassburg 
4875.  Die  Resultate  dieser  Abhandlung  in  der  Botan.  Zeitung  1875,  p.  786  u.  ff. 
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zeln,  welche  submers  oder  in  der  Luft  erzogen  wurden ,  als  an  im 
Boden  zur  Entwickelung  gebrachten."  Ich  habe  das  Mark  mit  ge- 
wellten Zellwänden  gefunden,  bei  Mercurialis  ovata  St.  und  Hpp., 
M.  annua  L.,  Chelidonium  majus  L.,  Primula  officinalis ,  Samolus 
Valerandi  L.,  Arabis  petraea  Lam.,  Brassica  Napus  L.,  Geranium 
pusillum  L.,  Erodium  cicutarium  L'Her.,  Cerinthe  minor  L. ,  Gror- 
tiola  officinalis  L.,  Symphytum  officinale  L. ,  Polygäla  major  Jcq., 
Trifolium  montanum  L.,  Melilotus  officinalis  Desr. ,  an  Keimlingen 
von  Vicia  Faba  und  Phaseolus  multiflorus. 

Herr  Otto  Stapf  hat  im  pflanzenphysiologischen  Institute  an 
etiolirten  Trieben  von  Solanum  tuberosum  gefunden,  dass  das  Mark 
und  Rindenparenchym  gefaltet  ist ,  es  gehen  aber  die  Falten  nicht 
über  die  ganze  Wand  der  Zelle. 

4.  Das  Rindenparenchym. 

Die  Verhältnisse  der  Faltung  sind  bei  diesem  Gewebe  im  all- 
gemeinen dieselben,  wie  beim  Mark;  auch  hier  ist  die  Faltung  gegen 
das  Gefässbündel  stärker  ausgeprägt.  Caspary*)  fand  sie  bei  Vic- 
toria regia  im  Blatt  und  Blüthenstiel,  ebenso  bei  Nymphaea  alba  L., 
Nuphar  luteum  Sm.  im  Parenchym  der  Wurzel,  Nelumbium  specio- 
sum  im  Blattstiel,  Cucurbita  Pepo  L.  im  Blattstiel,  Phoenix  dactyli" 
fera  L.  in  der  jungen,  noch  nicht  verholzten  Wurzel,  Hydrilla  den-- 
lata  V.  pomeranica  im  Stengel,  Najas  minor  im  Stengel,  Ceratophyllum 
demersum  L.,  Hydrocharis  Morsus  ranae  L.,  Hydrocotyle  vulgare  L. 
im  Stamm,  Euryale  ferox  im  Blattstiel,  Blattrippen  und  Blattdornen, 
Zanichellia  palustris  im  Stamm ,  Adoxa  Moschatellina  im  Blattstiel 
und  Stamm.  Scirpus  lacustris  in  der  Wurzel.  Ich  fand  sie  ferner 
an  Ribes  aureum  in  sehr  jungen  Trieben ,  Samolus  Valerandi  im 
Stamm  und  in  der  Wurzel,  Ranunculus  Philonotis  Ehr.  in  der  Wur- 
zel, Primula  officinalis  und  elatior  in  den  einjährigen  Wurzeln,  Muscari 
racemosum  Mi  IL,  Cerinthe  minor;  ebenso  an  Keimlingen  von  Vicia 
Faba  und  Phaseolus  multiflorus,  bei  letzteren  namentlich,  wenn  sie 
etiolirt  sind. 

Ich  setze  im  pflanzenphysiologischen  Institute  meine  Untersu- 
chungen sowohl  über  weiteres  Vorkommen  gewellter  Zellmembranen, 
als  auch  über  das  Zustandekommen  von  stationärer  und  variabler 
Faltung  fort,  und  hoffe  über  letzteren  Gegenstand  Aufschlüsse  geben 
zu  können. 


*)  Botan.  Zeitung.  1.  c. 


■^^C<S9\t 
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Die  Waldstein-Kitaibel'schen  Melilotus-Arten. 

Von  LadislauB  Menyhärth  S.  J. 

(FortsotznngO 

Der  Vereinigung  des  M,  tnacrorrhiius  mit  M.  dentatus  wider-* 
sprechen  ferner  die  Kitaiberschen  Orignalexemplare  der  betreffenden 
Pflanzen.  Ich  sage  ausdrücklich:  die  Kitaiberschen^  nicht  aber  W. 
Kitaibel*schen  —  noch  weniger  Waldstein'schen  Exemplare.  Denn  dass 
die  Waldstein'schen,  oder  wenn  man  so  will,  W.  Kitaiberschen  Ori- 
ginalexemplare (Herb.  Waldstein  und  Herb.  Sternberg.  Öelakovsky 
1870,  S.  50—54)  nichts  entscheiden  dürfen,  geht  schon  theils  aus 
dem  Gesagten  hervor,  theils  wird  diess  durch  folgende  Umstände 
unmöglich  gemacht: 

1.  Dass  bei  dem  bestehenden  Widerspruche  der  Waldstein'schen 
(Herb.  Pragense)  und  der  Kitaiberschen  Originalexemplare  (Herb. 
Kit.  zu  Budapest),  jedenfalls  die  Waldstein'schen  Exemplare  fallen 
müssen  und  nicht  die  Kitaiberschen; 

2.  dass  nach  dem  bekannten  Verhältniss  des  Grafen  Waldstein 
zu  Kitaibel  des  Ersteren  Autorität  nicht  massgebend  sein  kann.  — 
Die  Originalexemplare  des  Kitaiberschen  Herbars  im  National-Museum 
zu  Budapest  sind  in  jeder  Hinsicht  als  entscheidend  zu  betrachten. 
Sie  sind  in  genügenden  Exemplaren  vorhanden:  3  Exemplare  sowohl 
von  Jlf.  palustris  als  M.  macrqrrhizus;  sie  sind  in  dem  ursprüng- 
lichen Zustande  erhalten,  als  hätte  sie  Kitaibel  vor  etwa  80  Jahren 
selber  verpackt  und  seitdem  Niemand  geöffnet,  sie  tragen  endlich  an 
den  Etiquetten  die  Handschrift  KitaibeKs  selbst.  Diese  Exemplare  von 
M.  macrorrhizus  stellen  nun  eine  Pflanze  dar,  die  von  iH.  palustris 
nur  schwer  zu  unterscheiden  ist,  mit  itf.  dentatus  aber  fast  gar 
keine  speziGsche  Aehnlichkeit  hat.  Es  ist  also  nicht  möglich,  dass  man 
diese  zwei  Pflanzen  unter  einem  spezifischen  Namen  vereinige. 

Dass  endlich  M.  macrorrhizus  mit  M.  dentatus  nichts  zu  thun 
habe,  beweist  auch  die  Auffassung  der  mit  Kitaibel  gleichzeitigen 
oder  nach  ihm  folgenden  Botaniker.  In  dem  Wiener  Herbar  befindet 
sich  ein  von  Sadler  gesammeltes  Exemplar  (bei  Tiszabeö  an  der 
Theiss),  welches  der  typische  Jtf.  macrorrhizus  ist.  In  dem  Porten- 
schlag'schen  Herbare  befindet  sich  auch  ein  Exemplar  des  M.  macror^ 
rhizus  (nicht  M,  dentatus)  mit  der  Handschrift  Portenschlag's  selbst. 
In  dem  Herbar  des  Erzbischofs  Haynald  sind  beide  Pflanzen  aus  dem 
Schottischen  Herbar  mic  der  Handschrift  Schott  Palris  versehen.  In 
dem  Willdenow'schen  Herbar  (zu  Berlin)  sind  zwei  Exemplare  von 
M.  macrorrhizus  aufbewahrt  mit  der  Handschrift  Willdenow's  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  von  ihm  bestimmt.  Denn  Dr.  P.  Ascher- 
son,  welcher  mir  die  betreffenden  Exemplare  gütigst  zugeschickt, 
unterrichtet  mich  über  dieselben  auf  folgende  Weise:  „Als  Trifolium 
macrorrhizum  findet  sich  unter  Nr.  14157  nichts  Anderes  als  das 
unter  Nr.  14160  wiederkehrende  Trif,  paluslre^  wie  auch  aus  dem 
identischen  Standorte  zu  ersehen  ist.  Ohne  Zweifel  erhielt  Willdenow 
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dieselbe  Pflanze  zweimal  von^Kitaibel*),  zuerst  vermutiilich  unter 
dem  Namen  Trif.  hanaticum  (Celak.),  später  als  Trf.  palustre.  Als 
dann  die  Tab.  26  der  „Plantae  rariores  ...**  veröflentlicht  wurde, 
glaubte  Willdenow  irrigerweise  in  der  zuerst  erwähnten  Pflanze 
Nr»  14157  Trif.  macrorrhhum  W.  K.  zu  besitzen  und  änderte,  wie 
Sie  aus  dem  Umschlage  ersehen,  demgemäss  den  Namen  um.  Der 
erste  Buchstabe  des  früheren  Namens  hat  eine  Spur  hinterlassen,  die 
wohl  einem  „p"  angehören  kann.  Auch  die  Diagnose,  welche  Will- 
denow seiner  Gewohnheit  gemäss  auf  dem  Umschlage  geschrieben 
hat,  stellt  nicht  Melilotus  macrorrhizus^  sondern  Mel.  palustre  dar. 
Die  Pflanzen  haben  mit  Jtf.  macrorrhizus  nur  die  fast  monströs  aus- 
gebildeten Zähne  der  Nebenblätter  gemein.  So  viel  kann  man  aber 
aus  dieser  Darstellung  und  aus  dem  Willdenow'schen  Befunde  mit 
Sicherheit  folgern,  dass  Willdenow  den  M.  macrorrhizus  keineswegs 
in  einer  zu  M.  dentatus  gehörigen  Form  gesucht  hatte." 

Zur  Bekräftigung  des  bisher  Gesagten  mögen  hier  die  Worte 
aus  Ileichb.  Icon.  Fl.  Germ,  et  Helv.  eine  passende  Anwendung  finden: 
„Gl.  Öelakovsk^  nuper  contendit  (Oe.  Bot.  Zeilschr.  1870,  S.  50—54) 
ex  duobus  speciminibus  Waldsteinianis  non  Kitaibelianis  inspectis  Trif. 
macrorrhizum  W.  K.  simplex  esse  synonymen  Trif,  dentati  W  K.; 
M.  macrorrhizum  Koch  et  Autorum  esse  Jtf.  altissimam  Thuill.  — 
Schedam  Rochelii  teneo:  M.  alHssima  Thuill.  Trif.  palustre  W.  K.  Jam 
diu  ante  auctorem  pragensem  auctores  gallici  (Cosson  et  Germain, 
Godron)  Melilot.  altissimam  et  macrorrhizam  eandem  esse  speciem 
intellexerant.  Gl.  öelakovsk^  descriptionem  Kitaibelii  n.  videtur  legisse 
qui  slipulas  optime  descripsit  Trif  macrorrhizum  pag.  25:  stipulae 
subulatae  integerrimae,  infernae  tamen  hinc  dente  subulato  instructae. 
Trifolium  dentatum  p.  41:  stipulae  profunde  3 — 5  denlalae,  laciniis 
subulatis  non  raro  varie  curvatis,  ultima  longissima  saepe  margine 
superiore  denticulo  notala.  Ipse  fruclus  Trif  macrorrhizi  in  Tab.  26 
mihi  valde  characteristicus  videtur.  —  Praelerea  sincerrimum  Mel. 
macrorrhizam  (etiam  Kochianaw.)  ex  Hungaria  et  Croatia  teneo.  Bene 
perpensis,  correctura  citata  mihi  corrigenda  videtur.  Ouod  Uli,  qui 
auctores  recentiores  novit  etiam  eo  comprobatur,  quod  ex  amicis 
auctoris  laudali,  sallem  citati,  unus  cl.  Uechtritz  eum  cilavit  (cfr. 
Oest.  Bot.  Zeitschr.  1773,  pag.  160)  nee  ullus  de  alliis  typis  Wald- 
steinianis Kitaibelianis  mentionem  fecit." 

Die  Meinung  öelakovski^'s  hinsichtlich  des  Mel.  macrorrhizus 
fand  nur  geringe  Verbreitung.  In  einzelnen  Floren  begegnet  man  je- 
doch auch  dieser  Auflassung;  so  findet  sie  sich  in  Knapp**):  Pflanzen 
Galiziens  und  der  Bukowina;  Garcke:  Flora  von  Nord-  und  Mittel- 
Deutschland. 

Eine  viel  allgemeinere  Verbreitung  fand  bei  den  neueren  Bo- 

*)  Diess  bestätigt  auch  die  Handschrift  KitaibeFs  daselbst :  „Speciem  hanc 
in  Banatus  paludosis  inter  Ärundinem  Phragm.  ad  6 — 7  pedes  et  ultra  excre- 
scentem  ab  officinali  diversam  puto,  licet  jam  semel  contradixeris." 
^*)  Vergl.  aber  Oest.  Bot.  Zeitschr.  -1873,  S.  160. 
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tanikern  die  Auffassanur,  dass  Jf.  nMcrorrhizus  mit  M.  altissimus  der 
französischen  Botanilcer  identisch  sei,  wie  das  schon  aus  den  Worten 
Reichenbach's  hervorgeht;  ja  die  Zahl  and  die  Antorität  der  Flori- 
sten, welche  für  diese  Auffassung  sind,  ist  geradezu  erdrückend. 
Hit  Ausnahme  der  Autoren  De  CandoIIe  (resp.  Seringe),  Schultes, 
Hosty  Kerner,  Boreau,  Wiesbaur  scheinen  fast  alle  Uebrigen  dieser 
Ansicht  zu  sein.  Dass  aber  diese  Auffassung  nicht  die  KitaibeFs  war, 
leite  ich  aus  folgendem  Umstände  ab.  Kitaibel  fand  bei  Bärtfa  eine 
Pflanze*)  und  bezeichnete  sie  als  Melilotus  vulgaris^  diese  Pflanze 
ist  aber  nichts  anderes  als  der  echteste  M.  altissimus  Thuill.  Kitaibei 
also,  folgere  ich,  fand  den  M.  altissimus  und  hielt  ihn  für  verschie- 
den von  seinem  Mel.  macrorrhi^us.  (Diese  Folgerung  hat  dieselbe 
Kraft  für  M.  paluster^. 

Dass  nun  Kitaibel  seine  Pflanzen  gut  kannte,  wird  Niemand  be- 
zweifeln, dass  aber  seine  Auffassung  doch  nicht  entscheiden  kann, 
muss  man  aus  dem  Grunde  zugeben,  weil  diess  doch  nur  eine  sub- 
jective  Ansicht  ist,  welche  sich  vielleicht  auf  eine  oberflächliche  Unter- 
suchung des  genannten  Exemplares  von  Melilotus  (ütissimus  gründet. 
Wenn  man  aber  der  Auffassung  Kitaibers  mit  der  Berufung  auf  die 
Auffassung  so  vieler  anderen  Autoren  entgegen  treten  will,  indem 
man  auf  die  so  oft  gemachten,  sorgfaltigen  Beobachtungen  hinweist, 
so  muss  ich  diese  Ansicliten  und  die  gemachten  Beobachtungen  der 
betreffenden  Autoren  einfach  als  incompetent  erklären.  Denn  wenn 
die  betreffenden  Autoren  über  M,  paluster  und  über  M.  macrorrhizus 
hin  und  her  reden,  sie  hier  und  dort  zitiren,  reden  sie  eigentlich 
weder  von  Jtf.  paluster  (W.Kil.),  noch  von  M.  macrorrhizus  (W.  Kit.), 
sondern  von  einer  dritten  Art,  von  itf.  altissimus  Thuill.,  welchen  sie 
nach  den  stärker  oder  schwächer  gezähnten  Blättchen  in  zwei,  zu  den 
genannten  Pflanzen  parallele  Formen  gespalten  haben.  Dass  diess  der 
Fall  sei,  kann  man  theils  aus  ihren  Beschreibungen  entnehmen,  theils 
daraus  folgern,  dass  in  dem  von  ihnen  behandelten  Gebiete  die  be« 
treffenden  Pflanzen  gar  nicht  vorkommen  und  doch  von  ihnen  ange- 
geben werden.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  sie  entweder  die 
Pflanze  gar  nicht  gekannt,  oder  dass  sie  nur  nach  einigen  getrock- 
neten Exemplaren  geurtheilt  haben,  was  natürlich  bei  einer  Pflanze, 
bei  weicher  auf  die  gesammte  Gestaltung  so  viel  ankommt;  zu  keinem 
sicheren  Resultate  führen  kann.  Die  Akten  über  Mel,  macrorrhizus 
sind  also  noch  nicht  geschlossen,  sondern  sie  müssen  erst  wieder 
aufgenommen  werden.. 

Wenn  wir  nun  die  Autoren  aufschlagen,  so  werden  wir  bald 
überzeugt,  dass  Koch  selbst  die  Hauptschuld  an  dieser  Vereinigung 
des  M,  macr.  mit  M.  altissimus  trägt.  Er  unterschied  die  letztere 
Pflanze  in  die  zwei  bekannten  Formen,  wobei  er  nur  auf  die  Beran- 


*)  Auf  diese  Pflanze  werden  sich  wahrscheinlich  die  Worte  d.  Addit. 
4299  beziehen:  „J/.  ojficinalis.  —  Bärtfae  lecta  legumina  magnitudine  M.  pa- 
lustris habuit.  Ad  Qumque-Ecclesias  legi,  ceterum  convenientem  etiam  coroIHs 
flavis,  sed  leguminibus  monospermis.^ 
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düng  djer  Bliiltchcn  und  auf  die  gestreifte  Fahne  Rücksicht  jiimmt, 
also  auf  Unterschiede,  auf  welche  Kitaibel  keinen  besonderen  Nach- 
druck zu  legen  scheint.  (Siehe  den  Text.)  Man  übersehe  auch  nicht, 
was  er  bei  seiner  a.  genuina  (wo  er  auch  Trif.  alHssimum  Lois. 
zitirt)  angibt,  nämlich;  „Planta  O  nee  2|..  „Eine  Angabe,  welche 
wohl  dem  M.  alUssimus  der  französischen  Autoren ,  also  auch  der 
deutschen  Pflanze  zukommt,  aber  nicht  der  Pflanze  des  ungarischen 
Tieflandes.  Die  Beschreibung  (zwar  sehr  allgemein  gehalten)  veri- 
fizirt  sich  auch  viel  besser  an  M.  altissimus^  als  an  dem  ungarischen 
M.  macrorrhizus, 

Visiani  Fl.  dalmat.  beruft  sich  auf  Koch,  indem  er  sagt:  „Variat 
(M.  macrorrhiza  Pers  etc.)  foliis  argute  serratis  et  vexillo  fusco- 
striato  et  tunc  exhibet  Trif»  macrorrhizum  Kit.,  vel  foliis  obsolete 
serratis,  vexillo  vix  striato  et  tunc  est  Trif.  palustre  ejusdem  auctoris. 
Sed  teste  cl.  Koch  in  Syn.  fl.  germ.  ed.  II.  p.  183  per  formas  inter- 
medias  hae  varietates  in  unicam  confluunt.^ 

Neilreich  Flora  austr.  S.  935.  beschreibt  auch  den  grossblüthigen 
M.  altissimus  Thuiil.  mit  spindlig  ästiger  Wurzel,  bekennt  aber, 
dass ;  „Wurzel  nach  W.  et  K.  PI.  rar.  Hung  I.  p.  25  bis  2  Fuss  lang 
und  oben  1^  dick  mit  vielen  Aesten  und  Fasern  besetzt,  allein  hier 
fand  ich  sie  weder  so  lang,  noch  so  dick.^ 

Die  Jtf.  macrorrhiza  Pers.  in  Grenier  und  Godr.  I.  S.  402 
ist  die  echte  Thuillier'sche  Pflanze,  der  zweijährige  M.  altissimus, 
welchen  ich  auch  aus  Frankreich  (ex  agro  Parisiensi)  in  mehreren 
ExemplarAi  gesehen  habe. 

Die  Pflanze,  welche  in  Ledebour,  Marsson,  Garcke,  Willkomm, 
Bertoloni  fM.  officinalis) ,  Fuss,  Schur,  Panöi£  (Flora  agri  Belgra- 
densis),  Gremli  etc.  beschrieben  wird,  scheint  auch  nur  Jf.  altissimus 
zu  sein  üf.  macrorrhiza  Crepin,  Manuel  de  flore  de  Belgique  var. 
altissima  et  palustris,  M,  officinalis  Mathieu  flore  gen.  de  Belgique 
var:  altissima  scheinen  auch  dieselbe  Pflanze  zu  sein. 

Nach  den  Angaben  der  Autoren  soll  letztere  Pflanze,  (M,  altis* 
simus)  bald  O  (die  allgemeinere  Angabe),  bald  2|.  (z.  B.  Reichen- 
bach), bald  wieder  O  ^^^  ^  (Neilreich)  sein.  Ob  aber  die  Angabe, 
dass  die  Pflanze  2|.  sei,  nicht  in  Rücksicht  auf  den  Kitaiberschen 
Text  geschehen  ist,  wäre  noch  zu  ermitteln. 

■ 

Ueber  die  Identität  der  zwei  fraglichen  Pflanzen  ist  also  bis 
jetzt,  nach'  den  vorliegenden  Angaben  gar  nichts  erwiesen  worden ; 
sie  sollen  also  so  lange  getrennt  bleiben ,  bis  diese  Identität  nach- 
gewiesen ist.  Dass  aber  eine  solche  Identität  nicht  stattfindet,  ist 
aus  fast  sämmtlichen  Merkmalen  zu  schliessen,  welche  den  Jüf.  macrorr- 
hizus  von  M.  paluster  unterscheiden.  M.  macrorrhizus  hat  fast  nur 
die  gezähnten  Nebenblätter  und  die  schärfer  gesägten  Blättchen  mit 
M.  altissimus  gemein,  in  den  übrigen  Eigenschaften  ist  er  eine  paral- 
lele Form  zu  M.  paluster  (W.  K.)  und  ist  jedenfalls  eher  mit  diesem 
als  mit  M,  altissimus  vereinbar. 
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In  der  Umgebung  von  Kalocsa  ist  M.  macrorrhizns  gar  nicht 
seilen,  jedoch  nicht  in  der  eigentlich-typischen  Form  d.  h.  mit  allen 
von  Kitaibel  angegebenen  Merkmalen,  sondern  in  Formen,  welche 
mit  den  Originalexemplaren  vollständig  übereinstimmen.  Standorte: 
am  Wege  gegen  Pataj;  am  Wege  gegen  Sz.  Benedek^  unter  den 
Weinbergen  zu  Ordas,  an  Wiesen  bei  Miske  und  Bätya  in  und  um 
den  erzbischöflichen  Park.  Diese  Standorte  konstatiren  im  Kleinen 
die  Angabe  Kitaibers;  Habitat  in  Hungaria  planiore. 

//.  MelUotus  palusier  (W.  K.) 

Die  Geschichte  dieser  Pflanze  zeigt  ähnliche  Verhältnisse  wie 
die  des  M.  macrorrhizus,  Sie  wurde  ebenfalls  von  späteren  Botani- 
kern mit  üf.  altissimus  dadurch  vereinigt^  dass  man  sie  zuerst  mit 
Jtf.  macrorrhizus  konfundirte.  Kerner  war  in  neuester  Zeit  der 
erste,  welcher  die  Pflanze  wieder  unterschieden  hat,  ihm  folgte 
Wiesbaur,  der  sie  in  Kalocsa  entdeckte  und  durch  welchen  ich  selbst 
mit  derselben  bekannt  wurde.  Die  unterscheidenden  Merkmale,  wenn 
man  sie  so  nennen  will,  sind  gering  und  unbedeutend;  stellen  jedoch 
eine  Pflanze  dar,  welche  sich  durch  ihr  fremdartiges  Aussehen  auf 
den  ersten  Blick  verräth,  und  die  jedenfalls  wenigstens  so  viel  An- 
spruch macht,  dass  man  sie  nicht  konfundire. 

M,paluster(W.  K.)  unterscheidet  sich  von  Jtf.a/^miiwti^Thuill.  durch 
die  mehrjährige,  mächtige  Wurzel  mit  mehreren  aufrechten  Stengeln, 
durch  die  linealen  Blätter,  welche  niemals  verkehrt  eiförmi|^  werden, 
sondern  höchstens  gegen  die  Spitze  etwas  verbreitert,  eine  längliche 
Gestalt  annehmen;  durch  die  ganzrandigen  oder  wenigstens  nicht 
mit  einem  pfriemlichen  Zahn  versehenen  Nebenblätter,  welche  bei  Jüf. 
altissimus  an  den  unteren  Stengeltheilen  nie  zu  fehlen  scheinen, 
eine  Eigenschaft,  welche  nach  Koch's  Beispiele,  von  den  meisten 
Autoren  verschwiegen  wird;  ferner  durch  die  längere,  sehr  lockere 
Blüthenlraube  mit  abwärts  gekrümmten  Blüthenstielchen  (zur  Zeit  der 
vollständigen  Anthese),  und  5—6""*-  langen  Blüthen.  Die  Blüthen- 
lraube ist  bei  M.  altissimus  wenigstens  zur  Zeit  der  Anthese  sehr 
dicht  gedrängt  und  hat  an  der  Spitze  ein  aufi'allend  schopfiges  Aus- 
sehen, was  den  langen  und  nicht  zusammenneigenden  Kelchzähnen 
zuzuschreiben  ist.  (Siehe  S.  268  Anmerk.  2)  Auch  die  Blüthen  sind 
selten  unter  7— 9"^°^-  Länge,  und  haben  die  Eigenschaft,  welche 
Kitaibel  seinem  M.  macrorrhizus  zuschreibt;  „Flores  raoemosi .... 
pedicellis  erecto-recurvis,  ut  flores  horizontaliter  pateant."  Die 
Kelche  sind  bei  M.  paluster,  wie  es  schon  Kerner  angegeben  hat, 
ungleich;  „die  beiden  oberen  Kelchzähne  sind  fast  doppelt  so  lang 
als  die  drei  unteren,  während  bei  M.  macrorrhiza^  (=  M.  altissimus 
Thuill.)  „alle  fünf  Kelchzähne  gleich  lang  erscheinen."  Die  Hülsen 
des  M.  paluster  (entwickelt  aber  noch  nicht  reif)  bleiben  gewöhnlich 
nur  einsamig,  und  wenn  sie  auch  so  lang  werden,  (was  selten  ge- 
schieht),   als    die     des    M.   altissimus^   so  sind  sie  doch    fast  regel- 
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massig  um  l"*"**  schmäler  (also  kaum  3""*   breit  bei  einer  Länge  von 

M.  paluster  (wie  auch  Jtf.  macrorrhizus  W.  K.)  scheint  eigent- 
lich eine  Steppenpflanze  zu  sein,  desswegen  sind  vielleicht  auch  die 
Blätter  so  hinfällig,  dass  sie  bei  der  Anthese  an  den  unteren  Sten- 
geltheilen  gewöhnlich  fehlen;  desswegen  sind  sie,  wie  bei  den  Halo- 
phyten,  etwas  dicklicher  und  derber,  mit  auflallend  genäherlen, 
seltener  gabelig  getheilten  Sekundärrippen. 

M.  paluster  ist  um  Kalosca  seltener  als  M.  macrorrhizus  und 
findet  sich  fast  immer  nur  an  nassen  Stellen.  Die  KitaibePschen 
Standorte;  ,,in  arundinetis",  und  der  Kerner'sche  Standort:  ,,zwischen 
Röhricht  auf  der  Csepelinsel  unter  Pest**  stimmen  mit  dieser  Angabe 
vollkommen  überein.  Kalocsaner  Standorte;  in  Gräben  am  Wege 
gegen  Foktü,  bei  Uszöd,  in  Bogyiszlö,  an  den  Ufern  des  Kanals 
Vajas. 

An  M.  paluster  VLiid  macrorrhizus  reiht  sich  unmittelbar  Jtf.  linea- 
ris Cav.  ex  Pers.  euch.  2.  e.  348  an.  Diese  Art  wird  in  Deoandolle 
auf  folgende  Weise  beschrieben.  „Caule  erecto,  foliolis  lineari  oblon- 
gis,  integriusculis,  stipulis  linearibus  basi  vrx  dentatis,  dentihus, 
calicynis  inaequalibus  tubum  aequantibus,  vexillo  carinae  longitudine, 
leguminibus  dispermis,  reticulato-rugulosis,  ovato  orbiculatis,  stylo 
brevi,  seminibus  irregulariter  cordatis  badiis.  O  Hab.  in  Hisp.? 
Flores  flavi.  Afl".  M,  dentatae^  sei  foliis  obovato  linearibus  et  floribus 
majoribuS  diflert.  (v.  s.  comm.  a  cl.  Roem.)''  In  der  Beschreibung 
Person's  sind  besonders  die  Worte  zu  berücksichtigen :  foliis  anguste- 
linearibus  (auf  den  Namen  anspielend),  welche  in  D  C.  durch  foliolis 
lineari  oblongis  ersetzt  wurden.  Willkomm  und  Lange  (Flora  hispanica) 
geben  auch  keine  weitere  Aufklärung  über  diese  Pflanze  und  führen 
dieselbe  mit  Recht  als  species  dubia  auf.  Was  ich  selber  über  Jüf. 
linearis  erfahren  konnte,  waren  die  Exemplare,  welche  ich  aus  dem 
Haynald-Schott'schen,  Wiener-Portenschlag'schen  und  Berliner-Will- 
denow'schen  Herbarium  gesehen  habe.  Alle  drei  Exemplare  stimmen 
so  sehr  überein,  dass  ich  sie  als  von  einem  und  demselben  Stocke 
stammend  ansehen  würde,  wenn  einerseits  Schott  nicht  „Hortus  bot. 
Vindob."  angeben  würde,  andererseits  Dr.  P.  Ascheron  sich  über 
das  Berliner  Exemplar  nicht  in  folgenden  Worten  äusserte;  „Was 
M.  linearis  betrifll,  so  lässt  sich  die  Authenticilät  des  Expl.,  welches 
Balbis  im  Turiner  bolan.    Garten  kultivirt  hat,    allerdings  nicht  ver- 


*)  Die  Form  von  M.  altissimusy  welche  bis  jetzt  als  Varietas  M.  paluster 
fast  ohne  Widerspruch*  bestehen  konnte,  möge  von  nun  an  als  Var.  pseudopa- 
luster  bezeichnet  werden. 

Auch  das  verschiedene  Vorkommen  von  M.  altissimus  und  paliister 
darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen.  Kerner  sagt  hierüber  (Oest.  B.  Z.  1868. 
S.  389)  Folgendes:  „An  den  Lokalitäten,  an  welchen  ich  diese  Mdilottis-kvi 
[M.  altissim'us)  im  Gebiete  sammelte,  zeigte  sich  der  Boden  nicht  salzig  und 
das  Substrat  war  dort  ein  tertiärer  Lehmboden." 
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bürgen.     Ich    sehe    aber    in    der  Beschreibung  bei  DC.  auch  nichts, 
was  der  Identifikation  mit  M.  alHssimus*)  widerspräche.^ 

M.  linearis  ist  In  Wirklichkeit  mit  diesen  Pflanzen  und  vor- 
züglich mit  M,  paluster  (W.  K.)  sehr  nahe  verwandt.  In  dem  Ker- 
ner'schen  Herbar  fand  ich  sogar  einen  echten  Jüf.  paluster  (W.  K.) 
aus  Frankreich  (Montpellier  1  Lattes,  legit  Charles  Martin)  vor, 
welcher  als  M.  linearis  Cav.  bezeichnet  war.  Nach  alledem  wage 
ich  es  jedoch  nicht,  M.  linearis  für  absolut  identisch  mit  M,  paluster 
zu  erklären;  denn  sowohl  die  mir  zur  Einsichtnahme  gestatteten 
Exemplare  (mit  Ausnahme  des  Montpellier'schen  Exemplars),  als 
auch  die  Beschreibung,  wenigstens  der  De  Candoirschen  Pflanze, 
flössen  mir  Bedenken  ein,  die  mich  mahnen,  hierin  ja  nicht  voreilig 
zu  sein;  es  wären  somit  noch  weitere  Beiträge  zur  Geschichte 
dieser  Pflanze  erwünscht,  um  sicherer  vorgehen  zu  können,  und 
nicht  Gefahr  zu  laufen  eine  Pflanze  zu  konfundiren,  welche  dann 
erst  nach  vielen  Verirrungen  wieder  unterschieden  werden  könnte. 
Die  Worte  Seringe's  in  DC.:  „Affinis  M.  dentatae^  wären  aber  nach 
dem  Gesagten  in  so  ferne  zu  modifiziren,  dass  man  den  M,  linearis 
als  zunächst  mit  M.  paluster  verwandt  bezeichne. 

Die  Unterschiede,  welche  M.  linearis  von  Jtf.  paluster  zu  tren- 
nen scheinen,  sind  nach  dem  Texte  und  nach  den  gesehenen  Exem- 
plaren folgende:  Wurzel  Ql  Die  behaarten  Hülsen  fast  so  gross, 
wie  bei  M,  altissimus^  aber  fast  symmetrisch  eiförmig;  leguminibus 
dispermis,  „vexillo  carinae  longitudine" ;  „foUolis  anguste-linearlbus**, 
welche  gegen  die  Spitze  fast  gar  nicht  verbreitert  erscheinen  und 
auflVillend  kürzer  sind  als  bei  M,  paluster.  Sollte  aber  M!  linearis 
trotz  dieser  Unterschiede  als  identisch  mit  M.  paluster  erwiesen 
werden,  so  muss  der  Name  doch  fallen,  da  die  W.  KilaibeFscbe 
Beschreibung  und  Name  schon  ihm  J.  1802  die  Person'sche  aber 
erst  1807  gegeben  wurde. 

lii.   Terhäitniss  beider  fragliehen  Planien  ii  einander. 

Als  Resultat  der  bisherigen  Erörterungen  fragt  es  sich  nun, 
wie  sich  eigentlich  die  zwei  KitaibeFschen  Pflanzen:  M.  paluster 
und  M'  macrorrhizus  zu  einander  verhalten?  Man  meinte  bis 
jetzt  (weil  man  eben,  wie  gezeigt  worden,  die  Pflanzen  Kitaibers 
nicht  kannte,  sondern  über  M.  altissimus  debattirte),  dass  die  Kitai- 
bePschen  Formen  durch  stärker  und  schwächer  gezähnte  Blätter, 
durch  mehr  oder  weniger  gestreifte  Fahne  unterschieden  werden 
müssten;  da  man  überzeugt  war,  dass  die  Berandung  der  Blätter  in 
dieser  Hinsicht  gewöhnlich  wenig  Beständigkeit  habe,  und  da  man 
Exemplare  mit  theiis  schwach,  theils  stark  gezähnten  Blättern  wie- 
derholt gefunden,  da  man  endlich  auch  die  Streiffen  der  Fahne  höchst 
unbeständig  und  unveränderlich  getroflen,  so  begnügte  man  sich,  sie 
als  Varietäten  zu  unterscheiden  und  in  dieser  Eigenschaft  zu  M.  altis^ 


*)    M.   altissimus  Autorum,   also  auch  M.  palMster  und  m<icrorrUzu8 
einschliessend. 
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simus  zu  zitiren.  So  macht  es  Koch,  wenn  er  sagt;  ^ß,  palustris . , 
per  formas  intermedias  in  varietatem  a.  transit;  ferner  Neilreich, 
welcher  noch  weiter  gehend,  sich  in  diesen  Worten  äussert;  „Ist 
kaum  als  Varietät  (M,  paluster)^  viel  weniger  als  Art  verschieden, 
denn  das  der  Var.  a.  zugeschriebene  Merkmal  der  gestreiften  Fahne 
ist  höchst  unbeständig  und  fehlt  sehr  oft.^  In  ähnlicher  Weise 
sprechen  sich  \ftiele  andere  Autoren  aus.  Bei  Neilreich  ist  auch  der 
Umstand  merkwürdig,  dass  er  sich  in  seinen  Ansichten  auch  da  nicht 
stören  liess^  als  Kerner  M.  paluster  auf  der  Csepelinsel  entdeckte, 
und  sie  wenigstens  vor  dem  Konfundiren  mit  itf.  altissimus  retten 
wollte.  Neilreich  kritisirt  ihn  nämlich  gerade  so^  als  wäre  eben  nur  die 
nieder- österreichische  Pflanze  in  Frage  und  meint,  (Nachträge  und 
Verbesserungen  zu  seiner  Aufzählung  p.  102)  er  müsse  die  Ansicht 
Koch's  aufrecht  halten,  und  die  von  W.  K.  angeführten  Unterschiede 
zwischen  M.  officinaliSy  M.  macrorrhiza  und  M.  palustris  seien  ohne 
alle  Bedeutung. 

Es  ist  nun  ohne  Zweifel  sehr  schwer,  genaue  und  immer  zu- 
treffende Unterschiede  anzugeben;  denn  dazu  gehört  ja  eine  ziemlich 
vollständige  Kenntniss  der  genannten  Pflanzen,  welche  man  gewöhn- 
lich nur  durch  die  mühsam  ausführbaren  CuUurversuche  gewinnt; 
wenn  man  jedoch  bestrebt  ist  viele  und  genau  angegebene  Unter- 
schiede zu  häufen,  d.  h.  viele  Forderungen  an  den  bestimmenden 
Botaniker  zu  stellen,  so  wird  die  Pflanze  doch  so  von  den  nächst 
Verwandten  getrennt^  dass  eine  Verwechslung  nicht  leicht  möglich 
ist,  oder  wenigstens  eine  falsche  Sicherheit  über  richtige  Bestimmung 
in  dem  Falle  eines  geschehenen  Irrthums  ausgeschlossen  wird.  Da- 
bei wäre  noch  ganz  besonders  zu  wünschen,  dass  man  die  für  wich- 
tiger aufgefassten  Unterschiede  markirter  hervortreten  lasse,  um  hie- 
durch  dem  Bestimmenden  für  die  Richtigkeit  seiner  Bestimmung 
einige  Anhaltspunkte  zu  bieten.  Diess  thut  nun  Kitaibel  freilich  nicht, 
und  hiedurch  scheint  er  der  Willkür  des  Bestimmenden  freien  Raum 
zu  lassen,  der  nach  Belieben  den  einen  oder  den  anderen  Unterschied 
als  besonders  wichtig  auffasst  und  sich  dann  um  die  Uebrigen  selbst- 
verständlich sehr  wenig  kümmert.  Bei  der  weitläufigen  Beschreibung 
KitaibeFs  jedoch,  und  bei  dem  Umstände,  dass  er  es  nicht  unterlässt, 
hie  und  da  einige  leitende  Bemerkungen  zu  machen,  oder  sogar  die 
Pflanze  mit  den  zunächst  Verwandten  zu  vergleichen,  wird  es  gar 
nicht  schwer,  über  seine  Auffassung  ins  Klare  zu  kommen,  und  so 
auf  die  von  ihm  geforderten  Merkmale  zu  achten.  Um  also  die  von 
Kitaibel  für  wichtig  gehaltenen  Merkmale  zu  erkennen,  möchte  ich 
vor  Allem  auf  die  Abbildung  aufmerksam  machen;  dieser  zufolge 
nimmt  nämlich  bei  beiden  Pflanzen  einen  grossen  Theil  des  Blattes 
die  Wurzel  mit  den  unteren  Stengeltheilen  ein;  ein  Wink,  dass  auf 
diese  Theile  keine  geringe  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Diess  wird 
noch  besonders  dadurch  bestätigt,  dass  aus  der  summarischen  Beschrei- 
bung der  beiden  Pflanzen  (in  den  ersten  drei  Zeilen)  kein  anderes 
unterscheidendes  Merkmal  zu  entnehmen  ist.  Die  Bemerkungen  fer- 
ner,   welche    die  Autoren    bei  M.   paluster    im  Unterschiede  von  M. 
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macrorrhizus  machen,  sind  ebenfalls  Winke,  die  meislentheils  auf  die 
zunächst  in  das  Auge  fallenden,  obwohl  nicht  immer  wichtigen 
Merkmale  aufmerksam  machen.  Es  sind  diess  al$o  gleichsam  Kri- 
terien und  Forderungen  Tür  die  richtige  Bestimmung,  welche  zum 
Gesammlcharakter  der  Pflanze  gehören  und  darum  grösstentheils  im- 
mer vorhanden  sind. 

Um  aber  alles  das  auffallender  zu  zeigen,  scheint  es  mir  noth-> 
wendig  die  Original-Beschreibungen  in  einer  übersichtlichen  Tabelle 
wiederzugeben,  um  so  die  einzelnen  Merkmale  mehr  hervortreten 
zu  lassen. 


Melilotus  paluster  (W.  K.) 

Trifolium  (Melilotus)  leguminibus 
racemosis,  nudis,  rugosis,  mo- 
nospermis,  caulibus,  ramisque 
erectis  %  foliolis  linearibus. 

Radix  duos  tresque  annos  per- 
durans,  ad  duos  pedes  et  ultra 
elongala,  plerumque  recta,  digi- 
tum  auricularem  non  raropollicem 
crassitie  aequans,  subsimple x, 
tantum  in  fine  in  ramosdi- 
visa,  latere  radiculas  fibrasque 
edens,  pallide  fusca,  odore  sa- 
poreque  leguminosas  plantas  imi- 
tans. 

Gaules  plures  ex  eadem  radice, 
erecti,  orgyales,  raro  bre- 
viores,  saepe  uno  alterove 


Melilotus  macrorrhi!iUsCW.liO 

• 

Trifolium  (Melilotus)  leguminibus 
racemosis,  nudis,  rugosis,  mo- 
nospermis,  caulibus,ramisque 
adscendentibus,  foliolis  Ifnea- 
ribus. 

Radix  perennis,  ultra  duos  pedes 
in  terram  penelrans,  in  multos 
ramos  divisa,  superne  saepe 
pollicem  crassitie  aequans  vel 
etiam  superans,  extus  pallidis- 
sime  fusca,  intus  alba,  valde 
tenax,  sapore  et  odore  legumi- 
nosarum  plantarum  communi. 


Gaules  primo  anno  fere  solitarii 
erectiusculi,  subsequis  ex  ea- 
dem radice  plurimi,  ascen- 


*)  Auf  dieses  Merkmal  scheint  man  nicht  geachtet  zu  haben,  und  doch 
legen  die  Autoren  darauf  ein  ganz  besonderes  Gewicht.  Da  dieses  ferner  die 
Gesammtgestaltung  der  ganzen  Pflanze  betrifft,  und  demzufolge  bei  M.  macror- 
rhizus  die  mittlere  Axe  (sogenannt  in  Rücksicht  auf  den  mittleren  grösseren 
Stengel  bei  M,  jxüuster),  vollständig  und  spurlos  fehlt,  so  bekommen  durch 
diese  Eigenschaft  beide  Pflanzen  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen.  Ich  muss 
aber  gestehen,  dass  ich  selbst  früher  auf  diesen  Unterschied  nur  wenig  achtele, 
und  somit  über  die  Konstanz  in  dieser  Hinsicht  nichts  zu  sagen  habe.  Ich  er- 
innere mich  nur  jener  Exemplare,  welche  in  dieser  Eigenschaft  besonders  auf- 
fallend waren.  Zu  diesen  gehört  das  Exemplar,  welches  ich  mit  P.  Wiesbaur 
(am  Palajer  Weg  in  Kalocsa)  gefunden,  und  welches  er  in  der  Oest.  Bot  Zeit- 
schrift 1876,  S.  351  mit  diesen  Worten  charakterisirt :  yjSogar  die  grosse,  dicke 
Wurzel  stimmt  mit  der  Abbildung  (des  M.  macrorrkizus  nämlich)  überein; 
der  Seitenstengel  aber  sind  bei  fehlendem  Mittelstengel  sechs,  somit  we- 
niger als  die  Abbildung  weist.  Dafür  sind  sie  um  so  stärker,  etwa  so  wie  M. 
paluster  (WK.)  auf  der  Tafel  266  abgebildet  wird.'^  Ich  fand  jedoch  (bei  Miske) 
auch  Exemplare  mit  höchst  zahlreichen,  dünnen,  rothen,  2  Fuss  langen  Stengeln, 
welche  sich  von  denen  der  Abbildung  tab.  26,  I  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  im  Kreise  herum  auf  dem  Boden  auflagen. 
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M.  paluster  (W.  K.) 

pede  orgyam  excedentes, 
toti  scamosi,  inferne  leretiusculi 
superne  subangulati,  leviterque 
sulcati,  fistulöse*),  ramis  an- 
gulatis  sulcatisque  erectis  % 
angulis  ab  utraque  margine  et 
tergo   peliolorum    decurrenlibus 

Folia  alterna  ad  ortum  rainulo- 
rum  saepe  dense  congesta,  ut 
terna  appareant,  petiolala.FoIio- 
la  linearia,  inferiorem  folio- 
rutn  saepe  elongato  ellip- 
tica;  obsoleta,  remoteque 
serrata,  brevissimo  denticulo 
terminata.  Petioli  obsolete  ca- 
rinati,  supra  canaliculati^  supra 
stipulas  articulati: 

Stipulae  subulato-  setaccae,  in- 
legerrimae*)  erectae. 

Flor  es  in  racemis  axillaribus  ^), 
erectis^  subsecundi,  nutantes, 
sparsi.  Pedunculus  communis 
obtuse  angulatus ,  subsulcatus, 
apice  floribus  destilulus.  Pedi- 
c  e  U  i  filiformes,  calyces  breviores, 
recurvi ,  Bracteae  brevissimae^ 
subulatae  pallidae. 


M.  macrorrhhus  (W.  K.) 

dentes, bi-quadripedales  ca- 
lamo  plerumque  tenuiores, 
purpurei  nudi^  marginibus  et 
costis  petiolorum  decurrentibus 
angulati,  inde  a  basi  ramosi, 
ramis  patentissimisadscen- 
dentibus,infimisprimumdecum- 
bentibus. 

Folia  petiolata  patentia:  foliola^) 
linearia,  obtusa  cum  brevissimo 
mucrone,  aut  retusa  emargina- 
tave,  remote  acuteque  ser- 
rata, marginibus  et  dentibus 
versus  apicem  non  raro  purpura- 
scentibus  extimo  more  conge- 
nerum  longius  petiolato,  petioli 
subtus  carinati,  supra  canalicu- 
lati,  carina  marginibusque  obtu- 
sis^  plerumque  purpurascentibus. 

Stipulaesubulataeintegerrimae 
inferiores  tamenhincdente 
subulato  instructae. 

Flores  racemosi  in  pedunculis  com- 
munibus  bi-tripollicaribus,  erectis, 
angulatis,  breviter  pedicellati, 
pedicellis  teretibus  purpura- 
scentibus, erecto  recurvis,  ut 
flores  horizonlaliter  pate- 
ant*).  Bracteae  subulatae,  an- 
gustissimae  purpurascenles. 

*)  Die  höheren  Theile  des  Stengels  sind  auch  bei  M,  macrorrUzus  hohl 
und  die  untersten  auch  bei  M.  paluster  nicht  immer  hohl. 

*)  Die  untersten  Zweige  sind  auch  bei  M.  paluster :  patentissimi  ascendentes . 

*)  Die  Blättchen  des  M.  macrorrhizus  sind  überdiets  relativ  kürzer,  die 
unteren  verkehrteiförmig  oder  länglich-eiförmig;  die  Blattzähne  fast  stachelspitzig. 

*)  Ein  rudimentärer  Zahn  an  den  untersten  Stengeltheilen  fehlt  auch  bei 
M.  paluster  in  vielen  Fällen  nicht;  man  kann  jedoch  nicht  sagen  wie  bei  M, 
macrorrhizus:  stipulae  inferiores  dente  subulato  instructae. 

*)  Die  Blülhentrauben  bei  M,  paluster  sind  schon  zur  Zeit  der  Anthese 
locker,  nach  der  Anthese  aber  ausserordentlich  verlängert  und  darum  sehr  locker. 
Hei  M,  macrorrhizus  dagegen  sind  die  Blüthentrauben  verkürzt,  gedrängt  und 
auch  nach  der  Anthese  (seltene  Fälle  ausgenommen)  kürzer  als  bei  M.  paluster, 
—  Die  Blätter  sind  bei  M,  ma^crörrhizus  {l^  tab.  26)  viel  kleiner  gezeichnet  als 
bei  M.  paluster,  sie  sind  jedoch  auch  an  den  Originalexemplaren  nicht  so  kl(  inl 
Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Blätter  von  -3/.  macrorrhizus  kleiner 
sind  als  die  von  M,  paluster,  selten  findet  man  sie  aber  gerade  so  klein,  wiß 
sie  gezeichnet  wurden. 

*)  Diese  Eigenthümlichkeit  findet  sich  manchmal  am  M.  ma^crorrhizus 
sehr  schön  nachgebildet.  Besonders  auffallend  \var  in  dieser  Hinsicht  ein  Exem- 
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M.  paluster  (W.K.) 

Calyx  brevissimus  obsolete  angu- 
latus,  dentibus  tubo  brevioribus^, 
subiilatis  subaequantibas  %  imu- 
bus  interjectis  rotundatis,  supre- 
mo  paulo  profundiori. 

Corolla  calyce  triplo  longior,  flava: 
petalis  longitadine  subae- 
qualibus*):  vexillo  obcor- 
dato^  recurvo,  lineis  utrin- 
que  terniSy  intus  fuscis  no- 
t  ato,  unguepallido;  aus  oblongis, 
vexillum  subaequantibus,  obtusi«, 
margine  exteriore  in  unguem 
incurvum  pallidum^  interiore  in 
processuin  obtusum  excurrenti- 
bus,  carina  alis  paulo  breviori, 
obtusa,  ungue  albo,  tantum  basi 
bifido. 

Germen  oblique  ovatum,  ad 
suturam  inferiorem  magis 
prominens,  pedicellatum, Stylus 
subulatiis  albidus.  Stigma  obtu- 
siusculum. 


M.  macrorrhizus  (W.K.) 

Calyces  ovati,  quinquefidi,  dentibiis 
subulatis,  subaequalibus  erectis. 


CoroUae  aureo*flavae:  vexillo  obo- 
vato,  integre  aut emarginato^  in- 
tus lineolis  aliquot  obscu- 
rioribus  utrinque  notato; 
alis  pedicello  albo  inmixis^  la- 
tere  superiore  dente  obtuso  ha- 
matis;  carina  bipartibili,  bipe- 
dicellata. 


Pistillum  germine  ovato,  utrin- 
que adtenuato  stylo ,  stigmate- 
que  acuto    albidis. 


plar,  welches  ich  aus  einem  ungarischen  Ziehbrunnen  genommen  halte,  und 
welches  sonst  nichts  weniger  als  ein  tvpisches  Exemplar  zu  nennen  ist.  Die 
Blüthentrauben  sind  bei  dieser  Pflanze  senr  locker,  aber  sehr  kurz;  die  Blüthcn 
gross,  aber  horizontal  abstehend;  die  Blätter  sehr  entfernt  und  scharf  gesägt, 
aber  manche  wieder  undeutlich  gesägt;  die  untersten  Nebenblätter  endlich  mit 
drei  Zähnen  versehen,  die  an  M.  dentatus  erinnern.  Ich  schreibe  alle  diese 
Modifikationen  dem  sonderbaren  Fundorte  (zwischen  den  sehr  nassen  Ziegeln 
des  Brunnens)  zu  und  sehe  in  ihnen  einen  Beweis  für  die  Wichtigkeit  der 
Kulturversuche,  welche  noch  manche  ähnliche  Modifikationen  zu  Tage  fördern 
dürften. 

*)  Diese  Eigenschaft,  welche  auch  bei  M.  macrorrhizua  nicht  fehlt,  bildet 
einen  hervorragenden  Unterschied  zwischen  M,  aZtissimus  Thuill.  und  den  bei- 
den KitaibeFschen  Pflanzen.  Diesen  fehlt  nämlich  bei  den  in  der  Anthese  fort- 
geschrittenen Blüthentrauben  das  auffallende  schopfige  Aussehen,  oder  es  machen 
bich  höchstens  die  ungleich  längeren  Kelchzähne  bemerkbar,  die  aber  dadurch 
zugleich  unterscheidend  sind. 

*)  Dieses  Wort  schliesst  nicht  aus,  dass  die  Länge  der  Kelchzähne  eine 
gewisse  (auch  grössere)  Verschiedenheit  aufweisen  kann;  nur  das  Eine  beweist 
es,  dass  die  Autoren  die  Kelchzähne  nicht  weiter  untersucht  und  demzufolge 
sie  ziemlich  gleich  lang  abgebildet  haben.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
an  allen  Ori^nalexemplaren  die  zwei  oberen  Kelchzähne  auffallend  länger  sind, 
als  die  drei  übrigen.  Die  diessbezügliche  Angabe  Kerner's  also  (Oesterr.  Bot. 
Zeitschr.  l.  c.)  widerspricht  nicht  dem  Texte,  wie  das  Neilreich  (Nachtr.  und 
Verbess.  zu  seiner  Aufz.  1.  c.)  behauptet,  sondern  ist  eine  Ergänzung  des  Tex- 
tes (Vergl.  den  Text  und  die  Addit.  Kitaibel's  in  der  folg.  Bemerkung). 

*)  Eine  weitere  Angabe  zu  diesem  Punkte  bietet  Kitaibel  in  Addit.  1^98: 
„Gorollae  flavae,    paulo  majores,   quam  M.  officinaliB,  alis  carina,   vexillo   alis 
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M.  paluster  (W.K.) 

Legumen  ^)  oblique  ovatum, 
sutura  superiora  in  carinani 
eminente,  acuminatum,  ru- 
gosum,  nigruin,  uudum,  unilacu- 
lare  monospermum.  Semen  ovatum 
cum  eminentia  supra  hilum,  palli- 
de  fuscum. 


M,  macrorrhhus  (W.  K.) 

Legumen  subcompressum,  ovatum 
sutura  externa  elevatiore  gibbum, 
superficie  variis  eminentiis  ru- 
gosum,  monospermum.  Semen 
t'uscum^  ovatum,  supra  hilum 
dente  prominente  instructum. 


Die  Merkmale,  auf  welche  Kitaibel  nach  gegebener  Beschreibung 
über  M,  paluster  noch  einmal  zurückkommt,    sind  in  den  folgenden 


paulo  longioribus."  Bei  beiden  Pflanzen  ist  dieses  Verhältniss  so  weit  vorhanden, 
dass  man  sie  von  M.  althdmus  in  den  meisten  Fällen  unterscheiden  kann. 

*)  In  Addit.  4298  hat  Kitaibel  hierüber  noch  folgende  Angabe:  „Legumen 
monospHermum,  calyce  multo  majus,  oblique  ovatum,  subcompressum,  utrinque 
acutum,  nigrum,  rugis.  elevatis  reticulatum,  valde  odorum.'*  —  Sehr  auffallend 
ist  die  Gestalt  der  Hülsen  der  beiden  Pflanzen.  M,  paluster  hat  gewöhnlich: 
legumen  oblique  ovatum,  ich  möchte  fast  sagen:  lanceolatum,  —  3/.  macror" 
rhizus  dagegen:  legumen  ovatum  oder  fast  subrotundura;  M.  paluster  ad  su- 
turam  inferiorem  magis  prominens  (nicht  nur  bei  dem  Fruchtknoten,  sondern 
auch  bei  der  entwickelten  Hülse)  subgibbum;  M.  ma^rorrUzus:  legumen  sutura 
externa  (superiore)  elevatiore,  eminens,  gibbum  (wodwch  die  Hüse  der  des  M, 
dentaius  ähnelt).  Siehe  die  Abbildung.  Auch  die  Angabe  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  M.  paluster  legumen  acuminatum  besitze;  denn  bei  M.  macrorrhizus  ist 
die  Hülse  gewöhnlicn  sehr  stumpf. 

Die  Hülsen  beider  Pflanzen  bleiben  gewöhnlich  nur  einsamig,  man  findet 
aber  nicht  selten  Exemplare,  an  welchen  viele  zweisainige  Hülsen  zu  sehen 
sind.  Kitaibel  scheint  auf  dieses  Merkmal  (besonders  gegenüber  dem  Jf.  offici- 
nalis)  nicht  wenig  geacht**t  zu  haben,  wie  das  aus  manchen  seiner  Bemer- 
kungen hervorgeht.  So  z.  B.  setzte  er  zu  einem  M.  officinalis  (=  M.  ma^or- 
rMzus),  welchen  er  so  bestimmt  aus  Fünfkirchen  erhalten  hatte,  ein  Frage- 
zeichen mit  folgender  Bemerkung:  ^sed  legumina  monosperma.^  Aehnliches  geht 
aus  dem  schon  zilirten  1299.  Addit  hervor.  —  Die  Anzahl  der  Samen  in  den 
Hülsen  der  hier  behandelten  Arten  scheint  aber  grösseren  Schwankungen  zu 
unterliegen.  Ich  sah  in  drei  Herbarien  (wahrscheinlich  kultivirt)  Exemplare  von 
Jd.  altis.nmus  (Anderson  aus  üpsala),  bei  welchen  die  meisten  Früchte  viersamig 
sind.  Sehr  bemerkenswerth  ist  aber  das  Verhältniss,  welches  zwischen  M, 
altisssimus  und  den  Kitaibel'schen  Pflanzen  auch  in  dieser  Hinsicht  stattfindet. 
M.  altissimus  hat  nämlich  in  seiner  gewöhnlichen,  ungehinderten  Entwicklung 
zweisamige  Früchte,  an  üppigen  (kultivirten)  Exemplaren  aber  viersaraige;  die 
Kitaibel'schen  Pflanzen  dagegen  haben  in  ihrer  ungehinderten  Entwicklung  ein- 
samige, in  günstigen  Umständen  aber  auch  sehr  viele  zweisamige  Hülsen,  also: 
1  :  2  =  :2  :  4,  worin  der  scheinbare  üebergang  als  ein  Parallelismus  sich 
kundgibt. 

Auch  die  Angabe  Kerner's  (Oe.  Bot.  Ztschr.  1.  c.)  unterscheidet  M.  altis- 
siiHus  vorzüglich  von  den  Pflanzen  KilaibePs:  „die  Hülsen  des  M.  paluster 
(ebenso  des  M,  macrorrhizus,  aber  nicht  auf  dieselbe  Weise)  erscheinen  ver- 
kehrt-eiförmig, kaum  verzogen,  sind  mit  einer  gerade  vorgestreckten  Stachel- 
spitze gekrönt  und  an  der  Basis  plötzlich  in  ein  Stielchen  zusammengezogen, 
welches  kürzer  als  die  Kelchröhre  ist.  Die  Hülsen  des  Melilot.  macrorrhizus 
(Autorum)  dagegen  sind  6  Mm.  lang,  erscheinen  stark  verzogen,  fast  rhomboi- 
disch,  sind  mit  einer  schiefstehenden  Stachelspitze  gekrönt  und  an  der  Basis 
allmälig  in  ein  Stielchen  verschmälert,  welches  so  lang  als  die  Kelchröhre  ist.'' 

Oetterr.  botan.  Zeitschrift.   8.   Heft.  1877.  22 
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Worten  enthalten;  ^Discrepat  (Jlf,  paluster)  a  Tr.  macrorrkizo^  quo- 
cum  foliorum  forma  convenit;  1^  caulibus  erectis,  duplo  altioribus, 
crassioribusque,  fistulosis;  2®,  ramis  erectis;  3^,  stipulis  omnibus  inte- 

Serrimis;  4®,  floribus  nutantibus,  pedunculis  recurvis,  5^),  coloris  rubri 
efectu,  qui  caules  ramosque  Trif,  macrorrhiu  ita  insignit^  ut  emi- 
nus  distinguatur.  Praeterea  ab  utraque  (itf.  offic.  et  mctcrorrh.)  odore 
fructus  forliore  atque  diverse  recedit."  Die  hier  geforderte  rötbliche 
Färbung  des  Stengels,  der  Aeste,  ja  der  ganzen  Pflanze  ist  an  den 
Kalocsaner  Exemplaren  in  den  meisten  Fällen  höchst  auffallend. 

Nach  air  dem  scheinen  mir  besonders  diejenigen  Merkmale  von 
Wichtigkeit  zu  sein,  welche  auf  die  Richtung  der  Stengel  und  Aeste 
sich  beziehen,  und  vielleicht  auf  die  Berandung  des  Blattes.  Was  die 
Fruchtform  betriffl,  kann  ich  nichts  entschieden  konstatiren.  Die  übri- 
gen Merkmale  genügen  an  und  für  sich  nicht,  denn  ich  fand  sie, 
vtrenn  auch  selten,  sowohl  an  M.  paluster  als  an  M,  macrorrhizus; 
weil  sie  aber  nicht  wenig  mit  der  Natur  und  Tracht  dieser  Pflanzen 
zusammenhängen,  so  dürften  sie  nicht  leicht  vernachlässigt  werden. 
Ob  hier  nicht  auch  Bastarte  berücksichtigt  werden  sollten,  wäre  noch 
zu  entscheiden.  Aus  den  bisherigen  Erörterungen  kann  nur  der  Schluss 
hervorgehen,  dass  diese  Pflanzen  noch  weiter  studirt  werden  müssen, 
indessen  sollten  sie  aber  vor  einer  Konfusion  bewahrt  bleiben.  Uebri- 
gens  liegt  die  Vermuthung,  M.  paluster  sei  eine  Wasserform  von  M. 
macrorrhiziiSy  sehr  nahe*)« 

(Sehlnss  folgt.) 


Symbolae  ad  floram  myoologicam  austriaoam. 

Auctore  F.  de  Thümen. 

I. 

Roesleria  Thm.  et  Pass.  nov.  gen.  Helvellacearum*) 

Genus  Vibrisseam  Fr.  accedit,  sed  paraphysarum  defectu  et 
sporis  globosis,  generis  novi  lypum  forsan  sistit. 

1.  Roesleria  hypogaea  Thm.  et  Pass.  nov.  spec. 

R,  individuis  gregariis,  erectis,  plus  minus  rigidis,  receptaculis 
capitatis,  stipite  aequali,  opaco-albido,  15 — 25"*"  longo  fultis,  capi- 
tulis  globosis,  vel  subcompresso- globosis,  opacis,  argenteo-griseis; 
ascis  numerosissimis,  octisporis,  cito  evanidis  et  sporas  globosas,  hya- 
linas  5°"°^  in  diam.  in  Stratum  tomentosum  liberantibus;  paraphysi- 
bus  nullis. 


^)  Für  die  entgegengesetzte  Ansicht  beruft  sich  der  Autor  auch  auf  das 
Urtheil  Sprengel's  in  dem  Addit.  1298:  „Etiam  Sprengel  pro  nova  cum  cerli- 
tudine  declarat." 

')  In  honorem  clarissimi,  amicissimi  Leonardi  Roesleri,  Ph.  t)r.  Kloster- 
neuburgensis,  oenologi  scientissimil 
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Austria  inferior:  Klostemeuburg  in  Vitis  mniferae  Lin.  radici- 
bus  adhuc  humatis,  subterreis.  Hieme — vere  1877.  Ipse  legi. 

2.  Sporidesmium  sicynum  Thm.  nov.  spec. 

S.  caespilulis  magnis,  subcorticalibus,  erumpentibus,  cortice  dis* 
rumpenti  cinctis,  velutinis,  subinquinantibus,  irregularibus,  gregariis, 
subconcavis,  saturrime  alris;  sporis  clavalis  vel  ellipsoideis,  vertice 
late  rotundatis,  basi  in  pedicello  angustatis,  6 — 13  septatis,  ad  septas 
constrictis,  umbrino-fuscis,  40 — 56  """^  long.,  16 — 24  °'°'  crass.,  pedi- 
cellis  caducis,  brevibus,  inaequalibus,  sursum  dilatalis. 

Austria  inferior:  Kiosterneuburg  in  Ficus  caricae  Lin.  ramulis 
emortuis.  Vere  1877.  Ipse  legi. 

3.  Macrosporium  dwersisporum  Thin.   nov.  spec. 

3f.  acervulis  amphigenis,  tenuissimis,  dilatatis,  non  limitatis, 
glaucis,  velutinis;  hyphis  brevibus,  tenuibus,  nodosis,  pauciseptatis, 
tumiculis,  subramosis,  griseo-l'uscis;  sporis  diversis :  longo-ovatis,  bi — 
Iriseptalis,  ad  septas  non  constrictis,  15—22  "^"^  long.,  9 — 12  "'"^  crass., 
vel  longo-pynformibus,  pedicellatis,  8 — 15  septatis,  38 — 60 ™"'  long., 
20"*°^  crass.,  pedicellis  12™°"  long.,  coloris  hypharum. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  in  Zeae  Maydis  Linn.  foliis 
languescentibus,  adhuc  pendulis.  Aut.  1876.  Ipse  legi. 

4.  Cryptosporium  ampelinum  Thm.  nov.  spec. 

C  peritheciis  minutis,  primo  lectis,  demum  epidermide  per- 
forantibus,  saepe  seriatis,  subplanis,  compresso-globosis,  nigris;  sporis 
cylindraceis,  rectis,  continuis,  utrinque  minime  obtusis,  10 — 14°*" 
long.,  1 — 1*5"*"*  crass.,  hyalinis.  —  Potius  Cryptovalsae  ampelinae 
Fckl.  iValsa  ampelina  Nke.)  Symb.  myc.  p.  212,  fungus  spermatii- 
ferus,  sed  sporarum  dimensio  non  quadrat. 

Austr.  inferior;  Klosterneuburg  in  sarmentis  subputridis  Vitis 
viniferae  L.  Hieme  1877.  Legi  ipse. 

5.  Phoma  ailanthinum  Thm.  n.  sp. 

Ph.  peritheciis  gregariis,  epidermide  perforanlibus,  coacervalis, 
elevalis,  libris,  atro-fuscis;  sporis  globosis  vel  globoso-ellipticis,  nu- 
merosissimis,  simplicibus,  anucleatis,  3—5"'°'  long.,  25 — S"*"*  crass., 
hyalinis. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  in  Ailcmthi  glandulosae  Desf. 
ramulis  emortuis.  Vere  1877.  Legi  ipse. 

6.  Coniothyrium  Gleditschiae  Thm.  n.  sp. 

C,  peritheciis  sparsis,  immersis,  subglobosis,  fere  tuberculae- 
formibus,  rimosis,  atro-fuscis,  magnis;  sporis  globosis  vel  ellipsoideis, 
simplicibus,  numerosis,  3—4°'°'  long.,  2'5— 3°'°'  crass.,  achrois. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  ^d  Gleditschiae  triacanthis  L. 
ramos,  spinaque  emortuos.  Hieme  1877.  Legi  ipse. 

7.  Gloeosporium  exsiccans  Thm.  n.  sp. 

6r.  peritheciis  numerosis,  gregariis,  hypophyllis  vel  saepe  am- 
phigenis in  foliorum  partibus  exarldis,  brunneatis,  indeterminatis,  im- 
mersis, orbiculatis,  disciformibus,  fuscis;  sporis  longe-ellipticis  vel 
elongato-ovatis,  utrinque  angustatis,  apicibus  rotundatis,  binucleatis, 
hyalinis,  12—15°"°  long.,  5—6°'°'  crass.  ~  A  Gl.  Fagi  Fckl.  Symb. 
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myc.  Nachtr.  I.  p.  52  magnitudine  sporaram  et  eamm  dispositione  in 
partibus  exaridis  diflTert. 

Istria:  Görz  ad  Fagi  syhaticae  L.  var.  atropurpureae  Hort« 
folia  adhuc  viva.  Aest.  1876.  Leg   G.  Bolle. 

8.  Ramularia  microspora  Thm.  n.  sp. 

R.  caespitibus  laxibus,  tenuibus,  albidis,  postremo  in  macula  brunnea, 
hypophyllis;  hyphis  tennibus,  continuis^  simplicibus,  hyalinis;  sporis 
cylindraceis  vel  anguste-elliptiris,  utrinque  rotundatis^  rectis,  simpli- 
cibus, 6—8°""  long.,  S"""  crass.,  achrois. 

Austr.  inferior:  Krems  ad  Teucrii  Chamaedryos  L.  folia  viva. 
Rarissime.  Junio  1876.  Legi  ipse. 

9.  Fusisporium  putaminum  Thm.  n.  sp. 

F,  acervulis  compactis,  globosis  vel  longibus,  saepe  confluenti- 
bas,  elevatis^  dilute  carneis;  hyphis  densis,  subramosis,  articulatis, 
pauciseptatis,  achrois;  sporis  fusiformibus,  curvatis,  sublunulatis,  utrin- 
que acutatis,  3—4  seplalis,  24—30"""  long.,  4""  crass.,  hyalinis. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  in  Pruni  domesticae  L.  puta- 
mine  putrida.  Rarissime.  Vere  1877.  Legi  ipse. 

10.  Diplodia  radiciperda  Thm.  n.  sp. 

D,  peritheciis  aggregatis,  elevatis,  gregariis,  liberis,  subsphae- 
ricis,  epidermide  perforantibus,  oculo  nudo  Cucurbitariam  similibus, 
atris,  magnis;  sporis  ellipsoideis  vel  ovatis,  medio  non  constrictis, 
uniseptatis,  apice  interdum  minime  acutatis,  episporio  laevi,  spadiceis, 
17  """^  long.,  10  """^  crass. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  in  Pyri  commnnui  L.  radicibus 
arborum  juniorum  emortuarum.  Vere  1877.  Legi  ipse. 

11.  Sclerotium  sarmenticolum  Thm.  n.  sp. 

S.  sparsum  vel  solitarium,  oblongum,  epidermide  perforandum, 
demum  elevatum,  liberum,  subconvexum,  atrum,  laeve,  magnum,  intus 
parum  pallidius,  granuloso-fibrosum. 

Austria  inferior:  Klosterneuburg  in  Vitis  viniferae  L.  sarmentis 
putridis.  Hieme  1877.  Legi  ipse. 

12.  Septoria  cydoniaecola  Thm.  n.  sp. 

S.  peritheciis  globosis,  emersis,  sparsis,  parvulis,  epiphyllis,  atris 
in  macula  exarida,  grisea,  irregularia  vel  suborbiculata;  sporis  plus 
minusve  cylindraceis,  minime  curvatis,  2 — 3  septatis,  utrinque  trun- 
cato-obtusis,  hyalinis,  10— 14""""  long.,  S""""  crass. 

Istria:  Görz  ad  Cydoniae  vulgaris  Pers.  folia  viva  languidave, 
socia  Gloeosporii  Cydoniae  Rob.  Rarissime.  Aut.  1876.  Leg.  G.  Bolle. 

13.  Phyllosticta  sycophila  Thm.  n.  sp. 

Ph*  peritheciis  epiphyllis,  raro  amphigenis,  sparsis,  erumpen- 
tibus,  globoso-conicis,  ostiolatis,  plus  minusve  parvulis,  atris  in  ma- 
cutis  maximis,  irregularibus,  exaridis,  albicantibus;  sporis  minutis, 
ovatis  vel  cylindrico-ovatis,  utrinque  rotundatis,  simplicibus,  binuclea- 
tis,  hyalinis,  3—4"""  long.,  2'"'"  crass. 

Istria :  Görz  in  Ficus  caricae  L.  foliis  vivis.  Aest.  —  Aut.  1876. 
Leg.  G.  Bolle. 
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Beitrage  zur  Kenntniss  der  adriatischen  Algen. 

YoD  F.  Hauck. 

IV. 

JPotysiphania  seHcea  n.  sp. 

Rasen  circa  6  Centim.  hoch,  die  einzelnen  Fäden  äusserst  zart^ 
seidenartig,  ungefähr  Vi2  Mm.  dick,  von  der  Basis  gegen  die  Spitze 
wenig  verdünnt,  unberindet,  dichotom,  gegen  die  Spitze  etwas  sym- 
podial  verzweigt.  Zweige  allseitswendig,  abstehend,  die  Spitzen  der 
Aestchen  mit  Haarbüscheln.  Die  einzelnen  Glieder  sind  6röhrig,  die 
oberen  und  unteren  V/^  bis  3mal,  die  mittleren  5  bis  7mal  so  lang 
als  der  Durchmesser.  Spharosporen  in  den  letzten  und  vorletzten 
Aestchen.  Keramidien  unbekannt. 

Fundort:  Rovigno,  an  Schwämmen  und  Lithothamnien  in  einer 
Tiefe  von  ca.  25  Meter.  —  Mai. 

Dem  Habitus  nach  ist  diese  Art  der  Polysiphonia  sertnlarioides 
(Grat.)  J.  Ag.  sehr  ähnlich,  aber  zarter  und  durch  die  grössere  An-- 
zahl  der  Röhrenzellen  leicht  von  dieser  zu  unterscheiden. 

Ceramium  fasHgiaiun^  Harv.  (J.  Ag.  Spec.  Alg.  Bd.  III 
pag.  96). 

Fundort:  Cherso  an  Cystosirenstämmen  aus  grösseren  Tiefen. 
März.  —  Rovigno  an  Lithothamnien  und  Zoophyten  bei  12  Faden 
Tiefe.  Mai  —  Insel  Brioni  bei  20  Faden  Tiefe.  April  (leg.  F.  Baron 
Liechtenstern). 

Ich  führe  diese  Art,  welche  ich  mit  Spharosporen,  Antheridien 
und  Favelien  sammelte,  desshalb  an,  um  das  Vorkommen  in  der  Adria 
zu  konstatiren,  da  die  bisherigen  Angaben  der  Autoren  es  ziemlich 
zweifelhaft  Hessen,  ob  die  richtige  Art  Harvey's  darunter  gemeint 
sei;  zudem  alle  Exemplare,  die  ich  unter  diesem  Namen  sah^  zu 
anderen  Ceramien  gehörten.  —  Bisher  habe  ich  dieses  Ceramium 
noch  nicht  in  der  Litoralregion  auHinden  können^  es  ist  mir  nur  aus 
grösseren  Tiefen  bekannt. 

JDelesset*ia  ruscifolia  (Turn.)  Lamour. 

Fundort:  Rovigno  an  Lithothamnien,  Schwämmen  etc.  bei  12  Fa- 
den Tiefe.  —  Mai,  fruktifizirend  (leg.  Ipse  et  F.  Bar.  Liechtenstern.) 
—  Für  die  Adria  neu. 


Mykologisohes. 

Von  St.  Schulzer  von  Müggenburg. 

XII. 

Wo  Phytolacca  decandra  so  üppig-massenhaft  vorkommt,  wie 
bei  Vinkovce  an  mehreren  Stellen,  bieten  die  mächtigen,  durch  Ein- 
fluss  des  Winters  gebleichten  Leichen  dem-  in  der  Abenddämmerung 
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oder  beim  Mondlichte  Vorüberwandelnden  einen  nahezu  gespenstigen 
Anblick.  Der  Mykolog,  welcher  von  ihnen  eine  reiche  Ausbeute  er- 
wartet, sieht  sich  indessen  getäuscht,  und  erst  heuer  war  ich  so 
glücklich,  daran  zwei  allerdings  interessante  Pilze  anzutreffen. 

Myrothecium  hysteriiforme  Schlzr.  In  der  ersten  Dekade  des 
Februars.  Der  Stengel  war  damit  ringsherum  auf  .mehrere  Decimeter 
in  der  Länge  betragenden  Stellen  dicht  besetzt,  ohne  dass  ach  in 
der  Regel  die  Individuen  berührten. 

Sie  entstehen  zwischen  der  Rinde  und  der  vollkommen  durch- 
sichtigen Epidermis,  sind  an  der  Basis  platt,  oben  schildförmig  erhaben, 
im  Umfange  langoval,  oval  oder  kreisrund,  schwarzgrau,  mit  einer 
lippenförmigen,  bei  schwacher  Vergrösserung  dunklereU)  schwarzen 
Oeffnung  in  der  Achsenrichtung,  welche  selbst  bei  den  kreisförmigen 
nie  rund,  sondern  spaltförmig  und  von  den  vortretenden  frßigewor* 
denen  Sporen  körnig-^weiss  eingefasst  ist.  Abweichungen,  wo  der 
Spalt  von  der  Mitte  in  drei  Richtungen  ausgeht,  wenn  nämlich  zwei 
verwachsene  Individuen  dieselbe  Pustel  bewohnen,  sind  selten.  Die 
ovalen  Formen  sind  0*4  Mm.  lang,  02  Mm.  breit,  die  runden  haben 
einen  Durchmesser  von  0*2— 0*3  Mm.  Die  Achsenrichtun^  der  Pilz- 
chen entspricht  keineswegs  der  Fasorrichtung  des  Standortes,  sondern 
wechselt  fortwährend  auf  das  unregelmässigste. 

Am  Grunde  befindet  sich  ein  schwarzes,  flaches,  kleinzellig- 
bröckliches  Stratum,  von  dessen  Umfange,  dicht  geschlossen  an  die 
fest  anliegende  Pflanzenepidermis,  aber  nicht  an  einander,  derbe, 
schwarze,  weiischichtig-septirte,  einfache  Fasern  in  der  Richtung  zum 
Scheitel  abgehen.  An  diesem  reisst  die  Epidermis,  wie  gesagt,  nach 
der  Länge  und  entblösst  dort  den  Pilz,  dessen  übriger  Theil  von  der 
Epidermis  mit  den  daran  klebenden  Fasern  bedeckt  bleibt.  Man  glaubt 
ein  Hysterium  oder  eine  Labrella  vor  sich  zu  haben.  Obschon  die 
Fasern  sich  nicht  berühren,  so  genügt  doch  ihre  Dichtigkeit,  bei  der 
perfekten  Durchsichtigkeit  des  Oberhäutchens,  die  ganze  Gestalt  des 
Pilzes  in  schwärzlicher  Farbe  durchscheinen  zu  lassen,  als  wenn  keine 
Bedeckung  desselben  vorhanden  wäre. 

Von  der  übrigen  Oberfläche  des  Stratums  (Receptaculums)  er- 
heben sich  aufrecht  und  dichtgedrängt  ungleichlange,  stielförmige 
Basidien,  deren  Plasmafüllung  im  unteren  Theile  an  der  schwarzen 
Farbe  des  Receptaculums  participirt,  im  oberen  farblos  ist.  Jede  er- 
zeugt an  der  Spitze  je  eine  oblonge,  cylindrische,  an  den  Enden  ab- 
gerundete, durchschnittlich  0-016  Mm.  lange  und  0004  Mm.  dicke, 
weisse,  mit  Plasma  gefüllte,  angefeuchtet  durchsichtige  Spore.  Para- 
physen  sind  keine  vorhanden,  denn  die  zwischen  den  die  Frucht  noch 
tragenden  Basidien  sichtbaren  Fädchen  sind  ebenfalls  Basidien,  deren 
Früchte  bereits  abfielen. 

Weicht  von  den  bekannten  Myrothecium  "Arien  dadurch  ab, 
dass  die  Randfasern  nie  frei  in  die  Luft  hinausstarren,  sondern  immer 
an  die  Stengel-Epidermis  gebunden  bleiben,  welche  linieoförmig  ber- 
stet, der  Riss  aber  weder  trocken  noch  angefeuchtet  sich  derart 
öffnet,   dass  man  die   rundliche,   vreissgraue  Scheibe  sehen    könnte. 
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Nur  überreife,  bereits  absterbende  Partien  zeigen  eine  weitgeöffnete, 
weissbestäubte  Scheibe.  In  diesem  Stadium  ist  von  der  Fruktifikation 
nichts  mehr  übrig,  als  einzelne  freie  Sporen  und  die  als  kurze 
schwarze  Fasern  in  die  Höhe  starrenden  Basaltheile  der  Basidien. 
Die  Pflanzenepidermis,  welche  früher  mit  den  Randfasem  die  Scheibe 
umgab,  ist  theilweise  zerfallen,  die  Fasern  selbst  demselben  Schick- 
sale verfallen,  stehen  nur  noch  als  Rudera  da. 

Charakteristisch  für  die  im  Freien  überwinternden  Stengel  der 
Phytolacca  sind  schon  von  weitem  gegen  die  weissliche  Oberfläche 
auffallende  grosse  schwarze  Flecke,  in  denen  ich  seit  Jahren  nach 
einer  schlauchbegabten  Sphäriacee  vergeblich  suche.  Da  derlei  klei- 
nere Flecke  auch  im  Gebiete  des  Myrothecium  vorkommen,  so  unter- 
zog ich  erst  diese,  dann  auch  die  davon  entfernten  anderen  Stengel 
einer  eingehenden  Untersuchung. 

Erstere  zeigen  unter  der  Lupe  eine  feinhöekerige  Oberflache. 
Es  sind  nahe  bei  einander  liegende  Tuberkelchen,  verbunden  mittelst 
septirter,  schwarzer  Myceliumfasern,  welche  unter  der  Epidermis  da-> 
hinkriechen  und  ganz  die  Beschaffenheit  der  Einfassungshyphen  des 
Myrothecium  haben,  bis  auf  den  Umstand,  dass  sie  dichter  septirt, 
wohl  auch  mitunter  ästig  getheilt  sind.  Die  Tuberkeln  enthalten  erst 
nur  einen  körnigen,  weissen  Schleim,  dann  durch  solchen  zu  einem 
Klumpen  verbundene,  kurze,  beiderseits  zugespitzte,  ebenfalls  weisse 
Nädelchen  des  weiter  unten  beschriebenen  Fusarium. 

Die  Flecke  an  Stengeln,  wo  kein  Myrothecium  wohnt,  sind 
glatt,  aus  Zellchen  bestehend,  welche,  in  feinen  Schnitten  unter 
Wasser  behandelt,  sich  bei  einem  Drucke  unschwer  von  einander 
trennen,  und  kleinwinzige  Kügelchen  ungleicher  Grösse  darstellen. 
Von  Myceliumfasern  sieht  man  hier  nur  hie  und  da  Spuren.  Sie  sind 
eben  in  der  Bildung  der  Kruste  aufgegangen,  deren  Substanz  ganz 
dasselbe  ist,  wie  das  Stratum  des  Myrothecium.  Wo  also  diese  Flecke, 
was  am  häufigsten  der  Fall  ist,  ohne  das  Myrothecium  vorkommen, 
sind  sie  steril  gebliebene  Myceliumgebilde  desselben. 

Spontan  oder  nach  einem  Drucke   entquillt  feinen  unter  Wasser 

f rebrachten  Schnitten  dieser  Flecken  an  vielen  Orten  eine  beträcht- 
iche  Anzahl  Nädelchen  des  Fusidium,  Sie  sind  indessen  weit  kleiner 
und  scheinen  in  sehr  winzigen  Höhlen  der  Kruste  zu  entstehen, 
welche  aufzufinden  mir  nicht  gelang. 

Da  ich  die  oberflächlichen,  frei  und  üppig  ausgebildeten  Ras- 
chen des  Fusidium  nicht  bloss  im  Räume  zwischen  den  Individuen 
des  Myrothecium^  sondern  selbst  zu  zweien  und  dreien,  auch  auf 
denselben,  nahe  beim  Rande,  somit  in  Verbindung  mit  den  Einfas- 
sungsfasern, die  bei  dieser  Gattung  offenbar  ein  Myceliumgebilde 
sind,  fand,  so  halte  ich  mich  nach  allen  vorstehenden  Beobachtungen 
für  berechtigt,  sowohl  die  meist  sterilen  Flecke  an  den  Stengeln  der 
Phytolacca,  als  auch  das  frei  oder  eingeschlossen  entstehende  Fusi- 
dium und  das  Myrothecium  einem  und  demselben  Formenkreise  zu- 
zuweisen, dessen  Schlauchform  meines  Wissens  zur  Zeit  noch  nicht 
entdeckt  ist. 
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Fusidium  aciculare  Schlzr.  var.  Phytolaccae.  Gleichzeitig  mit 
dem  Myrothecinm  in  (Art  angegebenen  Verhältnissen  beobachtet.  Ge- 
genstand diestT  Beschreibung  sind  nur  die  uneingeschlossen,  frei 
wachsenden  Individuen. 

Das  Mycelium  besteht  aus  wasserhellen,  septirten,  0002 — 
0003  Mm.  dicken,  kurzen,  fast  nur  oberflächlichen,  weissen  Hyphen, 
wornach  der  Pil«,  wenn  keine  eingeschlossenen  Formen  vorkämen, 
wohl  als  Parasit  anzusehen  wäre,  was  wenigstens  Einer  seiner  weiter 
unten  angeführten  Brüder  sicherlich  ist. 

Dem  Mycelium  entspringen  1 — 3  verkehrt-konische,  ellipsoi- 
dische  oder  beinahe  säulenR^rmige,  0*05 — 0*08  Mm.  hohe  aufrechte, 
rein-wcisse  Sporenbündel.  Selbst  unter  Wasser  und  bei  angewen- 
detem Drucke  trennen  sich  die  Sporen  nicht  immer  leicht  von  ein- 
ander. Sie  sind  nadelformig,  0*001 — 0*0015  Mm.  dick,  am  unteren 
Ende  zugespitzt,  am  oberen  ohne  Verdickung  abgerundet,  unseptirt,  steif, 
brüchig,  angefeuchtet  bloss  durchscheinend,  nicht  hyalin.  Die  Stücke, 
in  welche  sie  brechen,  sind  sehr  häufig  beiderseits  zugespitzt  und 
0015— 0-036  Mm.  lang. 

In  früherer  Zeit  fand  ich  folgende  zwei  Formen  dieser  Art: 

Fusidium  adculare  Schlzr.  In  Vinkovce,  gegen  Ende  Februar  an 
einem  im  Zimmer  schon  völlig  trocken  und  brüchig  gewordenen 
faulenden  Kürbis,  bei  Untersuchung  meines  Graphium  Cucurbitae  zu- 
fällig in  zerquetschtem  Zustande  gefunden,  wo  die  Sporen  in  Strah- 
lenform bündelweise  gelagert  sich  darstellten.  Einzelne  Sporen  von 
den  Bündeln  abzusondern  gelang  nur  mit  Mühe.  Sie  sind  weiss,  nadei- 
förmig, angefeuchtet  hyalin,  0036 — 0'046  Mm.  lang. 

Fusidium  adculare  var.  foliicolum.  Im  November  bei  Vinkovce 
an  lebenden  Kürbisblältern  als  gesellige,  schmarotzende  Büschchen 
auf  den  Hyphen  des  Luftmyceliums  von  Torula  Alhuginis  (Mehlthau) 
var.  Cucurbitae  gefunden.  Beim  Zutritt  von  Wasser  trennen  sich  die 
weissen,  steif-nähnadelförmigen,  mit  dem  zugespitzten  Ende  am  Stand- 
orte haftenden,  hyalinen,  003 — 0*043  Mm.  langen  und  oben  kaum 
0002  Mm.  dicken  Sporen  spontan  von  einander. 

Dieselbe  Torula  hatte  noch  einen  zweiten  Schmarotzer,  eine 
Form  des  Cicinnobulus  Cesatii  de  Bary  zu  ernähren. 
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Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wiener  Weltausstellung;  im  Jahre  1873. 

Rotizen  über  die  expooirtenPllanieD^PIIaiizeBrolistoffeiiiHl  Produkte,  sowie  ikr  ikre  bildlidienDirstelliHii^ea. 

Von  Franz  Antoine. 

nediiinalpllanien. 

Eucalyptus  globulus  Labil. 

Eupatorium  ayor-pana  Vent.  (Th^  de  Tainazone). 

Euphorbia  hypericifolia  L.  (Herbe  Jean  Robert). 

—  thymifolia  L.  (Bougette). 
Fumaria  sp,  (Fumeterre). 
Gelidium  comeumLmx. 
Gendarussa  vulgaris  Nees.  (Patchuly). 
Gnaphalium  sp.  (La  Chose). 
Hibiscus  sp. 

Huber tia  Ambami la  Borg.  (Ambe  ville>. 
Hydrocotyle  asiatica  L. 
Hypericum  lanceolaium  Lam.  (Fleurs  jaunes). 
Jpomaea  angulata  Lam.  (Liane  Cochon). 
Jossinia  elliptica  DC.  (Bois  de  nöfle). 
Kyllingia  bremfolia  (Herbe  Jean  Belon). 
Laurus  cupularis  Lam.  (Cannellier). 

—  Persea  L.  (Avocatier). 

—  sp.  (Cannelie  sauvage). 

Leea  sambucina  Willd.  (Bois  de  sureau). 

Leucas  Zeylanica  R.  Br.  (Herbe  lombee). 

Mangifera  indica  L.  (Manguieur). 

Mithridatea  (Ambora)  Tambourissa  Lam.  (Bombarde). 

Moringa  pterosperma  Gaertn.  (Mourounque). 

Musaenda  arcuata  Lam.  (Linque). 

Myonima  myrtifolia  Lam.  (Bois  de  remparl). 

Ochrosia  borbonica  Juss.  (Bois  jaune). 

Oxalis  corniculata  L.  (Tr^fle). 

Parthenitim  Hysterophorus  L.  (Camomille). 

Phyllanthus  Niruri  L.  (Tamarin  blanc). 

Piper  geniculatum  Sw.  (Liane  ä  poivre). 

Polygonum  serratum  L,  (Persicaire). 

Polypodium  umbrosum  Ait.  (Patte  de  Lezard). 

Psathura  borbonica  Gmel.  (Bois  cassant). 

Psidium  pyriferum  L.  (Goyavier). 

Quitisia  otaia  Cav.  (Bois  de  Ouivi). 

Rubus  borbonicus  Pers.  (Coeur  de  framboisier). 

Rumex  Patientia  L.  (Patience). 

Secamone  emetica  R.  Br.  (Ipöca  du  pays). 

Senacia  undulata  Lam.  (JoU  coeur). 
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Sideroxylon  borbonicum  DC.  (Bois  de  fer). 
Siegesbeckia, Orientalis  L.  (Ouerit-vite). 
Smilax  anceps  Willd.  (Croc  de  chien). 
Tamarindus  indica  L.  (Tamarin). 
Terminalia  Catappa  L.  (Bodamier). 

—  mauritiana  Lam.  (Benjoin). 
Toddalia  oculata  Pers.  (Patte  de  poule). 
Triumfetta  glandulosa  Forsk.  (H6risson  blanc). 

Nahringsnittd. 

Coffea  arabica  L.  (Bottrbon). 

—  mauritiana  Lam.  (Cafö  maron). 

—  arabica  var.    (Caf^  myrthe,  Cafö  de  Champ,  Borne  et  de  Balle- 
nifere). 

-  -  microcqrpa  R.  P.    (Cafö   d'Eden^   Cafö  Moka,   CM  en  cerises, 
Cafö  Bourbon). 

—  laurina  Poir.  (Cafö  Leroy). 
Cajanus  indicus  Spr. 

—  sp.  (Ambrevades  Benjamin). 
Canavalia  sp.  CPoi  muscate). 

Ctccr  arietinum  L.  (Gram).  Als  Pferdefutler  verwendet. 
Or^isa  sativa  L.  (Riz  de  Montagne). 
Theobroma  Cacao  Adans. 
Zea  Mays  L.  (Mais). 

Clewürie. 
Angraecum  fragrans  Pet.  Th.  Capsicum  annuum  L. 


Curcuma  sp. 

Myrtus  Pimenta  L. 

Myristica  moschata  Thunb.  (Mus- 

cades). 
Piper  Betle  L.  (B^lel). 
Pogostemon  Patchouli  Pellet. 
Vanilla  planifolia  Andr. 


(Taham). 
Agathophyllum  aromaticum  Willd. 

(Ravensara). 
Andropogon  muricatusReiz,  (Vet- 

tiver). 
Caryophyllus  aromaticus  L.     (Gi- 

rofle). 
Cookia  anisata  Desf.  (Wampi).      | 

Bemerkenswerth  ist,  dass  im  Jahre  1849  nur  3  Kit.  Va- 
nillafrüchte  ausgeführt  wurden.  Im  Jahre  1865  stieg  die  Aus- 
fuhr bis  auf  35*376  Kil.  Durch  Krankheiten,  mit  welchen  die 
Pflanzen  befallen  wurden,  reduzirte  sich  die  Ausfuhr  dergestalt, 
dass  im  Jahre  1871  nur  18826  Kil.  exportirt  werden  konnten, 
welche  Zahl  im  verflossenen  Jahre  selbst  bis  auf  3*983  Kil.  zu- 
rück wich. 

Einige  der  ausgestellten  Sorten  waren  mit  heissem  Wasser 
behandelt,  andere  wieder  nach  der  mexikanischen  Methode. 

Tabak 

wurde  in  Blättern  und  als  Schnupftabak  ausgestellt. 
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locker. 

Der  grössle  Export  von  Zucker,  welcher  auf  das  Jahr  1861 
fiel,  betrug  73  Millionen  Kilogrm.,  aber  durch  Entkräflung  des 
Bodens  und  durch  Krankheiten  im  Zuckerrohr  sank  er  im  J.  1871 
bis  auf  28,401.395  Kil.  herah. 

SpMtitseB. 

Alkohol  aus  Zuckerrohr. 
Rh  um. 

lehle  und  Stftrke. 


Artocarpus  incisa   L.  fil.    (Arbre 

ä  pain). 
Batatas  edulis  Cois.  (Patates  dou* 

ces). 
Dioscorea  alata  L.  (Cambaze). 


Maranta  arundinacea  L.  (Arrow- 

rool). 
Oryza  satiea  L.  (Riz). 
Sicyos  angulata  L.    (Chouchoute). 

Zur  Stärkeerzeugung. 


Jatropha  Manihot  L.  (Manioc).      \SoUmum  tuberosum  L. 

•  e  1  e. 

Aleurites  triloba  Forst.  (Bancoulier).  Aus  den  Nüssen. 
Areca  oleracea  L.  (Pal mite  bkinc).  Aus  den  Samen. 
Bombax  malabaricum  DC.  Aus  den  Samen. 
Croton  Tiglinm  L.  Liefert  vielen  Samen. 
Curcas  purgans  (Pignons  d'  Inde). 
Latania  borbonica  Lam.  Aus  den  Samen. 
Linum  usitatissimum  L.  (Lin). 
Ricinus  mridis  Willd.  (Ricin). 
Terminalia  Catappa  L.  (Badamier). 
—  tnauritiana  Lam.  (Faux  benjoin).  Same. 

dumni  ond  larie. 


Acacia  dealbata  Lk. 
—  Lebbech  Willd. 
Calophyllum    Tacamahaca   Willd. 
(Resine  de  Takamaque). 


Ficus  elastica  Roxb.  Kautschuk. 
Periploca  graeca  L.  Kautschuk. 
Vahea  Madagascariensis  Bojer. 
Kautschuk. 


Tersehiedene  Samen. 
Caesalpinia  sepinaria  Roxb.  Saccharum  officinarum  L. 


Coix  Lacrima  L. 


Tetranthera  laurifolia  Jacq. 


Photographien, 

Typen  von  KafTern,  Malgaches,  Chinesen,  Cochinchinesen, 
Inder  von  Azema  ausgestellt,  waren  in  zahlreicher  Menge  vor-« 
banden. 

Madeira. 

Madeira  stellte  52  Holzmuster  in  der  Form  von  dicken  Brettern 
auf,  welche  an  der  Schmalseite  noch  mit  der  Rinde  bekleidet  waren.  ' 
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Sie  waren  im  Ausstellungsräume  in  einer  solchen  Höhe  angebracht, 
dass  das  Lesen  der  Namen  auf  den  Etiquetten  unmöglich  wurde  und 
in  Folge  dessen  diese  nicht  angeführt  werden  können. 

bin  Fascikel  enthielt  getrocknete  Farne,  Lycopodien  etc.  und 
trug  den  Titel:  Fetos,  Equisetos  e  Lycopodios  da  floia  Madeirense, 
par  Joao  Maria  Moniz. 

An  Photographien  waren  32  Ansichten  im  Formate  S''  X  6^ 
von  der  reizenden  Insel  Madeira  vorhanden.  Einige  Gehäudeaufnahmcn 
waren  den  schönen  landschaftlichen  Bildern,  welche  Fernsichten, 
Meeresufer,  Felsenschluchten  iu  vorzüglicher  Durchführung  darstell- 
ten, beigegeben.  ♦ 

Madeira-Wein  aus  Funchal  lag  in  5  Mustern  vor. 


Amerika. 


Die  vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika. 

Hdimister. 

Die  Holzmuster,  deren  Einsendung  vorzugsweise  aus  Nord- 
Carolina  geschah,  bestanden  aus  7  Ctm.  dicken  Pfostenstücken  bei 
einer  Länge  von  23  Ctm.,  und  sie  waren  entweder  mit  der  rohen 
Schnittfläche  belassen  oder  mit  Firniss  übertüncht.  Nur  acht  Baum- 
sorten, darunter  Eichen,  Papeln  und  der  Hikory  iCarya  alba  Mill.), 
waren  in  4  Fuss  langen  und  bis  2  Fuss  breiten  Bretterstücken  vor- 
handen. 


Ahies  Canadensis  Poir. 

—  Fraseri  Poir. 
Aesculus  flava  Ait. 
Acer  rubrum  Ehrh. 

—  saccharatum  L. 
Betula  nigra  L. 

—  lenta  L. 

Carya  tomentosa  Nutt. 

—  sulcata  Nutl. 

—  alba  Mill.  (Hikory). 
Cornus  florida  L. 
Cercis  canadensis  L. 
Carpinus  americana  Michx. 
Castanea  tesca  Gaertn. 
Cupressus  thyoides  L. 
Diospyros  virginiana  L. 
Fraxinus  americana  L. 
Fagus  ferruginea  Ait. 
Gleditschia  Iriacanthos  L. 

'Halesia  tetraptera  L. 


Juglans  cinerea  L. 

—  nigra  L. 
Juniperus  eirginiana  L. 
Ilex  opaca  Ait. 
Liriodendrum  tulipifera  L. 
Liquidambar  styraciflua  L. 
Magnolia  acuminata  L. 
Melia  Azedarach  L. 
Morus  rubra  L. 

Nyssa  aquatica  L. 
Oxydendron  arboreum  D  C. 
Populus  dealbata, 

—  heterophylla  Duroi. 

—  angulata  Ait. 
Pirus  Malus  L. 
Prunus  serotina  Ehrh. 
Pinus  mitis  Michx. 

—  australis  Mill. 
Platanus  occidenlaHs  L. 
Quercus  rubra  L. 


281 


Quercus  Phellos  L. 

—  tmctoria  Willd. 

—  coccinea  Wngnhm. 

—  alba  L. 

—  obtusiloba  Michx. 

—  imbricaria  Michx. 
Robinia  Pseudoacacia  L. 
Rhus  Copallina  L. 


Salix  viminalis  L. 

—  babylonica  L. 
Sassafras  ofßcifuUe  Nees. 
Taxodium  distychum  Kich. 
Tilia  americana  L. 
Ulmus  americana  L. 

—  alata  Michx. 


(Fortsetzong  folgt.) 
•«««>- 


Literaturberichte. 

Vergleichende  Untersuchungen  tther  die  morphologischen  Verhält- 
nisse der  Araceae.  Von  Dr.  Adolf  llngler.  I.  Theil.  Natürliches  Sy- 
stem der  Araceen.  IL  Theil:  üeber  Blattstellung  und  Sprossverhältnisse  der 
Araceae.  (Separatabzug  aus  dem  XXXIX.  Bande  der  Nova  Acta  der  k. 
Leop.-Carol.  deutschen  Akad.  der  Naturforscher).  4.  76  S.  6  Taf.  Abbild. 
Dresden  1877. 

Die  vorliegende  neueste  Publikation  Engler's  ist  das  Resultat 
mehrjähriger  fleissiger  Studien  über  die  Araceen  und  sie  kann  gleich- 
sam als  Vorläufer  einer  grösseren  systematischen  Arbeit  über  die 
genannte  Ordnung  angesehen  werden,  welche  bald  in  einer  von  De 
Candolle  herausgegebenen  Sammlung  von  Monographien  erscheinen 
soll.  Im  ersten  Theile  entwirft  der  Verf  die  Grundzüge  eines  mög- 
lichst natürlichen  Systemes  der  Araceen,  zu  welchen  er  auch  die 
Pistiaceen  und  Lemnaceen  rechnet  (S.  139 — 155).  Der  zweite  Theil 
(S.  157 — 219)  behandelt  die  Biattstellung  und  die  Sprossverhältnisse 
der  genannten  Pflanzengruppe.  Beide  Abhandlungen  enthalten  zahl- 
reiche und  beachtenswerthe  Daten  und  erweitern  unsere  Kenntnisse 
über  Aroideen  wesentlich.  Von  spezieller  Wichtigkeit  ist  namentlich 
der  zweite  morphologische  Theil,  welcher  über  so  manche  schwierig 
zu  deutende  morphologische  Verhältnisse  erwünschten  Aufschluss  gibt. 
Die  beigegebenen  6  Tafeln  sind  sehr  gelungen  in  Farbendruck  ausge- 
führt und  veranschaulichen  die  betreffenden  Verhältnisse  in  vorzüglicher 
W^eise.  Engler's  neueste  Arbeit  reiht  sich  seinen  früheren  Publikatio- 
nen, auf  welche  in  diesen  Blättern  wiederholt  hingewiesen  wurde, 
würdig  an  und  macht  den  Wunsch  rege,  dass  die  in  Aussicht  ge- 
stellte Monographie  bald  erscheinen  möge.  Dr.  H.  W.  R. 

Norges  Flora  eller  Beskrivelser  af  de  i  Norge  viidtvoxende  Karplanter  lilli- 
gemed  Angivelse  af  deres  Udbredelse.  3.  Del.  Med  Bistand  gf  Prof  M.  N. 
Jblytts  everladte  Samlinger  og  Optegnelser  af  Axel  Blytt.  Christiania 
1876,  bei  Albert  Cammermeyer.  8.  S.  856—1-228. 

Die  früher  erschienenen  Theile  dieses  Werkes  wurden  bereits 
in  den  Jahrgängen  1874  (S.  250)  und  1875  (S.  177)  der  Oest.  Bot. 
Zeitschr.  ausführlich  besprochen.  Es  wurde  bei  diesen  Gelegenheiten 
hervorgehoben,  mit  welcher  Gründlichkeit  und  Gediegenheit  die  Flora 
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Norwegens  von  Blylt  gearbeitet  sei.  Die  vorliegende  dritte  Abtheilung- 
reiht  sich  den  beiden  ersten  würdig  an  und  behandelt  die  Dialype- 
talen.  Sie  bringt  das  Werk  im  Wesentlichen  zum  Abschlüsse,  ein 
Umstand,  den  wir  mit  Vergnügen  constatiren,  denn  Blytt's  Flora 
bildet  für  das  Studium  der  so  interessanten  Vegetation  Norwegens 
eine  eben  so  unentbehrliche  als  solide  Grundlage.  Ein  demnächst  er* 
scheinendes  Schlussheft  soll  Nachträge,  Inhaltsverzeichnisse  und  eine 
allgemeinere  Einleitung  bringen.  Dr.  H.  W.  R. 

Schlttssel  der  Gattungen  u.  Blüthenkalender,  oder:  Anleitung  zum  Selbst- 
bestimmen der  Pflanzen.  Ein  Handbuch  für  Exkursionen  von  Gh.  F. 
Hoohatetter.  Vierte,  vielseitig  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Neu 
bearbeitet  von  Wilh.  Hochstetter,  k.  UniversitStsgärtner  in  Tübingen. 
—  Stuttgart  1877.  Verlag  von  Schickhardt  und  Ebner.  8.  497  Seiten. 

Hochstetter's  populäre  Botanik  ist,  wie  die  vor  kurzem  erschie- 
nene vierte  Auflage  beweist,  in  Süddeutschland  ein  weit  verbreitetes, 
allfi^emein  beliebtes  Handbuch.  Sie  ist  es  mit  Recht,  denn  sie  hat 
einen  reichen  Inhalt,  die  Behandlung  des  Stoffes  in  ihr  ist  sachge- 
mäss  und  leichtfasslich,  endlich  sind  ihr  gute  Abbildungen  in  bedeu- 
tender Zahl  beigegeben.  Zu  diesem  Werke  ist  der  oberwähnte  Schlüssel 
eine  Beigabe,  welche  das  Selbstbestimmen  gesammelter  Pflanzen  er* 
leichtern  soll.  Es  erfüllt  seinen  Zweck  auch  vollkommen  und  macht 
sich  durch  praktische  Einrichtung  vortheilhaft  bemerkbar.  Er  kann 
bei  Floren,  denen  Schlüssel  zur  Bestimmung  von  Arten  fehlen,  mit 
Nutzen  verwendet  werden.  Ein  beigegebener  Blüthenkalender  er- 
leichtert das  Auffinden  der  Pflanzengattung  nicht  unwesentlich.  Es 
seien  somit  namentlich  Anfänger  und  Dilettanten  auf  Hocbstetter's 
Schlüssel  als  ein  gutes  Hilfsmittel  beim  Selbstbestimmen  aufmerksam 
gemacht.  Dr.  H.  W.  R. 

Beiträge  zur  Anatomie  und  Morphologie  der  Knospendeeken  diko- 
tyler  Holzgewftchse.  Von  Karl  Mikoach.  Sitzungsber.  der  k.  Akad. 
d'.  Wissensch.  4.  Abth.  4876.  LXXIV.  Bd.  —  Mit  3  Tafeln. 

Während  die  physiologische  Funktion  der  Knospendecken  (Teg- 
mente)  im  Allgemeinen  bekannt  ist,  auch  die  morphologische  Bedeu- 
tung schon  in  Frage  gezogen  wurde,  wusste  man  über  den  feineren 
anatomischen  Bau  dieser  Gebilde  bis  heute  nur  Weniges  zu  sagen. 
Die  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  einiger  Tegmente  genauer 
zu  sludiren,  war  der  Zweck  der  vorliegenden  Untersuchungen.  Nach 
denselben  entstehen  die  Knospendecken  entweder  a)  aus  ungleichmässig 
sich  differenzirenden  Blattanlagen^  die  entweder  nur  den  Vaginaltheil 
fileer,  Sambucus)  oder  nur  den  Laminartheil  (Comus)  oder  nur  die 
Nebenblätter  (Quercus)  eines  Laubblattes  deutlich  ausbilden,  während 
die  anderen  Blatttheile  entweder  gar  nicht  angelegt  werden,  oder 
wenn  dieses  geschieht,  bald  nach  der  Anlage  verkümmern,  —  oder 
b)  es  sind  die  Tegmente  mit  dem  Stamme  in  Verbindung  bleibende 
Reste  von  schon  abgefallenen  Laubblättern  CPhiladelphus),  Verfasser 
bezeichnet  sie  als  Articulartegmente.  Was  den  anatomischen  Bau  der 
Knospendecken  betrißt,  so  sei  aus  der  in  Rede  stehenden  Arbeit  hier 
nur  im  Allgemeinen  hervorgehoben,  dass  das  Hautgewebe  dieser  Or- 
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gane  sich  entweder  durch  stark  verdickte  äussere  Zell  wände  oder 
durch  einen  dichten  Haarüberzug  auszeichnet.  Das  Gnindgewebe  ist 
meist  collenchymatisch,  das  Gefässbündelsystem  in  der  Regel  schwach 
entwickelt,  namentlich  gilt  diess  vom  Xylemtheil  desselben. 

Dr.  A.  B. 

Florae  Dalmaticae  sapplementum  alterom  adjectis  plantis  in  Bosnia 
Hercegovina  et  Montenef^ro  crescentibus  pars  prima  auct.  Roberto 
de  Visiani  Venetiis  4877.  4.  103  Seiten  Tafel  I. 

Den  grOssten  Raum  dieses  Supplementes  beanspruchen  die 
Pflanzen  der  Dalmatien  benachbarten  türkischen  Provinzen  und  Monte- 
negros. Der  berühmte  Autor  vereinigt  jetzt  diese  Länder  wegen 
der  bestehenden  Verwandtschaft  besonders  in  geologischer  Beziehung 
mit  dem  Florengebiete  von  Dalmatien.  Er  hat  in  dieser  Hinsicht 
jenes  Materiale  benützt,  welches  die  Reisen  Sendtner's  (1847), 
Panlocsek's  (1873)  und  Paniiö's  (1873)  geboten  haben  und  es  sind  dem 
zu  Folge  insbesondere  zahlreiche  mitteleuropäische  Arten  —  welche 
in  diesen  Breiten  selbstverständlich  meist  der  montanen  und  alpinen 
Region  angehören  —  zugewachsen.  Die  Flora  des  eigentlichen 
Dalmatien  hat  die  hauptsächlichste  Vermehrung  durch  Tommasini's  Flora 
von  Veglia  (1876)  erhalten,  welche  denn  auch  vollständig  Aufnahme 
gefunden  hat.  Ebenso  wurden  die  vom  Verf.  gesehenen  Exsiccaten 
verschiedener  Botaniker  bei  Abfassung  des  Supplementes  benützt.  — 
Neu  beschrieben  wird  nur  eine  Art,  nähmlich  das  merkwürdige 
Ornithogalum  Visianicum  Tommas.  von  der  Insel  Pelagosa.  Diese 
Art  nebst  Orchis  Grisebachii  Pantocs.  wurde  auch  abgebildet.  Für 
das  eigentliche  Dalmatien  erscheinen  noch  folgende  —  zum  Theil 
weitverbreilete  Arien  neu;  Agrostis  olivetorum  G.  G.  Danthonia 
decumbens  DC;  Bromus  racemosus  L. ;  Festuca  pumila  Vill. ;  Poa 
concinna  Gaud.:  Aegilops  triaristafa  W.;  Lolium  mulfiflorum  Gaud.; 
Gaudinia  fragiHs  P.  B.;  Carex  Halleriana  Asso;  C  fulva  mit  dem 
Synonym  C,  Hornschuchiana  Hoppe,  also  jedenfalls  die  letztere;  C. 
maxima  Scop.;  Juncus  Tommasinii  Pari.  /.  pygmaeus  ThuilL;  Iris 
illyrica  Tomm.  Lilium  aibanicum  Griseb.;  Allium  oleraceum  L.;  A. 
carinalumL.y  Ornithogalum  ditergens  Bar.;  Colchicum  ifocÄn  Pari.; 
Lister a  ovata  R.  Br.;  Potamogeton  marina  L.;  Atriplex  nitens 
Rebenl.;  A.  hastata  L. ;  Chenopodium  rubrum  L.  und  Ch,  glaucum 
L.;  den  Schluss  bildet  die  nur  namentliche  Aufzählung  der  jetzt  un- 
vermeidlichen neuen  Scleranthus- y^Kvien^  (hier  16  Stück),  deren 
Begründung  der  Verf.  billigerweise  dem  Autor  überlässt.  Als  Anfang 
fungirt  Bromus  macrostachys  Desft.;  der  Verf.  hat  durch  diese  Auf- 
nahme seine  auf  pag.  20  ausgesprochene  Ansicht  stillschweigend 
zurückgezogen,  wonach  die  vom  Ref.  aufLossin  gesammelte  Art  nur 
B,  squarrosus  wäre.  —  Ein  so  reichhaltiges  Buch,  wie  das  vorliegende 
Supplement,  regt  natürlich  mannigfach  zum  näheren  Eingehen  auf  den 
Inhalt  an,  dies  ist  aber  nicht  die  AJ>sicht  vorstehender  Anzeige, 
welche  mit  dem  Wunsche  schliesst,  dass  die  Fortsetzung  des  Supple- 
mentes recht  bald  erscheinen  möge.  Freyn. 
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Die  wichtigeren  Ergebni««e  d^r  Darciiforsciinng  der  schlesischen 
Fbauerogameuflpra  im  Jahre  1876  zusammengesteUt  von  B.  von  Uecli- 
tiitz.  8.  40  pag. 

Von  Arten  und  Varietäten,  welche  für  Schlesien  neu  sind,  wer- 
den 13  angeführt  und  zwar:  Ranunculus  Stetem  Andrz.  var?; 
Sisymbrium  o/ficinale  Scop.  ß)  leiocarpum  D  C. ;  Lepidium  perfolia- 
tum  (eingeschleppt);  SUene  dichotoma  (eingeschleppt)  auch  aus  dem 
südlichen  Schweden  bekannt;  Arenaria  leptoclados  G.  (deren  Arten- 
recht  sehr  eingehende  Begründung  findet);  Trifolium  arvense  L.  var. 
microcephalum  Uecht.  Rosa  lutea  Mill.  (verwild.)  Senecio  vemalis  X 
tmlgaris  Rit.;  Lappa  macrosperma  Wallr.;  Oxycoccos  palustris  ?eTS. 
var.  0.  microcarpus  Tur.;  Ändrosace  elongata  L.;  Rumex  obtu^ 
sifolius  Fr.  ß)  agreslis  Fries,  und  Piwus  süeestris  L.  f.  parvifolia 
Herr.  Weit  zahlreicher  als  die  neuen  Formen  sind  natürlich  in  ei- 
nem so  tleissig  durchforschten  Gebiete,  wie  es  Schlesien  ist,  die  Zahl 
der  neuen  Standorte  bekannter  Arten,  welche  abgesondert  von  den 
Novitäten  angeführt  werden.  Dass  der  Verf.  sich  nicht  mit  der 
trockenen  Aufzählung  der  Standorte  begnügt,  sondern  die  angewen- 
deten Bestimmungen  näher  begründet,  die  geographische  Verbreitung 
der  Arten  sowie  ihre  Verwandtschaftsverhältnisse  an  der  Hand  einer 
genauen  Literaturkenntniss  erörtert,  ist  bei  einer  Arbeit  von  U.  ei- 
gentlich bereits  selbstverständlich  und  es  genügt  hier  auf  die  Aus- 
führungen der  oben  angezeigten  Arbeit  selbst  hinzuweisen.      Freyn. 

Die  Pilze.  Eine  Anleitung  zur  Kenntniss  derselben  von  Dr.  Otto  Wünsche, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau.  Leipzig.  Druck  und  Verlag  von 
B.  G.  Teubner.  1877.  Preis  4*40  Mark. 

Das  mit  grosser  Sorgfalt  geschriebene,  über  300  Seilen  um- 
fassende Werk  ist  in  der  Hauptsache  bestimmt,  den  Anfänger  in  das 
Studium  der  Pilze  einzuführen,  es  soll  aber  auch  dem  Kenner  als 
vergleichender  Leitfaden  über  das  bisher  in  der  Mykologie  Geleistete 
dienen.  Der  Verfasser  hat  sich  auf  den  neuesten  Standpunkt  der 
Wissenschaft  gestellt  und  die  bisherigen  Erforschungen  soweit  als 
möglich  verwerthet.  Das  Buch  ist  nach  analytischer  Methode  bear- 
beitet und  enthält:  üebersicht  der  Hauptabtheilungen  der  Pilze,  Ueber- 
sicht  der  Unterabiheilungen  der  Basidiomyceten  und  Ascomyceten, 
Tabelle  zum  Bestimmen  der  grösseren  Pilze  nach  augenfälligen  Merk- 
malen, Tabelle  zum  Bestimmen  der  Blätterpilze  nach  dem  Standorte, 
Tabelle  zum  Bestimmen  der  mikroskopischen  Pilze  nach  dem  Sub- 
strat, Beispiele  von  Gonidienträgern  der  Ascomyceten,  Heispiele  von 
Sklerotien  und  Diagnostik  der  Gattungen  und  Arten.  Der  Inhalt  des 
Werkes  ist  nach  genauer  Prüfung  ein  derartiger,  dass  dasselbe  allen 
denjenigen,  welche  sich  für  Pilze  interessiren,  empfohlen  werden 
kann  und  wird  es  hoffentlich  der  Pilzkunde  neue  Anhänger  zuführen. 

At. 
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Correspondenz. 

Zeng,  am  11  Juli  1877. 

Schon  im  vergangenen  Sommer  bemerkte  ich  Marrubium  candi- 
dissimum  L.  in  der  Umgebung  von  Fiume  mit  6  Kelchzähnen,  dieses 
war  aber  von  der  typischen  Form  in  wesentlichen  Charakteren  nicht 
verschieden.  Bei  Cerkvenica  fand  ich  gestern  den  sicheren  Bastart 
des  Marr.  candidissimum  und  Jüf.  mUgare  =^  Marr.  virescens  m. 
zwischen  den  Eltern.  Derselbe  ist  dem  M.  candidissimum  ähnlich, 
aber  grünlich,  und  die  Blüthen  sind  nur  so  gross,  wie  bei  M,  vul" 
gare.  Die  Kelchzähne  variiren  zwischen  6 — 8.,  und  nähern  sich 
jenen  des  Marr.  eulgare.  Die  Gegend  des  Litorale  ist  übrigens 
jetzt  nicht  reich  an  Pflanzen;  Geranium  purpureum  Vill.  überall 
häufig,  Hieracium  fluminense  Kern,  blüht  am  Tersatto.  Am  Scoglio 
S.  Marco  fand  ich  noch  Cerinfhe  Smithiae  Kern,  in  der  Blüthe,  und 
spärlich  auch  Dianthus  Himrnicus  Bartl,  Lotus  ciliatus  Ten.,  Arte- 
misia  Vallesiaca  All.  (saxatilis  W.  K.  ?)  Astragalus  Mülleri  und  Uly- 
ricus.  Bei  Voss,  auf  der  Insel  Veglia  wächst  Ornithogalum  stachy- 
oides  Schulz,  Ädianthum  Capillus  Veneris,  Verbascum  repandum 
Willd!  Bei  Cerkvenica  fand  ich  noch  zwei  für  das  ungarische  Li- 
toral  charakteristische  und  neue  Pflanzen:  Ranunculus  neapolitanus 
Ten.  und  Onobrychis  Tommasinii  Jord.  Chlora  perfoliata  Ononis 
antiquorum^  Allium  paniculatum  und  Euphorbia  canescens  sind  hier 
auch  häufig.  Bei  Fiume,  Portor6,  Voss,  Cerkvenica  und  Novi  bemerkte 
ich  Xanthium  spinosum^  aber  nur  spärlich.  Dr.  V.  v.  Borbäs. 


oft.OO'9»»- 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Ludwig  Haynald,  Erzbischof  von  Kalocsa  hat  als 
Mitglied  der  intern.  Kommission  zur  Erforschung  Central-Afrika's  das 
Grosskreuz  des  belgischen  Leopolds-Ordens  erhallen. 

—  Professor  Dr.  A.  de  Bary  wurde  von  der  kön.  schwedi- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  zum  ausw.  Mitgliede  erwählt. 

—  Dr.  H.  Vöchting  wurde  zum  ausserord.  Professor  an  der 
Universität  Bonn  ernannt. 

—  Dr.  J.  W.  H.  Trail  wurde  zum  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  zu  Aberdeen  ernannl. 

—  C.  Pittoni  Ritter  v.  Dannenfeldt  feierte  am  4.  Juli 
seinen  80.  Geburlstag. 

—  Dr.  L.  Koch  ist  als  Dozent  der  Botanik  und  Vorstand  des 
pflanzenphysiologischen  Institutes  an  der  landwirthsch.  Akademie  in 
Proskau  angestellt  worden. 

—  Dr.  G.  W.  Pocke  ist,  68  Jahre  alt,  am  1.  Juni  in  Bremen 
gestorben. 
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Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  11.  Mai  legte  Prof.  Dr.  H.  W.  Reichardt  eine  Abhand- 
lung vor,  betitelt:  ^Beitrag  zur  Kryptogamenflora  der  Hawaiischen 
Inseln".  Dieselbe  enthält  die  Bearbeitung  der  Moose,  Pilze,  Chara- 
ceen  und  Algen,  welche  Herr  Dr.  Wawra  Ritt.  v.  Fernsee  während 
des  Aufenthaltes  Sr.  Maj.  Fregatte  „Donau"  in  den  Monaten  Dezem- 
ber 1869  bis  Mai  1870  auf  dem  genannten  Archipel  sammelte,  und 
es  werden  in  ihr  45  Arien  (darunter  14  neue)  aus  den  oberwähnten 
Klassen  aufgeführt. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  17.  Mai  übersandte  Prof.  Konstantin  Freih.  v.  Etlings- 
hausen  in  Graz  eine  Abhandlung,  betitelt:  „Beiträge  zur  Erforschung* 
der  Philogenie  der  Pflanzenarten '^.     Dieselbe  enthält  philogenetische 
Untersuchungen    über    die   Föhrenarten   an    den    Fundorten   fossiler 
Pflanzenreste  in  Steiermark.  Das  Resultat  derselben  ist  der  Nachweis 
der   Abstammungsreihen  Laricio  und  Cembra   und  der    Vereinigung 
dieser  Reihen  in  einem  gemeinsamen  Grundgliede,  der  ältesten  Föhre 
der  Tertiärzeit.   —   Dr.  J.  Breitenlohner  überreichte  mit  einem  Vor- 
trage eine  in  Gemeinschaft  mit   Prof.  Dr.  Josef  Boehm   ausgeführte 
Untersuchung:  „Die  Baumtemperatur  in  ihrer  Abhängigkeit  von  äus- 
seren   Einflüssen^,    deren    Resultate  sich    in   folgenden   Sätzen    zu- 
sammenfassen lassen:  1.  Die  Temperatur  des  Bauminnern  ist  während 
der   Transspirationsdauer   der   kombinirte   Ausdruck    der   Luft-   und 
Bodenwärme.    2.   Die  Luftwärme  wird  transversal,    die   Bodenwärme 
longitudinal  geleitet.  3.  Die  longitudinale  Leitung  wird  vermittelt  durch 
den  aufsteigenden  Saftstrom,    beziehungsweise  durch  die  Transspira- 
tion.   4.  Eine  Erniedrigung  der  Bodentemperatur  während  der  Trans- 
spirationsdauer bewirkt   auch  eine  Temperaturdepression  des  Baum- 
innern. 5.  Der  Einfluss  der  Temperatur  des  aufsteigenden  Saftstromes 
nimmt  im  Stamme  von  unten  nach  oben  und  von  innen  nach  aussen  ab. 
6.  Die  Grösse  dieser  Abnahme  ist  bedingt  durch  das  Mass  der  trans- 
versal geleiteten,   solaren  Wärme  und  setzt  sich  mit  der  Verminde- 
rung des  Volumens  der  Stammtheile  und  mit  der  Annäherung  an  die 
Stammperipherie   in  ein  gerades  Verhältniss.    7.    Die  untere  Stamm- 
partie   sieht  noch  unter  dem  vollen  Einflüsse  der  Bodenwärme,    be- 
ziehungsweise des  aufsteigenden  Saftstromes.  8.  Die  vertikale  Grenze 
dieses  Einflusses  verliert  sich  in  der  Veräslung  des  Baumes.    9.  Bei 
Ausschluss    der   Transspiration   und   somit   des    Saftsteigens   ist    die 
Baumtemperatur  lediglich  abhängig  von  der  Lufttemperatur.  10.  Eine 
simultane  Abkühlung  der  unter-  und  oberirdischen  Baumtheile  gleicht 
die   nach  der  Schafthöhe  entgegengesetzten  Wirkungsgrössen  beider 
Erkältungsmomente  vollständig  aus. 
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Anfirnf. 

Am  29.  März  d.  J.  starb  Alexander  Braun. 

In  ihm  hat  die  botanische  Wissenschaft  einen  ihrer  hervor- 
ragendsten Vertreter,  die  Berliner  Universität  eine  ihrer  glänzendsten 
Zierden  verloren. 

Als  Lehrer  spendete  er  in  den  weitesten  Kreisen  Anregung; 
in  selbstloser  Weise  hat  er  stets  die  Arbeiten  Anderer  durch  die 
reichen  Schätze  seines  Wissens  bereitwilligst  gefordert,  von  Allen, 
die  das  Glück  halten,  ihm  näher  zu  treten,  ward  er  seines  edlen 
Charakters  und  seiner  Herzensgüte  wegen  verehrt. 

Von  dem  Wunsche  durchdrungen,  dem  Verewigten  ein  Zeichen 
bleibender  Erinnerung  zu  widmen,  beabsichtigen  die  Unterzeichneten 
seine  Büste  dort,  wo  er  länger  als  ein  Vierteljahrhundert  gelehrt 
und  gewirkt  hat,  aufzustellen  und  bitten,  die  Ausführung  ihres  Vor- 
habens durch  Beiträge  zu  unterstützen.  Der  mitunterzeichnete  Herr 
Dr.  Werner  Siemens  hat  sich  bereit  erklärt,  die  Beiträge  in  Em- 
pfang zu  nehmen  und  wolle  man  dieselben  daher  an  das  Bureau  der 
Firma  Siemens  &  Halske  hier,  Markgrafenstrasse  94,  einsenden. 

Berlin,  im  Juni  1877. 

P.  Ascherson.  A.  Bastian.  Beyrieh.  E.  da  Bois-Reymond.  C.  Bolle. 
Borehardt.  Cortios.  Ewald.  Clarcke.  R.  Hartmann.  A.  W.  Hofmann.  L. 
Rny.  C.  Roeh.  Rroneeker.  Lepsins.  P.  Magnus,  t.  Härtens.  Mommsen.  W. 
Peters.  Pringsheim.  Roth.  W.  Siemens.  Tirchtw.  Weber.  M.  Websky.  L. 

Wittmack.  Zeller. 


'cn-OSf^^»- 


Botanischer  Tanschverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Gremblich  mit  Pflanzen 
aus  Tirol. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Spiess,  Dr.  Schmidt, 
Forstinger,  Kesselmayer. 

Aus  Tirol  einges.  von  Gremblich:  Anemone  montana,  Arum 
maculatum,  Cerastium  longirostre,  Cirsium  praemorsum^  Delphinium 
triste^  Dianthus  superhus^  *  Juniperus  nana,  Lathyrus  Aphaca,  Li" 
naria  Cymbalaria^  Rosa  acanthoclada,  R,  comosa,  R,  echinocarpa, 
R,  tirolensis^  R.  mllosiuscula,  Saxifraga  aspera.  Aus  Bayern:  Hie- 
racium  rhodanense, 

Vorräthig:  (B.)  =  Böhmen,  (I.)  =  Istrien,  (Kt.)  =  Kärnten, 
(M.)  =  Mähren,  (NOe.)  =  Niederösterreich,  (OOe.)  =  Oberösterreich, 
(P.)  =  Polen,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  =  Schlesien,  (Schw.)  = 
Schweden,  (Schz.)  =  Schweiz,  (T.)  =  Tirol,  (Th.)  =  Thüringen, 
(U.)  =  Ungarn. 

23* 
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AbuHlan  Ämcennae  (U.))   Acer  monspessulanum  (I.),  A,  opult^ 
folium  (Schz.)^   A.  platanoides  (Bf.))    A.  pseudoplatanus   (M.,  NOeO? 
A.  tataricum  (U.),  Achillea  ntrata  (Kt.,  Tatra),  A,  cartilaainea  •  (P.), 
A.  Clavennae   (NOe.)J    A.  crustata  (NOe.),    Millefolium   (M.,    OOe.), 
A,  moschata  (Kt.,  Schz.,  T.),  A.  Neilreichii  (ü.)>  A.  nobilis  (NOe.,  Th.), 
A.  pectinata    (ü.),    A.  tanacetifolia   (NOe,),   Aconitum   Lycoctonum 
(NOe.),  A.  Napellus  (NOe.),   A.  variegatum  (NOe,),  Acorus  Calamus 
(NOe.,  U.),  Adenostyles  albifrons  (T.),  A*  alpina  (NOe.),  Adonis  aesH- 
talis  (Bayreuth),  A.  autumnalis  (T.),  A,  flammea  (M.,  NOe.),  A.  ocr- 
nalis  (NOe.),    Adoxa  Moschatellina  (NOe.),    Aegilops  cylindrica  (U), 
Aeg,   ovata  (Fiume),    Aeg.  triaristala  (1.),    Aeg,  triuncialis   (Flume), 
Aethionema  saxatile  (Kt.,  Fiume),  Aethusa  cynapioides  (NOe.),  Aeth, 
Cynapium   (NOe.,  OOe.),    Aeth.  segetalis  (Königsberg),   Agrostis  al- 
pina (NOe.),   A.  rupestris  (NOe.),   A,  vulgaris  (P.),  Ajuga  Chamae^ 
pytis  (NOe.,  ü.),  A.  Cham.  v.  glabriuscula  (ü.),  A.  genevensis  (NOe., 
U.),   A,  pyramidalis  (Pommern),    A,  pyramid,  var.  glahrata  (Schw.), 
Alchemilla  alpina  (T.),  A.  arcensis  (OOe.,  Th.),  Alisma  natans  (Schi.), 
A,  ranunculoides  (Schz.),  Alliaria  officinalis  (OOe.),  Allium  acutan-» 
gulum  (NOe.),  A:  ammophilum  (Sb.),  A,  atropürpureum  (U.),  A.   ca^ 
rinatum  (T.),    A.  flavum  (NOe.,  U.)  A.  moschatum  (ü.),  A.  pulchellum 
(Schz.),    A.  rDtundum  (NOe.),    A»  saxatile  (I.),  ,  A.  sphaerocephalum 
(NOe.),  A,  ursinum  (NOe.,  Schi.),  Alnus  autumnalis  (Schi.),  A,  glu- 
tinosa    (OOe.),   A,  viridis  (NOe.),  Alopecurus  fulvus  (Schi.),   A,  rw- 
thenicus   (Greifswald),    ^4,  pratensis  (OOe.,    SchL),   Alsine  austriaca 
(Kt.,    T.),    A,  Jacquinii  (NOe.,    ü.),    A.  laricifolia  (NOe.),    A.  terna 
(NOe.,  U.),  A,  viscosa  (Greifswald),  Althaea  officinalis  (NOe.,  ü.),  Alys^ 
sum  arenarium  (U.),    A.  argenteum  (Sb.),  'A.  Aucheri   (Hymettus), 
A,  calycinum  (Fiume),    A.  minimum  (U.),    A.  montanum  (B.,  NOe.), 
A.  saxatile  (NOe.),  A.  Wulfenianum  (Kl.),  Amaranthus  Blitum  (Schi.), 
A.  retroflexu&  (NOe.,  Schi.). 

Obige   Pflanzen   können   nach   beliebiger  Auswahl   im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 


Inserat. 

Verkäufliche  Pflanzen. 

Pflanzen  aus  Portugal  und  Spanien  1876  gesammelt,  in  guten 
instruktiven  Exemplaren,  und  zwar;  eine  Kollektion  ä  1000  Spezies, 
eine  Kollektion  ä  650  und  eine  mit  circa  300  Spezies,  sind  zum 
Preise  von  18  Mark  (9  fl.  ö.  W.  in  Silber)  pro  Centurie  zu  beziehen 
von  M.  Winkler,  Giosmansdorf  b.  Neisse  pr.  Schlesien,  oder  von 
Skofitz,  V.  Schlossgasse  15  in  Wien. 

■ 

Redakteur  uod  Herausgeber  Dr.  Alezander  Skofitz.  —  Verlag  von  O.  Oerold'a  Sohn. 

Druck  uad  Papier  der  O.  Uelierrenterscben  Buchdruckerei  (K.  Balzer). 
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den  Ersten  jeden  Monats.  blos  bei  der  Rediiktloa 
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Inserate  __  .  in  Wien, 

die  ^anse  Petitseüe  N  ^'  fl  •<>  ^i«  ^He  fibrigea 

15  kr.  Ost.  W.  *'=  V«  Bachhandlongea. 


XXTn.  Jahrgang.  WIM.  September  1877. 

IXIHAIaT:  BeUevaZia  HaekeH.  Von  Preyn.  —  Sax^raga  Fortttri.  Von  Stein.  —  Adriatische 
Algen.  Von  Hauck.  —  Vegetations- Verhältnisse.  Von  Dr.  Kern  er.  Mykologiscbes.  Von  Voss. — 
Melilotus- Arten.  Von  M^enyharth.  —  Botanische  Notizen.  Von  Seh  unk.  —  Ueber  Stärkebildung. 
Von  Dr.  BOhnc.  —  Aus  Schomburgk's  Bericht.  Von  Antoine.  —  Pflanzen  auf  der  Weltausstellunff. 
Von  Antoine.  —  Literaturberichte.  —  Correspondenz.  Von  Gremblicb.  Dr. B orbas.  —  Personal- 
notizen.     —  Vereine  Anstalten,  Unternehmungen.  —  Botaniseber  Tauschverein.  —  Inserat. 


Bellevalia  (Hyacinthus)  Hackeli  n.  sp. 

Auct.  J.  Freyn. 

JB.,  bulbo  ovato,  tunicis  griseis;  foliis  2 — S  linear ibus,  apice 
attenuatis  concavis  margine  saepissime  undulalis  non  ciliatis,  sca^ 
pum  aequantibus  vel  super antibus,  racemo  cylindraceo  laxiflorOy 
elongato  non  comoso,  pedicellis  basi  minute  bracteatis  sub 
anthesi  patulis  gracilibus  coloralis  perigonium  bretioribus  vel  sub-^ 
aequantibus;  perianthiis  atro  caeruleis  conformibus  cylin- 
draceo^campanuiatis  ad  medium  vel  profundius  sexfidis  lad-" 
niis  (albidis?)  patulis  oblongis  apice  rotundatis^  staminibus 
laciniarum  basi  insertis  dorsi  media  afßxis^  capsulis  late  abovatis, 
truncatis  subemarginatis  triquelris  trisulcis  loculis  dispermis; 
seminibus  rotundatis  umbilicalis  nitidulis  (minutissime  foraminulatis?) 
aterrimis.  2|..  ApriL  Majo, 

Lusitaniae  in  collibus  argilloso  saxosis  Algarbiarum  ad  litora 
maris  prope  urbem  Villanova  de  Portimäo  in  itinere  hispanico-lusi- 
tanico  s.  majo  1876  legit  E    HackeL 

Maasse  (in  Cenlimetem);  Zwiebel  1'8— 3*8  breif,  2—4  hoch; 
Bialler  15—20  lang,  6  breit.  Schaft  14—22  hoch;  Traube  4*5— 
10  lang;  Blüthen stiele:  die  unleren  Oft— 0*7,  die  oberen  0*5 — 0  3 
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(im  Mittd.  0*5)  lang;  die  Fruchtstiele  0*8  lang.  Perigone  0*6 — 0*7 
lang,  deren  Rohre  0*3 — 0*4  breit,  Absland  der  Perigonzipfel  an  der 
Mündung  06.  Kapsel  0-6  hoch,  07—0-8  breit.  Samen  015— 02 
hoch,  0'2  breit. 

Die  stärkeren  Zwiebeln  treiben  gewöhnlich  zwei  Schäfte,  jene 
von  mittlerer  und  kleinerer  GrOsse  nur  einen  einzigen.  Die  Schäfte 
der  lebenden  Pflanze  scheinen  oberwärls  wie  die  Perigone  und  Pedi- 
cellen  gefärbt  zu  sein.  Die  Brakteen  sind,  wenigstens  getrocknet, 
weiss  und  häutig.  Ob  die  Perigonzipfel  gefaltet  sind  oder  nicht«  ist 
aus  den  Exsiccaten  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  entnehmen.  Unter  den 
Samen  finden  sich  auch  solche,  welche  von  oben  herab  bemerklich 
zusammengedrückt  sind.  Die  Samenhaut  ist  mattglanzend  und  beson- 
ders auf  der  unteren  Hälfte  mit  zerstreuten,  dunklen,  glanzlosen 
Punkten  bedeckt,  welche  Eindrücke  zu  sein  scheinen.  Der  Nabel  ist 
nackt,  eingedrückt,  manchmal  ziemlich  vertieft.  Nach  diesem  Merk- 
male und  der  Tracht  ist  die  Pflanze  also  jedenfalls  eine  Bellevalia^ 
während  die  Gestalt  der  Perigone  eher  zu  Hycwinfhus  zu  passen 
scheint,  was  sich  im  getrockneten  Zustande  natürlich  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen  lässt. 

0.  Hackeli  steht  von  allen  Verwandten  nur  der  mehr  osteuro- 
päischen B.  dubia  Rchb.  nahe.  Allein  diese  unterscheidet  sich  ausser 
durch  derberen  Wuchs  häuptsächlich  durch  die  aussen  weisslichen 
(nicht  schwarzblauen),  innen  blauen  etwas  grösseren  Perigone  mit 
.weissen,  rundlich-eiförmigen  (nicht  länglichen)  Zähnen  und  eine  nach 
Visiani  tief  ausgerandete  (nicht  gestutzte  oder  seicht  ausgerandete) 
Kapsel.  Die  Perigone  von  B.  dubia  sind  getrocknet  dunkelblau,  die  Zähne 
weiss  (nach  griech.  und  siziiianischen  Exerbplaren);  an  B.  Hackeli 
sind  sie  braun,  die  Zähne  etwas  lichter,  nicht  weiss.  —  Der  Typus 
der  Gattung,  nämlich  B,  i*omana  Reichb.  ist  weit  robuster,  deren 
Brakteen  sind  mit  Anhängseln  versehen,  die  Perigone  weiss,  aussen 
bläulich,  doppelt  so  gross  wie  bei  B.  Hackeli;  auch  sind  die  Staub« 
blättc^r  lanzett-,  nicht  fast  herzförmig,  und  die  Pflanze  wächst  ge- 
wöhnlich in  Saaten.  —  Alle  anderen  Verwandten  weichen  weit  mehr 
ab  und  das  atlantische  Dipcadi  fultum  (Cav.)  Webb.  ist  nach  der 
Beschreibung  ganz  unähnlich. 

Ich  benenne  diese  Pflanze  zu  Ehren  ihres  Entdeckers,  des 
eifrigen  Forschers  im  Gebiete  der  Gramineen,  zugleich  meines  lang- 
jährigen Freundes,.  Prof.  E.  Hackel  in  St.  Polten. 

Pola,  3.  August  1877. 
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Sndßifraga  Forsteri  Stein. 

QS,  caesia  X  mutataj) 

Von  B.  Stein,  k.  k.  Garten-Inspektor. 

Rasen  bildend;  Stämmchen  dicht  beblättert;  Blätter  läng- 
lich-verkehrteiförmig, slumpflich,  am  Rande  vom  Grunde  bis  zur  Mitte 
kurz  borstig -gewimpert,  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  oberseits  mit 
7 — 11  Grübchen  versehen;  Stengel  aufreclit,  stielrund,  kahl,  spärlich 
beblättert;  Bltithen  in  lockerer  Traube,  einzeln  oder  zu  zwei  an 
dünnen,  bogigen,  aufstrebenden,  oberwärts  drüsig  bekleideten  Stielen; 
Kelchabschnitte  so  lang  als  die  Kelchröhre,  eiförmig  bis  fast  drei- 
eckig, schwäch  zurtickgekrümmt,  am  Rande  spärlich  drüsig;  Blumen- 
blätter sternförmig  ausgebreitet,  länglich,  zugespitzt,  von  der  Milte 
an  bogig-wellig,  hell-fleischroth,  den  Kelch  um  das  Doppelte  über- 
ragend; Fruchtknoten  untersländig,  mit  zwei  kurzen,  dicken  Grif- 
feln mit  kopfibrmigen  weissen  Narben. 

Unter  den  Stammarien  auf  der  Alpenpflanzen-Anlage  des  Hrn. 
Otto  Forster  in  Augsburg,  aber  gewiss  auch  noch  wild  aufzufinden, 
da  beide  Arten   in  den  Alpen   hin  und  wieder  benachbart  auftreten. 

Das  kräftig  blühende  Exemplar,  nach  welchem  die  Beschreibung 
entworfen  ist,  verdankt  der  hiesige  Garleh  dem  durch  die  vorzüg- 
liche Kultur  und  Kenntniss  der  Alpenpflanzen  um  die  Botanik  hoch- 
verdienten Herrn  Otto  Forster  in  Augsburg,  dessen  Namen  von  nun 
an  dieser  prächtige  Bastart  tragen  soll. 

Die  Stämmchen  unseres  Exemplars  stehen  gedrängt,  messen 
bis  15  Mm.  Höhe  und  sind  dicht  beblättert;  Blätter  8—11  Mm.  lang, 
2—3  Mm.  breit,  von  dunkelgrüner  Parbe,  mit  7— 11,  meist  9  mehr 
oder  vveniger  hervortretenden,  randständigen,  weissen  Kalkgrtibchen 
obers^eits;  die  Randborsten  abstehend  oder  leicht  nach  vorn  gerichtet, 
bis  1-5  Mm.  lang.  Stengel  17  Ctm.  hoch,  12  Mm.  dick;  Stengel- 
blätter den  Grundblättern  ähnelnd,  nur  wenig  kleiner  und  spärlicher 
borslig,  20—25  Mm.  auseinanderslehend.  Blüthenstiele  sehr  dünn  und 
schlaflF,  die  unteren  bis  5  Ctm.  lang,  im  oberen  Drittel  drüsig  be- 
kleidet. Blüthen  prologyn;  Blüthendurchmesser  15—18  Mm.,  Blumen- 
blätter 6— 7-5  Mm.  lang,  am  Grunde  1*2— 1*5  Mm.,  an  der  im  oberen 
Drittel  gelegenen  breitesten  Stelle  2—2  5  Mm.  breit,  ganz  hell  fleisch- 
röthlich  (lachsrosa).  Kelchabschnitle  3—4  Mm.  lang,  an  der  Basis 
2—2-5  Mm.  breit,  Antheren  fast  kuglig,  gelbbraun,  auf  3-4  Mm. 
langen,  kräftigen  Trägern.  Fruchtknoten  ganz  unterständig,  mit  zwei 
auseinander  ragenden  kurzen,    dicken  Grifleln  mit  weisslicher  Narbe. 

Innsbruck,  Ende  Juli  1877. 
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Beiträge  zur  Kennttiss  der  adriatischen  Algen. 

VoD  P..Hanck. 

y  • 

lAthophyllum  stictaeformi»  Aresch.  (apud  J.  Ag.  Spec. 
Alg.  11.  p.  517). 

Von  dieser  Alge  liegt  mir  nur  ein  Exemplar  aus  dem  südlichen 
Theil  von  Dalmatien  vor,  und  sclieint  diese  Art  überhaupt  in  der 
Adria  selten  zu  sein;  dagegen  ist  sie  häufig  im  .Golfe  von  »Neapel  und 
bei  Siziiiefi  und  nach  Exemplaren,  die  ich  von  Schiffskapitänen  erhielt, 
auch  im  arabischen  Meere  verbreitet.  Lithophyllum  expansnm  Phi- 
lippi  in  Wieg.  Arch.  1837,  p.  389  gehört  unzweifelhaft  hieher,  ebenso 
Millepora  coriacea  Esper.  Pflanzenthiere,'  Supplement  IV,  pag.  139 
Taf.  XXVII,  welcher  ausgezeichneten  Abbildung  bei  Areschong  !eider 
keiner  Erwähnung  geschieht,  hingegen  bleibt  mir  die  Abbildung 
Esper's  ebendort  Band  F,  Taf.  Xll,  pao^.  207  von  Millepora  coriacea 
zweifelhaft,  und  mOchte  ich  diese  eher  auf  Lithoph,  agariciformis 
beziehen. 

Ltithophyllum  cristatum  Menegh.  (Lettera  al  Corinaldi 
Nr.  9.) 

An  derNordküsle  von  Pelagosa,  Lissa  (leg.  Dr. C.  von  Marchesetti), 
sowie  nach  Dr.  J.  R.  Lorenz  in  „Physikalische  Verhältnisse  des  Quar- 
nero"  pag.  197  bei  Moschenizze  an  der  nordöstlichen  Fronte  der 
Insel  Plavnik  als  Lithophyllum  hieroglyphicum  Zanard.  angegeben, 
welches  nach  uniersuchten  Exemplaren  mit  obiger  Art  identisch  ist. 
Ferner  gehört  hieher  Lithophyllum  lichenoides  Philippi  in  Wiegem. 
Archiv  1837,  pag.  389,  welches  nach  der  Beschreibung  und  zitirten 
Abbildung  •  von  Millepora  decussata  in  Esper's  Pflanzenlhiere,  Suppl. 
Taf.  25,  Fig.  1,  2,  3  kaum  einen  Zweifel  über  die  Zusammengehörig- 
keit mit  Z.  cristatum  gestattet.  Die  Figur  4  der  Esper'schen  Ab- 
bildung auf  Taf.  25  dagegen,  welche  eine  Kopie  der  Millepora  de- 
cussata ans  dem  Solander'schen  Werke  ist,  gehört  aber  nicht  dazu, 
wohl  aber  zu  Lithophyllum  decussatum  Aresch.  (J*  Ag.  Spec.  Alg. 
11.  p.  517),  welche  kaum  Artberechtigung  hat  und  mit  L.  agarici- 
formis Aresch.  zu  vereinigen  sein  dürfte.  Lithoph.  lichenoides  Aresch. 
(J.  Ag.  Spec.  Alg.  II.  p.  515)  ist  eine  ganz  andere  Pflanze,  als  die 
von  Philippi  aufgestellte,  und  ist  daher  dieses  Synonym  ebendort,  so- 
wie der  Satz  in  der  Beschreibung:  „format  secundum  Philippi  in  mari 
stratu)!)  longitudine  plus  quam  pedale  et  crassitie  plures  uncias  ae- 
quans"  zu  streichen.  Das  Vorkommen  als  ein  oft  „breit  hervor- 
ragendes, kalkig-krustiges  Gesims**  von  oft  mehrere  Zoll  Dicke  ist 
charakterisisch  für  diese  Art,  die  an  der  ganzen  westlichen  Küste 
Italiens  von  Genua  bis  Sizilien  häufig  ist. 

Ltithofhnmmon  dentatufn  Kg.  (Kützing  „lieber  die  Poly- 
pi^res  calcif^res  des  Lamouroux"  p.  33.  —  Spec.  Alg.  "p.  699.) 

Auf  der  Insel  Cherso,  z.  B.  bei  San  Nicolö  in  Gemeitischaft  mit 
Lithothamnion  racemus  ganze  Bänke  bildend,    von  der  Ebbegrenze 
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bis  zu  mehreron  Faden  Tiefe  vorkommend.  Die  lose  aufliegenden 
Kugeln  erreichen  eine  Grösse  von  12  Cenlim.  im  Durchmesser  und 
mehr.  J.  R.  Lorenz  in  ^Physikalische  Verhältnisse  des  Quarnero^ 
erwähnt  pag.  226  ebenfalls  dieser  Milliporenkugeln  bei  Cherso  unter 
dem  Namen  Lithophyllum  decussatum  Phil.  Da  ich  selbst  an  den  be- 
zeichneten Orten,  nie  Lith.  decussatum  antraf,  sondern  immer  nur 
Kugeln  von  Lithothamnion  dentatutn,  Lithoth.  racemus  und  L.  poly- 
morphum,  auch  die  Beschreibung  nur  auf  Lithoth.  dentatum  passt, 
so  dürfte  sich  die  Angabe  auf  diese  Art  beziehen. 

Wrangelia  multifida  (Huds.)  J.  Ag. 
.Rovigno  in  der  Tiefe  von  mehreren  Faden  an  Kalkalgen,    auch 
in  der  Litoralregion,   Frühjahr  (leg.  F.  ßar.  Liechtenslernj.   —  Neu 
für  die  Adria. 

Vlothrix  flacca  (Dillw.)  Thur.  (Le  Jolis  Algues  marines  de 
Cherbourg  p.  56). 

Durch  die  ganze  Adria  verbreitet  und  gemein.  An  der  Fluth* 
grenze  an  Steinen  im  Winter  und  Frühjahr.  Exemplare  aus  Cher- 
bourg (leg.  Le  Jolis)  stimmen  mit  der  adriatischen  Pflanze  vollkom- 
men überein.  Vlothrix  flacca  ist  meines  Wissens  noch  nicht  aus  der 
Adria  bekannt  und  dürfte  jedenfalls  übersehen  worden  sein,  da  die 
grünen  Anflüge  an  Steinen,  die  diese  Alge  bildet,  leicht  mit  Entero-- 
morjpÄa-Anfängen  verwechselt  werden  kOnnen. 


i    "C.'J  Kl    »- 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Kerner. 

XCIV. 

1659.  Crocus  banaticus  Heuffel  in  Flora  1835,  I,  132.  —  Im 
Hochgebirge  auf  den  vorherrschend  mit  Nardus  stricta  bestockten 
Wiesen,  im  niederen  Berglande  auch  auf  grasigen  Plätzen  im  Grunde 
lichter  Wälder.  Im  Rözbänyaerzuge  des  Bihariagebirges  auf  allen 
grasigen  Gehängen  von  der  Cucurbeta  und  dem  Vervul  Biharii  herab 
zur  Stäna  la  Scieve,  dann  auf  der  Margine,  Ruginosa  und  Scirbina 
zwischen  P^trosa  und  R^zbänya;  im  Vorlande  des  Bihariagebirges 
bei  Belönyes,  Miclo  Lasuri  und  Bischofsbad  bei  Grosswardein.  — 
Schiefer,  Sandstein,  tert.  Lehm  und  Sand,  seltener  auf  Kalk.  200 — 
1845  Meter.  —  Als  Synonym  ist  hieherzuselzen  C.  vernus  Bau  mg. 
und  vieler  anderen  älteren  siebenbürg,  und  ungar.  Botaniker.  — i- 
C.  vernus  Kit.  Addit.  44  gehört  aber  nur  theilweise  higher,  nämlich 
nur  insoweit,  als  die  Pflanze  aus  dem  karpatischen  Gebirgssystem 
gemeint  ist,  während  sich  der  Standort  „Croatia"  auf  C.  albifloms 
Kit.  bezieht,  dessen  speziGscher  Werth  Kitaibel  erst  später,    nach- 
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dem  er  die  eben  citirten  Zeilen  in  Addit.  geschrieben  hatte,  klar 
geworden  zu  ^ein  scheint.  Die  Beschreibung,  welche  Kitäibel  in 
seinen  Notizen  (Addit.)  a.  a.  0.  von  C,  praecox,  gibt,  bezieht  sich 
ohne  Zweifel  auf  dieselbe  Pflanzcf,  von  welcher  er  früher  sagt:  „In 
Croatia  flores  albos  habet^  und  es  ist  diess  zuverlässig  auch  derselbe 
Crocus,  den  er  an  Schultes  unter  dem  Namen  „C  albiflorus^  sen- 
dete, und  welchen  hierauf  Schultes  in  seiner  Oesterr.  Flora  1,  101 
(1814)  veröffentlichte,  indem  er  dort  die  Bemerkung  beifügt:  „Ich 
freue  mich,  dass  Herr  Prof.  Kitäibel  durch  Kultur  dieser  Art  aus 
Samen  erwiesen  hat,  dass  sie  eine  eigene  AH  isei,  was  ich,  da  ich 
diese  Pflanze  nur  durch  eine  kurze  Zeit  (1809)  wild  in  Tirol  beob- 
achten konnte,  vermuthet  habe.  Die  Blumen  bleiben  immer  weiss  mit 
gelblicher  Röhre,  die  Einschnitte  sind  nie  ausgerandet,  die  Blätter 
schmäler.  —  Auf  Alpen  und  Voralpen  in  Kroatien!**  —  Dieser  Crocus 
albiflorus  Kit.  findet  in  den  kroatischen  Gebirgen  seine  östl.  Grenze. 
Im  Karstgebiete,  in  den  Alpen  und  Pyrenäen  ist  derselbe  sehr  ver- 
breitet, und  wo  er  vorkommt,  gewöhnlich  in  Milliarden  von  Exem- 
plaren zu  finden,  so  zwar,  dass  nach  Abschmelzen  des  Winterschnees 
die  Wiesen,  die  er  bewohnt,  von  den  unzähligen  weissen  Blüthen 
wie  mit  neuem  Schnee  bedeckt  erscheinen.  Vereinzelt  und  strich- 
weise findet  man  diesen  C.  albiflorus  Kit  auch  mit  violetten  Blüthen, 
und  die  Angabe  in  Schult.  Oest.  Fl.,  dass  die  Korollen  immer  weiss 
seien,  ist  insoferne  zu  berichtigen.  Allerdings  sind  aber  die  weiss- 
blühenden  Exemplare  an  Zahl  so  überwiegend,  dass  nach  meiner 
Schätzung  im  Ganzen  auf  mehrere  Millionen  weissblühender  Indivi- 
duen dieser  Art  höchstens  ein  violeltblühendes  kommt  Dagegen  ist 
C.  banaticus  Heu f fei  meines  Wissens  bis  jetzt  niemals  mit  weissen 
Blüthen  beobachtet  worden,  und  wenn  auch  noch  weissblühende  Indi- 
viduen desselben  gefunden  werden  dürften,  woran  ich  nicht  zweifle, 
so  sind  dieselben  doch  gewiss  nur  vereinzelte  Erscheinungen,  etwa 
so,  wie  vereinzelte  Exemplare  von  weissblühendem  Colchicum  autum^ 
nale^  Lilium  Martagon,  Rhododendron  ferrugineum^  Daphne  striata, 
Pedicularis  incarnata  und  anderen  violett-  und  rothblühenden  Arten. 
Der  konstante  Unterschied  zwischen  C.  albiflorus  Kit.  und  C.bana^ 
ticus  Heu f fei  liegt  übrigens  nicht  in  der  Farbe,  sondern  in  der 
Gestalt  der  Korolle,  in  dem  Längenverhältniss  der  Narben  und  An- 
(heren  und  im  Zuschnitte  der  Laubblätter.  Die  Zipfel  der  Korolle  des 
C.  banaticus  Heuffel  sind  konkav,  länglich-verkehrteiförmig,  2 — 
3nial  so  lang  als  breit,  der  Schlund  der  Korolle  ist  kahl,  die  Narbe 
ragt  über  die  Antherenspitzen  hinaus,  die  Laubblätter  sind  verlängert 
lineal-ianzettlich,  beiläufig  in  der  Mitte  am  breitesten.  Dagegen  sind 
die  Zipfel  der  Korolle  des  C,  albiflorus  Kit.  flach,  länglich,  4 — 5mal 
so  lang  als  breit,  der  Schlund  ist  mit  kurzen  Trichomen  besetzt,  die 
Narbe  steht  tiefer  als  die  Antherenspitzen*)  und  die  Laubblätter  sind 


*)  Von  mehreren  Autoren,  insbesondere  von  Gay  (in  Bullet,  de  sciences 
naturelles  tom  XI,  356  [1827])  wird  der  Lage  der  Narben  im  VerhäUniss  zur 
Lage  der  Antheren  aller  Werth  abgesprochen  und  behauptet,  dass  dieses  Merk- 
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rein  lineal.  —  C,  albifiorus  Kit.  und  C.  banaticus  Heuffel  sind 
hienach  gar  nicht  mit  einander  zu  verwechseln.  Viel  leichter  möglich 
wäre  .eine  Verwechslung  des  C  banaticus  Heuffel  und  C.  vemus 
Wulfen**);    denn    dieser  letztere  unterscheidet  sich   von    C  bona- 


mal  äusserst  veränderlich  sei.  —  Diese  Veränderlichkeit  ist  allerdings  vorhan- 
den, sie  ist  aber  einerseits  dadurch  bedingt,  dass  sich  im  Verlaufe  der  Anthese 
die  Korolle  mit  den  an  sie  angewachsenen  Pollenbehältem  tKvch  intercalarßs 
Wachsthum  verlängert  und  über  den  in  seiner  Länge  gleichbleibenden  Griffel 
etwas  empprschiebt,  andererseits  erklärt  sich  diese  scheinbare  Inkonstanz  daraus, 
dass  mehrere  Crocus- Arien,  insbesondere  auch  C.  albifiorus  Kit.  heterostyle 
Blülhen  zeigen  und  ähnlich  wie  Colchicum  autumnale  mit  langgriffeligen,  mittel- 
griffeligen  und  kurzgilffeligen  Blüthen  vorkommen,  auf  welche  bisher  ganz  über- 
sehene oder  unrichtig  gedeutete  Verhältnisse  ich  an  anderer  Stelle  zurück- 
kommen werde.  Hier  möchte  ich  nur  erwähnen,  dass  z.  B.  bei  (7.  albifiorus 
Kit.  in  den  langgriffeligen  Blüthen  die  Narbe  im  Be^nne  der  Anthese  8  — 
8*5  Mm.,  am  Schluss  der  Anthese  5— 5-Ö  Mm.  höher,  m  den  mittelgriffeligen 
Blüthen  im  Beginne  der  Anthese  4— 4-5  Mm.,  am  SC-hluss  der  Anthese  0*0  — 
rS  Mm.  höher,  in  den  kurzgriffeligen  Blüthen  die  Narbe  im  Beginne  der  An- 
these um  0*5— i  Mm.,  am  Schluss  der  Anthese  um  3— .^5  Mm.  tiefer  steht  als 
die  Basis  der  Antheren,  aber  in  keiner  der  Blüthen  jemals  über  die  Spitze  der 
Antheren  hinausragt. 

Dieses  VerhäUniss  der  Läno;e  der  Narben  und  Antheren  zu  einander  ist 
in  biologischer  Beziehung  ausserordentlich  wichtig.  Da  im  Beginne  der  Anthese 
die  Narbe  in  den  proterandrischen  Blüthen  des  C.  albifiorus  Kit.  von  den  ex- 
trorsen,  dicht  zusammenschliessenden,  Pollen  ausbietenden  Antheren  ganz  ver- 
deckt ist,  so  ist  zu  dieser  Zeit  weder  eine  Autogamie,  noch  eine  Xcnogamie 
möglich.  Später  ändert  sich  aber  die  Lage  der  Antheren,  sie  verdecken  die 
Nan)e  nicht  mehr  vollständig,  und  es  ist  in  diesem  zweiten  Stadium  der  An- 
these ein  Abstreifen  von  P«)llen,  welchen  Insekten  von  anderen  Blüthen  mit- 
bringen, also  Xenogamie  möglich;  am  Schlüsse  der  Anthese  drehen  sich  endlich 
die  mit  Pollen  bleckten  Antheren  um  90®  und  streifen  hiebei  den  Pollen  an 
die  von  ihnen  umrandeten,  belegungsfähigen,  krausen  Ränder  der  Narbenzipfel 
ab  und  es  erfolgt  so  in  allen  Fällen  Autogamie.  —  Dagegen  ist  bei  C,  bana- 
ticus Heuffel,  C,  vemus  Wulf,  und  allen  anderen  Oroctw- Arten,  deren  be- 
legungsfäbige  Narbenzipfel  über  den  Antherenspitzen  stehen,  eine  bolche  am 
Schlüsse  der  Anthese  stattfindende  Autogamie  unmöglich,  und  es  kann  daher 
bei  diesen  letzteren  Orocus^Arten  auch  nur  Xenogamie  durch  Vermittlung  der 
Insekten  stattfinden.  -—  Diese  Verschiedenheit  erklärt  auch,  warum  so  viele 
Blüthen  des  C.  bana;Hcus  Heuffel  und  C.  vemus  Wulf,  nicht  zur  Frucht- 
bildung kommen,  während  von  C  dünflorus  Kit.  kaum  jemals  eine  Frucht- 
anlage fehlschlägt. 

**)  In  Betreff  der  Nomenklatur  dieses  Crocus  möchte  ich  hier  folgende 
Bemerkung  einschalten.  —  Linnö  führt  in  Spec.  plant,  ed.  I.  und  II.  nur  zwei 
CrocuÄ-Arten  auf,  von  welchen  er  die  eine  C.  Bulbocodiunij  die  andere  €. 
sativus  nennt  Von  JJ.  saUvus  unterscheidet  er  die  var.  ct.  officincdis  und  dann 
die  var  ß,  vernu^.  Von  letzterer  Varietät  gibt  er  keine  Diagnose,  sondern  zitirt 
dazu  nur  C.  vemus  latifolius  I  — XI  et  I— VI  Bau  hin  Pinax  65  und  66. 
Daraus  geht  hervor,  dass  er  unter  C.  sativus  ß,  vemus  sämmtliche  von  seinen 
Vorgängern  unterschiedene,  im  Frühlinge  blühende  Croctw-Arten  zusammenge- 
fasst  hat!  —  Es  scheint  mir  hiemach  nicht  statthaft,  den  Namen  „(7.  vernus 
(L.  var.)"  auf  eine  bestimmte  Bauhin'sche  Art  in  Anwendung  zu  bringen,  und 
ich  glaube,  dass  in  diesem  Falle  Lionö  als  .Autor  ganz  aus  dem  Spiele  zu 
bleiben  hat.  —  Nach  Linn^  wurde  zuerst  von  Wulfen  (in  Jacq.  Fl.  Austr. 
V,  app.  t.  36  [1778])   der   Name   „C  vernus^   als  Artname  gebraucht.   Wenn 
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ticus  Heuffel  nur  durch  die  an  der  Basis  fein  flaumigen  Filamente, 
den  mit  Trichomen  besetzten  Schlund  und  die  gleichbreiten  linealen 
LaubblöUer^  während  beiden  Arten  die  konkaven,  relati^r  breiten 
länglich-verkehrteiförmigen  Zipfel  der  KoroUe  und  die  über  die  An^ 
therenspitzen  hinausragenden  Narben,  also  gerade  jene  Merkmale^ 
wodurch  sich  C,^  albiflorus  von  Kit.  C,  banaticus  Heuffel  unter- 
scheidet, gemeinsam  sind.  C  vernus  Wulf,  habe  ich*  aus  dem  karpa- 
tischen  Gebirgssystem  bisher  nicht  gesehen,  und  ist  derselbe  in  Sie- 
benbürgen, im  Banaf,  im  Biharer  und  Szathmarer  Comitate^  in  der 
Harmaros  und  Bukowina  durch  C.  banaticus  Heuffel  ersetzt.  Auch 
die  in  Oberungarn  bei  Neusohl  vorkommende  und  mir  von  dort  als 
„C  eemus"^  zugekommene  Pflanze  ist  C  banaticus  Heuffel.  So 
weil  ich  die  sehr  merkwürdige  Verbreitung  der  drei  hier  in  Rede 
stehenden  CrociiÄ-Arten  nach  dem  mir  vorliegenden  Materiale  (von 
mehr  als  hundert  Standorten  von  jeder  Art)  ermitteln  kann,  ist  das 
gegenseitige  Verhältniss  ihrer  Areale  das  nachfolgende.  C.  albiflorus 
Kit.  findet  sich  in  den  Pyrenäen,  im  ganzen  Zuge  der  Südalpen  durch 
die  piemonteMSchen,  ligurischen,  lombardischen  und  venetianischen 
Alpen  über  Friaul,  Krain  und  den  Triestiner  Karst  bis  in  die  Gebirge 
Kroatiens,  in.  den  Centralalpen  durch  die  Schweiz,  Tirol,  Salzburg, 
Kärnten  und  Steiermark  bis  auf  den  nioderöslerreichischen  Schiefer- 
zug des  Wechsels  und  auf  das  Bernsteiner  Gebirge  im  Eisenburger 
Comitate  in  Ungarn,  dann  durch  die  ganzen  nördlichen  Kalkalpcn  bis 
an  den  Hallstätter  See  in  Oberösterreich  (mit  Ausschluss  der  nieder- 
österreichischen Kalkalpen  I),  endlich  nordwärts  an  vorgeschobenen 
Posten  im  Schwarzwald  und  bei  Leobschilz-Troppau  in  Schlesien.  — 


Wulfen  unter  diesem  Namen  auch  zwei  in  den  südöstlichen  Alpen  vorkom- 
mende Frühlings- Croct^  begriffen  haben  mag,  in  erster  Linie  hat  er  mit  diesem 
Namen  doch  ohne"  Zweifel  jene  Art  gemeint,  welche  sich  durch  länglich-ver- 
kehrteiformige,  konkave  Zipfel  und  violette  Farbe  der  Korolle,  sowie  durch  eine 
über  die  Antheren  emporragende  Narbe  auszeichnet,  wie  das  die  1.  Figur  oben 
auf  Taf.  36  a.  a.  0.  beweist.  Diese  Art  hat  demnach  auch  den  Namen  Croais 
vernus  Wulf,  oder  wenn  man  will)  C  vemus  Wulf.  p.  part.  zu  flihren. 
AI  Hon  1  hat  dann  mit  dem  Namen  „C  vemiM'^  den  in  den  Alpen  Piemonts 
häufigen  Crocus  mit  flachen,  schmalen,  länglichen  Zipfeln  und  vorherrschend 
weisser  Farbe  der  Korollö  bezeichnet;  aber  der  Name  Allion fs  datirt  aus  dem 
Jahre  1785,  und  es  hat  demnach  die  AllionTsche  Nomenklatur  nicht  die  Prio- 
rität. —  Dieser  „C  vemus**'  All.  wurde  im  Jahre  1814  in  Schult.  Oest.  Flora 
I,  101  als  €.  aXbiflorus  Kit.  veröflentlicht  und  dort  von  dem  in  Jacq.  Fl.  austr. 
auf  t.  36  abgebildeten  Wülfen*schen  C,  vernus  unterschieden,  und  er  hat 
demnach  auch  den  Namen  C.  aXbifiortAs  Kit.  zu  führen.  —  Als  wichtigste  Syn. 
wären  diesen  beiden  Oociw-Arten  beizusetzen: 

1.  C.  vernus  Wulf,  in  Jacq.  Fl.  Austr.  (1778). 

Syn.    Crocus  vemus  ß.  neapolitcmus  Gawl.  in  Curtis  Bot.  Mag.  cont.  by 
Sims.  XXII,  p.  860  (1805). 

C  vemus  /?.  grandiflorus  Gay  in  Bullet,  de  scienc.  naturell.  XI,  368 
(1827). 
J.  Crocus  albiflorus  Kit.  in  Schult.  Oest.  Fl.  (1814). 
Syn.  C.  vemus  AM.  Fl.  Pedemont.  I,  48  (4785). 
C,  vemus  «.  parvißorus  Gay  1.  c.  (1827). 
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C.  banaticus  Heuffei  gehört  den  karpatischen  Gebirgen  und  dessen 
Vorländern  an  und  ist  insbesondere  durch  die  ganzen  Ost-Karpaten 
weit  verbreitet.  Seine  Westgrenze  und  die  Beziehungen  derselben 
zur  Ostgrenze  des  C  albiflorusKli.  sind  noch  genauer  zu  ermitteln. 
In  Oberungarn  erstreckt  sich  sein  Areal  westwärts  nach  den  mir 
vorliegenden  von  Markus  gesammelten  Exemplaren  bis  Neusohl;  im 
Süden  bis  in  das  Niederland  Slavoniens,  wenn  anders  die  Angabe 
Neureiches,  dass  C.  vittatus  Schloss.  mit  C,  banaticus  Heuffei 
identisch  ist,  sich  bestätigt.  - —  C,  eernus  Wulf,  findet  sich  auf  den 
Gebirgen  Calabriens, ,  in  den  Abruzzen  und  in  Oberitalien,  und  sein 
Verbreitungsbezirk  greift  nach  Norden  zu  im  Gebiete  des  Karstes 
und  der  Südalpen  in  jenen  des  C.  albifiorus  Kit.  über,  doch  so, 
dass  dort  in  tieferen  Lagen,  von  der  Meeresküste  bis  zu  350  Meter 
C.  vernus  Wulf.,  von  da  aufwärts  in  den  höheren  Lagen  C,  albifiorus 
»Kit.  vorkommt.  Auf  österreichischem  Boden  findet  sich  C.  eernus 
Wulf,  vorzüglich,  in  den  Karstländern  (im  Risanolhale  bei  Capodistria, 
im  Isonzothale  bei  Görz,  im  Rekathale,  bei  Laibach  etc.)  und  dann 
merkwürdigerweise  in  grosser  Menge  an  einem  weit  nach  Norden 
vorgeschobenen  Standorte  in  den  nordöstlichen  Kalkalpen  in  dem 
durch  das  isolirte  Vorkommen  der  Anemone  apennina  berühmten 
kleinen  Erlafthale  in  Niederö'sterreich,  wo  er  den  dort  fehlenden  C. 
albifiorus  Kit.  ersetzt. 

1660.  Crocus  iridifiorus  Heuffei.  —  Auf  Bergwiesen,  sowie 
auf  grasigen  und  steinigen  Plätzen  im  Grunde  Lchter  Gehölze,  sel- 
tener auf  den  Terrassen  felsiger  Bergabhänge.  Im  Bihariagebirge  in 
der  zerrissenen  Randzone  des  Batrinaplateaus  und  im  R(izbänyaerzuge 
auf  der  Tataro^a,  Scirbina  und  Terniciora  bei  P^trosa  und  R^zbänya; 
dann  auf  allen  Bergwiesen  nördlich  von  Mon^sa  in  der  Plesiugruppe 
und  auf  dem  Yasköher  Kalkplateau;  im  Vorlande  des  Biluiriageb.  im 
Schwarzwald  bei  Elesd  Östlich  von  Grosswardein.  —  Vorherrschend 
auf  Kalk,  seltener  auf  Schiefer  und  Sandstein.  200-1400  Meter. 

1661.  Crocus  reticulatus  Steven  in  Web.  und  Mohr  ßeitr. 
I,  .45  rl805).  —  An  grasigen  Plätzen  im  Gebiete  sehr  selten  und 
an  sehr  zerstreuten  vereinzelten  Standorten.  Auf  den  Ausläufern  und 
in  den  Thalweitungen  des  mittelungar.  Berglandes  bei  Steinbruch 
östlich  von  Pest  und  im  Hügellande  des  Tolnaer  Comitates.  Am  Ost- 
rande der  Tiefebene  und  auf  dem  Vorlande  des  Bihariagebirges  bei 
Sz6kelyhid,  Apathi  und  Szt.  Marlon  nächst  Grosswardein.  —  Diluv. 
Lehm  und  lehmiger  Sand.  95 — 300  Meter.  —-  Syn.  C.  rarie^a/ws Hoppe 
et  Hornschuh,  Sadler  Fl.  Com.  Pest.  p.  24. 

->o^ 

Mykologisches  aus  Krain. 

Von  Professor  Wilhelm  Voss  in  Laibach. 

5.  Pucdnia  Muliöaceamm.  Mntg. 

Mit  grossem  Interesse  las  ich  im  Juli -Hefte  der  „Hedwigia'' 
(1877  Nr.  7)  Dr.  Karl  Schiedermayr's  Mittheilung  über  das  Auffinden 
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des  Maiveiirostes'  (P.  Mahacearum  Mnlg:.)  in  Oesterreich,  welcher 
auf  ÄUhaea  rosea  L.^  A,  o/ficiruUis  und  Malea  syLpestris  L.  zu  beob- 
achten war.  Auf  der  ersten  Nährpflanze  am  6.  August  1876  im  Parke 
des  Cisterzienserstiftes  Wilhering  bei  Linz,  auf  den  beiden  letzteren 
Mitte  October  desselben  Jalires,  in  dem  Garten  eines  Apothekers  zu 
Neunfelden,  nächst  genannter  Stadt. 

Durch  Dr.  P.  Magnus*)  und  Andere  besitzen  wir  recht  genaue 

Sachrichten  über  diese  jüngst  eingewanderte  Uredinee.  Nicht  aliein 
eren  Vaterland  Chili,  sondern  auch  die  Wege,  die  sie  in  Europa 
eingeschlagen,  sind  von  besonderem  Interesse.  Seit  der  ersten  Beob- 
achtung derselben  in  Spanien  (1869),  wird  sie  1872  bei  St.  Armand 
(Marne),  im  April  1873  bei  Bordeaux  und  noch  jm  Sommer  des- 
selben Jahres  in  England  gefunden.  Im  Herbste  gelangt  sie  über  den 
Rhein  (Rastatt),  im  Juli  1874  wird  P.  M.  bei  Lübeck  und  Stuttgart 
getroffen,  und  wie  mir  meine  Herbar-Exemplare  zeigen,  sammelte 
von  Thümen  im  October  1874  auf  Malva  neglecta  und  im  August 
des  kommenden  Jahres  auf  M.  crispa  und  borealis  diese  Puccinia 
bei  Bayreuth. 

Jedoch  nicht  allein  in  Oberösterreich  ist  bis  jetzt  P.  M.  auf- 
getreten, sondern  auch  südlich  der  Alpen  in  Krain.  Im  Sommer  des 
Jahres  1876  erhielt  ich  einen  von  der  Aicctma  befallenen  Stock  der 
ÄUhaea  rosea  L.  und  im  Juli  dieses  Jahres  fand  ich  sie  in  den 
städtischen  Anlagen  „Tivoli^  und  im  Handelsgarten  des  Herrn 
Schmidt  an  fast  allen  Pappelrosen,  gewöhnlich  in  Begleitung  der 
Phyllosticta  de$trucHt>a  Desm. 

Wie  sie  in  die  erwähnten  Anlagen  gekommen,  war  mir  nicht 
mQglich  zu  ermitteln,  da  nach  der  Versicherung  des  Gärtners  A. 
rosea  L.  schon  seit  10  Jahren  nur  aus  den  daselbst  gewonnenen 
Samen  gezogen  wird.  Am  zweiten  Orte  hingegen  wurde  im  Jahre 
1874  mit  der  Malvenkultur  begonnen  und  Samen  der  Althaea 
rosea  L.  etc.  aus  London  bezogen.  Im  ersten  Jahre  der  Kultur 
blieben  die  Pflanzen  rein,  im  kommenden  erschien  der  Rost  so  stark, 
dass  man  den  Anbau  wieder  aufgab. 

Es  scheint  mir  somit  mehr  als  wahrscheinlich;  dass  P.  Maltas 
cearum  Mntg.  aus  England  hierher  kam. 

Auch  auf  Malta  sylvestris  L.  kommt  sie  in  der  hiesigen 
Gegend  vor;  ich  sammelte  zahlreiche  Exemplare  davon  im  Juni  1877 
auf  Schuttplätzen  des  Dorfes  Jeschza,  etwa  Va  S^*  ^o^^  Laibach. 

6.  Sclerotium  Dasystephanae.  Thm.  nov.  spec.  (de  Thümen 

Mycotheca  universalis  Nr.  799). 

S.  pseudoperilheciis  subsemiglobosis  vel  sublineariformibus, 
elevatis,  erumpentibus,  nitido-atris,  sparsis  vel  solitariis,  primo  (in 
caule)  epidermide  tectis,  dein  liberis,  intus  albidis,  duris,  contextu 
homogeni. 


*)  Verhandlungen  des  botanischen   Vereines  der  Provinz  Brandenburg, 
i6.  Jahrgang  (1874). 
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Carniolia:  Laibach  m  cauUbus,  folüs  pericarpiisque  aridis 
Gentiaime  (Dasy^tephanae  Borkh.)  asclepiadeae  Linn.  Vere  1877. 
Leg.  W.  Voss. 

Dieses  Sclerotium  fand  ich  im  Frühjahre  ausserordentlich 
häufig  in  den  Waldungen  der  Ro^enbacher  Berge,  nächst  meines 
Aufenthaltsortes. 

Laib  ach,  am  9.  August  1877. 


Die  Waldstein-Kitaiberschen  MelilotusrArten. 

Von  Ladislaus  MenyMrth  S.  J. 

Hier  sollen  noch  einige  Ausdrücke^  die  über  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  Pflanzen  (bei  manchen  Autoren)  gefallen  sind:  „sie 
seien  nämlich  ohne  Belangt,  „unbedeutend  und  geringfügig^  u.  s.  w. 
mit  einigen  Worten  berührt  werden,  ich  halle  es  für  die  wissen- 
schaftliche Forschung  sehr  nachtheilig  und  gefährlicli,  irgend  einen, 
auch  den  unbedeutendsten  Unterschied  im  Vorhinein  zu  verwerfen, 
auf  den  einfachen  Grund  hin,  weil  sie  zu  unbedeutend  erscheinen. 
Denn  eineslhells  ist  an  den  Pflanzen  nichts  gering,  nichts  unbedeu- 
tend, wenn  man  es  im  Zusammenhange  mit  den  Funktionen  der 
Pflanze,  also  physiologisch  oder  biologisch  berücksichtigt;  anderer- 
seits können  auch  die  geringsten  Unterschiede  an  und  für  sich  kon- 
stant sein  und  mit  gewissen  Formen  in  unzertrennlichem  Verhältnisse 
-  steilen.  Auf  welche  Anhaltspunkte  mag  man  sich  also  stützen,  um 
irgend  einen  gegebenen  Unterschied  im  Vorhinein  zu  verwerfen!  ? 
Und  das  um  so  mehr,  weil  die  geringsten  Aeusserungen  an  der  Ge- 
stalt oder  in  dem  Leben  der  Pflanze,  sichere  Zeichen  der  wichtigsten 
Eigenschaften  oder  bestimmter  innerer  Vorgänge  sein  können,  welche 
zur  Kenntniss  der  geheiniuissvoUen  Natur  der  Pflanze  oder  der  Pflan- 
zen im  Allgemeinen  von  grössler  Wichtigkeit  sein  dürften.  Will  man 
aber  die  besprochenen  Ausdrücke  damit  motiviren,  dass  man  auf 
aligemeine  morphologische  Gesetze  hinweist  cVergl.  die  Aenderung 
der  Blattform  bei  Wasserpflanzen),  so  ist  es  zwar  zuzugeben,  dass 
sie  in  gewissen  Umständen  und  bei  gewissen  Pflanzen  ihre  Giltigkeit 
haben;  es  ist  aber  entschieden  zurückzuweisen,  wenn  deren  Gültig- 
keit auf  alle  Pflanzen  ausgedehnt  wird,  und  das  um  so  mehr,  weil 
es  gar  nicht  selten  vorkommt,  dass  dasjenige,  was  bei  der  einen 
Pflanze  den  grössten  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  bei  der  anderen 
keine  Veränderungen  zeigt,  und  umgekehrt. 

Höchst  interessant  ist  endlich  die  Erscheinung,  welche  die  frag- 
lichen Pflanzen  in  ihrer  Verbreitung  zeigen.  Die  gegenseitige  Ver- 
tretung der  Formen,  welche  in  diesen  Studien  eines  der  schönsten 
Ergebnisse   ist,   kehrt   auch    hier   in    überraschender   Folge   wieder. 


300 

Meliiotus  altissimus  Thuill.  behauptet  sich  in  dem  grössten  Theile 
Europas,  ist  aber  nirgends  so  häufig;,  dass  er  als  gemein  anzusehen 
wäre.  Der  Centralpunkt  seines  Verbreitungsbezirkes  ist  im  nördlichen 
Frankreich,  im  südlichen  Deutschland  und  im  westlichen  Oesterreich 
zu  'suchen.  In  diesen  Ländern  ist  er  verhältnissmässig  am  meisten 
verbreitet.  Sich  anschliessend  an  diese  Gebiete  kommt  die  Pflanze  in 
den  deutschen  Ländern  gar  nicht  selten  vor,  und  ihre  nördliche  Ver- 
breitung erstreckt  sich  bis  nach  Schweden  hinein;  nordwestlich  findet 
sie  sich  in  England,  aber  nicht  mehr  in  Island  (Hooker);  südwest- 
lich verbreitet  sie  sich  über  ganz  Frankreich,  über  Spanien,  wo  sie 
seltener  zu  werden  scheint.  In*  der  Schweiz,  in  den  südlichen  öster- 
reichischen Ländern,  in  Italien  fehlt  sie  auch  nicht.  Hier  wird  sie 
aber  von  anderen  Arten  mehr  verdrängt  und  scheint  gegen  Süden 
immer  seltener  zu.  werden.«  Die  östliche  Verbreitung  zeigt  noch  auf- 
fallenderes, siufenweise  abnehmendes  Vorkommen.  In  Böhmen  und 
in  Niederösterreich,  wie  auch  in  Galizien  ist  sie  noch  nicht  selten, 
in  Ungarn  und  in  den  russischen  Ländern  scheint  sie  aber  schon 
auf  grösseren  Gebieten  zu  fehlen,  so  im  ungarischen  Tieflande,  und 
ist  auch  in  den  übrigen  Theilen  Ungarns  selten.  Ledebour  gibt  sie 
nur  in  Sibiria  altaica  an  und  Boissier  in  Flora  Orient,  (a  Graecia  et 
Aegypto  ad  Indiae  fines)  spriöht  nur  eine  Vermuthung  über  das  Vor- 
kommen dieser  Pflanze  aus:  „Jtf.  altissimus  Thuill.  Lois.  Fl.  Gall.  — 
M,  macrorrhiza  Koch  Syn.  ed.  2  non  WK.  pelalis  subaequalibus, 
legumine  adpresse  pubescenti*)  acuminato  ad  suturam  superiorem 
acute  carinato,  seminibus  punctulatis  a  praecedenti  distincta  in  parte 
boreali  occid.  ditionis  nostrae  probabiliter  crescit.^ 

Meliiotus  linearis  Cav.,  bisher  nur  aus  Spanien  bekannt, 
soll  vielleicht  daselbst  den  seltener  werdenden  Mel.  altissimus  er- 
setzen.   ^ 

M.  macrorrhizus  und  Jüf.  paluster  WK.  sind  natürlich  dort  zu 
suchen,  wo  die  früher  genannten  Arten  fehlen,  oder  wenigstens  wo 
sie  als  an  der  Grenze  ihres  Verbreilungsbezirkes  seltener  werden. 
Wir  finden  sie  vor  Allem  im  ungarischen  Tieflande,  oder  noch  besser, 
auf  den  massig  salzhaltigen,  steppenartigen  Wiesen  der  Donau-  und 
Theissebene,  in  der  Zwischenbrückenau  bei  Wien  (Schuttes),  auf  der 
Csepelinsel  (Kerner),  in  der  Gegend  von  Kalocsa,  in  Serbien  (Panöiö 
exsicc.  M,  macrorrhizus^  und  endlich  bei  Tiszabeö  an  der  Theiss. 
An  diese  Gebiete  reihen  sich  an  die  sehr  entfernten  Standorte  eines- 
Iheils  in  Siebenbürgen  bei  Torda,  bei  Kolos  in  der  Mezös^g,  bei 
Maros-Ujvär  (nach  Schur:  M.  macrorrhiza  Pers.  a,  salvna  palustris^ 
wenigstens  nach  der  Diagnose,  welche  richtig  ist),  andererseits  bei 
Montpellier  in  Frankreich  (itf.  paluster).  Diese  Standorte  dürften  auf 
ein  mehr  zusammenhängendes  Gebiet  schliessen  lassen,  als  man  nach 


*)  Ob  Boissier  nicht  wegen  des  Umstandes,  dass  Kitaibel  seinem  M. 
macrorrUzus  legiimina  nuda  zuschreibt,  denselben  mit  M,  macrorrMza  Koch 
nicht  für  identisch  hält?  Dieser  Grund  wäre  falsch,  die  Angabe  ist  aber  richtig. 


301 

den  gegebenen  mangelhaften  Angaben  anzunehmen  wagt,  denn  von 
der  einen  Seite  bildet  die  Maros-Niederung  mit  deih  Banat^  eine 
natürliche  Verbindung  gegen  Siebenbürgen;  von  der  anderen  Seite 
könnte  das  Litorale,  Lombardei  u.  s.  w.  einen  muthmasslichen  ver* 
bindenden  Theil  <ies  kombinirten  Gebietes  ausmachen.  Dieses  wird 
noch  dadurch  wahrscheinlicher,  dass  in  dem  Berliner  Herbar  Exem- 
plare von  M,  palnster  aus  Fiume  (leg.  Noä)  vorliegen. 


Zum  Schlüsse  ist  hier  noch  eine  bemerkenswerthe-  Schwierig- 
keit gegen  die  Resultate  dieser  Erörterungen  zu  lösen;  ich  würde 
dabei  ganz  kurz  vorgehen,  wenn  die  Frage  nicht  von  Wichtigkeit 
würe  für  das  Verständniss  der  Autoren  W.  und  K.  Die  Schwierigkeit, 
auf  welche  mich  P.  .Wi«^sbaur.^ aufmerksam  gemacht,  betriffl  die  Be- 
haarung der  Hülsßn  bei  M,  paluster  und  M,  macrorrhizus.  Diese 
Schwierigkeit  trat  mir  besonders  desshalb  entg<*gen,  weil  Dr.  Cela- 
kovsk]^  M.  macrorrhizus  mit  M.  dentatus  als  idenlisch  erklärte;  da 
niimlich  M,  dentatus  kahle  Hülsen  hat,  so  schien  mir,  dass  auch  M. 
macrorrhizus  (S.  den  Text)  kahle  Hülsen  haben  muss,  also  aus  dem- 
selben Grunde  auch  M.  paluster-,  also  unsere  Pflanzen  wären  nicht 
die  W.  Kitaiberschen  Pflanzen  I  P.  Wiesbaur  richtete  nun  (in  Oest. 
Bot.  Ztschr.  1.  c.)  die  Frage  an  Dr.  Celakovsk^,  x)b  die  Originalexem- 
plare des  Prager  Museums  kahle  Hülsen  haben  oder  nicht^  Die  Ant- 
wort war  natürlich  bejahend  für  den  M.  macrorrhizus  Celak.,  zu- 
gleich wurde  aber  erklärt,  dass  itf.  paluster  im  Gegenlheil  behaarte 
Hülsen  hat. 

Was  ist  nun  von  dieser  Sache  zu  halten;  Um  auf  diese  Frage 
zu  antworten,  wollen  wir  uns  zuerst  die  Sachlage  klar  vor  Augen 
führen;  die  Würdigung  aller  Umstände  dürfte  uns  dann  zu  einem 
sicheren  Urtheile  hinleiten. 

Indem  die  Autoren  W.  und  Kit.  dem  Mel.  dentatus^  der  be- 
kanntlich ganz  kahle  Hülsen  hat,  legumina  nuda  zuschreiben, 
wiederholen  sie  dieselbe  Angabe  ohne  weiters  bei  Mel.  macrorrhizus: 
Trif.  (MelilotO  .-•  leguminibus  racemosis,  nudis  und  bei  M,  pa^- 
lusfer:  Trif.  (MelilotJ  ...  leguminibus  racemosis,  nudis  und 
wieder:  legumen  rugosum,  nigrum  nudum.  Also  kahle  Hülsen! 
Eine  Angabe,  die  im  Widerspruch  st^ht  mit  den  Originalexemplaren 
der  Autoren,  mit  den  Exemplaj-en  der  Originalstandorte,  mit  der 
Auffassung  fast  sämmtlicher  neueren  und  älteren  Botaniker.  Vielleicht 
haben  wir  es  hier  mit  einem  Fehler  des  Beobachters  zu  thun?  Viel- 
leicht haben  die  Autoren  die  Behaarung  der  Hülsen  übersehen?  was 
übrigens  leicht,  geschehen  konnte  wegen  der  anliegenden  Behaarung, 
über  die  auch  Greinli  (Exkursionsflora  für  die  Schweiz)  folgende 
Bemerkung  macht:    „iHf.  macrorrkiza  Koch  (=  M.  palustris  Schult.). 


*)  M,  paluster  Addit.  1 298 :  „Habitat  in  aquosis,  palustribus,  inque  arun- 
dinetis  Banatus,  e.  c.  ad  rivum  infra  Jokut  (Gutenbrunn)  iater  A,  Phragmitetn 
ad  Keszöntz  et  Buzäd  sab  collibus  vitiferis." 
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Hülsen  ...  mit  angedrüt^kten,  leicht  zu  überseiienden  Hdarcn.^  Dieser 
Mathmassung   itann    man    die   Genauigkeit  der  betreffenden  Autoren 
entgegenstellen  und  noch  berechtigter  auf  die  dasellist  Folgende  An- 
gabe sich  berufen:    ^Canlis,    pelioli,  peduficuli,    pedicelli    t)racteae  et 
calyces    nee  nun   foliola   subtus .  brevissimis,    vix  nisi  per  lentem  vi- 
dendis  pilis  adspersa  sunt.'^  Hätten  sie  also  die  langen  Trichome  an 
den  Frürhten  nicht  t)emerkt?!  Wenn  aber  die  Autoren  die  Behaarung 
der    Hülsen    nicht    übersehen    haben^    so  hätten   sie  nicht   nur  nicht 
eine   gegentheilige  Angabe  machen  dürfen,    sondern    sie  hätten    sie 
geradezu  angeben  müssen.  Denn  Kitaibel  vergleicht  sowohl  ilf.  pa/u- 
ster   als    ilf.  macrorrhizus  mit  ilf;  officinalis  und  gibt  dabei  manche 
nicht  sehr  charakteristische  Unterschiede  an  (z.B.  M,  paluster  differt 
a   M,  o/fic,    floribus  majoribus,    petalis  subaequalibus),    —    wie  hätte 
er  also  die  Behaarung,    deren  Vorhandensein  diese  zwei  Pflanzen  so 
sehr  auszeichnet,  nicht  erwähnen  sollen?    Bis  jetzt  müssten  also  un- 
sere Pflanzen  kahle  Hülsen  haben. 

Aber,    könnte  man  einwenden,    in  weichem  Sinne  ist  der  Aus- 
druck   „nudus^    zu  verstehen?    diess  sollte  hier  vor  Allem  berik^k« 
sichtigt   werden!    Nun   aber   schreibt  Bischdfi*  (in  seinem  Lelirbucke 
der  Botanik  1839):  ,,nudus,  nackt,  was  keine  Decken,  Hüllen,  Blätter, 
Schuppen,  Fruchtkrone,  Samenschopf,  Spreublütte^  u.  s.  w.  hat,   der 
Gegensatz  von  foliosus,  squamatus,  involucratus,  bracteatus,  induvia- 
tus,  papposus,  comosus,  paleac^us  etc.;  aber  nicht  von  solchen  Aus- 
drücken, die  sich   auf  Haarbekleidung    oder    sonstigen   Ueberzug  Cs. 
Indumentum)  beziehen,  daher  nicht  mit  glaber  (kahl)  zu  verwechsein 
wie  diess  von  manchen  Autoren  geschieht.^  Also  nach  diesen 
Worten  wäre  die  Lösung  ganz  einfach;  denn  die  Autoren  gebrauchen 
bei   ihren    Melilotus- Arten    nie   das  Epitheton    „glaber'^    und   somit 
sprechen    sie    wenigstens   nicht    die    der   heutigen    entgegengesetzte 
Ansicht,  richtiger  Angabe,  aus.    Ist  aber  hierdurch  die  Schwierigkeit 
wirklich  gelöst?   Handelt  es  sich  hier  bloss  darum,    wie    man   diese 
Termini  technici  überhaupt  verstehen  soll,  und  nicht  vielmehr  darum, 
wie  sie  die   betreffenden  Autoren  verstanden  haben?    Waldstein  und 
Kitkibel  gehören  eben  zu  jenen  Autoren,   die  den  Ausdruck  „imdus^ 
mit  ^jglaber**  verwechselt  haben.  Von  der  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung  wird  man  sich   alsogleich    überzeugen,   wenn  man  nur  einige 
Diagnosen  durchliest.    Man  wird  sehen,   dass  die  genannten  Autoren 
von    dem    Epitheton    „nudus^    den    ausgiebigsten  Gebrauch    mat^hen, 
dass   sie  es  fast  ohne  Ausnahme  im  Gegensatz  zur  Behaarung  ge- 
brauchen.   Ja  es  finden   sich    zahlreiche  Stellen,    in    welchen   dieser 
Gegensatz  in    gaViz  auffallender  Weise  hervortritt,    so  z.  B.    bei  Mel. 
dentatus:    „FoHa  .  .  .  utrinque  nuda  .  .  .  juniora  tamen  subtus  sub- 
villosa'';  bei  Carduus  alpestris:  Folia  plana,  supra  subnuda,  tanlum 
juniora  praesertim  rachi  pilis  aliquot  fugacibus  adspersa   . . ..  squamis 
pubescehtibus,   interioribus  nudis-^    Aehnliche  Stellen  finden  sich 
sehr  häufig. 

Um    also    für   die  „legumina  nuda"    eine  Erklärung  zu  finden, 
müssen  folgende  Umstände  berücksichtigt  werden: 
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1.  Die  Autoren  führen  diesen  Ausdruck  (nudus)  so  oft  im  Monde, 
dass  man  meinen  sollte,  dieser  und  ähnliche  Ausdrücke  seien  manch- 
mal nur  desswegen  da,  um  die  Diagnose  länger  oder  vollständiger 
zu  machen.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  jenes  Ausdruckes 
bedienten,  ohne  damit  einen  technischen  Begriff  bewusst  zu  ver- 
binden. 

2.  Manchmal  lässt  sich  gar  nicht  bestimmen,  was  der  Ausdruck, 
wenn  er  etwas  bedeuten  soll,  heissen  könnte.  Denn  so  viel  als  „un- 
behaart^  kann  er  in  manchen  Fällen,  in  welchen  er  nämlich  mit 
,.glaber^  verbunden  wird,  nicht  bedeuten.  iPimpinella  glauca\  „caulis 
omnino  glaber  et  nudus,  ramis  ilidem  angulatis.*  —  Crepis  hieran' 
cioides:  „semen  . . .  sCdatum,  glabrum,  nudum,  fuscum'^  etc.).  Und 
zwar  als  unbehaart  kann  „nudus^  desswegen  nicht  gedeutet  werden, 
weil  schon  „glaber"^ so  genommen  werden  muss,  wie  diess  aus  meh- 
reren Beispielen  hervorgeht.  iTurritis  patuia:  „Calyx  glaber  non- 
nunquam  tamen  subvillosus.''  —  Arenaria  pendula:  „caules  gläbri 
aut  ad  lentem  subpubescentes.''  —  Hedysarumalbum:  „Caulis,  pe- 
lioli,  pedunculi,  calyces  et  legumina  pilis  albis  nitidis,  adpressis  cano 
albidis,  foliola  tamen  supra  glabra.^ 

3.  Nach  dem  Gesagten  ist  der  Ausdruck  „nudus''  (und  sind 
ähnliche  Ausdrücke)  bei  W.  Kitaibcl  sehr  vag  und  unbestimmt;  also 
darf  man  denselben  (resp.  dieselben)  durch  andere  Kriterien  (Original- 
Exemplare  etc.)  nicht  nur  erklären,  sondern  auch  korrigiren. 

4.  Wenn  man  mit  dem  Ausdruck  „nudus"  bei  den  Melilofus-Arien 
W.  Kitaibel's  einen  Begriff  verbinden  will,  so  konnte  (in  der  eigent- 
lichen technischen  Bedeutung  des  Wortes)  das  Fehlen  der  Einergen- 
zen,  wie  dieselben  bei  Melilotus  messanensis  und  anderen  Arten 
vorkommen,  ausgedrückt  werden,  was  die  Autoren  vielleicht  auch 
ausdrücken  wollten. 

5.  Nach  einem  Melilotvs  vulgaris  Herb.  Kit.,  der  nichts  anderes 
als  M.  altissimus  Thuill.  ist,  und  nach  dem  Addit.  1299  ist  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  vorhanden,  dass  Kitaibel  bei  M,  officinalis  die 
behaarten  Hülsen  nicht  ausgeschlossen  habe,  und  demzufolge,  da  ihm 
besonders  daran  lag,  seine  Pflanzen  von  M.  officinalis  zu  unter- 
scheiden (Siehe  die  Anmerkung  S.  259),  auf  diese  Behaarung  als  für 
seinen  Zweck  unbedeutend  gar  nicht  achtete. 

Was  soll  also  das  Epitheton  „nudus''  bei  unseren  Pflanzen  be- 
deuten? —  Es  .  bedeutet,  entweder  gar  nichts  öder  vielleicht  das 
Nichtvorhandensein  stark  hervortretender  Emergenzen  an  den  Hülsen 
mancher  Melilotus-ArXeWy  als  so  viel  als  „laevis"  *). 

Es  ist  also  jedenfalls  zuzugeben,  dass  der  Text  allein,  worauf 
doch  am  meisten  ankäme,  hierin  zu  keinem  sicheren  Resultate  führen 
kann;    man    muss  aber. doch  in  Rücksicht   auf  denselben  Text    ein- 


*)  BischofTs  Lehrbuch  der  Botanik:  „Laeyis,  glatt,  eben,  was  auf  der 
Oberfläche  keine  Streifen,  Höcker,  Furchen  oder  sonstige  Erhabenheiten  und  Ver- 
tiefungen hat  (wobei  jedoch  die  Behaarung  keineswegs  ausgeschlos- 
sen ist)." 
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räumen,  dass,  sobald  Mel.  paluster  und  if.  tnacrorrhizus  mit  ganz 
kahlen  Hülsen  gefunden  werden,  die  mit  behaarten  jenen  mit  kahlen 
Hülsen  weichen  müssen,  vorausgesetzt,  dass  dann  auch  die  vorhan- 
denen Originalexemplare  als  falsch  erwiesen  werden.  Es  ist  aber  im 
höchsten  Hasse  zu  bezweifeln,  ob  an  den  Originalstandorten  eine 
Pflanze  existire  oder  existirt  habe,  welche  genauer  mit  der  Beschrei- 
bung harmonirt,  als  die  hier  angeführten  Pflanzen. 

IV.  MelUotus  dentaius  W  K. 

Diese  Pflanze  ist  durch  so  aufi*allende  Merlimale  ausgezeichnet, 
dass  sie  nicht  leicht  mit  einer  anderen  verwechselt  werden  kann. 
Die  einzige  hieher  gehörige  Form,  die  früher  als  Art  gegolten,  ist 
MeL  Kochianus  (Hayne)  W.,  eine  Pflanze,  die  durch  aufsteigenden 
Stengel  und  lockere  Blüthentrauben  unterschieden  ist.  Wenn  auch 
Individuen  mit  diesen  Eigenschaften  oft  gefunden  werden,  und  wenn 
auch  nach  Reichenbach  (Fl.  germ.)  die  „bisher  gegebenen  deutschen 
Exemplare  zu  MelUotus  Kochianus  W.  gehörten,"  so  ^scheinen  sie 
doch  fast  gar  keine  beständigen  Charaktere  zu  zeigen  und  gänzlich 
von  günstigeren  Bodenverhältnissen  abzuhängen.  Ich  fand  bei  dem 
Dorfe  Akasztö  (nächst  Kalocsa)  ein  Exemplar,  bei  dem  es  sogar  zwei- 
felhaft ist,  ob  der  aufsteigende  Stengel  nicht  durch  äussere  mecha- 
nische Einwirkung  diese  Stellung  bekommen  habe.  Die  Zähne  der 
Nebenblätter  sind  an  manchen  Exemplaren  und  an  den  oberen  Aesten 
schwächer  entwickelt,  und  solche  Exemplare  mit  gewöhnlich  schmä- 
leren Blättern  sind  MeL  macrorrhizus  Celak.  Die  sehr  charakteristi- 
schen Hülsen,  die  manchmal  einsamig  sind,  nehmen  bei  kultivirten 
Exemplaren  eine  längliche,  wenig  zugespitzte  Form  an.  Auch  die 
höchst  auflallenden  Blätter  sind  in  selteneren  Fällen  schwach  gezähnt, 
behalten  jedoch  die  aufiallenden  Sekundärrippen  bei. 

MelUotus  dentatus  (W  K.)  ist  am  meisten  in  Böhmen  und  Nord- 
deutschland verbreitet;  in  Ungarn  ist  er  seltener  und '  um  Kalocsa 
selten.  Der  Verbreilungsbezirk  ist  nach  Boissier  (Fl.  Orient.):  „Dania, 
Germania,  regio  Danubialis,  Rossia,  Sibiria  altaica,  Dahuria."  Lede- 
bour  (Flora  rossica) :  „Habitat  in  Rossia  media  et  australi,  inque  pro- 
vinciis  caucasicis,  Sibiria  altaica  et  Dahuria.^  Fehlt  also  im  südlichen 
und  westlichen  Europa. 


Botanische  Notixen 

Über  die  Umgebung  des  Kanalthaies  in  Kärnten. 

Von  Siegfried  Schunck. 

I.  Ilmgebung  Ton  SaifBÜi  und  Wolfsbach. 

Luschariberg.    Jm    Walde:    Pyrola   uniflora    und    P.  media, 
Toßeldia  calyculata;    auf  den  unteren  ßergwiesen:    Pinguicula  vul~ 
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garis,  Gentiana  germanica,  Viola  biflora,  Gnaphalium  dioicum  und 
carpaticum,  Sedum  atratam,  Folygala  amara;  auf  den  weiter  oben 
gelegenen  Matten:  Erigeron  alpinus,  Crepis  aurea,  Potentilla  alpe^ 
stris  und  P.  aurea,  Gentiana  pumila,.  Soldanella  minima;  auf  san- 
digem Boden  und  zwischen  Schotter  (Porphyr  und  Grünsandstein): 
Saxifraga  cuneifolia  und  S.  caespitosa,  Dryas  octopetaJa,  Cerdstium 
alptnum,  Rhododendron  hirsulum  und  Rh.  intermedium;  am  Ufer  des 
Luscharibaches :  Digitalis  grandiflora  und  auf  Felsen  an  der  Spitze: 
Globularia  cordifoUa  nebst  Saxifraga  caesiaXsquarrosa,  Potentilla 
nitida,  von  weicher  ich  vor  zwei  Jahreti  (Juli  1875)  noch  Exemplare 
gesehen,  ist  hier  bereits  verschwunden. 

HeiligenbergSpitz.  Die  Geröllhalden,  welche  sich  bis  zur 
Braschnigger  Alm  (auf  dem  Luschariberg)  herabziehen,  weisen  ins- 
besondere auf:  Ränuncnlus  carinthiacus  und  R,  Traunfellneri,  die 
vier  Arten  Rhododendron:  Rh.  hirsutum,  intermedium,  ferrugineum 
und  Chamaecistus,  Dryas  octopetafa,  3  Saxifragen:  Saxifr.  caespi- 
tosa,  S,  stellaris  ß.  repanda  und  S.  rotundifolia,  Cerastium  alpinum, 
Ärabis  ciliata  und  A.  alpina^  Alyssum  Wulfendanum,  Aconitum  Ly- 
coctonum  und  Draha  frigida  (am  Rande  eines  Restes  von  Schnee). 
Auf  den  Matten  derselben  Seite  stehen  Mengren  von:  Viola  biflora, 
Pinguicula  alpina,  Erigeron  alpintls  und  E.  ViUarsii,  Aquilegia  py-- 
renaica,  Pyrola  media,  Homogyne  alpina,  Soldanella  minima  und  S. 
alpina.  Die  höheren  Gehänge  schmücken :  Achillea  alrata,  Saxifraga 
stellaris,  Phyteuma  orbiculare  und  die  Blüthen  der  schönen  Atragene 
alpina.  Unmittelbar  unter  den  Dolomitfelsen  stehen :  Saxifraga  plani- 
folia  und  Fäpaver  alpinum;  in  den  Ritzen  utid  Spalten  derselben: 
Pedicularis  eerticillata  und  Phyteuma  comosum.  Auf  theil weise  schwer 
zugänglichen  Geröllhalden  der  Kaltwasserseite  (Dolomit)  waclusen : 
Linaria  alpina,  Achillea  Clavennae  und  Scrophularia  Hoppii  neben 
Gentiana  acaulis. 

* 

Seisara-AIm'.  An  dem  Gerolle  des  Köpfach:  Linaria  alpina, 
Cerastium  alpinum,  Alyssum  Wulfenianum,  Rumsx  scutatus,  Gen- 
tiana pumila,  Vaccinium  Vitis  idaea,  Saxifraga  casspitosa  und  S. 
squarrösa.  Zwischen  dem  Schotter  des  Seisara-Giessbaches  am  un- 
teren Theile:  Thlaspi  cepaefolium,  Geum  inclinatum,  Saxifraga  aizoi- 
des;  in  Wald  und  Gebüsch  blüht:  Senecio  abrotanifolius,  Polygala 
amara,  Vaccinium  Myrtillus,  Ranunculus  montanus  und  R.  parvi- 
florus,  Helleborus  niger,  Pyrola  uniflora,   P.  media  und  P.  secunda 


II.  llmgebniig  von  Tarvis. 

Am  „Bühel.''  Auf  Wiesen:  Astrantia  gracilis  und  il.  major, 
Dianthus  Seguierii,  Phyteuma  orbiculare  und  Pä.  Michelii,  Silene 
Saxifraga,  Gentiana  germanica;  im  Walde:  Lister a  orata,  Viola 
calcarata  und  F.  tricolor;  am  Abhänge  stehen:  Lilium  Martagon, 
Tofieldia  calyculata,  Dianthus  Seguierii  y.  collinus,  Aquilegia  atrata, 
Anthericum  ramosum.  Linum  tiscosum,  Achillea  Millefolium  s.  al- 
pestris. 


Oesterr.  botan.  Zeitschrift,    i)    Heft.  1877. 
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Römerthalund-Pass.  Im  Wald  und  Gebüsch  am  Weissen- 
bacli  stehen:  Galeobdolon  luteum,  Euphrasia  o/ficinaliSj  Neottia  Ni- 
dus  avis^  Aspidium  Lonchitis  und  A,  aculeatum,  Pamassia  palustris^ 
Aremonia  agrimonioideSj  Pyrola  secunda,  Orchis  maculata.  An  den 
waldigen  Gehängen  bis  zum  ersten  terrassenförmigen  Absatz:  Myosotis 
intermedia,  Rhododendron  intermedium^  Cerastium  silvaticum^  Rubus 
Idaeus,  Ranunculus  montanusXcarinthiacus,  Lotus  ornithopodioides, 
Dianthus  Seguierii;  oben:  Arabis  ciliata,  Dianthus  super bus,  Cam-- 
panula  rotundifolia^  Phyteuma  nigrum,  Pyrola  media  und  P.  uni-- 
flora;  streciienweise  auf  GcröIIe:  Aquilegia  atrata  und  A.  pyrenaica, 
Scrophularia  Hoppii^  Dryas  octopetata  auf  felsigem  Boden.  Mehrere 
Saxifragen,  darunter:  Saxifr,  cuneifolia^  S.  crustata,  repanda  Ehrhg., 
S,  rotundifolia  und  S.  stellaris  hüben  sich  die  Spalten  der  grossen 
Dolomitfelsen,  sowie  die  steinigen  Partien  zwischen  kleinen  Schnee- 
feldern zum  Aufenthalt  gewählt.  Am  Rande  schneebedeckter  Halden 
blühen  Massen  von  Draba  frigida,  Soldanella  minima^  Pinguicula 
alpina^  sowie  zuweilen  eine  Daphne  alpina  (rölhl.)-  Unter  feuchten 
Felsen:  Viola  biflora;  zwischen  blühenden  Rhododendron  Chamae- 
eislus:  Cephalanthera  rubra,  Achillea  atrata  und  Alyssum  Wulfe- 
nianum.  Die  Matten  sind  bedeckt  von  Crepis  aurea,  Gentiana  acaulis 
und  Pedicularis  eerticillata  bis  hinauf  zur  Grenze  der  Vegetation. 

Graf-Karl-'Sleig.  Auf  den  Wiesen  vor  der  ersten  Brücke: 
Aconitum  Lycoctonum,  Geranium  phaeum^  Gymnadenia  conopsea, 
Epipactis  rubiginosa,  Thalictrum  aquilegifolium;  nach  derselben  auf 
Rasengehängen :  Rhododendron  hirsutum,  Rh.  infermedium  und  Cha- 
maecistus,  letzteres,  wie  auch  Primula  Auricula  und  Atragene  al-- 
pina  bereits  in  Frucht.  Am  Ufer  des  Schlitzabaches;  erstens  auf  Ge- 
rolle; Aquilegia  pyrenaica,  Senecio  nebrodensis,  Dryas  octopetala 
und  Campanula  Scheuchzeri;  zweitens  auf  Felsen  und  Vorsprüngen: 
Adianthum  Capillus  Veneris,  Phyteuma  comosum  und  Daphne  Cneo- 
rum;  dann  im  Gebüsch:  Phyteuma  orbiculare^  Silene  Saxifraga, 
Pteris  aguilina.  An  der  rechten  Seite  des  Steiges  wächst  unter  über- 
hängenden Felsen :  Cystopteris  montana,  Polystiehum  Filix  masy  Viola 
biflora  in  Frucht,  Selaginella  spinulosa;  auf  denselben:  Dryas  octo- 
petala^  Alyssum  Wulfenianum,  Saxifraga  caesia^squarrosa,  Sedum 
hispanicum,  S,  annuum,  S,  album  und  ;S.  boloniense, 

Kaltwasser.  Am  Wege:  Aquilegia  atrata,  die  vier  Sedum, 
Hypericum  elegans,  Euphrasia  officinalis  ß,  neglecta;  bei  der  Brücke 
von  Flitschl:  Saponaria  ocymoides;  ebendort  links  im  Walde:  Äa- 
nunculus  parviflorus  und  R.  Philonotis,  Rhododendron  hirsutum, 
Saxifraga  caesia,  Achillea  Mille folium  y.  lanata;  auf  Porphyr-  und 
Dolomitblöcken  am  Schlitza-Ufer :  Potentilla  caulescens  und  Früchte 
von  Coronilla  vaginalis  und  Vaccinium  Myrtillus. 

Tarvis,  am  22.  Juli  1877. 
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Ueber  Stärkebildung  in  den  Ohlorophyllkörnem. 

Die  Resultate  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  ich  im  vorigen 
Sommer  und  im  heurigen  Frühjahre  durchgeführt  habe,  standen  in  vollem 
Widerspruche  mit  meinem  aus  den  Ergebnissen  früherer  Versuche  gezo- 
genen Schlüsse ,  dass  in  entstarkte  Chlorophyllkörner  bei  hinreichend 
intensiver  Beleuchtung  bereits  assimilirle  Stärke  einwandere.  Ich 
beeilte  mich,  meinen  vermeintlichen  Irrthum  in  einer  für  die  Erkennt- 
niss  der  vegetabilischen  Ernährungsvorgänge  so  wichtigen  Frage,  un- 
verzüglich zu  berichtigen  („Oesterr.  bolan.  Zeitschr."  1877,  Seite  176). 
Durch  fortgesetzte  Untersuchungen  habe  ich  mich  aber  seither  über- 
zeugt, dass  meine  ursprüngliche  Ansicht  nicht  nur  nicht  unrichtig  ist, 
sondern,  dass  unter  gewissen  Bedingungen  auch  bei  völligem  Licht- 
abschlusse  anderswo  deponirte  Stärke  in  die  Chlorophyllkörner  der 
Blätter  einwandert. 

Jos.  Boehm. 

Wien,  den  15.  August  1877. 


Auszag 

aus  Dr.  R.  Schomburgk's  Bericht 

übei    die  Fortschritte  und  den  Zustand  des  botanischen  Garteus  und  der  An- 
pflanzungen des  Gouvernements  in  Ac^elaide  (Süd-Australien)  während  des  Jahres 

1876. 

Der  Bericht  Schomburgk's  erschien  heuer  mit  einer  Beigabe 
von  acht  Photographien,  wovon  eine  die  äussere  Ansicht  des  neuen 
Palmenhauses,  die  drei  nächstfolgenden  aber  Partien  aus  dem  Innern 
des  Hauses  darstellen.  Eines  dieser  drei  Bilder  führt  die  Central- 
gruppe  vor,  welche  aus  schönen  Blattpflanzen  zusammengestellt  ist 
und  an  deren  Gipfel  eine  grosse  Latania  borbonica  ihre  fächerför- 
migen Blätter  weithin  strahlenförmig  aussendet.  Auf  der  darauffolgen- 
den Aufnahme  (von  einem  Ende  des  Hauses)  bildet  eine  Grotte,  zu 
welcher  die  Tuffsteine  vom  Schwarzwalde  überführt  wurden,  die 
Hauptpartie.  Bei  dem  nächstfolgenden  Bilde  (eine  Aufnahme  von  dem 
entgegengesetzten  Endpunkte  des  Hauses)  markirt  ein  niederes,  run- 
des Bassin  den  Mittelpunkt.  Zu  jedem  dieser  beiden  Objekte  führt 
ein  gerader  Weg,  an  welchem  sich  zu  beiden  Seiten  Stämme  von 
Baumfarnen  in  Reihen  erheben.  Diese  sind  in  erhöhten,  in  Cement  aus- 
geführten, architektonisch  ornamentirten  Kästen  gepflanzt  und  am 
Grunde  mit  diversen  Gewächsen  umgeben.  Die  weiteren  4  Vignetten 
sind  Gartenansichten,  welche  grossentheils  von  dem  erhöhten  Plateau, 
auf  welches  man  das  neue  Palmenhaus  stellte,  aufgenommen  wurden, 
und    in  Folge   dessen  theils  die  Figuren  und  Vasen,   theils  die  Tep- 

25* 
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pirh-Blumenbeele,  mit  welchen  das  Haus  umstellt  ist,  als  Vorgrund 
vorfüliren. 

Dr.  Schomburgk  beginnt  seinen  Bericht  klagend  über  die  äus- 
serst ungünstigen  Witterungsverhältnisse  des  abgelaufenen  Jahres. 
Die  Hitze  war  unglaublich  gross,  sie  steigerte  sich  auf  eine  solche 
Weise,  dass  am  14.  Dezember  um  3  Uhr  das  Thermometer  im 
Schatten  114®  2'  F.,  und  in  der  Sonne  162®  6'  aufwies,  es  war  diess 
eine  Höhe  der  Temperatur,  die  seit  dem  Jahre  1862  nicht  mehr 
vorgekommen  ist,  und  nur  durch  die  angestrengteste  Arbeit  des 
ganzen  Personals  konnte  es  gelingen,  die  neuen  Anpflanzungen  durch 
Bewässern  zu  erhallen,  welche  an  9000  junger  Baumsetzlinge  in 
sich  schloss. 

Aber  noch  viel  ärger  als  die  grosse  Hitze  war  in  diesem  Jahre 
das  ungewöhnlich  tiefe  Herabsinken  der  Temperatur  während  des 
Monates  Juli,  welche  28®  F.  betrug.  Diese  bedeutende  Kälte  verur- 
sachte in  den  Gärten  furchtbare  Verheerungen. 

Ficus  Sycomorus  mit  einem  Stamme  von  7  Fuss  im  Umfange 
und  40  Fuss  Höhe,  F,  Roxbourghii  mit  einem  Stammumfange  von 
4  Fuss  und  einer  Höhe  von  20  Fuss,  ja  selbst  die  einheimischen 
Ficus-Avien,  als:  F,  syringaefolia,  F,  aspera,  F,  glomerata  und  F. 
rubiginosa  in  einer  Höhe  von  16 — 20  Fuss  litten  in  der  Weise,  d^iss 
sie  bis  zu  zwei  Drittthellen  ihrer  Höhe  abgefroren  sind  und  abge- 
schnitten werden  mussten,  und  es  werden  wohl  viele  Jahre  ver- 
gehen, bis  diese  arg  verstümmelten  Bäume  sich  wieder  heranbilden 
werden.  Selbst  die  Pflanzen,  welche  in  den  Glashäusern  zunächst  an 
den  Fenstern  standen,  erhielten  schwarze  Blätter  in  Folge  des  Er- 
Irierens. 

In  dem  Versuchsgarten,  sagt  Dr.  Schomburgk,  kam  eine  unan- 
genehme Verwechslung  mit  einem  aus  Deutschland  erhaltenen  Samen 
des  Tussock-grass  iDactylis  caespitosa  Forster),  für  welches  Honig- 
gras iUolcus  lanatus)  keimte,  vor.  In  einem  Schreiben,  welches 
später  Dr.  A.  Philippi,  Prot,  der  Zoologie  und  Botanik  der  Univer- 
sität Santiago  in  Chili  an  Schomburgk  richtete,  theilt  ihm  derselbe 
mit,  dass  diese  Verwechslung  eigentlith  von  ihm  ausgegangen  ist, 
da  Dr.  Philippi  von  der  Regierung  Chili's  beauftragt  wurde,  sich  an 
das  Gouvernement  der  Falklandsinseln  zu  wenden,  um  Samen  dieses 
Gruses  zur  Vertheilung,  zum  Zwecke  des  Akklimatisirens  in  Chili, 
zu  erhalten.  Das  Gouvernement  verabfolgte  eine  grosse  Menge  des- 
selben, und  ohne  es  weiter  zu  prüfen,  schickte  Dr.  Philippi  ein  be- 
deutendes Quantum  nach  Deutschland,  und  von  da  aus  erfolgte  die 
weitere  Verbreitung  des  unrichtigen  Grassamens  unter  der  Bezeich- 
nung Tussock-grass. 

Unter  den  weiteren  Nutzgräsern,  mit  welchen  Schomburgk  Ver- 
suche anstellte,  hebt  er  vorzugsweise  Paspalum  dilatatum  als  sehr 
werthvoll  hervor,  dann  aber  auch  Poa  sempervirens  und  Cynosnrus 
cristatus.  Er  erwähnt  weiter  der  Pentzia  tirgata^  welche  Compi»- 
sitee  in  trockenen  Gegenden  ein  vorzügliches  Futter  für  Schafe 
abgibt. 
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Unter  den  Färbepflanzen  glaubt  Schomburgk  die  Rubia  tincto- 
rum  speziell  hervorheben  zu  müssen,  da  sie  in  Australien  sehr  gut 
gedeiht  und  durch  ihre  Kultur  in  anderen  Ländern  doch  sehr  viel 
Nutzen  erwächst. 

Weiter  berichtet  er  über  das  neue  Pahnenhaus,  welches  nun 
vollständig  fertig  ist,  und  die  Herstellung  einen  Kostenaufwand  von 
£ .  3.800  erforderte.  Die  feierliche  Eröflhungs-Ceremonie  dieser  neuen 
Baute  fan(!  am  22.  Jänner  durch  Lady  Musgrave,  welcher  Dame  die 
Schlüssel  zur  Eröffnung  eingehändigt  wurden,  statt. 

Die  Eisenkonstruktion  wurde  in  Bremen  angefertigt  und  der 
ganze  Bau  wurde,  wie  schon  früher  bemerkt,  auf  eine  Terrasse  ge- 
stellt, welche  6  Fuss  über  das  übrige  Niveau  des  Gartens  erhöht  ist. 

Die  äusserst  gelungene  innere  Ausschmückung  wurde  allein 
von  Dr.  Schomburgk  durchgeführt  und  ist  zur  allgemeinen  Zufrieden- 
heit ausgefallen.  Nach  dem  Verlaufe  weniger  Jahre  wird  sich  die 
Schönheit  der  Anordnung  bedeutend  steigern,  wenn  anstatt  der  wenig 
entwickelten  Kronen  der  erst  kürzlich  aus  Neu-Seeland,  Queensland 
und  Port  Natai  Importirten  Baumfarne  ein  üppiger  Wedelbusch  sich 
entfalten  wird. 

Die  Gattungen  und  Arten,  die  man.  hier  vertreten  findet,  sind 
folgende:  Dicksonia  antarctica^  Alsophila  Cooperi,  Leichhardtiana 
australis,  Youngiana^  Cyathea  dealhata^  Dregei,  excelsa,  medularis. 
Unter  den  vielen  Palmen,  welche  im  Hause  stehen,  finden  sich  vor: 
Cocos  Weddeliana^  Areca  Nenga,  Nibung,  Catechu^  monostachya, 
Oenocarpus  Bacaba,  Penang^  Kuhlii^  Zalacca  edulis  etc. 

Die  Anlage  um  das  Palmenhaus  wurde  nach  Erforderniss  ge- 
ändert und  demzufolge  wurde  der  Grund  nach  dem  Museum  hin  ge- 
ebnet und  ein  Hintergrund  aus  folgenden  Nadelholzsorten  in  12 — 
18  Fuss  hohen  Exemplaren  ausgepflanzt  u.  zw.:  Damara  australis, 
Araucaria  Bidwillii,  A.  Cunninghami,  A.  Cookü,  A.  Rulei,  Cedrus 
Deodara,  Cupressus  torulosa^  C.  Goveniana  u.  a.  m. 

Weiter  beklagt  Dr.  Schomburgk  das  umsichgreifende  Absterben 
von  Akazien,  Cassien,  Grevilleen,  Hakeen,  Solanum  etc.,  Pflanzen, 
die  bei  der  Gründung  des  botanischen  Gartens  angepflanzt  wurden 
und  ein  Alter  von  12 — 14  Jahren  erreichten.  Da  aber  derselbe  Fall 
bei  diesen  Pflanzengattungen  auch  im  wildwachsenden  Zustande  ein- 
tritt, so  lässt  sich  annehmen,  dass  diese  Zeitperiode  der  Lebensdauer 
der  Pflanze  entspricht,  und  dass  ihr  Alter  in  den  Gärten,  in  welchen 
ein  üppiger  Boden  ihre  Entwicklung  fördert,  noch  kürzer  erscheinen 
dürfte. 

Auch  in  der  Sammlung  der  Orangenbäume,  welche  vor  wenig 
Jahren  noch  in  voller  Kraft  wuchsen,  zeigte  sich  ein  krankhafter 
Zustand,  der  mit  dem  Absterben  endet.  Nach  Schomburgk's  Dafür- 
halten dürfte  das  Eindringen  der  Pfahlwurzel  in  eine  Erdschichte, 
welche  dem  Gedeihen  zuwiderwirkt,  die  Ursache  davon  sein. 

Ein  Unkraut,  dessen  Ausrottung  viele  Auslagen  verursacht, 
und  welches  bereits  den  ganzen  Garten  überwuchert,  ist  der  sogen. 
Cap  Dandelion  iCryptostemma  calendulaceum  R.  Br.).  Diese  schnell- 
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wüchsige  Pflanze  ist  aucb  desshaib  sehr  gefährlich,  dass  sie,  wenn 
dürre  geworden,  sehr  leicht  entzündbar  ist,  und  desshaib  leicht  die 
Vernichtung  der  jungen  Anpflanzungen  herbeiführen  kann. 

Das  Interesse,  welches  die  Einwohnerschaft  von  Adelaide  an 
dem  Garten  nimmt,  ist  sehr  zufriedenstellend,  und  die  Anzahl  der 
Be>uchenden  im  Jahre  1876  betrug  300.000,  wobei 'aber  zu  be^ 
merken  ist,  dass  namentlich  die  zoologische  Abtheilung  eine  grosse 
Anziehungskraft  ausübt. 

Zum  Schlüsse  folgt  eine  umfangreiche  Liste  von  Pflanzen,  mit 
welchen  der  Garten  in  diesem  Jahre  bereichert  wurde,  und  ein  Be- 
richt über  die  zoologische  Sammlung  des  Gartens.  Antoine. 


Das  Pflanzenreich 

aaf  der  Wiener  Weltausstelluiig  im  Jahre  1873. 

Kotizeu  über  die  exponirtea  Pflanzen,  Pflanzenrohstoffe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlichen  Darstellungen 

Von  Franz  Antoine. 

(Fortsetzung^.) 


Faserstoffe. 


Corchorus  sp. 

Cannabis  sp. 

Linum  usitatissimum  L. 


Urtica  tenacissima  Roxb. 
Schwarzes  Baummoos. 


Mediiinalpilancen. 


Apocymum  androsaemifolium  L. 
Asclepias  incarnata  L. 

—  tuberosa  L. 
Ärum  triphyllum  L. 
Aralia  nudicaulis  L. 

—  racemosa  L. 
Aristolochia  Serpentaria  L. 
Asarum  canadense  L. 
Baptisia  tinctoria  R.  Br. 
Caulophyllum  thalictroides   Michx. 
Cornus  florida  L. 

C  er  usus  serotina  Loisel. 
Corallorrhiza  odontorrhiza  Poir. 
Coplis  trifolia  Salisb. 
Cypripedium  pubescens  WiHd. 
Convallaria  mulHflora  L. 
Eupatorium  purpureum  L. 


Etonymuü  atropurpureus  Jacq. 
Gossypium  herbaceum  L. 
Gelsemium  sempervirens  Pers. 
Helonias  dioica  Pursh. 
Hamamelis  virginiana  L. 
Hydrastis  canadensis  L. 
Hydrangea  arborescens  L. 
Inula  Helenium  L. 
Iris  versicolor  L. 
Leptandra  virginica  Nutt, 
Laurus  Sassafras  L. 
Myrica  cerifera  L. 
Nymphea  odorata  Ait. 
Nuphar  adtena  Ait. 
Phytolaca  decandra  L 
Populus  tremula  L. 
Podophyllum  peltatum  L. 
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Panax  quinquefolium  L. 
Polygala  Senega  L. 
Rumex  crispus  L. 
Rubus  villosus  Ait. 
Statice  caroliniana  Walt. 
Sanquinaria  canadensis  L. 
Spigelia  marylandica  L. 


Symplocarpus  foetidus  Salisb. 
Stillingia  syltatica. 
Trillium  pendulum  Willd. 
Viburnum  Opulus  L. 
Veratrum  viride  Ail. 
Zanthoa^lon  fraoHneum  Willd. 


Nahrangs-  nnd  dennssmittel. 


Korn-  und  Weizenmehl  in  vie- 
len Sorten. 

Hafermehl,  schottisches. 

Maismehl.  , 

Oryza  sativä  L.  Geschält  und  un- 
geschält. 


Saccharum  officinarum  L. 
Ananas-Käse. 
Cacaopräparate. 
Tabak. 


Mentha  piperita  L. 
—  viridis 
Tanacetum  vulgare  L. 


Weine. 

Weisser  und  rother  Wein,  Pearl  of  California,  Nonpareil,  Buena  vista 
und  Catawba-Wein. 

0  e  1  e. 

Chenopodium  anthelminticum  L. 
Gaultheria  procumbens  L. 
Hedeoma  pulegioides  Pers. 
Laurus  Sassafras  L. 

Papierstoffe. 

Urtica  tenacissima  Roxb, 
Palmetto, 

Clerbepilancen. 

Äbies  canadensis  Poir. 
Quercus  div.  sp. 

Photographien,  Karten  etc. 

Reicher  als  in  irgend  einer  Ausstellungsabtheilung  waren  die 
Photographien  von  Nordamerika  vorhanden.  Qualitativ  boten  sie  Vor- 
zügliches; die  Grösse  des  Formates,  die  Schärfe,  die  Auswahl  der 
Aufstellungspunkte,  die  Reinheit  der  Durchführung,  alles  dieses  wirkte 
zusammen,   um  sie  zu  den  Photographien  ersten  Ranges  zu  zählen. 

Das  War-Deparlement  hatte  28  Ansichten  in  der  Grösse  von 
10"  Xl^"  ausgestellt,  darunter:  der  Yellowstone  National  Park,  der 
Old  faithful  Gaiser,  der  Elfenfall,  das  Kap  Liberty,  Lower  fall  of  the 
Yellowstone,  Panorama-Aufnahme  des  Yellowstone-Thales,  Mammoth 
hot  Springs  u.  s.  f. 

Dann  waren  American  Sceneries  taken  in  Connection  with  the 
geological  Exploration  of  the  fortieth  Parallee.  Dieses  zerfällt  dann 
in  das  Wyoning  Territory  und  Colorado  Territory.  Die  Anzahl  dieser 
Blätter  belief  sich  auf  46  Ansichten  (TV^"  X  lOV^"),    worunter  be- 
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sonders  Felsenpartien,  Monolithe  von  höchst  merkwürdiger  Gestaltung 
waren,  vor  Allem  aber  war  das  Flussgebiet  des  Colorado  River 
emsig  durchforscht.  Sodann  schloss  sich  die  Arizona-Serie  an,  wobei 
ein  Bild  eine  Gruppe  vieler  und  mächtiger  Stämme  des  Cereus  gi- 
ganteus  vorstellte,  die  sich  auf  einer  Ebene  zwischen  niedrigem  Ge- 
slritppe  emporrichteten.  Dieser  Serie  folgte  die  Mining-  und  Ne- 
wada-Serie. 

Die  Aufnahme  aus  dem  östlichen  Californien  stellte  eine  Reihe 
von  prachtvollen  Naturszenen  dar,  namentlich  waren  es  die  Gegen- 
den bei  den  Humboldt  Mountains,  das  Idaho-Territorium  mit  den 
grossartigen  Wasserfällen,  das  Utah  Territory,  woraus  91  Aufnahmen 
auflagen^  hatte  Views  among  the  summits  of  the  union  Mountains 
10.000  to  12.000  feet  elevation,  dann,  Views  along  the  union  pacific 
Railroad.  Es  waren  sechs  Portefeuilles  damit  angefüllt. 

Den  Photographen  Thomas  Houseworth  ^  Comp,  gelang  es,  Na- 
turszenen aus  Californien  (17''X21'')  aufzunehmen,  welche  die 
höchste  Vollkommenheit  beurkundeten.  Abspiegelungen  von  Gegenden 
und  Gegenständen  auf  ruhigen  Gewässern  brachten  oft  eine  magische 
Wirkung  hervor,  und  die  mehrere  tausend  Jahre  zählenden  Stämme 
der  Wellingtonia  dienten  vielen  Bildern  als  Hauptmotiv. 

Durch  Stereoskopen  war  besonders  der  Niagarafall  und  die  eben 
erwähnten  Riesenbäume  Californiens  dargestellt.  Die  Vergrösserungs- 
photographie,  in  der  Bildgrösse  von  5^/^  Zoll  Durchmesser,  zeigte 
Holzdurchschnitte  von  SambucuSy  Populns  u.  dergl.  in  beschränkter 
Anzahl. 

Die  northern  Pacific  railroad  Company  stellte  Getreidesorten 
sowohl  in  ganzen  Pflanzen,  als  auch  Samen  von  Gräsern  etc.  aus. 
Eine  kleine  Kollektion  von  aus  Papier-mächö  gebildeten  Früchten  ge- 
hörte ebenfalls  dazu,  wobei  sich  aber  weiter  nichts  Erwähnenswerthes 
vorfand. 

Die  American  geographical  Society  of  New- York  hatte  Karten 
von  Superior  Sea,  Albermarie  Sound  etc.  und  unter  den  Büchern  die 
Colorado  exploring  Expedition  eingesendet. 

Republik  Ouatemala. 

Ausser  10  Holzmustern  fanden  sich  an  Nahrungs-  und  Genuss- 
mitlein 3  Sorten  Cacao,  rother,  gelber  und  schwarzer,  dann  4  Sorten 
Kaffee,  4  Sorten  Zucker  (gelber  und  weisser)  vor. 

Die  Pflanzenfaser  sah  man  durch  Pita  /lo/a-Fasern  (Agave) 
und  Magney-Fasern  vertreten,  die  Färbepflanzen  endlich  durch  Indigo. 

Republik  Salvador. 

An  Nahrungsstoffen  fand  man  in  dieser  Abtheilung  Bohnen  der 
Theobroma  Cacao^  Kaffee,  Zucker  und  Guacuco- Früchte,  welche 
letztere   als    Heilmittel  gegen  Dysenterie  Anwendung  findet,   endlich 
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auch  Cinchonarinde.  Indigo  war  als  Farbemittel  und  Mescal  als  ein 
Faserstoff  vorhanden,  welcher  seiner  Starke  und  Dauerhaftigkeit  we- 
gen zu  Hangematten,  Maulthiersücken  und  Lazos  verarbeitet  wird. 


Die  vereinigrten  Staaten  von  Venezuela. 

■ohmnster. 


Acata. 

Äguacatillo. 

Aimendro  dt  tierra  fria. 

Aspidosperma  sp.  (Amarillo  Yema 

de  Huevo). 
Acacia  sp.  (Cabello  de  Angel). 
—  paniculata  Willd.  (Tiamo). 
Bowdichia  sp.  (Coabaro). 
Brosimum  Aubletii  Poepp.  et  Endl. 

(Gateado). 
Bucida  capitata  VahU  (Granadillo 

negro). 
Broussonetia  iinctoria  H.  B.  K. 

(Mora). 
Brownea  grandiceps   Jacq.    (Rosa 

de  Montana). 
Bauhinia  multinert>a  D  C.  (Urape). 
Combretum  dipterutn  Rieh.  (Zapa- 

tero). 
Cecropia  peltala  L.  (Yagrumo). 
Crcscenfia  Cujute  L    (Totumo). 
Calüandra  Saman  Griseb.  (Saman). 
Cordia  Geraschanthus  Jacq.  (Par- 

dillo). 
Condamminea  tinctoria  DC.  (Para- 

guatan). 
Catoblastus  praemorsus  Wendl. 

(Palma  Prapa). 
Ceroxylon  Klopstockia  Mart.  (Palma 

de  cera). 
Citrus  Aurantium  L.  (Naranjo). 
Cascaria  sp.  (Naranjillo). 
Citharexylum  quadrangulare  L. 

(Guitarron). 
Coursetia  arborea  Griseb.  (Grifo). 
Cupressus  fastigiata  DC.  (Cipres). 
Cedrela  odoratah,  (Cedro  amargo). 
Centrolobium  robustum  Mart. 

(Cartan). 
Co/fea  arabica  L.  (Cafö). 


Chrysophyllnm  glabrum  Gr.  (Cai- 
mito). 

Copaifera  Jacquini  Desf.  (Aceite). 

Capparis  verrucosa  Jacq.  (Ajicito). 

Chupon. 

Charo, 

Chacaranday» 

Curarire, 

Cedrillo. 

Cedrillo  horcon. 

Cajobo. 

Caomo. 

Caobito, 

Euphorbia  caracasana  Boiss.  (Le- 
choso). 

Florecilllo. 

Geoffraea  superba  H.  B.  K.  (Ai- 
mendro). 

Guajacum  sanctum  L.  (Guaya- 
can). 

Guarataro. 

Guayavo  dulce, 

—  granadillo. 

—  hierro, 

—  liso. 

—  pauji. 

—  tiburon. 
Hauya  criolla, 

—  venezolana. 

Hura  crepitans  L.  (Jabillo). 
Hymaenea  floribunda  Kth.   (Naza- 

reno). 
HomaJium  racemosa  Jacq.  (Ange- 

lino). 
Icica   altissima   Aubl.    (Cedro 

dulce). 
Jambosa  tmlgaris  DC.  (Pomaroso). 
Juglans  cinerea  L.  (Nogal). 
Lihididia  coriaria  Schlecht.  (Divi- 

divi). 
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Laurel  Angelino, 

—  baboso. 

—  capuchino. 

—  mangon, 

Laetia  hirtella   H.  B.  K.    (Trom- 

pillo). 
Myrsine  sp.  (Yagiiero). 
Myrospermum  secundum  Kl. 

(Screipo). 
Myristica  punctata  Spruce  (Cedro 

Manteco). 
Mangon. 

Mangon  Veta  verde. 
Maya, 
Mahomo, 

Oreodoxa  regia  Klh.  (Palma  real). 
Persea  gratissima  Gaerln.  (Aguo- 

cale). 
Psidium  Gnaiava  Radd.   (Guayavo 

de  comer). 
Prockia  Crncis  L.  (Huesilo). 
Paritium  tiliaceum  St  Hil.  (Maja- 

gua). 


Pimenta  vulgaris  Lindl.  (Pinien^ 
ton). 

Podocarpus  coriaceus  Rieh»  (Pina- 
bele). 

Pionin. 

Pionio. 

Ratonia  sp.  (Caobillo). 

Sasafra^. 

Sapota  Achras  Mill.  (Nispero). 

Swietenia  Mahagoni  L.  (Caoba). 

Sideroxylon  sp.  (Acano). 

Symplocos  sp.  (Aguanoso). 

Tecoma  pentaphylla  Juss.  (Roble 
Colorado). 

—  spectabilis   Planch.    (Aragua- 
ney). 

Leucoxylon  Mart.  (Acapro). 

—  sp.  (Amarillo). 
Tabebuia  sp.  (Apamate  negro). 
Totumillo, 

Vallesia  hypoglauca  Ernst  (Amar- 

goso). 
Weinmannia  glabra  L.  (Curtidor). 


Clespinnst-  nnd  Faserpflanien. 

Bombax  cumanense  H.  B.  (Lana  vejetal). 

Fourcroya  gigantea  Venl.  (Cocusia).  Für  Stricke-Erzeugung. 

Gossypium.  Von  verschiedenen  Standorten. 

Ochroma  Lagopus  Sw.   (Lana  vejetal). 

Seide. 

Jatropha  gossypifolia  L.  (Tuatua).  Ernährt  die  Raupe  von  Attacus 
Ethra  Walker,  deren  Cocons  Seide,  jedoch  von  untergeordnetem 
Werthe,  abgeben. 

■ediiinalpflameii. 

Asagraea  officinalis  Lindl.  fCebadilla).  Hiervon  werden  jährlich  bis 
3000  Zentner  nach  Hamburg  und  den  Vereinigten  Staaten  ex- 
portirt. 

Aristolochia  barbata  Jacq.  (Raiz  de  Mata).  Mittel  gegen  Cholera. 
—  dictyantha  Dch.  (Raiz  de  Mata). 

Anacardium  occidentale  L.  Balsam  von  sehr  ätzender  Eigenschaft. 

Brownia  grandiceps  Jacq.  (Rosa  de  Montana).  Ein  blutstillendes  Mittel. 

Calathea  Allouga  Loud.  (Lairenes). 

Croton  Malambo  Krst.  (Torco). 

Cinchona  sp.    Von  Trujillo  und  Tacuja. 

Cola  acuminata  Scli.  et  Endl.  (Pepa  de  Cola).  Ein  ursprünglich  afri- 
kanischer Baum,   dessen  Same  bei  Leberleiden  verabreicht  wird. 
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Exporlirl  werden  davon   jährlich  871.400  Kilogr.    und    im 
Lande  verbraucht  man  734.500  Kilogr. 

(Fortsetsnng  folgt.;) 

Literatorberiohte. 

Buchenau  Prof.  Dr.  Franz,  Flora  von  Bremen.  Zum  Gebrauche  in  Schulen 
und  auf  Exkursionen  bearbeitet.  Mit  20  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen 
8,  VIII,  tn  S.  Bremen,  C.  ßd.  Müller  1877.  Neu  5  Mark. 
Wenn  wir  das  unter  voranstehendem  Titel  so  eben  erschieneno 
Buch  zur  Anzeige  bringen ,  so  geschieht  diess,  um  die  geehrten 
Leser  dieser  Zeitschrift  auf  die  glückliclie  Behandlung  eines  an 
Pflanzenarten  eben  nicht  reichen  Florengebieles  von  Seite  eines 
Forschers  aufmerksam  zu  machen,  dem  wir  durch  anderweitige 
morphologische  Arbeiten,  durch  vorzügliche  botanische  Berichte  über 
Ausstellungen  u.  s.  w.  zu  Dank  verpflichtet  sind.  Der  Verf.  schickt 
eine  bündige  morphologische  Einleitung  voraus ,  wohl  geeignet,  das 
Yerständniss  der  neueren  Anschauungen  zu  fördern,  obwohl  bei  den 
Diagnosen  die  schwierigeren  Kunstausdrücke  möglichst  vermieden, 
oder  wenn  sie  doch  gebraucht  wurden,  stets  genau  erklärt  sind.  Das 
Material  in  Betreßt  der  Standorte  ist  seit  fast  hundert  Jahren  all- 
mälig  zusammengebracht  und  nun  vom  Verf.  gewissenhaft  benützt 
worden,  worüber  er  im  Vorworte  nähere  Auskunft  gibt.  Anerkennens- 
werth  ist  die  sorgfältige  Erklärung  der  Pflanzennahmen  sowie  die 
möglichste  Beschränkung  der  Abkürzungen  von  Autorennamen,  welche 
dem  Anfänger  oft  Schwierigkeiten  bereiten.  Auf  die  wichtigsten 
Kulturpflanzen  ist,  um  das  Bild  der  eigentlichen  Flora  nicht  zu 
trüben,  in  Anmerkungen  verwiesen,  sowie  in  solchen  eine  Reihe  von 
Hinweisen  auf  morphologisch  wichtige  Punkte,  auf  neuere  Unter- 
suchungen u.  s.  w.  niedergelegt  ist.  Aus  letzteren  erlauben  wir  uns 
des  allgemeinen  Interesses  halber  einzelnes  hervorzuheben.  So  wird 
bei  Corydalis  fabacea  Persoon  und  C  cata  Schweigger  und  Körte 
erinnert,  dass  die  reifen  Samen  nur  einen  Cotyledo  und  noch  keinen 
Keimling  enthalten,  und  dass  sich  letzterer  erst  während  des  Sommers 
in  dem  bereits  ausgefallenen  Samen  ausbildet.  Bei  C.  fabacea  trägt 
die  Knolle  oben  zahnförmige  Niederblätter,  der  gestreckte  Stengel 
besitzt  ein  rinnenförmiges  Niederblatt  (das  bei  C.  cava  bekanntlich 
fehlt),  dann  folgen  zwei  Laubblätter  und  die  Bracteen.  Der  Erneue- 
rungsvorgang für  das  nächste  Jahr  entspringt  in  der  Achsel  eines 
der  zahnartigen  Niederblätter,  die  neue  Knollenknospe  wächst 
innerhalb  der  Mutterknolle  und  presst  die  letztere  bis  auf  eine 
dünne  Lage  zusammen;  aus  dem  Grunde  der  neuen  Knolle  entwickeln 
sich  mehrere  Wurzelfasern.  In  der  Achsel  des  obersten  zahnartigen 
und  des  schuppenförmigen  Niederblattes,  entspringen  nicht  selten 
Laubtriebe ,  welche  mit  Blüthen  abschliessen.  Die  Blüthenspindel 
endigt  oben  in  ein  kurzes  Spitzchen.  Bei  C.  cana  ist  die  Knolle 
eine  hohle  perennirende  Achse  mit  alljährlich  neuen  Wurzel-  und 
Stengeltrieben.  Die  Blüthenstengel  stehen  in  den  Achseln  der  innersten 
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Niederblätter  und  der  untersteh  Laubblätter;  sie  tragen  zunächst 
zwei  laubige  Vorblätter  (die  Stengelblätter  der  meisten  Floren) 
und  dann  die  Deckblätter  und  BlUthen.  Emeueningsprozesse  kommen, 
aber  selten,  in  den  Blatt  achseln  vor.  —  Beim  gebauten  Rettich 
bemerkt  der  Verf.,  dass  dessen  Laubblätter  nicht  von  denen  des 
Ackerrettichs  oder  wilden  Hederichs  abweichen,  sowie  auch  (nach 
Hoffmann's  Untersuchungen)  in  den  Blüthen  und  in  der  Frucht  kein 
stichhaltiger  Grund  zur  Trennung  beider  Arten  vorliegt,  welche  man 
neuerlich  nach  Tournefort  sogar  wieder  als  Vertreter  zweier 
Gattungen  CRaphanus  und  Raphanistrum)  zu  betrachten  beginnt.  — 
Bei  den  Labiaten  werden  deren  Blüthenstände  als  Trugdolden  er- 
läutert, die  nach  beiden  Seiten  hin  in  Wickel  tibergehen,  wobei  alle 
Blüthen  eines  Blüthenstandes  sich  so  drehen,  dass  ihre  Halbirungs* 
ebenen  parallel  liegen.  —  Bei  Pinguicula  wird  der  starken  Gewebs- 
spannung  der  Laubblätter  gedacht,  die  sich  nach  dem  Ausgraben 
der  Pflanze  sogleich  nach  unten  krijmmen  und  auch  beim  Trocknen 
so  verharren.  —  Von  Prunus  spinosa  beobachtete  Verf.  eine  var. 
rhamnoides  mit  kleinen,  grünlichen  Blüthen  und  mit  in  der 
Knospe  korkzieherartig  gedrehtem  Griffel.  Der  Stengel  von  Epilobiutn 
angustifolium  L.  stirbt  nach  Buchenau's  Beobachtungen  im  Herbste 
vollständig  ohne  Hinterlassung  von  Achselsprossen  ab;  das  Individuum 
bleibt  aber  durch  Adventivknospen  der  kräftigen  Hauptwurzel  und 
ihrer  Aeste  erhalten.  —  Als  besonders  beachtenswerth  werden  bei 
Parnassia  palustris  L.  die  streng  gesetzmässig  aufeinander  folgenden 
Bewegungen  der  Staubblätter  vor  und  nach  dem  Aufspringen  der 
Antheren,  sowie  die  Entwickelung  der  Narben  nach  erfolgter  Ver- 
stäubung, dann  deren  Ueberwinterungsknospen  erwähnt,  welche  letztere 
konstant  in  der  Achsel  des  ersten  Vorblattes  der  Seitenblüthen 
stehen.  —  Bei  Lobelia  Dortmanna  L.  findet  nach  dem  Verf. 
Befruchtung  sowohl  über  dem  Wasser,  als  auch  kleistoga misch  unter 
demselben  statt.  Auch  gedeiht  die  Pflanze  noch  nach  Rücktritt  des 
Wassers  im  Trocknen.  Die  Wickelranken  der  Cucurbitaceen 
werden  als  die  veränderten  seitlichen  Vorblätter  der  achselständigen 
Zweige  oder  Blüthen  gedeutet,  welche  (Vorblälter)  bei  manchen 
Arten  einen  Zweig  in  ihrer  Achsel  haben,  mit  dem  sie  verwachsen 
und  sich  dann  auf  die  merkwürdigste  Weise  verästeln,  während  sie 
beim  Gen.  Bryonia  meist  einfach  sind.  Sehr  förderlich  wendet  Verf. 
zur  Diagnose  der  Weiden  das  Verhältniss  der  Breite  zur  Länge  der 
Laubblätter  an.  Älisma  natans  trennt  Buchenau  als  eigene  Gatt. 
y^Elisma^  ab,  da  ihre  Früchtchen  auf  der  Innenseite  (bei  Älisma 
auf  der  Aussenseite)  stärker  gewölbt  sind  und  daher  sparrig  aus- 
einanderstehen, während  sie  bei  Älisma  nach  innen  zusammen- 
neigen.' —  Bemerkenswerlh  dürften  noch  einige  Angaben  bezüglich 
der  Einwanderung  einzelner  Arten  sein.  So  wurde  Sisymbrium 
Sinapistrum  Crantz  (=  pannonicum  Jacq.)  seit  1870  auf  Schutt- 
plätzen, namentlich  der  Bahnhöfe,  beobachtet,  offenbar  mit  dem  Vieh— 
transport  dahingelangt;  ebenso  erschien  1876  auf  Schuttstellen  des 
Centralbahnhofes  und   am   Osterdeich  Lepidium  perfoliatum  L.   und 
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Plantago  arenaria  W.  K.  Anthyllis  tulneraria  L.  auf  dem  Stadt- 
werder bei  Bremen  seil  1856  erschienen,  verlor  sich  später  wieder; 
Potentilla  eerna  L.  aus  Mitteldeutschland  stammend,  findet  si(;h  sehr 
selten  an  höheren  sandigen  Stellen  an  der  Weser,  Colchicum 
autumnale  L.,  das  bei  Wunstorf  seine  nördliche  Grenze  erreicht, 
erschien  bisher  nur  einmal  im  Bremergebiet,  Pyrus  communis  L. 
wächst  nirgend  wirklich  wild,  P.  Malus  sehr  selten;  ülex  europaeus 
L.  erfriert  in  strengen  Wintern  leicht  bis  zum  Boden  und  wurde 
wahrscheinlich  im  vorigen  Jahrhundert  eingeführt,  da  man  Hecken 
aus  ihm  bilden  wollte;  ülmus  campestris  L.  früher  in  ausgedehnten 
Beständen  kultivirt,  findet  sich  jetzt  nur  vereinzelt,  dagegen  der  aus 
dem  Oriente  stammende  Acorus  Calamus  L.,  obwohl  erst  seit  300 
Jahren  in  Westeuropa  verbreitet,  stellenweise  massenhaft.  Lupinus 
luteus  L.  wird  in  grossen  Mengen  auf  Sandboden  angepflanzt  und 
hat  daher  für  die  Kultur  des  Heidelandes  hohe  Wichtigkeit  erlangt. 
Dagegen  ist  die  im  Ostlichen  Deutschland  als  wucherndes  Unkraut 
so  lästige  Senecio  vernalis  W.  Kit.  sowie  das  rasch  wandernde 
Xanthium  spinosum  L.  um  Bremen  noch  nicht  beobachtet  worden. 
Bei  der  Wahl  der  Namen  für  Gattungen  und  Arten  hat  Verf.  den 
Grundsatz  der  Priorität  ziemlich  strenge  eingehalten  und  weicht 
hiedurch  mehrfach  von  den  in  Süddeutschland  und  bei  uns  noch 
üblichen  Benennungen  ab.  Die  Anwendung  des  Ausdrucks  „Grund- 
achse^  schon  von  Dr.  Ascherson  in  seiner  ausgezeichneten 
Flora  von  Brandenburg  gebraucht,  statt  des  unrichtigen  „Wurzel- 
stocks'' für  Rhizom,  kann  nur  gutgeheissen  werden;  als  lapsus 
calami  ist  wohl  die  Verwendung  des  deutschen  Ausdrucks  „Balg- 
frucht" im  zweifachen  Sinne  (S.  6  und  7)  für  folliculus  und  zu- 
gleich für  caryopsis  anzusehen,  ebenso  mögen  wohl  nur  des 
leichteren  Verständnisses  halber  (S.  27)  die  nackten  Samen  von 
Taxus  haccata  L.  etwas  ungenau  als  „Früchtchen  mit  rother  Hülle 
umgeben"  bezeichnet  worden  sein.  Abgesehen  von  diesen  uner- 
heblichen Einzelheiten  kann  das  Werkchen  Buchenau's  als  ein 
Vorbild,  wie  man  Lokalfloren  zweckmässig  abfassen  soll,  sowie  als 
Hilfsmittel  zum  genaueren  Studium  der  Flora  eines  nicht  unwichtigen 
Gebietes  der  norddeutschen  Niederung  nur  bestens  empfohlen 
werden. 

Wien,  Ende  Juli  1877.  Dr.  A.  Kornhuber. 

Bericht  de»  naturwissenschaftlichen  Vereines  an  der  k.  k.  technischen 
Hochschule  in    Wien.  I.    Wien    1877. 
Enthält  neue  Slandortsangaben  aus  Nieder-Oeslerreich  für  Bu^ 
pleurum  longifolium  L.  und  Cortusa  Matthioli  L.  von  J.  M.  Hibsch. 

Jahres-Bericht     der     schlesischen   Gesellsehait    fttr    vaterlilndisehe 

Cnltnr.  Breslau,  1876. 
Enthält    unter    A.:    „Die    wichtigeren    Ergebnisse    der    Durch- 
forschung der   schlesischen   Phanerogamenflora  i.  J.  1872"  von  R.  v. 
Ue  cht ri t  z.  „Ueber  einen  Ausflug  nach  dem  Hessberge  und  der  Mois- 
dorfer  Schlucht",   „Nachtrag  zur  Flora  von  Landeck",  und  „Geogra- 
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phische  Verbreitung  der  schlesischen  Gefasskryplogamen"  von  Dr. 
Stenzel.  „Beobachtungen  der  Goschlechlsorgane  bei  der  Gattung 
Coprinus^  von  Dr.  Oskar  Kirchner  und  „Ein  Rundgang  um  den 
Jeschkendorfer  bei  Liegnitz"  Von  Gerhard. 

Jahrbuch  des  schlesischen  Forst- Vereines  für  1875.  Breslau,  1876. 

Enthält  ausser  Sitzungsberichten  eine  Reihe    von  Notizen  forst- 
wissenschaftlichen  Inhaltes. 

Verhandlungen  und  19littheilungen  des  siebenbürgischen'  Vereines 
für  IVaturwissenschaftcn  zu  Hermannstadt.  XXVI.  Jahrg.  (1876). 

Enthält   bloss  phytophänologische  Beobachtungen  aus  Hermann- 
stadt von  Ludwig  Reissenberger. 

Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturliunde  zu  Zwickau  1875,  Zwickau  1876. 
Den  vorliegenden  Jahresbericht  füllen  bloss  botanische  Arbeilen 
aus  und  seien  hier  erwähnt;  „Beiträge  zur  Flora  von  Zwickau" 
von  H.  Kessner,  „Pflanzenabnormitäten  und  Beobachtungen  über 
Blüthenmissbildungen  an  Salix  Caprea  L."  von  D.  H.  R.  von  Schlech- 
ten dal,  „Vorarbeiten  zu  einer  Phanerogamenflora  des  sächsischen 
Voigllandes''  von  A.  Artzt  und  „Einige  neue  Standorte  von  Gefäss- 
kryptogamen  in  Sachsen  und  Baiern''  von  0.  Wünsche.  K. 

Die  Gefössliryptogamen  Wisconsins  als  Probe  eines  „Taschenbuches  der 
Flora  Wiskonsins."  Von  Th.  A.  Bruhin.  Milwaukee,  Verlag  von  Sulzer 
und  Hanke.  1877.  8.  n  S. 

Der  vorliegende  Aufsatz  ist  als  ein  Beifrag  zur  genaueren 
Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung  der  Gefässkryptogamen 
Nord-Amerikas  nicht  unwichtig.  Es  werden  in  ihm  aus  24  Gattungen 
62  Arten  aufgeführt,  von  welchen  etwas  mehr  als  die  Hälfte  auch 
in  Europa  vorkommt.  Der  Autor  folgt  im  Ganzen  und  Grossen  bei 
der  Anordnung  des  Materiales  Milde's  Filices  Europae  et  Atlanti- 
dis,  er  hebt  die  wichtigeren  unterscheidenden  Merkmale  richtig  und 
übersichtlich  hervor,  nimmt  sogar  wo  es  wünschenswerth  erscheint, 
auf  die  Zahl  und  Form  der  Leitbündel  im  Wedelsliole  Rücksicht. 
Das  Taschenbuch  der  Flora  Wiskonsins  ist  die  erste  Lokalflora  der 
Vereinigten  Staaten,  welche  in  deutscher  Sprache  erscheint.  Möge 
es  dem  strebsamen  Verfasser  bald  möglich  werden,  sein  Buch  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die 
typographische  Ausstattung  eune  sehr  gefällige  ist  und  der  Verlags- 
buchhandlung alle  Ehre  macht.  Dr.  H.  W.  R. 

Bulletin    mensuel  de   la  Societe  Linneenne  de  Paris.   Nr.  13,  14  (No- 
vember, Dezember  1876  und  Jänner  1877).  8.  p.  97—212. 

Diese  Nummern  enthalten  Mittheilungen  von  folgenden  Ver- 
fassern: De  Lanessan:  Ueber  den  Bau  des  Korkes  von  Drimys  Win-- 
terl  —  E.  Mussat:  Ueber  die  anatomischen  Merkmale  einiger  Hölzer 
(2.  Notiz).  —  H.  Baillon:  Bemerkungen  über  die  Gattung  Dantia.  — 
E.  Fisson:  Ueber  den  Werth,  welchen  der  geringere  oder  stärkere 
Mangel  einer  Verwachsung  des  Fruchtknotens  und  Blüthenbodens  bei 
den  Myrtaceen  als  Gattungsmerkmal  besitzt.    —    P.  Ascherson:    Be- 
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merkung  über  die  Gattung  Euchlaena.   —   H.  Baillon:  Ueber  Reana 
luxurians.  —  G.  Dutailly:  Ueber  Nuphar  luteum.        Dr.  H.  W.  R. 


Correspondenz. 

Hall  in  Tirol,  am  8.  August  1877. 
'  Vor  etlichen  Tagen  besuchte  ich  wieder  einmal  das  schöne 
Brandenberg.  Auf  grünem  Teppich  gelegen  und  von  Bächen  und 
Thälern  in  Felder  getheilt  erstreckt  sich  die  auf  zwei  Seiten  von 
ziemlich  steilen  Bergen  umsäumte  Landschaft  mit  ihrem  Gossaugestein 
gegen  Nord  und  Ost  zu  niedrigen  Bergen  hin,  auf  denen  sich  zahl- 
reiche Alpen  befinden,  die  aus  dem  Waldesdunkel  wie  Oasen  hervor- 
blicken und  den  Botaniker  zum  Besuche  einladen.  Besonders  lohnend 
erscheint  der  Uebergang  beim  Jocherbauer  nach  Breitenbach  durch 
seine  Disteln.  Cirsium  rivulare,  das  durch's  ganze  Brandenberg 
höchst  gemein  ist,  trifft  dort  ausser  mit  C.  oleraceum  auch  mit 
C,  heterophyllum  zusammen,  und  man  findet  allenthalben  Bastarte 
der  drei  genannten  Pflanzen  in  jeder  binären  Kombination.  Von  diesen 
hybriden  Formen  ist  C.  heterophyllum  X  rivulare  nach  Trcuinfels 
(die  Cirsien  Tirols,  Innsbruck  1875)  bislang  noch  nicht  bekannt. 
Auf  feuchten  Wiesen  trifft  man  auch  alle  Mittelformen  zwischen  C 
palustre  und  C.  rivulare.  Bei  einem  Ausflug  aufs  Brandenbergerjochl, 
welches  eine  herrliche  Rundsicht  besonders  in's  Innthal  und  die 
baierischen  Alpen  bietet,  fand  ich  auch  in  einem  Walde  in  der  Nähe 
des  sogenannten  Schennachbrünnleins  in  tiefem  feuchten  Moose  das 
für  unsere  Flora  höchst  seltene  Epipogium  Gmelini  in  einigen  hübschen 
Blüthen  in  bester  Entwicklung.  Des  andern  Tages  gings  auf  Sonnen- 
wendjoch, das  durch  seine  geognostischen  Verhältnisse  ebenso  wie 
durch  die  botanischen  bekannt  wurde.  P.  Julius  Gremblich. 

Vösztö,  am  iO.  August  1877. 
Das    von   Menyhärth  in  Ungarn  entdeckte    Lythrum  bibractea" 
tum    Salzm.    fand    ich    jenseits    der   Theiss ;     es    kommt   bei    dem 
Malomfok   (Mühlbach)    unweit   dem    Dorfe  V^sztö,    in    dem    Bökeser 
Komitate   häufig   vor.    In  diesem  Wasser  lebt,  obwohl  spärlich,  auch 
Salmnia  natans  (L.)  Das  Dorf  Vesztö  liegt  schon  bei  dem  Torfmoor 
Särr^t,  welches  hier  Zsombek  genannt  wird.  (Vergl.  Kerner's  Vegetation 
der  Donauländer.)     Besonders  schön    ausgebildet    ist    die    Zsombek- 
formation  bei  Iräzpuszta  (Biharer  Comitat)  zwischen  Väsztö  und  Komädi, 
weicheich  gestern  besuchte.  Auf  der  Köti  puszta  ist  schon  undurchdringli- 
ches Röhricht  und  bemerkte  ich  hiev  Cirsium  brachycephalum  Jureiizkei^ 
und    Epilobium    hirsutum.      In    dem    Wasser    des    Moores    wächst 
Ranunculus  Lingua,  Stratiotes  aloides,  Hydrocharis  morsus  ranae, 
Potamogeton  natans,  Aspidium  Thelipteris,  Leersia  oryzoides  (massen- 
haft), Nymphaea   alba,  Symphytum  uliginosum  Kerner  etc.  Bei   der 
Iräz  puszta  findet  man:    Glyceria  spectabilis^  Phragmites  communis^ 
Typha  latifolia.  Scirpus  lacustris^  Iris  Pseudo^acorus  und  verschiedene 
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Careay Arien ^  welche  das  Zsombök  bilden.  Dazwischen  wuchern 
riesige  Exemplare  von  Cicuta  virosa,  Symphytum  uliginosnm^  Bidens 
bipartita^  Sium  latifolium,  Lysimachia  vulgaris,  Stachys  palustris^ 
Caltha  palustris,  Nymphaea  alba,  Nuphar  luteum,  Potamogeton 
natans,  Malackium  aquatieum,  Phalaris  arundinacea,  Leersia 
oryzoides,  Roripa  ampkibia,  Rvmex  Hydrolapathum,  Sculellaria 
galericulata,  Sagittaria  sagittaefolia  und  ein  Galium,  An  schlammigen 
Plätzen  ist  hier  Lindernia  pyxidaria  All.  häufig,  Lylkrum  Hyssopi- 
folia  einzeln.  V.  v.  Borbas. 

— -«Ofr^ — 


Fersonalnotizen. 

—  Professor  Dr.  Heinrich  Robert  Göppert  habilitirte  sich 
am  17.  September  1827  an  der  Universität  Breslau  als  Privatdocenl 
und  hat  seit  dieser  Zeit  ununterbrochen  dieser  Hochschule  als  eine 
ihrer  ersten  Zierden  angehört.  Gab  auch  bereits  vor  2  Jahren  das 
50jährige  Doktor-Jubiläum  Gelegenheit,  dem  hochgefeierten  Manne 
Zeichen  der  Verehrung  darzubringen ,  so  wollten  frühere  Schüler, 
Verehrer  und  Freunde  den  Schluss  des  100.  Semesters  der  Lehrthä- 
tigkeit  dieses  Nestors  der  Wissenschaft  nicht  vorübergehen  lassen, 
ohne  demselben  eine  erneute  Ovation  darzubringen.  Es  war  der 
Gedanke  angeregt  worden,  ein  Album  zu  überreichen,  welches  Por- 
traits  von  Schülern,  Kollegen  und  Freunden  enthielte*  Der  Schluss 
des  letzten  Kollegs  im  hundertsten  Semester  eignete  sich  so  recht  zur 
Ueberreichung  des  Andenkens.  —  Das  ComitI  hatte  sich  am  30.  Juli, 
Vormittags  11  Uhr,  in  das  von  den  Studirenden  geschmückte  Auditorium 
begeben,  und  als  Geh.  Rath  Göppert  seinen  Vortrag  beendet  hatte, 
wurde  das  Pracht- Album  tiberreicht  Prof.  Dr.  F.  Cohn,  als  der 
älteste  Schüler  im  Comitö,  feierte  in  beredter  Weise  die  Verdienste 
des  Jubilars.  Nachdem  letzterer ,  bewegt  durch  die  unerwartete 
Ovation,  seinen  Dank  ausgesprochen  hatte,  stattete  Stud.  pharm.  Jung 
im  Namen  der  augenblicklich  Studirenden  die  Glückwünsche  ab.  Der 
Rector  magnificus  der  Universität,  Prof.  Dr.  Herz,  gratulirte  im  Na- 
men der  Universität.  —  In  Bezug  auf  das  Album  bemerken  wir: 
Der  Sammteinband  trägt  schwere  silberne  Beschläge  und  Dekorationen 
im  Renaissancestyl.  Ein  aus  Silber  getriebener  Kranz  von  Lorbeer- 
und  Eichenblättern  umgibt  das  in  der  Mitte  angebrachte,  aus  Silber 
gefertigte  Wappen  der  Universität  Breslau.  Das  Titelblatt  führt  uns 
neben  einem  theilweis  zusammengeschobenen  Vorhang  die  Wunder  der 
Ur-  und  Pflanzenwelt  vor  Augen.  Der  Vorhang  trägt  folgende  Widmung: 
„Dem  Geheimen Medicinal-Rath, Professor  Dr.H.R.  Göppert  am  Schlüsse 
des  100.  Semesters  seiner  Lehrthätigkeit  an  hiesiger  Universität  in 
dankbarer  Verehrung',  überreicht  von  seinen  Schülern,  Kollegen  und 
Freunden.  Breslau,  den  30.  Juli  1877."  Mit  Bezug  auf  die  Zeich- 
nung trägt  die  Basis  das  Motto;  „Wenn  Jahrtausende  bargen  der 
Urwelt  heimliche  Wunder,  Deines  Forschens  Bemüh'n  rollte  den  Vor- 
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hang  uns  auf."  —  Zwei  pliolographische  Bilder  des  Direktor- Wohn- 
hauses und  eines  Theiles  des  botanischen  Gartens  mit  der  Linn^büste 
und  dem  Pavillon  bilden  den  Anfang  der  Sammlung.  Den  Ansichten 
folgen  nicht  weniger  als  554  photographische  Portraits. 

—  Dr.  Moriz  Willkomm,  Professor   an  der  Universität  Prag 
erhielt  das  Ritterkreuz  des  kön.  spanischen  Ordens  Karfs  I1I.{ 

—  Dr.  Ernst  Stahl  hat  sich  an  der  Universität  Wörzburg  als 
Privatdocent  für  Botanik  habilitirt. 


Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  am  5.  Juli  legte  Herr  Prof.  Wiesner  eine  im 
pflanzenphysiologischen  Institute  der  k.  k.  Universität  von  Hrn.  Karl 
Richter  ausgeführte  Arbeit  über  die  Cystolithen  der  Pflanzengewebe 
und  verwandte  Bildungen  vor.  Die  Hauptergebnisse  dieser  Unter- 
suchung lauten:  Die  Cystolithen  zerfallen  zunächst  in  zwei  ziemlich 
verschiedene  Gruppen.  Die  aus  der  einen  Gruppe  sind  auf  die  Ober- 
haut der  Blätter  beschränkt,  sie  treten  in  einer  verhältnissmässig 
späten  Zeit  auf,  haben  stets  einen  deutlichen  Stiel,  zeigen  eine  kon- 
zentrische Schichtung,  welche  von  einer  zu  diesen  Schichten  senk- 
rechten Streifung  durchsetzt  ist,  und  die  unorganische  Substanz 
derselben  besteht  neben  kohlensaurem  Kalke  allem  Anscheine  nach 
auch  aus  Kieselsäure.  Diese  Gebilde  erscheinen  mit  Rücksicht  auf 
verwandte  oder  doch  äusserlich  ähnliche  Bildungen  in  anderen  Fa- 
milien des  Pflanzenreiches  als  innere  Vorsprungshildungen  der  Zell- 
membran der  Oberhautzellen  oder  Irichomatischer  Gebilde;  sie  sind 
auf  die  Ordnung  der  Urticineen  beschränkt.  Die  zweite  Gruppe  um- 
fasst  die  Cystolithen  von  spindel-  oder  keulenförmiger  Gestalt.  Sie 
finden  sich  in  Blättern,  Stengeln  und  Wurzeln  und  fehlen  mit  Aus- 
nahme des  Xylems  gar  keiner  Gewebeart  dieser  Organe  vollständig; 
diese  Gebilde  zeigen  nur  sehr  selten  einen  deutlichen  Stiel;  sie  sind 
zwar  auch  aus  konzentrischen  Schichten  zusammengesetzt,  diese 
werden  aber  nicht  von  einer  Streifung,  sondern  von  radial  angeord- 
neten Hohlräumen  durchsetzt,  welche  mit  kohlensaurem  Kalke  erfüllt 
sind.  Diese  Cystolithen  treten  als  zarte,  innere  Vorsprungsbildungen 
der  Zell  wand  schon  sehr  frühzeitig  im  Pflanzengewebe  auf,  führen 
aber  im  entwickelten  Zustande  eine  verhältnissmässig  viel  geringere 
Menge  organischer  Substanz,  als  jene  der  ersten  Gruppe,  und  ent- 
halten keine  Kieselsubstanz.  Sie  sind* am  meisten  verbreitet  in  der 
Familie  der  Acanthaceen,  doch  finden  sie  sich  auch,  bei  den  Gattun- 
gen Pilea^  Elatostemma  und  Myriocarpa  aus  der  Familie  der  Urti- 
caceen.  Endlich  wurde  gezeigt,  dass  sich  alle  Cystolithen  im  pola- 
risirten  Lichte  doppeltbrechend  erweisen;  sie  zeigen  im  unverletzten 

Oeiterr.  botan.  Zeitschrift.  9.  Haft.  1877.  26 


322 

Zustande  und  noch  deutlicher  nach  Entfernung  des  kohlensauren 
Kalkes,  eine  Aufhellung  des  Gesichtsfeldes  und  ein  deutliches  Polaris 
sotionskreuz.  Diese  Gebilde  sind  auf  die  Ordnung  der  Urticineen  und 
die  Familie  der  Acanthaceen  beschränkt;  die  Pflanzen,  welche  diese 
Gebilde  enthalten,  zeichnen  sich  dann  immer  durch  einen  bedeuten- 
den Gehalt  an  unorganischer  Substanz  aus. 

—  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 
Die  50.  Versammlung,  welche  in  München  stattfindet,  hat  folgendes 
Programm  festgestellt:  Den  17.  September:  Abends  Zusammenkunft 
im  grossen  Saale  des  alten  Rathhauses.  Den  18. :  Um  9  Uhr  Vormit- 
tags  erste  allgemeine  Sitzung  im  „Odeon^.  1.  Begrüssung  der  Ver- 
sammlung durch  den  ersten  Geschäftsführer;  2.  Vortrag  des  Prof. 
Dr.  Waldeyer  aus  Strassburg:  „C.  E.  v.  Baer  und  seine  Bedeutung 
für  die  Entwicklungsgeschichte*;  3.  Vortrag  des  Prof.  Dr.  E.  Haeckel 
aus  Jena:  „Die  heutige  Entwicklungslehre  im  Vcrhältniss  zur  Ge- 
sammtwissenschafl.*  Den  19.:  Von  8  Uhr  an  Konstituirung  der  Sek- 
tionen im  Polytechnikum;  Nachmittags  von  3  Uhr  an  Sektionssitzungen. 
Den  20.:  Um  10  Uhr  zweite  allgemeine  Sitzung  1.  Vortrag  des  Prof. 
Dr.  G.  Tschermak  aus  Wien:  „Die  Jugendgeschichte  des  Erdballs^; 
2.  Vortrag  des  Prof.  Dr.  Klebs  aus  Prag:  „Ueber  die  Umgeslaltung 
der  medizinischen  Anschauungen  in  den  letzten  Jahrzehnten^;  3.  Vor- 
trag Dr.  G.  Neumayer's:  „Die  Witterungskunde  im  alltäglichen  Leben*; 
Nachmittags:  Besichtigung  der  wissenschaftlichen  Sammlungen  und  In- 
stitute; Abends:  Kellerfest.  Den  21:  Von  8  Uhr  an  Sektionssitzungen. 
Nachmittags:  Sektionssitzungen.  Den  22.:  Um  10  Uhr  dritte  allge- 
meine Sitzung:  1.  Vortrag  R.  Virchow*s  aus  Berlin  (Thema  noch  nicht 
festgestellt);  2.  Vortrag  Dr.  R.  Av^-Lallemant  aus  Lübeck:  „Thier- 
leben  am  Amazonenstrom'';  3.  Vortrag  des  Prof.  Dr.  S.  Günther  aus 
Ansbach:  „Die  neuesten  Forschungen  auf  mathematisch-historischem 
Gebiete'^;  Nachmittags:  Ausflug  nach  Bernried  am  Starnbergersee. 

—  Herbstausstellung  der  Gartenbau-Gesellschaft  in 
Wien.  In  der  Zeit  vom  3.  bis  8.  Oktober  wird  in  den  Sälen  der 
Gartenbau-Gesellschaft  eine  Ausstellung  von  Obst  und  Gemüsen,  so- 
wie von  blühenden  und  Blattpflanzen  aller  Art  und  Garten -Industrie« 
gegenständen  abgehalten  werden.  Es  ist  diess  die  66.  Ausstellung  in 
der  Reihe  der  von  der  Gartenbau-Gesellschaft  seit  ihrem  Bestände 
veranstalteten  Expositionen.  In  Folge  der  ungünstigen  Witterungs- 
verhältnisse,  durch  die  sowohl  Obst  als  Gemüse  ungemein  gelitten 
hatten,  war  im  Vorjahre  die  Veranstaltung  der  Herbstausstellung 
unterlassen  worden. 


Botanisoher  Tauschverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Dr.  Borbäs  mit  Pflanzen 
aus  Ungarn. 
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Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Greinblich,  Jakisch, 
Kugy,  Dr.  Reuterman. 

VorrÄlhig:  (B.)  =  Böhmen,  (I.)  =  Istrien,  (Kt.)  =  Kärnten, 
(M.)  =  Mähren,  (NOe.)  =  Niederöslerreich,  (OOe.)  =  Oberösterreich, 
(P.)  =  Polen,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  =  Schlesien,  (Schz.)  = 
Schweiz,  (T.)  =  Tirol,  (Th.)  =  Thüringen,  (U.)  =  Ungarn. 

Ammophila  arenaria  (Ostsee  -  Dünen),  A.  baltica  (Ostsee -Dü- 
nen), Amygdalus  nana  (NOe.,  U.),  AnagcUlis  caerulea  (NOe.),  ilit- 
chusa  Hnctoria  (U.),  Andromeda  calyculata  (Ostpreussen),  Androm. 
polyfolia  (P.  Schi.),  Andropogon  Gryllus  (tJ.),  A.  Ischaemum  (Schi.), 
Androsace  Chamaejasme  (NOe.),  A,  elongata  (M.),  A,  helvetica  (T.), 
A.  lactea  (NOe.),  A.  tnaxima  (NOe.,  U.),  A.  septemtrionalis  (NOe.), 
Anemone  alpina  (Schz.,  T.) ,  A.  Hepatica  (M.,  OOe.) ,  A.  montana 
(L,  T.),  A,  narcissiflora  (NOe.),  A.  nemorosa  (NOe.,  OOe.),  A.  pra-' 
tensis  (NOe.),  A,  Pulsatilla  (NOe.,  ü.),  A.  ranunculoides  (NOe.,  OOe.), 
A.  silvestris  (M.,  NOe.,  Schi.),  A,  vemalis  (T.),  Anthemis  artensis 
(NOe.,  OOe.),  A.  austriaca  (NOe.),  A.  Cotula  (P.  Schi.),  A.  Neil- 
reichii  (NOe.),  A,  ruthenica  (ü.),  A.  Hnctoria  (P.),  Anthericum  ra^ 
mosum  (OOe.,  Schi.),  Anthoxanthum  odoratum  (OOe.),  Anthriscus 
trichosperma  (NOe.),  Anthyllis  Jacquini  (NOe.),  A.  Vulneraria  (OOe.), 
Antirrhinum  Orontium  (U.),  Apera  Spica  venti  (OOe.,  P.),  Aqui'- 
legia  atrata  (T.),  A,  vulgaris  (OOe.,  Schi.,  Th.),  Arabis  alpina  (NOe., 
Kt.,  T.),  A.  arcuata  (Schz.),  A.  arenosa  (NOe.,  P.),  A.  auriculala 
(NOe.,  U.),  A,  aurie.  v.  puberula  (U.),  A,  bellidifolia  (T.),  A,  bras- 
sicaeformts  (NOe.),  A.  ciliata  (NOe.),  A.  coerulea  (NOe.),  A.  Halleri 
(Th.),  A.  hirsuta  (Frankenjura),  A.  ovirensis  (Kt.),  A.  petraea  (NOe.), 
A.  sagittata  (NOe.),  A.  Turrila  (NOe.),  Arbulus  Uta  ursi  (?J,  Are^ 
naria  ciliata  (NOe.),  A.  grandiflora  (M.),  A.  serpyllifolia  (NOe,,  P.), 
Aristolochia  Clematitis  (NOe.),  Armeria  alpina  (NOe.),  Arnica  mon-- 
tana  (NOe.,  Salzburg),  Arnoseris  minima  (Schi.),  Aronicum  scorpioi- 
des  (T.),  Arrhenatherum  elatius  (P.,  Schi.),  Artemisia  Absinthium 
(NOe.),  A.  annua  (Syrmien),  A,  austriaca  (NOe.),  A.  camphorata 
(1.),  A.  coerulescens  (I.),  A,  maritima  (Th.),  A.  pontica  (U  ),  A,  ru- 
pestris  (Th.),  A.  scoparia  (NOe.,  ü.),  A.  vallesiaca  (Schz.),  Arum 
maculatum  (T.,  Th.),  Asarum  europaeum  (M.,  OOe.),  Asperugo  pro^ 
cumbens  (NOe.,  Schi),  Asperula  arvensis  (NOe.),  A.  odorata  (B., 
NOe.),  A,  tinclaria  (NOe.,  Th.),  Aster  alpinus  (NOe.),  A,  Amellus 
(NOe.),  A.  canus  (NOe.),  A,  salicifolius  (Th.),  A.  Tripolium  (I.,  ü., 
Pommern),  Astragalus  asper  (NOe.),  A,  austriacus  (NOe.),  A.  Cicer 
(Kt,  Th.),  A,  exscapus  (B.,  U.),  A,  hypoglottis,  (Th.,  U.),  A,  illyri- 
cus  (Dalmatien),  A,  Onobrychis  (U.),  A.  praecox  (Sb.),  A.  sulcatus 
(NOe.),  A,  vesicarius  (U.),  A.  virgatus  (U.),  A.  Wulfenii  (l.),  Astran- 
tia  alpina  (T.),  A.  major  (OOe.),  Atriplex  nitens  (B.,  NOe.),  A.  pa- 
tula  (NOe.),  A.  rosea  (B.,  Schi.),  Atropa  Belladonna  (NOe.,  OOe.), 
Avena  caespitosa  (OOe.,  P.),  A.  capillaris  (ü.,  Kroatien),  A.  cariO" 
phyllea  (NOe.,  Th.,  U.),  A.  distichophylla  (NOe.,  Schz.),  A,  fatua 
(U.),  A.  fatua  var.  subglabrescens  (Th.),  A,  flavescens  (OOe.,  Th.), 
A.  flexuosa  (OOe.,  Schi.),  A,  orientalis  (U.),  A.  praecox  (Schi.,  Bel- 
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gien),  A,  pratensis  (NOe.),    A*  sempereirens  (NOe.),    A.  tenuis  (U.), 
Azalea  procumbens  (T.). 

Obige   Pflanzen   künnen   nach   beliebiger  Auswahl  jm  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 


Inserate. 

Fungi  selecti  exsiccati 

a 

Joanne  Kunze 
collect!. 

Pasc.  I— IV  (no.  i— 200). 
Preis:    ä  Fase.  7  Reichm.  50  Pf. 
Splendid  ausgestattete  Exsiccata  seltener,    kritischer  und  neuer 
Pilze,  welche  fast  ausschliesslich ,   bisher   noch   in  keiner  Sammlung 
edirte  Ascomyceten,  in  sehr  reichlichen,  best  entwickelten  und  iden- 
tischen Arten  enthält. 
Direkt  zu  beziehen  von:  Johannes  Kunze,  Lutherstrasse  Nr.  10  in  Eis- 
leben (Provinz  Sachsen). 


^fÜ^B^Mi*« 


Soeben  erschien: 


Botanische  Unterhaitunpen 

zum  Verständniss  der  heiraatlichen  Flora. 

ToUatändiges  Lebrbacb  der  Botanik 

in  neuer  und  praktischer  Darstellungsweise 


von 


B.  Auerswald. 

Mit  52  Tafeln  und  575  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

-5  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  ss 

bearbeitet  von  Br.  Chr.  Lnerssen. 

Preis  der  Ausg.  mit  schwarzen  Tafeln  geh.  9  Mk.,  geb.  11  Mk. 

„      „        „        ,    colorirten       ^         ^  15     „      „     17    „ 

(Verlag  von  Hermann  Mendelssohn  in  Leipzig.) 


Verkäufliche  Pflanzen. 

Pflanzen  aus  Portugal  und  Spanien  1876  gesammelt,  in  guten 
instruktiven  Exemplaren,  und  zwar;  eine  Kollektion  ä  1000  Spezies, 
eine  Kollektion  ä  650  und  eine  mit  circa  300  Spezies,  sind  zum 
Preise  von  18  Mark  (9  fl.  ö.  W.  in  Silber)  pro  Centurie  zu  beziehen 
von  M.  Winkler,  Gicsmansdorf  b.  Neisse  pr.  Schlesien,  oder  von 
Skofltz,  V.  Schlossgasse  15  in  Wien. 


Redakteur  aod  Herausgeber  Dr.  Alexander  Bkoflts.  —  Verlag  von  O.  O«rold's  Sohn. 
Druck  uod  Papier  der  O.  17«b«rr«nter8cben  Bucbdruckerei  (K.  8als«v). 


Oesterreichisclie 

Eotanische  Zeitschrift 

Gemeinnütziges  Organ 

für 
Die  ftaterrelehlaehe  Exemplar« 

botanlaehe  ZelUebrlf«  RAtf|||||r     nnil     RAinniL-Al»  die  fk^l  durch  die  Post  be- 

erscheint  DWiaBIÄ    UDa    DOlalllKer,  «ogea  werden  sollen,  sind 

den  Ersten  jeden  Monats.  bio«  bei  der  iiednktion 

«.„jjränumerirt^auf^sdb.  GörtaeT,  OekoDomen,  FoTStmänoer,  Aerzte,  '•'«■p?u5:s:^iJet"' 

(/tf  Ä.  Mark.)  •       ,    ,  i  *     ,    m  '"  ^®S«  *•» 

/«'"^"r'dÄr")  Aplheker  ond  Tefhoiker.  ''"J!;r.''.t.f.tSr' 

halbjährig.  C.  «eruld'ii  Holm 

Inserate  _  in  Wien, 

die  ganse  Petiueile  Fi  ®'  111  •<>  ^^^  <^lle  fibriren 

16  kr.  Ost.  W.  *!=  AVt  Baehhandlnngen. 


XXVn.  Jahrgang.  MM,  Oktober  1877. 

XHHAXiT:  Brombeerstudien.  Von  Dr.  Pocke.  —  Eioe  neue  Tilia.  Von  ThOmen.  —  Vegetations- 
Verhällnisse.  Von  Dr.  Kerner.  —  Zur  Flora  Ton  Croatien  Von  Vu kolin ovic.  —  Geografische 
Berichtigung.  Von  Pittoui.  —  Pflanzen  auf  der  Weltausstellung.  Von  Antoine.  —  Literaturbcrichte. 
—  Correspondenz.  Von  Wiesbaur,  Holuby,  Spiess.  —  Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen.  — 
Sammlungen.  —  Botanischer  Tauscbverein. 


Meine  Brombeer-Studien. 

Von  Dr.  W.  O.  Pocke. 

Wenn  wir  die  lebenden  Organismen  nach  ihren  Aehnlichkeiten 
und  Verschiedenheiten  zu  ordnen  suchen,  so  finden  wir,  dass  häufig 
grössere  oder  kreinere  Gruppen  zusammengehöriger  Formen  sich  von 
allen  übrigen  Püanzen  oder  Thieren  scharf  abgrenzen  lassen.  Be- 
trachten wir  diese  Gruppen  oder  Formenkreise  als  Glieder  von  Ent- 
wicklungsreihen, so  müssen  wir  jene  scharfen  Grenzen  als  Lücken 
auffassen,  durch  welche  gewisse  Glieder  oder  Glieder-Gruppen  aus 
dem  engen  Zusammenhange  mit  den  nächstverwandten  Formen  heraus- 
gelöst zusein  scheinen.  Das  Vorhandensein  derartiger  Lücken,  mittelst 
welcher  Formenkreise  des  verschiedensten  Wertlies  (Klassen,  Familien, 
Gattungen,  Arten)  sich  gegen  einander  abgrenzen  lassen,  bietet  uns 
die  Möglichkeit,  natürliche  Systeme  aufzustellen.  Für  die  Anhänger 
der  Entwicklungstheorie  liegt  offenbar  eine  gewisse  Schwierigkeit 
darin,  die  Entstehung  solcher  Lücken  zu  erklären.  Die  Vertheidiger 
der  Lehre  von  der  Specieskonstanz  sind  nämlich  gar  nicht  im  Stande, 
geradezu  die  Unveränderlichkeit  der  Arten  zu  behaupten.  Wenn  sie 
vorgeben,  diess  zu  thun,  so  führen  sie  einzig  und  allein  Gründe  für 
die  Beständigkeit  der  Lücken  an,  welche  zwei  Formenkreise  trennen. 

oesterr.  botan.  Zeitschrift.  10.  Heft.  1877.  27 
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Die  Variabilität  der  Organismen  Ist  eine  zu  bekannte  Sache,  als  dass 
ein  Fachkundiger  sie  läugnen  könnte:  wenn  ein  Freund  der  alten 
Lehre  die  Beständigkeit  der  Arten  beweisen  will,  so  sucht  er  ein- 
fach darzuthun,  dass  trotz  alier  Abänderungen  doch  Lücken  vor- 
handen bleiben,  welche  bezeugen  sollen,  dass  die  Formen  der  einen 
Art  nicht  an  die  der  andern  Art  übergehen  können.  Wenn  aber 
trotzdem  Üebergänge  nachgewiesen  werden,  so  nimmt  er  an,  dass 
man  bisher  scheinbare  Lücken  für  wirkliche  gehalten,  oder,  was 
dasselbe  ist,  Varietäten*  als  Arten  aufgefasst  hat. 

Ueber  diese  Thatsachen  wird  schwerlich  eine  grosse  Meinungs- 
verschiedenheit bestehen.  Bei  Erörterung  derselben  pflegen  aber  zahl- 
lose Missverständnisse  hervorzutreten,  weil  man  sich  gewöhnt  hat, 
von  mancherlei  Schlagwörtern  Gebrauch  zu  machen.  Ein  Gleichniss 
wird  vielleicht  zur  schärferen  Beleuchtung  der  Sachlage  beitragen. 
Wenn  man  zwei  .  Sprosse,  also  nach  der  gewöliniichen  Annahme 
Pflanzenindividuen,  vor  sich  hat,  so  bemerkt  man,  dass  dieselben 
trotz  aller  Aehnlichkeit  und  aller  Annäherungen  niemals  in  einander 
übergehen.  Diese  Tliatsache  ist  aber  vollkommen  gleichgültig  für  die 
Erörterung  der  Frage,  ob  diese  beiden  Sprosse  ursprünglich  aus 
derselben'  Achse  hervorgegangen  sind.  Wir  wissen,  dass  sie  direkt 
oder  indirekt  von  derselben  Achse, aber  auch  ebensowohl  von  einem  ganz 
andern  Pflanzenstock  abstammen  können;  wir  wissen,  dass  ungleich- 
artige Sprosse  aus  derselben  Mutterachse  hervorgehen  können,  währ.e.nd 
gleichartige  oft  einen  ganz  verschiedenen  Ursprung  haben.  Sollte  das, 
was  für  die  Sprosse,  also  die  Individuen,  gilt,  nicht  auch  auf  analoge 
Verhältnisse  bei  den  Individuencomplexen  Anwendung  finden  können? 
Sollte  die  Thatsache,  dass  zwei  Formenkreise  jetzt  durch  eine  Lücke 
getrennt  sind,  sich  wohl  für  die  Entscheidung  der  Frage  verwerthen 
lassen,  ob  sie  einen  gemeinsamen  Ursprung  haben?  Man  wird  jeden- 
falls wohl  daran  thun^  sich  die  Beziehungen  zwischen  Abstammung 
und  Abgrenz  barkeit  vollkommen  klar  zu  machen,  bevor  man  aus 
der  einen  Thatsache  unmittelbare  Schlüsse  auf  die  andere  zieht. 
Lässt  sich  die  Laplaci'sche  Theorie  der  Entstehung  des  Planeten- 
systems etwa  dadurch  widerlegen,  dass  man  Lücken  zwischen  den 
Planeten  nachweist? 

Offenbar  verlangt  indess  das  Vorhandensein  der  besprochenen 
Lücken  eine  Erklärung.  Man  hat  mancherlei  Ursachen  zu  finden 
geglaubt,  welche  die  Entstehung  der  Artgrenzen  als  eine  Nothwen- 
digkeit  erscheinen  lassen  sollen.  Wenn  indess  die  Arten, ,  wie  die 
Entwicklungstheorie  annimmt,  aus  den  Varietäten  oder  aus  gewissen 
Klassen  der  sogenannten  Varietäten  hervorgegangen  sind,  so  wird 
'  man  sich  fragen  müssen,  wann  die  Lücken  sich  zu  bilden  pflegen, 
also  ob^  ähnliche  Lücken,  wie  sie  bei  den  Arten  vorhanden  sind, 
sich  auch  unter  den  Varietäten  zeigen.  Der. .Ursprung  der  Lücken 
würde  in  diesem  Falle  schon  innerhalb  des  Formenkreises  der  Art 
zu  suchen  sein;  man  würde  dann  erstens  die  Entstehungsweise  der 
Lücken  innerhalb  der  Arten,  zweitens  die  Erweiterung  dieser  varie- 
tätentrennenden  Lücken   zu    Artgrenzen   erklären    müssen.     Da    die 
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Variationen  zum  Theil  vor  unsern  Augen  vor  sich  gehen,  so  würde 
die  Thatsache  der  fortwährenden  Entstehung  von  Lücken,  wenn  sie 
auch  unerklärbar  wäre,  ausser  allem  Zweifel  stehen;  die  Richtigkeit 
der  Entwicklungstheorie  würde  daher  bewiesen  sein,  wenn  sie  eine 
allmälige  Erweiterung   der  Lücken  beweisen  könnte. 

Es  fragt  sich  also  zunächst,  ob  die  Varietäten  einer  Art  völlig 
regellos  durch  Zwischenformen  mit  einander  oder  mit  der  Stammart 
zusammenhängen,  oder  ob  sich  schon  deutliche  Lücken  und  Ab- 
grenzungen zwischen  den  Formenkreisen  innerhalb  derselben  Art 
erkennen  lassen.  Wenn  man  sich  an  Pfirsich  und  Nektarine,  an 
gewöhnliche  und  ganzblättrige  Esche,  an  Thuja  orientalis  und  Th, 
pendula  erinnert,  so  wird  man  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass 
es*  Varietäten  gibt,  die  seit  ihrer  ersten  Entstehung  durch  eine 
plötzlich  gebildete  Lücke  von  ihren  Stammarten  geschieden  sind.  Es 
fragt  sh*h,  ob  diese  Fälle  etwa  Ausnahmen  sind.  Ein  neuerer  Schrift- 
steller, dessen  Ansichten  von  einigem  Interesse  sein  dürften,  äussert 
sich  über  die  Umgrenzung  der  Varietäten  in  folgender  Weise. 

»Es  ist  niclit  wahi-,  dass  eine  gewisse  Species  jede  beliebige 
innerhalb  des  spezifischen  Charakter«  denkbare  Eigenscliaft  annehmen 
könne,  sondern  es  ist  nur  eine  gewisse  beschränkte  Zahl  von  ganz 
bestimmten  Abänderungen,  welche  bei  derselben  und  zwar  immer 
in  derselben  Weise  und  unabhängig  von  einander  aus  verschiedenen 
Samen  der  Stammart  auftreten.  Selbst  bei  den  am  meisten  variablen 
Gattungen  und  Species,  Rubus^  Rosa^  Mentha^  PyruSy  Columba, 
überschreitet  die  Zahl  der  Formen,  auch  wenn  man  auf  die  noch  so 
untergeordneten  Merkmale  der  Spielarten  uiid  Unlerspielarten  Rück- 
sicht nimmt,  nicht  eine  gewisse  Grenze"  (S.  53). 

„Die  zahlreichen  Formen  sehr  variabler  Arten,  wie^  Rubus 
fruticosus^  die  Hieracium-Arten-.  Neritina  mrginea  -bilden  kein 
Chaos,  sondern  ein  na^^h  Reihen,  Gruppen  und  Untergruppen  wolil- 
gegliedertes  System.  Ueber  den  Grad  der  Erblichkeit  dieser  Formen 
wissen  wir  sehr  wenig"  (S.  254). 

„Betrachtet  man  eine  dupch  eine  grosse  Variabilität  ausge- 
zeichnete Species,  z.  B.  Neritina  virginea,  so  äussert  sich  die  Ver- 
schiedenheit nicht  nur  in  einer  immerhin  beschränkten  Zaiil  von 
Formen,  sondern  dieselben  reihen  sich  nach  beslimtnlen  Richtungen 
aneinander,  in  Linien,  welche  sich  verzweigen  und  mannigfach  unter- 
einander verbunden  sind,  so  dass  sämmtliche  Formen  innerhalb 
dieser  Species  nichts  weniger  als  ein  Chaos,  vielmehr  ein  scharf 
gezeichnetes  Klassifikationssystem,  ein  natürliches  System  im  Kleinen 
darstellen'^  (S.  54). 

Da  man  allgemein  darüber  einverstanden  ist,  dass  die  Stöcke 
oder  Individuen  einer  und  derselben  Art  genetii?ch  zusammenhängen, 
und  da  der  Autor  der  angefülirten  Aussprüche  sich  ausdrücklich  zu 
dieser  Ansicht  bekennt,  so  ist  es  klar,  dass  er  behaupten  will,  schon 
innerhalb  einer  Art,  also  unter  der  Nachkommenschaft  derselben 
Stammform,  erfolge  eine  Gliederung  engerer  Formerikreise,  die  dem 
natürlichen  Systeme,  welches  die  Beziehungen  der  Arten  zu  einander 
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darstellt ,  ganz  analog  sei.  So  sehr  die  Vorstellung  auch  für  die 
Entwicklungstheorie  zu  sprechen  scheint,  so  darf  man  doch  nicht 
etwa  flflauben,  dass  sie  Phantasien  eines  darwinistischen  Fanatikers 
entsprungen  sei.  Ueber  den  Verdacht,  für  Darwin  und  Häckei  zu 
schwärmen,  ist  der  Verfasser  der  angeführten  Aussprüche  jedenfalls 
erhaben;  es  ist  nämlich  der  Marburger  Professor  Albert  Wigand,  in 
dessen  Buche  über  den  Darwinismus  (Bd.  I.)  sie  zu  finden  sind. 
Die  Frage,  ob  sich  wirklich  schon  innerhalb  des  Formen kreises  einer 
Art  die  deutlichen  Anfange  einer  systematischen  Gliederung  und 
Sonderung  engerer  Formenkreise  (also  Unterarten  oder  sogenannte 
Varietäten)  nachweisen  lassen,  verdient  daher  gewiss  eine  nähere 
Untersuchung.  Eine  vorurlhoilsfreie  Analyse  solcher  polymorphen 
Formenkreise,  welche  noch  vielfach  als  eine  einzige  Species  dar- 
stellend aufgefasst  werden,  erscheint  daher  als  eine  wichtige  Aufgabe 
der  Wissenschaft. 

Ein  leidenschaftlicher  Anhänger  der  Lehre  von  der  Artbestän- 
digkeit, der  Lyoner  Professor  Alexis  Jordan,  erkennt  die  grosse 
Gefahr,  welche  der  von  ihm  vertretenen  Doktrin  durch  solche  An- 
schauungen droht,  wie  sie  sein  Marburger  Kollege  ausgesprochen 
hat.  In  den  engsten  Formenkreisen,  welche  nach  der  gewöhnlichen 
bisherigen  Anschauung  als  „Varietäten^  einer  und  derjselben  Art 
aji|fgefasst  werden,  erblickt  Jordan  die  wahren  und  wirklichen  Arten. 
Innerhalb  der  Draba  nerna  L.  hat  er  z.  B.  schon  gegen  200  „Arten'' 
unterschieden.  Wollte  man  annehmen,  dass  diese  erfahrung«*nässig 
beständigen  „Arteh^  alle  aus  einer  Stammform  hervorgegangen 
seien,  so  ist  nach  seiner  Meinung  kein  vernünftiger  Grund  vorlianden 
die  gemeinsame  Entstehung  vieler  Sammelarten  aus  einer  älteren 
Stammform  zu  läugnen,  sobald  man  nur  entsprechend  metir  Zeit  für 
die  Umwandlung  zur  Verfügung  stellt.  Die  scheinbaren  und  unvoll- 
ständigen Lücken  zwischen  den  „Varietäten"  Wigand,'s  sind  also 
nach  Jordan  wirkliche  und  durchgreifende  artentrennende  Lücken; 
das  „System  im  Kleinen''  Wigand's  ist  nach  Jordan  ein  wichtiger 
Bestandtheil  des  wirklichen  Systems.  Zur  Begrün<lung  dieser  An- 
schauungen verfügt  der  französische  Botanilier  über  die  umfassend- 
sten Special kenntnisse,  welche  Wigand  völlig  abgehen.  Wer  sich 
etwas  genauer  mit  den  „Abänderungen"  der  wildwachsenden  Pflanzen 
beschä.ftigt,  wer  zugleich  die  Kulturmethoden  der  Gärtner  und  deren 
Erfolge  beobachtet  hat,  wird  nicht  ohne  Heiterkeit  die  Abschnitte 
lesen  können,  in  denen  der  Marburger  Professor  sich  über  die 
Eigenscliaften  der  „Arten"  und  die  Eigenschaften  der  „Varietäten" 
verbreitet;  man  wird  durch  diesen  Schriftsteller  unwillkürlich  an 
die  aus  Göthe's  Faust  bekannten  Merkmale  des  „gelehrten  Herrn" 
erinnert  werden.  Jordan  dagegen  zeichnet  sich  durch  eine,  specielle 
Sachkunde  aus,  deren  sich  schwerlich  ein  anderer  rühmen  kann.  Er 
muss  auf  seinem  Gebiete  unbedingt  als  Autorität  anerkannt  werden, 
so  weit  nicht  etwa  seine  Vorurtheile  in  Frage  kommen.  Wohin  ihn 
diese  Vorurtheile  ^führen  können,  zeigt  aber  z.  B.  sein  leidenschaft- 
liches Festhalten   an  seinen  Ansichten   über  Aegilops  speltaefonnis. 
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Seine  gmze  Anschauungsweise  gründet  sich  auf  eine  sehr  sorgfältige 
aber  leider  nicht  unbefangene  Beobachtung;  seine  Meinungen  ver- 
dienen daher  alle  Aufmerksamkeit,  erfordern  aber  auch  eine  genaue 
kritische  Prüfung.  Auch  die  Jordan'sche  Ansicht^  nach  welcher  die 
bisher  als  unbedeutende  ,, Varietäten^  aufgefassten  engsten  Formen« 
kreise  die  wahren  Arten  sind,  macht  somit  eine  vorurtheilsfreie 
Analyse  der  Sammelarten  zu  einer  wichtigen  Aufgabe  für  die  fort« 
schreitende  Wissenschaft.  Die  Systematik  würde,  wenn  Jordan  Recht 
hätte,  vollständig  umgestaltet  werden  müssen. 

Haben  wir  nun  die  Ideen  zweier  der  eifrigsten  Gegner  des 
Darwinismus  über  die  sogenannten  polymorplien  Arten  dargelegt,  so 
ist  es  gewiss  billig,  die  Bedeutung  der  Frage  auch  vom  Standpunkte 
der  Entwickelungstheorie  aus  zu  würdigen.  Man  kann  nicht  wohl 
in  Abrede  stellen,  dass  alle  Gründe,  welche  man  für  die  Abstammung 
der  Arten  von  einander  beizubringen  pflegt,  auf  deduktiver  Beweis- 
führung beruhen.  Führen  nun  mehrere  an  und  für  sich  völlig  ver- 
schiedene Reihen  von  Thatsachen  stets  zu  dem  nämlichen  Wahr- 
scheinlichkeitsschlusse,  so  erhält  dieser  Schluss  dadurch  oiTenbar 
eine  grosse  Sicherheit.  Gelingt  es,  durch  ein  einziges  Prinzip  ver- 
schiedene bisher  völlig  unverständliche  Reihen  von  Erscheinungen 
in  einfacher  und  natürlicher  Weise  zu  erklären,  so  ist  jenes  Prinzip 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wenigstens  annähernd  richtig.  Niemand 
wird  läugneii,  dass  es  ein  grosser  Gewinn  sein  würde,  wenn  mau 
eine  sichere  streng  induktive  Grundlage  als  Ausgangspunkt  für  die 
Entwickelungstheorie  benutzen  könnle.  Eine  solche  Grundlage  lässt 
sich  freilich  nicht  im  Fluge,  sondern  nur  durch  langsame,  mühevolle 
Arbeit  gewinnen ;  eine  Analyse  der  polymorphen  Arten  ist  wiederum 
einer  der  ersten  Schritte,  der  uns  dem  Ziele  näher  bringen  kann. 
Allerdings  wird  man  bald  zu  einer  experimentalen  Untersuchung 
übergehen  müssen.  Für  eine  solche  ist  ludest  jene  Analyse  als  Vor- 
arbeit durchaus  unentbehrlich.  Ein  Experiment  ist  eine  Frage  an  die 
Natur,  auf  welche  man  nur  dann  eine  bestimmte  Antwort  erhalten 
wird,  wenn  man  die  Frage  richtig  zu  stellen  weiss.  Ohne  genaue 
Kenntniss  der  zu  prüfenden  Thalsachen  ist  aber  eine  richtige  Frag- 
stellung unmöglich. 

Diese  Betrachtungen  dürften  genügen,  um  zu  zeigen,  dass 
von  den  verschiedensten  Standpunkten  aus  eine  sorgfältige  Analyse 
der  polymorphen  Arten  als  eine  wichtige  wissenschaftliche  Aufgabe 
erscheint.  Diese  Aufgabe  liegt  wesentlich  auf  dem  Gebiete  einer 
minutiösen  systematischen  Untersuchung.  Freilich  stehen  die  Syste- 
matiker heutzutage  nicht  eben  in  hohem  Ansehen;  die  „wissenschaft- 
liche^ Richtung  zuckt  vornehm  die  Achseln  darüber.  Ueber  das 
Beschreiben  als  Selbstzweck  mag  man  denken,  wie  man  will^  wer 
den  genetischen  Zusammenhang  der  organischen  Lebensformen  er- 
forschen will,  kann  indess  die  Systematik  nicht  entbehren.  Auch  die 
Enlwickelangslehre  wird  nicht  dauernd  bei  der  Spekulation  stehen 
bleiben  können;  wohl  oder  übel  wird  sie  sich  entschliessen  müssen, 
zu  der  Kärrnerarbeit  der  Specialuntersuchung  zurückzukehren. 
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Betrachtungen  dieser  Art  waren  es,  welche  mir  den  Mulh 
gegeben  haben,  zwanzig  Jahre  lang  mit  der  Untersuchung  der 
deutschen  Brombeerformen  fortzufahren.  Obgleich  ich  längst  er- 
kannt habe,  dass  die  Gattung  Rubns  keineswegs  besonders  ge- 
eignet ist,  die  Frage  der  Artenbildung  zu  prüfen,  so  hielt  ich  es 
doch  für  nützlicher,  die  begonnene  Arbeit  bis  zu  einem  gewissen 
Abschlüsse  zu  führen,  als  eine  neue  anzufangen.  Weit  mehr  habe 
ich  es  entbehrt,  dass  ich  nicht  in  der  Lage  war,  eine  experimentale 
Prüfung  der  zahlreichen  Fragen  vorzunehmen,  welche  mir  bei  meinen 
Untersuchungen  entgegenträten.  Allerdings  konnte  ich  eine  ziemliche 
Anzahl  Brombeerformen  aus  Samen  ziehen,  habe  auch  einige  dieser 
Pilanzen  durch  mehrere  Generationen  kultivirt;  aber  für  grössere 
Versuchsreihen  fehlte* es  mir  an  allen  Vorbedingungen.  Die  Erzeugung 
einzelner  Bastarie  und  einige  wenige  Studien  über  den  Einfluss  der 
Bodenmischung  kOnnen  nur  als  vorläufige  Proben  angesehen  werden. 
Inzwischen  habe  ich  zahlreiche  Erfahrungen  gemacht,  welche  zu 
einer  experimentalen  Untersuchung  auffordern. 

Was  nun  die  Ergebnisse  meiner  Studien  betrifft,  so  bestehen 
dieselben  grossentheils  in  Wahrscheinlichkeitsschlüssen.  Experimente 
würden  manche  Ansichten,  die  sich,  bis  jetzt  nur  auf  Beobachtungs- 
reihen gründen,  beweisen  oder  widerlegen  können.  Es  war  indess 
meine  Absicht,  zunächst  die  einfachen  Thatsachen  möglichst  sicher  zu 
stellen.  Die  Frage,  wie  viel  Brombeerarten  es  gibt,  schien  zunächst 
einer  Beantwortung  zu  bedürfen.  Dass  man  PAanzen,  welche  nicht 
nur  in  allen  einzelnen  Theilen  von  einander  abweichen,  welche  bei 
der  Aussaat  ihren  Typus  beibehalten  und  welche  mit  einander 
Kreuzungsprodukte  von  geschwächter  Fruchtbarkeit  liefern;  nicht  für 
„Varietäten**  einer  und  derselben  Art  halten  kann,  bedarf  keines 
weiteren  Nachweises.  Fängt  man  aber  einmal  an  zu  sondern,  so  ist 
auf  denj  Wege  des  weiteren  Spaltens  kein  Halt  zu  finden.  Für  den 
Anhänger  des  alten  Arlbegriffs  ist  diess  ein  unerträglicher  Gedanke, 
für  den  Schüler  Jordan's  eine .  erfreuliche  Aussicht.  Wer  die  Sache 
unbefangen  betrachtet,  wird  keinen  Nutzen  für  die  Wissenschaft 
oder  die  Menschheit  darin  erblicken,  wenn  man  etwa  12000  euro- 
päische und  darunter  vielleicht  5000  deutsche  Brombeerarten  unter- 
scheiden und  beschreiben  wollte.  Niemand  würde  im  Stande  sein, 
dies  Material  zu  beherrschen.  Schon  mögen  an  100  „Arten"  be- 
schrieben sein,  die  sich  nur  auf  je  einen  einzigen  Strauch  oder  eine 
Strauchgruppe  gründen.  Mit  dem  Prinzipe,  Alles  zu  unterscheiden 
und  zu  benennen,  was  sich  unterscheiden  lässt,  wird  man  bei  den 
Brombeeren  nichts  als  eine  heillose  Konfusion  erzielen,  da  kein 
Mensch  im  Stande  sein  wird,  alle  von  seinen  Vorgangi^rn  beschriebeneii 
Formen "  wirklich  genau  kennen  zu  lernen.  Wer  sich  etwas  ein- 
gehender mit  der  Literatur  der  europäischen  Rubi  beschäftigt  hat, 
wird  wissen,  dass  jene  Konfusion  bereits  in  vollstem  Masse  vorhanden 
ist;  nach  Aussen  hin  verdeckt  wird  sie  nur  dadurch,  dass  die 
Schriftsteller  häufig  dieselben  Namen  anwenden,  obgleich  sie  voll- 
ständig verschiedene  Pflanzen  darunter  verstehen. 
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Wer  von  den  Grundsätzen  der  Entwickelungslehre  ausgehend 
eine  systematische  Bearbeitung  der  europäischen  Rubi  unternimmt, 
hat  zunächst  den  Vortheil,  frei  von  Gewissensbedenken  und  von 
docirinären  Skrupeln  über  enge  und  weite,  Arten  an  die  Arbeit 
herantreten  zu  k(')nnen.  Ich  habe  mir  die  Aufgabe  ^estellt^  aus  dem 
Formengewirre  diejenigen  Typen  herauszuheben,  welche  sich  durch 
auffallende  Charaktere,  Beständigkeit  und  weite  Verbreitung  aus- 
zeichnen. Die  bisherigen  Batographen  haben  viel.  Zeit  und  Kraft 
vergeudet,  weil  sie-  glaubten,  jedes  abweichende  Exempla^  beschreiben 
und  benennen  zu  müssen.  Für  Denjenigt3n,  der  nur  ein  kleines 
Gebiet  untersucht,  ist  dies  Verfahren  allenfalls  durchführbar;  dehnt 
man  aber  seine  Forschungen  über  grössere  Landstriche. aus,  so  ver- 
liert man  siqh  nothwendig  in  minutiöse  Vergleichungen,  bei  denen 
man  jedes.  Anhaltes  entbehrt,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Merkmale, 
weiche  man  findet,  einen  mehr  als  individuellen  Werth  besitzen. 

Durch  mein  Verfahren,  die  ausgeprägtem  und  verbreiteten 
Typen  aus  dem  Formengewirre  herauszuheben^  ist  fes  mir  möglich 
geworden,  die  grosse  Mehrzahl  der  in  Nord-  und  Mitteldeutschland 
wachsenden  Brombeersträucher  in  eine  massige  Zahl  von  hinlänglich 
gut  umgrenzten  Arten  unterzubringen.  Ich  kann  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen,  indem*  ich  hervorhebe,  dass  der  vorsichtige  Ausdruck 
„unterbringen**  sich  nur  auf  einen  Theil  der  Formenreihen  bezieht, 
nämlich  auf  diejenigen,  welche  ich  zu  Sammelarten  vereinigte.  Ein 
sehr  beträchtlicher  Theil  der  Brombeersträucher  gehörte  zu  Arten, 
die  eine  weite  Verbreitung  zeigen  und  die  eben  so  gut  charakterisirt 
und  abgegrenzt  sind,  wie  die  in  andern  Gattungen  unterschiedenen 
Species.  Der  Rest,  welcher  nach  Ausscheidung  der  konstanteren 
Typen  übrig  bleibt,  ist  an  Individuenzahl  nicht  allzu  gross,  während 
er  für  die  Artmacherei  ein  unerschöpfliches  Material  bietet. 

Je  nach  ihrer  Ausprägung  und  Verbrieitung  habe  ich  den 
einzelnen  Arten,  die  ich  für  neachtenswerth  hielt,  einen  bestimmten 
Artwerlh  beigelegt.  Bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse 
über  die  Verbreitung  der  Formen  kann  die  Werthstufe  für  die 
meisten  dieser  „Arten"  nur  durch  eine  vorläufige  und  häufig  will- 
kürliche Schätzung  ermittelt  werden.  Das  von  mir  eingeschlagene 
Verfahren  bietet  aber  die  einzige  Möglichkeit,  W^esentliches  und  Un- 
wesentliches zu  unterscheiden.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  ich 
auf  meine  kürzlich  erschienene  Synopsis  Ruborum  Germaniae  ver- 
weisen. 

Offenbar  würden  wir  aber  wenig  gewonnen  haben,  wenn  die 
Analyse  des  ehemaligen  y^Rubus  fruticosus^  der  Autoren  zu  nichts 
als  zu  einer  Zersplitterung  führen  würde;  statt  des  räthselhaften 
und  unfassbaren  Kometen  hätten  wir  dann  nur  einen  ebenso  unfass- 
baren  Sternschnuppenschwarm  erhalten.  In  Wirklichkeit  liegen  die 
Verhältnisse  so,  dass  sie  ^ehr  wohl  eine  übersichtliche  Anordnung 
der  wichtigeren  Formenkreise  gestatten.  Ich  unterscheide  daher  unter 
den  deutschen  Brombeeren  folgende  Grundtypen; 
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1.  Drei  Arten  von  grosser  Verbreitung  und  mit  gleichkörnigem 
Blüthenstaub;  jede  ist  gegen  die  andern  Arten  gut  abgegrenzt, 
umfasst  aber  mancherlei  in  einanderfliessende  Formen.  Hielier  R. 
caenus  L.,  R,  tomentosfu  Borkb.,  R.  vlmifoHu$  Schott  f.  {amoenus 
und  discolor  vieler  Autoren).  • 

'2.  Eine  Art  von  ansehnlicher  Verbreitung  und  mit  misch- 
körnigem Blüthenstaub;  sie  ist  ziemlich  variabel  und  erscheint 
ausserdem  als  der  Mittelpunkt  eines  ganzen  Schwarmes  von  nahe 
verwandten,  mehr  oder  minder  gut  charakterisirten  Formen.  Es  ist 
diess  Ä.  veslitus  Wh.  et  N.  .,  t 

3.  Drei  Sammeltypen,  von  denen  jeder  aus  einer  Anzahl  gut 
charakterisirter  und  ziemlich  verbreiteter,  aher  unter  einander  sehr 
nahe  verwandter  Arten  besteht;  Blüthenstaub  stets  mischkörnig. 
Diese  Sammeltypen  nenne  ich  R.  fruticosus  (umfasst  die  Gruppe  der 
Suberecti)^  R.  fortis  (umfasst  R.  hifrons^  eillicauHs^  tnacrostemon 
u.  s.  w.,  oder  K.  vulgaris  und  discolor  vieler  Autoren)  und  R,  glan^ 
dulosus  (Gruppe  der  Glandulosi). 

4.  Zwei  repräsentative  Typen;  wohlcharakterisirte  Arien  von 
massiger  Verbreitung,  welche  in  keiner  Weise  als  intermediär 
zwischen  den  übrigen  Grundtypen  aufgefasst  werden  können.  Hieher 
Ä.  Arrhenii  J.  Lange  und  R.  rudis  Wh.  et  N. 

Es  gibt  nun  noch  eine  Anzahl  von  Arten,  welche  eine  gewisse 
Selbstständigkeit  zeigen,  sich  aber  mehr  oder  minder  nahe  an  einen 
der  Grundtypen  anschliessen,  so  z.  B.  R,  gratus  an  Ä.  fortis  oder 
ß.  Sprengelü  an  A.  Arrhenii,  Auch  wäre  es  denkbar,  dass  R. 
rhamnifolius  Wh.  et  N.  und  R.  Muenteri  Marss.  mit  ihren  n^achsten 
Verwandten  einen  eigenen  Sammeltypus  darstellten,  oder  dass  die 
Sammelart  R,  thyrsoideus  als  besonderer  Grundtypus  aufzufassen 
wäre.  Die  Berechtigung  verschiedener  Ansichten  über  solche  Fragen 
lüsst  sich  nicht  bestreiten.  Dagegen  ist  es  -zweifellos,  dass  die  grosse 
Masse  der  übrigen  Formen  aus  vermittelnden  Arten  besteht, 
welche  in  ihren  Eigenschaften  zwischen  den  verschiedenen  Grund- 
typen mehr  oder  minder  in  der  Mitte  stehen.  Bei  diesen  ver- 
mittelnden Arten  finden  wir  stets  einen  mischkörnigen  Blüthenstaub 
und  alle  Abstufungen  von  vollkommenster  Fruchtbarkeit  bis  zur 
Sterilität. 

Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Miltelformon  grössten- 
thcils  Bastarte  sind.  In  der  That  finden  sich  manche  Exemplare, 
über  deren  hybriden  4Jrsprung'  man,  wenn  man  sie  an  ihren  natür- 
lichen Standorten  beobachtet,  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Aber  die 
grosse  Mehrzahl  der  Mittelformen  ist  fruchtbar  und  samenbeständig. 
Es  gibt  nun  freilich  unter  den  echten  Hybriden  weit  mehr  Beispiele 
von  konstanter  Fortpflanzungsfähigkeit,  als  man  gewöhnlieh  glaubt. 
Fängt  man  aber  einmal  an,  die  Mitteiformen  bei  den  Brombeeren  für 
Abkömmlinge  von  Bastarten  zu  erklären,  so  findet  man  ebenso 
wenig  einen  Halt  wie  man  ihn  beim  Artenspalten  findet.  So  lange 
uns  die  experimentale  Grundlage  felilt,  ist  daher  Zurückhaltung  in 
den  Hybridisationshypothesen  geboten. 
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Der  Eindruck,  den  ich  persönlich  von  der  Sache  genommen 
habe,  ist  allerdings  der,  dass  sich  bei  Rubus  und  in  vielen  andern 
Gattungen  sehr  häufig  aus  den  Abkömmlingen  von  Bastarten  konstante 
fruchtbare  Typen  bilden,  die  sich  ganz  wie  selbstständige  Arten 
erhalten.  Ich  bin  auch  der  Meinung,  dass  Racenkreuzung  überhaupt 
eine  wichtige  Rolle  bei  der  Artenbildung  spielt  und  dass  es  zwischen 
Racenkreuzung  und  Artenkreuzung  keine  scharfe  Grenze  gibt.  Es 
liegt  nahe,  bei  den  Brombeeren  alle  Arten  mit  mischkörnigem  Blüthen- 
staub  für  Blendarten  oder  Arten  hybriden  Ursprungs  zu  erklären. 
Allein  man  findet  dann  in  vielen  Fällen  keine  Stammarten  mehr  vor, 
da  sich  Typen  wie  die  SuberecHj  Vestiti^  Glandulosi  unmöglich  von 
*  den  wenigen  Arten  mit  gleichkörnigem  Pollen  ableiten  lassen. 

Manche  Fragen,  auf  welche  die  Beobaclitung  der  Brombeer- 
formen führt,  würden  sich  offenbar  auf  experimentalem  Wege  unter- 
suchen und  zum  Theil  auch  wohl  entscheiden  lassen;  manche  Z^weifel, 
z.  B.  über  den  Einfluss  der  Bodenmischung  und  über  den  Ursprung 
gewisser  Hybriden,  würden  sicher  zu  lösen  sein.  Die  Sache  wäro 
von  keiner  grossen  Wichtigkeit,  wenn  es  sich  nur  um  anomale 
Verhältnisse  in  der  Gattung  Rubus  handelte.  Aber  ähnliche  Er- 
scheinungen und  ähnliche  Zweifel  wiederholen  sich  überall.  Ich  will 
nur  an  Cinchona^  Citrus  und  einige  wenige  europäische  Arien- 
gruppen erinnern,  z.  B.  Thalictrum,  Bafrachium^  Ranunculus  acer, 
Draba^  Erophila,  Viola,  Polygala,  Dianthus,  Tüia,  Prunus,  Polen- 
Ulla  (Gruppen  der  P.  recta  und  P.  t>erna),  Rosa,  Crataegus,  Saxi- 
fraga  {Dactyloides),  Galium^  Scabiosa,  Knautia,  Aster,  Erigeron, 
Centaurea,  Serratula,  Taraxacum,  Tragopogon,  Hieracium,  Phyteuma, 
Euphrasia,  Thymus,  Galeopsis,  Rumex  und  zahlreiche  andere.  Es 
handelt  sich  hier  also  um  Fragen  von  grosser  Bedeutung.  Meine 
Synopsis  Ruborum  Germaniae  kann  fch  nur  als  eine  Vorarbeit  zu 
deren  Lösung  betrachten;  zunächst  handelt  es  sich  darum,  dass  die 
Noth wendigkeit  einer  experimentalen  Untersuchung  dieser  Fragen 
anerkannt  wird. 

Bremen,  im  August  1877. 


Eine  neue  österreichische  Tiiia. 

Von  P.  von  Thtimen. 

Vor  kurzer  Zeit  fand  ich  hierselbst  in  einer,  zum  Chorherren- 
slifle  gehörenden  Allee  eine  ganz  eigenthümliche  Linde,  welche  mir, 
sowohl  was  ihren  Habitus,  als  auch  ihre  botanischen  Merkmale  an- 
belangt, sofort  in  hohem  Grade  auffiel.  Der  beiläufig  30  Jahre  alte 
Baum  hat,  und  zwar  wie  ich  weiss,  ohne  Nachhilfe  durch  die  Schere 
eine  fast  genau  kugelrunde,  regelmässig  schöne  Krone,  dieselbe  ist 
aus  nicht  sehr  langen,  vielfach  verzweigten  Aesten  gebildet.  Die 
Rinde  der  jüngeren   Zweige  ist,  abweichend  von  derjenigen  der  an- 
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deren  Linden,  nicht  braun,  sondern  matt-  grünlich-grau  und  sehr 
glatt.  Das  auffallendste  Merkmal  sind  jedoch  oie  Blätter,  welche  ver- 
hältnissmässig  se|ir  gross  sind,  o])erhalb  eine  schön  saltgrüne  Farbe 
haben,  unterseits  aber  mit  einem  feinen,  dabei  jedoch  dichten,  grüD' 
lieh  weissen  Filze  bekleidet  sind;  der  Rand  ist  grobgezähnelt,  die 
Form  breit  herzförmig  mit  lang  ausgezogener  Spitze,  die  beiden 
unteren,  zu  den  Seiten  des  Blattstieles  stehenden  Zipfel 
sind  ganz  ungleich,  stets  ist  der  eine  viel  grösser  als  der 
andere,  so  dass  das  Blatt,  ähnlich  wie  es  bei  Ulmus  der 
Fall  ist,  stets  eine  vollkommen  schiefe  Gestalt  hat. 

Ich  diagnosirle  den  Baum  als  zu  Tilia  tomentosa  Mnch.  ge- 
hörig,  wandte  mich  jedoch  um  Bestätigung  an  den  Prof.  Karl  Koch 
in  Berlin.  Derselbe  hatte  auch  sofort  die  Freundlichkeit,  mit  mir 
darüber  in  Korrespondenz  zu  treten,  er  theilte  mir  mit,  dass 
einige  Bäume  im  Berliner  botanischen  Garten  ebenfalls  diese  schiefen 
Blätter  besässen ,  jedoch  niemals  zur  Blüthe  kämen,  ich  desshalb 
darauf  achten  sollte,  von  meinem  Baume  Blüthen  zu  erlangen.  Mitte 
Juli  fand  ich  denn  auch  den  hiesigen  Baum  ganz  mit  auffallend 
grossen,  schönen,  istark  wohlriechenden  Blüthen  bedeckt,  wovon  ich 
Herrn  Prof.  Koch  mittheilte..  Meine  Bestimmung  erwies  sich  als  rieh- 
tig,  der  Baum  gehört  zu  Tilia  tomentosa  Mnch.,  ist  jedoch  seiner 
höchst  auffallenden,  ausnahmslos  schiefen  Blätter  wegen  als  eine  eigene 
neue  Varietät  zu  betrachten.  Ich  ^gab  derselben  den  Namen  var.  o6/t- 
qua  Thüm.  und  wurde  diese  Benennung  von  K.  Koch,  wie  er  mir 
schreibt,  auch  acceptirl.  Ob,  wie  Koch  meint,  meine  Form  eventuell 
mit  der  Tilia  petiolaris  i)C.  des  Odessaer  (jartens  identisch  ist,  kann 
nur  bei  Vergleichung  mit  den  Originalexemplaren  im  Pariser  Her- 
barium festgestellt  werden,  vorläufig  muss,  nach  Koch's  Meinung, 
mein  Name  Geltung  behalten.  £r  schreibt  darüber  in  seinem  letzten 
Briefe:  „Ich  habe  nochmals  mein  ganzes  reiches  Material  der  Tilia 
tomentosa  aus  Ungarn,  der  europäischen  Türkei,  vom  bilhynischen 
Olymp  und  aus  der  Mandschurei  (T.  mandschurica  Maxim,  ist  sicher 
nicht  verschieden)  durchgemustert  und  gefunden,  dass  Annäherung 
an  schiefe  Blätter  \ind  selbst  deutlich  schiefe  Blätter  an  Bäumen  mit 
selbst  tiefherzformlgen  Blättern  zugleich  vorkommen  können,  dass 
schiefe  Blätter  aber  durchaus  und  in .  solcher  ausgeprägter  Weise 
vorkamen,  habe  ich  nur  an  Ihren  Exemplaren  und  an  unseren,  hier 
im  botanischen  Garten  kultivirten  Bäumen  (von  denen  ich  Ihnen  früher 
Mittheilung  gemacht)  gefunden.  Ihren  Namen  habe  ich  bereits  ange- 
nommen.'' 

Da  nun  die  Tilia  tomentosa  auch  in  Ungarn  wild  vorkommt, 
wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  diese  neue  Varietät  auch  dort  ge- 
funden würde,  und-  wäre  es  gut,  wenn  die  Botaniker  dort  ihr  Augen- 
merk darauf  richten  würden.  Ich  habe  Herrn  Dr.  Skofitz  für  seinen 
Tauschverein  eine  grössere  Anzahl  Blüthenexemplare  zur  Disposition 
gestellt. 

Klosterneuburg,  12.  September  1877. 
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Die  VegetatiDns-VerhältnissJB  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens. 

Von  A.  Kemer. 

xcv. 

• 

1662.  Gladiolus  imbricatns  L.  -^  Auf  feuchten  Wiesen.  Ini 
mittelungar.  Bergl.  auf  dem  Borostyankö  bei  Zsercz  im  Borsodor  Co- 
mitate  und' in  der  Matra  bei  Paräd;  im  Bihariageb.  zwischen  Pötrosa 
und  Rezbänya,  zumal  tiuf  der  Stan^sa  und  oberhalb  der  Piötra  lunga, 
dann  im  Becken  von  Belönyes  häufig  auf  den  Wiesen  bei  Lunca  Ur- 
diesci  und  auf  der  siebenbürgisehen  Seite  des  Bihariagebirgäs  m 
Aranyosthale  bei  Scarisiöra  und'  Dfstidiul.  —  Schiefer,  Kalk,  diluv. 
Lehm.  200—845  Meter. 

166S.  Gladiolus  palustris  Gaud.  —  Auf  feuchten  Wiesen.  Im 
mittelung.  Berglande  auf  dem  Nagy  Galya  bei  Solymos  in  der  Hatra; 
im  Tieflande  auf  den  Grasfluren  entlang  dem  Rakosbache  und  zwar 
am  rechten  üfergelände  in  der  Richtung  gegen  P.  Szt.  Mihftly.  Selten 
und  immer  nur  horstweise.  Von  mir  am  21.  Juni  1859  daselbst  in 
voller  Blüthe  angetroflbn.  —  Trachyt,  diluv.  Sarid.  100—750  Met.  — 
G,  communis  Sadler  Fl.  Com.  Pest.  24  und  wahrscheinlich  auch  Kit. 
in  RiBliq.  Kit.  iler  Matr.  sind  als  Syn.  hieherzuziehen. 

1664.  Iris  germanica  L.  —  Auf  dem  Blocksberge  bei  Ofen  und 
zwar  auf  don  Terrassen  uhd  Gesimsen  des  felsigen  gegen  die  Donau 
gerichteten  Absturzes.  —  Auf  den  Friedhöfen  und  in  Gärten  bei 
Ofen  mit  anderen  hochstengeligen  /m- Arten  auch  häufig  kultivirt. 
Auf  dem  Btocksberge  zwar  auch  in  der  Nähe  menschlicher  Kultur- 
stätten, aber  dort  allem  Anscheine  nach  nicht  kultivirt.  Sie  wächst 
dort  nämlich  an  einigen  nur  schwer  zugänglichen  Felsgesimsen,  wo 
sie  schwerlich  jemals  durch  Menschenhand  gepflanzt  wurde.  Im  nie- 
d6rösterreichischen  Donauthale,  in  Südtirol,  in  Deutschland  und  Italien 
fand  ich  diese  Iris  immer  unter  ganz  ähnlichen  Standortsverhält- 
nissen wie  auf  dem  Blocksberge  bei  Ofen,  immer  an  steilen,  felsigen 
Abhängen  in  der  Nähe  bewohnter  Plätze,  in  der  Umgebung  von 
Weingärten  u.  dgl.,  und  ein  Standort,  wo  Iris  germanica  fernab -von 
menschlichen  Ansitzen  und  Kulturstätten  vorkommt,  ist  meines  Wissens 
überhaupt  nicht  bekannt  geworden.  Ich  glaube  daher  mit?  gutem 
Grund  Iris  germanica  als  eine  in  dem  hier  behandelten  Florenge- 
l)iete  urwüchsige  Pflanze  betrachten  zu  können.  —  Kalk.  120 — 
220  Meter. 

1665.  Iris  hüngarica  W.  K.  —  Auf  den  Felsengesimsen  am 
östlichen  Abstürze  der  Piötra  muncelului  zwischen  Rözbänya  und  P6- 
trosa  im  Bihariagebirge.  —  Nach  Haszl.  E.M.  293  auf  der  Puszta  Csere 
bei  Debreczin.  —  Kalk,  diluv.  Sand.  100—1250  Met.  —  (Eine  Iris, 
welche  ich  auf  meiner  ersten  Reise  im  Bihariagebirge  auf  den  Tra- 
chytfelsen  in  Valea  Liesa  bei  Halmadiu  im  Thale  der  weissen  Koros 
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auffand,  dürfte  gleichfalls  liieher  gehören.  Sie  war  zur  Zeit,  als  \6h 
sie  beobachtete,  längst  verblüht  und  die  Siengel  vollständig  verdorrt, 
und  ich  muss  es  daher  Anderen  überlassen,  zu  ermitteln,  ob  meine 
eben  ausgesprochene  Muthmassung  begründet  ist.  —  Die  Iris  der 
Piötra  Muncelului  traf  ich  zur  Zeit  meiner  zweiten  Reise  im  Biharia- 
gebirge  in  voller  Blüthe,  und  diese  ist  sicher  Iris  hufigarica  W.  K.) 
1666.  Iris  pumila  L  —  Auf  steinigen  Bergabhängen  und  Berg- 
kuppen und  auf  wüstem  Sandboden  des  Tieflandes.  Im  mittelungar. 
Berglande  auf  dem  Tarkö  bei  Felsö  Tärkäny;  auf  dem  S^rhegy  bei 
Gyüngyös  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  bei  B^la  im 
nördlichen  Comitate  Gran;  in  der  Pilisgruppe  auf  dem  Kötagohegy 
bei  Cs6v  nächst  Gran  und  auf  dem  Piliserberge,  dann  auf  dem  Pla- 
teau des  Schwabenberges,  auf  dem  Adlersberge  und  Spissberge  bei 
Ofen,  auf  den  felsigen  Kuppen  hei  Budaörs,  im  Kammer walde  bei 
Promontor  und  auf  der  „grossen  Haide"  bei  Tet<^ny.  Auf  dem  Meleg- 
hegy  bei  Nadäp.  In  der  Stuhlweissenburger  Niederung  bei  Vajta  und 
bei  Keör  im  Tolnaer  Komitale.  Auf  der  Csepeliusel  bei  Kodäny.  Auf 
der  Kecskemeter  Landhöhe  auf  sandigem  Boden  bei  Pest  selten,  häu- 
figer bei  N.  Koros  und  abwärts  durch  die  Donauniederung  bei  Keczel, 
Nddudvar,  Paks  und  Földvar.  Nach  Steffek  in  OesL  Bot.  Zeitschr. 
XIV,  174  auch  an  sonnigen  Abhängen  bei  Szaldobagy  nächst  Gross- 
wardein.  —  Kalk,  Dolomit,  diluv.  Sand  und  sandiger  Lehm.  95  — 
650  Meter.  (Es  wurde  .in  diesen  Blättern  von  Borbäs  milgetheilt, 
dass  A.  Braun  die  von  den  ungarischen  Botanikern  stets  für  Iris 
pumila  L.  genommene  Pflanze  für  Iris  aequiloba  Ledeb.  erklärte. 
Diese  Benennung  ist  aber  gewiss  unrichtig,  ganz  abgesehen  von  der 
Frage,  ob  /.  aequiloba  Ledeb.  mit  der  ungar.  Pflanze  zusammen- 
fällt oder  nicht.  Linn<^  hat  /.  pumila  in  der  ersten  Auflage  der  Sp. 
pl.  p.  38  aufgestellt,  zitirt  dort  Chamaeiris  minor  flore  purp.  Bauh. 
Pin.  33  und  sagt  über  das  Vorkommen  dieser  Pflanze;  „Habitat  in 
Auslriae,  Pannoniae  collibus  apricis.''  In  der  zweiten  Ausgabe  der 
Sp.  pl.  p.  56  zitirt  Linne  neben  Bauh.  auch  den  Entdecker  dieser 
Pflanze,  nämlich  Clusius  Hist.  I,  pag.  225  und  führt  die  fünf  von 
Clus.  beobachteten  Farbenspielarten  auf,  von  welchen  Clusius  l.  c» 
sagt;  Nascunlur  omnes  in  nudis  et  apertis  collibus  Pannoniae  et 
Austriae.  Die  von  den  Kalkbergen  bei  Mödling,  Gumpoldskirchen  und 
Baden  bei  Wien  ostwärts  über  die  Hainburger  Berge  nach  Ungarn 
verbreitete,  daselbst  von  Clusius  beobachtete  und  zuerst  beschrie- 
bene Pflanze  ist  demnach  ohne  Zweifel  die  Iris  pumila  hinn^'s^  und 
ist  daher  auch  unter  diesem  Namen  aufzuführen.  —  üeppige,  dem 
sandigen  Boden  bei  Kodäny  auf  der  Csepelinsel  entsprossene  Exem- 
plare der  /.  pumila  Linnö  wurden  von  Tau  seh  er  unter  dem  Na-r 
men  „/.  Pseudo^pumila  Tineo^  versendet  und  unter  diesem  Namen 
von  Borbds  in  Pestmegye  Floraja  Adatok  54  (1872)  und  Janka  in 
Symb.  ad  Fl.  Hung.  175  (1876)  aufgeführt.  Ich  verdanke  Hrn.  Dr.  Tau- 
scher lebende  Stöcke  dieser  Pflanze  von  Kodäny,  welche  ich  im 
Innsbrucker  botan.  Garten  kultivire.  Dieselbe  ist,  wie  bemerkt, 
tippige   /.  pumila  L.   und   von  der  in  lockere,    gute  Gartenerde  ge- 
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pflanzten  Iris  der  Ofener,  Hainburger  und  MödHnger  Berge  nicht 
verschieden.'  Die  echte  /.  Psetido-ptimila  Tineo,  von  welcher  ich 
gleichfalls  Stöcke  von  dem  Originalstandorte  kultivire,  ist  eine  von 
/.  pumila  Linnö  verschiedene  Art,  über  welchö  ich,  so  wie  über 
einige  andere  verwandte  /r/s- Arten  an  anderer  Stelle  ausführlicher 
berichten  werde.) 

1667.  Iris  variegata  L.  Auf  Grasfluren  und  grasigen  Plätzen 
insbesondere  an  Waldrändern^  dann  auch  in  Holzschlägen  und  in 
den  Lücken  der  Niederwälder.  Im  mittelungar.  Berglande  in  der 
Matra  auf  dem  Nagy  Galya  bei  Solymos;  auf  dem  Nagyszäl  bei 
Waitzen,  in  der  Magustagruppe  auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross  Maros; 
in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad  und  St.  Andrae,  auf  dem  Kishegy 
und  K^tagohegy  bei  Csev  (hier  in  grosser  Menge)  und  auf  dem' 
Piliserberge,  auf  der  Slanitzka  bei  P.  Csaba,  auf  dem  Schwabenberge, 
im  Wolfsthale  und  im  Auwinkel  bei  Ofen.  Auf  dem  Meleghegy  bei 
Nadäp.  In  der  Sluhlweissenburger  Niederung  bei  Vajta.  Auf  der  Kecs- 
kemeter  Landhöhe  bei  R.  Palota  und  Ecser  und  auf  den  Grasfluren 
entlang  dem  Ri^kosbache  bei  Pest  sowohl  in  der  Pollinia"  als  auch 
in  der  S^jpa-Formation,  dann  in  dem  Waldreviere  zwischen  Monor 
und  Pills,  auf  der  Puszta  Pesz6r  bei  Also  Dabas.  Bei  Cs6p  und  Tököl 
auf  der  Csepelinsel  und  bei  Nadudvdr  nächst  Kalocsa.  Auf  der  De-* 
brecziner  Landhöhe  zwischen  Bököny  und  Nyiregyh^za.  Im  Vorlande 
des  Bihariagebirgcs  auf  dem  Köbjinyahegy  und  bei  Szaldobagy  nächst 
Grosswardein.  —  Trachyt,  Sandstein,  Kalk,  diluv.  Sand  und  Lehm. 
95—450  Meter. 

1668.  Iris  leucographa  Kern.  —  Auf  den  mit  Pollinia  be- 
stockten Grasfluren  am  rechten  Ufer  des  Rakosbaches  gegen  P.  Szt. 
Mihaly  bei  Pest.  Sehr  seilen  und  nur  an  wenigen  Stellen  beobachtet. 
Am  10-^  Juni  1858,  an  welchem  Tage  ich  diese  Art  zuerst  entdeckte, 
in  voller  Blüthe.  —  Diluv.  Sand.  100  Meter. 

1669.  Iris  arenaria  W.  K.  —  Auf  Sandhögeln,  insbesondere 
an  den  mit  spärlichen  Sfipa-Rasen  und  mit  Poa  hulhosa  bewach- 
senen Stellen.  Im  mittelungar.  Berglande  in  der  von  Gran  nach  Ofen 
ziehenden  Thalsenkung  bei  Dorogh,  Leänyvär  und  zwischen  P.  Csaba 
und  Vörösvdr;  in  der  Sluhlweissenburger  Niederung  bei  Vajta  und 
Keer;  auf  der  Csepelinsel  bei  Kodäny.  Auf  der  Kecskem.  Landhöhe 
bei  P.  Csörög,  R.  Palota,  Pest,  Soroksar,  Pills,  Monor;  endlich  bei 
Muzsla  und  Csenke  in  der  Nähe  der  Granmündung.  Nach  Kit.  auch 
bei  Parüd  in  der  Matra  und  auf  Sandhügeln  bei  Heves.  —  Diluv. 
Sand.  95—250  Meter. 

1670.  Iris  sibirica  L.  —  Auf  feuchten,  hochgrasigen  Wiesen. 
Auf  den  Donauinseln  bei  Gran.  Im  Tieflande  zwischen  R.  Palota  und 
P.  Szt.  Mihaly  und  am  Rakos  bei  Pest,  dann  bei  Soroksar  und  am 
rechten  Ufer  der  Donau  bei  Ercsin.  —  Diluv.  Sand  und  Lehm.  90 — 
130  Meter. 

1671.  Iris  graminea  L.  —  Auf  Wiesen  und  grasigen  Plätzen. 
Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem  Kis  Eged  und  Nagy  Eged  bei 
Erlau;  in  der  Matra  auf  dem  Somhegy  bei  Paräd;  in  der  Pilisgruppe 
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auf  den  Bergwiesen  unter  der  Kuppe  des  Dobogokö  bei  Dömos,  zwi- 
schen Szt.  Läszio'und  Visegrad,  auf  dem  Piliserberg«  und  auf  den 
Ofener  Bergen.  Auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  auf  den  mit  PoUinia 
bestockten  Grasfluren  entlang  dem  Rakosbache  vJ)ei  Pest.  Im  Biharla- 
gebirgo  auf  der  Tartaroöa  bei  Pötrosa.  Nach  Steffek  in  Oest  Bot. 
Zeitschr.  XIV,  174  auch  im  Vorlande  dieses  Gebirges  bei  Hegyköz 
Ujl^k  ujfid  nach  Fei  cht.  Eszt.  283  zwischen  Szölgyen  und  Oived, 
dann  auf  den  Donauinseln  des  Com.  Gran.  —  Trachyt,  Kalk,  diluv. 
Sand  und  Lehm.  95— 1280  Meter. 

1672.  Iris  subbarbata  Joo  Verh.  des  siebenbürg.-  Ver.  1851, 
S.  97.  —  Auf  sumpfigen  Wiesen  im  Tieflande  und»  in  den  Thalwei- 
tungen am  Rande  der  BergLinder^  welche  das  Tiefland  umi^nden. 
Auf  den  Wiesen  entlang  der  Eipel  bei  Helemba  und  auf  den  Donau- 
inseln bei  Gran;  bei  Schilling  auf  der  Csepelinsel;  entlang  dem  Ra- 
kosbache  bei  Pest  und  zwischen  Fest  und  Soroksar;  in  der  Särr^t  bei 
Stühlweissenburg.  Nach  Janka  sehr  häufig  bei  Tas  unweit  GyöngyOs 
und  in  Jazygicn.  —  DHuv.  Sand.  90—131)  Meter.  —  (Als  Syn.  sind 
hieherzusetzen:  /rt«  spuria  Kit.,  Sadl.  Fl.  Com.  Pest.,  Neilr.  Aufz.; 
/.  Reichenbachiana  Klatt  in  Linnaea  XXXIV,  613  [1866];  /.  Gülden- 
staedtiana  Janka  in  Oest.  Bot.  Zeitschr.  1867,  p.  66  und  Symb.  ad 
Fl.  Hung.  p.  175  [1876];  /.  lilacina  Borbäs  in  Ohserv.  ad  Symb. 
[1876].  —  Der  aus  dem  Jahre  1866  dalirende  Name  Iris  Reichen- 
bachiana Klatt  kann  för  diese  Pflanze  aus  dem  Grunde  nicht  An- 
wendung finden,  weil  schon  im  Jahre  1853  von  Heuffel  eine  Iris 
Reichetibachii  aufgestellt  wurde.  Der  Namo„/.  GüldenstaedtianaLep.^^ 
unter  welchem  Janka  a.  a.  0.  diese  Iris  aufi'ührt,  gehört  kaum  hie- 
lier.  Wenigstens  ist  die  in  den  botanischen  Gärten  seit  alter  Zeil 
unler  dem  Namen  7.  Güldenstaedtiana  Lep.  (in  Act.  Acad.  Petrop. 
[1781])  verbreitete  Pflanze,  welche  mit  den  Angaben  des  Autors 
genau  übereinstimmt,  von  der  in  Ungarn  verbreiteten,  von  den  alte* 
ren  Autoren  für  „/,  spuria  L."^  genommenen  Art  ebenso*  verschieden, 
wie  von  der  echten  /.  spuria  Linn^  und  Jacquin.  —  VergL  über 
diese/m  auch  Borbäs  in  Bot.  Ztg.  1877,  S.  4750 

1673.  Iris  Pseudacorus  L.  —  An  den  Ufern  stehender  und 
langsam  fliessender  Gewässer,  in  Zsomb^k-Sümpfen  und  auf  sumpfi- 
gen Wiesen,  seltener  im  Grunde  und  am  Bande  versumpfter  Eschen- 
wälder. Im  Stromgelände  der  Donau  in  den  Gräben  längs  dem  Eisen- 
bahndamme bei  der  Eipel-  und  Granmündung,  bei  Set.  Andrae, 
Krotendorf  und  nächst  der  Pulvermühle  oberhalb  Alt-Ofen,  bei  Sziget 
auf  der  Csepelinsel  und  bei  Kalocsa.  Auf  der  Kecskemeter  Landhöhe 
bei  B.  Palota,  Vörösegyhaz,  Pest,  Albert i.  Also  Nömethi,  S-iri,  Pilis, 
zwischen  Also  Dabas  «nd  P.  Peször,  Nagy  Koros.  In  der  Tiefebene 
von  T.  Földvar  über  Szolnok  nach  Szegedin  und  in  den  Berettyö- 
Körös-Sümpfen  bei  P.  Ecseg,  P.  Horlobagy,  P.  Ladäny.  Auf  der  De- 
brecziner  Landhohe  bei  Debreczin  und  am  Ostrande  der  Landhöhe 
im  Ecsedi  Läp.  Im  Vorlandie  des  Bihariagebirges  zwischen  MicIo 
Lasuri  und  Bel^yes  und  bei  Szöllös  nächst  Gross  wardein.  —  Tert., 
dilüv.  und  alluv.  Sand-  und  Lehmboden.  75  -  250  Meter. 
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1674.  Sternbergia  colchiciflora  W.  K.  —  An  grasigen  Plätzen, 
aber  nicht  in  dicht  geschlossener  Grasnarbe,  sondern  in  nackter  Erde 
zwischen  locker  gestellten  rasigen  Gräsern  und  Stauden.  Im  mittel- 
ungar.  Berglande  auf  dem  Preihotlerberge  ober  dem  Leopoldifelde 
und  auf  dem  Adlersberge  bei  Ofen  (hier  fast  immer  mit  Diplachne 
serotina\  dann  auf  den  felsigen  Kuppen  bei  Budaörs;  in  der  Vörtes- 
gruppe  bei  Inola  und  Palota  am  Rande  der  Stuhlweissenburger  Nie- 
derung. Nach'  Neilr.  Nachtr.  zur  Aufz.  der  ung.  Pfl.  S.  21  auch  im 
Tieflande  auf  sandigen  Stellen  bei  Pest  und  auf  den  Puszten  des 
Bökeser  Comitates. —  Kalk,  diluv.  Sand,  und  Lehm.  90 — 350  Meter. 

1675.  Leucoynm  vernum  L.  —  An  quelligen  Stellen  in  Wäl- 
dern und  insbesondere  im  feuchten  Grunde  der  Buchengehölze  längs 
dem  Ufer  der  Bäche.  Im  Bihariagebirge  im  Pötrosaerzuge  im  Hinter- 
grunde des  Poi^nathales  am  Fusse  des  Bohodei  und  von  d6r  Schmelz- 
hütte «J3wärts  bis  gegen  Pötrosa;  im  Rözbiinyaerzuge  an  den  Zu- 
flüssen des  Aranyos  bei  Nögra  und  Vidra,  dann  zwischen  Valea  s^ca 
und  Rözbänya  auf  der  Stanösa  und  Ruginosa  und  im  Tbale  unter 
der  Pi^tra  muncelului.  Die  quelligen  Plätze  dicht  unter  der  Kuppe  der 
Ruginosa  sind  die  höchstgelegenen  im  Gebiete  beobachteten  Stand- 
orte. —  Sienit,  Porphyrit,  Schiefer,  Sandstein,  seltener  auf  Kalk. 
460—1430  Meter. 

1676.  Leucoyum  aestivum  L.  —  Auf  sumpfigen  Wiesen  und 
an  grasigen  Plätzen  unter  Weidengebüsch  im  Inundationsgebiete  der 
Flösse  und  Bäche  im  Tieflande.  Bei  Näna,  'R.  Palota,  Pest,  Sari,  Also 
N^methi,  häufig  auf  der  Csepelinsel  und  bei  Kalocsa  und  überhaupt 
im  ganzen  Ufergelände  der  Donau.  —  Diluv.  und  alluv.  Sandboden. 
75-130  Meter. 

1677.  Galanthus  nivalis  L.  —  Im  Grunde  der  Gehölze,  meist 
unter  niederem'  Buschwerk.  Im  mittelungar.  Berglande  bei  Felsö  Tär- 
käny  im  Borsoder  Comitate;  auf  dem  Bogolykö  bei  Bodony  in  der 
Matrfl;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in  der  Pllisgruppe  auf  dem 
Piliserberg  (bis  zu  dessen  höchster  Kuppe),  auf  der  Slatiitzka  bei 
P.  Csaba,  im  Leopoldifelde  und  Auwinkel,  auf  dem  Johannisberge 
und  Schwabenberge  bei  Ofen.  Im  Ufergelände  der  Donau  bei  Ndna 
und  bei  Ujfalü  auf  der  Csepelinsel.  Im  Vorlande  des  Bihariagebirges 
häufig  bei  Grossvvardein.  —  Kalk,  alluv.  Sand.  150—755  Meter.  — 
In  der  Tiefebene  und  auf  den  Landhöhen  des  Tieflandes  nicht  be- 
obachtet. 


-v^/OO^-»'    — — 


Zur  Flora  von  Kroatien. 

»  - 

Von  L.  V.  Vukotinoviö. 

Unter  mehreren  anderen.  Exkursionen,  die  ich  im  Laufe  des 
verflossenen  Monates  Juli  in  den  an  der  Kroatischen  Küste  gelegenen 
Bergen  machte,    will  ich  am  ersten. meinen  Ausflug  auf  den  Risnjak 
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erwähnen.  Ich  muss  hemerken,  dass  der  Risnjak  —  weil  er  ziemlich 
abseits  in  einer  wilden,  nicht  leicht  zugänglichen  Gegend  liegt,  — 
sowohl  mir  als  auch  den  meisten  hiesigen  Naturfreunden  unbekannt 
geblieben  ist.  Im  Jahre  1825  wurde  er  von  Prof.  Sadler,  —  dann 
erst  im  Jahre  1876  im  .  Juni  von  Th.  Pichler  und  im  August  von 
Dr.  Borbüs^  endlich  im  Laufe  dieses  Jahres,  nämlich  am  14.  Juli  von 
mir  und  zwei  Tage  darauf  von  H.  Stossich  bestiegen,  welcher  in  Be- 
gleitung des  Herrn  v.  Tommasini  diese  Gegenden  auf  einige  Tage 
von  Triest  aus  besuchte. 

Dieses  unerwartete  Zusammentreffen  gewährte  mir  das  Ver- 
gnügen^ diesen  um  die  küstenländische  Flora  so  hochverdienten  und 
kenntnissreichen  Veteran  zu  sehen  und  in  seiner  angenehmen  Gesell- 
schaft einige,  leider  nur  kurze  Stunden  zu  verleben. 

Das  ganze  Terrain  ^es  Karstgebietes  ist  an  und  für  sich  ein 
schwieriges;  es  ist  ein  furchtbar  schönes  Land^  in  welchem  ein  jeder 
Schritt  mit  Anstrengung  zu  machen  und  jede  Ausbeute  mit  Mühe  zu 
gewinnen  ist.  Risnjak,  bei  5400—5600  Fuss  hoch,  ist  mit  allen  seinen 
umliegenden  Bergen  ein  ungeheures  Aggregat  von  Triaskalken,  die 
trotzdem,  dass  wenig  oder  gar  keine  tiefgründige  Dammerde  vor- 
handen ist,  bis  zur  Höhe  von  beinahe  5000  Fuss  fast  ganz,  bewaldet 
ist,  und  nur  oben  auf  der  Spitze  erhebt  sich  eine  zum  Theil  ganis 
senkrecht,  zum  Theil  staffeiförmig  anstehende,  zerklüftete  Felgen- 
wand, zu  deren  Umgeiiung  und  Begehung  man  leicht  einen  ganzdh 
Tag  brauchen  könnte.  Der  Risnjak  scheint  gerade  eine  solche  Lage 
einzunehmen,  die  immerwährenden  heftigen,  bald  westlichen,  bald 
nordöstlichen  Strömungen  ausgesetzt  ist,  darum  dürfte  es  zu  den 
Seltenheiten  gehören,    einen  ruhigen  Tag  oben  geniessen  zu  können. 

Mein  Weg  ging  von  Mrzlavodica  aus,  einem  Dorfe,  welches 
an  der  Louisenstrasse  2436'  über  dem  Meere  liegt,  durch  das  Thai 
Suha  reöina  auf  den  Berg  Vilje  und  von  da  aus  auf  lauter  steinigen, 
sonst  ziemlich  bequemen  und  nicht  sehr  steilen  Wegen  bis  zum 
Medvedja  vrata  (Bären-Thor)  beiläufig  bis  zu  jenem  Punkte,  wo  sich 
die  Felsenwand  aus  dem  Walde  erhebt.  Dieser  Weg  wurde  ohne 
Aufenthalt  in  fünf  Stunden  zurückgelegt.  Von  hier  aus  kann  man 
die  höchsten  Spitzen  in  zwei  Stunden  erreichen;  doch  sind  verläss- 
liche Führer  nothwendig,  denn  sonst  würde  man  im  Gewirre  von 
Felszacken,  Kesseln  und  Abgründen  eher  todesmüde  hinsinken,  als 
den  hohen  Kalkwänden,  die  man  vor  sich  erblickt,  näherkommen, 
geschweige  sie  ersteigen.  Schon  bei  meinem  Aufsteigen  hatte  ich  in 
den  höheren  Regionen,  wo  die.  Flora  eigenlhümlicher  hervortritt,  die 
unangenehme  Bemerkung  gemacht,  dass  vor  mir  schon  andere  le- 
bende Wesen  zwischen  den  Pflanzen  tüchtige  Umschau  maqhen  muss- 
ten,  denn,  ich  sah  blosse  Stengeln  und  häufig  nur  Wurzelblätler,  der 
oberp  Theil  war  abgebissen;  ich  erfuhr  auch  bald  von  einem  meiner 
Führer,  dass  vor  kurzem  in  unerlaubter  Weise  eine  Heerde  Schafe 
heraufgetrieben  .wurde,  die  wohl  von  den  Forstwarten  und  Wald- 
hülern  der  Fürstin  Taxis  ertappt  wurde,  —  aber  meine  Ausbeute 
blieb  nichtsdestoweniger  um  ein  Zehntel  herabgedrückt,  ich  bin  dem- 
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nach  nur  insoferne  befriedigt,  als  ich  mich  mit  der  Gegend  im  All- 
gemeinen und  mit  den  einzelnen  Verhältnissen  am  Kisnjak  genauer 
bekannt  machen  konnte,  um  bei  einem  zweiten  Besuche  die  ge- 
machten Erfahrungen  entsprechend  zu  benützen. 

Für  Kroatien  fand  ich  neu  bloss  Gnaphalium  Leontopodium  L. 
(voriges  Jahr  schon  von  Dr.  Borbäs  gefunden)  Aquilegia  viscösa  WK., 
Bupleurüm  exaltatum  MB.,  Hypericum  montanum  WK.,  Lciserpitium 
verticillatum  W  K.  (Alschingera  vert.  Vis.),  Laserp,  marginatum  WK., 
Primula  —  verblüht  —  wahrscheinlich  elatior  Jacq.  oder  Primula 
Tommasinii  Gr.  et  Godr.,   Saxifraga  lasiophylla  Schott.,    Helleborus? 

>  in  der  Tracht  und  Form  der  Blätter  sehr  üppigen  Individuen  des  U, 
\  atrorubens  ähnlich,  aber  dennoch  verschieden,  längst  verblüht;  Pet*- 

cedanum  Petteri  Vis.,  Dianthus  monspessufanus^  Cineraria  —  Zwi- 
I  schenform  —  wie  es  scheint,  zwischen  C,  spathulaefolia  und  alpestris 
f  ~  auch  schon  verblüht;  die  Felsen  sind  in  den  hohen  Bergen  von 
9  Pinus  Pumilio  und  Juniperus  Sabina^  die  fest  am  Boden  anliegen, 
)  bedeckt;  oben  am  Kamm  standen  Aster  alpinus^  Rhododendron  hir- 
\  sutum^  Hieracium  villosum  und  H,  glabratum  Hppe.  Ich  konnte  in 
\  der  kurzen  Zeit,  deren  gVössten  Theil  ich  zu  Rekognoscirungen  ver- 
i  wenden  musste^  nicht  viel  finden  und  sammeln,  ich  bin  aber  der 
I  Ueberzeugung,  das'S  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli  eine  grössere  Aus- 
j  beule  zu  machen  wäre  und  besonders  für  die  Flora  Kroatiens  noch 
ij  manches  Neue  sich  finden  liesse.  Ich  habe  hier  nur  die  Rariora  an- 
f  geführt,  die  grosse  Anzahl  der  in  den  dortigen  Gegenden  gewöhn- 
I  liehen  Pflanzen  lasse  ich  ganz  weg.  Noch  bemerke  ich,  dass  Arctium 
^  Carduelis  oder  Carduus  arctioides  WK.  am  Risnjak  an  ofTenen,  stel- 
lt nigen,  etwas  grasigen  Stellen  in  einer  Höhe  bei  5000  Fuss  in  grosser 

>  Anzahl  vorkommt. 

f,  Carduus  arctioides    und    C.  alpestris^   beide    W.  Kitaibel'sche 

j  Arten,  werden  entweder  verwechselt  oder  zusammengezogen;  beides 
'^  ist  ungerechtferlrgt.  Die  Tracht  und  die  Form  der  einzelnen  Theile 
des  C.  arctioides  ist  eine  derartige,  dass  sie  auf  unsere  Anschauung 
einen  ganz  anderen  Eindruck  hervorbringt,  als  C.  alpestris;  bei  C. 
arctipides  sind:  „rami  validiores,  frequenter  biflori;  squamae  an- 
thodii  subulato  incurvae  virescentes;  capilula  majora;  folia  rigidiora, 
subtus  pallidiora  vel  juniora  saltem  arachnoideo  lanata,  secus  nu- 
diuscula;  eximie  per  caulem  decurrentia;  flos  purpurens  in  roseum 
vergens." 

C.  alpestris  ist  schlank  —  pedunculis  longissimis  tomenlosis,  sub- 
nutantlbus,  capitulis  gracilibus,  squamis  iaxis,  flore  persicino;  foliis 
conspicuis  subtus  glaucescentlbus  et  leviier  tomentosiusculis.  Während 
^[  C.  arctioides  auf  magerem,  schotterigem  Kalkboden  vorkommt,  liebt 
"^  C  alpestris  bloss  humusreichen  Alpen-  und  Voralpen-Wiesengrund. 
)  Beide  sind,    so  viel  bis  jetzt  bekannt,    kroatische  Pflanzen,  besonders 

^^  C.  alpestris;  C  arctioides  soll  auch  in  Krain  vorkommen.  Die  Be- 
f  merkung  Koch's  II,  p.  461  Syn.  Fl.  gcrm.  bei  C  arctioides  Willd,; 
f'^  Variat  pinnis  ovalis  bifidis  integrisye:  C  alpestris  WK.  Koch  führt 
\^        also  den  C,  alpestris  als  eine  unbedeutende  Varietät  von  C.  arctioi- 

i^  Oeftorr.  botan.  Zeitschrift.  10.  Heft.  1877.  28 
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des  an.  Ich  glaube  mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  dass  kein 
Botaniker  diese  beiden  Carduen,  wenn  er  sie  frei  blühend  in  statu 
naturae  gesehen  hat,  verwechseln  wird. 

Keine  Uebertreibung  kann  in  die  Länge  eine  Berechtigung  be- 
halten, so  kann  auch  das  übermässige  Zusammenziehen  auf  abge- 
zirkelte Spezies  nicht  gutgeheissen  werden,  man  muss  der  Natur  auf 
ihren  unbegrenzten  Wegen  nachfolgen  und  das,  was  sie  trennt,  nicht 
künstlich  wegläugnen,  —  dem  entgegen  würde  ich  mir  erlauben  zu 
bemerken,  dass  jene  Merkmale  an  den  Pflanzen,  die  erscheinen  und 
wieder  verschwinden  und  abermals  unverändert  oder  modifizirt  auf- 
treten, blosse  Variationen'  sind,  die  einen  lokalen  Charakter  haben, 
oder  Anfänge  zu  neuen  konstanten  Gestaltungen* bilden,  in  jedem  Falle 
aber  einen  grossen  physiologischen  Werth  besitzen. 

Bevor  ich  auf  den  Risnjak  ging,  bestieg  ich  am  5.  Juli  den 
Kiek  bei  Ogulin,  der  zwischen  allen  Bergen  Kroatiens  der  vorzüg- 
lichste ist,  wenn  man  die  Ausdehnung  des  Klek's  in  den  oberen  Höhen 
betrachtet,  so  muss  man  gestehen,  dass  auf  einem  verhältniss- 
mässig  iso  kleinen  Räume  vielleicht  nirgends' so  viel  eigenthümliche 
und  seltene  Pflanzen  wie  am  Kiek  zu  finden  sind.  Ich  erwähne: 
Pedicularis  brachyodonta  Schloss.  et  Vuk.  (P.  Schlossert  Tommas.), 
Cerastium  decalvans  Schloss.  et  Vuk.,  Hieracium  Pavicii  Schltz.  Bip., 
Hieracinm  pallescens  WK.,  Primula  mscosa  WK.,  Rosa  retersa  WK., 
Laserpitium  marginatum  WK. ,  Dianthus  strictus  Sm.  (D.  psendO" 
petraeus  Börbäs),  Dentaria  polyphylla  WK.,  Siiene  petraea  WK., 
Cineraria  longifolia  Jcq.,  Senecio  abrotanifolia  L.  Carduus  alpestris 
WK.  etc.  • 

Spiraea  cana  WK.,  die  Sadler  in  seinem  Berichte  über  Risnjak 
anführt,  wurde  weder  von  mir,  noch  von  einem  andern  der  erwähn- 
ten Herren  Botaniker  beobachtet;  es  hängt  eben  davon  ab,  wie  viel 
man  sich  Zeit  nimmt,  um  den  Risnjak  in  allen  seinen  Theilen  zu 
durchsuchen,  was  gewiss  nur  mit  angestrengter  Mühe  erreicht  werden 
kann.  Vis  &  vis  dem  Risnjak  liegt  der  SneÄnik  —  der  kroatische 
Schneeberg,  —  der  ebenso  hoch  ist,  und  wie  ich  von  Hrn.  v.  Tom- 
masini erfuhr,  —  eine  reichere  Vegetation  besitzen  soll;  er  wurde 
ad  notam  genommen  für  das  kommende  Jahr,  —  wenn  es  die  Zeit- 
umstande erlauben  werden. 

Castanea  t>esca  ist  in  Mittel-Kroatien  in  allen  gegen  Süden 
gekehrten  Gebirgslagen  ein  weit  verbreiteter  Baum;  es  gibt  im  Agra* 
mer  Gebirge,  dann  bei  Okiö,  Samobor,  Petrinja,  bei  Belec  nächst  der 
Ivancica  grosse  Kastanienwälder,  in  welchen  die  Bäume  Dimensionen 
von  drei-,  vierhundert  Jahre  alten  Eichenstämmen  erreichten. 

Agram,  am  20.  August  1877. 
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Eine  geographische  Berichtigung. 

Von  J.  O.  Bitter  v.  PittonL 

In  den  meisten  Floren,  die  Mitteleuropa  behandeln  (Koch's  Sy- 
nopsis nicht  ausgenommen),  wird  der  im  Küstenlande  liegende  4122' 
hohe  Pflanzenreiche  Caven,  im  Volksmunde  „Zhaun,^  ausgesprochen, 
zu  Krain  gezählt. 

Dieser  Irrthum  wurde  durch  Andreas  Fleischmann's  Flora  von 
Krain  veranlasst,  der  viele  vorzüglich  seltenere  Spezies  des  Küstenlan- 
des, cumulaliv  mit  Standorten  in  Krain  anführte,  ohne  wie  es  an- 
dere gewissenhafte  Autoren  thun  ein  (K.)  beizufügen. 

So  z.  B.  bemerkt  Visiani  in  seinem  Supplementum  alterum 
zur  Flora  Dalmatiens ,  in  welches  er'  Pflanzen  Serbiens ,  Bosniens, 
Montenegros  und  der  Herzegowina  beizog ,  genau  durch  (S.),  (B.), 
(MN.),  (H.)  das  Land,  so  dass  keine  Verwechslung  stattfinden  kann. 

Wahrscheinlich  war  es  Schwäche  oder  Eitelkeit  des  guten 
Fleischmann,  um  seinem  Lande  noch  viele  Spezies  zu  vindiciren, 
dass  er  die  nähere  Bezeichnung  unterliess.  Unkenntniss  konnte  es 
nicht  sein,  da  er  den  „Zhaun^  oftmals  besuchte.  Er  hat  sogar,  wo- 
durch er  Koch  und  andere  Floristen  irre  führte,  bei  einigen  Spezies 
„Zhaun^  in  Inner-Krain  ausdrücklich  als  Standort  angeführt,  was 
doch  sehr  unrecht  war. 

Ueberhaupt  ist  seine  Flora  Krain's  ein  so  mangelhaftes  Mach- 
werk und  wimmelt  von  Unrichtigkeiten ,..-  dass  es  zu  wundern  ist, 
dass  noch  kein  Botaniker  Krain's ,  deren  es  mehrere  sehr  tüchtige 
Männer  hat,  sich  an  die  Bearbeitung  einer,  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  entsprechenden  Flora  gemacht  hat.  An  Materiale 
fehlt  es  nicht,  das  Museum  zu  Laibach  bewahrt  die  Herbarien  vieler 
hervorragender  Botaniker. 

Görz,  1.  September  1877. 


Das  Pflanzenreich 

äef  der  Wiener  IVeltaHsstellang  im  Jahre  1873. 

RotizM  über  die  expooirten  Pflaiizeo,f  laDzeflrohstoffe  und  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlicheD  DantelluDgefl. 

Von  Franz  Antoine. 

(TortMianng.) 

■ansger&the. 

Bambusa  taquarussu  (Taquarussu).  Körbe  davon  geflochten. 
Dalbergia  nigra.  Ein  Tisch. 
Quassia  amara  L.  Trinkbecher. 

28»        % 
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^  Als    eine  besondere  Nutzpflanze  Brasiliens  ist,    ausser   der 

Gewinnung  des  vegetabilischen  Wachses,  die  Copernica  cerifera 
Mart.  zu  nennen.  Sie  wächst  in  den  Provinzen  Ceara  und  Rio 
Grande  de  Norte  in  grosser  Menge  wild.  Auf  sie  wirkt  eine  an- 
haltende Dürre  nie  schädlich  eii].  Ihr  Stamm  liefert  Material 
zum  HäuserbaÄ  und  auch  Faserwerk.  Die  Wurzeln  ersetzen 
theilweise  die  Wirkung  der  Sarsaparille- Wurzel  und  aus  dem  jun- 
gen Mark  bereitet  man  Wein  und  eine  Art  Sago.  Das  Fleisch 
der  frischen  Frucht  schmeckt  angenehm  und  die  gebrannten 
Kerne  ersetzen  in  einigen  Gegenden  die  Kaffeebohne.  So  wie 
noch  aus  einigen  Stammtheilen  Mehl  gewonnen  wird,  so  wird 
auch  das  Stroh  zu  Matten,  Hüten  und  anderen  Gegenständen 
verwendet. 

Pfaotograpliien. 

Von  besonderem  Interesse  war  ein  Album  von  dem  Photogra- 
phen G.  Leuzinger  in  Rio  de  Janeiro,  welches  48  Blätter  (9''  X  7") 
enthielt  und  von  welchen  ich  nachfolgende,  ihrer  vorzüglichen  Dar- 
stellungen wegen,  aufführe. 

Ansichten  am  Tarumaflusse. 

r 

Ein  Urwald  am  Amazonen-Strome,  dabei  Eriodendron  Samauma  Mart., 
220  Fuss  hoch  und  mit  12  Fuss  Slammdurchmesser. 

Malocca.  Niederlassungen  wilder  Indianer. 

Miranhas.  Indianer,  Anthro|pphagen  auf  der  Jagd. 

Guüielma  speciosa  Mart.,  Pupunha-Palme,  zunächst  Jutahi.  Eine 
Gruppe  hoher,  schlanker  Stämme  mit  reich  belaubten  Kronen. 

—  speciosa  Mart.  Piipunhas  mit  Stacheln  versehen. 
Euterpe  oleracea  Mart. 

Iriartea  tentricosa  Mart.  Eine  selten  vorkommende  Palmenart. 
Syphonia  elastica  Pers. 
Mucra  tinga.    Ein    200'  hoher   Baum  mit  ganz  geradem  Stamm  und 

schön  belaubter  Krone.  Eine  noch  unbestimmte  Art  Baumwolle. 
Manji,    Ein  ebenfalls  unbestimmter  Baum   von  einer  Höhe  von  120', 

dessen  Früchte  von  vorzüglicher  Güte  sind. 
Tinambuca.    Erreicht  die  Höhe  von  170  Fuss,  und  sein  Stamm  dient 

den    Indianern    zur   Anfertigung   ihrer  grossen  Pirogen.    Er  ist 

ebenfalls  noch  unbestimmt. 
Pao  Mulato,   Ein   160*  Fuss  hoher  Laubbaum,    dessen  frisch  gefälltes 

Holz  vortrefflich  brennt. 
Oenocarpus  Bacaba   Mart.    (Bacaba-i).    Aus    der   Frucht    dieses    bis 

25  Fuss   hohen  Baumes   wird  ein  vorzügliches  Getränk  bereitet. 
Cocos  nucifera  L.  (Coco  de  Bahla).  Am  See  Tefö  wachsend. 
Mauritia  gracilis  Wall.  (Carauma). 

—  carana  Wallace  (Carana-i). 

—  sp.  Eine  Gruppe  dieser  prächtigen  Palme. 
Sitio,  Eine  Gruppe  der  Cocao  blaue. 
Metis.  Ein  unbekannter  Baum  am  Gestade  eines  Sees. 
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Dann  folgen  noch  50  Blätter  unter  dem  Titel  ^Vistas  do  Ama- 
zonas." 

Die  Aufnahmspunkte  aller  dieser  Ansichten  von  Gegenden  oder 
Baumgruppen  waren  vorlrefTlich  gewählt.  Es  sind  Momente  auser- 
sehen, wo  gar  keine  Bewegung  in  den  Blaltkronen  staltfand  und 
daher  die  Gegenstände  mit  einer  ausserordentlichen  Schärfe  wieder- 
gegeben wurden.  Die  Gruppen  der  indianerstänime  sind  nicht  nur 
auf  den  Bildern  sehr  gelungen  angebracht,  sondern  ihre  Gesichts- 
züge waren  deutlich  markirt  und  lassen  daraus  eine  sehr  schnelle 
Aufnahme  erkennen.  Da  bei  vielen  der  abgebildeten  Bäume  der  bo- 
tanische Name,  Höhe  oder  sonstige  Eigenschaften  beigegeben  waren, 
machten  diese  Angaben  diese  Aufnahme  um  so  schätzenswerther. 


Die  BepubUk  Chili 

Ausser  einigen  Holzmustern  befanden  sich  hier  52  Sortep  Pha-' 
seolus  nebst  Samen  von  Humulus  lupulus^  Guillas-Gerste^  Weizen, 
getrocknete  Pflaumen  und  Pfirsiche  nebst  mehreren  Sorten  von  Han- 
delfrüchten. 

Die  Republik  Uruguay. 

Dio  80  Stück  Holzmuster,  welche  von  diesem  Theil  Amerikas 
vorlagen,  hatten  die  Gestalt  eines  2  Zoll  dicken  Pfostens,  welchem 
an  einer  Schmalkante  die  Rinde  anhaftete.  Sie*  waren  mit  Nummern 
und  den  landesüblichen  Trivialnamen  versehen,  nur  eine  geringe  Anzahl 
war  mit  den  scientifischen  Namen  etiquettirt. 


Arrayan, 
Amarillo. 
Algarroho. 
—  amarillo. 


Agnine. 

Agarra. 

Alamp, 

Acacie. 

Alteo, 

Amera, 

Arayan, 

Blanco  grande. 

Blanguitto. 

-Bw//en-Schattenbaum. 

Coronilla, 

Charchal. 

Ceibo. 

Canelon. 


■olimnster. 

Cerezo. 
Curupi, 
€hanaL 

Citrus  aurantinm, 
Capororoca. 
Cuertrillo. 
CumpL 
Duraspiilo. 
Damasco. 

Espinillo  del  monte. 
—  del  campe. 
Espino  de  Corona.   • 
Gustama  membrillo  (Membrillo  del 

monte). 
Gurupi. 

Galactodendrum  utile  H.  B. 
Hapochillo. 
Higueron. 
Invira. 
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Inga, 
Lauco, 

Lauras  Cinhamömum. 
Lapacho. 
Molle. 
Mataojo, 
Mani. 
Mora. 
Mandubuy. 
Pinolimon, 
Palo  Santo, 
—  ßerro. 
Paraiso. 
Pitanza  blanca, 
Psidinm  pyriferum  (Guyaba). 
Queba  cuchillo. 
Quebrachillo, 
Quembracho. 


Quaycumzu. 

Rafna  nigra. 

Sacchara. 

Sanco,^ 

Sarandi  collorado. 

—  blanco. 
Sombra  del  Toro. 
Taruman. 

—  duro. 
Tala. 
Titnbo. 

Tambeten  Colorado. 
Vbajai. 

Vhapoy, 
Vandubay. 
Viraro. 
Ybria. 


Calaguala. 

Charrua. 

Fresesquina. 

Gramilla, 

Guaycurcu. 

Heche^lree. 


ledieinalpSanien. 

Lino  cummarron. 

Omzu. 

Pinera. 

Sicte  Sangrias, 

Sonalotodo. 


/»rira-Basl. 

Trabazu  zu  Kleiderstoffen. 


FaserpSauei. 

Viravira  zu  Stricken. 


Nahrnngs-  und  tennssiiiittel. 

Tabak  in  mehreren  Sorten. 
Zea  Mays  L. 

PhettgrapUen. 

Ansichten  von  Montevideo. 


Argentinische  Republik. 

Die  ganze  Ausstellung  beschränkte  sich  auf  einige  Holzmuster 
in  kleinen  polirten  Stücken  ohne  weitere  Bezeichnung  und  Benennung. 

Inseln  im  atlantischen  Ozean. 

Bahama-Inseln. 

Die  Ausstellungsprodukte  dieser  aus  20  grösseren  und  mehreren 
kleineren  Inseln  bestehenden  Gruppe  erstreckten  sich  auf  nicht  mehr 
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als  auf  Verzierungen  von  Jtfimo^a-Samen,  aus  Musa^  und  Ananas^ 
Fasern,  Fächer  und  Seile,  aus  den  Blättern  der  Palmetto  -  Palme 
(Chamaerops  Palmetto  Mich.))  &us  wenigen  Holzniustern,  Rinden- 
stücken und  Tabak  zu  Zigarren  verarbeitet. 

Caraibische  Inseln. 
1.  Quadeloupe. 

(Französische  Kolonie.) 

■olimnster. 

Diese  bestanden  aus  Stücken,  welchen  die  hexaedrische  Form 
gegeben  war. 

Aegiphüa  Martinicensis  L.  (Bois  Cabri). 
Achras  Ballota  Äubl.  (Balota). 
Anona  sp.  (Cachiment). 
Bambusa  arundinacea  Retz.  (Bambou). 
Chimarrhis  cymosa  Jacq.  (R^solu). 
Bignonia  sp.  (Eböne  vert). 
Citrus  Medica  L. 

Cordia  Geraschanthus  Jacq.  (Cypre  orange). 
Erythroxylon  squamatum  Vahlb.  (Amourelte). 
Fagara  tragodes  L.  (Noyer  des  Antilles). 
Gaura  trichilioides  (Pistolet). 
Guazuma  ulmifolia  Desf.  (Hötre  des  Antilles). 

—  heterophylla. 

Bippomane  Mancenüla  L.  (Mancenillier). 

Eomalium  racemosa  Jacq.  (Acomat.) 

Prunus  sphaerocarpa  Sw. 

Talauma  Plumierii  DC.  Ein  schwarzbraunes  Holz. 

FaserpSaueii. 

Agave  americana  L.  (Alo^s). 

—  foetida  L.  (Alote  pette). 
Gossypium  herbaceum  L.  (Soie  v^g^tale). 
Guazvma  ulmifolia  Desf.  (Mahot). 
Heliconia  Caribaea  Lam.  (Balisier  bihai). 
Lagetta  funifera  Mart.  (Mahot  piment). 
Luffa  acutangula  Sering.  (Torchon). 
Musa  abaca  (textilis?)  (Bananier). 

—  paradisiaca  L. 

Ochroma  Lagopus  (Patte  de  li^vre). 
Urtica  tenacissima  Roxb.  (China  grass.) 

—  nivea  L.  (Ramie). 

Madame  Fernand  L^ger  aus  Pointe  ä  Pitre  stellte  Faserwerk, 
welches  aus  dem  Stamme/ den  Blattstielen  und  Blüthenstielen  der 
Musa  abaca  gewonnen  wird,  aus.  Die  Pflanze  liefert  diese  seiden- 
artige Faser  in  grosser  Menge,  ist  sehr  fein,  äusserst  dauerhaft  und 
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ist  von  dem  bisher  aus  diesen  Pflanzen  gewonnenen  Faserstoff  ganz 
verschieden. 

ledieinalpSaiiien. 


Acacia  Famesiana  Willd.  (Cassie). 
Anona  muricata  L.  (Carossolier). 
Bignonia  sp.  (Ebfene  verte). 
Capraria  bifiora  L.  (Th6  des 

Antilles). 
Cassia  hrassiliana  Lam.  (Gasse). 


Cassia  occidentaligL,  (Cafe  negre). 
Citrvs  Medica  L.  (Cilron). 
Exostemma  Caribaeum  R.  S. 
(Quinquina  Caraibe). 
—  ßoribundum  R.  S.  (Bois  Tabac). 


(Foctsetzang  folgt*') 
-^Ofr- 

Literaturberiohte. 

Kryptogamen-Flora  von  Schlesien.  Im  Namen  der  Schlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterl.  Kultur  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Ferdinand  Cohn, 
Sekretär  der  botan.  Sektion,  i.  Band.  Breslau  1876—1877.  J.  ü.  Kern's 
Verlag.  8.  XII  und  471  S.  Preis  11  Mark. 

Nach  vielen  Vorbereitungen  nahm  die  ober  wähnte  Gesellschaft 
das  50jährige  Doktor-Jubitäum  ihres  Präsidenten,  des  Geh.  Hedi- 
zinal-Rathes  Prof.  Dr.  Goeppert,  welcher  seit  dem  Jahre  1823  für 
die  Erforschung  der  Kryptogamen  Schlesiens  eifrigst  wirkt,  zum  An- 
lass,  mit  dem  eirsteh  Bande  des  hier  anzuzeigenden  Werkes  hervor- 
zutreten. Die  ungemein  thätige  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländ. 
Kultur  hat  sich  dadurch  ein  sehr  grosses  Verdienst  um  die  genauere 
Kenntniss  der  Kryptogamenflora  ihrer  Heimat  erworben.  Denn  wenn 
auch  über  Gefässkryptogamen  und  Laubmoose  treffliche  Arbeiten 
Milde's  vorlagen,  so  fehlten  doch  über  Lebermoose  und  Characeen 
Publikationen,  welche  das  sehr  zerstreute  Materiale  gesichtet  und 
dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechend  verarbeitet  hatten. 
Der  erste  Band  enthält:  Die  Gefässkryptogamen  von  Dr.  G.  Stenzel 
(S.  1 — 26);  die  Laub-  und  Lebermoose  von  G.  Limpricht  (S.  27 — 
352);  die  Characeen  von  Prof.  A.  Braun  (S.  353 — 411)  bearbeitet. 
Nachträge  und  ein .  genaues  Inhaltsverzeichniss  bilden  den  Schluss 
des  Buches.  Sämmtliche  Abtheilungen  sind  von  ihren  Spezial-Autoren 
mit  grosser  Gründlichkeit  und  unter  Benützung  der  neuesten  Lite- 
ratur gearbeitet.  Besonders  wichtig  ist  der  Theil,  welcher  die  Chara- 
ceen behandelt,  denn  er  ist  eine  der  letzten  Arbeiten  des  hochbe- 
rühmten, kürzlich  verstorbenen  Autors  und  meisterhaft  geschrieben. 
Namentlich  die  Einleitung^  welche  die  morphologischen  Verhältnisse 
schildert,  ist  von  hohem,  wissenschaftlichem  Werthe  und  wird  weit 
über  die  Grenzen  der  Provinz  mit  grossem  Interesse  gelesen  werden. 
Für  die  einzelnen  Klassen  der  Thallophyten  sind  ebenfalls  tüchtige 
Bearbeiter  gewonnen  worden^  und  soll  ein  zweiter  Band  die  Algen 
und  Flechten,  ein  dritter  die  Pilze  enthalten.  Weil  Schlesien  einen 
grossen  Theil  der  in  Deutsch-Oesterreich  vorkommenden  Kryptogamen 
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(die  für  die  Alpen  charakteristischen  Arten  ausgenommen)  beher- 
bergt, so  kann  das  vorliegende  Werk  mit  Vortheil  auch  in  unserem 
Kaiserstaate  benützt  werden.  Es  sei  daher  als  ein  gutes  Handbuch 
bestens  empfohlen.  Dr.  H.  W.  R. 

9fasci  et  Hepaticae  Spetsbergenses.'  Bericht  über  die'  Untersuchung  der 
Moosflora  Spitzbergens  und  Beeren-Eilands  während  der  schwedischen  Ex- 
peditionen 1864  und  1868  und  Verzeichniss  der  dort  gesammelten  Arten 
von  S.  Berggren.  Stockholm  1875.  4.  i03  S. 

Diese  umfangreiche  Arbeit  schildert  in  einem  einleitenden  Theile 
die  Moosvegetation  Spitzbergens  im  Allgemeinen;  dann  folgen  An- 
gaben üb^r  die  einzelnen  besuchten  Lokalitäten  und  ihre  bryologi- 
sehe  Flora.  Deft  Schluss  bildet  eine  Aufzählung  sämmtlicher  von 
Berggren  beobachteter  Arten  (187  Laub-,  39  Lebermoose).  Die  vor- 
liegende Abhandlung  ist  mit  grossem  Fleisse  und  vieler  Gründlich- 
keit gearbeitet,  sie  verräth  überall  den  tüchtigen  Bryologen  und  ist 
als  ein  sehr  wichtiger  Beitrag  zur  genaueren  Kenntniss  der  Moosflora 
Spitzbergens  zu  bezeichnen.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Be- 
merkungen im  allgemeinen  Theile,  welche  gewisse,  durch  die  klima- 
tischen Verhältnisse  bedingte  Eigenlhümlichkeiten  der  bryologischen 
Vegetation  Spitzbergens  schildern;  sie  sind  die  Ursache  oft  sehr  eigen- 
thümlicher  Formen.  Dem  entsprechend  werden  im  speziellen  Theile 
zahlreiche  neue  Varietäten,  aber  nur  zwei  neue  Arten  CSeligeria 
polaris  Berggr.  und  Sarcoscyphus  obcordatus  Berggr.)  beschrieben, 
denn  mit  Recht  vermied  es  der  Verf.,  auf  schwankende,  durch  äus- 
sere  Einflüsse  hervorgerufene  Merkmale  neue  Spezies    zu   gründen. 

Dr.  H.  W.  R. 

UadersOkning  af  Moosfloran  vid  Diskobiigden  och  AaleitsivikQorden 
i  Grönland  af  S.  Berggren.  Stockholm  187S.  4.  46  S. 

Die  vorliegende  Arbeit  schliesst  sich  in  Form  und  Behandlungs- 
weise  des  Materiales  an  die  Musci  Spetsbergenses  an,  über  welche 
in  dieser  Zeitschrift  bereits  berichtet  wurde.  Sie  ist  ebenso  fleissig 
und  gründlich  gearbeitet  und  behandelt  wie  die  Moosflora  der  ober-^ 
wähnten  Partien  von  Grönland.  Eine  Einleitung  allgemeineren  Inhaltes 
schildert  die  bryologische  Vegetation  des  betrefl^enden  Gebietes  (S.  1 — 
14).  Ihr  folgt  eine  Aufzählung  sämmtlicher  von  dem  Verfasser  unter- 
suchter Arten  (200  Laub-,  40  Lebermoose);  ein  Orthotrichum,  0. 
groenlandicum  Berggr.  wird  als  neue  Spezies  beschrieben  (S.  23j. 
Auch  diese  Abhandlung  Berggren's  ist  ein  Werthvoller  Beitrag  zur 
vollständigeren  Kenntniss  der  arktischen  Hoosflora.       Dr.  H.  W.  R. 

Die  Lebermoose  der  hohen  Tatra.  Von  G.  Limpricht.  Breslau  1876.  8. 
il  Seiten. 

Dieser  Aufsatz  ist  ein  erwünschter  Beitrag  zur  genaueren  Kennt- 
niss der  Moosflora  der  Karpathen  und  Beskiden;  denn  der  Verfasser 
berichtet  in  demselben  über  jene  Lebermoose,  welche  er  1873  und 
1874  in  der  hohen  Tatra,  sowie  1872  auf  der  Babia  Gora  sammelte. 
Im  Ganzen  werden  100  Arten  aufgefülirl,  von  denen  ungefähr  ein 
Drittel  für  das  genannte  Gebiet  heu  erscheint.  Dr.  H.  W.  R. 
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Vokotinoyio  L.   Nove  biline  i  r^zjasjenja  o  njekojih  dvojbenih  (Neue 

Pflanzen  und  Erläuterungen  einiger  zweifelhaften).  Prestampano  iz  XXXIX. 

knjige  ^Rada  jugoslavenske  akaoemije  znanosti  i  umjetnosti.  U  Zagrebu  1877. 

fSep.  Abdruck  aus  Bd.  XXXIX  der  Arbeiten  der  südslavischen  Akademie 

aer  Wissenschaften  und  Künste.  Agram  1877). 
Die  Nachträge  zur  Flora  croatica  erscheinen  nur  spärlich,  doch 
will  daniit  nicht  gesagt  sein^  dass  Kroatien  schon  gründlich  erforscht 
sei,  im  Gegentheile,  je  bekannter  die  angrenzenden  Gebiete  werden, 
desto  mangelhafter  erscheinen  unsere  Kenntnisse  über  dieselbe.  In 
der  vorliegenden  Arbeit  werden  nachfolgende  Pflanzen  angeführt  und 
beschrieben:  Potentilla  hirta  h,  und  Pot,  indinata  Vill.^  Erigeron 
acris  var.  flexuosus  Vuk.,  Ranunculus  hybridus  Biria.  Hieracium  in-- 
cisum  Hppe.,  H,  glabratum  Hppe.  und  H,  Raökii  C^ilosella  X  Pilo- 
selloides)^  Carduus  ensiformis  Vukot.  (Zwischenform  von  Carduus 
alpestris  WK.  und  C  arcHoides  WK.),  Anthriscus  rivularis  Doli., 
Lilium  Martagon  albiflorum  Vuk.,  Drosera  rotundifolia  L.,  Hierch- 
dum  Sabaudum  L.,  das  hier  wirklich  wild  vorkommt,  H.  abrupti-- 
folium  Vuk.  (Ä  corymbuUferum  Vuk.  et  H.  croaticum  Schloss.  olirh) 
und  H.  brevifolium  Tausch.  Anthriscus  rwularish^Xi  Ref.  nach  ein- 
gesehenen Dolliner'schen  Originalexemplaren  vom  J.  1847  für  eine 
kahle  Form  von  Chaerophyllum  hirsutum  L.  (Vergl.  Ch.  alpinum  Kit. 
in  Linnaea  XXXII,  467,  Pantocsek  Oesl.  Bot.  Ztg.  XIX.  336,  Neilr. 
Aufz.  der  in  Ungarn  und  Slav.  beobachteten  Gefässpfl.  Nachtr.  und 
Verb.  62).  Unter  den  drei  beigegebenen  Abbildungen  CBieracium 
Raökii,  Carduus  ensiformis)  ist  die  den  Anthriscus  rivularis  dar- 
stellende, weil  verwischt,  die  am  wenigsten  gelungene.  Die  Arbeit 
enthält  überdiess  noch  sonstige  Details  und  ist  ein  werthvoller  Nach- 
trag zur  Flora  des  genannten  Gebietes.  J.  A.  Knapp. 

Borbäs  Vincze.  Adatok  Arbe  ^s  Veglia  szigetek  nyAri  floräja  kdze- 
lebbi  ismeretehez  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  Sommerflora  der  Inseln  Arbe 
und  Veglia).  8.  72  S. 
In  der  vorliegenden  Arbeit,  die,  nebenbei  gesagt^  ein  Söparat- 
Abdruck  aus  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Mittheilungen 
der  ungarischen  Akademie  bezüglich  der  einheimischen  Verhältnisse 
ist,  liefert  der  Verfasser  nicht  nur  Ergänzungen  zu  Tommasini's  vor 
zwei  Jahren,  erschienener  Spezialarbeit  über  die  Insel  Veglia,  sondern 
erschliesst  auch  Arbe,  ein  Eiland,  über  das  nur  eine  einzige  Angabe 
existirle.  Dass  er  Noö's  Exsiccaten  von  letzterer  Lokalität  nicht  kannte, 
beweist  nur,  wie  selten  dieselben  bereits  geworden.  Die  Einleitung 
ist  ungarisch,  der  systematische  Theil  hingegen  in  lateinischer  Sprache 
abgefasst'.  Nachfolgende  Novitäten  werden  darin  beschrieben:  Triti- 
cum  campestre  Gr.  et  Godr.  ß,  pycnostachyum,  Tr.  acutum  DC.  var. 
remotum,  Statice  cancellata  Beruh,  b.  longifolia^  Leucanthemum  pla-* 
tylepis^  Carduus  nutäns  L.  var.  micropterus,  Märrubium  candidis-  * 
simum  L.  var.  canescens^  Teucrium  montanum  L.  var.  spiciforme^ 
Linaria  litoralis  ßernh.  var.  glabrata,  Libanotis  nitida  Vis.  var.  tn- 
tolucellata  und  Onobrychis  Visiani  (0.  alba  Vis.  et  0.  Tommasinii 
Borbäs  nee  alior.).  Sehr  werthvoll  sind  die  hier  zuerst. niedergelegten 
Beobachtungen   über    Stachys  subcrenata   (die  von  ßt.  ramosissima 
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Rochcl  verschieden  ist)  und  die  Gattung  Onosma  von  Seite  Prof. 
Kerner's.  Auch  sonst  enthält  die  vorliegende  Arbeit  eine  Fülle  neuer 
Details,  die  sich  auf  einen  grossen  Theil  von  Europa  beziehen  und 
auch  anderwärts  beobachtet  werden  müssen.  Die  zum  Texte  gehö- 
rigen drei  Tafeln,  auf  die  sich  der  Verf.  beruft,  werden  erst  nach- 
träglich folgen.  Dagegen  lässt  die  Ersichtlichmachung  der  Synonyme 
und  der  Anmerkungen  noch  Manches  zu  wünschen  übrig.  K. 


Correspondenz. 

Nagy  Kapornak  (Ungarn),  am  8.  Sept.  1877. 

Oryza  clandestina  findet  sich  auch  im  Innern  des  Zalaer  Komi- 
tates  sowohl  in  der  forma  patens  als  inclusa  und  zwar  nicht  nur  in 
den  Zala-Sümpfen  bei  Kehida,  Zala-Apati^  sondern  auch  an  klei- 
neren Bächen  und  Bächlein  bei  Nagy  Kapornak^  Kis  Kapornak,  Almas. 
Carpesium  cernuum  ist  auf  Gondöta  bei  N.  Kapornak  fast  gemein^ 
einzeln  auch  bei  Deäk-kut  nächst  Kehida.  Calamintha  sileatica  trifit 
man  fast  in  allen  Bergwäldern  bei  genannten  Orten,  sowie  um  Szt. 
Märton,  Misefa,  Nemes  Apäti,  Padär,  Kalos.  Melissa  officinalis  wild 
oder  fast  wild  und  häufig  in  Diöskal^  \v^eniger  zahlreich  in  N.  Kap.or- 
nak.  An  Rosen  scheint  nach  den  caninen  ß.  caryophyllacea  Bess. 
vorherrschend  zu  sein.  An  Hieracien  ausser  H.  barbatum  besonders 
viel  H.  racemosum,  Althaea  taurinensis  oder  eine  sehr  \  erwandte 
von  4*  officinalis  leicht  unterscheidbare  ist  fast  häufiger  als  diese. 

Wiesbaur. 

Ns.  Podhrad,  H.  September  1877. 

In  Nr.  9  der  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  berichtet  Herr  Prof.  Voss 
über  das  Erscheinen  der  Puccinia  Malvacearum  Mntg.  in  Oesterreich 
und  Krain.  Da  ich  auf  meinem  Felde  bei  ^tvrtek  im  Wagthale  auch 
auf  einem  etwa  100  Q®  grossen  Stücke  die  Malve  (Althaea  rosea 
L.  flore  atropurpureo)  versuchsweise  seit  2  Jahren  kultivire,  heuer 
aber  schon  zu  Anfang  August  die  Blätter  und  Kelche  an  fast  sämmt- 
lichen  Pflanzen  mit  einem  Rostpilze  wie  besäet  fand,  der  meine 
ganze  Kultur  verdarb,  nahm  ich  davon  einige  Blätter  mit,,  um  sie 
seiner  Zeit  an  Freunde  und  Kenner  der  Pilze  zur  Ansicht  zu  senden. 
Herr  Prof.  Voss  war  auch  so  gütig  und  unterjsuclite  unseren  Pilz, 
in  dem  er  wirklich  auch  den  üblen  Gast  der  Malvenkulturen,  nämlich 
Puccinia  Maltiacearum Mnig.  erkannte,  über  den  er.  mir  noch  Fol- 
gendes schreibt:  „Die  Blätter  der  Althaea  rosea  h.  sind  in  der  That 
von  Puccinia  Mahacearum  Mnlg,  befallen.  Es  ist,  so  viel  mir  be- 
kannt, dieses  der  ersce  Ort  in  Ungarn  Und  auch  der  östlichste  Punkt 
überhaupt,  wo  P.  Malt,  nachgewiesen  erscheint."  —  Den  Samen  er- 
hielt ich  im  Jahre  1875  aus  Ungar.  Skalitz,  wo  die  Malvenkultur 
seit    1861    im   Grossen   betrieben   wird.    Voriges  Jahr  sammelte  ich 
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etwa  70  Kilo  Blüthen  und  standen  die  Stöcke  sehr  kräflig  bis  spät 
in  den  Herbst  hinein,  bis  sie  von  Frösten  getödtet  wurden;  heuer 
gewann  ich  aber  nur  34  Kilo  trockener  Blüthen,  und  waren  die 
Stöcke  bereits  anfangs  August  entlaubt^  so  dass  auch  die  Blüthen 
nur  sehr  kümmerlich  aussalien.  Die  in  meinem  Hausgärtchen  kulti- 
virten  Pflanzen  sind  rein  geblieben.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  theile 
ich  Ihnen  mit,  däss  Chaiturus  Marrubiaslrum,  den  ich  früher  in  un- 
serer Gegend  nur  äusserst  seilen  antraf,  heuer  auf  mehreren  Stellen 
des  südlichen  Trencsiner  Komitates  in  Dörfern,  so  in  ^tvrtek,  Bohu- 
slavice,  MneSice,  Ns.  Podhrad,  am  linken  Wagufer  bei  Beckov,  Roz- 
vadz  und  Malö  Stankovce  beobachtet  wurde.  Es  ist  zu  hoffen,  dass 
uns  die  Wagthalbahn  abermals  einige  Neuigkeiten  an  Pflanzen  in 
Bälde  bringen  wird.  Jos.  L.  Hohiby. 

Porrentruy,  den  26.  August  1877. 

•  Bei  einer  am  1.  August  in  die  Alpen  von  Vouvry  im  Unter-r 
Wallis  und  speziell  nach  dem  Mont-Gramont  unternommenen  Exkur- 
sion fand  ich  eine  Pflanze  ganz  vom  Habitus  der  Orchis  globosa^ 
von  der  sie  sich  indessen  sofort  durch  die  wohlriechenden,  freudig 
dunkelpurpurroth  gefärbten  Blüthen,  sowie  durch  die  längeren  und 
im  Verhältniss  schmäleren^  meist  lang  zugespitzten  Blätter  unter- 
scheiden Hess.  Da  ich  vorerst  nur  ein  einziges  Exemplar  fand  (ich 
wurde  durch  ein  heftiges,  bis  zur  Nacht  anhaltendes  Gewitter  am 
weiteren  Nachsuchen  verhindert),  so  musste  ich  mich  vor  der  Hand 
auf  eine  nur  mehr  oberflächliche  Untersuchung  bei§chränken.  Die 
Knollen  sind  ungetheilt^  Stengel  40  Centimeter  hoch^  Blätter  verlän- 
gert lanzettlich,  meist  lang  zugespitzt,  Blüthen  in  gedrängter,  kopf- 
förmiger,  wenig  verlängerter  Aehre,  wohlriechend,  die  unteren  heller, 
die  oberen  dunkler  freudig  purpurn,  Lippe  halb  dreispaltig,  der  mitt- 
lere Zipfel  etwas  breiler,  Sporn  walzlich-pfriemlich,  hinab- 
steigend^  an  der  Spitze  leicht  gekrümmt,  so  lange  wie  der 
Fruchtknoten  oder  ein  wenig  länger,  Zipfel  des  Perigons  ei- 
förmig, zugespitzt  (aber  jedoch  ohne  Haarspitze^  Deckblätter  bei 
durchfallendem  Lichte  dreinervig,  Y^  länger  wie  der  Fruchtknoten; 
clie  Länge  des  Sporns  schliesst  eine  Hybriaität  mit  Nigritella  angusti-' 
folia  gänzlich  aus,  dafür  dürfte  aber  eine  andere  Kombination,  näm- 
lich Orchis  globosaXGymnadenia  conopsea  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  haben.  Bis  ich  durch  Auffindung  hinreichenden  Materials  in 
den  .Stand  gesetzt  sein  werde,  gründlichere  Untersuchungen  und  Be- 
obachtungen anzustellen  und  endgiltig  zu  entscheiden,  ob  die  in  Rede 
stehende  Pflanze  eine  Hybride  ist  oder  nicht,  lege  ich  derselben  einst- 
weilen den  Namen  Orchis  tallesiaca  mihi  bei;  die  Höhe  bei  der  ich 
sie  fand,  beträgt  gegen  1900  Meter.  Der  Gramont  ist  überhaupt  eine 
sehr  lohnen(je  Exkursion,  die  sich  vom  Rhonethal  (Vouvry)  aus  gut 
in  einem  Tage  ausführen  lässt,  —  ich  werde  in  einem  späteren  Ar- 
tikel ausführlicher  über  dessen  Flora  berichten.  Als .  interessantes 
Phänomen  kann  ich  Ihnen  mittheilen^  dass  seit  17.  d.  M.  in  der  Nähe 
des  Bahnhofs  am  Wege  nach  der  Gasfabrik  ein  weiblicher  Strauch 
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von  Salia>  cinerea  zum  zweiten  Male  Blüthen  entwickelt,  die  Kätz- 
chen sind  indessen  nicht  seitenstandig,  sondern  stehen  an  der  Spitze 
beblätteter  Sprosse.  Karl  Spiess. 


Vereine,  Anstalten,  ünternehmung^en. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften 
am  12.  Juli  legte  Regierungsrath  Fenzl  eine  ihm  von  Prof.  Dr.  Adolf 
Weiss  in  Prag  eingesendete,  im  pflanzenphysiologischen  Institute  da- 
selbst ausgeführte  Abhandlung  von  Dr.  Junowicz  vor:  „Ueber  die 
Lichtlinie  in  den  Prismazellen  mancher  Samenschalen^.  Sie  wurde 
von  dem  Verfasser  in  der  Tesla  der  Samen  der  Cucurbitaceen,  La- 
biaten und  Papilionaceen  aufgefunden  und  bei  den  letzteren  das  Vor- 
handensein einer  sogar  doppelten  Lichtlinie  nachgewiesen.  Aus  zahl- 
reichen Versuchen  ergab  sich,  dass  die  bisherigen  Anschauungen 
über  das  Zustandekommen  dieser  räthselhaften  Erscheinung  als  irr- 
thümliche  anzusehen  sind,  und  letztere  hervorgebracht  wird  durch 
ein  streng  lokalisirtes,  centripetales  Dickenwachsthiim  der  Zellhaut 
der  Prismenzellen  der  Testa  und  ein  Differenziren  der  Zellhautzapfen 
derselben  in  eine  äussere  sehr  wasserarme,  daher,  sehr  stark  licht- 
brechende und  eine  zweite  wasserreichere,  weniger  lichttlrechende 
Zone.  Das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte,  die  optischen  Reak- 
tionen im  Polarisationsmikroskope,  sowie  direkte  Wahrnehmungen  an 
gelungenen  Präparaten  verbürgen  die  Richtigkeit  der  Erklärung  einer 
der  sonderbarsten  Erscheinungen  im  Samenbaue  der  Gewächse.  Die 
genau  verfolgte  Entwicklungsgeschichte  der  Prismenzellen  erläutert 
wesentlich  den  oft  äusserst  komplizirten  Bau  der  Samendecken.  — 
Th.  Fuchs,  Kustos  am  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet^  überreichte  eine 
Abhandlung  über  ,,die  Mediterranflora  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Bodenunterlage."  Der  Vortragende  ist  auf  Grundlage  seiner  eigenen 
Erfahrungen  in  ItalieiV  und  Griechenland  unter  Zuhilfenahme  der  ein- 
schlägigen Literatur  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  sogen. 
Mediterranflora,  soweit  dieselbe  durch  die  immergrünen  Holzgewächse 
und  die  damit  stets  vergesellschafteten  salvei-,  thymian-,  lavendel- 
und  rosmarinartigen  Gewächse  dargestellt  wird,  wenigstens  innerhalb 
Frankreichs,  Italiens,  Griechenland«,  des  südlichen  Russlands  und  des 
nördlichen  Kleinasiens  ausschliesslich  auf  Kalkgebirge  vorkommt,  wäh- 
rend kalkarme  oder  kalkfreie  Bodenarten  (Granit,  Gneiss,  Flysch, 
sandigthonige  Flussalluvien)  in  dem  ganzen  vorerwähnten  Gebiete, 
und  zwar*  südlich  bis  Sizilien  und  Morea,  ausschliesslich  sommer- 
grüne Laubwaldungen  und  überhaupt  eine  Vegetation  tragen,  die 
sich  beinahe  gar  nicht  von  der  gewöhnlichen  mitteleuropäischen  Flora 
unterscheidet.  Der  Vortragende  theilt  in  der  vorgelegten  Arbeit  zu- 
erst seine  eigenen  zahlreichen  Beobachtungen  über  diesen  Gegen- 
stand mit  und  weist  dann  an  der  Hand  Grisebach's  den  innigen  Zu- 
sammenhang  nach,    welcher    zwischen    dem    Kalkgebirge    und    dem 
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Auftreten  der  Mediterranflora  besteht.  Die  Ursache,  dass  diese  auf- 
fallende Thatsache  bisher  nicht  erkannt  wurde,  sieht  der  Vortragende 
darin,  dass  die  in  der  Flyschformation  so  häufig  auftretenden  Mergel 
(Alherese),  welche  sich  in  Bezug  auf  die  Vegetation  ganz  wie  ein 
Thonterrain  verhalten,  irrthümlicher  Weise  ganz  allgemein  als  ,,Kalke** 
bezeichnet  werden,  während  umgekehrt  wieder  die  im  Mediterran- 
gebiete  in  Verbindung  mit  krystallinischen  Kalken  so  häufig  auftre- 
tenden Kalk-Glimmerschiefer  uud  Kalkchloritschiefer,  welche  stets  eine 
vorwiegende  Kalkflora  erzeugen,  niemals  von  den  kieseligen  Schiefem 
der  echten  Granit-  und  Gneissformation  unterschieden  wurden.  Indem 
nun  der  Botaniker  einerseits  gewöhnlichen  mitteleurop  Laubwald  auf 
einem  vermeintlichen  Kalkgebirge  (Alberese),  andererseits  aber  wieder 
eine  reiche  immergrüne  Mediterranflora  auf  vermeintlich  gewöhnlichem 
Schiefergebirge  antraf  (Athos),  war  es  ibm  natürlich  unmöglich,  den 
wirklichen,  gesetzmässigen  Zusammenhang  der  Erscheinungen  zu  er- 
kennen. Der  Vortragende  glaubt  die  Abhängigkeit  der  Mediterran- 
flora von  der  Kalkunterlage  jedoch  nicht  in  dem  Sinne  auflassen  zu 
sollen,  dass  die.  betrefionden  Pflanzen  den  Kalk  als  Nahrung  benö- 
thigen  würden,  sondern  glaubt  die  richtige  Auffassung  darin  zu  finden, 
dass  die  südliche  immergrüne  Flora  auf  dem  trockeneren  und  wär- 
meren Kalkgebirge  im  Stande  sei,  weiter  nach  Norden  vorzudringen, 
als  auf  dem  feuchteren  und  kälteren  Thonboden.  Er  sucht  diess  da- 
mit zu  begründen,  dass  ja  auf  den  Azoren,  auf  Madeira  und  den 
kanarischen  Inseln  unter  einem  wirklich  subtropischen  Klima  eine 
mit  der-Mediterranflora  zum  grossen  Theile  übereinstimmende  immer- 
grüne Strauchvegetation  ohne  Unterschied  der  Bodenunlerlage  auch 
auf  rein  basaltischen  und  trachytischen  Gesteinen  vorkomme  und  das- 
selbe auch  bereits  in  Algier  der  Fall  zu  sein  scheine.  Schliesslich 
macht  der  Vortragende  auf  die  grosse  Bedeutung  dieser  Verhältnisse 
zur  richtigen  Beurtheilung  fossiler  Floren  aufmerksam  und  erläutert 
diess  an  einigen  Beispielen. 


•♦o*— 


Sammlung^en. 

Fungi  selecti  exsiccati  a  Joanne  Kunze  collecti,  fasc.  I  —  IV 
(Cent.  I  et  II).  Islebieae  1877.  Sumpt.  coli.  Diese  käufliche  Pilzsamm- 
lung unterscheidet  sich  durch  viele  Merkmale  auf  das  vortheilhafteste 
von  den  meisten  ähnlichen  Unternehmungen,  und  zwar  durch  die 
Auswahl  der  mit^etheilten  Arten  und  Formen,  unter  welchen  man 
grösstentheils  eben  nur  solche  finden  wird,  welche  sonst  in  Samm- 
lungen zu  den  selteneren  Erscheinungen  gehören,  oder  doch  beson- 
deres Interesse  gewähren;  durch  die  Sorgfalt,  welche  der  richtigen 
Determinirung  zugewendet  wurde,  da  der  Herausgeber  nach  Möglich- 
keit mit  den  Autoren  neuerer  Arten  selbst,  oder  doch  mit  Bearbei- 
tern bestimmter  Familien  in  Kontakt  getreten  ist;    endlich  nicht  am 
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wenigsten  durch  die  fast  verschwenderische  Reichhaltigkeit,  mit  der 
die  einzelnen  Exemplare  aufgelegt  sind,  aus  welchen  man  mitunter 
immer  noch  5—10  g^z  gute  einzelne  Stücke,  wie  man  sie  sonst  in 
Sammlungen  findet,  machen  könnte.  Die  Ausstattang  ist  sehr  gefällig, 
und  die  Bezeichnung  der  Arten  entspricht  überall  dem  neuesten 
Standpunkte  der  Systemalik.  Die  Synonymik,  wie  auch  die  bezügliche 
Literatur  ist  auf  den  Zetteln  berücksichtigt,  doch  ist  es  zu  bedauern, 
dass  der  Herausgeber  es  unterlassen  hat,  den  von  ihm  als  n.  sp. 
bezeichneten  Formen  Diagnosen  oder  auch  nur  die  Bezeichnung  jener 
Merkmale  beizufügen,  welche  sie  von  den  nächsten  Verwandten 
unterscheiden.  Der  Raum  gestaltet  nicht,  ein  Verzeichniss  der  Arten 
zu  geben,  doch  mag  erwähnt  werden,  dass  sie  sich  in  folgender 
Weise  in  den  verschiedenen  Gruppen  vertreten  finden:  Pyrenomyce- 
ten  100,  Discomyoeten  40,  Uredineen  21,  Ustilagineen  16,  Phycomy- 
celen  5,  Gastcromycelen  6,  Basidiomyceten  6,  Tuberacei  1,  Conidien  2, 
Myxomyceten  2  und  im  Anhange  4  Phyllerien.  Somit  entspricht  die 
Hälfte  der  Sammlung  gerade  einer  der  schwierigsten  Gruppen,  welche 
also  relativ  glänzend  repräsentirl  ist.  Eben  hinsichtlich  der  Pyreno- 
myceten  erlaubt  sich  Referent  einige  Bemerkungen,  welche  itidess 
bei  der  herrschenden  Verwirrung  in  der  Systematik  dieser  Abtheilung 
theilweise  nur  als  persönliche  Anschauung  aufzunehmen  sind.  Dia- 
porthe  decipiens  Sacc.  ==  D,  nigro-annulata  Kze.  hält  Referent  für 
ganz  identisch  mit  Sphaeria  (Valsa)  hitornlosa  Bki.  et  Br.  und  würde 
sie  ebenso  wie  Sphaeria  salicella  nicht  zu  Diaporthe^  sondern  zu 
Cryptospora  stellen.  Es  wird  gewohnlich  übersehen,  dass  zwischen 
dem  Typus  der  Valseen,  zu  welchem  Diaporthe  gehört,,  und  jenem 
der  Melanconideen,  wohin  Cryptospora  zu  rechnen  ist,  ein  ziemlich 
charakteristischer  Unterschied  in  der  Conidienbildung  bei  den  letz- 
teren liegt.  Diese  tritt  bei  den  erwähnten  zwei  Arten  in  sehr  aus- 
geprägter Weise  auf.  Diaporthe  Nitschkeana  Kze.  hat  Referent  nach 
Exemplaren  von  Kunze  bereits  1876  als  D,  Eelicis  ausführlich  be- 
schrieben, dessgleichen  Pleospora  Niessieana  Kze.  als  Pleospora  dura^ 
und  er  glaubt  seine  Priorität  umsomehr  aufrecht  erhalten  zu  dürfen, 
als  diesen  beiden  erst  1877  in  die  Oefientlichkeit  tretenden  neueren 
Namen  keine  Diagnosen  beigegeben  sind.  Die  hier  besprochenen  zwei 
Cenlurien  würden  insbesonders  sehr  4schätzbare  Erwerbungen  für 
Sammlungen  von  Universitäten  und  anderen  höheren  Schulen  sein, 
da  eben  die  Reichhaltigkeit  der  Exemplare,  ohne  Schaden,  auf  Gene- 
rationen hinaus  häufige  Untersuchungen  erlaubt.  Es  ist  diess  bei 
Pilzsammlungen  von  grosser  Wichtigkeit,  da  bei  kleinen  Exemplaren 
oft  jede  genauere  Prüfung  durch  die  nöthige  Vorsicht  auf  Erhaltung 
derselben  unmöglich  gemacht  wird.  Der  Herausgeber  lebt  in  einer 
echten  „Pilzgegend**,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Theil- 
nahme  an  seinem  Unternehmen  ihn  zur  Fortführung  desselben  er- 
muthige*  Niessl. 
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Botanisoher  Taiuohvereln  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Br.  Thümen  mit  Pflanzen  ver- 
schiedener Floren. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Flether,  Staub. 

Aus  Ungarn  eing.  von  Dr.  Borbäs:  Lythrum  bihracteatum. 

Von  Baron  Thümen  eing.:  Frankenia  pulterulenta^  aus  Aegyp- 
ten;  Juncus  planifolius  von  Victoria;  TUia  totnentosa  var.  obliqua 
aus  Niederösterreich. 

Vorrälhig:  (B.)  =  Böhmen,  (D.)  =  Dalmatien,  (I.)  =  Istrien, 
(Kt.)  =  Kärnten,  (M.)  =  Mähren,  (NOe.)  =  Niederöslerreich,  (OOe.) 
=  Oherösterreich,  (P.)  =  Polen,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  == 
Sclilesien,  (Schz.)  =  Schweiz,  (T.)  =  Tirol,  (Th.)  =  Thüringen,  (ü.) 
=  Ungarn. 

Barbarea  vulgaris  (OOe.),  Beckmannia  erucaeformis  (ü.).  Belli- 
diastrum  Michelii  (NOe.,  T.),  Bellis  perennis  (M.,  OOe.),  Berberis 
vulgaris  (M.,  OOe.),  Betula  alba  (OOe.,  U.),  B.  oycowiensis  (P.), 
Bidens  mtnima  (Schi.),  Bifora  radians  (NOe.),  Bisculella  laevigata 
(NOe.,  U.),  Brachypodium  dislachium  (Bologna,  Fiume),  B.  pinnatum 
(NOe.,  Th.),  B  silvaticum  (NOe.,  OOe.),  Brassica  Napus  (OOe.),  Braya 
pinnatifida  (Schz.),  Briza  maxima  (Fiume),  B.  media  (OOe.),  Bromus 
arvensis  (Th.),  B,  asper  (NOe.),  B,  commutatus  (B.),  B.  mollis  (00c., 
U,),  ß.  patnlus  (NOe.,  Th.),  B.  racemosus  (U.),  B.  secalinus  (NOe.),  B. 
serotinus  (Th.),  B.  villosus  (U.),  Bryonia  alba  (NOe.),  Buffmia  ma- 
rrosperma  (Scliz.),  Bulbocodium  ruthenicum  (Sb.),  B.  vernum  (Schz.), 
Bunias  Erucago  (Schz.),  Buphthalmum  salicifolium  (NOe.,  Fiume), 
Bupleurum  affine  (NOe.),  B.  aristatum  (I.,  D.),  B.  canalense  (Kt.), 
B.  falcatum  (U.),  B.  Gerardi  (NOe.),  B.  ranunculoides  (Schz.),  B. 
rotundifolium  (NOe.),  B,  lenuissimum  (I.,  U.) ,  Calamagrostis  Epi- 
geios  (Schi.),  C  litoreia  (U.),  C,  montana  (NOe.),  C.  silvatica  (NOe.), 
Calaminlha  Acinos  (P.,  Schi.),  C.  alpina  (NOe.,  T.),  (7.  Nepeta  (OOe.), 
Calendula  arvensis  (D.),  Calepina  Corvini  (U.),  Callitriche  stagnalis 
(Schi.),  C.  verna  (Schi.,  U.),  Calluna  vulgaris  (OOe.,  P.,  T.,  U.),  Ca/- 
tha  palustris  (OOe.),  Camelina  dentata  (B.,  Tli.),  C.  microcarpa  (P.), 
Campanula  alpina  (NOe.),  C,  barbata  (Schi.),  C  cervicaria  (Schi., 
U.),  C  caespitosa  (NOe.),  C.  muralis  (D.),  C  patula  (OOe.),  C.  per- 
sicifolia  (M.,  NOe.,  OOe.),  C.  rhomboidalis  (Schz.),  C  rotundifolia 
(OOe.,  P.),  C.  Scheuchzeri  (T.),  C.  Trachelium  (OOe.),  C.  Waldslei-- 
niana  (Kroatien),  C.  Zoisii  (Kt.),  Gamphorosma  monspeliaca  (1.),  C. 
ovata  (U.),  Capsella  pauciflora  (T.),  C  rubella  (Frankreich),  Carda- 
mine  amara  (NOe.,  P.,  Schi.,  U.),  C.  hirsnta  (NOe.,  Pommern),  C 
impatiens  (T.),  C.  pratensis  (OOe.,  Schi.),  C,  silvatica  (OOe.,  Fichtel- 
gebirge), C.  trifolia  (Salzburg),  Carduus  acanthoides  (OOe.),  C 
crispus  (P.,  Bayreuth),  C  defloratus  (NOe.),  C,  pycnocephalus  (Schz.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausciie 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)   abgegeben  werden. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofltz.  —  Verlag  von  O.  Gerold*»  Sobn. 
Drack  und  Papier  der  O.  Ueberreuterscbeo  ßuchdruckerei  (K.  Salxer). 
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ZHHAI.T:  Conioeyht  OwaniU  Von  Dr.  KOiber.  —  Zur  Flora  yon  Niederöslerreich.  Tod  Hibscb* 
—  Colchicum  Jankae.  Von  Freyn.  -  Verbreitung  der  Veroniea  grandi».  Von  Knapp.  —  KncMUa 
neglecta.  Von  M eurer.  —  Mlilotas  macrorrhizu».  Von  Dr.  CelakoTSky.  —  Scdix  Bieseana. 
▼on  Slraehler.  —  Vegftlations- Verhaltnisse.  Von  Dr.  Kern  er.  —  Nelkenhybriden,  VonDr.  Borbas. 
~  Botaniäciie  Notizen.  Von  Schanck.  -—  Pflanzen  auf  der  Weltausstellung.  Von  Antoine.  — 
Literaturberichle  -  Correspondenz.  VonlHuter,  Vu kolin ovic,  Holaby,  Keck.  —  Personalnoti- 
zen.  —  Vereine,  Anstalten,  Unternebmungen.  —  Botanischer  TauscliTerein. 


Coniocyhe  Owanii  Kbr.  n.  sp. 

Auct.  Q.  Q.  Körber. 

Thallus  efliisus,  leproso-granulosus  e  viridulo  nigrescens,  nonnun- 
quam  obsoletus.  Apothecia  creberriina  saepius  stipitum  basi  coalila, 
stipile  crassiusculo,  subpellucido,  e  rubicundo  Jivido-fuscescente,  con- 
stanter  flexili  tandeni  aetate  compressiusculo  longitudinaliter  sulcalo, 
disco  globoso  convexo,  pallide  rosaceo,  subpruinoso^  persistente  (i.  e. 
nunquam  pulveraceo-fatiscenle).  Sporae  minutissimae,  ellipsoideae,  ra- 
rius  subglobosae,  subhyalinae,  monoblastae. 

In  cortice  vivo  arborum  frondosarum  in  sylvis  montis  „Bosch- 
berg**  prope  Somerset-East  in  promontorio  bonae  spei.  Legit  Prof. 
Mac  Owan  1874,  communicavit  de  Thümen. 

Proxima  videtur  species  pulcherrima  Conioc.  baeomycioidi  Mas- 
sal.  in  ^Lotos^  1856,  p.  83  a  me  non  visae,  quae  autem  (e  descrip- 
(ione)  apotheciis  ,,carneis  planiusculis^,  süpitibus  ,,disco  pallidioribus^ 
et  statione  ,,ad  truncos  Abietuin^  a  nostra  affatim  diflfert.  Ascos  non 
vidi.  Thallus,  qui  elementis  gonimicis  nequaquam  caret,  propter  con- 
spurcationem  solitam  plus  minusve  incerlus  difficilisque  descriptu. 

Vratislaviae,  mense  Octobris  1877. 

Oestorr.  hotan.  Zeitschrift.  11.   H^ft.  1877.  29 
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Beiträge  zur  Flora  von  Niederosterreich. 

Von  J.  Em.  Hibsch. 

Wenn  ein  Florengebiet  so  wohl  gekannt  ist,  wie  das  von  Nieder- 
österreich, so  mag  es  gar  nicht  schwierig  erscheinen,  Aenderungen 
in  der  örtlichen  Verthellung  der  einzelnen  Pflanzenformen  innerhalb 
des  Gebietes  aufzufinden.  Andererseits  mochte  man  sich  auch  der 
Meinung  hingeben,  dass  bei  der  genauen  Kenntniss  aller  Verhältnisse 
der  Flora  derartige  Aenderungen  nur  äusserst  selten  vorkommen 
werden.  Die  erslere  Ansicht  ist  im  Allgemeinen  richtig;  die  letztere 
jedoch  irrig.  Denn  in  jeder  Vegetationsperiode  kann  ein  aufmerk- 
samer Beobachter  mannigfachen  Wechsel  in  der  örtlichen  Ausbreitung 
der  Pflanzenformen  über  das  Gebiet  notiren.  Für  manche  Formen 
wird  der  Verbreitungsbezirk  immer  enger;  andere  Formen  dagegen 
erkämpfen  sich  immer  weitere  Gebiete,  innerhalb  welcher  sie  sich 
tippig  vermehren.  Das  aufllallendste  Beispiel  einer  raschen  Aus- 
breitung liefert  für  unser  Gebiet  wohl  Lepidium  perfoUalum  L. 
Diese  im  südöstlichen  Europa  verbreitete  Pflanze  war  vor  dreissig 
Jahren  noch  diesseits  der  ungarischen  Grenze  eine  äusserst  seltene 
Erscheinung.  Heutzutage  ist  sie  nicht  bloss  in  der  östlichen  und 
südlichen  Umgebung  Wiens  sehr  häufig  zu  finden,  sondern  innerhalb 
der  Linienwälle  kann  man  sie  an  manchen  Orten  in  ziemlicher 
Anzahl  sammeln,  und  sogar  im  Nordwesten  Wiens  (auf  der  Türken- 
schanze) tritt  sie  schon  auf.  Und  wie  Lepidium  perfoliatum  so 
erweitern  nojh  manche  andere,  ursprünglich  im  Osten  Europas  ein- 
heimische Pflanzen  ihr  Gebiet  in  westlicher  Richtung,  allerdings 
nicht  immer  in  gleich  schnellem  Schritte. 

In  folgenden  Zeilen  sind  nun  Beobachtungen  niedergelegt,  die 
einen  kleinen  Beilrag  liefern  sollen  zur  Erkenntniss  der  Wanderung 
der  Pflanzen  in  unserem  Florengebiete.  Zwei  der  angeführten 
Pflanzenformen,  Erodium  ciconium  und  Vicia  lutea  sind  für  das 
Gebiet  ganz  neue  Gäste,  die  übrigen  wurden  in  Niederösterreich 
schon  beobachtet. 

Die  Beobachtungen  selbst  wurden  auf  Exkursionen  gesammelt^ 
welche  Prof.  Dr.  A.  Kornhuber  mit  seinen  Hörern  im  verflossenen 
Sommer  unternahm,  theils  aber  vom  Schreiber  dieses  selbst  ange- 
stellt wurden.  Einzelne  Angaben  sind  mir  auch  von  meinem  Kollegen 
Herrn  Schuler.  sowie  von  den  Herren  Braun  und  Heimerl  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Vicia  lutea  L.  wurde  in  mehreren  Exemplaren  aufwiesen  im  Prater 
gesammelt.  Die  nächsten  bekannten  Standorte  in  Ungarn  sind 
(nach  Neilreich);  Fünfkirchen,  Essek,  Syrmien. 

—  grandifiora  Scopoli.  Auf  einem  Kleefelde  bei  Baden  sehr  häufig, 
und  vereinzelt  auf  Wiesen  im  Prater .  In  Ungarn  findet  sie 
sich  im  Com.  Gran,  auf  dem  Plattenseezug,  bei  Pest  etc. 

—  lathyroides  L.  war  im  verflossenen  Sommer  sehr  häufig  überall 
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auf   dem   Laaerberge    zu    finden.     Neilreich    führt    als    nächste 
ungarische  Standorte  an:  Leithagebirge,  Pressburg,  Tyrnau. 

Erodium  ciconium  (L.)  Willd.  In  vielen  Exemplaren  an  einem  Eisen- 
bahndamme bei  Unteriaa.  — 

I  Diese  Pflanze  ist  für  Nied.  Oesler.  ganz  neu.  Sie  dürfte 
durch  Samen  mittelst  der  Bahn  aus  dem  Süden  eingeschleppt 
worden  sein.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  sie  auch  in  den 
nächsten  Jahren  ihren  nordischen  Standort  behauptet.  In  Ungarn 
findet  sich  die  Pflanze  bei  Füred  am  Plattensee,  auf  den  Ofner 
Bergen  und  an  südlicher  gelegenen  Orten. 

Hypericum  humifusum  L.  wurde  heuer  auf  der  Diluvialterrasse  an 
der  Enns  bei  Altenmark  in  Steiermark  beobachtet.  Höchst  wahr- 
scheinlich ist  diese  Pflanze  auch  auf  den  weiter  abwärts  an  der 
Enns  gelegenen  Terrassen  zu  finden.  Sie  ist  übrigens  auch  auf 
der  kleinen  Schütlinsel  und  an  dei*  Leitha  bei  Wieselburg  und 
an  anderen  Orten  in  Ungarn  gesammelt  worden. 

Silene  conica  L.  In  zwei  Exemplaren  am  Neuslädter  Kanal  bei  Klede- 
ring.  Nächste  ungarische  Standorte:  Marchthal ,  Neudorf  im 
Pressburger  Komitate,  Neusiedler  See,  Plattensee. 

Spergula  arvensis  L.  wurde  am  Eisenbahndamme  innerhalb  der 
Linien  Wiens  beobachtet.  (Braun  und  Heimerl). 

Myagrum  perfoliatum  L.  In  mehreren  Exemplaren  im  Prater.  Nächste 
ungarische  Standorte:  Ob.  Marchthal,  Komorn.  Kom.  Wieselburg, 
Raab,  Pest,  Stuhlweissenburg,  Füred  am  Plattensee. 

Draba  nemorosa  L.  (D.  nemoralis  Ehrh.)  a.  glahra  Schur.  (D. 
contorta  Ehrh.)  Die  Form  mit  kahlen  Schoten  wurde  in  wenigen 
Exemplaren  auf  dem  Laaerberge  gefiinden. 

Die  Pflanze  ist  bekannt  aus  Mähren,  aus  der  Umgebung 
von  Pressburg,  Ung.  Altenburg,  von  den  Ofner  Bergen  etc. 
Berroyer  beobachtete  sie  im  Jahre  1873  an  einem  Eisenbahn- 
damme bei  Grammat-Neusiedel  zum  ersten  Male  in  Nied.  Oest. 
Im  Mai  dieses  Jahres  wurde  sie  auf  dem  Laaerberge  gefunden. 
Es  scheint  sich  demnach  diese  Pflanze  sehr  rasch  in  westlicher 
Richtung  im  Gebiete  auszubreiten. 

Glaucium  corniculatum  (L.)  Curtis.  Fand  sich  in  ziemlicher  Menge 
am  Eisenbahndamme  bei  Simmering.  Die  nächsten  Standorte  in 
Ungarn  sind  ;  Kom .  Pressburg ,  Neutra ,  Wieselburg ,  Raab, 
Komorn. 

Phelipea  arenaria  Walpers  COrobanche  arenaria  Borkh.)  wurde 
schon  durch  mehrere  Jahre  auf  dem  Laaerberg  beobachtet 
(Schuler).  Nächste  ungarische  Standorte;  Pressburger  Schlossberg, 
Haglersberg  beim  Neusiedler  See. 

Änchusa  italica  Retzius.  Schon  1874  von  J.  B.  v.  Keller  im  Prater 
gefunden,  wurde  auch  heuer  zerstreut  auf  Wiesen  im  Prater 
und  in  einzelnen  Exemplaren  an  derSchwechat  bei  Baden  beob- 
achtet. (Braun  und  Heimerl).  in  Ungarn  gibt  sie  Neilrdch  „am 
südlichen  Rande  der  Karpathenkette  und  im  Hügellande  am  rechten 
Donauufer  bis  nach  Slavonien"  an. 

29* 


8G0 

SaMa  austriaca  L.  wurde  von  Herrn  Braun  auf  Wiesen  im  Prater 
sehr  häuGg  gefunden,  allwo  sie  schon  J.  B.  v.  Keller  1874 
beobachtete. 

Dipsacus  pilosus  L.  Im  Prater  in  wenigen  Exemplaren.  (Heimerl 
und  Braun).  Nächste  ungarische  Standorte;  Kom.  Pressburg, 
Neutra,  Auen  der  Leitha  und  der  Donau  im  Kom.  Wiesei- 
bürg  etc. 

Cypripedium  Calceolus  L.  An  der  Nordseite  des  Sonnenwendsteins 
in  einer  Hohe  von  2500 — 3500'  sehr  häufig. 

Herminium  Monorchis  (L.)  R.  Br.  wurde  auf  der  Voralpe  in  einem 
Exemplar  gefunden. 

Orchis  coriophora  L.  wächst  zerstreut  auf  Wiesen  im  Prater. 

Carex  amithopoda  Willd.  findet  sich  in  den  Donauauen  bei  Lang- 
Enzersdorf  in  grosser  Menge.  Diese  Pflanzenform  ist  offenbar 
durch  die  Donau  aus  den  Alpen  herabgeschwemmt;  sie  findet 
sich  auch  nach  Bolle  auf  der  Inseln  Habern  bei  Pressburg. 
—  disticha  Huds.  Auf  sumpfigen  Wiesen  in  den  Donauauen  bei 
Lang-Enzersdorf  sehr  zerstreut. 

Hordeum  maritimum  With.  fand  Herr  Schuler  auf  einem  Brachfelde 
am  Laaerberge  in  grosser  Menge  Die  Pflanze  ist  in  Südungarn 
sehr  häufig. 

Triticum  cristatum  (L).  Schreb.  (1769)  CT.  imbricatum  M.  v.  Bieb), 
Zerstreut  im  Prater  auf  sandigen  Plätzen.  Nächste  ungarische 
Standorte:  Neusiedler  See,  Altenburg,  Komorr). 

Festuca  Myurus  Ehrh.  wurde  in  grosser  Menge  im  Prater  gesammelt 
(Heimerl).  In  Ungarn  findet  sich  die  Pflanze  im  Pressburger 
Komitate,  häufig  aber  im  südlichen  Landestheile. 

Sieglingia  decumbens  (L.)  Bernhard.  (Festuca  dec,  L.,  Danthonia 
dec.  D.  C.,  Triodia  dec.  P.  B.)  Auf  begrasten  Waldplätzen  auf 
der  Voralpe. 

Ävena  pratensis  L.  wurde  in  grosser  Menge  auf  dem  Bisamberge 
und  in  einzelnen  Exemplaren  auch  auf  dem  Laaerberge  gefunden. 
Die  Pflanze  findet  sich  überall  in  Ungarn. 

Alopecurus  agrestis  L.  In  einem  Graben  im  Prater  an  einer  Stelle 
in  grosser  Menge.  Nächste  ungarische  Standorte:  Umgebung 
von  Pressburg,  Ung.  Altenburg,  Pest  etc. 

Lycopodium  aipinum  L.  Auf  der  Voralpe.  Es  ist  diese  Pflanze  vom 
Wechsel  und  vom  Hochkar  in  Nied.  Oest.  bekannt.  Auf  dem 
Wechsel  hat  sie  Gneiss  zur  Unterlage,  auf  dem  Hochkar  Wer- 
fener Schiefer  und  auf  der  Voralpe  „Fleckenmergel. " 

Usnea  longissima  Ach.  Diese  schöne  Flechtenform,  welche  von 
Welwitsch  im  Waldviertei  bei  Gmünd  gesammelt  wurde,  findet 
sich  häufig  in  den  Wäldern  bei  Gulenbrunn  und  Karlstift,  aber 
auch  in  den  niederösterreichischen  Alpen:  an  Buchen  im  Thale 
der  stillen  Mürz  und  an  Fichten  auf  der  Voralpe. 
Wien,  im  September  1877. 
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Jankae  n.  sp. 

Auetore  J.  Preyn. 

C  bulho  tnediocro  plurifloro  tunicis  firmis  duris  subcor-- 
tieosis  nigricantibus  lofige  supra  bulbum  productis; 
foliis  4^  hysteranthiis  patulis,  eiridibus  e  basi  lata  longe 
acnminatis  tnargine  undulatis,  glabris;  vagina  unica  cylindrica 
membranacea  apice  oblique  iruncata  perigonii  tubum  ultra  medium 
includente;  perigonii  limbo  tubo  tri-^uadruplote  breeiore ,  laciniis 
anguste  lanceolatis  subacutis^  tel  roseis  unicoloribus  vel  obsolete 
tesselatis  venisque  gtabris^  ßlamentis  dilatatis  ad  basin  laciniarum 
insertis  valde  inaequalibvs  limbo  dimidio  brevioribus;  stylis  apice 
uncinatis  antheras  conspicue  superantibus^  stigmatibus  unila" 
teralibus,    capsulis  parvis,  duris.  2|.  Flor.  Octob, 

Dalmatiae  in  pratis  ad  mare  adriaticum  prope  Salonam  d. 
9.  Octobri  187 ö  (florentj  leg,  amic.  K.  Studniczka. 

Masse  (in  Centimetern) :  Knollen  35— 4'5  hoch,  2'5— 3*0  im 
Durchmesser.  Perigone  12 — 15  lang,  wovon  8 — 125  auf  die  Perigon- 
röhre  kommen.  Blätter  15 — 20  lang,  die  äusseren  2  Cm.  ober  dem 
Grunde  am  breitesten,  nämlich  2*3,  die  Innern  vom  Grunde  an  bis 
etwa  Va  ihrer  Länge  gleich  breit  (1 — 17)  sodann  erst  verschmälert. 
—  Kapsel.  Haselnussgross  (Janka). 

C.  Jankae  ist  eine  durch  die  mächtigen,  duniielfarbigen  Schalen 
und  die  Blatigestalt  gleich  ausgezeicimete  Art.  Was  die  Blätter 
betrifft,  so  haben  wohl  nur  jene  von  C  Levieri  Janka  damit  einige 
entfernte  Aehnlichkeit,  doch  gehört  diese  Art  nach  ihren  übrigen 
Merkmaien  in  die  Reihe  der  mit  schachbrettartig  gezeichneten  Blüthen- 
hüllen  ausgestatteten  Arten.  Die  Perigonzipfel  von  C.  Jankae  sind 
die  verhältnissmassig  schmälsten  der  ganzen  Gattung,  doch  darf 
hierauf  nur  relativer  Werth  gelegt  werden,  weil  die  Breite  dieser 
Theile  bei  mehreren  Verwandten ,  wie  z .  B .  C,  autumnale  L. , 
C.  Kochii  Pari.  etc.  ungemein  wechselt.  Die  Staubfäden  sind  deut- 
lich in  zwei  Reihen  angeordnet;  also  je  drei  unter  sich  gleich  lang, 
bei  den  Perigonzipfeln  herrscht  dasselbe  Verhältniss,  Die  Kapsel  ist 
nach  Janka  hart  (also  wie  bei  C,  Kochii),  nicht  zusammendrückbar 
und  schwammig  wie  jene  des  C  autumnale. 

Die  nächstverwandle  Art  scheint  C.  parnassicum  Sart.  Orph. 
und  Heldr.!  zu  sein;  dieses  ist  aber  grossknollig  und  überhaupt 
robust,  die  Schalen  sind  braun  und  viel  dünner  wenn  auch  immer 
noch  weit  kräftiger,  als  bei  den  anderen  nahe  stehenden  Arten, 
endlich  hat  es  auch  anders  geformte  Blätter.  Die  anderen  Verwandten 
mit  hakenförmigem  Griffel  und  einfarbigem  Perigon  haben  papier- 
dünne, röthlich-braune  Schalen,  jene  der  armblüthigen,  C.  longifolium 
Castg.  ragen  überdiess  nur  wenig  über  den  Knollen  hinauf,  alle 
haben  anders  gestaltete  Blätter;  C.  Kochii  ?div\.  ist  auch  hoch  zarter; 
dessen  Griffel  sind  wenig  kürzer  als  die  Perigonzipt'el,  die  Blätter 
sind  stark  wellig,  am  Boden  ausgebreitet,  lassen  also  die  elliptischen 
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Kapseln  nnverhQlU.  —  C.  Bivonae  Juss.,  unter  welchem  Namen 
Studniczka  die  Pflanze  eingesendet  hatte,  ist  ganz  und  gar  verschieden 
und  gehört  ehenfails  zu  den  schachbrettartig  gezeichneten  Ver* 
wandten. 

Ich  widme  die  hier  beschriebene  Art  meinem  hochgeehrten 
Freunde  Viktor  von  Jankain  Budapest,  dem  gründlichen  Kenner 
dieser  Gattung ,  welchem  auch  das  Verdienst  zufällt ,  die  Ver- 
schiedenheit dieser,  meines  Wissens  bisher  noch  unbeschriebenen 
Art  von  C  Bivonae  zuerst  nachgewiesen  zu  haben. 

Schliesslich  möchte  ich  betreff  des  C.  longifolium  Castagne 
(=  C,  arenarium  Gr.  God.  non  W.  K.)  und  C.  Kochii  Pari.  (= 
C.  arenarium  Koch,  non  W.  K.)  deren  Unterschiede  mir  früher 
zweifelhaft  waren,  bemerken,  dass  beide  nach  französischen  Exem*- 
plaren ,  welche  ich  jetzt  vergleichen  kann,  wohl  verschieden  sind. 
C  longifolium  hat  nämlich  sehr  kurze,  den  Knollen  wenig  über* 
ragende  Schalen  (fast  bis  zur  halben  Perigonröhre  vorgezogene, 
wie  C  Kochii),  die  Blätter  sind  aufrecht  lineal ,  schwach  wellig, 
an  der  Spitze  abgerundet  (nicht  ausgebreitet,  lanzettförmig  spitz,  stark 
wellig)  die  Griffel  ragen  nur  wonig  über  die  Antheren  hinaus  (er- 
reichen also  nicht  beinahe  die  Länge  der  Perigonzipfel);  die  Kapsel 
ist  aus  abgerundetem  Grunde  elliptisch  (nicht  beiderseits  spitz); 
überhaupt  ist  C.  longifolium  nur  2— Sblätlrig  und  1— Sblüthig,  C. 
Kochii  dagegen  mehrblättrig  mehrblüthig. 

Pola,  am  1.  Oktober  1877. 


Zur  Verbreitung  der  Veronica  grandis  Fisch. 

Von  J.  A.  Knapp. 

Von  F.  E.  L.  Fischer  zuerst  benannt  und  von  Gurt  Sprengel 
im  Jahre  1821  beschrieben,  wurde  Veronica  grandis  schon  ein  Jahr 
später  von  J.  A.  Schultes  (Syst.  veg.  Mant.  1.  101)  in  die  Nähe  von 
V,  ruthenica  R.  et  Seh.  (=  F.  maritima  L.?)  gebracht,  während 
H.  G.  L.  Reichenbach  in  derselben  nur  eine  Varietät  der  F.  crenu- 
lata  G.  F.  Hoffm.  (Phytogr.  Bl.  1805,  p.  95—98,  tab.  E.  f.  3  =  F. 
spuriaXspicata?}  erblickte.  N.  Turczaninow  erkannte  wieder  die 
Fischer'sche  Pflanze  und  stand  anfangs  für  das  Artenrecht  derselben 
ein  (Bull,  de  la  soc.  des  nat.  de  Moscou  1838,  p.  98  n.  870)  um  sie 
später  für  eine  Var.  der  F.  longifolia  zu  erklären  (Ebendas.  1851 
p.  312 — 13).  Georg  Bentham,  der  berühmte  Monograph  der  Scrophu- 
lariaceen,  rehabilitirte  auf  Grund  gesehener  Originalexemplare  von 
Fischer  und  Turczaninow  die  F.  grandis  (DC.  Prodr.  X.  465),  wäh- 
rend Ledebour  weiter  ging  und  sie  mit  F.  longifolia  einfach  zusam- 
menwarf (Fl.  ross.  III.  i.  232 — 233).  Nachdem  Ledebour's  Flora  ross. 
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für  die  meisten  spateren  Botaniker  Russlands  den  Ausschlag  gab, 
verschwand  selbstverständlich  F.  grandis  aus  der  diessbezüglichen 
Literatur  gänzlich,  und  nur  C.  J.  Maximowicz  gebührt  das  Verdienst, 
unsere  Pflanze  wieder  zur  Geltung  gebracht  zu  haben  (Prim.  FL 
amur.  206—207). 

So  standen  die  Dinge  bis  vor  einem  Jaiire.  Um  diese  Zeit  war 
ich  gerade  im  hiesigen  k.  k.  botan.  Hofkabinete,  als  der  k.  k.  Re- 
gierungsrath  und  Prof.  Herr  Dr.  Eduard  Fenzl  mehrere  im  hiesigen 
bot.  Garten  kultivirte  Pflanzen  einer  Revision  unterzog.  Mich  inter- 
essirten  insbesondere  einige  ungarische,  namentlich  Allium  ammch- 
philum  Heuff.  et  A.  albidum  Fisch.,  letzteres  schon  zu  Ende  der 
Fünfzigerjahre  von  Sr.  Exe.  Herrn  Dr.  L.  Haynald  um  Karlsburg 
(Siebenbürgen)  gesammelt  und  lebend  eingeschickt,  sowie  V.  Bacho^ 
fenii  Heufl;  Unter  den  überdiess  vorliegenden  Veronica-Arien  fiel 
mir  wegen  ihrer  Identität  mit  der  Heufferschen  Pflanze  V,  grandis 
Fisch,  auf.  Aus  den  Gartenkatalogen  erfuhr  ich  alsbald,  dass  F.  grandis 
schon  vor  einem  halben  Jahrhunderte  in  die  botan.  Gärten  gelangte, 
während  F.  Bachofenii  erst  gegen  Ende  der  Dreissigerjahre  ihren 
Weg  dahin  nahm.  Ich  verfolgte  die  Sache  weiter  und  kann  auf  Grund 
eingesehener  Originalexemplare  von  Turczaninow  (aus  Dahurien)  und 
Heuffel  die  Identität  beider  Pflanzen  bestätigen. 

F.  Bachofenii  wurde  von  Heuffel  im  Jahre  1835  zuerst  be- 
schrieben und  drei  Jahre  später  von  Bluff',  Nees  ab  Esenbeck  und 
Schauer  nach  V.  longifolia  gesetzt  (Comp.  Fl.  Germ.  II,  745).  Um 
dieselbe  Zeit  wird  sie  auch  von  A.  Rochel  als  auf  der  Pojana  Merului 
vorkommend  angegeben  (Reise  in  das  Banat  13).  Im  letztgenannten 
Werke  findet  sich  auf  p.  87  noch  nachfolgende  Bemerkung:  „Eandem 
speciem  e  Livonia  nomine  F.  scrophulariaefoliae  possidet  amicissimus 
Bess.  —  in  lilteris."  Diese  im  ersten  Augenblicke  imponirende  Notiz 
verliert  an  Glaubwürdigkeit,  wenn  man  sich  überzeugt  hat,  dass 
Besser  in  der  Bearbeitung  der  Feromca-Arten  Podoliens,  Volhyniens 
etc.  nicht  besonders  glücklich  gewesen.  Der  Gedanke  an  eine  Ver- 
wechslung lag  somit  viel  zu  nahe,  um  denselben  nicht  zu  verfolgen. 
Die  Fiorenwerke  über  Livland  konnten  schon  darum  keine  Anhalls- 
punkle  bieten,  weil  die  betreffenden  nach  Koch's  Synopsis  zugestutzt, 
und  die  jedesmaligen  Autoren  mit  Gewalt  Alles  in  den  Rahmen  der- 
selben hineinzuzwängen  bemüht  waren.  Zum  Glücke  fand  sich  im 
Herbar  Pittoni  eine  Pflanze,  die  einigermassen  an  F.  Bachofenii  er- 
innert. Es  ist  diess  F.  longifolia  a.  obcordata  Wallr.,  von  Wolfgang 
in  Lithauen  gesammelt,  auf  die  auch  die  Wallroth'sche  Beschreibung 
(Schedulae  criticae  1822  p.  8)  passt,  und  die  von  der  norddeutschen 
Ebene  bis  in  das  Innere  von  Russland  vordringt.  Bentham,  der  keine 
Originalexemplare  der  F.  Bachofenii  gesehen,  zieht  dieselbe  mit  einem 
Fragezeichen  zu  F.  longifolia  ß.  puberula^  offenbar  darum,  weil 
Heuff'el  seine  Pflanze  mit  F.  media  MB.  (Taur.  caucas.  III.  8  =  F. 
maritima  L.)  und  F.  spicata  Urticae  folio  Amman  (Stirp.  rar.  26) 
vergleicht,  während  selbe  bei  Maly  (En.  pl.  ph.  imp.  austr.  univ.  201) 
zwischen    F.  longifolia   und    F.  spicata   steht.    Erst   Grisebach   und 
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Schenk  (Wiegmann's  Arch.  f.  Naturgesch.  1852  p.  323—324)  wiesen 
auf  die  Verwandtschaft  der  F.  Bachofenn  mit  V.  foliosa  W.  K.,  einer 
von  V.  spfiria  L.  wenig  verschiedenen  Pflanze  hin,  und  zogen  auf 
Grund  gesehener  Originalexemplare  F.  media  Baumg.  (Transs.  1,  17) 
hieher,  doch  widerspricht  dem  die  Beschreibung  bei  Baumgarten, 
die  daselbst  angegebenen  Merkmale  passen  eher  auf  die  gleichnamige 
Pflanze  Schrader's.  Nymann  zieht  F.  Bachofenii  einfach  zu  F.  spuria 
L.  (Syll.  fl.  eur.  123),  während  es  fast  selbstverständlich  ist,  dass 
Schur  selbe  in  drei  Varietäten:  a.  anguitifolia,  b.  latifolia  =  forma 
legititna  und  c.  biserrata  spaltete  (Sert.  Fl.  transs.  p.  55,  Enum.  pl. 
Transs.  497).  Neilr.  ergänzte  noch  einigermassen  die  Beschreibung  der- 
selben und  erklärte  sie  für  eine  Var.  der  F.  spuria^  was  Bentham 
schon  seiner  Zeit  gleichfalls  für  F.  grandis  that,  indem  er  diese  jener 
voranstellte,  während  Maximowicz  Uebergangsformen  zwischen  beiden 
konstatirte. 

Nachfolgend  noch  die   Synonymik  und  Verbreitung  der   Vero^ 
nica  grandis. 

Veronica  grandis  F.  E.  L.  Fischer  ex  Curt  Sprengel  neue  Entdeckun- 
gen II.  (1821)  122—123,  Turczaninow  Bullet,  de  la  soc.  de 
nat.  de  Moscou  XI.  (1838)  98,  n.  870,  G.  Bentham  in  DG. 
Prodr.  X.  (1846),  465,  C.  J.  Maximowicz  Prim.  FL  Amur.  (1859) 
206-207. 

—  crenulata  c.  grandis  H.  G.  L.  Reichenbach  Fl.  germ.  (1830 — 
1832)  371. 

—  Bachofenii  J.  Heuffel  Flora  XVIU,  1  (1835),  253;  Oe.  B.  W. 
VII  C1857)  223,  Verh.  der  zoolog.-bot.  Gesellsch.  VIII.  (1858) 
170,  Bluff;  Nees  et  Schauer  Comp.  Fl.  Germ.  II.  (1838)  745, 
A.  Rochel  Reise  in  das  Banat  (1838),  13,  J.  Maly  Enum.  plant, 
imp.  austr.  univ.  (1848)  201,  A.  Grisebach  et  A.  Schenk  Arch. 
für  Naturgesch.  XVIII.  i  (1852),  Schur  Verhandl.  und  Mitth.  des 
siebenb.  Ver.  für  Natur wiss.  IV.  (1853),  96.  Sertum  Fl.  Transs. 
(1853),  55,  n.  2086;  En.  pl.  Transs.  (1866),  497,  M.  Fuss  Her- 
mannst. Proffr.  (1854)  5;  Verh.  und  Mitth.  d.  siebenb.  Ver.  für 
Nalurwiss.  XII.  (1862)  146  und  Fl.  Transs.  exe.  (1866),  476, 
C.  T.  Nymann  Syll.  Fl.  eur.  (1854—1855),  123;  J.  J.  Andrae 
Bot.  Ztg.  XIII.  (1855)  740,  A.  Neilreich  Nachtr.  zu  Maly's  En. 
plant,  phan.  imp.  austr.  un.  (1861)  175,  Aufz.  der  in  Ung.  und 
Slav.  bisher  beob.  Gepfasspfl.  (1866)  188  (Diagn.  etc.)  und  (1867) 
95;  G.  H.  Reichenbach  Ic  XIX.  (1862)  45,  Hazslinszky  Magyarh. 
ed.  növ.  k^zik  (1872)  211,  Anlon  Kerner  Oe.  B.  Z.  XXIV.  (1874) 
21,  Lojka,  t.  Tauscher  Oe.  B.  Z.  XXIII  (1873),  323. 

—  media  Baumg.  Exs.  t.  Griseb.  et  Schenk  1.  c.  (non  quoad  descr. 
in  Transs.  I.  17)  et  Peter  Sigerus  Exs.  t.  Fuss  Verhandl.  und 
Mitth.  des  siebenbürg.  Ver.  für  Nalurwiss.  XIII.  (1862)  146, 
non  Schrad. 

—  longifolia  ß.  Turczaninow  Bullet,  de-  la  soc.  de  nat.  de  Moscou 
XXIV.  (1851)  312—313. 
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Veronica  Koenifzeri  Horl.  el  F.  grandis  Schleich,  (rectius  Fisch.) 
sec.  H.  L.  Rchb.  1.  c.  (1862)  45. 

Ic.  H.  L.  Rchb.  1.  c.  (1862)  l.  90,  Josephus  Lerchenfeld  de 
Raditschnigg  (nat.  1753 ,  f  1812)  Icon.  plant,  transs.  ab  anno 
1790,  usque  ad  annuni  1794  delinoal.  ac  ined.  t.  81  test.  Schur 
Verh.  und  Millh.  etc.  IV  (1853)  96. 

Exsicc.  HeufTel  el  Wierzbicki  Plant  rar.  Hung.  et  Transs. 
fasc.  VI.  (n.  V.),  M.  Fuss  Herb.  norm.  Fl.  Transs.  Cent.  I.  n.  55 
(n.  V.),  C.  Baenitz  Herb.  eur.  n.  1983  (1.  J.  Barth). 

Verbreitung. 

Auf  Felsen,  an  felsigen  Abhängen,  insbesondere  gern  an  den 
Lehnen,  welche  das  Rinnsal  der  Bergbäche  begleiten.  Auf  Glimmer- 
schiefer, Kalk,  Sandstein  und  Sienit  der  unteren  Bergregion. 

Nach  A.  Kerner  (I.  c.)  330—650  Meter.  Juli  und  August. 
Ungatn.  Im  Bihariagebirge  in  der  Umgebung  von  P^trosa  sehr  häufig 
(Kerner  I.  c.  et  exsicc),  namentlich  durch  das  ganze  Poi^nathal 
bis  hinter  die  Schmelze  am  Fusse  des  Bohodei,  im  Pulsathale 
von  der  Felsenenge  hinler  dem  Dorfe  P^trosa  bis  zur  Vereini- 
gung des  Pulsa-  und  Galbinathales  und  südlich  entlang  dem 
Bache,  welcher  von  der  Tartaroi^a  gegen  Kisköh  herabfliesst 
A.  Kerner  (1.  c). 
Banat.  Selten  um  die  Herkulesbäder  (Heuff.  Flora  XVIII,  1,  254), 
doch  übergeht  Heuffel  später  (Verhandl.  der  zoolog.-bolan.  Ges. 
Vlll.  170)  diese  Angabe  mit  Stillschweigen,  auf  der  Pojana  Me- 
rului  (Rochel  Reise  i.  d.  Banat,  13),  bei  Rusberg  ((jriseb.  et 
Schenk  l.  c). 
Siebenbürgen*).  Bei  Värhely  (Hazslinszky  Matem.  6s  term^szett. 
közl.  X.  19),  auf  der  Tziema  (richtiger  Tiema)  zwischen  Szu- 
szöny  und  Klopotiva  (Rochel  Bxs.  et  in  H.  L.  Rchb.  1.  c,  Heuff. 
1.  c.  et  in  Verhandl.  der  zoolog.-botan.  Ges.  VIII.  170  et  Exs.), 
im  Riusor-Thale  (Haynald  et  Lojka  Exs.),  am  Fusse  des  Retyezät 
(Heuff.  Flora  XVIII.  1  254  et  Exs. ,  Th.  Kotschy  Exs.,  Hazs- 
linszky 1.  c.)  im  westlichen  Theile,  im  südlichen  in  dem  Szur- 
duk-I^sse  südlich  von  Petrozs^ny  (Kn.),  bei  Riusadului  (Fuss 
Hermannst.  Progr.  5),  im  Zoodthale  (Schur  Exs.),  bei  Gurariu 
(Schur  Exs.  et  Fuss  t.  Griseb.  et  Schenk  1.  c.)  und  Zood  (G.  A. 
Kayser  Exs.,  Fuss  Hermannst.  Progr.  5),  bei  Falkenstein  (Schur 
Exs.  et  Fuss  Transs.  476),  Hermannstadt  (Kotschy  et  Fuss  Exs.) 
am  Ufer  des  Zibintlusses  (Schur  Enum.  497),  Talmatsch  (Schur 
Exs.),  am  Rothenthurmpass  (Andrae  Bot.  Ztg.  Xlll.  740  et  Exs. 
Fuss  Hermannst.  Progr.  5),  Reps  (Baumg.  1.  c),  Leiden  (Baumg. 
L  c.  et  Joseph  Barth  in  C.  Baenitz  Herb.  eur.  n.  1983j  und  im 
Arpascher  Gebirge  (Schur  En.  497). 


*)  J.  V.  Gsat6*s  etwaige  Angaben  im  Jahrb.  d.  siebenb.  Museal-Vereines 
und  in  den  Arbeiten  der  Vers,  der  ungar.  Aerzte  und  Naturf.  konnte  ic  h 
weil  hier  fehlend,  nicht  benützen. 
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Rumänien.  Hart  an  der  siebenbürgischen  Grenze  bei  Kalinestie  an 
der  Aluta  (Fuss  t.  Griseb.  el  Schenk  1.  c).  Von  Dr.  Brandza  mit 
der  stereotypen  Bezeichnung  ^Herb.  Fl.  Rom.**  Nr.  922  in  Pracht- 
exemplaren gesammelt. 

Galizien  und  Bukowina.  In  den  Ostkarpaten  beider  Länder  mit 
Bestimmtheit  nicht  nachgewiesen.  Während  seines  letzten  Auf- 
enthaltes in  Wien  theilte  mir  Baron  Alexander  Mustazza  mit, 
er  habe  in  der  Bukowina,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  in  der 
Gegend  von  Solka,  an  felsigen  Orten  eine  Veronica  gefunden, 
die  mir  nach  dessen  mündlichen  Mittheilungen  hieher  zu  ge- 
hören scheint.  Leider  starb  er  bald  darauf  (1870),  wesshalb  ich 
die  versprochenen  Exemplare  auch  nicht  erhielt. 

Sibirien.  Im  Gouv.  Irkutsk,  dem  grösseren  Theile  des  ehemaligen 
Daurien  (Dahuria,  Davuria)  bei  der  Kreisstadt  Nertschinsk  (Fi- 
scher ex  Bentham  I.  c). 

Amurländer:  Am  unteren  Amur:  an  Felsen  und  steinigen  Abhän- 
gen bei  Pyreerga.  Am  südl.  Amur:  Dyrrki,  an  sonnigen  felsigen 
Abhängen  (Maximowirz  1.  c).  Auf  Inseln  bei  Kyrmu-Chonko  un- 
weit Ouni;  bei  Gaidje  (Maak  t.  Maximowicz  1.  c);  drei  Tagreisen 
oberhalb  Ssungari-Mündung,  auf  PrairieeUv  Am  Ussuri:  auf  Felsen 
bei  Aua  (Maximowicz  1.  c). 

Mandschurei:  An  der  Küste  (C.  Wilfold  Exs.  1859), 

Wien,  September  1877. 

— — 4dfr- 


Knautia  negiecta. 

Yen  Maurer. 

In  unseren  norddeutschen  Floren  werden  zwei  Knautien  auf- 
geführt, nämlich  K,  arvensis  Coult.  und  K,  silvatica  Dub.  —  Bei 
beiden  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  ihr  Stengel  drüsenlos 
sei.  —  Koch  (Sinops.)  beschreibt  ausserdem  noch  zwei  Knautien  mit 
oberwärts  drüsigem  Stengel,- nämlich  K.  longifolia  und  K.  areensis 
var.  glandulifera,     Erstere: 

(„foliis  elongato-lanceolatis  integerrimis  vel  obsolete  denti- 
culatis  acuminatis    indivisis ,    caule   pilis   brevibus   velutino   vei 
basi    glabro  apicem  versus    pilis   brevibus   glanduliferis    subvi- 
scido  longioribusque  hispido  pp'^) 
soll  in  der  Schweiz,  Tirol,  Kärnten  und  Oesterreich;  letztere: 

(„folia  omnia  pinnata    glabra  vel   margine   tantum  ciliata, 
caulis  superne   canescens  simulque  pilis  longioribus   simplicibus 
et  brevioribus  glanduliferis  obsessus.'^) 
in  Krain  vorkommen. 

Im  Spätsommer  d.  J.  beobachtete  ich  um  Rudolstadt  Knautien, 
deren  Stengel  besonders  oberwärts  flaumig  bis  filzig  und  von  langen 
Haaren  oder  vielmehr  Borsten  steifhaarig,  dabei  aber  von  der  Spitze 
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bis  zur  Hälfte,  nicht  selten  noch  weiter  abwärts  mit  Drüsen  mehr 
oder  weniger  dicht  besetzt  sind.  Am  Kelchsaum  bemerkt  man  und 
zwar  auch  an  Pflanzen,  deren  Stengel  spärlicher  drüsentragend  er- 
scheinen, stets  kleine  Drüschen.  In  der  Regel  ist  der  untere  Theil 
der  Pflanze  von  zwiebeligen  Haaren  steifhaarig  und  zottig,  etwas 
seltener  ist  der  ganze  Stengel  bis  zur  Spitze  mit  starken  Zwiebel- 
haaren oder  Borsten  versehen.  Auch  die  Blätter  sind  oben  und 
unten  mit  einfachen  und  Zwiebelhaaren  bestreut  und  am  Rande  von 
kurzen  und  langen  Haaren  wimperig.  Nicht  etwa  nur  an  einer  be- 
stimmten Form,  welche  man  einer  der  beiden  ziemlich  allgemein  angenom- 
menen Knautienarten  als  Varietät  zutheilen  könnte^  tritt  der  drüsige 
Stengel  auf^  sondern  an  verschiedenen  Formen  mögen  sich  dieselben 
mehr  der  Knahtia  silvatica^  mit  sämmtlichen  ungetheilten,  lanzett- 
lichen elliptischen,  odor  der  K,  arvensis  mit  zum  Theil  ungetheilten, 
zum  Theil  fiederspaltigen  Blättern  zuneigen;  mögen  die  Blätter  sehr 
lang  oder  sehr  kurz  sein  pp.  Kommen  drüsentragende  und  zwiebel- 
artige Stengel  vor  und  zwar  sind  dergleichen  Pflanzen^  so  weit  ich 
sie  in  der  vorgerückten  Jahreszeit  beobachten  konnte,  wenigstens 
jetzt  im  Spätjahr  um  Rudolstadt  die  vorherrschenden^  während  die 
drüsenlosen   fast  nur  die  Ausnahmen  bilden. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  lässt  sich  entnehmen, 
dass  die  von  mir  gefundenen  Pflanzen  weder  mit  der  K,  longifolia 
noch  mit  K.  arvensis  var.  glandulifera,  wie  diese  Koch  beschreibt, 
übereinstimmen,  sondern  in  wesentlichen  Punkten  abweichen,  der 
Standortsverhältnisse  gar  nicht  zu  gedenken. 

Ich  habe  in  den  wenigen  floristischen  Werken,  welche  mir  zu 
Gebote  stehen^  keinen  Nachweis  darüber  finden  können,  dass  diese 
Knautie  früher  bereits  gefunden,  beschrieben  und  mit  einem  beson- 
deren Namen  aufgestellt  worden  sei.  Ich  nehme  vorläufig  an,  dass 
sie  anderwärts,  wie  auch  hier,  bisher  übersehen  worden  und  in  die- 
ser Voraussetzung  nenne  ich  sie  Knautia  neglecta. 

Rudolstadt,  8.  Oktober  1877. 


•4<>t- 


Nochmals  MeiUotus  tnacrorrhtzus  W.  Kit. 

Von  Dr.  Lad.  Öelakovsk^. 

In  den  Nummern  7—9  des  heurigen  Jahrgangs  der  Oest.  Bot. 
Zeitschr.  hat  sich  Herr  P.  Menyhärth  M.  S.  J.  in  seinem  Aufsatze 
über  die  Waldstein-Kitaiberschen  üfe/i/o^u^-Arten  gegen  meine  in 
dieser  Zeitschrift  1870,  S.  50  und  1877,  S.  77  ausgesprochenen  An- 
sichten über  diese  Arten  und  ihre  Nomenklatur  mit  bemerkbarer 
Schroffheit  gewendet,  deren  Gründe  leicht  zu  verstehen  sind.  Einmal 
handelt  es  sich  hiebei  darum^  einige  geringere  Pflanzenformen  vor 
dem  Zusammenziehen  in   eine   Art,   oder,    wie  die  Anhänger  eines 
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engeren  und  engsten  ArtbegriflTs  missbilligend  zu  sagen  pflegen,  vor 
dem  ^jKonfundiren^  zu  bewahren.  Dann  aber  sind,  wie  aus  mehreren 
Stellen  des  Menyhärth'schen  Elaborats  zu  entnehmen  ist,  auch  per- 
sönliche Empfindlichkeiten  mit  im  Spiele,  die  ich  mit  meiner  letzten 
Notiz  über  Melilotus  gereizt  zu  haben  scheine.  Namentlich  soll  ich 
das  Vergehen  bedangen  haben,  dass  ich  H.  P.  Menyhärth's  mir  brief* 
lieh  gemachte  Miltheilung,  ohne  ihn  zu  nennen,  veröffentlicht  habe. 
Er  glaubt  nämlich,  wie  das  aus  S.  233  zu  verstehen  ist,  dass  ich 
mir  meine  von  der  ersten  Mittheilung  vom  J.  1870  theilweise  ab- 
weichende Ansicht  erst  in  Folge  seiner  Entdeckung,  dass  unter  den 
Waldstein^schen  Exemplaren  von  y^Melilotus  macrorrhizus'^  auch  ein 
Fragment  des  M.  cUtissimus  sich  befindet,  gebildet  habe.  Die  Sache 
verhält  sich  aber  ganz  anders.  Mein  Manuskript  habe  ich  bereits 
im  Dezember  vorigen  Jahres ,  wie  mir  die  Redaktion  bestätigen 
wird*),  eingeschickt,  der  Brief  Menyhärth's  an  mich  ist  aber  vom 
27«  Jänner  d.  J.  Es  ist  also  unmöglich,  dass  ich  in  Betreff  meiner 
Ansichten  in  dem  zweiten  Artikel  über  Melilotus  dem  genannten 
Herrn  etwas  verdanke.  Nur  die  kurze  Bemerkung  unter  dem  Strich 
ist  später  in  den  Korrekturbogen  eingeschoben,  weil  mir  der  Um- 
stand, auf  den  mich  H.  Menyhärth  mittlerweile  aufmerksam  gemacht 
hatte,  als  Bestäligung  m  i»'«^  unabhängig  hievon  gewonnenen  Auf- 
fassung, dass  M,  macrorrhizus  e\w  Mischart  sein  möchte,  bemerkens- 
werlh  erschien.  Aber  auch  dort  habe  ich  keine  „Angaben"  H.  Meny- 
härth's  als  meine  Waare,  sondern  nur  die  blosse  im  Waldstein'schen 
Herbarium  vorhandene  Thatsache  mitgetheilt.  Es  ist  aber  begreif- 
lich, warum  ich  in  einer  in  der  Korrektur  angebrachten  und  daher 
möglichst  knappen  Notiz  mich  nur  auf  die  Thatsache  beschränkte, 
umsomehr,  da  ich  damals  schon  wusste,  dass  der  Genannte  eine  Ar- 
beit über  dasselbe  Thema  vorhabe  und  weitere  Mittheilungen  machen 
würde.  Da  mich  der  genannte  Aufsatz  nicht  überzeugt  hat,  dass  ich 
mit  meinen  Ansichten  so  arg  im  Unrecht  sei,  als  dort  zu  zeigen 
versucht  wird,  so  muss  ich  mich  schon  der  Mühe  einer  ausführlichen 
Antwort  unterziehen. 

In  dem  ganzen  Streite  muss  zweierlei  auseinandergehalten 
werden;  1.  die  Frage,  was  Waldstein  und  Kitaibel  unter  Trifolium 
macrorrhizum  verstanden  haben,  und  2.  die  andere  Frage,  wie  sich 
diese  Pflanzen  form  zu  dem  Trif,  palustre  derselben  Autoren  und  zu 
dem  M.  altissimus  Thuill.  verhält. 

1.  Herr  P.  Menyhärth  hat  gehofft,  ich  würde  in  Folge  seiner 
brieflichen  Mittheilung  meine  Ansicht  zurücknehmen,  ich  sei  jedoch 
im  Ganzen  bei  meinen  Ansichten  geblieben.  Ich  habe  nämlich  zuletzt 
die  Ansicht  aufgestellt,  das  Trif,  macrorrhizum  W.  Kit,  sei  keine 
reine  Art,  sondern  aus  M,  altissimus  und  der  schon  früher  bespro- 
chenen schmalblättrigen  Varietät  des  M,  dentatus  zusammengesetzt, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  z.  B.  die  Fumaria  prekensilis  Kit.  aus  F. 
officinalis   und    F.  rosteliata.    Widerspricht  dem  etwa  das  Fragment 

*)  Was  hiemit  bestätigt  wird.  Die  Red. 
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des  M.  aitissimus  im  Waldstein'schen  Herbarium?  Keineswegs,  son- 
dern es  bestätigt  diese  Auffassung  geradezu.  Aber  Herr  Menyhärth 
meint,  weil  die  Etiquette  die  Handschrift  des  Grafen  Waldstein  und 
nicht  Kitaibel's  trägt,  so  brauche  nicht  bewiesen  zu  werden,  dass 
man  sich  auf  die  Exemplare  des  Waldstein'schen  Herbars  nicht  be- 
rufen kann.  Diese  Ansicht  scheint  mir  sehr  ungerecht  gegen  den 
Grafen  Waldstein  zu  sein.  Wenn  auch  Kitaibel  an  den  Planlae  Hun- 
gariae  rariores  der  Hauptantheil  zukommt,  so  hat  doch  Graf  Wald- 
stein nicht  etwa  bloss  seinen  Namen  zum  Titel  hergegeben.  Dass  er 
sich  mit  den  Pflanzen  des  berühmten  Werkes  selbst  auch  eifrig  be- 
schäftigt und  somit  auch  ein  entsprechendes  Verständniss  derselben 
besessen  hat,  beweist  sein  Herbarium,  worin  sich  fast  alle  in  dem 
Werke  abgebildeten  Pflanzen  befinden,  die  nicht  bloss  mit  einfachen 
Etiquetten,  sondern  meist  mit  den  im  Werke  selbst  publizirten  Be- 
schreibungen, von  Waldstein's  eigener  Hand  geschrieben  (auf  eige- 
nen in  die  Bögen  gelegten  Quartblättern)  versehen  sind.  Gewiss  war 
auch  Waldstein  mit  Kitaibel  in  steter  Verbindung  und  Wechselver- 
kehr. Das  Trif.  palustre  z.  B.  hat  in  Waldstein's  Herbar  die  Scheda 
Trif,  Melilotus  banatica  Nov.  spec.  ex  Banatu,  woraus  ersichtlich, 
dass  Waldstein  die  Pflanze  noch  vor  dem  Erscheinen  des  \^  erkes 
besass  und  entweder  selbst  gesammelt  und  vorläufig  benannt  hatte 
oder  von  Kitaibel  mit  dem  vorläufigen,  später  geänderten  Namen  er- 
halten hatte.  Ich  denke  daher,  dass  kein  vernünfliger  Grund  vorliegt^ 
das  Waldstein'sche  Herbar  so  einfach  abzuweisen,  wie  es  H.  Meny- 
hiirth  verlangt. 

Trotzdem  bin  ich  weit  davon  entfernt,  in  erster  Reihe  das  Her- 
bar eines  Autors  als  vollgiltigen  Beweis  bei  der  Interpretation  einer 
fraglichen  Spezies  gelten  zu  lassen.  Es  gibt  Fälle,  in  denen  das  Herbar 
der  Definition,  den  Synonymen  und  zitirten  Abbildungen  eines  ölteren 
Autors  (z.  B.  Linn^'s  selber)  widerspricht,  und  andere,  wo  im  Her- 
bar des  nämlichen  Autors  2  verschiedene  Pflanzen  unter  derselben 
Benennung  liegen.  Dann  ist  zu  eruiren,  ob  eine  einfache  Irrung  oder 
eine  kumulative  Spezies  des  Autors  vorliegt,  und  es  versteht  sich,  dass 
dann  den  publizirten  Textangaben  und  Abbildungen  die  Entscheidung 
zukommt. 

Wie  steht  es  nun  um  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  des 
Waldstein-Kitaiberschen  Werkes?  Beweisen  sie  wirklich,  dass  die 
Autoren  unter  Trif.  dentatum  und  7.  macrorrhizum  bestimmt  und 
nach  jetziger  Kenntniss  der  Arten  richtig  begrenzte  Arten  verstanden 
haben,  so  dass  es  unmöglich  wäre,  dass  sie  eben  den  Beschreibungen 
zufolge  zwei  verschiedene  Formen  verwechselt  hätten?  Herr  Meny- 
härth  verwirft  die  Möglichkeit,  weil  aus  Kitaibers  Darstellungsweise 
zu  ersehen  ist,  dass  er  eine  Verwechslung  des  M.  macrorrhizus  mit 
M.  dentatus  nicht  einmal  befürclitete.  Dieses  Argument  ist  logisch  un- 
zutreffend, so  lange  nicht  feststeht,  dass  Kitaibel  mit  M,  dentatus 
den  richtigen  Begriff  verband.  Was  ist  Trif.  dentatum  W.Kit.?  Die 
Diagnose  enthält  das  Merkmal  leguminibus  2spermis,  und  auch  in 
der  weiteren  Beschreibung  wird  ohne  alle  Einschränkung  wiederholt^ 
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dass  die  Hülse  stumpf  und  zweisamig  ist.  Der  Stengel  wird  als  aufb- 
recht und  fest,  die  Blätter  als  lanzettlich  und  breit  (folia  lanceolata 
saepe  quadruple  longiora  quam  lata)'^  die  Nebenblätter  als  profunde 
8 — 5  partito*dentatae  beschrieben.  Die  Abbildung  auf  Taf.  42  ent- 
spricht ganz  dieser  Beschreibung,  und  ebenso  beschaifen  sind  mehrere 
Exemplare  des  Sternberg'schen  Herbars,  die  laut  Sternberg's  Bemer- 
kung aus  dem  Waldstein'schen  Herbar  und  aus  Ungarn  stammen. 
Auf  die  Samenzahl  in  der  Hülse  haben  Waldstein  und  Kltaibei,  was 
auch  Menyhärth  betont,  ein  grosses  Gewicht  gelegt  oder  vielmehr 
dieselbe  für  spezifisch  konstant  gehalten.  So  gaben  sie  auch  für  Trif. 
macrorrhhum  und  T.  palustre  lediglich  einsamige  Hülsen  an.  Menyhärth 
berichtet,  dass  Kitaibel  zu  einem  als  MeL  o/ficincUis  bestimmt  erhal- 
tenen M.  macrorrhizus  ein  Fragezeichen  mit  der  Bemerkung:  sed 
legumina  monosperma  beigesetzt  habe^).  Also  die  Samenzahl 
galt  mehr  als  alles  Andere. 

Gesetzt  nun,  Kitaibel  oder  auch  Waldstein  hätte  später  jene 
Varietät  des  Trif,  dentatum  (ß.  angustifolium)  gefunden,  die  von 
der  in  dem  ungarischen  Florenwerke  beschriebenen  Pflanze  habituell 
stark  abweicht,  die  meist  einsamige  Hülsen,  dabei  schmale,  nicht  so 
scharf  gesägte  Blätter  (mit  deren  Form  die  Abbildung  des  Trif  ma-' 
crorrhizum  W.  Kit.  besser  als  mit  der  Blattform  des  M.  altissimus 
harmonirt,  wie  noch  gezeigt  werden  soll)  und  schwach  gezähnte  (nur 
mit  1—2  kleineren  Seitenzähnen  versehene)  Nebenblätter,  sowie  auch 
aufsteigende  Stengel  besass  (auf  die  Richtung  des  Stengels  hielt  Kit. 
ebenfalls  viel,  da  er  danach  auch  T,  palustre  und  T,  macrorrhizum 
besonders  unterschied),  also  alles  Merkmale  des  T.  macrorrhizum, 
nicht  des  T.  dentatum  der  Beschreibung  und  Abbildung:  was  musste 
geschehen?  Entweder  musste  die  Unbeständigkeit  der  Samenzahl  an- 
erkannt und  überhaupt  die  Beschreibung  des  Trif.  dentatum  geän- 
dert, d.  i.  erweitert  werden,  oder  musste  die  genannte  Varietät  als 
besondere  neue  Art  aufgeführt  werden,  oder  endlich  musste  diese 
Varietät  mit  T,  macrorrhizum  ==altissimum  zusammengethan  werden. 
Nun  befindet  sich  die  genannte  Varietät  wirklich  in  Waldstein's  Her- 
barium als  Trif,  macrorrhizum  (sie  besitzt  auch  die  im  Bogen  ge- 
krümmten, also  jedenfalls  aufsteigenden  Stengel  und  die  einsamigen 
Hülsen  der  Kitaiberschen  Diagnose),  von  den  zwei  anderen  Alterna- 
tiven ist  aber  nichts  geschehen.  Das  spricht  also  deutlich  dafür,  dass 
der  Befund  des  Waldstein'schen  Herbars  nicht  auf  einem  rein  zu- 
fälligen Irrthum  beruht. 

Was  nun  das  von  H.  Menyhärth  so  sehr  hervorgehobene,  von  mir 
früher  übersehene  oder  vielleicht  als  zufällige  Beimengung  betrachtete 
und  daher  nicht  beachtete^)  blüthenlose  Stengelfragment  im  Wald- 

*)  Wie  aus  Kitaibers  Vergleichung  des  Trif.  moffrorrUzum  und  des  T. 
dentatum  mit  M.vfficinalis  zu  ersehen  ist,  schreibt  er  nämlich  dem  echten  M. 
i^icinalis  Desv.  durchaus  Ssamige  Hülsen  zu.  Freilich  ist  das  wenig  treffend, 
denn  die  Art  hat  meist  einsamige,  seltener  zweisamige  Früchte. 

*)  Das  Fragment  hat  3  Blätter,  aber  keine  Spur  von  Blüthen,  während 
das    Tri/,  dentatum  var.  desselben  Bogens  in  zwei  reichlich  blüthentragenden 
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stein'schen  Herbar  betrifft,  so  gehört  es  allerdings  zu  M.  altissimus 
Thuill.  Allein  nach  H.  Menyhärth  ist  die  Art  Thuillier's  von  dem 
^echten**  Trif.  macrorrhizum  verschieden  (was  wir  im  zweiten  Ab- 
satz näher  prüfen  wollen);  somit  gäbe  es  auch  da  einen  Irrthum  im 
Waldstein'schen  Herbarium?  Weil  Kitaibel  einmal  einen  „echtesten*' 
M  altissimus  als  M.  vulgaris  oder  auch  als  M.  officinalis  bestimmt 
hat,  so  schliessl  P.  Menyhärth,  dass  ihn  Kitaibel  für  verschieden  von 
seinem  üf.  macrorrhizus  gehalten  habe.  Da  aber  M.  officinalis  unbe- 
stritten von  M,  altissimus  zehnmal  mehr  verschieden  ist,  als  dieser 
von  M.  macrorrhizus  Menyh.,  so  hat  Kitaibel  die  Pflanze  offenbar 
sehr  flüchtig  untersucht;  ein  solcher  Bestimmungsfehler  berechtigt 
aber  zu  keinen  Folgerungen.  Ich  glaube  daher,  dass  jenes  Fragment 
ganz  richtig  ist  und  leicht  von  Kitaibel  selbst  herrühren  könnte. 

Hier  soll  gleich  noch  eine  Aufklärung  ihren  Platz  finden,  die  mein 
Hr.  Opponent  hoffentlich  mit  Vergnügen  aufnehmen  wird,  nachdem  ihm 
so  viele  meiner  früheren  Aeusserungen  missfallen  haben.  Er  plagt 
sich  nämlich  auf  drei  ganzen  Seiten  damit  ab,  zu  eruiren,  was  wohl 
der  Ausdruck  legumen  nudum  bei  allen  3  Waldstein-Kitaiberschen 
Arten  bedeute,  und  gelangt  zu  dem  Resultate:  Das  Epitheton  nudus 
bedeute  entweder  gar  nichts  oder  vielleicht  das  Fehlen  von  Emer- 
genzen  an  den  Hülsen,  also  soviel  wie  laevis.  Doch  ist  derselbe 
nicht  allzu  sicher,  dass  es  nicht  am  Ende  doch  soviel  wie  gl  aber 
bedeute,  denn  er  meint,  dass,  sobald  M.  paluster  und  M.  macror- 
rhizus  mit  ganz  kahlen  Hülsen  aufgefunden  werden  (!),  die  mit  be- 
haarten jenen  mit  kahlen  Hülsen  weichen  müssen,  vorausgesetzt, 
dass  dann  auch  die  vorhandenen  Kitaiberschen  Originalexemplare 
als  falsch  erwiesen  werden  (I).  Das  sind  indess  ganz  grundlose  Sup- 
positionen  und  Befürchtungen,  denn  nudus  bedeutet  hier  allerdings 
nicht  kahl,  freilich  aber  auch  nicht  glatt,  und  noch  weniger  be- 
deutet es  gar  nichts.  Man  kann  doch  nicht  annehmen,  dass  ein  Wort, 
welches  aus  der  ganzen  langen  Beschreibung  herausgehoben  und  in 
die  aus  den  (nach  Ansicht  der  Autoren)  wichtigsten  Merkmalen  zu- 
sammengesetzte Definition  aufgenommen  wurde,  gar  nichts  bedeute. 
Glatt  bedeutet  es  ebenfalls  nicht,  denn  erstlich  sind  die  Hülsen  run- 
zelig, zweitens  aber  dürfte  Kitaibel  von  Emergenzen  bei  ausländi- 
schen Arten  wohl  keine  Kenntniss  und  am  wenigsten  das  Bedtirfniss 
gehabt  haben,  eine  solche  Negation  in  die  Definition  ungarischer 
Pflanzen  aufzunehmen.  Aber  legumen  nudum  bedeutet  hier  in  dem 
von  Bischoff  verzeichneten  korrekten  Sinne  die  vom  Kelch  und 
der  Korolle  nicht  verhüllte  Hülse.  Man  darf  ja  nicht  vergessen, 
dass  die  Melilotus^AxXew  bei  Waldstein  und  Kitaibel  ebenso  wie  bei 
Linnö  zur  Gattung  Trifolium  gehören,  was  freilich  Diejenigen  zu 
vergessen  scheinen,  die  immer  ganz  ungenau  M.  dentatus  W.  Kit.  etc. 


Stengeltbeilen  vorliegt.  Ausserdem  ist  das  T.  macrorrhizum  des  Sternberg'schen 
Herbars  (von  Waldstein  herrührend)  ebenfalls  M.  dentatus  var.  Wenn  man 
nun  nicht  beide  Pflanzen  gelten  ISsst,  so  muss  freilich  M.  altissimm  als  zufällige 
Beimengung  des  Waldstein'schen  Herbars  erscheinen. 
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schreiben.  Die  Autoren  der  Plant.  Hungariae  schliessen  sich  in  ihren 
Diagnosen  an  Linn^'s  Spec.  plant,  an  und  acceptiren  für  Linnö'sche 
Arten  einfach  dessen  Definitionen.  Linn^  theilt  aber  die  Gattung  7Vt- 
folium  zunächst  in  1,.  Meliloti  leguminibus  nudis  und  2.  Lotoidea 
leguminibus  tectis  ab  und  wiederholt  auch  für  die  einzelnen  Meli- 
lotuS'Arien  den  Ausdruck  leguminibus  nudis.  Nun  ist  ja  das  ein 
Gattungscharakter  von  Melilotus^  dass  die  Hülse  vom  Kelch  und  der 
abfälligen  Korolle  nicht  bedeckt  ist^  während  bei  den  anderen  Linn^'- 
schen  Sektionen  von  Trifolium  die  Hülse  von  Kelch  und  Korolle 
verhüllt  wird. 

P.  Henyhärth  ventilirt  sodann  die  sehr  berechtigte  Frage,  wie 
es  komme,  dass  Waldstein  und  Kitaibel  über  die  Behaarung  der 
Frucht  des  MeL  paluster  und  Mel.  macrorrhtzus  nichts  angegeben 
haben.  Der  Vermuthung,  dass  sie  die  Haare  übersehen  hätten,  könne 
man  die  Genauigkeit  dieser  Autoren  entgegenstellen  und  besonders 
den  Umstand,  dass  sie  sogar  die  feine  Behaarung  des  Stengels,  der 
Blattstiele,  Blüthenstiele,  Deckblätter  und  Kelche  hervorgehoben  haben. 
Wie  hätten  sie  also  an  den  Hülsen  die  langen  Haare  nicht  bemerkt? 
Wenn  sie  aber  die  Behaarung  der  Hülsen  nicht  übersehen  hätten,  so 
hätten  sie  nicht  nur  nicht  eine  gegentheilige  Angabe  machen  dürfen 
(was  sie  zwar  nicht  thaten,  da  Legumen  nudum  nicht  glabrum  be- 
deutet), sondern  sie  hätten  sie  geradezu  angeben  müssen. 
Vergleicht  doch  Kitaibel  sowohl  JVf.  paluster  als  M.  macrorrhi^us  mit 
M.  officinalis  und  gibt  dabei  manche  nicht  sehr  charakteristische 
Unterschiede  an,  wie  hätte  er  die  so  auszeichnende  Behaarung  der 
ersteren  nicht  erwähnen  sollen? 

Diese  richtigen  Betrachtungen  führt  aber  Menyhärth  nicht  zum 
richtigen  Ende,  sondern  lässt  sich  und  Andere  s<;hliesslich  hierüber  im 
Unklaren.  Allein  da  die  Autoren  die  Behaarung  weder  erwähnt  noch 
auf  der  vergrösserten  I  Frucht  abgebildet  haben,  so  folgt  daraus,  dass 
sie  sie  trotz  alledem  nicht  gesehen  haben,  und  dass  die  Genauigkeit 
der  Autoren  doch  nicht  so  hoch  angeschlagen  werden  darf.  Man 
stellt  sich  bei  der  Beurtheilung  ähnlicher  Nomenklaturfragen  im  Vor- 
hinein auf  keinen  richtigen  Standpunkt,  wenn  man  den  älteren  Bo- 
tanikern, selbst  solchen,  die  wie  Kitaibel  sehr  „scharf  unterschieden^, 
d.  h.  mehr  Arten  als  nöthig  aufstellten,  eine  solche  Genauigkeit  zu- 
schreibt, wie  sie  heutzutage  bei  den  besseren  Beobachtern  gefordert 
und  gefunden  wird.  Obwohl  Kitaibel  eine  Menge  minutiöser  und  un- 
wichtiger Angaben  machte,  so  hat  er  doch  gerade  das  wichtigste 
Merkmal  übersehen  und  ist  sich  aucii  über  den  Werth  der  einzelnen 
Merkmale  und  über  den  Umfang  der  Arten  nicht  klar  geworden. 
So  ist  z.  B.  nichts  veränderlicher  als  die  Zahl  der  Samen  in  der 
Hülse  (die  oft  an  demselben  Exemplare  variirt)  und  doch  bemerkten 
das  Waldstein  und  Kitaibel  nicht,  indem  sie  immer  die  Zahl  als  kon- 
stantesten Speziescharakter  hervorhoben. 

Es  ist  nun  noch  die  Abbildung  des  Trif.  macrorrhizum  in  den 
Plantae  Hungariae  zu  besprechen.  Nach  Menyhärth  soll  auch  diese 
der  Vereinigung  des  Jtf.  macrorrhizus  mit  M.  dentatus  widersprechen. 
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Derselbe  wendet  ein,  dass  die  beiden  Abbildungen  bei  Waldslein- 
Kitaibel  einander  sehr  unähnlich  seien,  hier  die  gewaltige,  dort  die 
dünne,  spindelförmige  Wurzel,  hier  verhältnissmässig  grob,  dort  zier- 
lich fein  gesägte  Blatlchen,  hier  kleine,  vom  Autor  nicht  einmal  ge- 
zeichnete, dort  grosse,  tiefgezähnle  Nebenblätter.  Dass  diese  Unterschiede 
beider  Abbildungen  da  sind,  habe  ich  nie  bestreiten  wollen^  so  aber 
war  es  nicht  gemeint.  Nicht  die  Abbildung  des  Trif.  dentatum  bei 
Waldstein-Kitaibel  war  zu  vergleichen,  sondern  die  schlanke,  schmal- 
blätlrige  Var.etät  des  Trif.  dentatum  mit  den  >iel  kleineren  und 
weniger  gezähnten  Neber|blättern,  die  von  dem  robusten,  in  den 
Plantae  Hungariae  abgebildeten  T.  dentatum  habituell  ebenso  sehr 
abweicht,  als  sie  dem  M.  altissimus  verähnlicht  ist^). 

(Sclilass  folgt.) 
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JS a  iioß  r  ep  e n  s  L. 

Var.  Rie$eana  ^. 
i^  Von  Adolf  Straehler. 

sfi  Kätzcken  oval,  kurzgeslielt.  Stiel  beblättert;  Kapseln  kurzkegel- 

tt  förmig,  ganz  kahl,  gestielt,  zweimal  so  lang  als  die  Honigdrüse; 
Griffel  kaum  bemerkbar,  Narben  zweispaltig.  Blätter  selbst  an  den 
Sommertrieben  sehr  klein,  kaum  über  1  Cenlimeter  im  Durchmesser, 
ovalrundlich;  die  unteren  ohne  Spitze,  abgerundet,  die  mittleren  und 
oberen  gegen  dieselbe  zi  emlich  tief  herzförmig  eingeschnitten: 
oberseits  schmutzig  grün,  flaumig  behaart,  unterseits  dicht  seiden- 
haarig filzig,  Nebenblätter  fehlend. 

Diese  auffallende  Varietät  der  repens  wurde  im  Sommer  von 
''l^  L.  H.  Riese  auf  der  Feldmark  des  Dorfes  Reutz  bei  Spremberg  in  der 
.■|  Niederlausitz  in  einem  kleinen  7a  Meter  hohen  Strauch  unter  den 
^1  Formen  der  argentea  Sm.  leiocarpa  Koch  und  der  aurita  repens 
'"  I  Wim.  gesammelt  und  habe  ich  sie  nach  dem  Entdecker  genannt, 
^"^^  welcher  seit  Jahren  die  Salices  dortiger  Gegend  mit  grosser  Umsicht 
^'L       lokalsystemalisch  beobachtet  hat  und  dessen  Sammeleifer  die  Weiden- 

ß'*!  *)  Ebenso  leichthin  argumentirt  auch  G.  Reichenbach  gegen  meine  Auf- 

aflf  fassung,  welcher  er  die  Beschreibung  der  Nebenblätter  bei  Trif.  dentatum  und 
ulilif  T.  macrorrMzum  entgegenstellt.  Wenn  er  dann  sagt,  dass  ich  KitaibeVs  Be- 
■0^  Schreibung,  in  der  die  Stipulae  gut  beschrieben  sind,  nicht  gelesen  zu  haben 
.^  scheine,  so  erwiedere  ich,  dass  vielmehr  er  meinen  ersten  Artikel  über  Mel 
'^  ,  macr(yrrUzus  nicht  gelesen  zu  haben  scheint,  denn  dort  würde  er  lesen  könn'^n, 
1 1"  dass  ich  gerade  die  Kitaibel'sche  Beschreibung  der  Stipulae  des  Trif.  macror- 
.(tief''  rhizwm  als  nicht  unverträglich  mit  den  Nebenblättern  des  Mel.  dentatus  var. 
jjljli*  angustifoUus  darzustellen  bestrebt  war.  Auch  ist  es  eine  gröbliche  Entstellung 
miiner  Worte  und  meiner  dort  aufgestellten  Ansicht,  wenn  Reichenbach  sagt: 
Celakovsky  nuper  contendit,  Trif.  macrorrMzum  W.K.  simplex  esse  syno- 
nymen Trif  dentati  W.  K.  Dagegen  ist  es  dann  leicht  zu  polemisiien. 

OePterr.  botan.  Zeltschrift.  11.  H«ft.  1877.  30 
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flora  der  Miederlausitz  eine  Reihe  interessanter  Funde  verdankt.  Ich 
füge  hinzu,  dass  der  Standort  dieser  neuen  Form  von  Gärten,  aus 
denen  sie  etwa  auswandern  konnte,  über  2  Meilen  entfernt  ist. 

Die  Rieseana  steht  nach  ihrer  Tracht  der  argentea  Willd.  nahe, 
wäre  aber  nach  ihren  kahlen  Kapseln  der  leiocarpa  Koch  zuzustellen ; 
ihre  auffallend  kleinen  und  gegen  die  Spitze  ziemlich  tief  herzförmige 
eingeschnittenen  mittleren  und  oberen  Blättchen  zeichnen  sich  von 
den  übrigen  Formen  der  repens  aus,  die  alle  eine  längliche  oder 
kürzere,  mehr  oder  weniger  seitwärts  rückgefaltete  Spitze  aufzuwei- 
sen haben.  Nach  Wimmer  sind  in  dessen  „salices  europaeae^  die 
Blätter  der  repens:  „brevissime  acuta  aut  cuspidato-apiculata,  apiculo 
minus  magis  plicato  recurvo^,  während  Koch  in  der  Synopsis  „die 
rückwärts  gekrümmte  Spitze^  als  charakteristisches  Unterscheidungs- 
merkmal hervorhebt.  Somit  scheint  es  gerechtfertigt,  diese  gute  Form 
der  repens  als  Varietät  aufzustellen;  es  dürfte  vielleicht  gelingen, 
sie  noch  an  anderen  repens  -  Standorten  zu  beobachten,  wenn  sie 
nicht  etwa  wie  die  seltene  Form  cordifolia  Wim.  der  aurita  nur  der 
Mark  angehört. 

Goerbersdorf,  den  14.  Oktober  1877. 
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Die  Vegetations  verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenbürgens. 

Von  A.  Kerner. 
XCVI. 

1678.  Asparagus  officinalis  L.  ■ —  Im  Grunde  und  am  Bande 
lichter  Geholze,  aber  auch  auf  Wiesen  und  grasigen  Plätzen  und 
selbst  auf  wüsten  Sandhügeln  und  felsigen  sonnigen  Bergen.  —  Im 
mittelungar.  Berglande  bei  Gergelhäza  nächst  Bodony  und  bei  Paräd 
in  der  Matra;  in  der  Pilisgruppe  bei  St.  Andrae,  Leänyvär,  P.  Csaba, 
auf  dem  Piliserberge  und  Sandberge  bei  Vörösvär,  auf  dem  Schwaben- 
berge, im  Wolfsthale  und  auf  dem  Adlersberge  bei  Ofen.  In  der 
Sluhlweissenburger  Niederung  im  Walde  bei  Vajta  und  auf  feuchten 
Wiesen  bei  Batta;  sehr  verbreitet  im  Ufergelände  der  Donau  bei 
Gran,  Näna,  Csenke,  Waitzen,  auf  der  Csepelinsel  und  bei  Kalocsa, 
ebenso  häufig  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  bei  P.  Csörög,  B.  Pa- 
lota,  auf  den  Grasfluren  entlang  dem  Bakosbache  bei  Pest  sowohl  in 
der  Pollinia'  als  in  der  Sfipa-Formation,  dann  bei  Soroksar,  Alberti, 
Monor,  Gomba,  Pills,  in  dem  J^mpert^^- Gehölze  bei  P.  Szällosär 
nächst  Tatar  Szt.  György  und  auf  feuchten  Wiesen  bei  Nagy  Koros. 
Im  Inundationsgebiete  der  Theiss  seltener  als  in  den  Auen  der  Donau 
und  im  Bihariagebirge  gar  nicht  beobachtet.  -—  Trachyt,  Kalk,  Dolo- 
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mit,  tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand  und  sandiger  Lehm.  Liebt  insbe- 
sondere lockeren,  tiefgründigen,  sandigen  Boden  und  fehlt  auf  dem 
schweren  Thonboden,  welcher  sich  durch  Verwitterung  im  Schiefer- 
gebirge herausgebildet  hat.  Wo  Asp,  officinalis  an  felsigen  Stellen 
vorkommt,  ist  das  Gestein  (Kalk,  Dolomitj  immer  derart,  dass  es  bei 
Verwitterung  leicht  zu  Grus  zerbröckelt  und  dann  eine  lockere,  das 
Wasser  leicht  durchlassende  Bodenkrume  bildet.  75 — 420  Meter.  — 
iA.  umhricola,  den  Kitaibel  im  Iter  Matrense  [Reliq.  Kit.  121]  bei 
Paräd  in  der  Matra  angibt,  ist  wahrscheinlich  hieherzuziehen.  Wenig- 
stens ist  der  von  Vräbölyi  bei  Paräd  gesammelte  und  mir  von  dort 
mitgetheilte  Asparagus  von  A,  officinalis  L.  nicht  verschieden,  und 
auch  aus  der  von  Kit.  a.  a.  0.  gegebenen  Beschreibung  ist  ein  Un- 
terschied von  A.  officinalis  L.  nicht  zu  ersehen.) 

1679.  Streptopus  amplexifolius  (L.)  —  Im  moosbewachsenen, 
schattig-feuchten  Grunde  der  Gebirgswälder,  insbesondere  in  der 
Nähe  von  Quellen  und  Bächen.  —  Im  Bihariagebirge  auf  der  Rugi- 
nosa  ober  Valea  söcca  zwischen  Rözbänya  und  Pötrosa  und  im  Ara- 
nyosthale  zwischen  Nc^gra  und  DIstidiul  in  der  Nähe  der  Felsenenge 
La  Stragia.  ~  Schiefer.   740—1500  Meter 

1680.  Paris  quadrifolia  L.  —  Im  GrOtide  schattiger  Gehölze, 
insbesondere  in  Buchenwäldern.  Im  mittelungar.  Berglande  auf  dem 
Somhegy  und  Kökesd  bei  Par^d  in  der  Matra;  in  der  Pilisgruppe  auf 
dem  Kishegy  bei  Cs6v  nächst  Gran,  auf  der  Kuppe  und  an  der  Nord- 
seite des  Piliserberges,  bei  P.  Szäntö  und  auf  der  Slanitzka  bei  P. 
Csaba.  Im  Tieflande  bisher  nur  bei  üjfalü  auf  der  Csepelinsel  beob- 
achtet. Im  Bihariagebirge  im  Valea  mare,  an  der  Pi^tra  lungji  und 
auf  der  Stan^sa  bei  Rözbänya,  auf  dem  Värtopu  und  Carligatu  ober 
Valea  söcca;  auf  dem  Batrinaplateau  bei  der  Stäna  Oncösa  und  auf 
der  Pi^tra  Galbina,  in  der  Plesiugruppe  auf  der  Bratcoea  und  Dinösa 
bei  Mon«^sa,  in  der  Vulcangruppe  auf  dem  Suprapi^tra  poiönile  bei 
Vidra.  —  Im  Gebiete  vorherrschend  auf  Kalk,  seltener  auf  Sandboden, 
noch  seltener  auf  Schiefer.  90 — 1290  Meter,  am  häufigsten  in  dem 
Höhengürlel  von  600—1000  Meter. 

1681.  Contallaria  terticillata  L.  —  Unter  Gebüsch  am  Rande 
der  Wälder.  —  Im  mittelungar.  Berglande  nur  in  der  Matra  auf  dem 
Nagy  Gatya  bei  Solymos  und  auf  dem  Kökesd  bei  Paräd.  Im  Biharia- 
gebirge dagegen  weit  verbreitet  durch  alle  Berggruppen;  auf  der 
Stanösa,  Scirhina  und  im  Valea  söcca  zwischen  R^zbänya  und  Pö- 
trosa;  unter  der  Eishöhle  von  Scarisiöra  im  Aranyosthale;  auf  dem 
Suprapietra  poiönile  bei  Vidra;  auf  der  Wiese  Bratcoea  ober  Monösa 
in  der  Gruppe  des  Plesiu  und  nach  Steffek  Oe.  b.  Z.  XIV,  174,  bis 
herab  auf  das  Vorland  des  Bihariagebirges  in  den  Szaldobagyerwald 
bei  Grosswardein.  —  Vorherrschend  auf  Kalk,  seltener  auf  Trachyt 
und  Schiefer.  450—1425  Meter. 

1682.  Convallaria  multifiora  L.  —  Unter  Gebüsch  im  Grunde 
und  am  Rande  lichter  Gehölze.  —  Im  mittelungar.  Berglande  in  der 
Matra  bei  Paräd  und  auf  dem  Kökesd;  in  der  Magustagruppe  bei 
Gross  Marcs;  in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad,  Set.  Andrae,  P.  Csaba, 
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auf  dem  Kötagohegy  bei  Csöv,  auf  dem  Piliserberg,  der  Slanitzka  und 
dem  Kopäszhegy,  bei  M.  Einsiedel,  im  Leopoldifelde,  bei  dem  Norma- 
bäum  ober  dem  Auwinkel  und  auf  dem  Schwabenberge  bei  Ofen.  In 
der  Stulilweissenburger  Niederung  im  Walde  bei  Ke^r;  aufderKecs- 
kemeter  Landhöhe  im  Waldreviere  zwischen  Monor  und  Pills,  im 
Juniperus^Gehölze  bei  F.  Szällosär  nächst  Tatar  Szt.  Gyorgy  und 
im  Walde  der  Puszta  Pesz^r  bei  Also  Dabas.  Im  Bihariagebirge  in 
der  zerrissenen  Randzone  des  Batrinaplateaus  im  Valea  pulsului  bei 
P^trosa,  in  der  Plesiugruppe  unter  der  Bratco^a  bei  Mon^sa  und  im 
Vorlande  auf  dem  Somlyö  bei  P.  Szt.  Märton  nächst  Grosswardein.  — 
Trachyt,  Kalk,  diluv.  Sand.  95-760  Meter. 

1683.  Contallaria  latifolia  Jacq.  —  Im  Grunde  schattiger  Ge- 
hölze und  unter  niederem  Buschwerk  am  Saume  der  Wälder.  —  Im 
mittelungar.  Berglande  bei  Felsö  Tärkäny  und  auf  dem  Meszhegy 
bei  Erlauj  in  der  Matra  auf  dem  Saskö  und  Kökesd  bei  Paräd;  in  der 
Pilisgruppe  bei  P.  Csaba  und  Csobanka  und  im  Auwinkel  bei  Ofen. 
Am  häufigsten  im  Ufergelände  der  Donau:  auf  der  Margaretheninsel, 
bei  üjfalü  und  Schilling  auf  der  Csepelinsel,  bei  Kalocsa,  Hajos  und 
NädudvÄr.  Ebenso  häufi&^  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  in  dem 
Waldreviere  zwischen  ^onor  und  Pilis  und  im  Walde  der  Puszta 
Peször  bei  Also  Dabas.  Im  Bereiche  des  Bihariagebirges  auf  den 
Cerithienkalkbänken  bei  Chisindia  nächst  But^ni,  auf  dem  Köbänya- 
hegy  bei  Felixbad  und  in  der  Fasanerie  bei  Grossw^dein.  —  Tra- 
chyt, Kalk,  vorzüglich  aber  auf  diluv.  und  alluv.  Sandboden.  75 — 
300  Meter. 

1684.  Convallaria  Polygonatum  L.  —  Unter  Gebüsch  am  Saume 
der  Wälder,  insbesondere  an  steinigen  Plätzen;  auch  auf  den  Gesim- 
sen und  Terrassen  felsiger  Bergabhänge.  —  Im  mittelungar.  Berg- 
lande auf  dem  Kis  Eged  und  Meszhegy  bei  Erlau;  in  der  Matra  auf 
dem  Saskö  bei  Paräd;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in  der  Ma- 
guslagruppe  bei  Gross  Maros;  in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad  und 
Set.  Andrae,  auf  dem  Piliserberge  und  der  Slanitzka  bei  P.  Csaba, 
im  Leopoldifelde  und  Auwinkel,  nächst  der  „schönen  Schäferin^  und 
bei  dem  Normabaum,  im  Wolfsthale,  auf  dem  Schwabenberge  und 
Adlersberge  bei  Ofen;  auf  der  Csepelinsel  bei  Csepele;  auf  der  Kecs- 
kemeter Landhöhe  in  dem  Waldreviere  zwischen  Monor  und  Pilis; 
im  Bereiche  des  Bihariagebirges  bei  P.  Szt.  Märton  nächst  Gross- 
wardein, auf  dem  Bontoskö  bei  Petrani  nächst  Belenyes  und  ober 
der  Grube  Reichenstein  zwischen  Valea  söcca  und  der  Scirbina.  Der 
zuletzt  genannte  Standort  der  höchstgelegene,  welcher  im  Gebiete 
beobachtet  wurde.  —  Kalk,  Dolomit,  Sandslein,  tert.  und  diluv.  Sand 
und  sandiger  Lehm.  Fehlt  auf  schwerem  Thonboden.  Wo  C.  Polygo^ 
natum  an  felsigen  Stellen  vorkommt,  ist  das  Gestein  immer  derart, 
dass  es  durch  Verwitterung  in  Grus  zerbröckelt,  und  die  aus  dem- 
selben gebildete  Krume  das  Wasser  leicht  durchlässt.  90  —1425  Met. 

1685.  Convallaria  majalis  L.  —  Unter  Gebüsch  im  Grunde 
und  am  Saume  von  Laubholzbeständen.  —  Im  mittelungar.  Berglande 
auf   dem   Nagyszäl   bei    Waitzen;   in   der  Magustagruppe  bei  Gross 
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Maros;  in  der  Pilisgruppe  bei  Visegrad  und  Set.  Andrae,  auf  dem 
Piliserberge  (bis  zu  dessen  höchster  Kuppe)  bei  P.  Csaba,  im  Leo- 
poldifelde,  bei  der  „schönen  Schäferin",  auf  dem  Schwabenberge  und 
im  Wolfslhale  bei  Ofen.  In  den  Waldbeständen  im  Ufergelände  der 
Donau  und  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  auf  der  Csepelinsel,  in 
der  Fasanerie  bei  Hajos,  im  Parke  in  Kalocsa,  im  Waldreviere  zwi- 
schen Monor  und  Pilis,  auf  der  Puszta  Pesz^r  bei  Also  Dabas  und 
bei  Nagy  Koros.  Am  Saume  des  Bihariagebirges  im  Wolfwalde  und 
bei  P.  Szt.  Märton  nächst  Grosswardein.  —  Trachyt,  Kalk,  Sandstein, 
tert.,  diluv.  und  alluv.  Sand  und  sandiger  Lehm.  90—755  Meter. 

1686.  Majanthemum  bifolium  (L.)  —  Im  Grunde  schattiger 
Gehölze.  —  Im  Gebiete  selten  und  nur  an  sehr  zerstreuten  Stand- 
orten. —  Im  mittelungar.  Berglande  nach  Kit.  Add.  43  in  der  Matra 
und  jenseits  der  Grenze  des  hier  behandelten  Gebietes  bei  Estergal 
nächst  Zircz  in  der  Bakonygruppo.  Im  Bihariagebirge  auf  dem  Ba- 
trinaplateau  im  Walde  auf  der  Piötra  Batrina  und  im  Aranyosthale 
bei  Distidiul.  Nach  Steffek  in  Oesl.  bot.  Zeitschr.  XIV,  174  auch  an 
buschigen  Orten  bei  Szt.  Märton  nächst  Grosswardein.  —  Schiefer, 
Kalk.  400—1570  Meter.  Fehlt  im  Tieflande. 

1687.  Ruscus  Hifpoglossum  L.  —  An  humusreichen  Stellen 
zwischen  Steinen  im  Walde  bei  Szaldobägy  nächst  Grosswardein.  — 
Bisher  der  einzige  im  Gebiete  bekannt  gewordene  Standort.  —  Kalk, 
300—400  Meter. 

1688.  Ruscus  aculeatus  L.  —  Im  Grunde  von  Laubholzbestän- 
den, —  Im  Vorlande  des  Biliariagebirges  in  den  Wäldern  auf  der 
Kuppe  des  Somlyö  und  bei  Szaldobägy  nächst  Grosswardein,  dann 
bei  Hegyköz  Szt.  Miklos  nächst  Szökelyhid.  —  Im  Gebiete  nur  an 
wenigen  Standorten,  aber  wo  diese  Pflanzenart  auftritt,  gewöhnlich 
in  ganzen  Bestanden  den  Grund  der  Laubwälder  bekleidend.  —  Kalk, 
diluv.  Lehm.  170—450  Meter, 

1689.  Tamus  communis  L.  —  Windend  an  Gesträuchen  am 
Rande  der  Wälder  und  an  den  Hecken  längs  der  Strassen,  seltener 
auch  an  klippigen  Felsen  sich  empor^chlingend.  —  Im  mittelungar. 
Berglande  hart  an  der  SUdgrenze  des  hier  behandelten  Gebietes  bei 
Löküt  in  der  Bakonygruppe,  in  der  Stuhlweissenburger  Niederung  bei 
Värasd  im  Tolnaer  Comitate  und  auf  der  Kecskemeter  Landhöhe  in 
den  Wäldern  bei  Baja.  Im  Bihariagebirge  sehr  verbreitet,  zumal  im 
Vorlande  desselben  auf  dem  Somlyö  bei  Bischofsbad,  auf  dem  Köbä- 
nyahegy  bei  Felixbad,  bei  Fajmas  und  P.  Szt.  Märton  nächst  Gross- 
wardein, dann  entlang  dem  Strassenzuge  von  Grosswardein  nach 
Bel^nyes  bei  MIclo  Lasurl,  Venteri  und  Hollodu.  In  der  Umgebung 
von  Rezbänya  bei  dem  Eingange,  zur  Hölile  ober  Fenatia,  auf  dem 
Dealul  vetrilor  und  auf  der  Piötra  lunga;  auf  dem  Vasköher  Kalk- 
plateau in  der  Nähe  der  Eisengruben  von  Rcsclrata;  in  der  Plesiu- 
gruppe  bei  den  grossen  Quellen  ober  dem  Bade  Monösa  und  in  der 
Hegyesgruppe  auf  den  Abfällen  der  Chiciora  gegen  But^ni.  —  Die 
Nordgrenze  des  Areals  dieser  Pflanzenart  durchquert  das  hier  behau- 
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delte  Gebiet,  und  die  Punkte  Löküt,  Baja,  Grosswardcin  fallen  in  ihre 
nordwesll.  Vegetationslinie.  —  Schiefer,  Kalk,  tert.  und  diluv.  Sand 
und  Lehm.  90—820  Met. 


«♦Ofr--- 


Nelkenhybriden. 

Von  Dr.  Vino.  v.  Borb&s. 

1.  Dianthus  decrescens  (D,  deltoides'X  Seguierii)  unterscheidet 
sich  von  D.  Seguierii  Chaix,  mit  welchem  mir  A.  Piccone  aus  Genua 
(Albissola  marina  Ligur.  occid.)  ersteren  geschickt  hat,  dadurch,  dass 
die  Blätter  am  Stengel  aufwärts  sich  verkürzen,  die  Zweige  dicho- 
tomisch,  die  kleineren  Blüthen  aber  einzeln  stehen,  und  dass  die 
grösseren  Hüllblätter  fehlen;  von  dem  D.  deltoides  L.  ist  er  durch 
die  unteren  sehr  langen,  ganz  jenen  des  D.  Seguierii  ähnlichen 
Blätter,  durch  den  kahlen  Stengel,  mehr  zusammengezogenen  Blüthen- 
stand  und  durch  etwas  grössere  aus  dem  Kelche  mit  ihrem  Nagel 
etwßs  hervorragende  Pelala  verschieden. 

2.  Dianthus  Gizellae,  Die  langen  lineallanzettlichen  Blätter  des 
Stengels  und  der  sterilen  Blattbüschel  erinnern  uns  an  den  />,  bar- 
batus  L.  oder  den  D.  latifolius  Willd.!  ebenso  wie  die  blutrothen 
kurz  gestielten  Blüthen;  diese  stehen  aber  einzeln  an  der  Spitze  der 
dichotomisch  gestellten  Zweige,  und  unter  diesen  sind  die  Blätter 
kurz  wie  bei  D.  Caryophyllus  L.,  die  Kelchschuppen  sind  kurz,  aber 
länger  begrannt  wie  beim  D.  Caryophyllus  L.,  die  grünen  Grannen 
sind  halb  so  lang  wie  die  in  der  Mitte  grün  gestreiften  Schuppen 
selbst.  Die  Grösse  der  Blüthen  ist  wie  bei  D.  Caryophyllus,  Diese 
Pflanze  kommt  in  Gärten  in  V^sztö  vor,  und  ich  halte  sie  für  einen 
Hybrid  des  D.  Caryophyllus  L.  und  D,  barbatus  L.  oder  vielleicht 
D.  latifolius  Willd.! 

3.  Dianthus  latifolius  Willd.  herb.  Nr.  85111  (/>.  barbatus  X 
chinensis?).  Seine  breiten  und  aderigen  Blätter  sind  jenen  des  kulti- 
virten  Dianthus  barbatus  L.  ähnlich,  aber  seine  zu  einer  Cyme  aus- 
gebreitete Inflorescenz,  die  Hüllblätter  und  Kelchschuppen  erinnern 
uns  an  den  D.  chinensisL.,  die  röthlichen  Petala  sind  etwas  grösser 
als  jene  des  />.  barbatus  L.  Das  Originalexemplar  /Wiilkomm'l,  wel- 
ches ich  durch  die  Güte  der  Direktion  des  königL  Herbars  zu  Berlin 
zur  Prüfung  erhielt,  zeigt  nur  den  oberen  Theil  der  sonst  gut  er- 
haltenen Pflanze. 

Viel  mehr  variiren  jene  Exemplare  einer  Nelke,  welche  ich  in 
Vösztö  in  einem  Garten  sammelte,  und  welche  hier  „török  szegffi" 
=  türkische  Nelke  genannt  wird.  Man  bemerkt  auch  hier  die  Auf- 
lösung des  Blüthenbüschels  zu  einer  falschen  Dichotomie,  an  der 
Spitze   der   Zweige   stehen  aber  die  Blüthen  meistens  geknäult,   die 
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Schuppen  der  Blüthen  sind  mehr  jenen  des  D.  barbatus  ähnlich,  die 
bunte  Farbe  der  Blüthen  und  der  weite  Kelch  weisen  sicher  auf  den 
D.  chinensis  L.  hin.  =  var.  variegatus, 

Var.  incisus.  Die  bunten  Blumenblätter  sind  bis  zu  7s — V«  ein- 
geschnitten, die  Schuppen  sind  trocken,  strohartig  und  mit  kürzeren 
und  dünneren  Grannen  versehen. 

Var.  puberulus.  Der  Stengel  ist  mit  sehr  kurzen  Haaren  be- 
streut, die  Blätter  sind  an  beiden  Rändern  dicht  gewimpert,  sonst 
der  var.  variegatus  ähnlich.  Alle  in  Gärten  in  Vösztö. 

Die  Seringe'schen  Varietäten  des  D.  barbatus  in  DC.  Prodr.  I., 
p.  356  gehören  möglicher  Weise  hieher,  da  aber  die  Blüthen  und 
auch  die  ganze  Pflanze  hier  nicht  näher  beschrieben  sind,  so  kann 
ich  manche  Formen  mit  diesen  nicht  identifiziren. 

Budapest,  12.  September  1877. 


Botanische  Notizen 

über  die  Umgebung  des  Kanalthales  in  Kärnten. 

Von  Siegfried  Schunok. 

III.  Vmgebang  Ton  TarTis. 

An  den  Zäunen  von  Ober-Tarvis:  Potentilla  anserina;  im 
Unter-Greuther  Walde:  Blechnum  Spicant^  Veratrum  Lobelianum, 
Thalictrum  aquilegifolium:  am  Graf  Karl-Steige  auf  Felsen:  Poten- 
tilla  caulescens^  Galium  saxatile;  bei  Flitschl:  Erigeron  alpinus, 
Potentilla  alpestris,  Helianthemum  grandiflorum;  auf  Felsen  gegen 
Kaltwasser:  Paederota  Bonarota,  Biscutella  laevigata  ßucida),  gegen 
Weissenfeis:  Rubus  saxatilis^  Cephalanthera  rubra. 

IT.  Vmgebang  toh  Saifaiti. 

Tarviser  Strasse:  Geranium  palustre,  G,  silvaticum,  G.  macror" 
rhizum;  gegen  Wolfebach  Mengen  von  Aconitum  Lycoctonum;  Lu§ari- 
berg  über  4000  Fuss:  Campanula  pusilla^  Leontodon  croceum,  Cam- 
panula  barbata,  Gentiana  ciliata^  Silene  alpestris,  Stellaria  viscida, 
Gnaplialium  carpaticum,  Veronica  aphylla^Kalpina,  Ästrantia  gra- 
cilis  (fr.). 

Bartolögraben:  In  der  Schlucht:  Aquilegia  alpina;  auf  dem 
Pass:  Atragene  alpina^  Digitalis  grandiflora,  Veratrum  Lobelianum, 
Dianthus  deltoides,  Campanula  barbata  und  C.  Trachelium,  sowie 
Eriophorum  Scheuchzeri;  gegen  Feistritz  a.  d.  Gail  hinabwärts:  /m- 
patiens  Noli  längere,  Phyteuma  Michelii  in  Menge  auf  den  höher 
gelegenen  Wiesen;  Epipogium  ßmelini  im  Walde  (1  Exemplar);  £pt- 
lobium  palustre  und  £.  angustifolium. 
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T.  Ongebug  t«d  taibl. 

Kaltwasser  im  „Graben^:  Linaria  alpina;  auf  einem  Dolomil- 
block:  Gnaphalium  Leontopodium^  wahrscheinlich  herabgeweht  (20000; 
am  Kaitwassersatlel  („Raihlerscharte''  4000')  ^  Cerasfium  ovatum^ 
Caphalanlhera  rubra,  Epipactis  latifolia,  Lilium  Martagon^  Oro- 
hauche  sp.,  Cynanchum  laxum,  Peucedanum  Rablense. 

M  a  u  t  h  R  a  i  b  1 :  (Peucedanum  Rablense  Kodi),  „  Ferula  Raiblen- 
sis^  findet  sich  vorzugsweise  an  ihrem  Enldeckungsorte  links  an 
der  Strasse  vor  den  letzten  Häusern^  sonst  aber,  meinen  Nachfor- 
schungen nach  nur  zwischen  den  Granitblöcken  längs  dem  gegen- 
überliegenden Gailitzufer,  auf  der  Raiblerscharte,  den  Geröllriesen 
des  Königsberges  (eine  halbe  Stunde  weit  aufwärts)  und  über  der 
Vilriolwand  desselben  Berges  bis  gegen  die  Andraeiklamm.  Ausser- 
dem einzelne  Exemplare  bei  der  Fliöer  Klause.  Ferner  am  Flusse: 
Atragene  alpina,  Thlaspi  cepaefoHum,  Saxifraga  crustata;  die  Geröll- 
riesen hinauf;  Achillea  Clavennae,  Rhododendron  infermedium,  Ade- 
nostyles  alpina,  Valeriana  saxatilis,  Senecio  abrotanifolius,  Cirsium 
hrachycephalum,   Gentiana  excisa,    Pedicularis  verticilfata  (Dolomit). 

Neb^a-Alm  (New6):  im  Seethal:  Papaver  alpinum  a.  alhi- 
florum,  Silene  acaulis,  Dionthus  superbus.  Oben  (4000')  das  bis- 
herige; ferner  Cytisus  radiatuSy  Gentiana  asclepiadea. 

Vi§bach-Alm:  (5000') :  Hypericum  tetrapterum ,  Parnassia 
palustris,  Cirsium  Erisitha/es,  Buphthalmum  saiicifolium,  Saxifraga 
rotundifolia,  Campanula  pusilla,  Plnus  Mughus,  Campanula  thyr- 
soidea,  Saxifraga  caespitosa,  Galium  saxatile,  Linum  perenne,  Gen- 
tiana ciliata  und  G,  cruciata,  Silene  alpestris,  Veronica  officinalis, 
Gnaphalium  sihestre,  Campanula  carnica,  Bellidiastrum  Michelii, 
Polygonum  mviparum, 

Königsberg  (6048'):  Im  Walde  (Raiblerschiefer):  Aconitum 
Störkeanum,  A.  paniculatum  und  A.  Lycoctonum,  Adenostyles  al" 
pina,  Senecio  abrotanifolius,  Scahiosa  lucida,  die  vier  Arten  Rhodo^ 
dendron,  Biscutella  glabra  Gaud.,  Campanula  thyrsoidea^  Anacamptis 
pyramidalis,  Polygala  amara,  Peucedanum  Rablense,  Orchis  macu^ 
lata,  Epipactis  palustris,  Phyteuma  orbiculare,  Lilium  Martagon, 
Auf  höheren  thonigen  Schichten,  an  Abhängen  u.  s.  w.  hat  Molinia 
caerulea  über  der  Vitriolwand,  Alyssum  Wulfenianum  bei  der  An- 
draeiklamm, Cytisus  radiatus,  Dianthus  silvestris  var.  alpinus,  Aqui^ 
legia  alpina,  Hieracium  illyricum  sich  angesiedelt.  Von  4000'  auf- 
wärts auf  Gerolle  und  Dolomilfelsen  blühten :  Dryas  octopetala^ 
Potentilla  nitida,  Myosotis  alpina,  Leontopodium  alpinum,  Saxifraga 
tridactylites,  S.  rotundifolia,  S.  planifolia,  S.  bryoides  und  S.  cru-^ 
stata,  Daphne  striata,  Primula  Auricula,  Hieracium  flexuosum  W.  K.,/ 
Viola  bifiora,  Veronica  alpina,  Nigritella  angustifolia,  Campanula 
Scheuch^eri  und  sp.,  Toßeldia  calyculata,  Pedicularis  rostrata  Jacq., 
Paederota  Bonarota,  Phyteuma  comosum  und  Ph.  ßstulosum  Reichb. 
Gentiana  germanica  ^  G,  acaulis ,  G.  utriculosa^  G.  pumila  und 
sp.  alba. 
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ViSberg  (Dolomit  8425  Fuss).  Bis  zur  Kastreinwand  (6000'): 
Rhamnus  alpina,  Gymnadenia  odoratissima,  Dianthus  superbus  und 
aipinus,  Silene  acaulis^  Linum  auslriacvm  Pollich.,  Gypsophila  re- 
pens.  Myosotis  suateolens  Kit.,  Veronica  aphylta,  Paederota  Ageria 
und  P,  Bonarota^  Gentiana  utriculosa^  Bhododendron  hirsulvm^  Se- 
dum  atratum,  Achillea  Clusiana^  A,  atrata  und  A,  Clatennae,  so- 
wie A.  Mille folium  f.  setacea.  Ferner:  Leontopodivm  alpinum,  Gna- 
phalium  carpaticum^  Crepis  anrea,  Hieracium  villosum,  Phyteuma 
Sieberi^  Arabis  alpina^  6  Saxifragen:  Saxifr.  crustata,  S.  rotundi- 
folia^  S.  aizoides^  S.  caesio-sqnarrosa,  S,  stellariSy  S.  repanda^  BiscU'^ 
tella  lucida  DC,  Chrysoplenium  alternifolmm ,  Campanula  pusilla 
und  rotundifolia,  Potentilla  aurea  und  caulescens,  Anthyllis  Vul- 
neraria  v.  alpestris  Hetschw.,  Rumex  scutatus^  Carduus  defioratus^ 
Betonica  Alopecurus^  Scabiosa  lucida^  Bellidiastrum  Michelii,  Gera- 
stium  alpinum  und  C,  otatum,  Selaginella  spinulosa^  Trifolium  al~ 
pestre,  Globularia  cordifolia,  Lotus  sp.,  Arabis  ciliata^  Senecio 
abrotanifolius. 

Auf  der  Kastreinspitze:  Satyrium  nigrum^  Gnaphalium  Leon- 
topodium. 

An  der  Kaslreinwand:  Campanula  Zoysii,  Bupleurum  gra- 
minifolium,  Eriophorum  alpinum  und  sp.  (wahrscheinlich  Scheuch- 
zerii^,  Potentilla  nitida,  Pimpinella  sp.,  Saxifr aga  tenella,  Anemone 
sulfurea  (fr.),  Phyteuma  comosum.  Bis  zur  kleinen  Kernica  stand: 
Ranunculus  carinthiacus  und  R,  montanus^  Arabis  alpina,  Silene 
exscapa  All.,  Pedicularis  tuber osa^  P.  Jacquinii  und  P.  verticillata^ 
Carex  ßrma,  Epipactis  angustifolia,  Homogyne  alpina,  Ranunculus 
parviflorus,  Hudrhinsia  alpina,  Gentiana  acaulis  und  G.  excisa,  Sta- 
tice  alpina  (1  Exemplar),  Trifolium  alpestre  ß.  bicolor,  Geranium 
macrorrhizum,  Silene  alpestris,  Gentiana  pumila.  Zwischen. Her  klei- 
nen und  grossen  „oberen''  und  „unteren"  Kernica  (7000'):  Euphra- 
sia  minima  Schleich.  (£.  offic.  d.  alpestris  W.  et  G.?),  Ranunculus 
Traunf ellner i,  Soldanella  alpina  und  S.  minima,  Pinguicula  alpina, 
Rhinanthus  minor  y.  angustifolia  Ehrh.,  Homogyne  discolor,  Arabis 
pumila^  Cirsium  spinosissimum,  Primula  longiflora,  P,  Auricula  und 
P.  elatior  var.,  Phleum  alpinum,  Valeriana  montana,  TroUius  euro- 
paeus,  Alyssum  Wulfenianum  (var.  alpestre  Wulf.),  Cherleria  sedoi- 
des,  Cystopteris  montana  und  C.  regia,  Poa  alpina,  Draba  frigida, 
Helianfhemum  vulgare  var.  (Cistus  tomentosus  S(  op.,  Smith),  Senecio 
Doronicum,  Carex  nigra,  Sedum  atratum,  Viola  biflora;  bis  zur 
Spitze:  Erytrichium  nanum,  Saxifraga  bryoides,  Potentilla  nitida 
(Blättchen  silberweiss),  Oxytropis  Halleri,  Papaver  pyrenaicum  ß, 
luteum  DC.  und  P.  alpinum,  Thlaspi  rotundifolium,  Sesleria  sp., 
Homogyne  alpina,  Ranunculus  Thora  a.  L.,  Silene  exscapa  All., 
Draba  sp,,  Gentiana  nivalis,  Sesleria  sphaerocephala,  Veronica  al- 
pina, Gnaphalium  Leontopodium,  Saxifraga  pefraea, 

Predillpass  (4000  Fuss):  Potentilla  caulescens,  Aconitum  Na- 
pellus,  Saxifraga  aizoides,  Medicago  minima,  Pimpinella  Saxifraga, 
Biscutella  laerigata  (glabrä),  Gentiana  utriculosa,  Dryas  octopetala. 


382 

Dkmihus  plumarius,  Rhododendron  Chamaecistus  und  Rh.  hirsutum 
(verblüht),  Silene  Saxifraga,  Gentiana  ciliatay  Aquilegia  pyrenaica^ 
Saltda  glutinosa^  Rumex  alpinus^  Erigeron  alpinus,  Molinia  arundi- 
nacea^  Paederota  Bonarota.  Gegen  Preth  und  von  dort  gegen  Fliö: 
Älsine  laricifolia,  Aconitum  Änthora^  Aster  Amellus,  Hieracium  Uly- 
ricuMy  Cirsium  brachycephalum^  Teucrium  monfanum,  Adenostyles 
alpinus^  Veronica  montana^  Galium  purpureum,  G.  minimum  und 
G,  saxatile^  Melampyrum  pratense^  Stenactis  bellidiflora^  Astrantia 
gracilis  und  A,  carinthiaca» 

Tarvis,  im  August  1877. 


-«>«ae«>»- 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  Wieier  Weltaisstellnng  im  Jahre  1873. 

Rdtizeo  über  die  expooirten  Minzen,  PflanzenrohstolTe  and  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlichen  Darslellunj^cD. 

Von  Franz  Antoine. 

(FortsetEuag^.) 

(Nachfolgender  Theil,   welcher  im   letzten  Hefte   aus   Versehen   übersprungen 

wurde,  schliesst  sich  der  Seite  314  an.) 

Copaifera  Jacquini  Desf.  (Copaiva). 

Cassia  fistulosa  L.  (Canna  fistola). 

Dipteryx  odorata  Willd.  (Sarapia). 

Hymenaea  Courbaril  L.    (Algarrobo).    Die    Samen    liegen    in  einem, 

wie  Süssholz  schmeckenden,  gelben  Fruchtmehl. 
Iresine  div,  sp.    (Valeriana).    Wird  wie  echte  Valeriana  verwendet. 
Latreillea  latifolia   Benth.    (Galicosa).   Hiervon   verbraucht   man  die 

Wurzel  und  den  unteren  Stammtheil. 
Mucuna  pruriens  DC.    (Ojo  de  Zamuro).     Der  alkoholische   Extrakt 

wird  beim  Volke  gegen  Asthma  verwendet. 
Myrospermum  frutescens  Jacq. 

—  secundum  Kl.    (Sereipo).    Beide  enthalten  einen  die  Samen  um- 
hüllenden Balsam. 

Mikania  gonoclada  DC.  (Guaco). 

Nectandra  Cymbarum  Nees.  (Sasafras  del  Orinoco). 

—  Puchury  major  Nees. 

—  Puchury  minor  Nees.   (Cobalonga).  Pichurimbohne. 
Polypodium  aureum  L.  (Polypodio).  Enthält  Schleimzucker. 

—  Odiles  L.  (Calaguala).  Das  Rhizom  davon  steht  im  Gebrauche. 
Simaba   Cedron   Planch.    (Pepa  de  Cedron).    Ein    geschätztes   Mittel 

gegen  Fieber  und  auch  gegen  den  Schlangenbiss. 
Simaruba  amara  Aubl.  (Sim^ruba). 
Smilax  sp.   (Zarzaparrilla).    Die  Pflanze  wird  äusserst  selten  blühend 

gefunden,    und   diese  Art  konnte  demzufolge  noch  nicht  zuver- 
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lässig  bestimmt  werden.  Der  Export  derselben  nach  Deutschland 

und   den    Vereinigten    Staaten   Nord- Amerikas   beträgt  jährlich 

1500  Zentner. 
Tamarindus  indica  L. 
Vallesia  hypoglauca  Ernst.    Die  Rinde^    welche   ungemein  bitter  ist, 

enthält  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  neues  Alkaloid. 
Xylopia  longifolia  DC.  fil.    (Fruta  de  Burro).   Mit  sehr  aromatischen 

Früchten. 
Zingiber  officinalis  Rose.  (Gengibre). 

Genass-  and  Nahrangsmittel. 

Das  Haupterträgniss  der  Vereinigten  Staaten  von  Vene- 
zuela geben  die  Kaffeepflanzungen  ab.  Sie  werden,  da  die  Bohne 
der  Qualität  nach  Vorzügliches  liefert,  unausgesetzt  zu  erwei- 
tern gesucht.  Die  Produktion  steigerte  sich  jetzt  bis  auf  700.000 
Zentner  im  Jahre.  Im  Handel  erscheint  der  Venezuela-Kaffee 
unter  dem  Namen  La  Guaira-Kaffee. 

Die  Pflanze  gedeiht  am  besten  in  kühlen  Gegenden,  welche 
beständig  in  den  Morgenstunden  vom  Nebel  befeuchtet  werden. 
Man  sucht  die  Bäume  ferner  in  solche  Lokalitätsverhältnisse  zu 
bringen,  wo  sie  den  luftigen  Schatten  hoher  Bäume  gemessen, 
als  da  sind:  Calliandra  Saman  Gr.  (Saman),  Pithecolobium  hy- 
meneaefolinm  Bth.  (Orore),  Erythrina  mitis  Jacq.  und  E.  um" 
brosa  H.  B.  K.,  endlich  in  den  höheren  Regionen  von  Juga  vera 
Willd.,  J.  fastuosa  Willd.  (Guamo)  etc.  Eine  Kaffeesorte,  welche 
Caracolillo  genannt  wird,  entsteht  durch  das  Fehlschlagen  eines 
Samenkornes  in  der  Beere,  wodurch  das  andere  eine  kugelige 
Gestalt  anzunehmen  vermag.  Diese  Erscheinung  des  Fehlscha- 
gens  soll  vorzugsweise  an  den  Spitzen  der  Triebe  wahrgenom- 
men werden,  obschon  es  in  Guyana  Pflanzungen  geben  soll, 
wo  die  Erscheinung  sich  an  allen  Körnern  vollkommen  feststellt. 

Arachis  hypogaea  L.  (Mani). 

Abelmoschus  esculentns  Medic.    (Quimbombo).    Der  schleimige  Inhalt 
der  Frucht  wird  als  Suppe  verwendet. 
—  moschatus  Medic.  (Algalias). 

Anona  muricata  L.  (Guanabano  Gel^e). 

Anacardium  occidentale  L.  (Pepas  de  Merey). 

Bromelia  chrysantha  Jacq.  (Maya).  Davon  sind  die  Früchte  ge- 
niessbar. 

Cydonia  vulgaris  P.  (Membrillo). 

Calathea  Allouga  Loud.  (Lairemes). 

Guazuma  ulmifolia  Desf.  (Guazimo). 

Musa  sapientum  L.  (Cambure).  Die  Früchte  werden  in  Zucker  ein- 
gemacht. 

Oryza  latifolia  Desf. 

Psidium  Guaia/ca  Radd.  (Guayaba).  Das  daraus  erzeugte  Gel6e  ist, 
um  es  in  den  Handel  zu  bringen,  mit  den  Blättern  einer  Heli" 
conia  umwickelt. 
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Theohroma  Cacfw  Adans.  Das  in  Venezuela  erzeugte  Produkt  soll 
alle  übrigen  Erzeugnisse  an  Güte  weit  übertrefiPen,  und  die  Pro- 
duktion überschreitet  eine  Gewichtssumme  von  50.000  Zentnern 
per  Jahr. 

Vaniha  Pompona  Schiede  (Vanilla). 

Zingiber  officinalis  Rose.  (Gengibre). 

Zea  Mais  L.  War  als  Maiz  criollo  mit  weissen  Körnern  und  Haiz 
Cariaco  mit  gelben  und  kleinen  Körnern  vorhanden. 

(letreide-  and  (lemflsesameD. 

Cajanus  indicus  Sprengl.  (Quinchonchos). 
Phaseolus.  Cüraotas  blancas.  Weisse  Bohnen. 

—  Caraolas.  Huevos  de  Paloma.  Taubeneier-Bohnen. 

—  —  negras.  Schwarze  Bohnen. 

—  —  pin^ados.  Bunte  Bohnen. 

—  —  bayas.  Rothbraune  Bohnen. 

—  —  negras  pinladas.  Schwarzgefleckte  Bohnen. 

—  —  tarlago.  Ricinusarlige  Bohnen. 

—  —  tartaguito.  Eine  kleinere  Abart  der  obigen. 

—  Frijoles  cabeza  negra.  Schwarzköpfige  Bohnen. 

—  —      blancos.  Weisse  Bohnen. 

—  —      Colorados.  Rothe  Bohnen. 

—  —      de  Sopa.  Suppenbohne. 

—  Guaracaros  blancos.  Weisse,  platte  Bohne. 
Gerste,  Hafer,  Roggen,  Weizen. 

Z  a  c  k  e  r. 

Saccharum  offtcinarum  L.  var.  ß,  tahitense.  Das  ausgepresste  Rohr 
dient  als  Brennmaterial  für  das  Abdampfen  des  gewonnenen 
Zuckersaftes  und  brennt,  des  noch  rückständigen  Zuckersaftes 
wegen  mit  sehr  lebhafter  Flamme. 

Hehle. 

Arracacha  esculenta  D  C.    (Apio). 
Colocasia  esculenta  Schott.  (Ocumo). 
Calathea  Allouga  Loud.  (Lairenes). 
Dioscorea  alata  L.  (Yams). 

—  sp.  (Mapuey).    Mit  röthlicher  Wurzel. 
Juga  sp.  (Chiga). 

Ipomaea  Batatas  Poir.  (Batati). 

Manihot  utilissima  Pohl.  (Yuca).  Hiervon  gibt  es  eine  Varietät,  welche 

schadlos  ist,  während  eine  andere  giftige  Eigenschaften  hat. 
Zea  Mays  L.  (Mais). 

Tegetabiiisclies  Wachs  and  Talg. 

Myrica  arguta  H.  B.  (Palomero).  Die  Farbe  des  frischen  Wachses 
ist  grünlich. 
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Myristica  punciata  Spruce.  (Cuajo).  Aus  den  zerquetschten  Samen, 
in  Wasser  gekocht,  wird  ein  talgartiges  Fett  gewonnen,  woraus 
Kerzen  geformt  werden. 

0  e  1  e. 

Anacardium  occidentale  L.  (Merei). 

Apeiba  Tihourbou  Aubl.  (Apeiba).  Oel  aus  den  Samen. 

Carapa  guianensis  Aubl.  (Cabeza  de  negro,  Carapaöl). 

Copaifera  Jacquini  Desf. 

Cocos-Oe\. 

Cascarillo-Oel.  Dieses  Oel  soll    von  einer  Laurinee  herstammen  und 

durch  am  Stamme  angebrachte  Schnitte  entzogen  werden. 
Eucalyptus  globulus  Labil. 
Femllea  cordifolia  L.   (Secua-Oel).    Sehr  schätzbar,  um  Eisen  gegen 

Rost  zu  schützen. 
Ricinus  communis  L. 
Sesamum  Orientale  L.   (Ajonjoli). 
Scheelea  regia  Krst.  (Coroba-Oel). 
Theobroma  Cacao  L.   Cacaobutter. 

Tabak. 

Nicotiana  tabacum  lag  in  vielen  Sorten  auf,  sowohl  roh  als  auch 
verarbeitet.  Hier  ist  auch  des  Kino  zu  erwähnen ,  nämlich  des 
zur  stark  verdickten  Konsistenz  (ungekochten  und  mit  Urao  (eines 
in  einer  Lagune  von  Lagunilla  [Meride]  gefundenen  eigenthüm- 
lichen  Salzes)  vermischten  Tabak extraktes,  welcher  entweder  in 
Horndosen  oder  in  den  Hüllblättern  des  Maiskolbens  aufbewahrt 
und  den  Bewohnern  ein  unentbehrliches  Genussmittel  wird.  Sie 
bringen  etwas  davon  mit  dem  Zeigefinger  auf  das  äussere  Zahn- 
fleisch, wo  es  allmälig  durch  den  Speichel  gelöst  und  mit  dem- 
selben verschluckt  wird. 

(leistige  Getränke. 

Angustura  -  Bitter. 

CofiCea  arabica  L.  Aus  dem  Fleische  der  Kaffeefrüchte  wird  Brannt- 
wein gebrannt. 

Guazuma  ulmifolia  Desf.  (Guasimo).  Findet  zur  Bereitung  eines  er- 
frischenden Getränkes  Anwendung. 

Orangenwein. 

Sesamum  Orientale  L.  (Carato  de  Ajonjoli).  Ebenfalls  zur  Bereitung 
eines  Getränkes  benutzt. 

Zea  Mais,  Branntwein. 

fiammi  and  larie. 

Elaphrium  tomentosum  Jacq.  (Caricarito).  Harz. 
Hymenaea  Courbaril  L.  (Algarrobo)    Harz. 
Icica  Carana  H.  B.  K.  (Carona).  Harz. 
—  heterophyUa  Aubl.  (Tacamahaca).  Harz. 
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Moronbea  coccinea  Aubl.  (Paraman).  Harz. 
Oputitia  Ficus  indica  Mill.  (Gome  de  Tuna). 
Pereskia  aculeata  Hill.  (Guamacho).  Gummi. 
Sarsaparilla. 

FIrbe-  uiL  (lerbeplaBsen. 

Bignonia  Chica  H.  B.  K.  (Chica).  Die  Blätter  färben  roth. 

Bixa  Orellana  L.  (Onoto  amarillo  et  Onoto  rajo).  Gelber  und  rother 
Orleans. 

Curcuma  longa  L.  (Gengibrillo).  Das  Rhizom. 

Candaminea  Hnctoria  DC.  (Paraguaton-Holz).  An  der  Innenseite  der 
Rinde  befindet  sich  der  Färbestoff.  Das  frisch  gefällte  Holz  ist 
farblos,  färbt  sich  in  der  atmosphärischen  Luft  schon  roth^  welche 
Färbung  aber  nur  einen  kurzen  Bestand  hat. 

Coccoloba  uvifera  L.    (Uva  de  Playa).   Enthält  das  Kino  occidentale. 

Libididia  coriaria  Schlecht.  (Dividivi). 

Indigofera  sp. 

Mangifera  indica  L.  (Mango). 

Rhiaophora  Mangle  L.  (Mangle  colorado). 

Zanthoxylum  Ochroxylon  G.  Don.  (Bosua-Rinde).  Ist  reich  an  Ber- 
berin. 

lansweseii. 

Arundo  saccharaides  Gr.  (Canna  brava).  Dient  als  Lattenwerk  bei 
den  Dachungen  der  Häuser  und  zur  Anfertigung  von  Hütten. 

Bertholletia  excelsa  U.  B.  (Estopa  de  Rio  negro).  Die  Innenrinde  war 
in  mehrere  Quadratfuss  grossen  Stücken  vorhanden.  Sie  ist  von 
lebhaft  brauner  Farbe,  fühlt  sich  weich  wie  Feuerschwamm  an 
und  ist  2 — 3  Zoll  dick.  Sie  findet  sowohl  als  Matten  Verwen- 
dung, als  auch  als  Mittel  zum  Kalfatern  der  Schiffe. 

Carludotica  palmata  Ruiz  et  Pav.  Die  Blätter  werden  zum  Geflechte 
der  Panamahüte,  „Jipijapa^  genannt,  verarbeitet. 

Crescentia  Cajute  L.  Die  Fruchthalme  werden  als  Gefässe  benützt. 

Luffa  cylindrica  Roem.  Liefert  Fasergeflechte  für  Kinderhüte. 

Mauritia  flexuosa  Mart.  Benützt  für  Hängematten. 

Schnella  splendens  Berth.  (Bejuco).  Die  zähen  Stämme  dieser  Schling- 
pflanze dienen  als  Bindemittel  und  sind  sehr  dauerhaft. 


Ouyana. 

(Französische  Besitzungen.) 

Die  französischen  Besitzungen  nehmen  in  Guyana  einen  Flächen- 
raum von  72.000  Kilom.  ein  und  breiten  sich  zwischen  dem  Ama- 
zonen- und  Maroni-Flusse  aus.  Es  sind  Distrikte,  welche  vorzugs- 
weise durch  ihre  reiche  Bewaldung  einen  grossen  Schatz  in  sich 
schliessen. 
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■•liniBster. 


Äcioa  dulcis  Willd.  (Coupi). 
Acrodiclidium  sp.    (Bois  de  roses 

femelle). 
Amajoua  guianensis  Aubl.  (Cedro 

rouge). 
Aniba  guianensis  Aubl.      (Cedre 

jaune). 

Astrocaryum  tulgare  Mart.  (Pal- 
mier  Aouara).  Für  Spazier- 
stöcke. 

—  acaule  Mart.    (Palmier   Mou- 
rounne). 

Bignonia  Leucoxylon   L.     (Ebene 

verte). 
Bocoa  prouacensis    Aubl.    (Boco, 

bois  de  fer,  bois  de  coco). 
Bucida  angustifolia  DC.  (Grignon). 
Carapa  guianensis  Aubl.    (Carapa 

rouge). 
Cedrela  guianensis  Juss.    (Acajou 

femelle). 
Cissampelos    Pareira   L.    (Pareira 

brava). 
Coumarouna  odorata  Aubl.  (Gua- 

jac  de  Cayenne). 
Cryptocarya  sp.  (Sassafras). 
Dicorynia  paraensis   (Angelique). 

Vorzügliches    Holz,     welches 

dem  Teakholz  den  Rang  strei- 
tig macht. 
Diplotropis  guianensis  (Coeur  de- 

hors).  Für  Schreinerarbeilen. 
Eperua  falcata  Aubl.  (Wapa  hui- 

leux). 
Erythrina  Corallodendron  L.  (Im- 

mortel). 

Ferolia   guianensis   Aubl.    (Satinö 
rouge). 

—  sp.  (Satin^  gris). 

Genipa  americana  L. 
Guarea  Auhletii  ixxss,   (Bois  ba]le). 
Gustavia  tetraptera  Raeusch.  (Bois 
pian). 

Humiria   balsamifera   Vers.    (Bois 
rouge). 


Bymenaea    Courbaril  L.      (Cour- 

baril). 
•—  sp.  (Courbaril  gris). 
Icica  altissima  Aubl.    (Cedre  ba- 

gasse). 
Labatia  macrocarpa  Marl.  (Balata 

singe  rouge). 
Laurus  sp.  (Bois  canelle). 

—  sp.  (Taoub). 

Lecythis  grandiflora  Aubl.  (Canari 
macaque). 

—  sp.  (Mahol  noir). 
Licania  membranacea. 
Licaria  sp.  (Bois  de  rose  mal). 
Mauritia  flexuosa  L.   fil.    (Palmier 

bache). 
Mimusops  Balota  Gaerln.  fil.  (Ba- 

lota  rouge). 
Moronobea  coccinea  Aubl.  (Mani). 
Nectandra  Pisi  Micq.  (Cedre  noir). 

Zu  Eisenbahnbauten. 
Omphalobium  Lambertii  DC.  (Bois 

de  Zöbre). 
Pekea  ternata  Poir.  (Chawari). 
Poliogyne  eenosa  (Bois  violel). 
Piratinera  guianensis  (Lettre  mou- 

chet6). 
Psidium  pomiferum  L.  (Goyavier). 

—  aromaticum  Aubl.    (Citronelle 
grand  bois). 

Pterocarpus  tuberosus  Pers.  (Mou- 

touchi). 
Qualea  caerulea  Aubl.  (Couaie  ou 

grignon  fou). 
Rhizophora  Mangle  L.   (Palötuvier 

rouge). 
Robinia  Panacoco  Aubl.  (rubra). 
Terminalia  Tanibouca  Sm\i\\.  (Nan- 

gossi). 
Toulicia   guianensis   Aubl.     (Bois 

flambeau). 
Vateria  guianensis  Aubl.    (Bois  de 

Coumatti). 
Wacapoua  americana  (Wacapoua). 
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Sfspimst-  BDd  Faserp lam  eil. 


Äsclepias  sp.  (Cognio). 

Ananassa  sylvestris  (Ananas  sau- 
vage). 

Astrocaryum  vulgare  Mart. 
(Aouara). 

Bromelia  Karatas  L.  (Karatas). 

Bombay  heptaphyllum  L.  (Bois  ci- 
gale  ou  fromager). 


Bombax  Ceiba  L. 

Caladium  giganteum  (Moucoumou- 

cou). 
Desmoncus  sp.    (Rotang  de  Cay- 

enne). 
Hibiscus  esculentus  L.  (Gomba). 
Hibiscus  Sabdariffa  L.  (Oseille  de 

n^e). 


(Fortsetsunff  folgt.) 


Literaturberiolite. 

Catalogos  systematieas  herbarü  Theodor!  G.  Orphanidis  nunc  muni- 
ficentia  clarissimi  Theodor!  P.  BhoHocanakis  in  rouseo  botanico  universitatis 
Athenarum  auctore  Tbeodoro  de  Heldreich  musei  botanici  Athenien- 
sis  custode.  Fascic.  I.  Le^minosae.  Sumplibus  Universitatis  Athenarum. 
Florentiae  ex  oflFic.  M.  Ricci.  i877.  8.  79  p. 

Vor  vier  Jahren  erwarb  Herr  Rhodokanakes  das  Herbar  des 
Prof.  Orphanides  und  widmete  es  dem  Museum  der  Universisät  Athen 
mit  dem  Wunsche,  dass  ein  ausführlicher  systematischer  Katalog  über 
die  genannte  Sammlung  veröffentlicht  werden  möchte.  Die  vorliegende 
Publikation  ist  das  1.  Heft  des  erwähnten  Kataloges  und  behandelt 
die  Leguminosen.  Diese  Ordnung  erscheint  im  Herbar  von  Orphanides 
durch  177  Gattungen  mit  1088  Arten  in  3121  Exemplaren  vertreten. 
Heldreich's  Arbeit  ist  eine  gründliche  und  fleissige.  Namentlich  zweck- 
mässig war  es,  dass  die  aus  Griechenland  stammenden  Arten  deutlich 
ersichtlich  gemacht  wurden,  dadurch  ermöglicht  der  Katalog  eine 
bequeme  Uebersicht  über  die  so  formenreiche  Flora  der  hellenischen 
Halbinsel.  Die  gefällige  typographische  Ausstattung  des  Kataloges  ge- 
reicht Athens  Universität  zur  Ehre.  Dr.  H.  W.  R. 

Leitfaden  der  Botanik.  Für  die  unteren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Von 
A.  Reinheimer,  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  an  der 
höheren  Bürgerschule  zu  Müllheim.  Mit  113  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten. Freiburg  im  Breisgau.  Herder'sche  Verlagsbuchhandlung.  1877.  8. 
91  Seiten. 

Das  vorliegende  Büchlein  enthält  eine  Einleitung,  welche  die 
Elemente  der  Gestaltungslehr«  behandelt  (S.  1—29),  ferner  einen 
speziellen  Theil,  in  dem  .76  verschiedene  Pflanzenarten  (70  Phanero- 
gamen,  6  Kryptogamen)  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Der  Text 
ist  bündig  und  leicht  verständlich  geschrieben,  für  den  besonderen 
Theil  wurden  die  einzelnen  Repräsentanten  mit  Geschick  ausgewählt, 
zahlreiche  gute  Holzschnitte  erleichtern  das  Verständniss  wesentlich. 
Es  kann  somit  Reinheimer's  Leitfaden  den  besseren  Lehrbüchern  bei- 
gezählt werden.  Schülern  der  unteren  Klassen  unserer  Mittelschulen 
dürfte  er  ganz  gute  Dienste  leisten.  R. 
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Der  Dezember  1875  nnd  die  Vegetation  des  botanischen  Garten»  zu 

Breslan  von  Dr.  H.  R.  Goeppert;  ferner: 
Der  botanische  Ciiarten  der  k.  IJiiiversität  zu  Breslau  im  Jahre  1876. 

Von  demselben.  8.  8  und  4  Seiten. 

Geheirnralh  Goeppert,  unermüdlich  für  die  ihm  unterstehenden 
Inslitnte  thätio-,  schildert  in  der  ersten  Millheilung  die  Wirkungen, 
welche  am  7.  nnd  10.  Dezember  1875  zu  Brej^lau  plötzlich  einge- 
tretene niedrige  Temperaturen  von  — 20  und  — 23^  auf  die  im  freien 
Lande  kuilivirten  Pflanzen  ausüblen.  Die  zweite  Mittheilung  berichtet 
über  die  wichtigeren  Bereicherungen,  welche  im  Jahre  1876  dem 
botanischen  Garten  Breslaues,  sowie  dem  mit  ihm  verbundenen  Mu- 
seum zuwuchsen.  Beide  Aufsätze  enthalten  zahlreiche  beachtenswerthe 
Daten;  sie  seien  daher  der  Aufmerksamkeit  der  Fadigenossen  bestens 
empfohlen.  R. 

Von  dem  durch  seine  srhriftstellerischen  Arbeilen  und  seine 
lehramtliche  Thiitigkeit  an  der  Universität  zu  .lena  auch  in  weiteren 
Kreisen  bekannten  Prof.  Ernst  Ha  liier  erscheint  im  W.  G.  Komi- 
schen Verlage  zu  Breslau  ein  ^Handbueh  der  systematischen  Botanili'^ 
mit  zahlreichen,  vom  Verf.  gezeichneten  Abbildungen. 

Correspondenz. 

Sexten,  Tirol  22.  Sept.  1877. 
Von    unserer    botanischen  Exkursion   nach  Süd-Italien   sind  wir 
glücklich    Ende    August    zurückgekehrt.     Sobald    das    umfangreiche 
Material    geordnet    sein    wird,    werde    ich  direkt  unsern  zahlreichen 
Freunden  Nachricht  geben.  Rupert  Huter. 

Agram,  8.  Oktober  1877. 
Ich  erlaube  mir  zu  meinem  Aufsalz  „Zur  Fl.  Kroatiens''  die 
Berichtigung  folgen  zu  lassen,  dass  über  den  Dianthus  von  Kiek 
und  Risnjak  noch  nicht  endgillig  entschieden  ist.  Dr.  Borbas  hat  die 
Benennung  y^pseudopetraeus^  nur  so  beiläufig  hingegeben  ohne  sich 
darüber  dofiniliv  auszusprechen,  auch  ich  habe  noch  mein  letztes 
Wort  nicht  ausgesprochen,  ich  wünsche  daher  diesen  Kieker  Dianth. 
vorläufig  dahin  zu  korrigiren,  dass  er  weder  D.  slrictus  noch  pseu- 
dopelr.  ist.  —  Seite  350  wo  H.  J.  A.  Knapp  meine  Nove  biline 
erwähnt,  scheint  ein  Druckfehler  unterlaufen  zu  sein,  es  soll  heissen. 
Card,  cirsiformis  statt  ensiformis.  Vukotinovic. 

Ns.  Podhrad  10.  Oktober  1877. 
Auf  meine  Anfrage,  ob  in  Ung.  Skalitz,  wo  die  Malvenkultur 
(AUhaea  rosea  L.)  im  Grossen  betrieben  wird,  nicht  etwa  die  dieser 
Pflanze  so  schädliche  Puccinia  Malvacearum  Mntg.  beobachtet  wurde, 
antwortete  Herr  Lichard,  Redakt.  der  landw.  Zeitschrift  „Obzor"  in 
Nr.  28  S.  221  folgendermassen:  „Die  schädliche  Puccinia  Malva- 
cearum   ist    schon    voriges    Jahr    hier   in  U.  Skalitz    sehr  verbreitet 

Oeaterr.  botan.  Zeitschrift.  11.  Heft.  1877.  31 
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gewesen;  aber  dieses  Jahr  zerstörte  sie  auch  die  schönsten  Malven- 
felder so,  dass  sie  nicht  einmal  ein  Drittel  der  erwarteten  Blüthen 
hervorbrachten,  indem  ganze  Stöcke  Anfangs  August  mit  dem  grössten 
Theile  der  Knospen  verdorrten.  Falls  dieses  üebel  nicht  entweder 
von  selbst  aufhört  oder  durch  irgend  ein  noch  zu  entdeckendes 
Schutzmittel  beseitigt  wird,  so  droht  der  Halvenkultur  gänzlicher 
Verfall.^^  Holuby. 

Aistersheim,  Oberösterreich,  20.  Oirtober  1877. 

Es  dürfte  vielleicht  den  Leserkreis  Ihrer  Zeitschrift  interessiren, 
dass  Mr.  Jones,  ein  angesehener  amerikanischer  Botaniker,  beab- 
sichtigt, das  noch  wenig  bekannte  Gebiet  von  Colorado  botanisch 
zu  durchforschen  und  seine  Ausbeute  zu  publiziren.  Er  gedenkt  ca. 
1000  Spezies,  darunter  viel  Neues,  zusammenzubringen.  Sobald  er 
zehn  Abnehmer  in  Europa  gesichert  hat,  soll  die  Reise  begonnen 
werden.  Sich  dafür  Interessirende  mögen  sich  gefälligst  an  mich 
wenden,  da  er  die  Ausgabe  für  Europa  mir  übertragen  will.  Der 
Preis  dürfte  sich  auf  etwa  28-30  Reichsmark  pr.  Cent,  stellen. 

K.  Keck. 


Fersonalnotizen. 

—  Alexander  Braun's  Biographie,    verfasst   von  R.  Caspar y, 
wird  in  Nr.  28  der  Regensburger  „Flora''  veröffentlicht. 

—  Ph.  Pariatore,  Pxofessor  in  Florenz,  ist  am  9.  September, 
61  Jalire  alt,  gestorben. 

—  Dr.  H.  de  Vries  wurde  als  Lector  der  Pflanzenphysiologie 
an  die  Universität  Amsterdam  berufen. 

—  Ferdinand  Graf  ist  kürzlich  in  einem  Alter  von  44  Jahren 
in  Graz  gestorben. 


Vereine,  Anstalteii,  ünternehmang^en. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften 
in  Wien  am  19.  Juli  übersandte  Prof.  Julius  Wiesner  eine  im 
pflanzenphysiologischen  Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  von 
Herrn  Theodor  v.  Weinzierl  ausgeführte  Arbeit:  „Beiträge  zur 
Lehre  von  der  Festigkeit  und  Elastizität  vegetabilischer  Gewebe  und 
Organe^.  Die  Hauptergebnisse  dieser  Untersuchung  lauten:  1.  Frische 
noch  im  lebenden  Zustande  sich  befindende  vegetabilische  Organe 
(Blätter'),  deren  mechanische  Zellen  zeigen  eine  geringere  absolute 
Festigkeit  als  todte  (trockene),  während  für  die  Elastizität  dieser 
Organe  und  Zellen  das  Umgekehrte  gilt.   2.  In  gewissen  Fällen  sind 
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auch  die  Elemente  der  Oberhaut  zu  den  mechanischen  Zellen  zu 
rechnen.  3.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Elastizität  und  Festig- 
keit eines  und  desselben  Gewebes  (Oberhaut)  an  verschiedenen  Stel- 
len eines  Organes  verschiedene  sein  können.  So  wurde  gezeigt, 
dasß  die  Oberhaut  der  Zugseite  der  untersuchten  Blätter  elastischer 
ist,  als  die  der  Druckseite  und  dass  an  der  Schattenseite  der  Stengel 
sich  eine  grossere  Elastizität  als  an  der  Lichtseite  kundgibt.  Letztere 
Thalsache  wurde  zur  Erklärung  des  positiven  Heliotropismus  heran- 
gezogen. 4.  Der  Unterschied  in  der  Festigkeit  und  Elastizität  leben- 
der und  todter  (trockener)  vegetabilischer  Gewebe  und  Organe  liegt 
nicht  allein  im  verschiedenen  Wassergehalte ,  sondern  auch  in  der 
verschiedenen  Molekularstruktur  der  mechanischen  Zellen.  5.  Die 
Festigkeit  nimmt  allerdings  mit  der  Abnahme  des  Wassergehaltes  des 
betreffenden  Organes  zu,  jedoch  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze, 
von  welcher  aus  die  Festigkeit  mit  dem  Wassergehalte  abnimmt. 

—  In  einer  Versammlung  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  in  Wien  am  28.  September  hielt  Professor  v.  Ettings- 
hausen  einen  Vortrag  über  „Phylogenetische  Forschungen  auf 
phylopalaoiUologischem  Gebiete".  Der  Vortragende  theilte  zunächst 
seine  Methode  zur  Untersuchung  von  Pflanzen-Pelrefakten  mit,  die  im 
Wesentlichen  darin  besteht,  dass  er  den  vorher  erschütterten  Stein 
durch  längere  Zeit  der  Einwirkung  von  Wasser  und  sodann  einer 
intensiven  Kälte  aussetzt,  wodurch  das  in  dieser  Weise  in  den  Ritzen 
und  Spalten  des  Steines  sich  bildende  Eis  denselben  an  seinen  Ver- 
bindungsstellen auseinandersprengt,  in  Folge  dessen  das  pflanzliche 
Stammgebilde  des  Pelrefaktes  in  seinen  Details  klar  zu  Tage  tritt. 
Redner  hat  zahlreiche,  in  dieser  Weise  erschlossene  Objekte  auf 
pholographischem  Wege  abgenommen,  und  er  theilt  als  einzelnes  Bei- 
spiel das  Ergebniss  seiner  Forschungen  über  Pinus  paleostrobus  mit. 
Diese  Kiefergattung,  ähnlich  der  Weymuthskiefer  (Pinus  Strobus)  in 
Amerika,  kommt  versteinert  in  dem  untersten  Horizonte  der  Flora 
von  Leoben  vor,  und  weist  der  Vortragende  auf  Grund  der  von  den 
Petrefakten  abgenommenen  Zeichnungen  der  einzelnen  Pflanzentheile 
nach,  dnss  sechs  Pinus-Arten,  wie  die  Schwarzführe,  Weissföhre  und 
Krummföhre,  von  Pinus  palaeoslrobus  abstammen. 


Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt :  Von  Herrn  Holub.y  mit  Pflanzen  aus 
Ungarn.  —  Von  Hrn.  Hibsch  mit  Pfl.  von  Wien.  —  Von  Hrn.  Evers 
mit  Pfl.  aus  Hannover. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Schunck,  Evers, 
Jakisch. 

Aus  Ungarn  eing.  von  Holuby:  Aira  flexuosa,  Alopecurus  pra- 
tensis var.  caesius^  Aquilegia  longisepala^  Berula  angusiifolia,  Car- 
damine   impatiens,    Chaiturus    Marrubiastrum^    Dianthus   deltoides^ 
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Filago  mixta,  Gentiana  spathulafa,  Heloscladium  repens^  Hieracium 
auriculaeforme,  floribundum^  racemosum,  Hordewn  hexaslichon,  Zeo- 
criton^  Iris  gramtnea,  Lalhyrus  silcestris^  Lycopus  exallatus^  Mentha 
aquatica^  satita,  subspicata,  nndulata,  Po^amogeton  perfoUatus,  pu- 
sillus,  Polentilla  opaca  v,  gvandifiora^  Prnnel/a  intermedia,  Ranun» 
culus  acris  var.  tenuisectus,  Frieseanus,  Sagina  apefala,  nodosa^ 
Sempervivum  tectornm^  Siiene  viridiflora,  Thalictrum  f'oefidum,  To- 
rilis  helcetica^   Trifolium  minus^  Vicia  ErvUia^  Vitis  tinifera. 

Von  Wien  eirig.  von  Hibsch;  Alopecurus  agrestis^  Avena  pra- 
tensis, Bromus  arvensis, 

Vornilhig:  (B.)  =  Böhmen,  (L)  =  Islrien,  (Ivt.)  =  Kärnten, 
(M.)  =  Mahren,  (NOe.)  =  Niederoslerreich,  (OOe.)  =  Oherösterreich, 
(P.)  =  Polen,  (Sb.)  =  Siebenbürgen,  (Schi.)  =  Sclilesien,  (Schz.)  = 
Schweiz,  (T.)  =  Tirol,  (Th.)  =  Thüringen,  (ü.)  =  Ungarn. 

Carex  acuta  (NOe.),  alba  (NOe.,  OOe.),  arenaria  (Uckermark), 
atrata  (NOe.),  axillaris  (U.),  caespitosa  (Potsdam),  canescens  (Th.), 
capillaris  (NOe.),  chordorrhiza  (Schz.),  contigua  (Th.),  cyperotdes 
(Schi.),  Davalliana  (OOe.),  digitafa  (OOe.,  Tli.),  disfans  (ü.),  echi^ 
nata  (B.,  Th.),  ericetorum  (P.),  extensa  (Pommern),  ferruginea  (NOe., 
AHmont),  foetida  (Schz.),  gynobasis  (NOe.,  Scfiz.),  heleonastes  (Schz.), 
hirta  (OOe.),  hordeistichos  (U.),  humilis  (NOe),  Michaelii  (NOe.), 
monfana  (Schi.),  nitida  (NOe.),  nutans  (NOe.),  Oederi  (B.,  Ostfries- 
land),  paliescens  (Schi.),  paniculafa  (NOe.,  Schi.,  Bayreuth),  pilosa 
(NOe.,  OOe.),  pilulifera  (Schi.,  T.),  praecox  (OOe.,  Schi.),  Pseudo- 
cyperus  (Schi.),  remota  (Schi.,  Tli.),  rhynchocarpa  (Banat),  schoenoi- 
des  (U.),  Schreberi  (NOe.,  U.),  sempervirens  (NOe.,  Schz.l,  sfenophtjlla 
(NOe.,  U.),  tenuis  (NOe.),  transsilcanica  (Sb.),  virens  (U.),  vulgaris 
(OOe.,  Schi.),  tulpina  (Bayreulh),  Carlina  acaulis  (NOe.),  Carum 
Carvi  (NOe.,  OOe.),  Caucalis  daucoides  (NOe.,  Th.),  muricata  (NOe.,) 
Centatirea  alpina  (I.),  atropurpurea  (Sb.),  axillaris  (NOe.),  jacea 
(OOe.,  Schi. ,  U.) ,  maculosa  (P.) ,  rhenana  (T.) ,  solstifialis  (ü.), 
spinulosa  (U.),  stenolepis  (ü.),  Tauscheri  (U.),  trinervia  (Sb.),  talle- 
siaca  (Schz.),  Centunculus  ininimus  (P.),  Cephalanthera  pallens  (Th.), 
rubra  (U.),  Cephalaria  corniculala  (Sb.),  transsilcanica  (U.),  Cera- 
stium  arvense  (NOe.),  brachypetalum  (NOe.,  U.),  manticum  (U.),  ob- 
scurum  (NOe.),  semidecandrum  (U.),  silvaticum  (NOe.),  Ceralocephalus 
falcatus  (NOe.),  orthoceras  (NOe.,  U.),  Chaerophyllum  aromaticum 
(NOe.),  aureum  (NOe.),  hirsutum  (OOe.,  Th.),  Chamagrostis  minima 
(Mannheim),  Chamaeorchls  alpina  (NOe.),  Clienopodium  allnim  (NOe., 
OOe.),  ßcifolium  (Th.),  glaucum  (NOe.),  opnlif'olium  (x\Oe.),  polysper- 
mum  (P.,  Steiermark),  Cherleria  sedoides  (T.j,  Clilora  serolina  (U.), 
Chondrilla  prenanthoides  (Kt.),  Chrysanthemum  alpinum  (T.,  Tatra), 
coronopifolium  (T.),  Leucanthemum  (M.,  OOe.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswaiil  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Cenlurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)   abgegeben  werden. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alezander  Skofitz.  —  Verlag  von  O.  Gerold'«  Sohn. 
Druck  uoü  Papier  der  O.  Ueberrenterschen  Bucbdruckerei  (M.  Salser). 
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Botanik  and  Botaniker, 

Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner,  Aerzte, 
Apotheker  und  Terhmker. 

N-  12. 


Bzemplare 
die  n*el  durch  die  Post  be- 
logen werden  sollen,  sind 
bio«  bei  der  Redaktion 

CV.  Ben.,  Sehlosigcute  Nr.  16) 

ZU  pränumeriren. 

Im  Wege  des 

Buchhandels   übernimmt 

Pränumeration 

C.  fierold's  Sohn 

in  Wien, 

so  wie  alle  übrigen 

Buchhandlungen. 


XXVn.  Jahrgang. 


December  1877. 


':  Ein  Gras  mit  mebi^staltiffer  Deckspelze.  "Von  Hackel.  —  Veibascum  tomentosum.  Von 
Freyn.  —  Hybride  Pflanzen,  von  V/ in  kl  er.  —  Vegelations- Verhältnisse.  Von  Dr.  Kern  er.  — 
Puceinia  Thümeniana.  Von  Voss.  —  Melilotus  maerorrhizus.   Von  Dr.  Celakovsky.   (Schluss.) 

—  Zur  Flora  von  "Wien.  Von  Kempf.  —  Botanische  Millheiluogen.  Von    Ü  echt  ritz.  —   Saxifraga 
Forsteri.   Von  Obrist.  —  Pflanzen  auf   der  Weltausstellung.  Von  Antoine.  —  Literalurberichte. 

—  Correspondenz.    Von  Pittoni,  Menybarth,  Dr.  Borbas,  Dr.  Rauscher.  —  Botanischer  Tauscb- 
verein,  Berichtigung.  —  Inserate. 


Einladung  zur  Pränumeration 

auf  den  XX VIII.  Jahrgang  (1878)  der 

Oesterreiehischen 

Botanischen  Zeitschrift 

(Oeslerr.  bolan.  Wochenblall.) 


Auf  die  „Oesterreiohische  botanische  Zeitschrift,'^  welche  von  dem 
hohen  k.  k.  österreichischen  und  dem  hohen  k.  ungarischen 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  den  Mittelschulen 
empfohlen  wurde,  pränumerirt  man  mit  8  fl.  österr.  W.  (16  R.  Mark) 
auf  den  ganzen  Jahrgang  oder  mit  4  fl.  österr.  W.  (8  R.  Mark)  auf 
einen  Semester  und  zwar  auf  Exemplare ,  die  frei  durch  die  Post 
bezoge'n  werden  sollen,  nur  bei  der  Redaktion:  Wien,  V.  Schloss- 
gasse Nr.  15. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  ebenfalls 
Pränumerationen  an.  Die  Versendung  an  die  Buchhandlungen  hat  die 
Verlagshandlung  C.  Gerold's  Sohn  in  Wien  übernommen. 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  12.  Heft.  1877-  32 
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Von  den  bereits  erschienenen  Jahrgängen  können  noch  voll- 
ständige Exemplare  gegen  nachfolgende  Preise  bezogen  werden: 
2.  und  3.  Jahrgang  zu  1  fl.  (2  R.  Mark)  —  8.  bis  22.  Jahrgang  zu 
2  fl.  (4  R.  Mark)  —  23.  bis  26.  Jahrgang  zu  5  fl.  (10  R.  Mark)  — 
27.  Jahrgang  8  fl.  (16  R.  Mark)  Bei  Abnahme  sämmtlicher  Jahrgänge 
von  der  Redaktion,  20  Procent  Nachlass. 

Von  den  bisher  erschienenen  21  Porträts  der  „Gallerie  österrei- 
chischer Botaniker*'  können  einzelne  Exemplare  und  zwar  in  Okt.  ä 
50  kr.  (1  R.  Mrk.)  und  in  Fol.  auf  chin.  Papier  ä  1  fl.  (2  R.  Mark) 
abgegeben  werden. 

Skofitz. 

(V,  8chlo8sg(i88e  15.) 


Ueber  ein  öras  mit  mehrgestaltiger  Deckspelze. 

Von  B.  Hackel. 

Als  ich  vor  Kurzem  meine  im  Sommer  1876  in  Spanien  ge- 
sammelten Gräser  nochmals  mit  Müsse  durchstudirto,  machte  ich  an 
der  AgrosHs  castellana  Bss.  et  Rtr.  interessante  Beobachtungen, 
welche  einiges  Licht  auf  den  Werth  der  von  der  Nervatur,  Begran- 
nung  und  Behaarung  der  Deckspelze  der  Agrostis-'hxieix  genomme- 
nen Unterscheidungsmerkmale  werfen  dürften. 

Die  Deckspelze  (palea  inferior)  der  typischen  AgrosHs  castel- 
lana ist  2 — 2'5™"*  lang,  durchscheinend-weisshäutig  und  von  2  deut- 
lichen Nerven  durchzogen,  welche  sich  über  die  abgestutzte  Spitze 
in  Form  feiner  borstlicher  Grannen  von  0*3 — 04"*"*  Länge  fortsetzen. 
Dieses  Längenmass  erwies  sich  in  etwa  50  mikrometrisch  gemes- 
senen Fällen  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  konstant. 

Von  dem  Grunde  der  Deckspelze  entspringt  eine  starke,  gewun- 
dene, in  der  Nähe  des  Deckspelzen  -  Endes  gekniete  Granne,  welche 
das  Aehrchen  überragt,  mitunter  mehr  als  die  doppelte  Länge  der 
Deckspelze  erreicht ,  in  manchen  Fällen  aber  dieselbe  nur  wenig  an 
Länge  übertrifit. 

Der  sogenannte  Callus  der  Deckspelze,  ihre  schwielig  verdickte 
Insertionsstelle,  ist  mit  büschelförmig  stehenden,  sehr  kurzen  Härchen 
besetzt,  welche  iSich  häufig  auch  auf  den  Rücken  der  Deckspelze 
selbst  hinaufziehen,  so  dass  sie  bis  zur  Spitze  zerstreut  haarig  er- 
scheint. Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass  diese  Behaarung  des  Callus 
sowie  des  Rückens  der  Deckspelze  ein  wandelbares  Merkmal  ist, 
und  dass  man  bei  der  Untersuchung  einer  genügenden  Anzahl 
von  Deckspelzen  (ich  habe  über  100  untersucht)  alle  Uebergänge 
bis  zur  völligen  Kahlheit  sowohl  des  Rückens  als  des  Callus  findet. 
Diess  fand  ich  schon  bei  meinen  Exemplaren  von  Puerto  des  Despena- 
perros;  dasselbe  zeigt  aber  auch  ein  Exemplar ,  welches  von  Prof. 
Lange  bei  Escorial  gesammelt  wurde;  der  Callus  ist  hier  bald  kahl, 
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bald   mit    spärlichen  Härchen  besetzt,   welche  sich  überdiess  an  den 
Seiten  der  Deckspelze  ein  wenig  hinaufziehen. 

Bis  hieher  stimmt  die  eben  gegebene  Beschreibung  der  Deck- 
spelze von  A.  castellana  volkommen  mit  der  in  Boiss.  et  Rtr.  diagn. 
pl.  noY.  hisp.  p.  26  überein,  nur  dass  dort  die  Behaarung  des  Callus 
als  ein  spezifisches  Merkmal  betont  wird.  Aber  schon  Willkomm  (prodr. 
p.  53)  sagt  in  seiner  Beschreibung  der  Deckspelze;  „rarius  mutica".  Und 
so  ist  es  auch.  Man  findet  nebst  typischen,  durchaus  grannenlra- 
genden  Exemplaren  solche,  welche  zur  Hälfte  gegrannle,  zur  Hälfte 
wehrlose,  endlich  lauter  wehrlose  Aehrchen  tragen.  Bei  einem  Exem- 
plar von  Puerto  de  Despenaperros  sind  etwa  40^  der  zahllosen 
Aehrchen  gegrannt,  bei  dem  vorerwähnten  Lange'schen  Exemplare 
sind  die  Aehrchen  der  einen  Rispe  durchaus  wehrlos,  die  der  anderen 
etwa  zu  20^   begrannt. 

Darin  liegt  nun  nichts  Besonderes,  denn  ähnliche  Fälle  kommen 
bei  ziemlich  vielen  Gräsern  vor.  Allein  die  unbegrannten  Deck- 
spelzen unterscheiden  sich  auch  in  anderen  Merkmalen 
ganz  wesentlich  von  den  begrannten;  sie  sind  3nervig  und 
diese  Nerven  verlängern  sich  über  die  abgestutzte,  etwas 
stumpfgezähnelte  Spitze  in  Form  dreier  winziger  Haar- 
spitzen von  höchstens  0'1"*°*  Länge,  bieten  also  bei  einiger- 
massen  starker  Vergrösserung ,  die  man  doch  zur  Untersuchung 
solcher  kleiner  Objekte  braucht,  ein  von  der  Normalform  ganz  ver- 
schiedenes Ansehen  dar. 

Diese  Verschiedenheit,  weder  in  der  Diagnose  Boiss.  et  Rtr's.  noch 
Willkomm's  bemerkt,  hat  mich  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  ver- 
leitet,   die   ich    nach    dem    oben   beschriebenen    Merkmale    Agrostis 
tricuspidata   (Oe.    B.    Z.    1877    n.    2)    nannte.     Ich    hatte    nämlich 
bei  Granada  nur  die  unbegrannte  Form  gefunden,  deren  Merkmale 
mit    der  Diagnose  Bois.   et  Rlr's.    verglichen,    und    die   bedeutenden 
Unterschiede,    welche  ich  vorfand,    für  spezifisch  gehalten.     Erst  vor 
Kurzem    entdeckte  ich  an  einem  Exemplare  der  A,    castellana  von 
Despenaperros   sowie    an    dem    mir    später   von  Lange   mitgetheilten 
Exemplare  die  unbegrannten  Aehrchen,    und  es  wurde  mir  die  Iden- 
tität  derselben    mit    denen    meiner   tricuspidata    klar.     Durch    diese 
Entdeckung  veranlasst,    durchsuchte  ich  noch  einmal  Rispe  für  Rispe 
mein  ganzes,    aus  etwa  40  Exemplaren  bestehendes  Material  von  A» 
tricuspidata  und  fand  endlich,  was  ich  suchte:    nämlich  eine  einzige 
Rispe,  an  der  einige  Aehrchen  (etwa  20)  begrannt  waren,  und  zwar 
genau  in  derselben  Weise,  wie  an  der  Normalform  von  A,  castellana: 
mit  langer,  geknieler,  grundständiger  Granne.  Allein  an  derselben 
Rispe   machte  ich   noch    eine    andere   Entdeckung.     Es    finden    sich 
nämlich    an    derselben   auch    Aehrchen,    deren    Deckspelze    in    der 
Mitte   des  Rückens   mit    einer  kurzen,   geraden,    die  Deck- 
spelze kaum   überragenden  Granne  versehen  ist.     Diess  ist 
also  die  dritte,    ganz  verschiedene  Form,  welche  sich   auf  ein  und 
derselben   Rispe    vorfindet.     Dabei   enden   die    Seitennerven   in    2 
ziemlich  lange  (0*4°^")  Borsten,  und  es  macht  den  Eindruck,   als  ob 
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der  Mitlelnerv,  der  vom  Grunde  bis  zur  Mille  die  Spelze  durchzieht, 
von  da  ab  sich  von  dem  Parenchym  derselben  losgelöst  hätte  und 
nun  selbstständig  geworden  als  Granne  aufträte.  Ich  muss  noch 
hinzufügen,  dass  ich  an  meinen  Granadiner  Exemplaren  wiederum 
alle  Uebergänge  der  Behaarung  des  Callus  von  pinselförmigen  Büscheln 
bis  zu  völliger  Kahlheit  demonstriren  kann. 

Beim  Anblick  der  letztbesclVriebenen  Form  erinnerte  ich  mich 
sofort  der  Beschreibung  von  Agr,  hispanica  Boiss.  et  Rtr.  in  pugillus 
pl.  nov.  Africae  Hispaniaeque  p.  120,  wo  es  heissl;  ,5arista  recta  e 
medio  dorso  paleae  inferioris  orla  eam  vix  excedenli",  die  Aehr- 
chen  werden  aristatae  vel  muticae^  die  Pal.  inf.  überdiess  „apice 
truncato-erosa  3  —  4  aristulata"  genannt.  Eine  aufmerksame  Analyse 
der  übrigen  Beschreibung  zeigte,  dass  dieselbe  genau  mit  meinen 
Exemplaren  von  Granada,  sowie  auch  denen  von  Despenaperros 
übereinstimmt.  Wohl  wird  gesagt:  „panicula  contracta,"  während 
meine  Exemplare  während  der  Blüthe  lebend  beobachtet  eine  ausge- 
breitete Rispe  besassen,  welche  freilich  an  den  getrockneten  Exem- 
plaren wieder  zusammengezogen  erscheint,  und  dass  die  Diagnose 
Boiss.  et  Rtr's.  nach  getrockneten  und  noch  dazu  unvollständigen 
Exemplaren  verfasst  wurde,  beweist  das  Fragezeichen  hinter  perennisl 
Die  Deck  Spelzen  der  4.  hispanica  werden  in  der  Beschreibung 
glaberrimae  genannt  und  in  einer  Anmerkung  heisst  es,  dass  sich 
die  in  Bezug  auf  Rispen  etc.  sehr  ähnliche  A.  castellana  durch  die 
am  Grunde  behaarten  Blüthchen  und  die  kleineren  Äehrchen  sofort 
unterscheide.  Da  ich  aber  an  meinen  Exemplaren  von  Granada, 
namentlich  an  denen  von  Cortijo  de  S.  Geronimo  wirkliche  flosculi 
glaberrimi  finde,  während  sie  bei  den  nächst  der  Alhambra  gesam- 
melten basi  pilosi  sind,  so  kann  ich  auf  dieses  Merkmal  kein  Gewicht 
legen.  Was  die  Grösse  der  Äehrchen  betrifft,  für  die  ich  im  ge- 
öffneten Zustande*  jene  der  gluma  superior  als  Massslab  nehme,  so 
schwankt  diese  schon  bei  dea  Granadiner  Exemplaren  je  nach  dem 
Standorte  zwischen  2*5  und  4°*"*,  und  dasselbe  findet  sich  an  der 
kastilischen  Pflanze,  so  dass  man  darauf  unmöglich  einen  Unterschied 
gründen  kann.  Auch  die  Länge  der  palea  superior  ist  nicht  konstant, 
sondern  variirt  von  Yg  —  nahezu  ^/g  von  jener   der  Deckspelze. 

Die  Bezeichnung  der  Palea  inf.  als  »3—4  aristulala"  ist  offen- 
bar nach  der  forma  mulica  gemacht  worden  und  stimmt  sehr  gut 
mit  meinen  Exemplaren,  nur  dass  ich  keine  4.  Haarspitze  beobachtet 
habe.  In  meiner  Diagnose  von  A,  triscupidala  findet  sich  noch  ein 
Merkmal  erwähnt,  das  ich  für  spezifisch  hielt,  weil  es  in  keiner 
anderen  Beschreibung,  weder  von  -4.  castellana  noch  von  hispanica 
oder3o/ii?e^ortimG.e IG. erwähnt  wirdJ  Am  Grunde  der  Blüthe  zeigt  sich 
nämlich  eine  kleine,  stielförmige  Achsen  Verlängerung,  welche  an  der 
Form  mit  behaartem  Callus  gleichfalls*  behaart  ist.  Sie  ist  gewöhnlich 
0*5""""  lang,  allein  man  findet  sie  auch  viel  kürzer,  und  in  ein- 
zelnen Fällen  reduzirt  sie  sich  auf  ein  kleines  Wärzchen,  das  nur 
mehr  mit  dem  Mikroskop  zu  sehen  ist.  In  letzterer  Form  tritt  dieses 
Rudiment  auch  stets  bei  der  kastilischen  Pflanze  auf,  während  es  bei 
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der   granadischen    meist   viel  deutlicher  ist.    Wie  alle  Rudimente  ist 
es  also  in  hohem  Gi^ade  der  Variabilität  unterworfen. 

Fasse  ich  meine  Beobachtungen  zusammen,  so  geht  daraus  her- 
vor, dass  Agrostis  castellana^  tricuspidata  und  hispanica  nur  Formen 
ein  und  derselben  Art  sind,  welche  den  ersteren,  obwohl  unpassenden 
Namen  fortführen  muss.  Bezüglich  der  A.  hispanica  schliesse  ich 
diess  wohl  nur  aus  der  Beschreibung,  ohne  Originale  gesehen  zu 
haben;  aber  die  Unterscheidungsmerkmale  derselben  verschwinden 
bei  genauer  Analyse  in  Nichts.  Die  unbegrannte  Form  mit  3  nerviger, 
kurz  3-spilziger  Deckspelze  und  behaartem  Callus  derselben,  wie  sie 
bei  Granada  herrscht,  halte  ich  für  den  eigentlichen  Typus,  aus 
diesem  hat  sich  zunächst  eine  Varietät  gebildet,  die  eine  von  der 
Mitte  des  Rückens  entspringende  kurze  Granne  besitzt,  und  die 
Haare  des  Callus  verloren  hat;  diese  Form,  bei  Granada  nur  ver- 
einzelt vorkommend,  ist  an  der  Südküste  (zwischen  Gibraltar  und 
Estepona  nach  Boissier)  selbstständig  entwickelt  und  A.  hispanica 
genannt  worden,  während  die  dritte  Varietät  mit  grundständiger  ge- 
knieter  Granne,  bei  Granada  gleichfalls  sehr  selten,  auf  dem  kastili- 
schen  Plateau  die  herrschende  Form  geworden  ist.  üeberall  aber 
finden  sich  die  Rückschläge  in  die  unbegrannte  neben  den  begrannten 
Formen  vor.  Mit  der  Entwicklung  einer  Granne  an  Stelle  eines 
Mittelnervs,  geht  die  stärkere  Verlängerung  der  Seiten-Nerven  zu 
deutlichen  0*3— 0  4"*°*    grossen  Borsten  Hand  in  Hand. 

Agrostis  castellana  Bss.  et  Rtr.  hat  eine  weite  Verbreitung  auf 
der  Halbinsel;  sie  bewohnt  das  Plateau  des  Inneren  vom  Nordrande 
(Villafranca  del  Vierzo,  Lange)  bis  zum  Südrande  (Puerto  de  Des- 
penaperros),  ausserdem  den  Süd  -  Osten  (Murzia,  [leg.  Guirao]  in 
meinem  Herbar) ,  das  granadische  Hochland  ,  die  Südküste  und  selbst 
Portugal  (nach  Boissier  bei  A.  hispanica  1.  c). 

St.  Polten,  am  10.  November  1877. 


)x;    Verbascufn  iotneniosuium 

(V.  Chaixii  X  sinuatum). 
Von  J.  FÄyn. 

Stengel  aufrecht,  bis  0*8  M.  hoch,  etwas  kantig,  von  der  Mitte 
an  pyramidenförmig-ästig,  aufwärts  röthlich  überlaufen,  weiter  sammt 
den  Zweigen  dünnfilzig,  der  ganzen  Länge  nach  beblättert.  Grund- 
ständige Blätter  rosettenartig  gehäuft,  deutlich,  wenn  auch 
kurz  gestielt,  länglich,  stumpf,  mit  dem  Grunde  gleichmässig 
in  den  Blattstiel  verschmälert,  am  Rande  unregelmässig  grob- 
gekerbt, die  Kerben  des  Blattgrundes  spitz,  selbst  eingeschnitten, 
jene  des  übrigen  Blattrandes  stumpflich,  kleiner;  Blattunterseite  dun- 
kelgrün, grau-  und  dünnfilzig,  ausserdem  die  Mittelrippe  etwas  flockig. 
Blattoberseite  zerstreut  gabelhaarig.    Stengel blätter  allmälig   ver- 
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kleinert,  die  unteren  eilanzettfOrmig,  sehr  kurz  gestielt,  die 
oberen  ei-  oder  fast  herzförmig,  sitzend,  beiderseits  dünnfilzig 
und  fast  in  joder  Blattachsel  ein  kleines  steriles  Blattbüschel  oder 
winziges  Zweiglein  tragend.  Blüthen  zu  4 — 5  gebüschelt,  ungleich 
gestielt,  die  längeren  Blüthcnstielchen  so  lang  als  der  5theilige  Kelch 
und  sammt  diesem  dicht  weissfilzig.  Kelchzipfel  lanzett,  stumpflich, 
Blumenkrone  flach,  20—22  Mm.  im  Durchmesser,  mit  vier  fairt  gleich 
grossen  und  einem  fünften,  etwas  grösseren  Abschnitte,  gelb,  Unter- 
seite behaart,  oberseits  kahl,  glänzend,  am  Schlünde  violett  ring-  und 
strahlenförmig  gezeichnet.  Die  zwei  unteren  Staubfäden  länger 
als  die  drei  oberen,  orangeroth,  vom  Grunde  an  bis  zu  Ys  ihrer 
Länge  von  weichen,  unten  hell  violetten  oder  weisslichen,  oben 
dunkelvioletten  Haaren  dicht  bekleidet,  der  Rest  kahl.  Die 
Wollhaare  unter  sich  ziemlich  gleich  lang  (desshalb  die  durch 
sie  gebildete  Umhüllung  des  Staubfadens  zylindrisch),  theils  unverdickt, 
theils  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  deutlich  knotig  verdickt.  Die 
drei  oberen  Staubfäden  der  ganzen  Länge  nach  violettwollig^,  nur 
einerseits  unmittelbar  unter  der  Anthere  auf  eine  sehr  kurze  Strecke 
kahL  —  Antheren  kopfig,  quer  aufsitzend.  Fruchtknoten  ei- 
förmig, flockig-filzig.  Griffel  abgebogen,  sehr  lang,  aufwärts  keulen^ 
förmig  verdickt,  am  Grunde  und  unter  der  kopfförmigen  Narbe  zer- 
streut behaart,  übrigens  kahl.  Kapsel  fehlt.  0  Juni,  Juli.  Bisher  nur 
sehr  vereinzelt  in  Südistrien  auf  Grasplätzen  bei  Batterie  Corniale 
nächst  Pola  unter  Y.  Chaixii, 

Diese  Hybride  hat  so  ziemlich  die  Tracht  von  V,  Chaixii  Vill., 
doch  ist  letzteres  zu  unterscheiden:  durch  den  weissen  (nicht  gelb- 
lichen) Filz;  durch  den  zerstreut  gabelhaarigen,  meist  braunrothen, 
kantigeren  Stengel;  durch  die  sehr  lang  gestielten,  meist  eilanzett- 
förmigen,  spitzigeren,  am  Grunde  plötzlich  und  lang  verschmälerten, 
viel  kräftiger  gekerbten  und  selbst  fast  fiederspaltigen,  grnndstän- 
digen  Blätter;  durch  die  ebenfalls  länger  gestielten,  nur  zerstreut 
behaarten  (ni(iht  filzigen)  und  keine  sterilen  Blattbüschel  stützenden 
Stengelblätter;  endlich  durch  die  violetten,  nur  am  Grunde  und  an 
der  Spitze  orangefarbenen,  zu  74  ihrer  Länge  wollhaarigen,  unteren 
Staubfäden  und  vornehmlich  durch  die  Gestalt  der  violetten  Woll- 
haare. Diese  sind  nämlich  ungleich  lang,  und  zwar  die  oberen  be- 
merklich länger  als  die  unteren  (die  durch  sie  gebildete  Umhüllung 
ist  also  verkehrt-eiförmig,  nicht  zylindrisch)  und  die  meisten,  beson- 
ders aber  jene  der  oberen  Partien  in  ein  sehr  auffälliges  Knötchen 
verdickt,  welches  etwa  den  dreifachen  Durchmesser  des  Haares 
besitzt. 

Verb,  sinuatum  L.  unterscheidet  sich  sofort  durch  das  dichte, 
gelbliche  Indument,  durch  den  in  der  Regel  vom  Grunde  an  lang- 
ästigen,  walzlichen,  filzigen  Stengel;  durch  die  sitzenden,  stark  buch- 
tigen und  wolligen,  schwach  gekerbten  oder  ganzrandigen  grund- 
ständigen Blätter;  durch  die  genäherten,  sitzenden  und  sehr  häufig 
kurz  herablaufenden,  meist  sterile  Blattbüschel  stützenden  Stengel-^ 
blätter,  durch  unterwärts  kahle  Staubfäden,  welche  sämmtlich  bis  zur 
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Anthere  durch  unter  sich  gleichlange,  aufwärts  nur  sehr  schwach 
verdickte  Wollhaare  walzenförmig  umhüllt  sind.  Nur  die  zwei  unte- 
ren Staubfäden  sind  unter  der  Anthere  einerseits  auf  eine  kurze 
Strecke  kahl.  Uebrigens  sind  die  zwei  unteren  Staubfäden  des  Verb, 
sinuatum  bald  länger  als  die  3  oberen,  bald  sind  sämmtliche  5  unter 
sich  völlig  gleich  lang.  Ferner  ist  die  Wolle  bald  gleichmässig  dun- 
kelviolett, bald  am  Grunde  des  Staubfadens  heller  gefärbt  als  am 
oberen,  und  oft  finden  sich  zerstreute  weissliche  Haare  eingemengt. 
—  Die  Blumenkrone  ist  manchmal  rein  gelb,  gewöhnlich  aber  am 
Schlünde  von  ringförmiger,  an  den  Adern  etwas  vorgezogener,  vio- 
letter Färbung. 

Pola,  am  15.  September  1877. 


Zwei  Hybride  spanischer  Pflanzen. 

Von  M.  Winkler.  ^ 

Centaurea  eriophora  L.  X  sulphurea  W.  en.; 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft,  in  welcher  die  genannten  Spe- 
zies zu  einander  stehen,  war  eine  Bastartbildung  voraussichtlich;  die 
drei  Individuen,  welche  ich  an  den  Hecken  sammelte,  welche  das 
Gemrelif  bei  Granada  begrenzen,  nähern  sich  im  Habitus  mehr  der 
C,  sulphurea,  lassen  aber  in  allen  einzelnen  Theilen  den  Einfluss  von 
C.  eriophora  nicht  verkennen.  Die  Blätter  sind  mit  lockerem  Wollfilz 
bekleidet,  welcher  nicht  minder  dicht  ist,  als  bei  (7.  eriophora,  ver- 
breitern sich  etwas  gegen  die  Spitze  hin,  stehen  am  oberen  Theile 
des  Stengels  gedrängter,  und  reichen  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Mitte 
des  Köpfchens,  während  sie  bei  C.  sulphurea  kaum  das  Köpfchen  er- 
reichen,  bei  C.  eriophora  dasselbe  überragen. 

Die  Schuppen  des  Köpfchens  sind  verschieden  gestaltet,  einige 
derselben  (besonders  die  grundständigen)  haben  bandförmig  getheilte 
Anhängsel,  während  die  Mehrzahl  in  einen  starken  Dorn  verläuft, 
der  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  beiderseits  mit  3—4  kleinen,  recht- 
winkelig abstehenden  Dörnchen  besetzt  ist.  Bei  C,  sulphurea  sind 
bekanntlich  alle  Anhängsel  bandförmig  gelheilt,  und  nur  der  Mittel- 
dorn erhebt  sich  zur  3 — 4fachen  Länge  der  übrigen.  Bei  C.  erio^ 
phora  gehen  die  Schuppen  in  einen  starken  Dorn  aus,  welcher  am 
Grunde  fast  regelmässig  3  Paar  feine,  obwohl  stechende,  kürzere, 
rechtwinklig  abstehende  Dörnchen  trägt. 

Die  Bekleidung  der  Köpfchen  ist  an  der  Basis  lockerer  Wollfilz 
wie  bei  C.  eriophora,  obwohl  dünner,  an  der  Spitze  fehlt  jede  Be- 
kleidung, und  sie  gleichen  dort  den  Köpfchen  von  C  sulphurea.  Die 
Achenen  sind  noch  ungenügend  entwickelt,  würden  auch,  da  sich  hierin 
beide  Spezies  nur  wenig  unterscheiden,  kein  hervorragendes  Unter- 
scheidungsmerkmal bieten. 
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Die  Längenmasse  einz^ner  Theile  der  von  mir  im  trockenen 
Zustande  untersuchten  Exemplare  betragen: 

Länge  des           Länge  der  die  Blüthen  überragen 

Köpfchens.  ganzen  Blülhe.  das  Köpfeben  um 

bei  a  mlphurea     .  23—25"^"^  24-26"^"^  15-^17"^ 

bei  dem  Bastart  .    .  21—22  22—23  14—15 

bei  C.  eriophora     .17-19  17—19  9—11 

Geben  auch  solche  Messungen  keinen  absolut  richtigen  Anhalt, 
so  bleiben  sie  doch  immer  als  vergleichendes  Moment  von  einiger 
Bedeutung. 

Cirsiutn  flavispina  Boiss.  X  Cirsium  gregarium  Willk. 

Im  mannigfachsten  Formenwechsel  schwankt  dieser  Bastart  zwi- 
schen den  Stammeltern  hin  und  her,  jedoch  lassen  sich  zwei  Haupt- 
reihen unterscheiden,  welche  man,  insofern  sie  näher  an  C.  flaei-- 
Spina  stehen,  als  C.  flamspinaX  gregarium^  im  anderen  Falle  als 
gregarium  X  flavispina  bezeichnen  kann. 

Beiden  Reihen  gemeinsam  sind  der  kriechende,  stark  verzweigte, 
zahlreiche  Blüthenstengel  tragende  Wurzelstock,  dia  mehr  oder  min- 
der herablaufenden,  oberseits  fast  kahlen,  unterseils  spinnwebigwol- 
ligen  Blätter,  und  die  Köpfchen,  welche  diejenigen  von  C,  flavispina 
weit  übertreffen  und  beinahe  die  Grösse  derer  von  C.  gregarium  er- 
reichen. 

Die  erste,  als  flamspinaXgregarinm  bezeichnete  Reihe  hat 
niedrige,  72  ^'^  2  Decim.  hohe,  einköpfige  Stengel,  welche  gewöhn- 
lich 1 — 3  kurze,  ebenfalls  einköpfige  Seitenäste  tragen;  ausnahms- 
weise verlängert  sich  einer  der  Seitenäste  derart,  dass  er  fast  den 
Hauptstengel  überragt. 

Die  Wurzelblätter  sind  rosettig,  die  Stengel  laufen  mehr  oder 
minder  herab,  decken  indess,  da  sie  dicht  stehen,  fast  den  ganzen 
Stengel  mit  ihren  Flügeln,  sie  sind  oberseits  freudig  grün,  fast  kahl, 
unterseits  spinnwebwollig  grau,  lang-lanzetllich,  tief-buchtig-fieder- 
theilig,  die  Fiedertheile  meist  dreieckig,  oft  in  zwei  kleinere  Lappen 
gespalten,  am  Rande  dornig  gewimpert  und  gleich  den  Flügeln  mit 
schlanken,  stechenden,  gelblichen  Dornen  besetzt. 

Die  äusseren  Kelchschuppen  sind  eilanzettlich,  in  ein  kurzes, 
meist  nach  aussen  gebogenes  Dörnchen  endigend,  die  inneren  laug- 
lanzetllich,  wehrlos;  alle  an  der  Spitze  mit  einem  lang-ovalen,  pur- 
purbraunen Fleck  bezeichnet. 

Die  Achenen  sind  an  meinen  Exemplaren  noch  unentwickelt. 

Die  andere,  mehr  an  C,  flatispina  angrenzende  Reihe  weicht 
zwar  in  den  einzelnen  Theilen  wenig  von  der  vorigen  ab,  unter- 
scheidet sich  indess  im  Habitus  recht  aufTälllg.  Es  ist  eine  stattliche, 
kräftige,  7a — 'A  Meter  hohe  Pflanze,  die  sich  im  oberen  Theile  ästig 
verzweigt  und  ohne  die  vorliegenden  Zwischenglieder  als  gui  um- 
grenzte charakteristische  Art  aufgefasst  werden  könnte.  Vergleicht 
man  die  Beschreibung  von  Cirsium  nevadense  WiHk.  im  Prodr.  Fl. 
hisp.    pars  H,    pag.  186,    so  findet  man  eine  vollkommene  üeberein- 
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Stimmung  mit  der  in  Rede  stehenden  Form^  und  meiner  Ueberzeugung 
nach  ist  sie  identisch  mit  derselben. 

Die  an  meinen  trockenen  Exemplaren  vorgenommenen  Messungen 
ergaben: 

Länge  des         Länge  der  Länge  der 

Köpfchens,     ganzen  Blüthe.    ßlüthenröhre. 

bei  C.  flavispina  Boiss.     .   .    .  19—21"^"^  14-15"^"^  6—7"^"^ 

bei  C.  nevadense  Boiss.     .    .    .  29—31  19 — 21  6 — 7 

bei  C  flavispinaXgregarium  .  29 — 31  19 — 21  8 — 9 

bei  C.  gregarium  Willk.   .    .    .  30—32  24—25  12—13 

Länge  d.  ungetheilt.        Länge  der       Länge  des 
Blumenkrone.         BlumenzipfeL        Pappus. 

bei  a  flamspina  Boiss.     .    .    .  47,-5"^"^  47,-5"^"^  11—12"^"^ 

bei  C  neeadense  Boiss.    ...  6    — 7  67» — 7  16—17 

bei  C.  flavispina'X gregarium  .  5    — 6  6     — 7  16—18 

bei  C,  gregarium  Willk.   ...  5    — 6  5    —6  20 — 22 

Auffallig  erscheint  hierbei,  dass  zwar  die  Länge  der  ganzen 
Blüthe  bei  beiden  Hybriden  sich  gleichstellt,  dass  dagegen  die  Blüthen^ 
röhre  verhältnissmässig  zu  kurz  erscheint  und  nicht  länger  ist  als 
bei  0.  flavispina.  Ich  erkläre  mir  diesen  Umstand  dadurch^  dass  die 
bezüglichen  Individuen  noch  nicht  vollkommen  zur  Blüthe  entwickelt 
waren,  und  dass  gerade  erst  bei  voller  Entwicklung  noch  eine  Streckung 
der  Röhre  eintritt. 

Das  Vorkommen  dieses  Bastartes  scheint  ziemlich  beschränkt 
zu  sein,  im  Prodr.  FL  hisp.  wird  als  Standort  Baranco  de  Tre- 
velez,  am  Südabhange  der  Nevadakette  angegeben,  ich  fand  die  grös- 
sere Form  in  einigen  Stücken  unweit  des  Corlijo  de  St.  Geronimo 
gegen  den  Picacho  hin,  mehr  verbreitet  ist  er  an  den  grasigen  Ab- 
hängen des  Monte  Tesoro,  auf  der  Tour  zwischen  dem  Corlijo  de 
St.  Geronimo  und  dem  Cerro  Trevenque,  wo  man  die  ganze  Formen- 
reihe im  mannigfachsten  Wechsel  zu  beobachten  im  Stande  ist. 


•«Ofr- 


Die  Vegetations-Verhältnisse  des  mittleren  und  östlichen 
Ungarns  und  angrenzenden  Siebenburgens. 

Von  A.  Kerner. 
XCVII. 

1690.  Fritillaria  tenella  M.  B.  —  Im  südöstlichen  Vorlande 
des  Bihariagebirges  an  grasigen  Orten  zwischen  Gebüsch  auf  dem 
Inselberge  Mocra  bei  Boros  Jenö  im  Arader  Komitate.  (Heuffel  in 
Reichen  b.  Fl.  excurs.  p.  140  15.) 

1691.  Fritillaria  Meleagris  L.  —  Auf  feuchten  Wiesen  bei  V^cs 
am  Fusse  der  Matra.  (Kit.  in  Addit.  30). 
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1692*  Lilium  Jankae,  —  Zwiebel  eirörmig  aus  länglich-lanzett- 
liehen,  fleischigen^  gelben,  sich  dachziegelförmig  deckenden  Blättern 

febildet.  Stengel  Yt — ^  Meier  hoch,  aufrecht,  kahl,  das  unterste 
ünftel  oder  Sechstel  desselben  fast  nackt,  mit  nur  wenigen  entfernt 
stehenden  Blättern  besetzt,  welche  zur  Zeit  der  Blüthe  meist  schon 
verwelkt  sind  und  sich  abgelöst  haben;  weiter  aufwärts  ist  der 
Stenffel  gleichmässig  und  dicht  beblättert  und  erst  knapp  unterhalb 
der  Inflorescenz  wieder  mit  etwas  mehr  auseinandergerückten  Blät- 
tern besetzt.  Die  mittleren  Blätter  50—100°'"'  lang,  7—28"'"'  breit, 
aufrecht  abstehend,  verlängert-länglich-lanzettlich,  gegen  die  Basis 
und  Spitze  verschmälert,  die  Spitze  abgestumpft,  kailös,  die  Unter- 
seite von  5 — 7  primären  Längsnerven  durchzogen,  welche  durch 
wenig  in  die  Augen  fallende,  den  Primärnerven  fast  parallele  und 
nur  an  ihren  Enden  schräg  verlaufende  Anastomosen  verbunden 
sind.  Die  Primärnerven,  die  kräftigeren  Anastomosen  und  die  Blatt- 
ränder von  weisslichen  Trichomen  diclit  gewimpert,  flaumig.  Die 
obersten,  unter  der  Inflorescenz  stehenden,  lockerer  gestellten  Laub- 
blätter, so  wie  jene,  welche  in  die  Inflorescenz  eingeschaltet  sind, 
kürzer  und  breiter  als  die  Laubblätter,  welche  das  Mittelstück  des 
Stengels  bekleiden,  in  der  Nervatur  und  Bekleidung  aber  mit  diesen 
übereinstimmend.  —  Die  Inflorescenz  eine  armblüthige  Traube.  Die 
einzelnen  Blüthen  zur  Zeit  der  Anthese  nickend  oder  hängend  an 
langen,  aufrecht  abstehenden ,  gegen  ihr  Ende  gekrümmten  Stielen. 
Die  Blätter  des  Perianthiums  53—56"'"'  lang,  8—13"'"'  breit,  zur 
Zeit  der  vollen  Blüthe  ähnlich  jenen  des  Lilium  Martagon  halbbogen- 
förmig zurtickgekrümmt,  im  Umriss  länglich-lanzettlich,  von  einem 
dicklichen  stumpfen,  feinflaumigen,  an  der  oberen  Seite  etwas  ausge- 
höhlten Spitzchen  abgeschlossen,  gegen  die  Basis  zu  in  einen  10 — 
15"'"'  langen  und  3"'"' breiten,  am  Rande  schmal  häutig  berandeten 
Nagel  zusammengezogen.  Die  zurückgekrümmte  Platte  der  Perigon- 
blätter  gelb,  in  der  Umgebung  der  Nektar-Rinne  gegen  den  Nagel  zu 
unregelmässig  geriift  und  papillös  und  meist  von  schwarzen  Punkten 
und  Strichelchen  gesprenkelt.  Die  Filamente  25—28"'"'  lang,  lineal, 
bis  zu  7%  ihrer  Länge  häutig  berandet,  gegen  die  Antheren  zu 
pfriemlich  verschmälert;  die  Antheren  menigroth,  7"'"'  lang  und  2™"* 
breit.  Fruchtknoten  prismatisch  dreikantig,  mit  stumpfen  Kanten  und 
vertieften  Seiten,  nach  vorne  zu  etwas  verdickt,  16 — 18"'"'  lang, 
4"'"'  breit.  Griffel  13-14"'"'  lang,  an  der  Basis  2"'"'  dick,  gegen 
die  kopfförmige  dreiwulstige  Narbe  zu  keulig  verdickt.  Kapsel  30-— 
45"'"'  lang,  20—24"'"'  breit,  aufrecht  an  aufrechten  Stielen,  verkehrt 
eiförmig ,  stumpf  dreikantig ,  mit  gerundeten  Kanten ,  gegen  den 
Fruchtstiel  stark  verschmälert,  oben  gestutzt-gerundet. 

Die  Exemplare  aus  der  alpinen  Region  sind  niederer  und  mit 
verhältirissmässig  breiteren  Blättern  besetzt  als  jene  von  den  Wiesen 
des  Berglandes.  —  An  einem  sehr  üppigen  im  botanischen  Garten  in 
Innsbruck  kultivirten  Exemplare  fand  ich  die  Filamente  der  benach- 
barten Pollenblätter  zu  zwei  und  zwei  im  unteren  Drittel,  ja  selbst 
bis  zu  Vg  verwachsen ,  aber  niemals  wie  bei  dem  verwandten  L.  mona-' 
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delphumM.  B.  sämmtliche  Pollenblätter  einer  Blüthe  verbunden.  An 
den  Blüthen  der  wildgewachsenen  Exemplare  sind  sämmtliche  Fila- 
mente bis  zum  Grunde  frei. 

Von  den  zunächst  verwandten  Arten  unterscheidet  sich  das  in 
den  Pyrenäen  heimische  Lilium  pyrenaicum  Gouan  durch  die 
doppelt  schmäleren  lanzettlich-linealen  oder  fast  linealen,  nur  am 
Rande  fein  flaumig  gewimperten,  an  den  Nerven  aber  kahlen  Blätter 
und  die  iiürzere  Kapsel,  das  im  Kaukasus  heimische  Lilium  Swvit^ 
sidnum  Fisch,  et  Lalem  (=  L,  Colchicum  Stev.)  ,  welches  im 
Zuschnitte  und  in  der  Bekleidung  der  Laubblätter  sehr  ähnlich  ist> 
durch  die  doppelt  grösseren  Blüthen,  das  in  Krain  und  in  den  an- 
grenzenden Karstländern  heimische  Lilium  carniolicum  Beruh,  durch 
die  spitzen  nicht  mit  einem  stumpfen  Kallus  endigenden,  nach  oben 
zu  an  Länge  und  Breite  gleichmässig  abnehmenden  Laubblätter. 
Auch  ist  L.  carniolicum  gewöhnlich  einblüthig  und  seine  Perigone 
sind  in  der  Regel  hell  zinnoberroth;  doch  fand  ich  im  Jahre  1864  an 
der  Südseite  des  Krainer  Schneeberges  auch  mehrblüthige  Exemplare, 
deren  Perigone  gelb  gefärbt  waren  gleich  jenen  des  L.  Jankae,  L. 
pyrenaicum  und  L.  Szovitsianum,  die  aber  durch  die  oben  angege- 
benen Merkmale  an  den  Laubblättern  zu  unterscheiden  sind. 

Als  Syn.  ist  hieherzusetzen:  Lilium  pyrenaicum  Bau  mg.  Fl. 
Transs.  L  p.  301;  —  Lilium  albanicum  Heuffel  in  Enum.  pl.  Banat. 
p.  209;  Neilreich  Aufzähl.  Ung.  Pfl.  S.  51.  u.  Nachtr.  zu  d.  Aufz. 
S.  17;  Diagn.  p.  123. 

Lilium  a/6amcww  Grisebach  in  Spicil.  fl.  rum.  et  bithyn.  385 
wird  von  dem  Autor  „foliis  reticulato-venosis,  margine  scabris,  sub- 
tus  glabris,  antheris  flavls"  diagnosticirt  und  weiterhin  von  demsel- 
ben gesagt,  es  unterscheide  sich  von  L.  pyrenaicum  durch  doppelt 
schmälere  und  kürzere  Perigonzipfel,  während  die  Perigonzipfel  des 
JL.  Jankae  breiter  und  länger  sind  als  jene  des  L.  pyrenaicum 
Gouan.  Auch  werden  dem  L,  albanicum  von  Grisebach  ein 
„caulis  infra  medium  aphyllus,  folia  sursum  decrescentia  praecipue 
latitudine,  nervis  5 — 7  dislantibus  et  reli  venarum  connexis,  venis 
copiosis  anguste  areolatis"  zugeschrieben  und  es  kann  daher  Lilium 
albanicum  nicht  Lilium  pyrenaicum  Bau  mg.  sein,  von  welchem 
letzterem  Grisebach  mulhmasste,  es  könnte  sich  dasselbe  mit  der 
von  ihm  auf  dem  Berge  Kobelitza  im  Scardus  gefundenen  Lilie  als 
identisch  herausstellen. 

Ich  habe  das  oben  beschriebene  Lilium,  welches  eine  Zierde 
der  ungarischen  Flora  ist ,  nach  meinem  um  dieses  Florengebiet 
hochverdienten  Freunde  V.  v.  Janka  benannt,  welcher  nicht  nur  den 
Baumgarten'schen  Standort  dieser  Pflanze  besonders  aufsuchte  und 
mir  von  demselben  Zwiebel  zur  Kultur  im  Innsbrucker  botanischen 
Garten  sendete,  sondern  auch  die  Beziehungen  dieser  Lilie  zu  L. 
pyrenaicum  Gouan,  L,  Szomtsianum  Fisch,  et  L allem,  und  L, 
albanicum  Griseb.  bereits  richtig  erkannte  und  sich  über  dieselben 
in  der  Oest.  bot.  Zeitsch.  XVIII,  274  und  in  Adatok  Erdely  Fl.  S. 
170  (1876)  verbreitete. 
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In  den  mit  hohen  Gräsern  und  üppigen  Stauden  bewachsenen 
Schluchten  unter  dem  Gipfel  des  Bohodei  im  Petrosaerzuge  des 
Bihariagebirges  und  an  der  Ostgrenze  des  hier  behandelten  Gebietes 
auf  den  „Gaur"  genannten  Wiesen  bei  Verespatak.  —  Porphyrit, 
Trachyt,  500—1650  Met. 

1693.  Lilium  Martagon  L.  —  Auf  Wiesen  und  an  grasigen 
Plätzen  am  Rande  und  in  den  Lichtungen  der  Wälder.  —  Im  mittel- 
ungarischen Berglande  bei  Paräd  und  auf  dem  Nagy  Galya  bei 
Solymos  in  der  Matra;  auf  dem  Nagyszäl  bei  Waitzen;  in  der 
Hagustagruppe  auf  dem  Spitzkopf  bei  Gross  Maros;  in  der  Pilisgruppe 
bei  Visegrad,  Szt.  Läszlö  und  Set.  Andrae,  auf  dem  K6tagohegy  bei 
Cs6v  und  auf  dem  Piliserberge  (hier  häufig),  bei  P.  Csaba ;  ober 
dem  Saukopf  und  in  der  Umgebung  des  Normabaumes  oberhalb  dem 
Auwinkel,  auf  dem  Plateau  des  Schwabenberges  und  im  Wolfsthale; 
in  der  V^rtesgruppe  bei  Csäkvär;  im  Bihariageb'rge  in  der  Umgebung 
von  R^zbänya  oberhalb  der  Piötra  lunga,  auf  der  Scirbina  und  im 
Valea  söcca;  in  der  Plesiugruppe  auf  dem  Bratcoöa  bei  Monösa;  in 
der  Vulcangruppe  auf  dem  Suprapiötra  pojönile  bei  Vidra;  im  tertiä- 
ren Verlande  des  Bihariagebirges  bei  Szäldobägy  nächst  Gross- 
wardein.  —  Im  Gebiete  vorherrschend  auf  Kalksubstrat,  seltener 
auf  tert.  und  dilu>.  Lehm  und  auf  Trachyt.  220—1450  Met. 


Puccinia  Thümeniana  n.  sp. 

Von  Wilhelm  Voss,  Professor  in  Laibach. 

An  dieser  Stelle  habe  ich  im  letzten  Jahre ^)  ein  Aecidium  auf 
Myricaria  germanica  Desv.  beschrieben,  welches  mir  mein  geehrter 
Freund,  Prof,  J.  Gruber,  aus  Tirol  mitbrachte.  Ich  nannte  es  Aeci- 
dium intolvens  in  der  Voraussetzung,  dass  es  wohl  längere  Zeit  als 
selbstständiger  Pilz  angesehen  werden  dürfte.  Umsomehr  war  ich 
überrascht,  als  ich  heuer  vom  Auffinder  nicht,  wie  gewünscht,  eine 
grössere  Menge  dieses  Aecidiums  erhielt,  sondern  eine  neue  Art  der 
Gattung  Puccinia  mit  ihrem  Uredo.  Sie  wurde  an  derselben  Stelle 
gesammelt  wie  im  Vorjahre  das  Aecidium^  und  in  seiner  Zuschrift 
wurde  das  Bedauern  ausgesprochen,  letzteres  nicht  mehr  in  derselben 
Form  auffinden  zu  können  **). 

Somit  ist  Aecidium  involvens  mihi  nur  als  die  Vegetationsform 
eines  Parasiten  zu  betrachten,  zu  dessen  Beschreibung  ich  noch  fol- 
gendes hinzuzufügen  habe. 

Uredosporen  kugelig,  Episporium  gelblich-braun  gefärbt  und 
glatt.    Durchmesser  26  — 3  1  Mikromillim.  (zumeist  29  Mikromillim.). 

♦)  Oest.  bot.  Zeitung  1876,  pag.  36Ä. 

**)  Doch  finden  sich  an  einzelnen   Zweigen  noch   deutliche  Keste  des 
Aecidiums. 
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Bilden  lichtbraune,    kaum  1  Mm.  breite,    halbkugelige  Häufchen  auf 
der  Unterseite  der  Blätter  oder  in  deren  Winkel. 

Pucciniasporen  kugelig-elliptisch,  in  der  Mitte  wenig  einge- 
schnürt; 29  —  36  Mikromillim.  (zumeist  33  Mikromillim.)  lang  und 
24  —  29  Mikromillim.  (zumeist  26  Mikromillim.)  breit.  Untere  Zelle 
meist  etwas  kürzer  als  die  obere^  beide  abgerundet,  die  obere  voll- 
kommener als  dio  untere,  die  an  der  Ansatzstelle  des  Stieles  ge- 
wöhnlich etwas  abgeplattet  ist.  Obere  Sporenzelle  am  Scheitel  nicht 
verdickt.  Episporium  kastanienbraun,  mit  kleinen  Höckern  allseits 
besetzt. 

Stiel  farblos,  zweimal  oder  darüber  länger  als  die  Spore;  58 — 
73  Mikromillim.,  von  der.  Ansatzstelle  nach  abwärts  allmälig  etwas 
dicker  werdend. 

Im  trockenen  Zustande  ist  die  Spore  an  beiden  Polen  stark 
abgeplattet,  und  erscheint  dann  fast  quadratisch. 

Die  Pucciniasporen  bilden  an  den  Blättern  schwarze,  von  der 
Epidermis  nicht  bedeckte  Häufchen  oder  an  den  Stengeln  bis  1  Cm. 
lange,  von  der  zerrissenen  Oberhaut  lose  bedeckte  Rasen. 

Eine  durch  die  langgestielten  Sporen,  deren  grosse  Ueberein- 
stimmung  in  Dimensionen  und  Struktur  und  durch  die  Nahrpflanze 
ausgezeichnete  Art,  deren  Auffindung  bei  der  geringen  Zahl  mittel- 
europäischer Puccinien,  welche  Holzgewächse  bewohnen,  gewiss  vom 
grössten  Interesse  isL 

Für  sie  wären  somit  folgende  Stadien  der  Entwicklung  zu  ver- 
zeichnen: 

Puccinia  CEupuccinia)  Thümeniana  Voss.  nov.  spec. 

Fungus  hymeniiferus :    Aecidium  involvens  mihi. 

Fungus  stylo-  et  teleutosporiferus. 

Die  Aecidinm-Form  findet  sich  im  August,  Uredo  und  Pucci- 
nia Ende  August  und  September  an  der  Valschauer  bei  Kupelwies, 
in  St.  Nikolaus  im  Ultenthale  Tirols. 

Nach  dem  erhaltenen  Materiaie  zu  schliessen,  scheint  diese  Puc- 
cinia häufiger  aufzutreten,  und  sind  die  Zweige  der  Myricaria  ger^ 
manica  Desv.  oft  reichlich  damit  besetzt.  Zu  Ehren  des  Mykologen 
F.  V.  Thümen  benannt. 

Laibach,  am  6.  Oktober  1877. 


-**>*— 


Nochmals  MelUotus  maet^art^hizus  W.  Kit. 

Von  Dr.  Lad.  Öelakovsk;^. 

(Schluss.) 

Mit  meiner  Aussage,  dass  die  Abbildung  des  M,  macrorrhizus 
nicht  besonders  gelungen  sei,  ist  mein  Opponent  besonders  unzu- 
frieden. Er  hält  einen  langen  Sermon  darüber,  dass  die  Hauptaufgabe 
j^der    Zeichnung   sei,    die    Tracht    wiederzugeben,    das    Detail   habe 
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weniger  zu  sagen.   Auch  beruft  er  sich  auf  Autoritäten,   welche  das 
Bild  als  gut,  ja  als  sehr  gut  bezeichnet  haben.   Ich  halte  mehr  auf 
gute^    überzeugende   Gründe,    als  auf  Autoritäten  und  gestehe,   dass 
ich  nicht  begreife,  wie  man  das  Bild  als  gut  im  wissenschaftlichen 
Sinne  loben  kann.    Ich  verlange  zu  einem  guten  Bilde  mehr  als  die 
blosse  Tracht,  als  die  Wiedergabe  der  „Gegenseitigkeit  der  Glieder", 
ich  verlange  auch  die  richtige  Darstellung  der  Form  der  einzelnen 
Glieder,    eine  kenntliche  Darstellung  jener  Merkmale,   auf  die  es  bei 
der   sicheren   Erkennung   einer  Art   besonders    ankommt.   Dass  das 
Bild,   wenn    es    Trif.  dentatum  var.  vorstellte,    nicht   besonders    gut 
wäre,    bestreitet  auch  Herr  Menyhärth  nicht.   Die  zweite  Möglichkeit 
ist  nur^    dass   es  eine  Form  des  Mel,  altissimus  darstellt   (denn  dass 
der  Jtf.  macrorrhizus  Menyh.    nur  das  sein  kann,  soll  weiterhin  klar 
werden).    Der  Hauptcharakter  des   M.  altissimus  ist  die  Hülse,    und 
wie  ist  sie  auf  Taf.  26  dargestellt?   Sie  ist  in  der  Analyse  vergrös- 
sert,  so  wie  sie  etwa  unter  Smaliger  Lupenvergrösserung  erscheinen 
würde.    Naturgemäss   wäre  sie  netzförmig-runzelig  und  behaart.    In 
der  Abbildung  ist  sie  aber  schief  parallel  gestreift  (ebenso  wie  die 
Hülse  von  Mel.  officinalis  darunter*),    und  unbehaart*).    Wozu  war 
dann  die  Vergrösserung?   Besser  wäre  sie  unterblieben,    denn  dann 
könnte  man  die  richtige  Skulptur  und  Behaarung  in  den  unvergrös- 
serten  Theilen  wenigstens  vermuthen.  Das  zweite  Hauptmerkmal  sind 
die  Nebenblätter,  die  hat  aber  der  Zeichner,   der  wahrscheinlich  kein 
Botaniker  war,    aus  Versehen  weggelassen.    Das  dritte  Merkmal  sind 
die  Blätter.    Die  von  M.  altissimus  sind   zur  Basis  verschmälert,  am 
Ende   charakteristisch  gestutzt  oder  seicht  ausgeschnitten,    mit  einem 
kleinen  Zähnchen  im  Ausschnitt^),  die  übrige  Bezahnung  aus  unglei- 
chen und  entfernten  Zähnen,  die  zur  Spitze  grösser  werden.    M.  pa-^ 
lustris  hat  denselben  Zuschnitt  der  Blätter,  die  nur  schmäler  und  seich- 
ter gezähnt  sind.  Ganz  anders  die  Blättchen  auf  dem  Bilde  des   Trif. 
macrorrhizum,  diese  sind  nach  beiden  Enden  verschmälert,  also  auch 
spitz    mit  vorragendem   Endzahn   (wie  bei  MeL  dentatus),   dabei  so 
dichc  und  gleichmässig  gezähnt,    wie  diess  bei  M.  altissimus  niemals 
vorkommt,    obwohl   freilich   auch  nicht   so  fein  gesägt  wie  bei  MeL 
dentatus* 

Demnach  stellt  die  Abbildung  eigentlich  eine  Pflanze  dar,  die 
in  Wirklichkeit  nirgends  vorkommt,  und  die  daher  verschiedenen 
Deutungen  bei  Anbringung  dieser  oder  jener  Korrektur  sich  dar- 
bietet*).   Aber  die  Tracht  der  Abbildung,    mit  der  die  Tracht   einer 

*)  Die  Streifung  ist  übrigens  auch  für  M.  offiändtis  nicht  richtig,  sie  ist 
zu  steil,  sollte  mehr  wagrecht  oder  quer  sein. 

*)  und  doch  sagt  G.  Reichenbach:  »ipse  fructus  Trif.  macrorrUzi  in 
Tab.  26  mihi  valde  characteristicus  videturl 

•)  Die  Beschreibung  der  BlSttchen  des  Trif.macrorrUgum  passt  aller- 
dings weit  besser  auf  den  M.  altissimus  als  die  Abbildung:  foliola  linearia, 
obtusa  cum  brevissimo  mucrone  aut  retusa  emarginatave,  remote  acuteque  ser- 
rata.  Ich  gebe  zu,  dass  ich  diese  Stelle  vor  8  Jahren  nicht  genug  beachtet  habe. 

*)  Einer  solchen  Korrektur  bedarf  auch  die  Abbildung  von  Trif,  'palustre. 
Bei  dieser  Form  sind  allerdings  die  zwei  oberen  Kelchzähne  länger  als  die  an- 
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von  P.  Menyhärth  gefundenen  Pflanze  mit  behaarten  Früchten  so  gut 
stimmen  solll  Ich  zweifle  nicht  daran,  ich  will  sogar  nicht  mehr  be- 
streiten, dass  die  Abbildung  einen  M.  altissimus  var.  darstellen  sollte, 
allein  die  üebereinslimmung  der  Tracht  ist  doch  kein  voller  Beweis 
dafür  und  kein  Beweis  der  Güte  des  Bildes.  Die  Tracht  ist  oft  wan- 
delbar und  trügerisch,  und  Varietäten,  ja  Monstrositäten  nehmen  oft 
gar  abweichende  Trachten  an,  sowie  umgekehrt  wohl  verschiedene 
Arten  in  der  Tracht  übereinstimmen  können;  nur  die  Beachtung  der 
als  spezifisch  erkannten  Merkmale  sichert  vor  Irrthum. 

Die  Sachen  liegen  nach  alledem  nicht  so  einfach  im  Sinne  Hrn. 
Menyhärth's,  was  Text  und  Abbildung  betrifft,  sondern  diese  bedürfen 
selbst  wieder  der  Aufklärung  durch  Originalpflanzen.  Ich  musste  mich 
natürlich  an  die  des  Waldstein'schen  Herbars  halten,  jedoch  mit  dem 
ausgesprochenen  Wunsche,  dass  auch  das  KitaibeFsche  Herbar  einge- 
sehen werden  möchte,  freilich  in  der  Erwartung,  dieses  würde  den 
Befund  des  Waldstein'schen  Herbars  bestätigen;  da  diess  nun  nicht 
geschehen  ist,  so  muss  ich  meine  Ansicht  zwar  nicht  ganz  zurück- 
nehmen,   aber   in  folgender  bereits  angedeuteter  Weise  modifiziren. 

In  Anbetracht  der  Originalien  des  KitaibeTschen  Her- 
bars und  des  Umstandes,  dass  die  Beschreibung  (n  icht  die 
Abbildung)  der  Blätter  nur  auf  Jtf.  altissimus  passt,  ist  zu- 
zugeben, dass  ursprünglich  unter  dem  Namen  Trifolium 
macrorrhizum  eine  Form  des  MeL  altissimus  mit  dicker 
Wurzel  gemeint  war.  In  Anbetracht  der  Abgrenzung  des 
Trif,  dentatum  und  T,  macrorrhizum  gegen  einander,  des 
völligen  Nichtbeachtens  der  Behaarung  der  Hülsen  und 
der  für  M.  altissimus  unrichtigen  Darstellung  der  Blätter 
ist  auch  die  eventuelle  Einbeziehung  des  M,  dentatus  var. 
angustifolius  von  Seite  der  Autoren  nicht  ausgeschlossen, 
daher  es  sich  erklärt,  dass  im  Waldstein'schen  Herbarium 
ausser  dem  Fragment  des  Mel  altissimus  vorwiegend  M. 
dentatus  var.  vorliegt. 

II.  Meine  Ansicht  über  den  Artenwerth  des  M.  macrorrhizus 
(Kit.  sensu  Menyh.)  und  M.  palustris  neben  M.  altissimus  habe  ich 
bereits  mit  den  Worten  ausgedrückt:  „In  praktischer  Hinsicht  ist  die 
(Nomenklatur-)  Frage  übrigens  von  geringem  Interesse,  da  die  Na- 
men Jüf.  dentatus  und  M,  altissimus  jedenfalls  bestehen  bleiben  und 
eine  dritte  Art  auch  in  Ungarn  schwerlich  besteht."  Mit  diesen 
Worten  ist  aber  mein  Opponent  gar  nicht  einverstanden;  er  führt  sie 
als  Beleg  dafür  an,  dass  ich  im  Wesentlichen  meine  frühere  Ansicht 
nicht  zurückgenommen  habe,    wie  er  doch  gehoff't  hatte.    Man  sollte 


deren,  was  zuerst  Kemer  angab,  was  auch  das  Waldstein'sche  Exemplar  zeigt 
und  nach  Menyhärth  auch  die  Originale  KitaibeFs.  Dennoch  sind  auf  der  Taf.  266 
alle  Kelchzähne  gleichlang  abgebildet.  Was  Menyhärth  zur  Entschuldigung  dieser 
üngenauigkeit  sagt,  ist  sophistisch,  und  der  wahre  Sachverhalt  (sowie  Kemer's 
Angabe)  widerspricht  allerdings  sowohl  der  Abbildung  als  auch  dem  Texte  bei 
Waldstein-Kitaibel,  worin  Neureich  doch  völlig  im  Rechte  war. 
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also  denken,  er  werde  den  Beweis  führen,  dass  alle  3  Formen  ver- 
schiedene Arten  sind,  umsomehr^  als  er  alle  3  lebend  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt  hat.  Er  hat  aber  die  spezifische  Verschiedenartig- 
keit dieser  Formen  nicht  einmal  von  seinem  Standpunkte  des  enge- 
ren Artbegrifis  nachgewiesen.  Ausführlichst  beschäftigt  er  sich  zwar 
mit  dem  Yerhältniss  des  M.  macrorrhizus  (Menyh.)  zu  M,  paluster^ 
findet  es  unrecht,  dass  man  beide  Formen  nur  durch  stärker  und 
schwächer  gezähnte  Blättchen  und  durch  mehr  oder  minder  gestreifte 
Fahnen  unterschieden  habe^  doch  gesteht  er,  dass  es  „ohne  Zweifel 
sehr  schwer  sei,  genaue  und  immer  zutreffende  Unterschiede  anzu- 
geben^, dann  setzt  er  die  langen  Beschreibungen  bei  Waldstein  und 
Kitaibel  nebeneinander,  aus  denen  freilich  nur  problematische  Unter- 
schiede herausschauen.  Das  Endergebniss  ist  bei  einem  Anhänger  des 
engeren  Artbegriffs  überraschend:  „Nach  alledem  scheinen  mir  be- 
sonders diejenigen  Merkmale  von  Wichtigkeit  zu  sein,  welche  auf 
die  Richtung  der  StengeKund  Aeste  sich  beziehen,  und  viel- 
leicht' auf  die  Berandung  des  Blattes.  Was  die  .Fruchtform  betrifft, 
kann  ich  nichts  entschieden  konstatiren.  Die  übrigen  Merkmale  ge- 
nügen an  sich  nicht,  denn  ich  fand  sie,  wenn  auch  selten,  sowohl 
an  MeL  palmter  als  an  M,  macrorrhizus,  . . .  Uebrigens  liegt  die 
Vermuthung,  M.  paluster  sei  eine  Wasserform  von  M,  macrorrhi-' 
zus^  sehr  nahe.^ 

Wenn  das  ein  Anhänger  der  „scharf  unterscheidenden"  Schule 
sagt,  so  kann  wohl  jeder  andere  Botaniker  sein  „Amen"  dazu  sagen. 
Wenn  es  sich  so  verhält,  warum  tadelt  dann  H.  Menyhärth  Koch  und 
Andere  so  sehr,  dass  sie  die  Kitaiberschen  Formen  nur  durch  die 
Bezahnung  der  Blatter  und  die  Streifung  der  Fahne  unterscheiden? 
Oder  meint  er  im  Ernste,  dass  die  Richtung  des  Stengels  und  der 
Aeste  den  eigentlichen  Kern  des  Pudels  bildet*)?  Aber  Freilich,  Koch 
ist  den  Anhängern  des  engen  und  engsten  Artbegriffs  nicht  scharf- 
sichtig genug,  er  „konfundirl"  ihnen  noch  zu  viel.  Und  gar  Neilreich ! 
Warum  findet  es  Hr.  Menyhärth  so  merkwürdig,  dass  Neilreich  sich 
in  seiner   (nach  alledem  begründeten)   Ansicht  auch  da  nicht  stören 


*)  Er  spricht  S.  260  von  einer  Hauptschuld  Koch's,  die  Kitaibel'schen 
Formen  (und  M.  altissimus)  vereinigt  und  Unterschiede  hervorgehoben  %\x  haben, 
auf  welche  Kitaibel  keinen  Nachdruck  zu  legen  scheint.  Koch  war  aber  durch- 
aus nicht  verpflichtet,  sich  genau  an  Kitaibel  zu  halten,  wenn  er  einsah,  dass 
die  von  diesem  besonders  bemerkten  Merkmale  (und  dazu  gehört  auch  die  Rich- 
tung des  Stengels)  wenig  werth  seien,  üeberhaupt  ist  die  Richtung  des  Sten- 
gels und  der  Aeste  einer  der  veränderlichsten  Charaktere.  Wäre  die  Richtung 
des  Stengels  so  wichtig,  so  mtisste  auch  die  vorgenannte  schmalblättrige  Varie- 
tät des  Md.  dentatus  mit  aufsteigenden  Stengeln  von  dem  „echten^  Tri/,  den- 
tatum  W.  Kit.  spezifisch  getrennt  werden,  und  doch  getraut  sich  auch  Herr 
Menyhärth  nicht,  das  zu  behaupten.  Seringe,  der  kritiklos  alle  einmal  propo- 
nirten  Formen  und  Namen  als  Arten  aufnahm,  unterscheidet  auch  M.  Kochia- 
nu8  durch  aufsteigende  Stengel  von  M.  dentatus.  Und  docn  sagt  selbst  mein 
Opponent:  diese  Pflanze  scheine  doch  fast  keine  beständigen  CharaJctere  zu 
zeigen  und  gänzlich  von  günstigeren  Bodenverhältnissen  (?)  abzuhängen.  Oder 
ist  bei  M,  macrorrhizus  dasselbe  Merkmal  mehr  werth? 
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Hess,  als  Kerner  den  Jüf.  paluster  auf  der  Csepelinsel  entdeckte? 
Wenn  M.  paluster  nach  Menyhärth  selbst  nur  eine  Wasserform  des 
M.  macrorrhiüus  sein  möchte,  so  war  ja  Neilreich  in  vollem  Rechte! 
Diese  Widersprüche  wären  unverständlich,  wenn  man  nicht  annimmt, 
dass  hiebei  den  Vertheidigern  eines  weiteren  Artbegriffs  jedenfalls 
etwas  am  Zeuge  geflickt  werden  musste. 

Wie  steht  es  nun  um  das  Verhältniss  des  M.  macrorrhizus 
(Kit.  sensu  Menyh.)  zu  M,  altissitnus?  Menyhärth  gesteht,  die  Zahl 
und  Autorität  der  Floristen,  die  der  Ansicht  sind,  dass  beide  nicht 
verschieden  seien,  sei  geradezu  erdrückend*),  allein  ihr  ürtheil  sei 
nicht  massgebend,  weil  sie  den  echten  M,  macrorrhizus  meist  gar 
nicht  gekannt  haben,  oder  nur  nach  getrockneten  Exemplaren  geur- 
theilt  haben  (was  freilich  zur  Unterscheidung  der  petites  especes  sel- 
ten gentigt).  „Die  Identität  sei  also  nicht  erwiesen,  und  die  zwei 
Pflanzen  sollen  so  lange  getrennt  bleiben,  bis  diese  Identität  nach- 
gewiesen ist."  Eine  ganz  willkürliche  Forderung!  Ebensowohl  kann 
man  sagen,  sie  sollen  so  lange  nach  Ansicht  der  zahlreichsten  und 
besten  Autoren  vereinigt  bleiben,  bis  die  spezifische  Verschiedenheit 
nachgewiesen  ist.  Ich  kenne  freilich  diese  Forderung  schon  von  un- 
serem Opiz  her,  der  zur  Rechtfertigung  seiner  haarspalterischen  Me- 
thode ebenfalls  verlangte,  man  solle  jede  irgend  unterscheidbare  Form 
als  Art  betrachten,  bis  nicht  (durch  Kulturversuche  und  klare  Ueber- 
gänge)  nachgewiesen  sei,  dass  sie  zu  einer  anderen  Art  gehöre.  Die 
Folge  solcher  Ansichten  war  der  Seznam,  ein  Denkstein  menschlicher 
Geistesverirrung  auf  dem  Gebiete  systematischer  Floristik. 

Doch  P.  Menyhärth  macht  einen  positiveren  Ausspruch:  „dass 
aber  eine  solche  Identität  nicht  stattfindet,  ist  aus  fast  allen  Merk- 
malen zu  schliessen,  welche  den  Jüf.  macrorrhizus  von  M,  paluster 
unterscheiden.  M.  macrorrhizus  hat  fast  nur  die  gezähnten  Neben- 
blätter und  die  schärfer  gesägten  Blättchen  mit  M.  altissimus  gemein, 
in  den  übrigen  Eigenschaften  ist  er  eine  parallele  Form  zu  M.  palu-- 
ster  und  jedenfalls  eher  mit  diesem    als  mit  M,  altissimus  vereinbar. 

Sehen  wir  also  zu,  wodurch  sich  Mel  paluster  von  M,  altissi-- 
mus  nach  Menyhärth  unterscheidet,  um  darnach  die  Unterschiede  auch 
des  M.  tnacrorrhizus  Oilenyh,^  von  der  Thuillier'schen  Pflanze  kennen 
zu  lernen.  Die  für  M,  paluster  als  wichtig  bezeichneten  Unterschiede 
sind:  1.  die  mehrjährige  (nach  W.  Kit.  aber  nur  2— 3jährige!)  mäch- 
tige Wurzel  mit  mehreren  aufrechten  Stengeln.  Bei  M,  macrorrhizus 
ist  die  Wurzel  eher  noch  mächtiger  und  auch  perennirend,  bei  M. 
altissimus  aber  schwächer  und  nur  zweijährig.  Ueber  die  Dauer 
dieser  Pflanzen  sind  die  bisherigen  Untersuchungen  noch  nicht  ganz 


*)  Auch  Reicbenbach  fil.  gehört  unter  diese.  Warum  er  aber  wohl  hervor- 
hebt: yjam  diu  ante  auctorem  pragensem  auctores  gallici  M.  altissimum  et  ma- 
crorrhizum  eandem  esse  speciem  intellexerant"  ?  Als  ob  ich  ie  eine  solche  Prio- 
rität für  mich  in  Ansprucn  genommen  hätte,  während  ich  doch  selbst  Grenier 
als  Zeuge  für  diese  Identität  führte.  Wohl  aber  hat  Niemand  vor  mir  sich  ent- 
schlossen, Thuillier's  Namen  zur  Geltung  zu  bringen. 
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genügend.    Ich  habe  in  früheren  Jahren,  auf  diese  quaestio  litis  noch 
nicht  aufmerksam  geworden,   den  böhmischen  M.  altisstimus^  den  ich 
oft  in  Nordböhmen  antraf^  auf  die  Dauer  genauer  zu  untersuchen  ver- 
absäumt, in  den  letzten  Jahren  dagegen  nicht  mehr  gesehen.  Es  fragt  sich, 
ob  er  nicht  ausnahmsweise  auch  perennirt.   Exemplare  mit  mehreren 
Stengeln  aus  der  mit  einem  Rest  eines  vorjährigen  Hauptstengels  ver- 
sehenen Wurzel  gibt  es  bestimmt  auch  bei  uns,   und  habe  ich  solche 
getrocknet  aufbewahrt.   Auch  ist  die  Frage,  ob  M.  macrorrhizus  Kit. 
(Menyh.)   wirklich  perennirt.    Die  Angaben  älterer  Floristen  über  die 
Dauer   der   Pflanzen   sind   oft   sehr   unzuverlässig.    Kitaibel  schreibt 
z.  B.  auch  dem  M.  dentcUus  eine  radix  perennisl  zu  (wozu  das  Bild 
aber  schlecht  stimmt),  und  doch  ist  diese  Art  nach  neueren  Autoren, 
speziell  nach  dem  so  genau  untersuchenden  Irmisch  2jährig  oder  Ijährig. 
Aber  gesetzt,    die  Wurzel  des    M.  tnacrorrhizus   sei  wirklich  peren- 
nirend,    so  ist  die  Mehrjährigkeit  und  die  damit  dann  zusammenhän- 
gende Dicke  der  Wurzel  und  die  Yielstengeligkeit  an  und  für  sich 
noch  kein  Beweis  einer  spezifischen  Verschiedenheit,   da  viele  Pflan- 
zen bekannt  sind,  die  2jährig  und  vieljährig  variiren.  2.  Die  linealen 
oder  höchstens  länglichen  Blättchen,  welche  niemals  verkehrt- eiförmig 
werden   (wie  bei  M,  altissimus).   Da  nun  aber  auch  bei  M.  macror" 
rhiüus  Menyh.  die  unteren  Blätter  „verkehrt-eiförmige  oder  länglich- 
eiförmige^  Blättchen  haben,  so  liegt  hierin  kein  Unterschied  desselben 
von  M.  cUtissifw»'  3.  Die  Nebenblätter  sind  bei  beiden  zugestandener- 
massen  gleich.  4.  Die  Blüthentraube  ist  bei  M.  altissimus  zur  Blüthe- 
zeit  sehr  dicht  gedrängt  und  an  der  Spitze  der  längeren  Kelchzähne 
wegen   schopfig,   bei  M.  paluster  ist  die  Traube  länger  und  locker, 
bei   M,  tnacrorrhizus  wieder   verkürzt  und  gedrängt  *),    bei   beiden 
aber  nicht  schopfig,  der   kürzeren  Kelchzähne  wegen.    5.  Die  Hülsen 
von    M.  paluster   und  macrorrhizus   bleiben   in  ungehinderter  Ent- 
wicklung gewöhnlich  nur  Isamig,   man  findet  aber  auch  nicht  selten 
Exemplare  mit  vielen  2samigen  Hülsen;    dagegen  hat  JKf.  altissimus 
gewöhnlich    2samige,    an  üppigen  (wahrscheinlich  kultivirten  Exem- 
plaren aus  Upsala)  auch  sehr  viele  4samige  Hülsen.    Dieses  Verhält- 
niss    der   Kitaiberschen  Arten  zur  Thuillier'schen  Art  scheint  Herrn 
Menyhärth   „sehr  bemerkenswerth  zu  sein,  es  verhalte  sich  1:2  = 
2  :  4,   worin   der   scheinbare  Uebergang   als  ein  Parallelismus   sich 
kundgibt."  Fürwahr  eine  scharfsinnige  Reflexion!   Die  Sache  ist  ein- 
fach  die,    dass  JKf.  altissimus^    wie  ich  zahlreichen  Exemplaren  ent- 
nehme,   zwar  häufiger  2samige,    aber  auch  häufig  genug  einsamige 
Früchte  bildet  (auch  Grenier  schreibt  der  französischen  Pflanze  1  — 
2  Samen  zu!).    Fürwahr  ein  grosser  Unterschied  von  den  Kitaiber- 
schen „Arten"!  Niemals  finden  sich  bei  M.  altissimus  im  Freien  4sa- 
mige  Früchte,  die  Kulturvarietät  kann  also  als*  etwas  Abnormes  nicht 
in  Betracht  kommen. 


*)  Was  dieses  Merkmal  werth  ist,  ersieht  man  auch  daraus,  dass  M. 
Kochianus,  eine  nach  allen  Autoren,  selbst  Menyharth,  von  M.  dentatus  nicht 
verschiedene  Pflanze,  ausser  durch  die  aufsteigenden  Stengel  ebenfalls  „durch 
lockere  Blühentrauben"  von  dem  „echten''  M.  dmtatus  sich  unterscheidet.  < 
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Alles  in  Allem  würde  sich  also  M.  macrorrhizus  (Kit.  Menyh.) 
von  M,  altissimus  nur  durch  die  dicke  (ob  perennirende?)  Wurzel 
und  die  längeren  Kelchzähne  unterscheiden  0*  Ich  muss  überdiess 
dabei  bleiben,  dass  nach  meiner  Auffassung  zwischen  dem  M.  pa-^ 
luster  (im  Waldslein'schen  Herbar,  welcher  auch  nach  Menyhärth 
richtig  ist)  und  dem  üf*  altissimus  ausser  der  geringeren  und  schär- 
feren Bezahnung  kein  nennenswerther  Unterschied  besteht,  und  doch 
soll  M.  paluster  nach  Menyhärth  noch  mehr  als  üf.  macrorrhizus  von 
jtf.  altissimus  abweichen. 

Nach  allem  Angeführten  wird  Jeder  leicht  ermessen,  ob  die 
Restituirung  der  beiden  Waldstein-Kitaiberschen  Arten,  die  Seringe 
nebst  anderen  Pseudospezies  annahm,  die  aber  schon  Koch  mit  vollem 
Rechte  abgethan  hatte,  meinem  Opponenten  gelungen  ist. 

Zuletzt  gibt  Hr.  Menyhärth  noch  die  Belehrung,  „dass  es  für 
die  wissenschaftliche  Forschung  sehr  nachtheilig  und  gefährlich  ist, 
auch  den  unbedeutendsten  Unterschied  im  Vorhinein  zu  verwerfen; 
denn  einerseits  sei  an  den  Pflanzen  nichts  gering,  nichts  unbedeu- 
tend, wenn  man  es  im  Zusammenhange  mit  den  Funktionen  der 
Pflanze,  also  physiologisch  oder  biologisch  berücksichtigt;  anderer- 
seits könne  auch  der  geringste  Unterschied  an  und  für  sich  konstant 
sein  u.  s.  w.^  Dazu  bewog  ihn  mein  Urtheil  über  die  Unterschiede 
von  M,  paluster  und  altissimus^  die  ich,  „ohne  Belang,  unbedeutend 
und  gering"  genannt  habe.  Sehr  wohl!  Nur  möchte  ich  wissen,  wie 
oft  ein  Systematiker,  der  zwei  (gut  oder  schlecht  verschiedene)  Pflan- 
zenformen empirisch  unterscheiden  und  abschätzen  will,  in  die  Lage 
kommt,  die  sich  darbietenden  Merkmale  „im  Zusammenhange  mit  den 
Funktionen  der  Pflanze''  zu  berücksichtigen?  Auch  in  der  Abhand- 
lung Menyhärth's  kann  ich  nichts  davon  entdecken.  Das  halte  ich 
doch  nur  für  eine  vornehm  klingende  Phrase.  Und  was  die  Konstanz 
betrifilt,  so  gibt  es  bekanntlich  genug  Yarietätsmerkmale,  z.  B.  blosse 
Variationen  der  Blüthenfarbe,  die  ganz  leidlich  konstant  auftreten. 
Es  handelt  sich  im  gegebenen  Falle  nicht  um  das  Verhältniss  einer 
wenn  auch  geringfügigen  Formverschiedenheit  zur  Funktion  der  Pflanze 
(wovon  wir  ohnediess  wenig  wissen),  sondern  um  die  empirische 
Feststellung  der  Spezies.  Wo  bliebe  aber  jeder  Unterschied  der  Va- 
rietät und  der  Race  von  der  Spezies,  wenn  kein  Merkmal  zur  Auf- 
stellung einer  Art  zu  unbedeutend  und  geringfügig  sein  sollte?  Doch 
genug  hierüber;  die  Besprechung  des  oft  behandelten  Themas  ver- 
spricht bis  jetzt  keine  Versöhnung  der  Gegensätze.  Die  Einen  werden 
in  der  Zersplitterung  der  Arten  nach  Möglichkeit  auch  fernerhin  fort- 
fahren, und  die  Anderen  nach  Thunlichkeit  dagegen  arbeiten. 

Prag,  30   September  1877. 


*)  Woran  dann  H.  Menyhärth  erkannt  hat,  dass  das  blüthen-  und  wur- 
zellose Fragment  von  M.  altissimus  in  der  Waldstein'schen  Sammlung  wirklich 
Md.  altissimus  in  seinem  Sinne  ist  und  nicht  Md,  m,acrorrMzus,  ist  mir 
räthselhafl. 
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Zur  Flora  von  Wien. 

Von  Heinrich  Eempf. 

Auch  heuer  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  meine  Umgebung  bo- 
tanisch zu  durchstreifen  und  auf  diesen  Exkursionen  mehrere  neue 
Standorte  seltener  Pflanzen  aufzufinden.  Obgleich  nur  Unbeträcht- 
liches, glaube  ich  dennoch  nicht  ganz  unrecht  zu  handeln^  —  solches 
zu  veröfTcntlichen. 

Carex  longifolia  Host.  Hinter  Neuwaldegg  am  Fusse  des  Rosskopfes. 
Mai  1876. 

Lilium  Martagon  L.   Häufig  in  Wäldern  am  Bisamberg.   Juni  1876. 

Orchis  pallens  L.  Auf  Wiesen  des  Hermannskogels.  1876. 

Coeloglossum  eiride  Hartm.  Auf  Wiesen  nächst  dem  Gasthause  auf 
der  Sofienalpe.  Juni  1877. 

Piatanthera  chlorantha  Custor.  An  einem  Waldrande  hinter  dem 
Harschhofe  (oberhalb  Kierling)  in  Gesellschaft  von  Pyrola  ro- 
tundifoUa  L.  —  Auf  der  hohen  Wand  bei  Hainbach.  Juni  1877. 

Ophrys  aranifera  Huds.  Auf  der  grossen  Wiese  hinter  Sievring  am 
Fusse  des  Hermannskogels.  Mai  1877. 

Polycnemum  areense  L.  Auf  Aeckern  nächst  dem  Harschhofe  gegen 
Weidling.  Juni  1877. 

Plantago  arenaria  W.  et  K.  Am  Waldrande  längs  der  Strasse  zwi- 
schen Weidlingbach  und  Sievring.  Juli  1877. 

Aster  bellidiflora  A.  Br.  Häufig  im  Prater  nächst  der  Reichsbrücke. 
Juni  1876.  Auf  der  hohen  Wand.  1877. 

Centaurea  solstitialis  L.  In  einem  Kleefelde  in  Heiligenstadt,  nächst 
den  Weingärten.  September  1876. 

Jasione  montana  L.  Auf  der  Höhe  zwischen  Neustift  und  Sievring. 
1876. 

Erythraea  Centaurium.  Mit  weissen  Blüthen  in  einem  Holzschlage 
am  Scheiblingstein;  einzeln  auch  hinler  Sievring  an  Waldrän- 
dern. Juli  1876. 

Ajuga  Chamaepitys  Schreb.  Auf  der  Türkenschanze  und  von  hier 
bis  in's  Thal  zwischen  Döbling  und  Neustift.  Häufig.  1877. 

Ribes  rubrum  L.  In  Gebüschen  in  der  Nähe  der  Sofienalpe,  links 
vom  Wege,  der  nach  Hainbach  führt.  Juli  1877. 

Delphinium  Consolida  L.  Von  dieser  Pflanze  beobachtete  ich  mehrere 
Farbenabänderungen.  Mit  rosenrothen  Blumen  in  Kleefeldern 
rechts  von  der  Strasse,  die  vom  Krapfenwaldl  am  KobenzI  führt, 
im  August  1877  stellenweise  häufig.  Vor  3  Jahren  fand  ich  ein 
Exemplar  mit  schneeweissen  Blumen  auf  einem  Felde  zwischen 
Döbling  und  Währing  und  im  verflossenen  Jahre  endlich  Formen 
von  weiss  und  rosenroth  gefleckter,  an  den  Perigonzipfeln  in^s 
violette  übergehender  Farbe. 

Actaea  spicata  L.  Im  oberen  Weidlingbachthale  in  Gesellschaft  von 
Majanthemum  bifoUum  DC. 
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Malea  moschata  L.  In  einem  Kleefelde  rechts  von  der  Strasse,  die 
vom  Krapfenwaldl  am  KobenzK  führt,  August  1877. 

Linum  hirsutum  L.  An  grasigen  Abhängen  zwischen  dem  Harsch- 
hofe und  Weidling.  Juni  1877. 

Vicia  tetrasperma  Hoench.  In  Gebüschen  auf  der  Sofienalpe  zwischen 
dem   Gasthause  und  der  Tullnerstrasse  stellenweise  häufig.  — 

Auf  der  hohen  Wand  bei  Hainbach.  August  1877. 

Döbling  bei  Wien,  14.  Oktober  1877. 


Botanische  Mittheilungen. 

Von  R.  V.  Uechtritz. 

Im  vergangenen  Sommer  habe  ich  wieder  einmal  fleissiger  in 
den  näheren  Umgebungen  unserer  Stadt  botanisirt  und  dabei 
manches  Interessante  beobachtet,  darunter  auch  einige  für  die 
hiesige  Flora  neue  Formen,  wie  Potamogeton  praelongus  Wulf,  (in 
Tümpeln  vor  dem  zoologischen  Garten).  Salix  repens  X  mminalis 
Wimm.  (bei  Karlowitz)  Polygonum  minus  X  mite  Wilms  (am  Oder- 
hafen vor  dem  Straucliwehr)  etc.  P.  danubiale  Kerner  C  =  P-  lapa- 
thifolium  d  prostratum  Wimm.)  ist  eine  an  unsern  OJerufern  ge- 
wöhnliche, aber  sehr  polymorphe  Pflanze,  so  dass  die  vom  Autor 
(Oe.  b.  Z.  XXV  Nr.  8)  gegebene  Beschreibung  nur  für  gewisse 
extreme  Formen  ausreicht.  Mit  besonderer  Vorliebe  habe  ich  die 
hier  vorkommenden  mit  Veronica  Anagallis  L.  verwandten  Racen 
beobachtet  und  mich  überzeugt,  dass  drei  gut  gesonderte  einander 
gleichwerthige  Typen  existiren,  F.  Anagallis  L.,  F.  Anagallis  var. 
glandulifera  Celak.  (wohl  identisch  mit  F.  anagalliformis  Boreau) 
und  die  echte  F.  anagalloides  Guss.  Die  zweite,  die  bei  uns  häufig 
in  einer  Form  mit  am  Grunde  kurzzottigem  Stengel  (Var.  dasypoda 
M.)  auftritt,  hatte  ich  schon  früher  von  der  ersten  unterschieden, 
aber  mit  der  dritten  verwechselt,  die  ich  heuer  das  erste  Mal  in 
grösserer  Anzahl  lebend  beobachten  konnte.  Diese  weicht,  indessen 
ausser  durch  die  schmäleren  Blätter  noch  durch  die  Blüthenfarbe  so- 
wie durch  die  Gestalt  und  Kleinheit  der  Kapseln  konstant  ab.  Bei 
Hunderten  von  Exemplaren  fand  ich  die  stets  sehr  kleinen  Kronen 
stets  weiss-  und  bläulich  gescheckt;  der  grössere  obere  Saumab- 
schnitt der  Korolle  ist  nämlich  lichtbläulich  mit  tief  violetten  Adern, 
die  übrigen  kleineren  sind  entweder  sämmtlich  rein  weiss  oder  die 
beiden  seitlichen  sind  weiss,  mit  schwachen  blassvioletten  Adern. 
Niemals  fand  ich  rosenrothe  Kronen,  wie  bei  der  von  öelakovsk]^ 
beschriebenen  Pflanze,  mit  der  sie  die  kleinen  Blumen  und  die 
wegen  der  zuletzt  fast  horizontal  abstehenden  Blüthenstielchen  zur 
Fruchlreife  lockeren  Trauben  gemein  hat.    Die  zweite   Form  besitzt 
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oft  aber  keineswegs  immer  drüsige  Inflorescenzen,  mitunter  erstreckt 
sich  die  Drüsenbekleidung  auch  auf  Kelche  und  Kapseln,  während 
ich  die  bisweilen  in  ihrer  Gesellschaft  auftretende  wahre  V.  Ana^ 
gallis  hier  stets  kahl  sah.  Alle  drei  Racen  wurden  im  vergangenen 
Sommer  auch  im  südlichen  Mähren  von  ^inem  hiesigen  jungen  sehr 
eifrigen  Botaniker,  dem  Stud.  med.  Ansorge,  gefunden  und  zwar 
V.  Anagallis  glaniiulifera  Öel.  zahlreich  in  Gesellschaft  der  daselbst 
nur  spärlich  vorkommenden  V.  anagalloides  Guss.  und  zahlreicher 
V.  Anagallis  eera  in  einem  ausgetrockneten  Salzsumpfe  zwischen 
Neuhof  und  Mautnitz  unweit  Auspitz.  —  Als  Novität  für  die  Flora 
der  deutsch -österreichischen  Provinzen  ist  Cytisus  albus  Hacquet 
(C  LeucafUhus  W.  et  K.)  zu  bezeichnen,  den  Ansorge  in  Menge  in 
einer  Waldschlucht  zwischen  Nikolöic  und  Auspitz  entdeckt  hat; 
ferner  fand  derselbe  in  einem  Mischwalde  südlich  von  Bisenz  die 
schöne  Centaurea  stenolepis  Kerner,  von  deren  Vorkommen  im  süd- 
lichen Mähren  mich  übrigens  schon  vorher  Herr  Professor  Oborny 
brieflich  benachrichtigt  hatte.  —  Die  von  Ansorge  aus  dem  südlich- 
sten Mähren  mitgebrachten  Exemplare  von  Galium  sylvaticum  (vom 
Florianiberge  bei  Bisenz,  aus  dem  Öaskowitzer  Walde  bei  Klobouk 
und  von  Nikolßic)  gehören  durchweg  zur  echten  Pflanze  dieses 
Namens,  während  früher  von  mir  gesehene  wahrscheinlich  aus  der 
Brünner  Gegend  stammende  von  Hochstetter  das  G.  Schultesii  Yest. 
CG.  polymorphum  Knaf)  repräsentiren,  so  dass  in  jenem  Florengebiele 
wie  in  Böhmen  und  Schlesien  beide  Arten  auftreten.  —  In  Bezug 
auf  die  von  Prof.  v.  Kerner  in  Nr.  IV  des  vorigen  Jahrgangs  dieser 
Zeitschrift  gegebene  Uebersicht  der  Verbreitung  des  sonst  nur  süd- 
licheren Gegenden  angehörigen  G,  laemgatum  L.  fC  aristatum  LJ 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Pflanze  analog  einigen  anderen 
Spezies  wie  Carex  baldensis  L.,  Luzula  nivea  DC,  Centaurea 
amara  L.  auch  stellenweise  in  den  Vorlagen  und  Thälern  der  bairi- 
schen  Alpen  resp.  im  angrenzenden  Nord-Tirol  wieder  auftritt,  so 
auf  bairischem  Gebiet  zwischen  Audorf  und  BairischzollI  (Progel  in 
Sendlners  Veget.  Verhält.  Süd-Baierns)  im  Leitzachthale  ober  Jedling 
bei  Miesbach!  (Progel),  ferner  in  Menge  im  Gebüsch  beim  Cement- 
schieferbruch  von  Schliersee!,  in  N.  Tirol  am  Wege  von  Kufstein 
nach  Eyberg  nach  Progel  (1.  c.  p.  787).  Die  Pflanze  dieser  cisal- 
pinen  Standorte  gleicht  übrigens  der  südlichen  aufs  Haar;  sie  ist 
weit  weniger  polymorph  als  unser  G,  Schultesii^  welches  nament- 
lich in  Hinsicht  auf  die  Breite  und  Gestalt  der  Blätter  in  der  Grösse 
der  Kronen  und  in  der  Beschaffenheit  der  Stengelkanten^  die  oft 
genug  erst  von  der  Mittelhöhe  des  Stengels  an  deutlicher  hervor- 
treten, viel  mehr  variirl,  als  man  nach  Kerners  übrigens  lichtvoller 
und  der  Natur  dieser  Pflanzen  entsprechender  Darstellung  erwar- 
ten sollte. 

Breslau,  10.  November  1877. 
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Sancifraga  Forster i  Stein. 

(caesia  X  mutata). 

(B.  Stein  in  Oest.  Bot.  Zeitschr.  XXVII,  291.) 

Diese  merkwürdige  Saxifraga  entdeckte  ich  anri  2.  November 
d.  J.  in  einem  Graben  unter  der  „Frau  Hitf  oberhalb  der  Höttinger- 
Alpe  in  der  Solsteinkette  bei  Innsbruck  in  beiläufig  700  Meter  See- 
höhe, und  zwar  in  einem  kräftigen  Stocke  mit  mehreren  Rosetten. 
In  der  Umgebung  des  Fundortes  fanden  sich  die  beiden  muthmass- 
lichen  Stammeltern  S,  caesia  und  S,  mutata  in  grosser  Menge. 

Saxifraga  Forsteri  war  auf  der  Alpenpflanzenanlage  im  Garten 
des  Herrn  0.  Forst  er  in  Augsburg  entstanden  und  bisher  wild- 
wachsend nicht  aufgefunden.  —  Die  von  mir  nun  auch  wild  gefun- 
dene Pflanze  stimmt  mit  der  im  hiesigen  botanischen  Garten  kulti- 
virten  Forst cr'schen  Originalpflanze  auf  das  genaueste  überein,  so 
dass  sich  die  Identität  beider  auch  ohne  Blüthen  feststellen  Hess. 

Innsbruck,  am  4.  November  1877. 

Johann  0 brist, 

enter  GaTtengehllfe  am  botanischen  Garten  in  Innsbruck. 


Das  Pflanzenreich 

auf  der  IViener  Ifeltansstellang  im  Jahre  1873. 

Ratizeii  über  die  eipoolrtenPfianzeD^PflaDzeDrolistoffe  and  Produkte,  sowie  über  ihre  bildlichen  DarsteliuDgen. 

Von  Franz  Antoine. 

(Fortsetznnsf.) 

fiespionst-  nnd  Fasernpflanien. 


Hibiscus  guineensis  Aubl.  (Maho- 

liae). 
Lecythis  grandiflora  Aubl.  (Canari 

macaque). 

—  Ollaria  L.  Die  Rinde  wird  bei 
Cigarretten  benützt. 

—  sp. 

HedUinalpflancen. 

Bignonia  Leucoxylon  L.  (Eb6ne  verte). 
Boerhavia  diandra  L.    (Ipec  du  pays). 
Chenopodium  anthelminticum  L.  (Poudre  aux  vers). 
Cissampelos  Pareira  L.  (Pareira  brava). 
Cyperus  sp.  (Pripri  des  marais). 
Erythrina  Corallodendron  L.  (Immortel). 


Marantha  sp.  (Arouma). 

Musa  paradisiaca  L.  (Bananier). 

Urtica  tenacissima  Roxb.  (Ramie). 
Die  Kultur  davon  ist  in  gröss- 
ter  Zunahme  begriffen. 
—  rubra  (Zouti  rouge). 
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Eupatorium  Ayapana  Vahl.  (Ayapana). 

Feeillea  cordifolia  Poir.  (Nandhiroba^  Liane  am&re). 

Hyptis  capitata  Jacq.  (Melissa  indienne). 

Justida  pectaralis  Jacq.  (Carmentin). 

Mucuna  urens  DC.  (Yeax  bourrique). 

Myristica  sebifera  Sw.  (Yayamadou). 

Potalia  amara  Aubl.  (Grand  Hatöv6). 

Psidium  aromaticum  Aubi.  (Citronelle). 

Simarauba  o/ficinalis  DC.  (Simarouba). 

Smilax  SarsapariUa  L  (Salsepareille). 

fiewtrie. 

Caryaphyllus  arotnaticus  L.  (Clous  de  girofle). 
Cinnamomum  verum  Sweet.  (Cannelle). 
Coutnarouna  odorata  Aubl.  (Ffeve  de  Tonka). 
Myristica  moschata  Thunb.  (Huscades). 
Piper  nigrum  L.  (Poivre  noir). 
Xylopia  frvtescens  Aubl.  (Poivre  Indien). 

NahruBgs-  nid  fieBussniittel. 

Artocarpus  incisa  L.  fil.  (Arbre  ä  pain). 
Convoltulus  Batatas  L.  (Patate  douce). 
Coffea  arabica  L.  Von  mehreren  Plantagen. 
Maranta  arundinacea  L.  (Arrow-root). 
Theobroma  Cacfw  L.  (Cacao). 
Zea  Mays  L. 

Früchte  von  Musa,  dann  mehrere  Sorten  Tabak,  darunter  Cigarretten, 
mit  den  Blättern  der  Lecythis  Ollaria  L.  umwickelt. 


OelpflaBien. 


Acrocomia  sclerocarpa  Mart.  (Mo- 

caya). 
Anacardium  occidentale  L.  (Pom- 

mier  d'  acajou). 
Astrocarium  vulgare  Mart. 

(Avuara). 
—  acaule  (Canana). 
Attalea  Maripa  Mart.  (Maripa). 
Bertholletia  excelsa  H.  B. 
Carapa   guineensis   Sweet.     (Ca- 

rapa). 
Copaifera  officinalis  L.    (Copahu). 
Livistonia   chinensis  Hart.    (Ron- 

dier). 
Manicaria  saccifera  (Tourlouri). 
Mauritia  flexuosa  L.  (Bache). 


Oenocarpus   Bacaba  Mart.     (Co- 

mon). 
—  Batava  Mart.  (Palawa). 
Omphalaea  diandra  L.  (Ouabe). 
Pekea  guianensis  (Souari). 
Ratenala  guianensis  Rieh.    (Ba- 

lourou). 
Ricinus  sp.  (Palma  Christi). 
Sagus  Raphia  Poir.  (Saguntier). 
Sapindus   Saponaria   L.   (Savon- 

nier). 
Sesamum  Orientale  L    (Wang  ou 

Sesam). 
Virola  sebifera  Aubl.  (Yayamadou 

ouarouchi). 
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Jlarie,  fiarnmi  nnd  Balsame. 

AnacarcUum  occidentale  L.  (Gomme  Hymenaea  courbaril  L.  (Courbaril). 

de  pommier  d'acajou).  Icica  Aracouchini  Aubl. 

Achras  Balota  Aubl.    (Gomme  de  Mimusops  Balota  Gaerfn.  fil. 

Balota).  Maronobea  coccinea  Aubl   (Mani). 


Hevea  guianensis  Anh\.  (Coutchouc). 
Humiria  balsamifera  Pers.  (Baume 
Houmiri). 


Myrica  cerifera. 

Vateria  guianensis  (Coumatö). 


Serbe-  nid  F&rbeplanieB. 


Bixa  Orellana  L.  (Rocou). 
Bignonia  Chica  H.  B.  (Chica). 
Genipa  atnericana  L.  (Genipa). 
Hypericum  bacciferum  L.  (Gomme 
goutte  de  la  Guyane). 


Myrtus  sp.  (Lucee.)  Milden  Blättern 
wird  schwarz  gefärbt. 

Rhhophüra  Mangle.  Die  Rinde  dient 
als  Gerbemittel. 


Das  Kaiserreich  Brasilien. 

Ein  grossartiges  Bild  entrollte  sich  schon  beim  ersten  Eintritt 
in  den  Ausstellungsraum  des  brasilianischen  Kaiserreiches.  In  ver- 
schwenderischer Menge  und  vielen  Sotten  lagen  Kisten  und  Säcke, 
mit  Kaffee  gefüllt,  umher,  Baumwolle  von  grünlichem,  gelblichem 
und  weissem  Farbentone  in  mächtigen  Ballen,  der  landesüblichen 
Handelsverpackung,  gab  es  in  grosser  Anzahl,  und  aus  eben  dieser 
vegetabilischen  Wolle  erhob  sich  eine  Stalagnitengrotte,  welche  so- 
wohl durch  die  täuschende  Nachbildung,  als  auch  durch  die  bedeu- 
tenden Dimensionen  Erstaunen  erregte.  Buntfarbige  Fische,  nach 
einer  neuen  Methode  präparirt,  füllten  einen  grossen  Glaskasten, 
Käfer,  schimmernd  wie  edles  Gestein,  lagen  oft  haufenweise  beisam- 
men, Kunstblumen  und  Fächer  aus  dem  lebhaft  gefärbten  Gefieder 
der  Papageien  zusammengefügt,  die  weder  durch  die  Einwirkung  des 
Lichtes,  noch  der  Zeit,  verblassen,  fanden  trotz  der  hohen  Preise 
reichlichen  Absatz.  Die  Holzmuster,  welche  sich  an  den  Wänden  hoch 
aufthürmlen,  betrugen  eine  Gesammtanzahl  von  580  Stücken,  sie 
waren  äusserst  variabel  in  Form  und  Grösse.  Theils  waren  sie  in 
stufenweise  abgesetzten,  bis  1  Meter  hohen,  vierkantigen  Holzklötzen, 
theils  in  Pfostenform,  dann  wieder  in  Stammdurcbschnitten  mit  Bei- 
behaltung der  Rinde,  theils  in  kegelförmig  gedrehten  Stücken,  wie 
diess  vorzugsweise  bei  dem  roth  gefärbten  Wurzelholze  der  Arath' 
caria  brasiliensis  der  Fall  war.  Bezüglich  der  Oberfläche  so  war 
diese  oft  polirt,  oFt  mit  Firniss  bestrichen. 

Die  Bezeichnung  der  Exemplare  war  fast  ganz  verunglückt, 
denn  die  Tinte,  womit  die  Namen  geschrieben  waren,  war  derart 
verblasst,  dass  in  den  meisten  Fällen  kein  Name  mehr  zu  erken- 
nen war. 

Zu  den  riesigsten  Objekten  der  Ausstellungsgegenstände  der 
neuen   Welt   gehört   der  im  Parke  befindliche  Baum  der  Araucaria 
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brasüiensis  Don.  (Pinhao),  welcher  von  der  Forst^esellschaft  ^des 
Parana^  überfuhrt  wurde.  33  Meter  betrug  die  Höhe  desselben  und 
47«  Meter  der  Durchmesser  an  der  Stammbasis.  Am  Gipfel  bildeten 
Aeste  eine  Krone,  an  welchen  mehrere  der  runden,  kopfgrossen 
Zapfen  hafteten.  Zum  Transporte  wurde  der  Stamm  in  beiläufig  einen 
Meter  lange  Stücke  zersägt,  durch  welche  bei  der  Zusammensetzung 
im  Austeilungsparke  eine  Eisenstange  im  Centro  durchgeführt  wurde. 
Von  der  Krone  aus  liefen  nach  verschiedenen  Richtungen  Draht- 
schnüre und  Ketten^  um  die  nöthige  Festigkeit  gegen  die  Stürme 
zu  bieten. 

Die  Gegenden,  aus  welchen  die  Kollektionen  von  Holzmustem 
herstammten,  waren:  St.  Catharina,  Parana,  Pernambuco,  Rio  de 
Janeiro^  Mato-Grosso,  Goyaz,  Amazones,  Rio  Grande  und  Espirito 
Santo. 

■•Ifinaster. 


Acacia  sp.  (Jurema). 

Andira  anthelmintica  Benth.  (An- 
gelin). 

Astroninm  fraxinifolium  Schott. 
(Gongalo-Alves). 

Artocarpus  integrifolia  L.  fil.  (Ja- 
quier). 

Aspidistra  sp. 

Areca  sp. 

Aralia  sp. 

Aspidosperma  oleraceum  (Pequia). 

Aspidospertna  Jamesianum  D  C. 

Brosinum  discolor  Schott.  Kasta- 
nienbraunes und  schwärzlich 
geflecktes  Holz. 

—  sp. 

—  condura  (Conduru). 
Bawdichia  tirgilioides  H.  B.  (Sucu- 

piera). 
Caesalpinia  echinata  Lam.  (Caja- 

rama,  Bois  de  Brazil). 
Cordia  sp. 

Caryocar  brasüiensis  St.  Hll. 
Chrysophyllum  macrophyllum  Mart. 
Cedrela  brasiliensis  Juss.  (Ceder). 
Cetrolobium  sp.  (Muirapinima). 
Citrus  sp.  (Limaozinha). 
Dalbergia  sp. 

—  nigra  (Jacaranda,  Cabiuna). 
Echinospermum  Balthasari   (Yin- 

hatico). 


Galiasia  Goyazana  (Burarema). 

Hymenaea  sp.  (Jatahy). 

Icica  Icicariba  DC. 

Lecythis  sp.  (Sapucaia). 

Laurus  Sassafras  L. 

Mimusops  Elengi  (Massaramduba). 

Maclura  affinis  Micq. 

—  sp. 

Machaerium  sp.  (Angeline?  Veil- 
chenblaues Jacaranda). 

—  Allemani  Benth. 
Mespilodaphne  Sassafras. 
Myroxylon  peruiferum  Lam.  (Ca- 

brahiba). 
Myrocarpus  sp.  (Oleo). 

—  frondosus  Allem.  (Cabrahibaj. 
Melanoxylon  Brauna  Schott. 
Nectandra  sp.  (Pichurin). 

—  mollis  Nees.    Ein   Stück   mit 
4  Fuss  Durchmesser. 

Peraltea  erythrina^folia. 
Peltogynea  sp.  (Quarabu).  Ein  schön 

violett  gefärbtes  Holz. 
Physocalymna  floridum  Pohl.  (Se- 

bastiro   d'   Arruda,   Bois   de 

Rose). 
Poranthera  erythrina. 
StryphnodendfonBarbatiman  Mart* 
Tecoma  curialis, 

—  speciosa  DC.  (Ip6  Tabaco). 
Taxonia  sp. 
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Die  von  der  Provinz  St.  Catharina  exponirten  Hölzer  bestanden  aus 
133  kleinen  Täfelchen  (27^"  X  5'')  und  waren  ohne  alle  Benennung. 

Faserpflanien. 

Acrocomia  sclerocarpa  Mart.  (Coco  de  catarrho).  Blattfaser. 
Astrocaryum  vulgare  Mart.  (Tucum  Palme).  Fasern. 
Bromelia  Karatas  L.  (Caraotas). 
Chardone  ?  Eine  Liane  aus  Minas  Geraes. 
Eriodendron  Samauma  Mart.   (Samahuma). 
Gossypium  herbaceum  L. 

—  arboreum  L.   (Guariba).   Coton   vert^  jaune,    du   Maragnon^   de 
Pernambouc. 

Paina  tyberina.  Vegetabilisches  Haar. 

—  de  laa.  Zuckerrohrfasern. 

Dr.  CoUeyer  stellte  eine  Tafel  auf,  auf  welcher  die  Faser- 
präparate der  Urtica  nivea  in  vier  Stadien  ihrer  Verarbeitung 
vorgezeigt  wurden. 

Nr.  1  zeigte  den  Pflanzenstenge]. 

Nr.  2  grobe  Fasern,  wie  brauner  Bast. 

Nr.  3  feine  und  glänzende^  aber  braune  Fasern. 

Nr.  4  blendend  silberweisses  Faserwerk. 
Seide  von  Bombix  Saturnia,  welche  sich  von  Ricinus  communis  und 
Änacardium  occidentale  nährt. 

Die  Fabrique  de  Chapeaux  du  Jardin  Botanique  in  Rio  de 
Janeiro  brachte  Hüte  aus  dem  Stroh  der  Bombonassa-'VdAniey 
einer  Palme,  die  aus  Peru  eingeführt  wurde,  nun  aber  weit 
verbreitet  wird,  und  womit  man  die  Chilihüte  nachahmt. 

HediiinalpflanieB. 


Acacia  Ängico  Mart.  (Angico).  Harz 

und  Blätter. 
Croton  antisyphiliticum  Mart.  (Ve- 

lam).  Syrup. 
Cassia  occidentalis  L.  (Fedegozo). 

Syrup. 
Carapa  guianensis  Aubl.    (Jandi- 

roba).  Oel. 
Cinchona  cordifoliaWeddell,  (Quina 

amarilla). 
—  sp.  (Ouina  vermelha). 
Coumarouna  odorata  Aubl. 
Cassine  Gongonha  Mart.    =   Hex 

Paraguariensis  St.  Hil.  (Mat6). 

Nahrangs-  nnd  fiennssmittel. 


Dipterix  odorata  (Cumaru). 

Gomphia  Jabotapita  Sw.  (Batiputa). 
Oel. 

Icica  Icicariba  DC.  (Elemi). 

Mikania  Guaca  H.  B.  (Guaco). 

Paullinia  sorbilis  (Guarana). 

Petivera  tetrandra  Gomez  (PipiJ. 

Solanum  paniculatum  L.  (Juru- 
beba).  Brasilianischer  Wein  ge- 
gen Bleichsucht. 

Smilax  sarsaparilla  L.  (Sarsapa- 
rille). 


Araucatia  brasiliana  (Pinhao). 

Coffea  arabica  L. 

Dipterix  odorata  Willd.  (Feves  de 

Cumaru). 
Hex  Paraguayensis  St.  Hil.  (Mat6). 


Paullinia  sorbilis    (Pain   de  gua- 
rana). 
Thea.  Grüne  und  schwarze  Sorten. 
Tabak.    Rauch-  und  Schnupftabak. 
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Weiie,  Essig  nid  Liqaeare* 

Anacardium  occidentale  Gaertn. 

(Caju-Wein  und  Branntwein). 
Abocachi-Wein, 
Ananas-W  ein. 
Feigen-Liqueur. 
Genipa    americana    L.    Jenipapo- 

Wein. 
Hesperidina,   Liqueur  aus  Schalen 

der  bitteren  Orangen. 

Der  botan.  Garten  in  Rio  de  Janeiro  besitzt  an  17  Sorten 
von  Zuckerrohr. 


Jurubeba-Wem  und  Syrup. 
Kirschenwasser. 
Laranghina.  Liqueur. 
Orangen-Wein. 

Saccharum  officinarum  L.     Essig 
aus  dem  Pflanzenmark. 

—  Rhum. 

—  Wein  aus  den  jungen  Trieben. 


■ehle  UBd  St&rke. 

Jatropha  Manihot  L.  (Topioca,  Hanik).  Hiervon  werden  in  dem  bot. 
Garten  in  Rio  de  Janeiro  27  Varietäten  kultivirt,  während  in 
Brasilien  bis  30  Sorten  verbreitet  sein  sollen.  Sie  ist  eine  sehr 
wichtige  Pflanze,  da  sie  auf  schlechtem  Boden  gut  wächst  und 
nach  sicheren  Beobachtungen  eine  Strecke  Landes  von  220  Qua- 
dratmeter bis  40.000  Wurzeln  aufnimmt,  welche  eine  Menge  von 
36.720  Kilogr.  Mehl  liefern. 

Maranta  arundinacea  L.  (Arrow-root). 

Pachyrrhizus  angulatus  Rieh.  (Jacatupö).  Stärke. 

Zea  Mais  L.  Stärke. 

(Fortsetzung  folgt.} 


Literatlirberichte. 

Catalogue  raisonne  ou  enameraiion  methodique  des  esp^ces  du  genre 
Rosier  pour  rEurope.  l'Asie  et  l'Afrique,  sp^cialement  les  rosiers  de 
la  FranQB  et  de  TAngleterre  par  M.  Alfred  D6s6glise.  membre 
etc.  Gen^ve,  libr.  de  Gh.  Mentz,  %  Place  Du  Moulard,  1877. 

Eine  würdigere  Feder  als  die  nieinlge  sollte  das  umfassende 
Rosenwerk  recensiren,  und  nur  da  es  bisher  Niemand  gethan,  wage 
ich  mich  daran,  diese  vorzügliche  Arbeit  hier  ganz  kurz  zu  be- 
sprechen. Der  Name  Dös^gUse  ist  seit  langer  Zeit  innig  verknüpft 
mit  der  Systematik  der  Gattung  Rosa,  und  der  vorliegende  „Katalog", 
wie  der  Verfasser  bescheiden  sagt,  bringt  die  Frucht  langjährigen 
Fleisses,  bringt,  wie  es  früher  von  Anderen  bei  Salix,  Hieracium 
und  ähnlichen  botanischen  Kreuzen  geschehen  ist,  endlich  auch  in 
die  dornenreiche  Galtung  Rosa  Licht  und  Ordnung  und  gibt  —  leider 
nur  für  die  in  Frankreich  und  England  heimischen  Arten  —  tiber- 
sichtliche,  analytische  Schlüssel.   Wer  je  mit  Rosen  und  deren  ße- 
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Stimmung  sich  abgequält  hat,  der  wird  wissen,  welcher  Schatz  ein 
Werk  ist,  das  die  europäischen  Arten  übersichtlich  zusammenfasst, 
und  welches,  da  die  Mehrzahl  der  deutschen  Arten  auch  in  Frank- 
reich auftreten,  auch  für  die  meisten  deutschen  Rosen  zum  Bestimmen 
ausreicht.  Dösöglise  erklärt  sich  in  dem  sehr  gut  geschriebenen  Vor- 
worte für  keinen  besonderen  Anhänger  des  Glaubens  an  wilde  Hybride 
und  weist  dabei  auch  auf  das  Entschiedenste  die  Schiede'sche  binäre 
Nomenklatur  zurück.  Vor  dem  Eingehen  in  den  systematischen  Tbeil 
kommt  noch  ein  Bericht  Baker's  über  die  europäischen  Rosen  des 
Linnö'schen  Herbars.  Dieser  systematische  Theil  umfasst  308  Seilen 
und  bespricht  resp.  zählt  auf  405  Rosenarten  der  alten  Welt!  Davon 
gehören  227  Arten  der  europäischen  Flora  an.  Von  den  15  Sektionen, 
in  welche  der  Autor  diese  Artenfülle  eintheilt,  fehlen  in  Europa  5 
gänzlich,  während  umgekehrt  die  grossen  Gruppen  Caninae,  Rubigi- 
nosae  und  Tomentosae  hauptsächlich  auf  unseren  Erdtheil  beschränkt 
sind  und  nur  mit  verhältnissmässig  wenigen  Arten  nach  Asien  hin- 
übergreifen. Jeder  Sektion  steht  ein  analytischer  Schlüssel  für  die 
englisch-französischen  Arten  voran,  und  hoffentlich  folgt  später  auch 
einmal  ein  solcher  für  die  deutschen  Arten.  Die  einzelnen  Arten 
sind  meist  ohne  Diagnosen,  dagegen  mit  eingehender  Angabe  der 
Literatur,  der  Verbreitung,  bei  sehr  vielen  schwierigen  Formen  auch 
mit  detaillirter  Beschreibung  und  Beziehungen  auf  die  verwandten 
Arten  versehen.  Bei  der  Aufzählung  der  Standorte  ist  dem  Verfasser 
das  kleine  Malheur  passirt,  dass  eine  Anzahl  oberösterreichischer 
Orte  nach  Tirol  verlegt  werden,  so  pag.  257  „Tirol:  Alaunthal  bei 
Krems"  und  besonders  Schwarzau,  welches  bald  als  Schwargan, 
bald  Schwarzan  in  Tirol  fungirt.  Die  Umgrenzung  der  Arten  selbst 
ist  eine  sehr  scharfe  und  hält,  wie  ich  glaube,  die  glückliche  Mitte 
zwischen  zu  viel  und  zu  wenig.  Das  Zuviel  der  Artenfabrikation 
scheint  gerade  bei  Rosa  jetzt  aufzukommen,  denn  soeben  erhielt  ich 
„Fase.  1  der  neuen  Rosen  Südost-Frankreichs  von  M.  Gando- 
ger"  mit  nicht  weniger  als  63  neuen  Arten.  Von  diesem  Standpunkte 
ist  D«5s^glise's  Arbeit  glücklicher  Weise  weit  entfernt.        B.  Stein. 

Innsbruck,  Oktober  1877. 

Bepertorium  annuum  literatorae  boianicae  periodicae  cararont  G. 

C.  W.  Bohnensieg  et  W.  Burck.  Tomus  JII.  (MDCGCLXXIV).  Har- 
lemi  Erven  Loosjes  1877.  8.  XXII  et  271  p. 

Der  vorliegende  neueste  Band  dieses  Repertoriums  behandelt 
die  periodisch  erscheinende  botanische  Literatur  des  Jahres  1874;  er 
schliesst  sich  in  der  Form  und  Behandlungsweise  des  Stoffes  ganz 
an  die  früheren  Jahrgänge  an,  über  welche  in  dieser  Zeitschrift  be- 
reits ausführlich  berichtet  wurde.  Als  compendiöse,  relativ  vollstän- 
dige und  gut  geordnete  Uebersicht  über  die  ungemein  zerstreuten,  in 
den  verschiedensten  Zeitschriften  erschienenen  Abhandlungen  botani- 
schen Inhaltes  aus  dem  J.  1874  leistet  auch  dieser  Band  wie  seine 
beiden  Vorgänger  gar  gute  Dienste  für  eine  schnelle,  leichte  Orien- 
tirung.    Dass  er  sobald  nach  dem  zweiten  Theile  erscheinen  konnte^ 


422 

beweist,  mit '  welchem  Fleisse  sich  die  Verfasser  ihrer  höchst  müh- 
samen Arbeit  widmeten;  möge  es  ihnen  möglich  werden,  auch  die 
folgenden  Jahrgänge  ebenso  schnell  erscheinen  zu  lassen. 

H.  W.  R. 

Die  Pflanzenwelt.  FOhrer  durch  das  Reich  der  blühenden  Gewächse  (Pha- 
nerogamen).  Herausgegeben  von  Hermann  Wagner.  Zweite  Ausgabe. 
Bielefeld.  Verlag  von  August  Helmich.  8.  704  S.  mit  eiaer  Yegetationsan- 
sieht  vom  Magdalenenstrome. 

Diese  zweite  Ausgabe  stimmt  mit  der  im  Jahre  1860  erschie- 
nenen ersten  so  vollkommen  tiberein^  dass  sich  sogar  die  Druck- 
fehler in  beiden  wiederholen*).  Im  Uebrigen  ist  das  vorliegende 
Werk  mit  Fleiss  gearbeitet,  schildert  die  einzelnen  Ordnungen  der 
Phanerogamen  und  ihre  hauptsächlichsten  Repräsentanten,  behandelt 
die  geographische  Verbreitung  derselben  und  berücksichtigt  endlich 
die  technisch  oder  medizinisch  wichtigeren  Arten  in  erster  Linie.  Es 
ist  in  ihm  ein  grosser  Theil  des  in  der  älteren  botanischen  Literatur 
vorhandenen  Materials  zusammengetragen  und  leicht  tibersichtlich  ge- 
ordnet. Angaben  über  Nutz-  und  Heilpflanzen,  welche  erst  nach  dem 
Jahre  1860  in  Gebrauch  kamen,  wird  man  aber  in  der  neuen  Aus- 
gabe von  Wagner's  Pflanzenwelt  vergeblich  suchen.  R. 

Borbäs  Vlncenz  Dr.  v.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  gelbblühenden 
DianihuS'Arien  and  einiger  ihrer  nächsten  Verwandten.  Separat- 
Abdruck  aus  Band  XIX  der  Abhandlungen  des  Botanischen  Vereines  der 
Provinz  Brandenburg.  8.  39  p. 

Die  vorliegende  Arbeit  erschien  ursprünglich  ungarisch  und 
wurde  seiner  Zeit  vom  Ref.  besprochen.  Was  den  Dianthus  libur- 
nicus  V.  Knappii  Pant.  betrifft,  so  hat  derselbe  mit  dem  D.  Knappii 
von  der  Hochebene  von  Gacko  (Metochia)  nichts  zu  schaffen  und 
dürfte  nur  eine  Zwischenform  von  D.  ferrugineus  L.,  resp.  D.  Guliae 
Janka  und  D,  cinnabarinus  Sprunn.  sein.  Dafür  spricht  nebst  An- 
derem auch  die  Thatsache,  dass  Pantoöek's  Pflanze  bei  Newieöe  um 
2  Monate  früher  als  die  Pflanze  bei  Gacko  blüht.  Der  von  Prof.  Pan- 
öid  in  Montenegro  gefundene  P.  Knappii  dürfte  eher  mit  der  Pan- 
to^ek'schen  Pflanze  identisch  sein.  J.  A.  Knapp. 

Jahresberfeht  des  Vereines  für  Naturkunde.  Jahi^.  1876.  Zwickau  1877. 
Dieser  Jahrgang  enthält:  Verzeichniss  der  Pflanzen- Abnormitäten  meiner 
Sammlung  von  D.  H.  B.  Schlechtendal  und  Nachtrag  zur  Phane- 
rogamen-Flora  des  säehs.  Voigtlandes. 

Von  diesen  beiden  Abhandlungen  ist  erstere  schon  wegen  der 
wissenschaftlichen  Anordnung  des  Materials  besonders  hervorzuheben. 


*)  Von  solchen  beiden  Editionen  gemeinsamen  Druckfehlem  seien  hier  bei- 
spielsweise erwähnt:  Spondms  und  Spondia  statt  Spondias  in  der  Erklärung 
des  Titelbildes,  Hihiscvs  cannahiens  statt  H.  cannabinus  (S.  177),  Primelia 
und  I>icra  statt  Pimelea  und  Dirca  (S.  542)  u.  s.  w.  Ueberhaupt  sind  bei 
den  lateinischen  Namen  Druckfehler  so  häufig,  dass  dieselben  die  Brauchbarkeit 
des  Buches  wesentlich  beeinträchtigen. 
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Staub  Möricz  Dr.  A  vegetÄtio  fejlödese  Fiume  környeken.  Buda- 
pest 1876. 
Die  vorliegende  Arbeit,  nebenbei  gesagt,  ein  Separatabdruck 
aus  Band  XIV  der  Mittheilungen  der  mathem.-naturwissenschaftlichen 
Classe  bezüglich  der  einheimischen  Verhältnisse  trägt,  wiewohl  erst 
vor  Kurzem  erschienen,  die  vorjährige  Jahreszahl,  weil  der  vielbe- 
schäftigte Redakteur  dieser  Publikationen,  Herr  Prof.  Szabö,  seit  Jahren 
mit  seinen  Agenden  im  Rückstande  ist.  Die  Resultate  der  phyto- 
phänologischen  Beobachtungen,  wie  solche  seit  dem  Jahre  1869  in 
grösseren  oder  geringeren  Zeiträumen  um  Fiume  angestellt  worden, 
sind  hier  unter  einen  Gesichtspunkt  gebracht  und  werden  hieraus 
eine  Reihe  von  Schlüssen  gezogen,  die  die  beigefügten  5  graphischen 
Tabellen  veranschaulichen.  K. 

Staub  Moritz  Dr.,  Zusammenstellung  der  in  Ungarn  im  Jahre  1875 
ausgefülirten  phyto-  und  zoophänologischen  Beobachtungen.  Se- 
paratabdruck aus  Bd.  V  der  Jahrb.  der  k.  ung.  Centralanstalt  für  Meteoro- 
logie und  Erdmagnetismus. 
Das  Material  zu  dieser  Arbeit  boten  21  Stationen,  die  Verfasser 
anfangs  nacheinander  namhaft  macht,  und  werden  dann  die  diessbe- 
züglichen   Resultate   unter  den  üblichen   Rubriken,    wie  Beginn  der 
Belaubung,  der  Blüthe  und  Fruchtreifo,  mitgetheilt.  Auszüge  aus  frü- 
heren in  diesen  Blättern  bereits  angezeigten  Publikationen  bilden  den 
Schluss  dieser  Arbeit.  K. 

Die  Pflanzen  der  attischen  Ebene.  Von  Theodor  V.  Heldreich.  Ersch. 
als  V.  Heft  der  Griechischen  Jahreszeiten.  Herausg.  von  Mommsen.  Schles- 
wig 1877.  8.  p.  471—597. 

Fussend  auf  einem  sehr  anschau^ch  dargestellten  Calendarium 
der  attischen  Flora  —  der  Frucht  fast  SOjähriger  Beobachtungen  — 
schildert  der  Verf.  diese  Flora  „nach  ihren  besonderen  Regionen  und 
Standorten"  in  einer  ausserordentlich  übersichtlichen  Weise.  Die  so- 
dann folgenden  Erörterungen  über  den  Endemismus  führen  zu  sehr 
interessanten  Daten,  von  denen  hier  nur  folgende  erwähnt  werden 
sollen:  40^  der  auf  Felsen  wachsenden  Arten  gehören  zu  den  en- 
demischen der  griechisch-orient.  Flora,  von  den  Weingartenpflanzen 
33"3^,  von  jenen  der  Olivengärten  nur  mehr  151^;  Gärten,  Weg- 
ränder und  Raine  führen  nur  mehr  ganz  niedere  Perzentsätze,  wäh- 
rend im  Wasser,  auf  Mauern,  Schutt  und  Gerolle  gar  keine  endemi- 
schen, wohl  aber  die  meisten  nord-  und  mitteleuropäischen  Arten  — 
im  Wasser  909^  —  anzutreffen  sind.  Den  Hauptbestandtheil  der 
Flora  bilden  natürlich  solche  Arten,  die  im  Mediterrangebiet  ver- 
breiteter sind.  —  Die  folgenden  Kapitel  erörtern  noch  die  besonders 
charakteristischen  Vegetationsformen,  wie  Bäume^  Sträucher,  sowie 
die  Distelflora;  sodann  werden  die  durch  besonders  grosse  Verbrei- 
tung bemerkenswerthen  Pflanzen  speziell  angeführt  und  schliesslich 
die  Kulturpflanzen  ausführlich  —  nach  ihrer  Wichtigkeit  geordnet  — 
behandelt.  In  letzterer  Hinsicht  sind  die  statistischen  Daten  über  die 
einzelnen  Kulturen  „die  vollständigsten,  die  es  bis  jetzt  gibt,"  und 
auch  für  andere  als  speziell  botanische  Kreise  von  grösstem  Interesse. 

Freyn. 
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Correspondenz. 

Görz,  am  25.  Oktober  1877. 
Edelweiss,  Leontopodium  alpinum  Cass.  Diese  zierliche  Pflanze 
ist  in  neuerer  Zeit  eine  Hodepflanze  sowohl  hei  Damen  als  auch  bei 
Herren  geworden,  so  dass  in  mehreren  Blättern  die  Furcht  auf- 
tauchte, dass  sie,  wenn  die  Nachfrage  sich  so  wie  bisher  steigert, 
gänzlich  ausgerottet  werden  könnte.  —  Wahr  ist  es,  man  sieht 
Leute  mit  Edelweiss  am  Hute  oder  im  Knopfloche  herumlaufen,  die 
in  ihrem  Leben  weder  eine  Alpe  bestiegen,  noch  ein  Edelweiss  an 
seinem  natürlichen  Standorte  wachsen  gesehen.  Man  lasse  jedoch 
diesen  sich  auf  Alpensteiger  und  Touristen  hinausspielenden  jungen 
Leuten  ihre  unschuldige  Freude,  sie  sollen  sich  wo  immer  her  Edel- 
weiss um  theures  Geld  kaufen,  um  damit  auf  Promenaden  prunken 
zu  können.  Wer  die  südlichen  Ausläufer  der  juiischen  Alpen,  den 
Caven  des  Tarnovanergebirges,  die  krainerischen  Voralpen  besucht 
hat,  der  ist  überzeugt,  dass  das  Edelweiss  nicht  ausgerottet  werden 
kann.  Es  gibt  in  diesen  Voralpen  Stellen,  wo  es  in  so  ungeheurer 
Menge  wächst,  dass  es  so  zu  sagen  gemäht  werden  könnte.  Wunder- 
bar ist  es,  dass  es  gerade  in  diesen  Gebirgen  von  4  bis  5  tausend 
Fuss  Höhe  in  weit  grösserer  Ueppigkeit  vorkommt,  als  auf  mancher 
Hochalpe  von  7  bis  8  tausend  Fuss  Höhe.  Es  kommt  auf  ersteren  oft 
in  Exemplaren  von  6  bis  9  Zoll  hoch  vor,  während  es  in  höheren 
Gebirgen  meist  nur  2  bis  3  Zoll  hoch  wird.  Das  Tarnovanergebirge 
im  Küstenlande,  3  Stunden  von  Görz^  entfernt,  könnte  allein  jährlich 
Hunderttausende  von  Exemplaren  abgeben,  ohne  dass  man  daselbst 
eine  Verminderung  dieser  Spezies  bemerken  würde.  Zum  Schlüsse  er- 
laube ich  mir  Botaniker  aufmerksam  zu  machen,  dass  für  den  Monat 
Juli  nicht  bald  ein  Ausflug  lohnender  sein  würde,  als  der  Besuch  der 
küstenländischen  Gebirge,  •  des  Krn,  Tarnova,  Loqua,  Dol  und  des 
Pflanzenreichen  Caven,  vulgo  Zhaun,  am  Zusammenstosse  der  süd- 
lichen mit  der  nördlichen  Flora.  J.  C.  Ritter  v.  Pittoni. 

Innsbruck,  6,  November  1877. 
Herr  Prof.  Dr.  Öelakovsk;]^  behauptet  also  noch  immer,  hinsicht- 
lich des  Melilotus  macrorrhizus  (W.  K.)  im  Rechte  zu  sein.  Sobald 
sein  Artikel  seinen  Abschluss  gefunden  haben  wird,  werde  ich  mich 
im  Interesse  der  Wahrheit  verpflichtet  fühlen,  nochmals  auf  die  Frage 
zurückzukommen.  Indessen  ersuche  ich  die  Leser  dieser  Zeitschrift, 
in  meinem  früheren  Aufsatze  folgende  bedeutendere  Druckfehler  gü- 
tigst zu  korrigiren:  S.  259  soll  das  Citatzeichen  (^)  um  drei  Zeilen 
höher  vor  den  Worten:  „So  viel...^  stehen.  S.  261  in  der  5.,  33. 
und  34.  Zeile  soll  0  stehen  statt  Q.  Seite  264  in  der  vorletzten 
Zeile  steht  „unveränderlich"  anstatt  „veränderlich".  —  Mein  Werk: 
„Kalocsa  vidökönek  növönytenyeszete"  (Vegetationsverhältnisse  der 
Umgebung  von  Kalocsa),  welches  mich  auch  die  Melilotus-Freige 
zu  erledigen  nöthigte,  wird  Anfangs  Dezember  die  Presse  verlassen. 
Das  Werk  ist  Sr.  Exe.  dem  hochwürdigsten  Erzbischof  Dr.  Ludwig 
Haynald  gewidmet,  der  im  gegenwärtigen  Jahre,  wo  er  das  Jubi- 
läum  seiner   fünfundzwanzigjährigen  Bischofswürde  feiert,  zu- 
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gleich  als  Botaniker  eines  halben  Säculums  ruhmvoll  vor  uns 
steht.  Lad.  Menyh^rth  S.  J. 

Budapest,  8.  November  4877. 

Meine  Brendusa  von  dem  hohen  Berge  Bilo  bei  Kräsznö  (Vergl. 
Oesterr.  bot.  Zeitschr.  1876,  pag.  349)  blühte  in  diesem  Frühling  im 
Budapester  botanischen  Garten,  und  ich  bestimmte  sie  als  Crocus 
iernus  var.  parviflorus  Gay,  sie  blüht  blau,  und  besitze  ich  Exem- 
plare davon  auch  von  der  Umgebung  von  Serajevo  und  Cattaro. 
In  den  letzten  Tagen  Oktobers  blühte  in  unserem  botanischen  Garten 
auch  Colchicum  Kochii  Pari.,  welches  ich  bei  Kostrena,  gegenüber 
Porter^  sammelte^  und  w^elches  meines  Wissens  für  Kroatien  neu  ist. 
Der  Kieker  DiarUhus  (cf.  S.  342,  389)  ist  ein  D,  monspessulanus 
var.  monanthos,  w^elcher  von  der  Var.  alpicold  Koch  durch  seinen 
höheren  Wuchs,  kleinere  Blüthen,  kürzere  Fimbrien  der  Petala  etc. 
verschieden  zu  sein  scheint.  Seine  Blüthen  sind  vi^eiss  oder  rosen- 
roth.  Die  Pflanze  ist  für  die  kroatischen  Hochgebirge  charakteristisch, 
sie  scheint  aber  dem  Velebit  ganz  zu  fehlen  und  ist  dort  durch  den 
zu  den  Leiopetala  gehörenden  D.  strictus  Sibth.  et  Sm.  und  dessen 
abweichende  Form  (var.  Pseudo-petraeus  m.)  vertreten.  Von  Verseo 
brachte  ich  noch  im  Jahre  1873  eine  auffallende  Poa,  welche  ich 
für  Poa  pannonica  Kern,  hielt.  Herr  Prof.  Kerner,  dem  ich  die  Pflanze 
zur  Vergleichung  schickte,  deutete  sie  als  eine  neue  Form  an  und 
empfahl  mir,  sie  noch  einmal  aufzusuchen.  Im  Jahre  1874  konnte  ich 
jedoch  dieselbe  der  ungünstigen  Witterung  wegen  nicht  mehr  auf- 
finden. Am  nächsten  steht  diese  Poa  der  P,  fertilis  Host.,  sie  ist 
aber  durch  das  lange  oberste  Halmblatt,  welches  2 — 3mal  kürzer  ist, 
als  seine  Scheide,  durch  die  etwas  zusammengezogene  Rispe,  kür- 
zere Zweige  der  Inflorescenz,  kürzer  gestielte  oder  ganz  sitzende 
Blüthen,  durch  den  nicht  kriechenden  Stengel  etc.  genügend  ver- 
schieden. Poa  pannonica  Kern,  weicht  von  ersterer  „durch  die  ab- 
stehenden Aeste  der  Rispe,  grössere  Blüthen,  lanzettliche  Aehrchen, 
den  rauhen  Halm  und  durch  rauhe  Blattscheiden,  sowie  dadurch  ab, 
dass  die  Blattscheiden  kürzer  sind  als  die  Internodien  und  daher  die 
Knoten  nicht  verdecken**  etc.  Ich  nannte  sie  vorläufig  wegen  des 
glalten  Halmes  Poa  laems.  Am  Dotnugied  und  auch  am  Szamarberg 
in  Kroatien  fand  ich  eine  kleinblättrige  Form  der  Cotoneaster  inte- 
gerrima  Med.,  welche  ich  für  Cot  parnassica  hielt.  Stachys  patula 
(Oest.  bot.  Zeitschr.  1875,  p.  304)  Can  et  Griseb.?  ist  St,  recta  L. 
v.  polytricha  Kern.  Acena  compressa  Heuff.,  welche  ich  mit  A,  bro- 
moides  vereinigen  wollte,  ist  nach  der  Bearbeitung  der  Avenaceen 
des  Hrn.  v.  Janka  von  der  A*  bromoides  wirklich  verschieden.  Sal- 
tinia  natans  (L.)  sammelte  ich  noch  in  der  Umgebung  von  Vösztö 
gegen  Kertmeg  Puszta  und  im  GälfBzuge,  ausserdem  fand  ich  noch 
hier  und  zwar  gegen  Kertmeg  und  auf  dem  Orte  Szil^r  auch  Mar- 
silea  quadrifoUa,  Man  nennt  sie  hier  m^lelyfü  (Egelschneckenkraut), 
und  man  glaubt,  dass  durch  deren  Früchte  die  Schafe  mit  der  Egel- 
krankheit angesteckt  werden.  Andere  Gefässkryptogamen  beobachtete 
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ich  in  dem  ungarischen  Alföld  (Tiefland)  Equisetnm  arr>ense  bei  Mo- 
nor,  £.  ramosissmutn  var.  alHssimum  A.  Br.  bei  Monor  und  Nyär- 
sapät  zwischen  Czegl^d  und  Nagy  Koros,  £.  palustre  polystachyum 
f.  corymbosa  auf  der  Iröz-Puszta  etc.  —  S.  378  der  letzten  Nummer 
soll  statt  Willkomm  Willdenow  stehen.  Borbäs. 

Linz,  am  14.  November  4877. 

Der  8.  Jahresbericht  des  Vereines  für  Naturkunde  in  Oesler- 
reich  ob  der  Enns  hat  vorerst  eine  Fortsetzung  der  Aufzählung  der 
in  der  Umgebung  von  Linz  bisher  beobachteten  Sporenpflanzen  (Kryp- 
togamen)  von  Dr.  Karl  Schiedermayr  und  zwar  als  II.  Theil  Flechten 
und  Algen,  —  weiters  Beiträge  zur  Erforschung  der  Flora  von  Steyer 
und  Umgebung  von  Karl  Hödel,  —  phänologische  Notizen  aus  Frei- 
stadt in  Oberösterreich  von  Emanuel  Urban^  —  endlich  einen  Blüthen- 
Kalender  von  Fr.  Strobl  gebracht.  Meine  eigenen  botanischen  Erleb- 
nisse betreffend  konnte  ich,  durch  Unwohlsein  verhindert,  im  Frühjahre 
keine  Forschungen  anstellen;  die  Sommermonate  Juni  und  Juli  brachte 
ich  in  einem  zwei  Eisenbahnstationen  entfernten  Orte:  St.  Georgen 
a.  d.  Gusen  zu.  Es  ist  am  gleichnamigen  Flüsschen  gelegen,  ringsum 
von  massigen  Hügeln  umgeben,  jedoch  die  Fernsicht  auf  die  Gebirgs- 
kette vom  Oetscher  bis  zu  den  Höhen  des  Salzkammergutes  gewäh- 
rend. Als  erwähnenswerthe  Vorkommnisse  der  Flora  dieses  meines 
Aufenthaltes  kann  ich  Allium  Scorodoprasum  und  A.  vineale,  Rosa 
arvensis^  Erythraea  pulchella  in  zwei  Formen,  Microphyllum  spica^ 
tum  im  Bette  der  Gusen,  Thalictrum  collinum,  Dianthus  deltoides^ 
Cynanchum  Vincetoxicum^  Jasione  montana  im  Gusenthaie  aufzählen; 
sehr  häufig  wird  daselbst  Dipsacus  Fulloimm  gebaut,  der  einen 
Handelsartikel  abgibt  und  besonders  nach  Deutschland  versendet  wird. 

Dr.  Robert  Rauscher. 


Botanisoher  Taasohverein  in  Wien. 

Sendungen  sind  eingelangt:  Von  Herrn  Bar.  Thümen  mit  Flech- 
ten. —  Von  Hrn.  Retzdorff  mit  Pflanzen  aus  Freussen.  —  Von  Hrn. 
Vagner  mit  Pfl.  aus  Ungarn.  —  Von  Hrn.  Prof.  Wiesbaur  mit  Pfl.  aus 
Niederösterreich.  —  Von  Hrn.  Fleischer  mit  Pfl.  aus  Böhmen  und 
Mähren.  —  Von  Hrn.  Dr.  Rauscher  mit  Pfl.  aus  Oberösterreich  und 
Salzburg. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Krenberger,  Fle- 
ther,  Pittoni,  Dr.  Haller,  Holuby,  Forstinger,  Janka. 

Von  Bar.  Thümen  eing.    Coniocybe  Owanii  von  Somerset-East. 

Von  Evers  eing.  vom  Harz :  Geranium  lucidum,  Gypsophila  fa^ 
stigiafa,  6r.  repens,  Moenchia  erecta,  Potentilia  hybrida^  Ranunculus 
nemorosus.  —  Aus  Nord-Thüringen:  Anthericum  Liliago,  Halimus 
pedunculatus^  Lactuca  perennis^  Omphalodes  scorpioides. 

Aus  Preussen  eing.  von  Retzdorff:  Arnoseris  minima,  Carex 
supina^  Cephalanthera  rubra,    Corispermum  hyssopifoHum,   Drosera 
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„    Porrentruy,  Schweiz  von  Spiess 352 

„    Sexten  in  Tirol  von  Huter 38,  389 

,)    St.  Polten  in  Niederösterreich  von  Hackel    .   .  .  ' 216 

„    Triest  von  Kugy 146 

„    Triest  von  Dr.  Marchesetti •     36 

^    y^szto  in  Ungarn,  von  Dr.  Borbäs 319 

„    Wien  von  Cypers 180 

^    Wien  von  Knapp 34 

„    Zeng  in  Kroatien,  von  Dr.  Borbäs 285 

IV.  stehende  Rubriken. 

Personalnotizen 73,  109,  147,  481,  217,  249,  285,  320,  390 

Vereine,  Anstalten,  Unternehmungen  74,  110,  182,  217,  250,  286,  321,  353,  390 

Sammlungen 147,  354 

Botanischer  Tauschverein  in  Wien  38,  75,  110,  147,  183,  219,  251,  287, 

322,  356,  391,  426 
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anglica^  D,  intermedia^  D,  rotundifolia,  Glaux  maritima^  GypsophUa 
fastigiata,  G,  muralis,  Impatiens  pareiflora,  Juniperus  communis, 
Linaria  arvensis^  Linnaea  borealis,  IdtoreHa  lacustris,  Lysimachia 
nemorum,  Matrioaria  discoidea^  Pinguicula  f>ulgaris,  Polycnemum 
artense^  Radiola  linoides,  Scheuch^na  palustris,  Thesium  ebractea^ 
tum^  Osmunda  regalis. 

Aus  Ungarn  eing.  von  Vagner:  Achillea  lingulata,  Aconitum 
septemtrionale,  Änemona  alpina,  Avena  f)ersicolori  Bunias  orientalis^ 
Campanula  abietina,  C  alpina,  C.  carpatica,  C,  latifolia,  Crocus 
iridiflorus,  Cytisus  elongatus,  Dianthus  compactus,  Gentiana  excisa, 
G,  pyrenaica^  Gnaphalium  supinum,  Habenaria  albida,  Helleborus 
purpurascens,  Hyoseris  foetida,  Hypochoeris  uniflora,  Ligularia  si^- 
birica,  Lindemia  pyxidaria,  Lythrum  virgatum.  Melampyrum  saxo^ 
sum^  Mulgedium  alpinum,  Phleum  cUpinum,  Phyteuma  Vagneri,  Poly^" 
gonatum  verticillatum,  Ranunculus  carinthiacus.  Ran,  carpaticus, 
Saxifraga  cymosa,  Scabiosa  lucida,  Scilla  praecox,  Scopolina  car^ 
niolica,  Scrophularia  Skopolii,  Senecio  paludosus,  Sicyos  angulatus, 
Silene  quadrißda,  Succisa  australis,  Symphitum  cordatum,  Telekia 
speciosa,  Viola  declinata. 

Vorrälhig:  (B.)  =  Böhmen,  (D.)  =  Dalmatien^  (I.)  =  Istrien, 
(Kt.)  =  Kärnten,  (NOe.)  =  Niederösterreich,  (OOe.)  =  Oberöster- 
reich, (P.)  =  Polen,  (Schi.)  =  Schlesien,  (Schz.)  =  Schweiz,  (U.)  = 
Ungarn. 

Chrysosplenium  altemifolium  (OOe.,  P.,  U.,  Fiume),  oppositi- 
folium  (B.),  Cicer  arietinum  (1.),  Cichorium  Intybus  (OOe.,  P.),  Cme- 
rararia  alpestris  (NOe.),  spathulaefolia  (Schz.),  Circaea  alpina  (Kt.), 
intermedia  (Schi.,  U.),  Cirsium  acaule  (Bayreuth),  eriophorum  (NOe., 
Kr.),  oleraceum  (OOe.),  pannonicum  (U.)i  ritmlare  (P.,  Schi.),  tatari- 
cum  (U.),  Cladium  Mariscus  (Greifswald),  Clematis  integrifolia  (NOe., 
U.),  recta  (NOe.),  Vitalba  (M.,  NOe.),  Clypeola  Jonthlaspi  (D.),  Coch- 
learia  Armoracia  (NOe.),  officinalis  (NOe.),  pyrenaica  (Aachen),  Col- 
chicum arenarium  (U.),  autumnale  (OOe.),  Colutea  arborescens  (NOe., 
U.),  Conium  maculatum  (NOe.,  U.),  Convallaria  latifolia  (NOe.),  ma- 
jalis  (OOe.),  verticillata  (NOe.),  Coneolvulus  arvensis  (OOe.),  Cantor- 
brica  (U.),  sepium  (OOe.),  Corallorrhiza  innata  (Isergebirge),  Cori-- 
spermum  canescens  (U.),  nitidum  (U.). 

Obige  Pflanzen  können  nach  beliebiger  Auswahl  im  Tausche 
oder  käuflich  die  Centurie  zu  6  fl.  (12  R.  Mark)  abgegeben  werden. 


Berlohtigfung^. 

Seite  362,  Zeile  4  von  oben  soll  es  statt  Juss.  heissen:  Guss. 
„     362     „    16    „      „     ist  vor  „fast"  einzuschalten  „nicht." 


-«Ofr^ 
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